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Die naturgeſetzlichen Grundlagen des Ackerbaues ſind in dem vorliegenden 
Werke, dem gegenwärtigen Standpunkte unſerer Kenntniſſe gemäß, feſtgeſtellt 
worden. Inden ich mich bemühte zur feſteren Begruͤndung der Wiſſenſchaft 
nad) Kräften mitzuwirken, babe ich gleichzeitig verfucht, überall bie Noth⸗ 
wenbigfeit einer innigen Verbindung von Theorie und Praris, die Bedeutung 
der Chemie und Phyſiologie für die Loͤſung praftifch wichtiger Fragen nach⸗ 
zumeifen. Beides fonnte nur auf die Weife gefchehen, daß ich die Refultate 
genauer Kultur» und Duͤngungsverſuche und ber zuverläffigen chemifchen 
Unterfuchungen überfichtlich zufammenftellte und dann die Folgerungen an- 
deutete, zu welchen jene Refultate binzuführen fcheinen. “Der Umfang diefer 
Ausarbeitung wäre fehr beträchtlicd; vermindert worden und bie darauf vers 
wendete Mühe eine weit geringere geweſen, wenn ich außfchließlidh die aus 
ben Berfuchsrefultaten meiner Anficht nach fich ergebenden allgemeinen $olges 
rungen mitgetheilt hätte; die Arbeit felbft hätte aber dann auf einen wiffen- 
fchaftlichen Werth feinen Anſpruch machen können. Bon dem gegenwärtigen 
Standpunfte der Naturwifienfchaft des Aderbaues erhält man nur in dem 
Falle ein deutliches Bild, wenn man das thatfächlich Errorfchte, die Zahlen: 
ergebniffe genauer Berfuche von allen individuellen Anfichten forgfältig 
fcheidet ; die legteren können fpäter, wenn die Wiffenichaft eine höhere Stufe 
der Entwidelung erreicht haben wird, mehr oder weniger weſentliche Aende⸗ 
rungen erleiden, die erfteren dagegen behalten ihren Werth für alle Zeiten. 
Auf dem hier befolgten Wege gelangen wir zu ber klaren Erfenntmiß beffen, 
was noch gar nicht oder unvollftändig erforfcht worden ift; bie Sehler, welche 
wir bei ferneren Berfuchen zu vermeiden haben, die Mittel, bei deren Anwen⸗ 
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bung ein günftiger Erfolg unferer Beftrebimgen gefichert iR, treten beftimmt 
hervor, ſtets neue Geſichtspunkte werden uns eröffnet. Rad allen Rich⸗ 
tungen hin entfaltet fich gegemwärtig bie jugendliche Wiſſenſchaft der Agri⸗ 
fulturchemie und mit der eigenen Ausbildung erlangt fie in immer höherem 
Grade die Fähigkeit, dem Leben wichtige Dienfte zu leiften, der Praxis eine 
fihere Stüge zu gewähren. 

Seit einigen Jahren if die Raturmwiffenfchaft des Aderbaues ſich ihrer 
Aufgabe, dem Landwirthe erflärend und fördernd zur Eeite zu ftehen, immer 
flarer bewußt geworben. In bem eifrigen Beftreben, bie auf dem Gebiete 
der Landwirthſchaft beobachteten Erfcyeinungen in ihren Urſachen zu ergrün 
den, hat unfere Wiflenfchaft ſchon jetzt einen Standpunkt erreicht, auf welchem 
fie nach mandyen Richtungen hin felbftftändig fidy zu beivegen vermag, zu 
weilen fogar unmittelbar in den Betrieb bes Landbaues einzugreifen fid 
erfühnt. Auf einem foldhen Standpunfte angelangt, duldet die Agrikultur 
chemie nicht eine vornchme Zurädweilung oder eine mitleidige Beady 
tung, fie fordert vielmehr eine bereitwillige und nachhaltige Unterftügung von 
Seiten der Landwirthe, der Vereine und der Behörden, fie fordert dieſes mit 
dem Ernfte, von welchem fie fich in dem Bewußtfein durchdrungen fühlt, daß 
fie berufen ift, für die wichtigfte Beichäftigung des Menfchen, für den Acker⸗ 
bau, biefelbe hohe Bedeutung zu gewinnen, weiche die technifche Chemie 
für die Induftrie, den Bergbau und den Handel, die thierphyiologifche und 
bie pharmaceutifche Chemie für die Heilfunde ſchon jepf erlangt hat. Auf 
bein ganzen Gebiete ber Lundwirthfchaft gibt es faum eine Frage, welde 
nicht mit Hülfe der Naturwiſſenſchaft gelöft werben fönnte; bamit aber die 
Loͤſung fehnell herbeigeführt werde, iſt es nöthig, daß Naturforfcher und 
Landwirth im Flaren Verftänpniß ihrer beiderfeitigen Beftrebungen einmüthig 
zuſammenwirken und, das Ziel feft im Auge, die betreffende Frage durch das 
Mittel des Verſuches umd der chemifchen Analyfe nach allen Seiten hin 
beleuchten. Wenn das vorliegende Werk zur größeren Annäherung von 
Praris und Wiſſenſchaft, zur richtigeren Beurtheilung der auf dem (Gebiete 
des Aderbaues zu löfenden Aufgaben etwas beigetragen hat, bann iſt ber 
Zweck diefer Ausarbeitung erreicht. 

Ich ſchließe dieſes Vorwort mit einer freudigen Anerkennung der großen 
Verdienſte, welche in neuerer Zeit namentlicy zwei Männer, Lawes und 
Gilbert in Rothamftead, um bie Förderung der Landwirthſchaft ſich er⸗ 
worben haben, indem fie, erfüllt von reiner Begeifterung für die Wiffenfchaft 
und durchdrungen von uneigennügiger Liebe zur Wenfchheit, mit großen Opfern 
und mit feltener Ausdauer umfaſſende Berfuchsreihen zur Vollendung brady 
ten. Diefe Arbeiten, deren Refultate befonderd unfere Kenntniß über die 


Urſachen ver Erſchoͤpfimg bed Bodens durch die Kultur bereichert haben, 
liefern einen ſchoͤnen Beweis, wie werthoolle Beiträge zur Löfung von land⸗ 
wirthſchaftlich wichtigen Fragen auf tem eingeichlagenen Wege gewonnen 
werben koͤnnen, indem Praris und Wiſſenſchaft in freundlichem Zufammen- 
wirken und unter gegenjeitigem Berſtaͤndniß einem und bemfelben Ziele eni⸗ 
‚gegenfireben, weldyes daun erseicht fein wird, wenn für bie rationelle Land» 
wirthſchaft überall eine fefte Grundlage geichaffen worben if. Moͤchte bie 
ernſte Bedentung eines ſolchen Strebens auch in Deutſchland bald allſeitige 
Auerfennung finden! 
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In den wenigen Jahren, welche verfloffen find, ſeitdem ich die erfle 
Auflage dieſes Werkes ausarbeitete, hat die Naturwiſſenſchaft des Aderbaues 
ſehr erfreuliche Forttſchritte gemacht; faſt überall in Deutſchland hat fie neue 
Anhänger und Berehrer gefunden, an vielen Orten find landwirthſchaftliche 
Verſuchsſtationen errichtet oder im Eintftehen begriffen, welche mit binreichens 
ben Mitteln und tüchtigen Kräften ausgerüftet, es ſich zur ausfchlieglichen 
Aufgabe machen, Theorie und Praris in einen immer innigeren und für beide 
erfolgreichen Berfchr mit einander zu bringen. Das allgemeine Interefie, 
welches gegenwärtig der Agrifulturchemie fich zumendet, ift wohl Beweis 
genug, daß ihre Leiftungen für die ausübende Landwirthichaft nicht werthlos 
find und daß der Weg, den fie feit einigen Jahren betreten hat, zu weiteren 
Erfolgen führen wird und daher auch ald ein richtiger anzufehen if. Daß 
Hinfichtlich der Loͤſung praktiſch wichtiger Kragen noch immer Vieles zu er 
forfchen übrig bleibt, daß von den herrfchenden Anfichten manche einer nähes 
ren Begründung bedürfen ober durch weitere Korfchungen eine Berichtigung 
finden werden, wird man bei ber Neuheit der Wiffenfchaft derſelben nicht zum 
Borwurf machen fönnen. Es ift ſchon durch die Erkenntniß viel gewonnen, 
Daß nur bann die Agrikulturchemie nutzenbringend in’d Leben eindringen 
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kann, wenn fie überall den beftehenten Verhaͤltniſſen Rechnung trägt und 
nirgends die Bebürfniffe und Anforderungen der Praris aus dem Auge 
verliert. 

Nach allen Richtungen Hin habe ich mich bemüht in diefer neuen Umar⸗ 
beitung das vorliegende Werk zu vervollftändigen und burch bie Refultate der 
neueften Forfchungen zu bereichern; man wird aus der Vergleichung mit ben 
früheren Auflagen namentlich erfehen, daß die Düngerlehre und unfere Kennt- 
niß von den Futtermitteln und von dem Einfluß Außerer Verhaͤltniſſe auf die 
Befchaffenheit der letzteren vielfady erweitert worden iſt. Im Allgemeinen 
habe ich Feine Beranlaffung gehabt, früher ausgefprochene Anſichten wefentlid) 
zu verändern, im Einzelnen aber verfuchte idy Elarer und beftimmter mich aus» 
zubrüden und dadurch etwaige Mißverftänpnifie möglichft zu vermeiden. In 
Folge einer Veränderung im Drude und dadurch, daß ich einzelne Kapitel in 
ihrem früheren Umfange befchränfte und namemtlicd auf die ausführlichere 
Befchreibung der in England und Schottland angeftellten Düngungsverfuche 
verzichtete, ift e8 möglich geworden, ohne Vermehrung der Bogenzahl überall 
eine weit größere Vollftändigfeit in der Ueberſicht der agrifulturchemifchen 
Unterfuchungen und deren Ergebniffe zu erzielen. 

Meinen bisherigen Erfahrungen zufolge glaube ich ‚hoffen zu dürfen, 
daß dieſe Schrift auch in ihrer neuen Auflage einigen Beifall finden und der 
Naturwiſſenſchaft des Aderbaues immer neue Freunde zuführen wird. 


Hohenheim im October 1856. 


Emil Wolff. 
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Einleitung. 


„Eine Wiſſenſchaft eigener Art, noch jung und mit allen Seh» 
lern der Sugend behaftet, überfprudelnd in Lebensfülle, eines 
fhönen und kräftigen Diannebalter6 gewiß, aber noch ungeortnet 
und unflar, viel noch Unverflandenes fammelnd für reifere Jahre 
und jeßt noch mehr träumend als denkend.“ 


- M. 3. Schleiden: Die Pflanze und ihr Leben, &. 10. 


Diefe Worte, mit Bezug auf einen andern Zweig der Naturwiſſenſchaft 
gefprochen, mögen auch ben vorliegenden Blättern ald Motto dienen und den 
Standpunkt bezeichnen, welchen gegenwärtig die Naturmwiffenfchaftdes 
Aderbaues einnimmt. 

Auf der Grenze zwifchen dem 18, und 19. Jahrhundert findet man bie 
erften Anfänge einer Wiffenfchaft, welche vielleicht fchen in naher Zufunft 
mädhtig und fegenbringend ins praftijche Xeben eingreifen wird. Theodor 
de Sauffure betrat die vor ihm durch Sennebier, Ingenhouß 
u. A. erft wenig geebnete Bahn ; ein Achter Naturforjcher, mit reihem Geiſte 
begabt, mit feltener Ausdauer fein Ziel verfolgend und namentlich für die 
Zeit, in welcher er thätig war, mit bewunderndmwürdiger Gewanbdtheit in ber . 
Handhabung ber analytifchen Methoden ausgerüſtet. Nach allen Richtuns 
gen hin fuchte Sauffure das Leben der Pflanze und die während deſſelben 
auftretenden Erfcheinungen und thätigen Prozeife zu ergründen, feinen faft 
5ojährigen forgfältigen Forſchungen verdankt unfere Wifjenfchaft zahlreiche 
und wichtige Aufflärungen. 

Die VBeroollfommnung des Aderbaues war der Zweck und das Ziel aller 
Beftrebungen Sauffure’d. Seine Forfchungen find zu allen Zeiten bes 
mwunbert worden, von ben Zanbwirthen, wie von den Ehemifern und Pflan⸗ 
zenphyfiologn. Männer wie Thaer und Burger haben die Bedeutung 
der Ratumviffenichaften für den rationellen Betrieb ded Aderbaues fchon an⸗ 
erfannt, fie haben es ausgeſprochen, daß in naher oder ferner Zufunft aus 
denfelben der Prarid großer. Vortheil erwachfen werde. Es fehlte aber noch 
bie klare Anfchauung deſſen, was aus dem ganzen Umfange ber  Kenntnip ber 

Wolff, Adesbau. U. Aufl. 


2 Einleitung. 


Ratur im Allgemeinen, wie der Chemie insbefondere, der Wiſſenſchaft des 
Aderbaued zur Stüge und zur Ausbildung dienen fonnte. Wohl war fchon 
Manches erforicht, die einzelnen Thatſachen und Ideen lagen aber noch zer⸗ 
ftreut umher, zum Theil unbeachtet, zum Theil in ihrem Werthe gar nicht 
erfannt ; fie warteten de Sammlers und des Orbnerd, damit aus dem vier 
len Einzelnen ein in ſich geſchloſſenes Ganze entfiche. Für den chemifchen 
Theil unferer Wiffenichaft war Juſtus v. Liebig diefer Ordner; er ftellte 
‚die bisher erforfchten Wahrheiten zu einem wiffenfchaftlichen Ganzen zuſam⸗ 
men und bereicherte dad Gebiet der Agriculturchemie mit manchen neuen, fuͤr 
die weitere Entwicklung der Wiſſenſchaft erfolgreichen Ideen. Freilich waren 
fchon viel früher, namentlich von Davy, Chaptal und Schübler, Ber 
fuche gemacht worten zur Begründung der Agriculturchemie als einer ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Wiſſenſchaft, aber dieſe Verſuche, wenn auch von Vielen gewürbigt, 
vermochten nicht für längere Zeit die Aufmerkſamkeit zu feffeln, weil damals 
der Kreis der Ideen im Gebiete der organiichen Chemie überhaupt noch eng 
begrenzt war, und weil das Gebiet der neuen Wiffenfchaft von jenen Gelehr⸗ 
ten nicht beftimmt und fcharf genug umgrenzt wurde. 

Die Aufregung, weldye Liebig mit der Herausgabe feiner Agricultur⸗ 
chemie unter den Braftifern wie unter den Gelehrten bewirkte, war eine außer 
ordentliche, und biefer Aufregung verdanken wir das lebhafte Intereffe, wel 
ches jest von vielen Seiten ber für die Beitrebungen der Wiſſenſchaft erwacht 
ift. Erft feit diejer Zeit, feit dem Jahre 1840, begannen zahlreihe und aus⸗ 
gezeichnete Chemifer und Pflanzenphyfiologen mit Ernft und Ausdauer dem 
Studium der Agriculturdyemie fid) zuzumwenden, während früher, außer 
Eauffure, nur wenige Naturforfcher anhaltend mit diefen Zweige bed‘ 
Wiſſens fid) befchäftigt und zur Aufklärung der Lehren deſſelben nur wenig 
beigetragen hatten. Mit dem energifchen Eingreifen Liebig's in den Lauf: 
ber biöher nur langfam ſich entwidelnden Agriculturchemie begann eine neue 
Periode für diefelbe, ein rafcheres, freüdigeres Leben. 

Liebig felbft veranlaßte zahlreiche agriculturchemifcye Unterſuchungen, 
welche anderöwo wiederholt, beftätigt oder beftritten wurden, er bewirkte, daß 
auch die Pflanzenphyftologen ihre Anfichten ausſprachen und die Schärfe 
ihres Geiſtes in höherem Grade, ald dies biöher der Fall geweien war, bem 
Dienfte der Chemie wie der Wiflenfchaft des Aderbaued widmeten, er ver 
Ichaffte der Chemie bei den Landwirthen Anerkennung und Eingang. Unte 
ber jüngern Chemifern fand Liebig viele Anhänger, welche in Wort und 
Schrift zur Verbreitung der Lehren ihres Meifterd eifrig und mit Erfolg 
thätig waren. Es fchien der ganzen praftifchen Landwirthſchaft eine weſent⸗ 
liche und nahe Umwaͤlzung bevorzuftehen, namentlich feitbem Liebig ſelbſt 
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mt einem neuen Duͤngmittel hervortrat, mit Huͤlfe defſen man einer jeden 
Culturoflanze die ihr beſonders zuſagende Nahrung zuzuführen im Stande 
fein ſollte. Mit Begeiflerung wurde bie neue Erfindung von allen Seiten 
begrüßt und die Chemie fchien tiber die bisherige Praris des Aderbaues einen 
großen Triumph feiern zu ſollen. Leider aber trat fchon fehr bald das Ge⸗ 
gentheil von dem Erwarteten ein, der Liebig'ſche Patentbämger, obgleich 
chem iſch auf richtige Grundſaͤtze fich ſtützend, war praftifch in den meiften 
Fällen wirkungslos oder doch ungenuͤgend. Die Empirte trug über die Wif- 
ſenſchaft wenigſtens feheinbar den Sieg davon. 

Das Reſultat der Berfuche, meldye Liebig gemacht bat, um unmittels 
bar in das alte, auf Erfahrung, wenn auch oft einfeitig gegründete Getriebe 
bes Ackerbaues einzugreifen, hat der jungen Wiſſenſchaft der Agriculturchemie 
inſofern großen Bortheil gebracht, ald man minmehr allgemein erfannt hat, 
daß dem landwirthſchaftlichen Theoretifer außer der Chemie nicht allein bie 
gründliche Kenntniß ber anderen Zweige der Naturwiſſenſchaft, wie ber 
Geognoſie, ber Botanik, Pflanzenphyſtologie und Phyſik unentbehrlich ift, 
fondern ganz beſonders aud) ein Verftänpniß der Iandwirthfchaftlichen Praris 
und der durch diefelbe auf empirifchem Wege gefammelten Beobachtungen 
und Erfohrungn. Nur im Verein mit der Praris Fann bie 
Raturwiffenfhaft für bie Ausübung des Aderbaues eine 
große Bedeutung gewinnen. Eine folde Erkenntniß und Ueberzeu- 
gung der Chemifer muß für die fernere Entwidelung ver Wiſſenſchaft erſprieß⸗ 
lich fein, fehr bald werben die günftigen Wirfungen berfelben fichtbar werben. 

Den Reiftungen eines dritten Mannes, dem außer Sauſſure unb 
Liebig unfere Wiffenfchaft ihre feftere Begründung und zwar vorzugsweiſe 
verdankt, bat man bisher, wie ich glaube, nicht immer die Aufmerkſamkeit 
gewidmet, welche dieſelben allerdings im vollen Maaße verbienen und zu for 
bern fcheinen. Zwar iſt Bouffingault ben Chemikern fchon feit 30 
Jahren befannt als ein eifriger und gewandter Borfcher auf dem Gebiete ber 
Agricultur; unter den Landwirthen jedoch iſt vorzugsweiſe erft mit der Heraus 
gabe des berühmten Wertes, ‚‚Eeonomie rurale‘® Paris 1844, fein Name 
befannt geworden. Der Name Bouffingault’& glänzt unter denen ber 
bebeusendfien Chemiler, zugleich aber ift er ein tüchtiger Landwirth, der feine 
eigenen Guͤter nach wifienfchaftlihen Grundſaͤtzen erfolgreich bewirthſchaftet, 
ber befannt mit faſt allen landwirthſchaftlichen Erfahrungen bed In⸗ und 
Auslandes, fein ganzes Leben ber &rforfchung und ber Befeſtigung ber 
Stügen einer voliftändigen Wiffenfchaft des Aderbaues widmet, in ber feften 
Ueberzeugung, dadurch auch der Praris einen wefentlichen und bleibenden 


Mugen zu gewähren. 
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Kein Mann war mehr geeignet, der Wiffenfchaft ihre Aufgabe Har um 
beftimmt vorzuzeichnen, Niemand konnte wie Bouffingault den Werth 
und bie Nothwenbigfeit einer wiſſenſchaftlichen Begründung ber Praxis zur 
Ueberzeugung bringen. Ausgerüftet mit außergewöhnlichen Kenntniffen in 
faft allen Zweigen der Naturwiflenfchaft, bewandert und erfahren in allen 
Fächern der landwirthſchaftlichen Praxis, durchreifte er beobachtend, ſammelnd, 
forfchend, erperimentirend und analyfirend, zahlreiche Länder der alten wie 
ber neuen Welt; er fuchte unter allen Zonen ber Erde die phyſiſchen wie 
chemifchen Bedingungen des Pflanzenlebens zu ergründen, er erkannte bie 
verfchiedenen Formen des Landbaues unter allen Himmelöftrichen und bie 
Urfachen ihrer Verfchiedenheit. Bouffingault hat durch feine Forſchun⸗ 
gen und Schriften ſich große Verbienfte um den Aderbau erworben. Während 
bie Agriculturchemie von Sauffure durch defien Forſchungen begrün- 
bet, von Davy, Chaptalund Schübler in ihren erften Anfängen ge 
orbnet, von Liebig eine ſyſtematiſche, in ſich abgefchlofiene, Behandlung 
erhielt, wurde Bouffingault der Begründer ber eigentlichen Raturwifs 
fenfhaft des Ackerbaues. 

Die den Arbeiten von Liebig und Bouffingault vorausgegan 
genen älteren Verſuche zur Darftellung der rationellen Landwirthſchaft beruhen 
nicht auf ftreng miffenfchaftlichen Prinzipien, fie fonnten es nicht, weil die 
Hülfswiflenfchaften, welche dem Aderbau die wiflenfchaftlichen Grundlagen 
liefern müflen, damald nody nicht fo weit entwidelt waren, als daß fie zu 
diefem Zwecke hätten nad) vielen Richtungen hin benugt werden können, 
Wer eine Idee davon hat, wie merkwürdig fchnell in den leßtverflofienen 
Decennien bie analytiich= demifchen Methoden vervollfommnet jind, mit 
welchem Eifer die immer mehr ſich vergrößernde Zahl der Chemiker fich bem 
Studium der organifchen Welt zugewendet hat, wie erft feit den legten 20 
Jahren von einer Wiffenfchaft der organifchen Chemie überhaupt hat die Rewe 
fein können, und wer dann zugleich bedenkt, daß gerade vorzugsweiſe mit der 
Anwendung ber Chemie auf das Lebendige ber organifchen Natur exft bie 
Stützen haben gebildet werden müffen, auf welchen dad Gebäude einer neuen 
Wifjenfchaft, derjenigen des Aderbaues, fic zu erheben anfängt, — ber wird 
bie Richtigfeit des fo eben Ausgeſprochenen zugeftehen, zugleich aber auch 
begreifen, daß hieraus Fein Borwurf den ausgezeichneten Männern einer 
früheren Zeit entfpringen kann ober fol. Ein feltenes Zufammentreffen vor 
Geift, Ausdauer und Gewandtheit, wie nicht weniger von glüdlichen Außeren 
Umftänden ift erforderlih, um Männer zu bilden, die gleich groß in ber 
Praris wie in der Wiflenfchaft baftehen und mit ficherem Blide das Gang 
ber menſchlichen Erfenntniß in einer beftimmten Richtung umfaſſen. Gin 
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folder Mann it Bouffingault. Es iſt ein eigen Ding, felbft ber 
Begründer einer neuen Wiſſenſchaft zu werben, alle hierzu erforderlichen Mas 
terialien nicht allein zufammen zu tragen, ſondern auch mit richtigem Blicke 
bie Spreu von dem Weizen zu fcheiden, das Zweifelhafte durch neue Unter⸗ 
fuhungen und Beobachtungen zu prüfen und überall hin der Wiffenfchaft 
neue Gefihtöpunfte zu eröffnen; ein ander Ding aber ift es, bie einmal bes 
grundete und begrenzte Wiffenfchaft im Einzelnen auszubilden, auf der eins 
mal betretenen und geebneten Bahn nachzufolgen und zu dem, wenn aud) 
mer in den erften Grundzügen und Umtifien, bereits aufgerichteten Gebäude 
einen neuen Stein zur VBervollfommnung des Ganzen hinzuzufügen, Das 
Letztere wollen wir, Praktiker und Gelehrte, jebt und in Zufunft, ein jeber 
nach feinen Kräften, mit allem Eifer verfuchen und die von Bouffingauft 
eröffnete Bahn zum Nutzen der Dit- und Nachwelt mit Ausdauer verfolgen, 
nicht aber zurüdfchreden vor entgegentretenden Hinberniffen, nicht muthloe 
werden, wenn bie Erfolge unfered Strebens auch nicht augenblicklich deutlich 
hervortreten, fondern ftet8 unverbroffen vorwärts dringen, unverwanbt bad 
ſchoͤne einzige Ziel vor Augen, die Vervollkommnung des Aderbaues und bie 
fefte Begründung berfelben auf der untrüglichen Bafis der Wiflenfchaft. 

Erft jeit wenigen Jahren beftgen wir eine wahrhaft wiffenichaftliche 
Brundlage des Aderbaues, alfo wohl kann man mit unferem Motto ſagen: 
die Wiffenfchaft ift noch jung und deshalb auch mit allen Fehlern der Jugend 
behaftet, oft mehr träumenb als denfend, manches noch Unverftandene ſam⸗ 
melnd für reifere Jahre, aber fie ift auch überfprudelnd in Lebens— 
fülle und eines fräftigen Mannesalters gewiß. 

Wer fönnte der jungen Naturwiffenichaft des Ackerbaues eine reiche 
Lebensfülle abſprechen! In England, Frankreich und Deutfchland findet fie 
Verehrer; zahlreich find die Unterfuchungen, welche ausgeführt werden, um 
wichtige landwirthfchaftliche Fragen ihrer Löfung näherzubringen ; ſchon fcheis 
det fich von der großen Gefellfchaft ver Chemiker, freilich bis jegt nur ein 
feiner Theil derfelben ab, Männer, welche, wie es nothwendig ift, ihr ganzes 
Leben dem Dienfte der Landwirthſchaft widmen wollen ; in großer Menge 
werden in ber jegigen Zeit Berfuche im Großen auch von Seiten aufgeflärter 
Landwirthe angeftellt. Nicht wenig wird ſchon gegenwärtig geleiftet, aber 
weit mehr fönnte errungen werben, wenn alle bie Sräfte, welche bereitö ges 
wonnen find für den Dienft der Wiffenfchaft und auf ihrem Gebiete, fei ed 
mittelbar oder ummittelbar, fich thätig beweifen, wenn alle diefe Kräfte ge- 
fammelt, vereinigt nad) einem gemeinfchaftlichen Plane arbeiteten und nicht 
fo Häufig durch Vereinzelung Mühe, Zeit und Geld zum Theil oder gaͤnzlich 
unnüß verloren ginge. 


6 Einleitung. 

Wohl mag Mancher, der vereinzelt auf den noch wenig angebuusen 
Felde der Ackerbauwiſſenſchaft feinen Weg verfolgt, ohne an andere Gleich⸗ 
gefinnte ſich anfchließen zu wollen, ober ohne felhR bei gutem Willen auf ſei⸗ 
nem Wege Unterftügung in Rath und That zu finden, auf Irrwege 
gerathen, von welchen bie Rüdtehr auf die rechte Bahn ſchwierig iſt; 
wohl mag Mandyer, durch Einfeitigfeit und Eigenduͤnkel verleitet, waͤh⸗ 
nen, das Ziel fchon erreicht zu haben, wenn er in Wirflichlelt wei⸗ 
ter von demſelben entfernt ift ald im Anfange, ba er zuerſt das Ge 
biet betrat, auf weldyem das Ziel zu erreichen wenigſtens möglich wer. 
Irrthum begleitet den Menſchen überalihin, und nach vielfachen Berfuchen 
wird erft das bleibende Wahre erforfcht und gefunden. Aber dennoch iſt ums 
fete junge Wiffenfchaft eines Fräftigen Mannesalters gewiß, denn fie Tennt 
ſchon jegt das Ziel, welches erreicht werden kann umb foll, fe verſteht es bie 
Mittel und Wege aufzufinden, welche zur eigenen Bervolllommmung, zur Er⸗ 
seichung eines Fräftigen Mannesalters führen werben, trog ber vielfachen 
Irrthuͤmer, welchen fie fletö ausgeſetzt if. 


Das vorliegende Werk fol ein umfaflendes Bild geavähren von bem 
gegenwärtigen Standpunfte der Wiſſenſchaft. Es ift bei der Ausarbeitung 
vorzugsweiſe, aber keineswegs ausfchließlich auf deutſche Verhaͤltniſſe Ruͤck⸗ 
fiht genommen und hierbei die reiche Literatur der Schriften und Abhand⸗ 
lungen in Brarid und Wiſſenſchaft, ſoweit mir diefelbe zu Gebote fand, forg- 
fältig bemugt worden. Daß in diefer Hinftcht nichts Bollfommenes geliefert 
werben konnte, bedarf wohl keiner Erwähnung. Ich kann faum hoffen, 
ſelbſt nur von dem Wichtigften Seenntniß erlangt zu haben, und es ift wahr; 
fcheinlich, daß im Einzelnen eine in biefem Werfe ausgefprochene und meiner 
Meinung nad) begründete Anficht oder Theorie eine mehr ober. weniger 
wefentliche Aenderung erlitten haben würbe, wenn eben alled Gediegene ber 
Literatur von mir hätte eingefehen und benugt werben können. Es war 
aber nicht allein das Ziel meines Strebens, ein möglichft lebendiges unb ans 
ſchauliches Bild von bem gegenwärtigen Stande unferer Wiffenfchaft zu Kies 
fern, fondern id) verfuchte auch an vielen Orten die Schwächen und Mängel 
ber Wifienfchaft felbft hervorzuheben und darauf binzumelfen, auf weiche Art 
von Seiten ber Praftiter ſowohl ald ber Gelehrten und in gegenfeitiger Ber 
einigung und Unterftügung in Zukunft etwas Befleres und Vollkommneres 
erreicht werben könnte. Ein foldyer Verſuch mußte ber Natur der Sache nach 
jehr unvollfommen ausfallen und Fonnte hauptjächlich nur in einzelnen Ans 
beutungen beftehen, bie aber hinreichenb fein möchten, zur Iebhafteren Bes 
fprehung und genaueren Erwägung eines Gegenftandes Beranlaffung zu 
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geben, welcher für alle Zeiten bie Lebensfrage iſt, an deren Löfung bie Fort⸗ 
fehritte Der Wiflenfchaft des Aderbaues unzertrennlich gebunden find. 

Eine kurze Meberficht des inneren Zufammenhanges, in welchem bie Im 
Bolgenden behandelten Begenftände zu einander ftehen, möchte zur beutlicheren 
Auffaffung bed Umfanges wie des Inhaltes ber hier vorgetragenen Wiſſen⸗ 
haft führen und deswegen am Schluffe biefer Einleitung ihren richtigen 
Plat finden. 

Unter Raturwiffenfchaft des Aderbaues verftehe ich das Ganze 
unferer naturhiftorifchen Kenntniffe in ihrer Anwendung auf das Gebiet bes 
Aderbaueds. Es wird beabfichtigt, allein die naturwiſſenſchaftlichen Grund» 
lagen bed Aderbaues feftzuftellen, nicht aber das ganze Gebäude der Wiſſen⸗ 
ſchaft in allen ihren Beziehungen zur reinen Prarid und unter vollftändiger 
Berüdfichtigung ber legteren aufzuführen. Es foll ferner in dem Folgenden 
nur bie Wiflenfchaft des Ackerbaues, nicht alfo der ganzen Tandwirth- 
haft abgehandelt werben; Alles, was auf die Viehzucht ausſchließlich 
Bezug hat, bleibt unerörtert. Endlich wird nur von ber Anwendung 
unſerer naturhiftorifchen Kenntnifie auf das Gebiet des Aderbaues die Rebe 
fein, die Beziehungen zwiſchen dem legteren und der Mathematif dagegen 
gänzlich außer Acht Bleiben. 

Das Ganze der Ratunvifienfchaft des Aderbaues umfaßt zwei Haupt 
theile: 


I. ben rein wiſſenſchaftlichen, allgemeinen Theil; und 
H. den auf ben praftifchen Aderbau angewandten, fpeciellen Theil. 


Der allgemeinere Theil dieſes Werkes betrachtet dad Reben ber 
Pflanze an fi, unabhängig von den Vortheilen, welche wir aus ber Lehre 
von dem Wachsthum und der Ernährung der Pflanze überhaupt für die Cul⸗ 
tur einzelner nüglicher Gewaͤchſe insbefondere gewinnen können. Das veges - 
tabiliſche Leben entwickelt fi unter dem Einfluß der Atmofphäre und des 
Bodens, es ift bedingt durch die ſtete Wechſelwirkung, welche Statt hat zwis 
ſchen den Beftandiheilen der Luft und ber feften Erdrinde; bie Pflanze zieht 
aud jener ſowohl wie aus biefer eigenthümliche, zu ihrem Fortkommen unents 
behrliche Rahrungsſtoffe, welche fie in ihren verſchiedenen Organen, bei Ges 
genwart von Wärme und Licht, zu neuen mannichfaltigen Subftanzen verar⸗ 
beitet. Wir müflen daher unfere Aufmerffamteit wenden 


1. auf bie Beſtandtheile der atmofphärifchen Luft, und fodann 


2. den Einfluß kennen lernen, welchen bie atmofphärifchen Stoffe auf 
ven feften Theil ber Erboberfläche ausüben. 


8 Ginleitung. 


Der letztere Abfchnitt giebt und Kunde von ber Bildung eines bem 
Wachsthum ber Pflanzen günftigen Grund und Bodens, von ber allındli- 
gen Entftehung einer Ackerkrume, welche geeignet ift, allen auf der Erdober⸗ 
fläche vorfommenden Gewächfen zur Befeftigung zu dienen und Nahrung zu 
gevähren. Die Bildung ber fruchtbaren Aderfrume findet Statt unter dem 
Einfluffe der atmoſphaͤriſchen Luft: 

a. auf die feften Gefleine, auf die Stoffe der unorganifchen, minerali⸗ 
fchen Welt (Zerbrödeln und Vermitterung ber Felsmaſſen); 

b. auf die Weberrefte der tobten, abgeftorbenen thierifchen wie vegetabilis 
(hen Organismen (Humusbildung). | 

Wenn wir die Beftandtheile der die Pflanzen umgebenden Atmofphäre 
und bie ded Bodens, in welchem fie befefligt find, werben fennen gelernt 
haben, fo ift das Verftändniß vorbereitet | 

3. der Wechſelwirkung zwifchen Luft und Erde einerfeitö und dem vege⸗ 
. tabilifchen Organismuß andererfeits (Keimen, Wahsthum und Ers 
nährung ter Pflanze). 

Wir betrachten die Form, in der die Nahrungsſtoffe, welche die Pflanze 
in fi) aufzunehmen vermag, vorhanden fein und dargeboten werben müffen, 
bie Erfcheinungen und PVrozeffe, welche während des Lebens der Pflanze bei 
ber Umwandlung jener Rahrungsftoffe in neue und eigenthümfliche Produkte 
der organischen Welt beobachtet werben. 


Der zweite Haupttheil umfaßt die Praris unferer Wiffenfchaft, 
bie Anwendung der im erften Theile entwidelten Lehren auf den Aderbau, 
auf die Cultur gewiſſer Pflanzen im Großen. Wir haben bier wiederum 
zwei Abtheilungen zu unterfcheiden, und zwar ftellen wir und 

A. auf einen wiflenfchaftlichen Standpunkt und fuchen von biefem aus 
die praftifchen Erfahrungen und Beobachtungen zur Befefligung ber 
Grundpfeiler der Wiflenfchaft felbft zu verwenden, während in ber 
zweiten Abtheilung 

B. umgefehrt die Wiflenfchaft der Praxis bienftbar oder beren Stüse 
und 2eiterin- werben foll; in biefer zweiten Abtheilung fol bie Loͤ⸗ 
fung der praftifch befonders wichtigen Fragen verfucht werben. 

Die erſte Abtheilung zerfällt in zwei Abfchnitte, indem wir 

1. die Zufammenfegung der Aderfrume betrachten und unterfuchen, auf 
welche Weife die Beftandtheile derfelben in ihren verfchiedenen Men⸗ 


genverhältniffen, jo wie durch die Art ihrer mechanischen Mifchung 
mehr oder weniger günftig auf dad Wachsthum der Pflanze einwir⸗ 
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fen; welchen Einfluß außerdem die geognoftifchen und klimatiſchen 
Berhältniffe auf die Sruchtbarfeit der Adererbe auszuüben vermögen 
GBodenkunde). 

Ferner haben wir 

2. der verſchiedenen Mittel zu gedenken, durch welche wir im Stande 
find, die Ackerkrume im Allgemeinen, wie für gewiſſe Zwecke insbe⸗ 
fonbere, wejentlich zu verbeflern, überhaupt die Zufammenfegung und 
Wirkungsart der mannichfachen Düngemittel fennen zu lernen, welche 
in der landwirtbichaftlichen Praxis Anwendung finden, oder doch mit 
Bortheil benutzt werben können (theoretifche Düngerlehre). 

Die zweite Abtheilung des fpeciellen Theiles unferer Wiſſenſchaft 

umfaßt 

1. die Bereitung, Behandlung, Auf- und Unterbringung des Düngers, 
fo wie befien Werthbeftimmung und Anmendung für einzelne Früchte 

" Oraftifhe Düngerlehre). 

2. bie Beftellung des Aders im Allgemeinen und für einzelne Fruͤchte 
insbefondere, die Eultur der ökonomifchen Pflanzen, die Lehre von 
der Entwäflerung des Bodens, überhaupt die Bedingungen eines 

"intenfiven Betriebes der Landwirthſchaft. 

3. bie Lehre von der Crichöpfung des Bodens durch die Cultur und 
bie Theorie der Wechfelwirthichaft. 

Möchte diefe freundlich dargebotene Arbeit freundliche Aufnahme und 
Theilnahme finden und der Raturmwiflenfchaft des Aderbaues immer mehrere 
Berehrer zumenden, fo unter ven praftifchen Landwirthen, wie unter ben 
thätigen Forſchern im Reiche der Natur ! 


u — — — — — 


Erſter Theil. 


Allgemeiner Theil der Anturivissenschaft des Ickerhanes. 


- Lehre von den allgemeinen Bedingungen 
des 
Pflanzenlebens, wie von den Progefien und Erfcheinungen, welche das 
Wachsthum der Pflanzen begleiten. 





Erſter Abfchnitt. 
Die Atmosphäre und deren Beftandtheile. 


Eine von den Wiffenfchaften, weldye erft in der neueften Zeit ihre Selbfl- 
ſtaͤndigkeit erlangt haben, aber durch das vereinte Wirken zahlreicher Kräfte 
merkwürdig ſchnell zu einem hohen Grabe der Ausbildung gediehen find, ift 
bie Geologie, die Lehre von der Entwidelung unferer Erbe. Sie liefert uns 
überzeugende Beweiſe für die Richtigkeit der Behauptung, daß einft bie ganze 
Erde oder faft alle ihr angehörenden jetzt flarren, feften Körper in einem feu- 
rigflüfftgen Zuftande fidh befunden haben. Diefen Zuftanb nennt man ben 
Urzuftand der Exde, weil er der Altefte ift, bi8 zu welchem man in der Ge⸗ 
fhichte der Erde zurüdgehen kann und Alles, was vor dieſer Zeit vorhanden 
war, ber Erforſchung des menfchlichen Geiftes unzugänglich ift und ſelbſt 
dem Reiche der Vermuthungen fi entzieht. Bon diefer Urzeit ausgehend 
verfolgt der Geolog mit fiherem Blide die Entwidelung unferer Erdkugel 
durch alle Perioden und Phafen hindurch bis zur Gegenwart herab. Die 
Erde hat allmälig einen großen Theil ihrer urfprünglichen Hige durch Abs 
fühlung, durch Ausfirahlung in den Weltenraum verloren, bis ein Gleichge⸗ 
wicht eingetreten ift zwifchen der Wärme, weldye die Erde jährlich durch Aus⸗ 
ſtrahlung verliert und derjenigen, welche durch die Sonne ihr zugeführt wird. 
Mit dem Eintreten dieſes Gleichgewichtes mag die gegenwärtige Geftaltung 
ber Erdoberfläche fo ziemlich vollendet geweien fein und die Erbe ſelbſt die 
Fähigkeit erlangt haben, dein Menſchen eine fichere Wohnftätte zu gewähren. 
Die Erbe, als ein Ganzes betrachtet, fcheint nunmehr hinfichtlidy ihrer 
Zempetaturverhältnifie Feine Veränderungen zu erleiben, wenigftend hat man 
aus aſtronomiſchen Beobachtungen und Berechnungen gefchlofien, baß in ben 
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letztverfloſſenen 2300 Jahren die Temperatur der Erde nicht um ein Hundert 
theil eines Wärmegrabes fich verändert haben fann. 

In der Urzeit der Erde waren fchon diefelben Kräfte vorhanden und 
thätig, weldye noch gegenwärtig die Ratur beherrfchen und erhalten, nur wu 
ren ihre Heußerungen mobdificirt durch andere Umftänbe, durch die damals 
herrfchende hohe Temperatur ; viele, ja fafl alle Körper und Verbindungen, 
welche wir gegenwärtig in fo reicher Fülle und Mannichfaltigkeit die Erbober: 
fläche bedecken und fchmüden fehen, eriftirten damals noch nicht, weil fie in 
ihrer jegigen Geftaltung ber zerftörenden Gewalt der damals vorhandener 
Gluͤhhiße nicht Hätten widerftehen können. Vieles, was jebt feft oder flüffie 
ift, war damals luft» ober dunſtfoͤrmig; Alles war ein in feinen Theilen 
bewegliches Chaos. Erſt als die Temperatur allmaͤhlig tiefer ſank, ſchied ſich 
auch das Feſte von dem Ylüffigen ab, das Flüſſige von dem Luft» oder Gas⸗ 
förmigen, alle Körper nahmen eime ambere ber ſetzigen ähnliche Geftalt an, 
und ordneten fi in der Weife neben einanber, daß bie jchwerften, wahr 
ſcheinlich rein metallifchen oder doch ſtark metallhaltigen Subftanzen im In 
nern der Erdkugel als glübende, geſchmolzene und bewegliche Waffen gurüd: 
‚blieben, die leichteren Verbindungen aber den Außeren Kreis der Erdkugel 
bildeten, eine erſtarrte erbige ober kryſtalliniſche Geſteinsmaſſe, auf Deren 
Oberfläche das Waſſer binfließt. Die Inftförmigen Körper umgeben bie ſeſten 
und flüffigen Theile der Erbe als ein Dunftfreis, eine Atmoſphäre, 
welche ber Erdoberflaͤche zunaͤchſt bie größte Dichtigfelt befigt und je weiter ſe 
an ben Bergen in bie Höhe fleigt ober von ber feſten Erdrinde ſich entfernt, 
immer bünner wird, in einen ausgebehnteren Zuftand übergeht. 

Die atmofphärifche Luft if ein Körper, fie iR wägber mb biunkdt 
mit ihrem ganzen Gewichte auf die Erdoberflaͤche und auf alle auf derſelbe 
befindlichen ſtarren ſowohl als in ihren Theilen beweglichen Maſſen. Dan 
viele Erfcheinungen, welche täglich vor unferen Augen in ber Natur auftneses 
oder künftlich im Kleinen durch phyſilaliſche Erperimente herbeigeführt wer 
ben können, if diefe Thatfache bewieſen. Die Größe jenes atmoſphaͤriſche⸗ 
Druckes zeigt ber Barometer an. Wenn man aus einer an bem einen Ende 
zugefchmolgenen Glasröhre Die Luft entfernt und dieſe jept luftleere Röhre mil 
ihrem offenen Ende in ein mit Duedfilber angefüllted Gefaͤß ftellt, fo echo 
fi) das Queckſilber in ber Röhre ungefähr 38 Zoll über Die Oberflaͤche der 
in dem Gefäße befindlichen Fluͤſſigkeit, zum Beweiſe, Daß bie aufer ber Glass 
röhre befintliche Luft auf vie Oberflaͤche des Queckſſilbers mit einem Gewicht 
druͤckt, welches demjenigen einer Queckſilberſaͤule von 28 Zoll ober, was bem 
gleichbebeutend ift, einer Waflerfäule ven 323 Fuß entſpricht. Giebt man 
jener Quechſilberſaͤule eine Baſis pan einem Quadratzoll, ſo batraͤg 
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das Gewicht derſelben 15,11 Preußiſche Pfund; jeder Quadratzoll der 
Erdoberfläche hat alfo einen dem angegebenen Gewichte entfprechenden Drud, 
jeder Quadratfuß mithin einen Drud von 2175,84 Pfunden auszuhalten. 
Die Oberfläche eined erwachſenen Dienfchen beträgt ungefähr 14 bie 15 
Duabratfuß, die Luft drängt alfo auf benfelben mit einer Gewalt von 
über 30000 Pfund ein; es müßte daher der menſchliche Körper zermalmt 
werben, wenn nicht diefer Drud gleichmäßig von allen Seiten auf denſelben 
einmwirfte und namentlidy die im Innern des Körperd befindliche Luft denſel⸗ 
ben Drud ausübte, wie die außer demſelben vorhandene Atmofphäre, jene 
alfo mit diefer im Gleichgewichte fich befinde. Wird das Gleichgewicht auf 
irgend eine Art und Weiſe geftört und aufgehoben, fo bemerken wir auch ſo⸗ 
fort die Wirfung diefed Druded. Wenn die Luft nad) einer Stelle, an wel- 
cher fie in einem verbünnteren Zuftande fid befindet, binftrömt, fo fühlen wir 
und mit dem jo gebildeten Luftſtrome mit größerer oder geringerer Gewalt 
fortgeriflen ; wenn wir an hohen Bergen emporflimmen, fo fpären wir eige 
große Müpdigfeit, eine Erfcheinung, die ebenfalls fich erflärt aus dem geflür- 
ten Gleichgewichte zwifchen der im Innern des Körpers vorhandenen und der 
äußeren auf benfelben eindringenden Luft. Dieſe Störung fann in ben 
oberen Regionen ber Atmofphäre fo bedeutend werben, daß mit der großen 
Verminderung des äußeren LZuftbruded dad Blut aus Mund und Nafe, ja 
ſelbſt aus allen Poren der Haut ded menschlichen Körpers gewaltiam hinaus» 
gepreßt wird. Das Ganze der die Erdfugel bis zu einer Höhe von etwa 
6 bis 7 geographifchen Meilen umgebenden Luftmaffe bat man berechnet zu 
dem ungeheuren Gewicht von über 100,000 Billionen Eentnern oder nad) 
Marchand genauer zu 5,263623,000000,000000 Kilogramm”). 

Die gas s oder Iuftförmigen Körper, welche in ber Natur vorfommen, 
find zweierlei Art; einige behalten unter den gewöhnlichen und von benfelben 
nicht ſehr abweichenden Temperatur » und Drudverhältniften ihren Iuftförmi- 
gen Zuftand bei, andere gehen bei dem Eintreten einer nur geringen Tempe 
raturerniedrigung oder einer unbebeutenden Vergrößerung des Drudes in den 
flüffigen Zuftand über ; erftere nennt man vorzugsweiſe Gaſe oder Luftars 
ten, letztere auh Dämpfe oder Dünfte. Bon ben letzteren find nament⸗ 


*) Das franzöftfche Deeimal = oder Grammengewicht wird in deutſchen wiſſenſchaftli⸗ 
en Werten gegenwärtig vielfach angewendet und verdient wegen feiner Einfachheit aliges 
weine Berbreitung. Es fol auch in diefer Ausarbeitung das allein herrſchende fein. 
Dafielbe gilt von den Längens, Flaͤchen- und Hohlmaßen. Diejenigen, welchen das fran- 
ſõ ſiſche Maß und Gewicht nicht ganz geläufig ift, verweife ich auf den Anhang zu diefem 
EBerfe; wu man eine vergleichende Zufammenftellung unferer gewöhnlichen deutfchen Maße 
sd Gewichte mit den franzoͤſiſchen finden wire. 
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lich die Wafferbünfte ſtets in ber Luft verbreitet, und fallen nach ihrer 
Dichtung in den oberen fälteren Theilen der Atinofphäre von Zeit zu Zeit i 
ber Form von Thau, Regen, Schnee oder Hagel auf die Erde nieder; di 
chemifche Beichaffenheit diefer fogenannten atmofphärifhen Waſſerij 
am Schluſſe dieſes Abfchnittes näher angegeben ; ihre Flimatifche Bedeutun 
wird in einem ſpaͤteren Kapitel Erwähnung finden. 


A. Die beftändig gasförmigen in der Atmofphäre vorhandenen Körper. 


Die atmofphärifche Luft ift ein Gemenge verfchiedener gasförmiger Koͤn 
per, welche, nach Art der Safe überhaupt, fid) fo innig mit einander vermiſch 
haben, daß die procentifhe Zufammenjegung der Luft an allen Orten in 
Erdoberfläche völlig gleich bleibt, oder doch nahezu biefelbe ift in ber Tiek 
der Ebenen und Thäler, wie auf den Spigen ber höchften Berge, über den 
Meere, wie auf dem feften Lande; — ähnlich wie zwei Blüffigfeiten vor 
verfehiedener Schwere und Befchaffenheit, 3. B. Effig und Wafler, oder A 
fohol und Waſſer fich fo volftändig mit einander vermifchen, daß an jebn 
Stelle des Gemenges berjelbe Gehalt an beiden Stoffen vorhanden ift, ohn 
daß der ſchwerere Körper von dem leichteren fich trennt und auf dem Bode 
bes Gefaͤßes fich ablagert. Wo an irgend einem Orte mit Beftimmtheit ein 
Abweichung von der gewöhnlichen Zufanmenfegung der atmofphärifchen Luk 
ſich nachweifen läßt, da erftredt fich diefe Abweichung nur auf einen fehr g 
tingen Theil der Atmofphäre, da ift auch ſtets eine lokale Urſache diefer eu 
rung vorhanden, alfo jene Abweichung an nur zufällig auftretende Be 
dingungen gebunden. Aud) find zuweilen, in Folge von lofalen Urfa 
fremdartige Körper der atmofphärifchen Luft beigemengt, welche, mo fie i 
etwas größerer Quantität ſich anbäufen, nicht felten einen nachtheiligen Ei 
fluß auf die thierifchen und vegetabilifchen Organismen ausüben koͤnn 
Mir werden fpäter einen kurzen Blick auf diefe zufälligen, gewöhnlich nur t 
verſchwindender Quantität in der Atmofphäre vorhandenen Stoffe werf 
und betrachten hier zuerft 


a. Die wefentlichen oder überall nachweisbaren Beſtandtheile. 

Allenthalben, wo bie atmofphärifche Luft aufgefangen und ber 
ſchen Analyfe unterworfen wurde, hat man biefelbe ftetö aus brei in ih 
Eigenjchaften deutlich von einander verjchiebenen Zuftarten zufammengeft 
gefunden, denen man bie Namen Sauerftoffgad, Stidfloffgad und Kohl 
fäuregas beigelegt hat; dieſe drei Körper find die wefentlichen Beftan 
theile der atmofphärifchen Luft. 

1. Das Sauerftoffgas hat feinen Namen aus dem Grunde er 
ten, weil ed die Kähigfeit bat, durch feine Eimwirfung auf gewifle Sto 
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Säuren zu erzeugen, unter feinem Einfluſſe bildet ſich aus dem Alkohol z. B. 
und allen altoholhaltigen Klüffigfeiten Effigfäure ; biefer Körper heißt auch 
Beuerluft, weil ohne denfelben feine Verbrennung ftattfinden kann; das 
Holz, der Schwefel, der Phosphor und alle brennbaren Körper verfchwinden, 
nachdem fie angezündet find, allmählig, indem fie mit dieſem Beſtandtheile 
der atmofphärifchen Luft eine innige chemifche Verbindung eingehen, und bas 
durch in neue luftförmige, fefte oder flüffige Stoffe verwandelt werben; ohne 
Zutritt der atmofphärifchen Luft kann der Verbrennungsprozeß nicht eintreten 
und nod) weniger unterhalten werden. Das Sauerftoffgas ift endlich auch 
!ebensluft genannt worden, weil feine Gegenwart weſentlich nothwendig 
iſt zur Erhaltung des thieriichen Lebens, es wird mit den übrigen Beſtand⸗ 
theilen der atmofphärifchen Luft eingeathmet, bewirkt in den Lungen, indem 
es mit dem Blute in Verbindung tritt, eine Veränderung des letzteren, und 
wird wiederum gadförmig, aber großentheild als ein ganz anderer Körper, 
nämlich in chemifcher Verbindung mit Koblenftoff als Kohlenfäuregad aus- 
geathmet. Auch auf die fetten Gefteine übt dad Eauerfloffgad einen Ein- 
fluß aus, indem jene unter feiner Einwirfung nad) und nady ihren Zufams 
menhang verlieren und zu einer loderen Erde auseinander fallen; der Prozeß 
der Bermwitterung der Gefteine ift zum Theil bedingt durch die Gegenwart des 
Sauerftoffes in der atmofphärifchen Luft. Durch alle diefe hier angebeuteten 
Prozeſſe der Gährung, des Verbrenneng, des Faulens, ded Athmens und der 
Berwitterung, welche täglich im Großen vor unferen Augen in der Natur 
Rattfinden oder kuͤnſtlich eingeleitet werben, wird eine fehr bedeutende Menge 
von Sauerfioffgad aus der atmofphärifchen Luft entfernt, in einen gebun- 
denen Zuftand übergeführt, und es würde alſo die Menge diefed Körpers in 
ber und umgebenden Luft täglich geringer werden, wenn nicht eine Quelle 
vorhanden wäre, aus welcher eine ebenfogroße Quantität reines Eauerftoffga® 
erzeugt wird und in jedem Augenblide in die Atmofphäre ausftrömt. “Diefe 
Duelle ift das Pflanzenreich; aus der lebenden Pflanze entweicht, wie ich 
in einem andern Abjchnitte nachweiſen werde, unaufhoͤrlich Sauerftoffgas 
und biefes vermifcht fich, in Folge der fortwährend ftattfindenden Bewegung 
in der Luft, fo fchnell und fo innig mit den übrigen Beitandtheilen berfelben, 
daß die quantitative Zufammenfeßung der Atmofphäre, wenigſtens foweit bie 
Schärfe der bisher befannten Methoden zur Unterfuchung berfelben uns ein 
Urtheil hierüber geftattet, in feinem Augenblide verändert und geftört wird. 
Die Pflanze dagegen, wie ich hier fchon im Voraus bemerfe, abforbirt einen 
anderen Beftandtheil der atmofphärifchen Luft, nämlidy das Kohlenſaͤuregas, 
die Pflanze nimmt zu an Umfang und Größe, fie waͤchſt und gedeiht vor» 
zugsweiſe auf Koften des in der Atmofphäre enthaltenen Rohlenfäuregafe®, 
Bolf, Aderbau. IL. Aufl. 
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eined Stoffes alfo, welcher aus dem thierifchen Körper ausgefchieden wirt, 
und bei den Prozefien der Verbrennung, der Gährung und des Faulens in 
großer Quantität fi) entwidelt. Es ift nirgends Ruhe in der Natur vor 
handen, es findet eine ftete Umwandlung der Stoffe, eine nie aufhörenbe 
Wechſelwirkung ftatt zwifchen dem Thier» und Pflanzenreiche und der unor: 
ganifchen Welt, eine Wechfelwirfung, aus welcher als Refultat hervorgeht, 
daß die Zufammenfegung des atmofphärifchen Luftgemenges ſtets dieſelbe 
bleibt, ſolcher Art, wie fie zur Erhaltung des organijchen Lebens auf der Erd⸗ 
oberfläche erforderlic, zu fein jcheint. 


2. Das Stickſtoffgas ift gleichfalls ein Hauptbeftandtheil ber 
atmofphärifchen Luft; das reine Stickſtoffgas kann das thierifche Leben nicht 
unterhalten, e8 bringt den Tod durch Erftidung hervor, nicht weil es an fi 
eigenthümliche giftige Eigenfchaften befigt, fondern weil das zum Leben ber 
Thiere unentbehrliche Sauerftoffgad demfelben nicht mehr beigemengt ifl. 
Das Stickſtoffgas ift vielmehr ein fehr indifferenter, bei allen in der Natın 
eintretenden Prozeffen faft ganz gleichgültig fi) verhaltender Körper, beffen 
Gegenwart in der atmojphärifchen Luft völlig unnüg fein würde, wenn er 
nicht dazu diente, um die zu heftig und auf alles Lebendige wie Todte zerftös 
trend einwirkenden Eigenfchaften des andern Hauptbeftandtheiles der uns ums 
gebenden Luft, des Sauerftoffgafes nämlich, zu mildern, — ähnlid, wie man 
im Stande ift, durch das indifferente Waffer die verberblichen Wirkungen 
des Scheidewaflerd oder bed PVitriolöld ganz oder zum Theil aufzuheben. 
Beitände die Atmofphäre aus reinem Sauerftoffgafe oder wäre diefelbe nur 
bedeutend reicher an diefer Subſtanz, als ed wirklich der Fall ift, fo müßte 
ber ganze thierifche Organismus ein anderer, ja die ganze Natur anders ein 
gerichtet fein; in einer ſolchen fauerftoffreicd,eren Luft würde das Blut, wel 
ches in den Lungen mit dem zu concentrirten Sauerftoffgafe in Berührung 
fäme, zu ftarf affieirt werden, in eine heftige Entzündung gerathen, welche 
fehr bald den Tod des Individuums zur Folge hätte. 


Das Mengenverhältnig, in welchem der Stidftoff und der Sauerftoff, 
dieſe beiden bei weitem überwiegenden Beftandtheile der atmoſphaͤriſchen Luft, 
in der legteren auftreten, ift, wie fchon erwähnt wurde, unter allen Verhaͤlt⸗ 
niffen an allen Punkten der Erdoberfläche faft genau baffelbe, und beträgt 
für da8 Sauerftoffgad ald Mittel der fehr nahe übereinftimmenden Refultate 
zahlreicher, mit großer Sorgfalt ausgeführter Analyfen, dem Volumen nadı 
beinahe 21 Proc., dein Gewichte nach dagegen ziemlid genau 23 Proc., 
weil das Sauerftoffgas ein etwas größeres Gewicht befigt ald das Stidftoffs 
gas; der Gehalt der Atmofphäre an dem legteren Gaſe beträgt alfo, wenn 
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man andere In nur geringer Menge auftretende Beſtandtheile unberüdfichtigt 
laßt, 79 Bolum » und 77 Gewichtsprocente. 


3. Als dritten wefentlichen Beſtandtheil der atmofphärifchen Luft habe 
ich ſchon im Anfange dieſes Eapiteld das Kohlenfäuregas angegeben 
und ſchon vorläufig auf die außerordentliche Wichtigkeit diefer Subftanz für 
bad Leben, für die Ernährung der Pflanzen aufmerffam gemacht. Es ijt 
diefer Stoff nicht, wie die beiden anderen Beftandtheile der Luft, ein einfacher 
Körper, ein fogenannted Element, fondern eine innige chemifche Verbindung 
von Kohle und von Sauerftoff, jo innig, daß die Eigenichaften diefer beiden 
Subftanzen, die mit einander fi) verbunden haben, gänzlich verſchwunden 
find und ein ganz neuer Körper, nämlich Die Kohlenfäure, entftanden ift. Diefes 
durchfichtige, farb» und faft gerudylofe Gas bildet ſich bei jeder Verbrennung 
vegetabilifcher und thierifcher Subftangen, die ſchwarze Kohle verwandelt ſich 
vollftändig in diefe farblofe Luft, wenn fie glühend mit dem in der Atmofphäre 
enthaltenen freien, unverbundenen, nur in einem mechanifchen Gemenge mit 
dem Stidftoff vorhandenen Sauerftoffgafe in Berührung gebracht wird; 
daſſelbe Gas entwidelt fid) beim Athınen der Thiere, bei der Gährung und 
bem Faulen organiſcher Subftanzen, und muß alſo ſchon in Folge dieſer 
mannichfachen chemifchen Prozeſſe in der atmosphärischen Luft allenthalben 
verbreitet fein, wie diefed in der That die chemische Unterſuchung nachges 
wiefen bat. Während aber der Sauerftoff und beſonders der Stidftoff in 
großer Quantität in die Zufammenfegung der Atmofphäre eingehen, ift die 
Menge ber in berfelben vorhandenen Kohlenjäure eine verhältnigmäßig nur 
geringe. Der Gehalt der und umgebenden Luft an Kohlenjäuregad beträgt 
nämlich im Mittel der Reſultate aus mehreren hundert Analyfen dem Volu- 
men nad) 4,15 Zehntaufendtheile,; in 10,000 Th. atmofphärifcher Luft 
wurden ald Marimum 5,74 und ald Minimum 3,15 Theile gefunden. 
Diefe Unterfuchungen wurden in dem zweiten und dritten Jahrzehnt dieſes 
Jahrhunderts von Theodor. de Sauffure zu Genf und in beffen Um⸗ 
gebungen ausgeführt. Da dad Kohlenfäuregad im reinen unvermijchten 
Zuftante reichlich 1'/, mal ſchwerer ift als die atmofphärifche Luft, jo ent⸗ 
fprechen jenen 4,15 Volumtheilen ungefähr 6,4 Gewichtötheile und ee find 
daher in ber waflerfreien Luft in 10,000 Gewichtötheilen enthalten an 


Saurfof -. - - 2. 23300,0 Theile, 
Sifloif . . 2... 769,6 „, 
Kohlenfäure . . . . 6,4 „, 


oder wen man das oben angegebene abjolute Gewicht der ganzen Atmofphäre 


zu Grunde legt: 
28 
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Saurlof - . . - »  .  1,240633 Billionen Kilogr. 
Stilof . -. - -» - .»  4,069621 „ „ 
Kohblenfiure . . . .. 3369 „ 





8,263623 Billionen Kilogr.. 


Die Beftimmung der in der Luft überall vorhandenen Kohlenfüuremenge 
läßt fich) mit großer Schärfe bis auf ein Qunderttaufendtheil und felbft ein 
Milliontheil ded Volumens der Atmofphäre ausführen, weit genauer, als 
dies hinſichtlich des Sauerftoffgehalted bei den bisherigen Unterfuchungen 
gefchehen ift. In Folge dieſer Vollkommenheit der anzumwendenden Methoden 
der Analyfe hat namentlich der fo eben genannte berühmte Chemifer gewiſſt 
Schwankungen in dem Kohlenfäuregehalte der Luft nachgewiefen, melde, 
obgleich fie nur um 2 bie 3 Zehntaufendtheile des ganzen Luftvolums fid 
bewegen, dennoch durdy gewifle nachweisbare Urfachen bedingt find. So 
ftellte ficy heraus, daß ein anhaltender Regen den Kohlenfäuregehalt der Luft 
vermindert, weil das tropfbar flüffig werdende Waſſer der Luft einen Theil 
ihrer Kohlenfäure entzieht, die legtere in ſich aufgelöft zurüdhält ; jedoch fteht 
die Menge der Kohlenfäure in näherer Beziehung zu ber durch den Regen 
hervorgebrachten anhaltenden Näffe des Bodens, ald zu der aus dem Regen 
hervorgegangenen Waflermenge: ein feuchter Boden vermindert die Kohlens 
fäure der Luft mehr in Folge einer von leichten, aber häufigen Regen beglei« 
teten niedrigen Temperatur, als durch momentane Wirfung einer ſich auf 
ein Mal ergießenvden zehn Mal größeren Waflermenge. Aus demfelben 
Grunde ift der Koblenfäuregehalt der Luft im Winter bei trodenem Froſte 
größer, al& bei Thaumetter, über dem Meere oder großen Seen geringer, ai 
auf dem feiten Lande. Am Tage ift der Kohlenfäuregehalt in ber Stadt 
größer, ald auf dem freien Lande, während ber Nacht aber auf dem Lane 
größer, als in der Stadt, welche Erfcheinung mit Prozeſſen, die während ber 
Vegetation der Pflanzen thätig find, in direftem Zufammenhange fteht. Der 
Kohlenfäuregehalt der Luft iſt ferner auf den Bergen größer, als in der Ebene, 
ein Unterfchied, welcher darin feine Erklärung findet, daß die Zerfegung der Koh⸗ 
lenſaͤure vorzugsweiſe in den unterſten Schichten, wo die Vegetation üppiger 
ift, ftattfindet, und weil dieſes Gas bei weiten mehr von dem ebenen Boden abſor⸗ 
birt werben muß, indem hier dad Regenwaffer einen langſameren Adlauf hat. 
Der erftere der hier angeführten Gründe erflärt auch die beobachtete Erfchei- 
nung, daß auf den höheren Bergen, im Gegenſatz zu dem Verhalten in ber 
Ebene, die Kohlenfäuremenge in der Luft am Tage durch den Einfluß der 
Nacht wenig oder gar nicht vermehrt wird, zu welcher Gleichförmigfeit eben 
falls die freie Lage der Berge mefentlic, beitragen mag, weil diefe eine welt 
ſchnellere Mifchung der verfchiedenen Zuftichichten geftattet, als dieſes in ben 
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durch jene Berge gefchügten Ebenen und tieferen Thälern der Fall ift, 
und weil die Mifchung der gleich hohen Luftſchichten fchneller vor fich gebt, 
als die der oberen mit den unteren, indem bie Luftbewegungen häufiger in 
horizontaler Richtung ftattfinden, als in vertifaler. Starfe Winde und 
Stürme bewirfen meiften® in niedriger gelegenen ©egenben eine Zunahme 
des Kohlenfäuregehaltes, indem fie die fohlenfäurehaltigere Luft der höheren 
Regionen mit ber der unteren vermifchen und zugleich, den Unterfchieb in dem 
Gehalt während der Racht und bei Tage faft aufheben. Das Marimum bed Koh⸗ 
(enfäuregehaltes tritt gegen Ende ber Nadıt ein,-und dad Minimum in ber 
Mitte ded Tages; die größte nächtliche Zunahme fteigt bis auf 1/, des taͤg⸗ 
lichen Gehalts; bie beträchtlichften oder fchnellften Veränderungen finden 
zwoifchen dem Schlufle der Nacht und den erften Tagesſtunden ftatt ; diejenigen, 
welche man zwifchen 9 Uhr Morgens und 3 Uhr Nachmittags bemerkt, 
fönnen mit ben Beobachtungsfehlern zufammenfallen. Die Berbunfelung 
ber Sonne durch die Wolfen hindert nicht die nächtliche Zunahme des kohlen⸗ 
fauren Gaſes; fie findet ftatt ſowohl zur Zeit leichter und anhaltender Regen, 
ald auch, wenn die Erde in Folge von lange dauernden Regen ganz mit 
Waſſer getränft ift; die Zunahme fällt nur unter diefen Umftänden etwas 
geringer aus. Obgleich diefe Schwanfung aud) ftattfindet, wenn fein Thau 
eintritt, fo bemerft man doch die bedeutendften Zunahmen der Kohlenfäure zur 
Zeit des häufigften Thaued oder wenn die Temperaturunterfchiede bei Tage 
und bei Nacht befonderd groß find. 

Die Zunahme ded Kohlenfäuregehaltes der höheren Luftichichten hat 
ah Schlagintweit bei neueren Beobachtungen beftätigt gefunden; in 
den Alpen in einer Höhe zwiſchen 9700 und 13000 Par. Buß betrug der 
Kohlenfäuregehalt der Luft im Mittel 7,9 Bol. in 10000 Bol. Luft; bie 
Marima (9 — 9,5 Bol.) traten im Allgemeinen bei heiterem Wetter ein, bie 
Minima (6 — 6,5 Bol.) dann, wenn der Beobachtungsort mit dichten Wol⸗ 
fen umhuͤllt war. 

In der Nähe von feuerfpeienden Bergen, welche häufig bebeutende 
Mengen des Kohlenfäuregafes tief aus den untern Schichten der Erdrinde 
bervorftoßen, ferner auch in folchen Gegenden, wo, wie am Rhein oder im 
Böhmerlande, die vulfanifche Thätigfeit feit lange fchon zurüdgebrängt ift, 
und nur dad Vorfommen von Eohlenfäurehaltigen Quellen (Sauerbrunnen) 
ober das Hervorftrömen dieſes Gaſes aus den Riffen und Spalten der Erd⸗ 
rinde noch an biefelbe erinnert, an foldhen Orten müffen natürlich noch weit 
bebeutenbere Schwankungen in den Gehalte der umgebenden Atmofphäre an 
biefem für das Wachsthum der Pflanze fo wichtigen Beftandtheile ſich eins 
ftellen. 
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Jene oben angebeuteten Schwankungen in dem Kohlenſaͤuregehalt ber 
atmoſphaͤriſchen Luft find allerdings ſcheinbar von ſehr untergeordneter Wich⸗ 
tigkeit; wenn man aber bedenkt, daß ber mittlere Gehalt ver Luft an dieſen 
Safe über 3000 Billionen Kilogr. beträgt und durch jene Schwankungen ber 
Gehalt an einzelnen Orten faft um bie Hälfte erhöht oder erniedrigt werden 
fann, und außerdem mit Sauffure beherzigt, daß die Erforfchung ber Un 
ſachen und Gefege diefer Schiwanfungen der Meteorologie wichtige Auffchlüffe | 
verjchaffen fan, daß die Menge der Kohlenfäure mit der Entwidelung und 
Ernährung des Pflanzenreiches in der engften Verbindung fteht, daß ferner 
die Berhältnifie der Koblenäure in genauer Beziehung mit der Natur db 
Bodens, feinem Yeuchtigfeitözuftand und daher auch mit der Gefunpheit des 
Klima’d ftehen, daß endlich diefe in der Atmofphäre beobachtete Schwankung 
jelbft im Allgemeinen Regelmäßigfeit darbietet, — fo wird man wohl ben 
hier in ihren Refultaten angebeuteten Unterfuchungen eine große Bedeutung 
zuerfennen müffen. 


b. Zufällig oder nur in fehr geringer Menge in ter Atmofphäre vorhandene Subftanzen. 


Außer den genannten brei Hauptbeftandtheilen der atmofphärifchen Luft 
find noch andere Gasarten vorhanden, welche, wie es fcheint, kaum weniger 
allgemein verbreitet find, aber ftetd nur in verſchwindender, faum beftimm- 
barer Menge auftreten und ſich in der That in größeren Quantitäten gar 
nicht anſammeln Eönnen, fondern fürzere oder längere Zeit nad) ihrer Bil- 
dung in der Luft felbft eine Zerftörung und Zerfeßung erleiden oder im 
atmofphärifchen Waſſer aufgelöft, dem Erdboden wiederum zugeführt werden. 

1. Bon diefen Stoffen ift eine Gasart ziemlich verbreitet, nämlich das 
Kohlenwafferfioffgas, welches, wie der Rame ſchon andeutet, eine 
innige gadförmige Verbindung ift von Kohlenftoff und Waflerftoff. Dieſes 
Gas hat man an verfchiedenen Punkten der Erdoberfläche und an einem und 
demſelben Orte zu verjchiedenen Zeiten in abwechſelnder Menge gefunden, 
von 3 bis zu 13 und fogar 30 Hunderttaufendtheilen von dem Volumen 
ber der Unterfuchung unterworfenen Luft. Daß das Kohlenwaſſerſtoffgas in 
der atmofphärtfchen Luft in der That vorhanden fein muß, ift einleuchtend, 
wenn man bebenft, daß diefer Körper unter gewiſſen Bedingungen in bedeu⸗ 
tender Menge, namentlich in Sümpfen und Torfablagerungen, aus faulen« 
den organifchen Subftanzen ſich entwidelt ; die Entweichung deſſelben Gaſes 
bemerft man auch tief unter der Erboberfläche in vielen Steinfohlengruben, 
wo die Luft fich oftmals mit diefem Gaſe vermifcht, welches, durch Die Rampe 
bed Bergmannes angezündet, ald fogenannte „ſchlagende Wetter‘ zu gefäht, 
lichen ErploftonenBeranlaflung giebt. Die in den Steinfohlengruben zuweilen 
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ftattfindenden Explofionen laflen uns zugleich die Urfache einfehen, weshalb 
das Kohlenmwaflerftoffgad in der und umgebenden Atmofphäre nicht in be 
beutender Menge ſich anfammeln fann. Denn wie dort die Flamme ber 
Bergmannslampe die Berwandlung ded mit. dem Sauerftoff der atmofphä- 
rifchen Luft in Berührung befindlichen Kohlenwaflerftoffgafes in Kohlenſäure⸗ 
gas und Waflerdampf veranlaßt, fo wird hier das Verſchwinden deffelben 
Gaſes durch die von Zeit zu Zeit ftattfindende Entladung ber Lufteleftricität, 
durch den großen eleftrifchen Funken, welchen wir Blitz nennen, bewirkt. 
In Europa, wo die Gewitter felten find, wird man dieſes Verbrennen ſchwer 
begreifen können, hingegen unter dem Aequator erfcheint diefed ganz einleuch- 
tend, denn dafelbft finden das ganze Iahr hindurch, an jedem Tage bie elek⸗ 
triſchen Entfadungen in der Atmofphäre ununterbrochen ftatt, fo daß, wie 
Bouffingault bemerkt, ein Beobachter, der ein fehr feined Gehör hätte, 
beflänbig das Getöfe des Donners hören fönnte. Auf folche Art dient alfo 
bie Entwidlung ded Kohlenwaflerftoffgafes und deſſen Verbreitung in ber 
atmofphäriichen Luft dazu, bei feiner Verbrennung die Menge der Kohlenfäure 
zu vermehren, und ſchließlich in der letzteren den Pflanzen ein unentbehrliches 
Nahrungsmittel zuzuführen, während jened Gas als ſolches das Wachsthum 
der Pflanzen zu befoͤrdern nicht im Stande iſt. 

2. Eine andere gasfoͤrmige Subſtanz, die auch in der atmoſphaͤriſchen 
Luft unter verjchiedenen Umftänden in größerer ober geringerer Menge zu⸗ 
gegen fein muß, ift dad Ammoniak; denn biefer Körper ift ebenfalls eins 
ver legten Zerfeßungsprobufte, in welche bei ihrer Faͤulniß faft alle organi⸗ 
chen Subftanzen ſich fchließlich auflöfen, e8 ift der Stoff, welcher in dem 
gewöhnlichen Hof- oder Stallbünger den eigenthümlichen ftechenden Geruch 
heroorbringt, der, je ftärfer und durchbringender, auf einen um fo höheren 
Werth und um jo fräftigere Wirkung des Düngmittels fchließen läßt. Das 
Ammoniak, welches wir fpäter ald einen vorzüglich dad Wachsthum ber 
Pflanze befürdernden Stoff, ald ein nothwendiges Nahrungsmittel berfelben 
fennen lernen werden, kann nur bei längerer Trodenheit und namentlidy in 
ber heißen Tahreszeit in größerer Menge in der atmofphärifchen Luft verbreis 
tet fein, bei regnigter, feuchter Witterung muß es aber faft volfländig aus 
derſelben verſchwinden, denn mit dem erften Regen, welcher niederfällt, wird 
baffelbe wegen feiner großen Auflöslichkeit in Wafler wieberum dem Erbbos 
den, aus welchem es Luftförmig fich entwidelt bat, zurüdgegeben und erft mit 
dem allmäfigen Berbunften der Beuchtigfeit fammelt es ſich wieder in ber 
Atmofphäre als Beſtandtheil derfelben an. In neuefter Zeit hat man vers 
fucht, die Menge des zu einer geriffen Zeit in der Luft vorhandenen Ammo⸗ 
niafgafe® der Ouantität nach zu beftimmen. So hat Freſenius in ben 
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Monaten Auguft und September in ber Luft von Wiesbaten, in eine 
Million Gewichtstheilen Luft bei Nacht 0,169 und am Tage 0,098, im 
Mittel 0,133 Gewichtötheile gefunden, woraus ſich ergiebt, daß, bei gleid» 
förmiger Zufammenfegung, die ganze Atmofphäre ungefähr 700,000 Milie- 
nen Kil. Ammoniaf enthalten würde. Oräger dagegen fand in ber Luft 
bei Mühlhaufen in 1,000,000 Th. Luft 0,323 und Kemp in ber Aufl, 
weldye 300 Fuß über dem irländifchen Meere aufgefangen worten war, fogar 
3,68 Gewichtötheile Ammoniaf. Neuere und, wie es fcheint, genauere Bes 
Rimmungen bed Ammoniafs in der Luft, find von Bille angeftellt worben; 
berfelbe fand in den Jahren 1849 und 1850 in einer Höhe von 30 bis 40 
Fuß über der Bodenfläche in 1 Million Gewichtötheilen Luft im Mittel 
0,0237 Theile Ammoniaf; das Marimum ftieg bis 0,0317, das Minimum 
war 0,0178 Th. ; im Jahre 1851 war das Mittel 0,0211, das Marimum 
0,0273 und dad Minimum 0,0165 Theile in 1 Million Gewichtstheilen Luft. 

3: Rod) weit mehr, als die fo eben genannten Gaſe an lokale Urfachen 
gebunden, find das Schwefelwafferftoffgas und das Phosphor; 
waſſerſtoffgas, welche aus faulenden organifchen Subftanzen ſich ent 
wideln, namentlidy an den Meeresküften, wo bie fehr fchwefelhaltigen Weber 
refte großer Maſſen von Seegräfern oder die ftarf phosphorhaltigen Körper 
tobter Fifche und anderer Seethiere einen, von dielen Gaſen herrührenden 
eigenthümlichen Geruch verbreiten, und in heißen Sommermonaten förmlid 
eine Berpeftung der Luft verurſachen. Das erftere diefer Gafe wird auch 
manchmal in Begleitung vulfanifcher Ausbrüche beobachtet und verunreinigt 
dann zum Nachtheil der Gefunbheit der Thiere und Menfchen die Luft auf 
viele Meilen im Umkreiſe, denn diefe Gasart gehört zu den giftigften Stoffen, 
und ſchon ein Zweitaufendtheil, in ber atmofphärifchen Luft verbreitet, if 
hinreichend, um einen Hund zu töbten. 

A. Endlich verbreiten ſich auch eigenthümliche, ſehr fein zertheilte, dem 
organifchen Reiche angehörende fefte, nicht gadförmige Subftangen in der Luft, 
welche von dem Erdboden durch fich entwidelnde Safe oder Dünfte ober durch 
Luftftrömungen mechaniſch mit fortgerifien worden find, und entweber un 
ſchaͤdlicher Ratur find, wiez. B. der Blüthenftaubund allerlei Mineralfubftangen, 
oder vermöge ihrer befonderen Befchaffenheit über die mit ihnen in Berührung 
fommenden febenden Weſen Tod und Verberben bringen. Die lesteren find 
bie fogenanntn Miasmen, welde vorzugsweife in fumpfigen und mora- 
ftigen Gegenden ber Erdoberfläche ſich erzeugen, von da zumeilen audy über 
andere Länder Hin ſich verbreiten und bier wie bort gefährliche Epidemieen 
veranlaflen ; man betrachtet fie als fein zertheilte organifche Körperchen ober 
Staͤubchen, welche meiftens von Ammoniak begleitet und vielleicht in demfels | 
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ben aufgelöft find, ald Produkte der fauligen Gährung und Verweſung thies 
rifcher und vegetabilifcher Stoffe, ald noch felbft in der Verweſung begriffene 
Körper, welche die Faͤhigkeit befigen, auf andere Organismen und namentlich 
den thierifchen Körper ihren eigenen Zuftand zu übertragen, indem fie mit dem 
Blute des lehteren bei dem Einathmen der mit ihnen geichwängerten Luft in 
Berührung treten. 


B. Beftandtheile der atmofphärifchen Wafler. 


Der vierte weientliche und überall leicht nadyweisbare Beftanbiheil der 
Atmofphäre ifi das Waffergas oder der Wafferdunft, von weldem 
hier nur angeführt werden mag, daß befien Menge im Mittel nahezu ein 
Bolumprocent beträgt und natürlich nad) Tages » und Jahreszeiten, wie nach 
den Temperaturverhältnifien und in Folge zahlreicher lofaler Urſachen viels 
fachem Wechfel unterworfen if. Das Waſſer verbunftet fortwährend von 
ber Oberfläche der Erde, der Waſſerdunſt fteigt, vermöge feiner großen Leich⸗ 
tigfeit, in die Höhe und fammelt fich in den oberen Regionen der Atmofphäre, 
mehr oder weniger von der Erboberfläche entfernt, in immer größerer Menge 
an, verdichtet fich zu Wolfen, und fällt wiederum, wenn biefe tiefer fich fenfen 
und die fie tragende Luftichicht ihnen nicht mehr das Gleichgewicht zu halten 
vermag, in der Form von Regen, Schnee oder Hagel auf den Erdboden nie 
ber ; oder der Waſſerdunſt verbichtet fich während ber Racht, in Folge der ſich 
erniedrigenden Temperatur, zu Thau. Alle diefe atmofphärifchen Rieder 
fchläge müffen die Beftanptheile ver Atmofphäre in ſich aufnehmen, weil dieſe 
mehr ober weniger in dem Waſſer ſich aufzulöfen vermögen, und man fann 
daher auch aus der Analyfe des Regen und Schneewaflerd rückwaͤrts ſchlie⸗ 
Ben auf den Gehalt der Atmofphäre an diefem oder jenem Beſtandtheile. 

1. Die Hauptbeftandtheile der atmofphärifchen Luft, das Sauerfloff- 
und das Stidftoffgas, find, wie in jedem mit ber Luft in Berührung befind» 
lichen Wafler, audy in dem Regenwafler aufgelöft, und zwar hat das von 
dem Waſſer abforbirte Gemenge beider Gasarten eine ziemlich confante 
procentifche Zufammenfeßung, es befteht nämlich aus etwa 31 Volumprocens 
ten Sauerftoff und 69 Proc. Stickſtoff. Das Kohlenfäuregas dagegen fin- 
det fi) in fehr abwechfelnner Menge von 1 bi8 A und mehr Procenten in 
jener Luftmiſchung. Es iſt alfo in der im Waſſer aufgelöften Luft eine grö- 
Bere Menge Sauerftoffgas enthalten, als in ver Atmofphäre felbft, in welcher, 
wie oben erwähnt wurde, nur 21, während hier 31 Proc. vorhanden find, — 
eine Einrichtung der Ratur, welche deshalb getroffen zu fein fcheint, weil das 
durch das Waſſer die Fähigkeit erhält, eine größere Anzahl von thieriichen - 
Organismen in fich zu beherbergen, indem die Waflerthiere gewöhnlich nicht 
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ummittelbar aus der Luft den zu ber Unterhaltung ihres Xebend nöthigen 
Sauerktoff einathmen, fonbern wegen ihrer eigenthümlichen Organifation mit 
bem Im Waſſer aufgelöften fich au begnügen gezwungen find. 

2. Außer den gasförmigen Subftanzen, deren procentifches Mengenwver⸗ 
hältniß nur unter befonberen Umftänden eine Aenberung erleidet, enthalten 
bie hier in Rebe ftehenden atmofphärifchen Wafler ftetS auch eine Heine Menge 
feſter, theils organifcher, theils mineralifcher Stoffe aufgelöft, die beim Ber 
dampfen des Waſſers als nicht flüchtige Körper auf dem Boden bed Gefäßes 
zurüdbleiben, und welche ebenfalls in der Atinofphäre in einem fein zertheilten 
Zuftande fich befunden haben, indem fie mechaniſch durch Gaſs⸗ und Wind 
firömungen von der Erdoberfläche fortgeriffen, durd) ven Regen oder Schne 
ber lebteren wieberum zugeführt werden. Die Duantität diefer feften im 
Regen» oder Schneewafler aufgelöften Subftanzen ift allerdings eine, vergli⸗ 
hen mit der in dem Quellmaffer enthaltenen, nur fehr geringe, denn fie be 
trägt in einem Kilogramm Waſſer nur wenige Milligramme, und fie wird 
auch eine verfchiedene fein, je nachdem bie Luft, aus welcher das Waſſer ſich 
niederſchlug, mehr oder weniger mit biefen fein zertheilten Koͤrperchen ges 
fchwängert war; dennoch aber hat man aus den Refultaten mehrfacher Uns 
terfuchungen berechnet, daß nach einer mittleren Annahme jährlid auf die 
Flaͤche eined Hectar’8 (beinahe A preußifche Morgen Landes) faft 150 Kil., 
oder auf die Fläche einer Ouabdratmeile 1/, Million Kilogramme von dieſen 
feften, größtentheil® mineralifchen Stoffen niederfallen, und hierdurch erflärt 
fich das Vorkommen gewifier Mineralftoffe in ver Aſche von Pflanzen, welche 
auf einem Boden gebeihen, ber, der chemiſchen Unterfuchung zu Folge, vor 
her feine Spur jener Stoffe enthielt. Ohne für die Genauigfeit und Rich⸗ 
tigfeit der angebeuteten Berechnungen einzuftehen, will ich nur noch bemerfen, 
daß man bdiefelben feften Stoffe in dem Regenwaſſer gefunden hat, die man 
auch, nur in verfchiedenen Mengenverhältniffen, in jedem andern Waffer an- 
trifft, nämlich Fohlenfaure Kalferde und Magnefia, Kochlalz, Gips, ſchwefel⸗ 
ſaures Kali, Eifen, Thonerde, Kiefelerde und organifche, ſtickſtoffhaltige Sub⸗ 
flanzen. 

3. Dad Regenwaſſer enthält in ber Regel noch Eleine Quantitäten von 
fohlenfaurem und von falpeterfaurem Ammoniak, welche Stoffe 
Liebig zuerft nachwies, indem er zu gleicher Zeit auf bie Bebeutung derfelben 
für das Pflanzenleben aufmerffam machte. Der Gehalt an falpeterfauren 
Salzen rührt her von der Entladung ber Luftelektricttät, denn jedesmal, wenn 
ein Blitz aus der Gewitterrwolfe zur Erbe niederfährt, wird eine chemifche 
Berbindung derjenigen Sauerftoff» und Stidftofftheildyen bewirkt, welche 
unmittelbar von dem eleftrifchen Funken getroffen oder berührt werben, ofme 
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daß biefe Verbindung ſeitwaͤrts weiter ben Beſtandtheilen der atmofphärifchen 
Luft ſich mittheilt. Das Reſultat jener chemifchen Verbindung zwiſchen dem 
Sauerſtoff und Stidftoff ift bie Entflehung von Salpeterſaͤure. Die Ges 
fammtmenge an Ammoniaf und Salpeterfäure, welche durch die atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Wafler dem Erdboden zugeführt wirb, betrug im Jahre 1851 hie 1852 
nach den Beobachtungen Barral’s, bei Paris, auf bie Fläche eines Hectar's 
berechnet, 13,79 Kil. Ammoniak und nicht weniger ald 46,50 Kil. Salpeter- 
faure, zufammen alfo 24,51 Kil. chemiſch gebundener Stidftoff. 

Die Menge des in dem Regenwaffer enthaltenen Ammoniaks wirb we⸗ 
ſentlich bedingt fein burch Lofale Verhaͤltniſſe. In der Nähe einer großen 
Stadt wie Paris muß mehr Ammoniak in ber Atmofphäre fich verbreiten, 
ats entfernt von den Stäbten, über bem platten Rande, und wahrſcheinlich 
wird an einem höher gelegenen Orte, im Gebirge, mit dem Regen bein Erd⸗ 
boden werriger Ammontaf zugeführt werben, als in ber Ebene. Die Richtig« 
fett der erfteren Behauptung hat Bouffingantt durch fehr zahlreiche 
Beobachtungen beftätigt; er bat nämlid, in größerer Entfernung von ber 
Stadt, vom 26. Mai bie zum 16. November 1853 im Gangen 75 Regen- 
waͤſſer gemefien und bamit 137 Ammoniakbeſtimmungen vorgenommen, 
außerdem den Ammoniakgehalt bes Thaues und bes Rebeld unterfudyt und 
gefunden, daß in 1 Xiter bes als Regen, Thau oder Nebel gefallenen Waſſers 
darchſchnittlich !,, Milligramm Ammoniak mithalten war. Nach biefen 
Beobachtungen wuͤrden mit den jährlid im Durchſchnitt auf bie Flaͤche 
eined Hectar’8 ald Regen ober Schnee nieberfallenden 6 Millionen Litern 
oder Kil. Waffer im Ganzen nur 3 Kilogramm Ammoniaf dem Erbboben 
zugefährt werden, alfo weit weniger, als Barral in oder bei Paris beobach⸗ 
tete. Eine ähnliche Dienge Ammoniak fand aud) Fil hol in dem Regen⸗ 
waffer, weichesin einiger Entfernungvon Toulouſe 1855 gefallen'war ; im Mits 
tel ſehr zabtreicher Unterfuchungen betrug ber Ammoniafgehalt in einem Liter 
0,65, alfo 2‘, Milligramm, während in dem Regenwaſſer, welches in ber 
Mitte der Stat aufgefammelt war, oft bie 5, bis 10fache Menge nachges 
wiefen wurde. Aus demſelben Grunde, weshalb die Atmofphäre In größerer 
Entfernung von Städten in der Regel weniger Ammoniak enthält, al& in der 
Kähe verfelben, wird wahrfcheinlich auch in einer Fälteren Klima und in 
hoher Gebirgslage weniger Ammoniak in der Atmofphäre verbreitet fein, ale 
in der Ebene ; die Quellen des Ammoniaks fönnen dort nicht fo reichlidy flies 
Ben, wie bier. 

Wegen ber leichten Löslichkeit Bed in der Atmoſphaͤre enthaltenen Fohlen: 
fauren Ammonials muß das bei einem Regen zuerk niederfal⸗ 
lende Waffer verhältnigmäßig mehr Ammoniak tem Boden zuführen, als 
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das fpäter herabfallende Wafler befielben Regens ; nach lange anhaltender 
Trodenheit muß in dem Regenmwafler mehr Ammoniak aufgelöft fein, als bei 
anhaltend feuchter Witterung, in heißeren Klimaten mehr als in Eälteren 
Ländern, bei ſchwachem aber häufig wieberfehrendem Regen mehr, als bei hefs 
tigen Regengüflen. Zur Befräftigung des Erwähnten mögen bie folgenden 
Beobachtungen Bouffingault’s dienen. 

a. Am 26. Auguft begann der Regen Abends A1/, Uhr; es hatte feit 
zwei Tagen nicht geregnet. Um 6 Uhr hörte man ‘Donner, um 61/, Uhr 
tegnete ed nicht mehr. 

b. Am 28. Auguft begann der Regen Morgens 71/, Uhr und dauerte 
bis 11 Uhr ſchwach fort. 

c. In der Nacht vom 5. bis 6. September erhob fich ein fehr heftiger 
Orkan; Bäume wurden entwurzelt. Am 6. September dauerte der Wind 
mit äußerfter Heftigfeit fort, indem er feine Richtung mehrfach änderte. Um 
10 Uhr des Morgens fing ed an zu regnen und es regnete fort bis zum 
7. September. 

d. &8 hatte von dem 7. bis zum 24. September feinen Tropfen geregnet. 
Das Wetter war immer fehr fhön gewefen und der Boden fo hart geworden, 
daß er nur mit Mühe beftellt werden fonnte. Am 24. September zwifchen 
11 und 12 Uhr fing es bei ſchwachem Weltwind an zu regnen. Anfangs 
fielen fehr große Tropfen, aber nur einzeln ; nad) und nad) nahm der Regen 
zu, um 1 Uhr fiel er ſehr flarf, von da an ließ er allnälig nad) bis Nach» 
mittag 3 Uhr, wo er aufbörte, 

Bei jedem einzelnen Regenfalle wurde dad Ammoniaf in mehreren auf 
einander folgenden Bortionen Wafler beftimmt und die Menge bed Ammoniaks 
jedesmal auf 1 Liter Waffer berechnet. Die bei diefen Beobachtungen gefundes 
nen Ammoniafmengen findet man in der folgenden Tabelle zufammengefteltt: 


26. Aug. 28. Aug. 6-7. Sept. 24. Sept. 
Milligr. Milligr. Milligr. Milligr. 


1. Bottion -. . 2» 2.378 1,18 1,43 6,89 
2%. 2 2.2.2... 94 077 089 3,07 
3.» 2.2.2... 143 08 031 180 
A.. .:.606 083 03 0,39 
8 ....... 0,33 01 0,2t 0,386 
6 „ 20202. 0,64 0,08 0,08 
7. .... 010 0,08 

3. 0. 0,03 


Stellt man bie Regen in eine Reihe zufammen, je nad) ber Menge 
Waſſer, welche fie in den Regenmeffer lieferten, fo hat man für den Ams 
moniafgehalt in 1 Liter Waſſer folgende Zahlen: | 
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Bon 20 — 31 Millimeter 0,41 Milligrm. Ammoniaf. 


„ 15 — 20 „ 0,40 ” „ 
„10 — 15 „0,48 „ 
„ 5-10 „ 0,45 „ „ 
[I 1—5 „ 0,70 „ [7] 
„0,85— 1 r 1,21 „ „ 


„0-05 „ 31 „ 
Der Gehalt des in der Form von Thau und Rebel mit dem Erdboden 
in Berührung kommenden Waſſers ift gewoͤhnlich größer, als der des Regeng, 
wie ebenfalld aus den Beobachtungen Bouffingault’s ſich ergiebt. 


1. Thau. 2. Nebel. 
Ammoniaf in Ammoniak in 
4 Liter Wafler. 1 Liter Waſſer. 
Nacht v. 18 — 19. Aug. 3,14 Willigr. 26 — 27. Det. 8,28 Milligr. 

9— 10. Sept. 6,20 „, 27—238. „ 7A „ 

u 1—12 „ 620 „ 4. Novbr. 5,13 „ 

„. 21-22., 6,20, 6— 7., 2,80, 

„ 24 — 28., 102 „ 7. „30 „ 

20 27 - 28. 25 6, 20 „ 8. „ 4,56 „ 


14—16. „ 49,71 

Der Rebel vom 14 — 16. November war durch feine Ausbehnung und 
Undurchfichtigfeit merfwürdig; dad Wafler, welches er abfegte, war volls 
fommen burchfichtig, aber es enthielt fo viel Aınmoniak, daß es geröthetes 
Lafınuspapier augenblidlic, blau färbte. 

Aus den hier mitgetheilten und ähnlichen von Lawes und Gilbert 
in England angeftellten Beobachtungen läßt fi wohl im Allgemeinen bie 
Menge des fohlenfauren Ammoniaks berechnen, welche auf einer beftimmten 
Fläche im Durchſchnitt jährlich durdy da8 Regenmwafler dem Boden zugeführt 
wird; wir haben aber damit noch feinen Maßftab zur Beurtheilung der 
Ammoniafınenge, welche in einem beftimmten Zeitraume aus diefer Duelle 
dem Wachsthum der Pflanzen und deren Kultur zu Gute fommt. Wegen 
ber Flüchtigfeit des Fohlenfauren Ammoniafd muß es nämlidy aus dem Bo⸗ 
den fortwährend, fo bald er hinlänglich feucht ift, mit dem Waſſerdampf in 
größerer oder geringerer Menge wieder entweichen, je nachdem die phyſikaliſche 
und chemifche Beichaffenheit ded Bodens die Verflüchtigung mehr oder wenis 
ger begünftigt. Eine fehr kurze Zeit, während der es nicht regnet, gemügt, 
damit die unterften Schichten der Atmofphäre Fohlenfaures Ammoniaf wieder 
aumehmen, weldyes durch den naͤchſten Regen der Erde wieder zugeführt 
wird. Es befteht alſo ein ewiger Wechſel von Auffteigen des Fohlenfauren 
Ammoniafd in Gasform und Nieberfallen im gelöften Zuftande. Anders 
verhält ed fich mit dem falpeterfauren Ammoniak, welches fid) ebenfalls in 
allen meteorifchen Wäffern, nicht blos im Gewitterregen, findet und zwar, 
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wie es ſcheint, in bebeutenb größerer Menge, als man bisher anzunehmen 
geneigt war. Das falpeterfaure Ammoniak ift nicht flüchtig; es kann frei⸗ 
lich im Boden unter gewiflen Verhaͤltniſſen eine Umſehung erleiden umd zu 
der Bildung von fohlenfaurem Ammoniaf Anlaß geben, wozu aber body ein 
längeres Verweilen im Boden nöthig fein moͤchte. Die landwirthſchaftliche 
Bedeutung ded Vorkommens von kohlenfaurem Ammoniaf und von falpeter 
faurem Ammoniak in den atmofphärifchen Wäflern fol in fpäter folgenden 
Abſchnitten diefer Schrift erörtert werben. 





Zweiter Abſchnitt. 


Wirkung der atmofphärifchen Stoffe auf den feften Theil der 
Erdoberfläche. 





Entftehung der fruchtbaren Ackerkrume. 
A. Berfiörung und Verwitterung der Gefteine. 


Die Aderfrume, welche ven Pflanzen Rabrung und Befeftigung ge 
währt, ift gewöhnlich aus zweierlei Stoffen zufammengefegt, ſie befteht zum 
größeren Theile aus Mineralfubftangen, wie Sand, Thon, Kalk und gewiflen 
auflöslichen Salzen, zum fleineren Theile aus Stoffen, deren Urfprung im 
organifchen Reiche der Natur zu juchen ift, und die unter dem Namen von 
Humus oder humusartigen Subftanzen befannt find, Wir fehen noch ges 
genwärtig an manchen Orten der Erboberfläche fefte, Fryftalliniiche Geſteins⸗ 
maflen in Folge der atmofphärifchen Einflüffe nady und nach fich abrunden, 
in fürzerer oder längerer Zeit bis zu einer größeren oder geringeren Tiefe zu 
einer lockeren Erbe auseinander fallen, und ihre Oberfläche allmälig mit einer 
Vegetation fich überziehen, deren Leberrefte, zu Humus umgewandelt, wie 
berum bie Beranlafjung werden zu ber Bildung von neuen mannichfaltigen 
und immer üppiger fid) entwidelnden Pflanzen. Die Geologie lehrt uns, 
daß es eine Zeit gegeben hat, zu welcher feine Pflanze auf der Erde fich ent 
wickeln konnte, zu weldyer noch feine Spur von Aderfrume, ja nicht einmal 
von loderen, erbigen Gefteinen vorhanden war; die ganze Erdrinde befand 
einzig und allein aus feften, kryſtalliniſchen, harten Felſen, und aus beren 
Zerftörung ift allmälig erft das Material geliefert worden zu der Ablagerung 
von erdigen Schichten und zu der Bildung einer nad) und nach einen großen 
Theil der Erdoberfläche überziehenden pflanzenernährenden Aderfrume. Um 
bie Exrfcheinungen und chemifchen Prozeſſe, welche der Entftehung einer 
fruchtbaren Aderfrume vorangehen oder dieſelbe begleiten, in der nöthigen 
Klarheit aufzufaflen, muß ich hier der Wiffenfchaft der Geologie ein Kapitel 
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entlehnen, in welchem man den Einfluß der atmofphärifchen Beſtandtheile 
auf bie feften Gefteine oder bie allmälige Zerftörung und Berwitterung ber 
Felsmaſſen, die Bereitung des unorganifchen zur Bildung ber Aderfrum 
erforderlichen Materials, erflärt und befchrieben findet. 

Die Zerftörung der Geſteinsmaſſen findet ftatt unter dem doppelten Ein 
flufie von mehanifchen und von hemifchen Kräften. Mechaniid 
wirfen bie tropfbar und elaftiich flüffigen Stoffe, d. 5. das Waffer und die 
Luft durch ihre Maffe, durch den Drud ihres Gewichtes, entweber im Zu 
ftande der Ruhe oder hauptfächlich, wenn fie in Bewegung ſich befinden, fei 
es, indem dad atmofphärifche Wafler aus den Wolfen auf die Erbe nieder 
ftürzt, oder aus den höheren Iheilen der Gebirge, über fteile Abhänge hin- 
raufchend, die niedrigeren Gegenden mit Sands und Schlammmaflen anfällt, 
fei e8, indem die durdy gewaltige Stürme aufgeregten Wogen bed Meeres 
gegen bie Ufer anbraufen, und bie hier befindlichen feften Felsmaſſen unter 
graben, zerbrödeln und zerftören. Selbft die 2uft, wenn fie durch Orfane in 
Bewegung gelegt wird, wie fie Bäume zu entwurzeln und Häufer umzuftürzen 
im Stande ift, trägt bei zur mechanifchen Zerftörung ber Gefteine. 

Den Beginn des Zerfallend fefter Fryftallinifcher Gebirge bezeichnet * 
Entſtehen vielfacher feiner Riſſe und Spalten an ihrer Oberflaͤche in Folge 
hauptfächlich des ſtets in der Atmoſphaͤre ſtattfindenden Temperaturwechſels. 
Alle Körper, die feſten ſowohl, wie die fluͤſſigen und gasfoͤrmigen, ziehen fich 
bei ihrer Abkuͤhlung, bei Erniedrigung der Temperatur, in einen tleinen 
Raum zuſammen, während fie durch den Einfluß der Wärme ſich ausdehnen. 
Gleichmaͤßig, ohne Störung ber gegenfeitigen Lage ihrer kleinſten Theilchen, 
geichieht dieſes nur bei gleichartig in ihrer ganzen Maſſe zufammengefeßten, 
bei homogenen Körpern und auch bei diefen nur, wenn fle zu gleicher Zeit in 
allen ihren Theilen der Erwärmung oder der Abfühlung ausgelegt find. Die 
Beldarten enthalten aber faft durchgaͤngig mehrere ungleicyartige Beſtand⸗ 
theile, verſchiedene Mineralien, welche in einem mechaniſchen Gemenge neben 
einander grußpirt liegen. Dieſe verſchiedenen Mineralien erleiden durch 
Temperaturveraͤnderungen eine ungleiche Ausdehnung oder Zuſammenziehung; 
außerdem wird nur die Oberflaͤche des Geſteins von dem Temperaturwechſel 
der Atmoſphaͤre getroffen, waͤhrend das Innere deſſelben keinen Theil daran 
hat. Hierdurch muß der Zuſammenhang im hoͤheren oder geringeren Grade 
gehoben werden, es entſtehen kleine Riſſe, welche, einmal entſtanden, wegen der 
Starrheit, der Unbeweglichkeit der Maſſe nicht wieder verſchwinden koͤnnen, 
fondern an Zahl immer zunehmend von der Oberfläche aus immer tiefer in 
das Innere des Gefteines eindringen. In den fo entftandenen Riffen fam- 
melt ſich dad atmofphärifche Waſſer, welches fchon durch fein Gewicht auf bie 
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Seitenwände ber Spalten brüdt, vermöge ber Beweglichkeit feiner Theilchen 
in die Eleinften Poren der Gefteine eindringt, und in Folge feiner größeren 
Zufammenziehung und Ausdehnung durch den Temperaturwechſel immer 
mehr zur mechanifchen Zerftörung ber feften Maſſe beiträgt. Ganz beſonders 
bemerft man das Zerfallen der Gefteine im Winter durch das oft fich wieder: 
holende Gefrieren des Waſſers. Diefed hat nämlich, verfchieden von ande⸗ 
ren Slüffigfeiten, die Eigenfchaft, nur bis zu einem gewiffen Grabe mit ber 
Abkühlung auf ein Fleinered Volumen fich zufammenzuziehen, es hat bei uns 
gefähr 4 AP feine größte Dichtigfeit und Schwere, von dieſem Punkte an 
bis zu feiner Erftarrung bei 00 nimmt ed wiederum an Umfang zu, das fefte 
Eis ift leichter ald das flüffige Wafler, das erſtere ſchwimmt auf dem eb» 
teren. Die Kraft, mit weldyer diefe Ausbehnung des Waſſers bei feinem 
Hebergange in’ den feiten Zuftand flattfindet, ift eine außerordentlich große; 
man bat hohle eiferne Kugeln mit diden Wänden, ganz mit Waſſer angefüllt, 
bei bem Gefrieren deſſelben zerfpringen fehen. Aus berfelben Urſache werben 
auch große Felsmaſſen von einander loögerifien, bei dem Aufthauen des Eifes 
verlieren fie ihren Stuͤtzpunkt und flürzen zerbrödelnd und zerfallend in bie 
Thäler hinab, mo fie am Buße der Helfen durch dieſelben Einflüffe eine immer 
größere Zerfleinerung erleiden. Das ftrömende Wafler der Flüffe oder bie 
Wogen bed Meeres treten mit biefen Trümmern in Berührung, runden fie 
ab und führen fie immer mehr zerbrödelnd oftmals weit von ihrer urfprüng- 
lichen Ragerftätte fort, um in einem ruhigeren Waſſer diefe mechanifch zerfal- 
(enen Gefteine wiederum abzulagern. “Die zerbrödelten und gepulverten 
Maflen werben dann fpäter, wenn vielleicht durch irgend eine Urfache das 
Waſſer aus feinem alten Bette fid) entfernt und dad Land troden gelegt wird, 
die erſte Veranlaffung zu der baldigen Entftehung einer fruchtbaren Aderfrume. 
Die Begetation felbft, wo fie einmal angefangen bat, die fahle Oberfläche der 
Felſen zu bededen, ift auch thätig bei der Zertrümmerung des Gefteins, ins 
dem die Wurzeln in die Fleinften Riffe und Spalten eindringen, und wenn fte 
durch die Kraft der Vegetation an Länge und Umfang zunehmen, in Folge 
diefer Ausdehnung gleichſam wie Hebel und Keile wirfen, und größere ober 
fleinere Stüde vom Duttergefleine loszuloͤſen im Stande find. 

In der Natur ift Alles in einer fleten Wechſelwirkung begriffen, faft 
fein in derſelben auftretender Prozeß flieht für fich allein da, man muß das 
Ganze der Natur begreifen, wenn man eine einzelne Ericheinung in allen 
ihren Urfachen und Folgen gründlich erklären und verftehen will. So neh: 
men auch die mechanifchen Kräfte an der Zerſtoͤrung und Zertrümmerung ber 
feften Gefteine niemals ausfchließlih Theil, fie werden ſtets begleitet 


und unterflügt durch den gleichzeitigen Einflug hemif Her Prozeſſe; 
Wolff, Acerbau. III. Aufl. 


84 Entſtehung der Ackerkrunie. 


und das ſchließliche Reſultat aller dieſer zuſammenwirkenden Kraͤfte IR die 
Bildung einer lockeren, erdigen, oft faſt ſtaubaͤhnlichen Maſſe, dem Haupt 
beſtandtheile eines gleichmaͤßig der Entwicklung aller Pflanzen günftige 
Grund und Bodens, ſoweit Klima, Lage und lokale Verhaͤltniſſe ͤberhaupi 
dieſe geſtatten. 

Den chemiſchen Prozeß, durch welchen die feſten Geſteine eine weſentliche 
Veraͤnderung erleiden, indem aus ihnen einzelne Beſtandtheile ausgeſchie⸗ 
den werden oder durch Hinzutreten von außer ihnen befindlichen Stoffen gan 
andere Körper.entflehen, nennt man vorzugsweiſe ben Berwitterungss 
prozeß der Geſteine. Diefe Umwandlung, eingeleitet und begünfkiai 
burch die bereits angebeuteteh mechaniſchen Einflüffe, ift bedingt durch bk 
Einwirkung der Beftandtheile unjerer Atmoſphaͤre auf bie in ben feften Felt⸗ 
maflen vorkommenden eigentbümlichen Stoffe unb Verbindungen. Bon ber 
Beftandtheilen ber Atmofphäre ift es zunächft das Waſſer, welches hier 
chemifch zerſetzend und verändernd thätig ift, außerdem ift für ben erwähnten 
Prozeß aud die Gkgenwart des Sauerſtoffgaſes und des Kohlenfäuregafet 
von Bereutung, während das Stidftoffgas, wie überhaupt faft bei allen 
Prozeſſen, auch hier fich inbifferent verhäft, keinerlei bireften Einfluß Außer. 
Ehe ich näher auf den Verlauf bes Verwitterungsprozeſſes eingebe, muß id 
einige allgemeine Bemerfungen über die Zufammenfegung ber Gefleine über 
haupt vorausſchicken, während ich hinſichtlich des Speciellen dieſer Zuſam⸗ 
menſetzung auf die in einem anderen Abſchnitte abgehandelte Bodenkunde 
verweiſe. 

Der Theil unſeres Erdkoͤrpers, welcher unmittelbar unter ber mit eiwer 
Vegetation überzogenen Oberfläche liegt, befteht entiweber aus erbigen, loſen 
Sand», Thon und Kalkmaſſen, die oft audy dicht werben und nicht felten 
deutlich fchichtenmeife übereinander fih abgelagert haben, oder er wirb gebil⸗ 
bet von harten, feften, durch und durch zuſammenhaͤngenden ©efteinen, welche 
gewöhnlich aus größeren ober Fleineren, mehr oder weniger deutlichen Kry⸗ 
ftallen zufammengefeßt find. Die legteren, bie fogenannten kryſtallini⸗ 
fhen Geſteine, bilden bier allein den Gegenftand unferer Betrachtung, 
denn aus ihnen it im Verlaufe von Millionen Jahren burdy den Verwitie⸗ 
rungsprozeß faft die ganze Mafle bes Materials zur Bildung der exfteren, 
erdigen und gefchichteten Steinablagerungen erzeugt worden. 

Die gemähnlichen kryſtalliniſchen Geſteine find nur aus einer geringen 
Anzahl verfchiedener Mineralien zufammengefegt, von denen ich hier nur 
Quarz, Beldfpath, Glimmer, Augit und Hornblende zu new 
nen brauche. Diefe Mineralien, welche in den kryſtalliniſchen Geſteinen in 
verfchiedener Menge und auf verfchiebene Weiſe neben einander gelagert vor⸗ 
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fommıen, zerfallen wiederum in zwei Klaſſen, je nachdem ſie unter ihren Bes 
ſtandtheilen in größerer Menge Alkalien, naͤmlich Kali. oder Natron, bie 
Geundbeſtandtheile der Pottafche und der Soba, enthalten oder eine bedeu⸗ 
tende Ouantität von Eifen in ihnen vorhanden iſt; zu der erfleren Klaſſe 
gehören ber Feldſpath und der Olimmer, zu der letzteten der Augit und die 
Hornblende, während der Quarz für ſich allein bafteht umd weder Alkalien 
noch Eiſen enthält. Jene alfafi- und eifenhaltigen Mineralien find der Ver⸗ 
witterung ausgeſetzt, der Quarz aber nicht, er befteht aus reiner Kiefelerbe, 
aus einem Stoffe, welcher dur Feinerlei atmofphärifehen Einfluß eine 
hemifche Zerfegung oder Ummandlung erleiden kann, er wird nur durch die 
bereits angedeuteten mechanifchen Kräfte allmaͤlig zerbrödelt und Tiefert in 
feiner Zertruͤmmerung lofe Sandmaſſen, oder hat in früheren ‘Berloden ber 
Erdgefchichte das Material für die Bildung mächtiger Sandfteinablagerungen 
hergegeben. Die am häufigften auftretenden kryſtalliniſchen Geſteine find 
entiveber Gemenge von Feldſpath, Quarz und Glimmer, wie der Granit 
und der rothe Porphyr, oder fie enthalten neben einem felpfpathartigen 
Mineral als weſentlichen Gemengtheil Augit oder Hornblende, zwei Minera- 
tim, welche in Folge ihres großen Eifengehaltes meift eine dunkelgrüne ober 
ſchwarze Farbe beſiden, und biefelde auch den Gebirgsarten mittheifen, in 
deren Zufammenfeßung fle eingehen, Gebirgsarten, die man eben wegen dies 
fer dunklen Faͤrbung Grünfteine und ſchwarze Porphyre zu nennen 
pflegt ; zu ber Iegteren Klaffe ber Gefteine fann man auch den Bafalt rech⸗ 
nen. Die einfacheren Stoffe, aus welchen Die genannten Mineralien zufanıs 
mengefest find, find beim Feldſpath außer den Alfalien noch Thonerde und 
Kiefelerde ; der Glimmer befteht aus benjelben Stoffen, nur enthält er eine 
geringere Menge von Alkalien als der Feldſpath und häufig außerdem noch 
Magneſia; die fchwarzen Mineralien, der Augit und die Hornblende find 
Verbindungen der Kiefelerde ınit Eifen, Kalferde und Magnefia, oft auch mit 
Thonerde, während feine Spur von Alfalien in ihnen vorhanden ift. 

Es giebt Hauptfächlich zweierlei Artenvon Berwitterung ber 
Geſteine, die eine Art bemerft man nur bei den alkalihaltigen Mineralien, 
alſo bei dem Feldſpath und Glimmer, die andere betrifft die dunfeln eifenhals 
tigen Geſteine. Häufig wirken auch beide Arien gleichzeitig auf ein und 
befielbe Geſtein ein. Bei der einen Art ber Verwitterung zerfällt das 
Mineral in zwei neue Körper, die Beſtandtheile des Minerals fallen gleich: 
fm ausemanber und legen fich auf eine andere Weiſe und nach einer anderen 
Dromung wiederum neben einander; bei Ser amberen Art der Verwitterung 
wird zunächft durch Hinzutreten des atmofphärifchen Sauerftoffes zu ben 
ſchon vorhandenen Beſtandtheilen bes Gefteines ber Zuſammenhang des letz⸗ 
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teren aufgehoben und die Umwandlung in eine erdige thonige Maſſe bewirkt. 
Wir betrachten zuerft die Verwitterung bes Feldſpaths. 

Der Feldſpath zerfällt bei feiner Zerſezung in zwei neue Berbis 
dungen, von benen bie eine in Waſſer aufloͤslich ift, nämlich die neuentfian 
bene Verbindung eines Theiles ber Kiefelerde mit der ganzen Menge ie} 
Alkalis, die andere ift in Wafler unlöslih und eine Verbindung von ben 
anderen Theile der Kiefelerde mit der ganzen vorhandenen Quantität be 
Thonerde. Der letztere Körper ift in Waſſer unlöslich, aber er enthält Wal 
fer chemifch gebunden, in einem feften, verborgenen Zuftande unter feine 
Beftandtheilen, es ift der Körper, den wir in feiner reinften Abart Kaolin 
oder Borzellanerde nennen und weldyer dann außer Thon» und Kiefel 
erde etwa 13 Proc. Waſſer chemifch gebunden enthält, in feinen unreinm 
Barletäten aber, gemengt mit Kalferde, Sand, Eifen» und anderen Metal 
oryden, unter dem Namen von Thon oder Lehm bekannt if. Die zw 
ſetzend auf den Feldſpath einwirfende Lirfache liegt hier zunächft in dem in 
fteter Berührung mit demfelben befindlichen atmofphärifchen Waſſer. Das 
Waſſer nämlicy hat hier dad doppelte Beftreben, einmal mit auflöglichen 
Mineralftoffen fich zu fättigen, andererfeitö mit dem neu ſich bildenden u 
löslichen Körper eine chemifche Verbindung einzugehen. Wir wiflen aus 
zahlreichen Verfuchen, welche wir täglich in unferen Zaboratorien im Kleinen 
ausführen, daß ftarfe Säuren, wie Salpeterfäure, Salyfäure oder Schwefel 
fäure, und ftarfe Bafen, wie die Alkalien, im Stande find, auf viele Mine 
ralien energifch zerftörend einzuwirfen, einzelne Beftandtheile aus benfelben 
auszuziehen und aufzulöfen, andere ungelöft zurüdzulaflen. Auf ini 
Weiſe wirkt aud) das Waſſer auf die feften Gefteine ein, aus denen ſich a 
Lösliche Stoffe abfcheiden Fönnen, wie namentlich auf ben Feldfpath ; dei 
Waſſer ift gleichfam die ſchwaͤchſte aller Säuren und aller Bafen. Was wi 
mittel? jener ftarfen Agentien in wenigen Augenbliden, aber nur ganz ia 
Kleinen, zu bewirken im Stande find, das führt die Natur durch das fo 
Schwache Mittel des Waſſers im Großen aus, aber in unendlich langen Zeit 
räumen, fo langfam, daß ein Menfchenleben noch bei weitem nicht hinreick, 
um einen weentlichen Erfolg diefer Einwirkung zu beobachten, aber dennoch 
ift biefer Prozeß thätig fort und fort, ohne Aufhören, in jedem Augenblide, 
an jedem Punkte ber Erboberflähe. Das Refultat diefer burch viele Millies 
nen und Billionen von Jahren, von dem Uranfange aller Dinge auf unfere 
Erdfugel bis zu der Gegenwart fortgefegten Einwirkung ift die Bildung 
alfer jener ungeheuren Thon und Lehmmaſſen, welche wir aller Orten bie 
Erdoberfläche bedecken und oft noch Tauſende von Buß tief unter berfelben bie 
Gefteine zufammenfegen fehen, Thonablagerungen, deren Material ohne Aus 
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nahme durch die Verwitterung urſpruͤnglich feſter, kryſtalliniſcher Geſteine 
und vor allen andern durch Zerſtoͤrung des Feldſpaths geliefert wurde, waͤh⸗ 
rend die in demſelben vorhanden geweſenen Alkalien aus dem unlöslichen 
Thon großentheild ausgewafchen wurden, von dem Wafler fortgeführt in 
Duellen, Flüffen, Seen und in dem Meere aufgelöft ſich erhielten, ober wieder 
andere unlösliche Verbindungen eingingen. 

Der Slimmer, ebenfalls ein häufig als Gemengtheil der feiten kry⸗ 
ftallinifchen Gefteinsmaflen auftretended Mineral, erleidet unter demfelben 
Einfluffe, wie der Feldſpath, diefelbe Zerfegung ; aber die VBerwitterung deſ⸗ 
felben findet ungleich langſamer ftatt, weil der Glimmer bedeutend geringere 
Mengen von auflöslicyen Alfalien enthält und biefe mit größerer Kraft ger 
bunden in ſich zurüdhält. Wir bemerfen daher auch oftmals, daß der Glim⸗ 
mer fich noch völlig glänzend und unverändert erhalten, nur eine mechanifche 
Zerfleinerung erlitten hat, während ber Feldſpath ſchon ganz und gar verwits 
tert und zu Pulver zerfallen ift; häufig jehen wir gewiſſen Bobenarten eine 
große Menge Heiner ftark glänzender Blättchen beigemengt, die Ölimmer find, 
und den unverwitterten Gemengtheil ber Gebirgsart bilden, auf deren Ober: 
fläche allmälig eine fruchtbare Aderfrume entftanden if, aber dennoch find 
au) die Glimmerblättchen unter der nie aufhörenden Einwirfung des fchein- 
bar fo unfchuldigen Waſſers fchließlich der Zerftörung geweiht, ihre Beſtand⸗ 
theile fallen auseinander, und einige derfelben bieten in ihrem aufgelöften 
Zuſtande ben auf dieſem Boden fich entwicelnden Pflanzen eine willfommne 
‚Nahrung dar. 
| Die zweite Art der Gefteindverwitterung betrifft namentlich die ſchwar⸗ 
zen Mineralien, nämlich ven Augit und die Hornblende. Diefe Foſ⸗ 
filien enthalten unter ihren Beftandtheilen bedeutende Mengen von Eifen in 
einem orydirten Zuftande, d. h. in einer Verbindung mit Sauerftoff (Oxygen), 
bie wir Eifenorybul nennen, in welcher das Eifen die Bähigfeit hat, den mit 
ihm.vermifchten Stoffen jene grüne Faͤrbung mitzutheilen ; biefelbe Verbin⸗ 
‚bung des Eifens ift auch in dem befannten grünen Bitriol und in dem noch 
befannteren grünen Bouteillenglafe der färbende Beftandtheil der Mafle. Das 
in dem Augit und in der Hornblende enthaltene Eifen ift aber nicht mit dem 
ihm zu Theil gewordenen Sauerftoff zufrieden geftellt, e8 hat ein großes Bes 
fireben in fich, ſich vollftändig mit diefem Körper zu fättigen, e& zieht das in 
der Atınofphäre vorhandene Sauerftoffga® an und verbindet fich mit einem 
Theile deſſelben. Durch die vollftändige Sättigung mit Sauerftoff wird ein 
neuer und zwar gelblich »roth; gefärbter Körper gebildet, der Eifenoryb heißt. 
Aehnlich wie wir bemerfen, daß ein Kryſtall des grünen Eijenvitriold, wel 
den man eine Zeit lang dem Einfluß der atmofphärifchen Luft ausſetzt, fehr 
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bald feine Durchſichtigkeit verliert, nach und nach mit einer gelbrothen 
Haut ſich überzieht, Die immer bider wirb, endlich bie ganze Maſſe durch⸗ 
bringt und biefe völlig in eine lockere Erde verwandelt, ganz ebenſo und aus 
berfelben Urſache werben auch jene grün gefärbten Mineralien zerfegt, fie ver 
lieren ihre kryſtalliniſche Beichaffenheit und zerfallen zu einer lockeren eiſen⸗ 
haltigen Thon⸗ und Kalkmaſſe auseinander. Der angeführte Prozeß der 
Verwitterung, wenn auch hauptſaͤchlich durch bie Gegenwart des Sauerftoff | 
gaſes bedingt, wird unterftügt und befchleunigt burch Waſſer und bie ſteto in 
demſelben aufgelöft vorhandene freie Kohlenfäure. Durch das Wafler werben 
die auf einander einwirkenden Stoffe in eine innigere Berührung gebrack, 
und bie KKohlenfäure ſucht auch chemiſch mit verfchiebenen Beſtandtheilen 
jener Mineralien fich zu verbinden, mit dem Eifenorybul, der Kalferde und 
Magnefia. 

Wir haben jegt durch den zufammenwirfenden Einfluß verſchledene 
Kräfte von der allmäligen Zerſtoͤrung der feften über die Erdoberflaͤche ver 
breiteten maffigen Gefteine uns Rechenfchaft gegeben, von dem Auseinander 
fallen berfelben zu einer loderen erdigen Mafle, welche den Wurzeln ber 
Pflanzen mit Leichtigkeit in das Erdreich einzubringen geftattet, und bie zum 
größten Theile ein mechanifches Gemenge ift von Duarzfand oder einem aus 
Fleineren ober größeren Bruchflüden mechanifch zertrümmerter Gebirgsarten 
gebildeten Sande, und von Thon, welches burchhrungen ift von feinzertheil 
tem fielelfaurem Kali, Ratron, von Kalferde, Magnefta, Eiſenoryden und 
verſchiedenen anderen Metalloryden. 

Zu der Bildung einer fruchtbaren Ackerkrume ift außerdem, wie 
wir bald fehen werben, bie Gegenwart von einigen anderen Mineralftoffen 
nothiwendig, nämlich von Phosphorfäure, Schwefelfäure und Chlor in paf 
fenden Berbindungen mit bafifchen Körpern, Der Urfprung biefer Stoffe in 
ber Aderfrume ift gleichfalls nicht ſchwierig zu erflären, wenn wir bedenken, 
daß fchwefelhaltige Mineralien in größerer oder geringerer Menge in faft allen 
Geſteinsarten auftreten, welche bei ihrer Benvitterung unter bem Einfluſſe 
des atmofphärifchen Sauerftoffes zu der Entftehung von Schwefelfäure bie 
Veranlaſſung geben, und ferner daß das Chlor in Verbindung gewoͤhnlich mit 
Alkalien in allen Waſſern, in dem Meerwaſſer nicht allein, fondern auch im 
Flußwaſſer, in dem die Aderfrume durchdringenden Quellwaſſer und felbft in 
bem Regenwaſſer, welches auf bie Erbe nieberfält, in nicht undebeutenber 
Menge vorhanden if. Die Phosphorfäure bildet mit Kalferde verbunden 
ben Apatit, ein Mineral, welches freilich felten in großen Mafien, dagegen 
aber faft in allen Gefteinen in Kleiner Quantität vorfommt, und daher auch 
aus dem Boden unter geeigneten Verhältniffen von den Wurzeln ber Pflanze 
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asigmommen und burch den Saft berfelben nebft anberen bie Vegetation bes 
fördemben Mineralfubflangen in alle Theile des Organismus binübergeführt 
werden kann. 

Wie dieſe Beſtandtheile des Bodens und diejenigen der Atmofphäre zur 
Vergrößerung, zum Wachsthum der Pflanze beitragen, in welcher Form fie 
berfelben dargeboten werben, und welche Ummanblungen fie in ber lebenden 
Pflanze durch die Kraft der Vegetation erleiden, das tft die Yufgabe, deren 
Loͤſung in dem naͤchſten Abfchnitte dieſer Abhandlung verfucht werben fol, 
Borher aber mäflen wir noch einen Furzen Blick werfen auf einige andere in 
ber Aderkrume vorhandene Körper, deren Urſprung in dem organifchen Reiche 
zu ſuchen iſt, auf bie Zerſetzung, welche thierifche und namentlich vegetabis 
liche Ueberreſte in ber Ackerkrume erleiden. 


B. Sumusbildung. 


Mit dem Aufhören des Lebens, der organifchen Thätigkeit in der Pflanze, 
wie in dem Thiere, fallen die todten Ueberreſte ber Organismen ber zerflören- 
ben Einwirfung ber atmofphäriichen Beftanptheile anheim. Wie die Ver⸗ 
witterung der feflen Steinmafien bauptfächlich durch den Einfluß des Waſſers 
und bed Sauerftoffgafed bedingt if, fo find es wieberum biefelben Beſtand⸗ 
theile der atmofphärtichen Luft, welche auch auf tobte organiiche Körper zer 
febend einwirken. Die Faͤulniß und Verweiung ber legteren iſt außerbem 
noch durch bie Gegenwart einer hinreichend hohen Temperatur (wenigfiene 
9 bis 109 bedingt. Für bie Erflärung ber Sumusbilbung in der Mdererbe, 
in welcher die organifchen Stoffe immer nur in verhältnißmäßig geringer 
Menge auftreten, indem fie gewöhnlich kaum 1 — 2, felten mehr ale A— 5 
Proc. ber völlig ausgetrockneten Erbe ausmachen, können wir und bier bes 
ſchraͤnken auf die Betrachtung ber Zerfegung, welche bie vegetabilifchen 
Subhſtanzen erleiden. 

Die Pflanze befteht ihrer Hauptmafle nach aus ber vegetabiliichen 
Safer oder Holsfafer, ferner aus Stärke, Zuder, Gummi ıc., überhaupt aus 
folchen Subſtanzen, welche eine innige chemifche Verbindung find non 3 ein« 
fachen Körpern, von Kohlenftoff, Sauerftoff und Waflerftoff, und zwar finb 
De beiben leteren Stoffe grabe in ſolchen quantitativen Verhaͤltniſſen zus 
gegen, wie fie das Waſſer hilden, d. h. die Holzfafer zum Veiſpiel kann an⸗ 
geſehen werden als beſtehend aus Kohlenſtoff und Waſſer, ohne jedoch daß 
man annehmen könnte, das letztere wäre wirklich als ſolches vorhanden, es 
find nur bie Beſtandtheile deſſelben zugegen und alle 3 angeführten Stoffe 
And fo innig mit einander verbunden, daß man bas Wafler nicht austreiben 
kann, ohne gleichzeitig einen Theil bes Kohlenfloffeh im verfchiedenen neuen 
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Verbindungen mit den Beftanbtheilen des Waſſers zu entfernen. In be 

Adererde, bei ber Zerfegung der vegetabilifchen Faſer entwidelt ſich unkr 

Aufnahme von atmofphärifcheın Sauerftoff Hauptfächlich Kohlenfäuregas ımt 

es fcheidet ſich Wafler aus, während in den Sümpfen ober Moräften, — wo 

eine große Waffe organijd) » vegetabilifcher Subſtanz angehäuft ift und zu 

gleich durch die Gegenwart einer großen Menge Wafler ber leichte Luftwech⸗ 

fel und damit ber vollfommene Zutritt des atmofphärifchen Sauerftoffes ver 
hindert wird, — außerdem noch andere gasförmige Subftanzen entweichen 

und in der atmojphärifchen Luft fich verbreiten, von benen dad Sumpfgas, 
ein Kohlenwaflerftoffgad, das befanntefte Zerfegungsproduft ift und ſchon 

oben als Beitandtheil der Atmofphäre erwähnt wurde. In ber Adererbe, in 
welcher nur verhältnißmäßig wenige organifche Ueberrefte zugegen find, unt 
ebenfo das Waffer gewöhnlich kaum binreicht, die lockere Krume anzufeuchten, | 
während der atmofphärifche Sauerftoff leicht Zutritt hat und ihm eine große 
Oberfläche dargeboten wird, bier findet bie Zerfehung ber vegetabilifchen 
Maſſe faft unter alleiniger Bildung von Kohlenfäure und Waffer ftatt. Ehe 
jedoch die gänzliche Auflöfung der Holzfafer in Waffer und Kohlenſaͤure ein⸗ 
tritt, verwandelt fie ſich zunaäͤchſt in den ſogenannten Humus. 

Der Humus iſt fein beſtimmter, ſcharf charakteriſirbarer Körper, for 
dern eine Subſtanz, die fortwaͤhrend in Zerſetzung begriffen iſt, alſo in jeden 
Augenblicke ihre Zuſammenſetzung verändert und in Folge ihrer Umwand 
fung in Waſſer und Kohlenfäure, fehr bald gänzlich aus ber Adererde ver 
fhwinden müßte, wenn nicht bie jährlich) in der letzteren wachlenden unt 
gebeihenden Pflanzen in ihren Ueberreften dem Boden immer neue Quellen 
zur Humusbildung lieferten. 

Die Beobachtungen und chemifchen Unterfuchungen Aimmen mit Dem 
Sefagten überein. So verwandelten nah Sauffure 3. B. 240 M. 
Eichenfpähne, mit 10 Kubikzoll Sauerftoffgas eine kurze Zeit in Berührung, 
dieſes in beinahe ebenfoviel Fohlenfaured Gas, welches 3 Gewichtstheile 
Kohlenftoff enthält; das Gewicht der Spähne fand fidy aber um 15 Th. 
vermindert und es hatten ſich alfo bei jener Einwirfung noch 12 Gewichte: 
theile Wafler von den Elementen ded Holzes getrennt. Trocknes, friſches 
Eichenholz enthielt in 100 Th. 52,53 Kohlenftoff und 47,47 Waſſerſtoff 
und Sauerftoff in dem Verhältniß, wie im Waffer ; vermodertes Eichenholz, 
das aus dem Innern eines hohlen Eichenftammed genommen war, ein 
dunfelbraune Farbe befaß, aber noch vollfommen bie Struftur des Holzes 
zeigte, enthielt 53,36 Koblenftoff und 46,44 Waflerftoff und Sauerftoff eben 
falls in dem Verhältniß, wie im Waffer; eine andere Probe einer ähnlichen 
Subftanz, von lichtbrauner Farbe und leicht zerreiblidh, gab 56,211 Kohlen 
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ftoff und 43,789 Waffer. Dan ficht alfo, daB, obgleich die abfolute Menge 
des Kohlenſtoffes fich vermindert, der prorentifche Gehalt deffelben, je weiter 
bie Vermoderung fortfchreitet, immer zunimmt, welches nothwendig gefchehen 
muß, weil ſtets außer ber entweichenden Kohlenfäure auch eine entfprechende 
Menge Wafler aus der Verbindung mit dem zurüdbleibenden Kohlenſtoff 
austritt. ES verbindet ſich nach Liebig ber Sauerfloff nicht unmittelbar 
mit bem Kohlenftoffe der vegetabilifchen Subftanz zu Kohlenfäure, fondern er 
bildet zunächft mit dem Wafferftoff der frifchen organifchen Maſſe Waſſer, 
woburch der Sauerfloff und der Kohlenftoff der legteren in eine innigere Ber 
rührung gebracht werden und zu Kohlenfäuregas fid) verbinden können. Das 
neu ſich erzeugende Waſſer bleibt noch zum Theil in einer Ioferen Verbindung 
mit dem Kohlenftoffe zuräd und bewirkt, nach Xiebig, daß das vermoberte 
Holz, obgleich es reicher an Kohlenftoff als das frifche ift, nicht mehr mit 
Flamme brennt, fondern nur verglimmt. 

Die durch die Faͤulniß organifcher Körper in der Ackerkrume entftehen- 
den Subftanzen fann man unter dem allgemeinen Namen von Moder, 
Dammerde, Humuß ober Humudfäure zufammenfaflen,; in ber 
neueften Zeit find einer Reihe Humusfubftanzen befondere Benennungen bei- 
gelegt worden, wie Duellfäure, Quellfagfäure, Geinjäure, 
Huminfäure, Humin, Ulminfäure und Ulmin. Ic führe nur 
die Namen diefer Subftanzen an, ohne auf die Eigenfchaften derfelben näher 
einzugehen, weil der wohlthätige Einfluß auf das Wachsthum der Pflanzen, 
welchen man einzelnen von ihnen vorzugsweiſe zuweilen zufchreibt, nicht ent⸗ 
fernt genau feftgeftellt if. Ich erwaͤhne nur, daß faft alle dieſe Humusſub⸗ 
ftanzen in der Adererde mit den oben genannten Erben und Alfalien Berbin- 
dungen eingehen, und daß fie namentlich auch ſtets mit größeren ober gerins 
geren Duantitäten Ammoniaf in Verbindung ſich befinden, welches letztere 
nad) der vollftändigen Verweſung ber organifchen Stoffe wieder in eine folche 
Verbindung übergeht, in welcher ed im hohen Grabe förbernd auf das 
Wachsthum der Pflanze einwirkt. 

Das Ammoniak ift ein wichtiger und nothwendiger Beſtandtheil 
einer fruchtbaren Aderfrume; es kann gewiſſermaßen zu ben organiſchen in 
berfelben vorhandenen Körpern gerechnet werben, denn es ift ein Zer⸗ 
fegungsproduft organifcher Subftanzen, wir fennen mit Sicherheit feinen 
Prozeß in der Natur, durdy welchen beträchtliche Mengen von Ammoniaf 
gebildet würden, anßer durch die Zerftörungsprogefle vegetabilifcher und thie⸗ 
tifcher Organismen. Ich habe vorher erwähnt, daß die Hauptmafle ber 
Pflanzen aus folhen Körpern befteht, die in-ihren legten Elementen aus 
Kohlenftoff, Sauerſtoff und Wafferftoff zufammengefegt find ; außer ihnen 
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giebt es aber im Pflamenreiche noch andere Körper, welche ebenfalls Im alle 
Theilen ber Pflanze, freilich in weit geringerer Menge, auftreten, und mebe 
jenen Beftanbiheilen nod) das Element bes Stickſtoffes chemifch gebunden ix 
fi) aufgenommen haben ; biefes iſt noch weit mehr in bem thierlichen Kürye 
ber Fall, welcher in chemiſcher Hinficht Hauptfächlich dadurch yon bem vege⸗ 
tabilifchen fich unterfcheibet, daß in ihm der Stidfteff in ungleich groͤßeret 
Menge in fefer Form vorhanden iſt. Solche organiiche Körper, welde 
Stickſtoff als weſentlichen Beftandtbeil enthalten, fie mögen dem Thier⸗ oder 
Pflanzenreiche angehören, erzeugen bei ihrer Faͤnlniß außer Kohlenſaͤure und 
Waſſer such eine gewiſſe im Berhältnifie zu dem in ihnen vorhandenen Stid- 
ſtoff ſtehende Menge von Ammoniak, welches entweber gasfoͤrmig im ber 
Atmoſphaͤre ſich verbreitet oder gebunden, 3. B. an Humus, in dem Boden 
zurüdbleibt, Die ganze Menge ded Ammoniaks, welche in dem Erdboden 
oder in der Atmofphäre verbreitet ift, iſt faſt ausfchliehlich ein Produkt ver 
Faͤulniß, die Dienge des in der Ratur vorhandenen Ammanials ober des in 
ihm chemiſch gebunbenen Stickſtoffes kann nur um ein Umbebeutendes zw 
ober abnehmen. 


Dritter Abfchnitt. 


Wechſelwirkung zwiſchen Luft, Erde und dem vegetabiliſchen 
Organismus. 





Keimen, Wachſthum und Ernährung der Pflanze. 


Die Natur wirft nicht allein zerflörend und auflöfend, ſondern auch 
bildend und verbindend. Diefelben Kräfte, welche durch ihre Aeußerungen 
bie fefteften Gefteine zerfallen machen und die abgeitorbenen tobten Organismen 
in wenige einfachere Berbindungen überführen, fie formen aus biefen Jer⸗ 
förungsproduften wieber neue Gebilde in mannichfacher Form und Schönheit. 
Nicht verfchiedene Kräfte find es, die bier zeritören, bort wieder aufbauen, 
nur verfchiedene Aeußerungen einer und berfelben Kraft, mobifleirt durch bie 
Gegenwart ober das Hinzutreten eigenthümlicher Verhältniffe und Subftan- 
zen. "Den kleinſten Theilchen der einfachen Stoffe, den Molekülen, iſt bad 
Beſtreben eigen, ſtets neue Berbindungen einzugehen und bie geringfte Stö- 
rung ber beftehenden Berhältnifie ift hinreichend, dieſem Beftreben eine neue 
Richtung zu geben. Wie wir in unferen Laboratorien im Stande find, aus 
einem und bemielben Körper, je nach der Höhe der Temperatur, der elektri« 
fhen Spannung, je nachdem man biefe oder jene Subftanz in innige Beruͤh⸗ 
rung mit bem erfteren Körper treten läßt, neue und ganz verfchiedene Produkte 
entftehen zu laſſen, ganz ähnlich werden in dem großen Raboratorium ber 
Natur aus den beftehenden immer neue Verbindungen erzeugt, je nad) den 
Umftänven einfacher oder eompficirter zufammengefegt, ald bie früher vor⸗ 
bandenen. Die Stoffe haben in fidy felbft die Faͤhigkeit, auf mannichfache 
MWeife in Form, Eigenfchaften und Zuſammenſetzung Aenderungen zu erleis 
ben, Feine neue und beſondere Kraft tritt binzu, um biefe Umwandlungen zu 
bewirken. In dem lebendigen Organismus find diefelben chemifchen Kräfte, 
die Molefilarfräfte, thätig, welche außerhalb deſſelben zerftörend oder bildend 
auftreten ; die fogenannte Lebenskraft fie ift gleichbedeutend mit ber chemiſchen 
Anziehungskraft, welde überall in ber ganzen Ratur die Bilkung und Um⸗ 
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wandlung ber Stoffe veranlaßt und in ber organiſchen lebenden Welt nur 
deswegen eigenthümliche Gebilde und Verbindungen fchafft, weil bier eigen 
thümliche Verhältniffe hinzukommen und bie Thätigfeit jener Kraft auf neu 
Bahnen leiten. So wirb in dem vegetabilifchen Organiömus unter bem 
Einfluß von Licht und Wärme und durch die mannichfache Form und gegen 
feitige Lage der Elementarorgane, aus denen die ganze Pflanze gebildet if, 
bie chemifche Kraft zu anderen Aeußerungen veranlaßt, als fie außerhalb bes 
Organismus zeigen würde, zu einer Thätigfeit, welche man die Lebens; 
thbätigfeitded Organismus nennen Fann, infofern man einen Unter 
fchied macht zwifchen ber lebendigen organifchen Ratur und ber lebloſen 
Mineralwelt. Wenn ed dem Menfchen gelänge, alle die Umflände genau 
zu ergründen, welche im vegetabilifchen Organismus mobiftcirend auf die 
Aeußerungen ber chemifchen Kräfte einwirken, und wenn er es verftände, biele 
Umftände fünftlich herbeizuführen, fo würde er auch außerhalb ded Organis 
mus der Pflanze diefelben eigenthümlichen und mannichfaltigen Stoffe den | 
vorbringen können, welche jest faſt ausſchließlich im Organismus erzeugt 
werben. Nicht die Pflanze ift es, als Ganzes, als Individuum betrachtet, 
welche Holzfafer, Stärke, Zuder, Gummi, Del ꝛc. entftehen läßt, fonbern bie 
Moleküle der einzelnen Organe bewirfen unter dem Einfluß der vorhandenen 
äußeren Berhältnifie die Aufhebung des chemifchen Gleichgewichtes unter ben 
einfachen Stoffen und bie Wiederherftellung deffelben dur, dad Zuſammen⸗ 
treten jener einfachen Stoffe zu neuen mehr oder weniger complicirten Ber 
bindungen. 

Wir haben in biefem Abſchnitte das Leben der Pflanze zu betrachten, 
bie Prozefie, welche während vefielben thätig find und zu bem Auftreten 
mannichfacher Erfcheinungen bie Beranlaffung geben. Damit wir aber von 
ber Stoffbildung und Umwandlung in der lebenden Pflanze eine deutliche 
Anſchauung gewinnen können, müflen wir vorher dad Material näher be 
leuchten und beftimmen, aus welchem im vegetabilifchen Organismus der 
Pflanze neue Gebilde erzeugt werden. Wir haben daher Hier die Fragen zu 
löfen: Was bedarf die Pflanze zu ihrer Nahrung? In weldyer Form muß 
ihr dieſe Nahrung dargeboten werden oder weldye Körper überhaupt find bie 
ihr unentbehrlichen Nahrungsftoffe? Wo find diefe Nahrungsftoffe in ber 
Natur vorhanden und aus welchen Quellen können fie immer aufs Neu 
geihöpft werden? Auf welche Weife werben fie in ben vegetabilifchen 
Organismus eingeführt? Welche Erfcheinungen treten bei der Affimilation 
oder Verarbeitung der Nahrungsftoffe durch bie lebende Pflanze auf? Bon 
welcher Befchaffenheit find die neu erzeugten Stoffe und welche Umwanblun 
gen erleiden fie in ben verfchiedenen Perioden der Vegetation? Alle biek 
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Fragen follen in dem Folgenden erörtert und ihrer Loͤſung entgegengeführt 
werden, infofern ſolches bei dem gegenwärtigen Stande unferer Kenntnifie 
überhaupt möglidy if. 


A. Die Nahrungsftoffe der Pflanze und deren Quellen. 


Segt man eine Pflanze oder einen Theil verfelben einer hohen Tempera- 
tur, der Glühhige, aus, fo verfchwindet der größte Theil der Maffe oder nimmt 
vielmehr eine neue Form an. Nur ein Kleiner Gewichtötheil bleibt als un- 
verbrennliche Subftanz zuruͤck, es ift die fogenannte Afche, bie unorganifchen 
oder mineralifchen Stoffe, welche durch die Pflanze während ihres Wachs⸗ 
thums dem Boben entzogen werden. Diefe legteren laflen wir bier vorläufig 
außer Acht. Die flüchtigen Produfte der Verbrennung geben ſich bei näherer 
Unterfuchung zu erfennen vorzugsweife ald Kohlenfäuregad, Ammoniafgas 
und MWaflerdämpfe, breierlei Körper, welche alle noch weiter zerlegt werben 
fönnen und unter geeigneten Umftänden in ganz einfache, unzerlegbare Ele 
mentarftoffe zerfallen, nämlich in Koblenftoff, Sauerftoff, Wafferftoff und 
Stickſtoff. Diefe find die legten Orunbbeftandtheile aller organifchen Körper 
und biefe müffen in geeigneter Form der Pflanze dargeboten werden, wenn fie 
wachfen und gedeihen foll, denn in der Ratur fann aus Nichts auch Nichts 
entfiehben. Die Pflanze muß Nahrungsftoffe, weiche bie Elemente bes 
Kohlenftoffes, Sauerftoffes, Waflerftoffes und Stidftoffes enthalten, von 
Außen her in ihren Organidınus aufnehmen und verarbeiten. 

.. Die Elemente felbft in ihrem freien, unverbundenen Zuftande haben 
nicht bie Fähigkeit zur Ernährung, zum Wachsthum der Pflanze beizutragen. 
Eine Pflanze, welche mit ihren Wurzeln in reine Kohle gepflanzt wird und 
von einer Atmofphäre umgeben ift, die aus freiem Sauerftoff, Waflerftoff 
und Stidftoff befteht, findet, wenn auch fonft alle Bebingungen bes Pflan- 
zenlebens erfüllt find, in biefer ihrer Umgebung feine Nahrung, die fie zu 
verarbeiten im Stande wäre, fie ftirbt fehr bald ab wegen Mangel an Nah: 
tung. Die Grundftoffe, welche zu neuen Körpern in der Pflanze zufammens 
treten follen, müflfen in ganz beftimmten Verbindungen der Pflanze zugaͤng⸗ 
fich fein. Diefe Verbindungen in ver Natur aufzufinden und überhaupt 
nachzumeifen, welche Körper ald Pflanzennahrungsftoffe zu betrach⸗ 
ten find, fei bier zunaͤchſt unfere Aufgabe. 


a. Der Humus und befien Grnährungsfähigfeit für bie Pflangen. 


Die fruchtbare Aderfrume enthält einen wichtigen Beftandtheil, den 
wir Humus nennen unb deſſen Entſtehung aus ben Ueberreften todter 
Organismen wir in bem vorigen Abjchnitte fennen gelernt haben, Wir bes 
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trachten bier den Humus in feinem reinen, unvermifäten und 
unverbunbenen Zuftanbde; in diefem befleht er nur aus drei Elemen⸗ 
ten, aus dem Kohlenftoff, dem Waflerftoff und Sauerfteff, von denen bie 
beiden leßteren in denſelben Mengenverhältniffen zugegen find, wie im Waſ⸗ 
fer, fo daß alfo ver Humuß, wie ſchon früher erwähnt wurde, als eine Bers 
bindung von Kohle oder Kohlenftoff mit Wafler betrachtet werben kann. In 
biefem Humusd nun fehen viele Landwirthe und auch einige Chemiker und 
Pflanzenphyſiologen einen weſentlichen Rahrungsftoff ver Pflanze, eim 
Duelle, aus welcher biefelbe eine größere oder geringere Menge bes zu ihrer 
Ausbildung nöthigen Kohlenftoffes entnehmen kann und muß. Mein agri⸗ 
enlturchemifched Glaubens s oder Ueberzeugungäbefenntmiß lautet Dagegen 
folgendermaßen: 

Der Humus if fein direktes Nahrungsmittel für Die 

Eultursund meiftenanderen Pflanzen, aber ein wefent: 

licher Beftanbtheil der Aderfrume. 

Der letzte Theil dieſes Sapes betrifft einen Gegenſtand, welcher anderswo, 
nämlich in der Bodenfunde, ausführlid, erörtert werden wird; hier habe ich 
nur die Behauptung, daß der Humus fein birefted Rahrungdmittel für alle 
Culiur⸗ umd bie meiften anderen Pflanzen fei, näher zu begründen. 

Im Mittel kann man ben Humusgehalt einer fruchtbaren Acketkrume 
faum höher annehmen als zu 1 Procent; für viele Bodenarten ift biefe 
Schaͤtzung ſchon zu hoch, für einige zu niedrig. Die Oberfläche des feften 
Landes nad) Abzug der Sahara, der Gobiwuͤſte und der vegetationsleeren 
Polarländer, bat man zu 3,000, 000 Quadratmeilen berechnet (Schleis 
den). Das fpecififche Gewicht der fruchtbaren Aderfrume, im natürlichen | 
aufgeloderten Zuftande, ift höchftens — 2, zweimal ſchwerer ald ein gleiches 
Volumen reined Waſſer. Sept man nun auf jener ganzen Fläche bie Tiefe 
der von Humus durchdrungenen Adererde zu 1 Fuß, was jedenfalls bie 
Wirklichkeit um ein Bedeutendes übertrifft, fo ergiebt ſich nad) einer einfachen 
Berechnung das Gewicht der ganzen, gegenwärtig auf der Erdoberflaͤche vor⸗ 
handenen, Humusquantität zu ungefähr 1000 Billionen Kilogramm. Der 
seine Humus enthält etwa 60 Procent Kohlenftoff, ed würben alfo nad) den 
obigen Borausfegungen 600 Billionen Kil. Kohlenſtoff in ber Yonn von 
Humus auf der ganzen Erde zugegen fen. Wan kann anmehntn, daB 
ber Fläche eines Hectar (Wald, Wiefe und Aderland) jährlidy im großen 
Durchſchnitt etwa 3600 Kil. an teodner vegetabififcher Subſtanz producirt 
oder, da bie Tehtere nahe an 50 Proc. Kohlenftoff enthätt, alfo 1800 Kit. 
Kohlenſtoff durch die Vegetation jährlich firirt, d. h. in bie Form von Pflan⸗ 
zenſubſtanz übergeführt werben. Dieſes auf den gamzen fruchtbaren Thal 
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ber Erdoberflaͤche berechnet, wuͤrde einen Kohlenſtoffgehalt ver jährlich erzeug⸗ 
ten vegetabiliſchen Maſſe zu 27 Billionen Kil. ergeben, ober etwa! / der in 
dem Humus berechneten Kohlenſtoffmenge. Angenommen nun, die Pflanze 
zoͤge die ganze Quantitaͤt des von ihr afſtmilirten Kohlenſtoffes aus dem 
Humus, fo müßte der jährlich producirte Pflanzenftoff ohne Verluft wieder 
in Humus übergehen, im entgegengefeßten alle aber der Humusgehalt bes 
Bodens bald merklich fih vermindern. Prüfen wir nun im Folgenden die 
RNichtigkeit der Annahme, ob wirklich bie ganze Menge bed in ber Pflanze 
firirten Koblenftoffes den Boden wieberum zugeführt wird und hier eine Um⸗ 
wandlung in Humus erleidet, fo werben wir ſeht bald zu ber Ueberzeugung 
gelangen, daß dieſes durchaus wicht der Fall fein kann, fordern baß in ber 
That jährlich ein fehr bedeutender Theil des in der organiſchen Subftanz ent» 
haltenen Koblenftoffes wer Umwandlung in Humus ſich entzieht und über- 
haupt als Bodenbeſtandtheil verloren geht. Es find namentlich dreierlei 
chemifche Prozeffe, weld;e zerftörenb und auflöfend auf die vegetabilifche Sub 
ftanz einwirken, nämlich der tbierifche Ernährungs. oder Refpiras 
 tionsprozeß, der Berbrennungs- und endlid der Fäulniß⸗ oder 
Verweſungsprozeß. Alle drei Prozeſſe haben den gemeinfchaftlichen 
Charakter, daß während der Thaͤtigkeit derſelben der Kohlenſtoff ver organis 
ſchen Subſtanz gang ober zum großen Theile eine Verbindung mit Sauerfloff 
eingeht, ald Kohlenfäuregas entweicht und In der atmoſphaͤriſchen Luft fich 
verbreitet. Die Menge des hierdurch auf der ganzen Erdoberflaͤche jährlich 
in Kohlenfäure umgewandelten Kohlenſtoffes läßt Ach annähernd genau bes 
Aimmen. 

Menfchen und Thiere leben, entweder mittelbar oder unmittelbar, von 
vegrtabiliichen Rahrungsfloffen. Diefe werben im lebenden Körper zerſetzt, 
zum Theil affimiliet, zum Theil nach mannichfachen Veränderungen ald Korb 
und Urin wiederum ausgeſchieden. Das Gewicht ber Breremente im getrock⸗ 
neten Zuftande iſt ungleich niedriger wie das der als Rahrung aufgenommes 
nen Subſtanz; da nun im Rormalzuftande des erwachſenen Thieres dieſes 
fein Gewicht nicht verändert, fo müflen bie zerſetzten Nahrungsſtoffe außer in 
den Grerementen nod auf andere Welle aus bem Körper entfernt werden. 
Dies geichieht durch den Reſpirations⸗ und Transpirationsprozeß; durch 
Lunge und Haut entweicht eine fehr bedeutende Menge der urforänglichen 
Nahrungsſubſtanz in der Form von Kohlenfäure und Waflerbünften, Wie 
groß die Menge diefes Verluſtes it, ergiebt fich aus den genauen Verſuchen 
und Waͤgungen, welche von Bouffingault ausgeführt worden And. Ein 
Pferd z. B. verzehtt in 24 Stunden an Rahrungsmitteln (außer Trink 
waffer) 
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an Heu 7,80 Kil., welche bei 1000 getrocknet 6,47 Kil. wogen, 
an Hafer 2,27 8 8 7 * — 1,93 [2 
"9,77 gilt. 8,40 Ril. 
Die vom Pferde in 24 Stunden gewonnenen Probufte waren: 
Urin 1,33 Kil., welche bei 1009 getrodnet 0,30 Kil. wogen, 
Koth 14,25 [2 . [2 8 „ 3,51 .. — 


48,88 Kit. 3,81 Kit. 
Der Berluft betrug an getrodneter organifcher Materie 4,59 Kil., alle 
über die Hälfte. 
Eine Milchkuh verzehrte in 24 Stunden an 
Kartoffeln 18,0 Kil., welche getrodinet 4,17 Kil. wogen, 
Grummetheu 7,8 M „ „ 6,32 „ 20 
22,5 Kil. 10,49 Kil. 


Die von der Kuh in 24 Stunden gewonnenen Produkte betrugen: 
Koth 28,41 Kil., welche getrocknet 4,00 Kil. wogen, 














Urin 8,20 „ „ „ 0,96 „ „ 
Ni 854 „ u „ 1,15, 
45,15 Ril. 6,11 Ril. 


Alfo eine Differenz an trodner organifcher Subftanz von 4,38 Ail 
Diefe Zahlenverhältnifle ftimmen mit den Beobachtungen von Laffaign: 
bei dem Pferbe überein, nad) welchen die Dienge bed vom Pferde innerhalb 
24 Stunden ausgeathmeten Kohlenftoffed 2 bis 3 Kilogr. beträgt, währen 
ber Berluft an organifcher Materie nad) den obigen Angaben beinahe dr 
doppelte Menge, reichlich A Kil. ausmacht, in welchen faft genau 50 Proc, 
alfo die Hälfte bed Gewichtes an Kohlenftoff enthalten ift. 

Der Verluft an organifcher Subftanz bei dem Durchgange ber Rap 
rungsſtoffe durch ben menschlichen Körper ift ebenfalls fehr bedeuten 
und ben Beobachtungen zufolge verhältnigmäßig eher größer als geringen, 
wie bei irgend einem Thiere. Nach Scharling athınet der erwachſen 
Menſch an Kohlenftoff in der Form von Kohlenfäure täglich etwa !/, Kilogr. 
aus, welches auf einen täglichen Verluſt an organifcher Materie von wenig 
ſtens 2/, Kit, ſchließen läßt. Man nimmt wenigftend 1000 Millionen Mer. 
ſchen auf der Erde ald lebend an; dieſe würden alfo, da ein Menich jährlid 
ungefähr 120 Kil. Kohlenftoff ausathmet, 120,000 Millionen Kil. Kohlen: 
ftoff gasförmig in die Atmofphäre binausführen. Das Thierreich athmet burd 
Haut und Lunge nach einer fehr niedrigen Schäbung wenigftend eine dreifad 
größere Quantität Kohlenftoff aus, Es wird alfo der Reſpirationsprozej 
ber gefammten Menfchheit und Thiermelt jährlich ungefähr 480,000 Mill. 
Kil. Kohlenftoff aus dem feften Zuftand in den gasförmigen umwandeln um 








Zerſtoͤrung der organiichen Subſtanz. Berwefung des Humus. 49 


der Atmofphäre zuführen, ober zu dem Verſchwinden von beinahe 1 Billion 
Kil. organifcher Materie Die Veranlaſſung geben. 

Durch Bergleihung mehrfacher Erfahrungen hat Schleiden gefunden, 
bag die Duantität an Holz, welche die häuslichen Verbrennungsprozefie 
(Kochen und Heitung) jaͤhrlich verzehren, für den Kopf im Mittel 1 Klafter 
beträgt. Da num eine Klafter Holz etiwa 1800 Kil. wiegt und nahezu 900 
Kil. Kohlenftoff enthält, fo ergiebt fih, daß 1000 Millionen Menfchen für 
ihren häuslichen Gebrauch an Kohlenftoff jährli 900,000 Millionen Kit. 
verbrennen und aljo dad doppelte Gewicht an organifcher Subftanz zerftören. 
Nimmt man nun an, daß für technifche Zwecke nur reichlich 100,000 Millio⸗ 
nen Kil. Kohlenftoff verbrannt und ald Kohlenjäuregad der Atınofphäre zus 
geführt werden, fo folgt, daß allein in Folge des Reſpirations- und bed 
gewöhnlichen Verbrennungsprozeſſes nach einer fehr niedrigen Schäßung, 
jährlidy ungefähr 1!/, Billionen Kit. Koblenftoff in den luftförmigen Zuftand 
übergehen, während hierbei die oft ungeheuren Duantitäten Koblenftoff, welche 
in Amerifa und anderen Welttheilen durdy Wald » und Präriebrände verzehrt 
werden, noch gar nicht in Anfchlag gebracht worden find. 

Wenn fchon die angeführten Zahlen von nicht geringer Bedeutung find, 
ſo ericheinen fie doc) überaus Klein, wenn man fie mit denjenigen Größen 
vergleicht, welche die durch den Prozeß der Fäulniß und Verweſung jährlich 
in einfachere Verbindungen aufgelöfte Quantität an organticher Materie be: 
zeichnen. Wir laſſen hier die beträchtliche Menge der unter befonderen Iofalen 
Verhaͤltniſſen durch Gährung und Faͤulniß in die Form von gasförıniger 
Kohlenfäure übergeführten organischen Subſtanz außer Acht und richten un- 
jere Aufmerffamfeit einzig und allein auf die Aderfrume jelbit und auf die 
hier überall unter dem Einfluß von Wärme, Feuchtigkeit und dein atmoſphä⸗ 
riichen Sauerſtoff eintretende und fortdauernde Verweſung von organischen 
Materien oder Humusſubſtanzen. Sauffure hat Berfuche angeftelt, um 
den Verluſt zu ermitteln, welchen die Dammerde durch den Prozeß der Ber: 
wejung erleidet; er fand, daß diefer Verluſt jährlid, etwa 2 Procent der ganzen 
in der Ackerkrume enthaltenen verwesbaren organischen humusartigen Subftanz 
beträgt. Dieſes Refultat kann der Natur der Sache nady nicht vollig richtig 
fein ; die Außeren, höchft verfchiedenen Berhältniffe beftiimmen den mehr oder 
weniger rafchen Verlauf des in Rede ftehenden Prozeſſes, in heißeren Zonen 
faulen und verweſen bie abgeftorbenen Organismen weit fchneller ald unter 
den Fälteren Klimaten. Jenes Refultat aber, welches für unſere gemäßigte 
Zone unter den gewoͤhnlichen klimatiſchen Verhältnifien durch direfte Verſuche 
feftgeftellt worden ift, mag hier als annähernd genau für Die ganze mit einer 
Humusichicht bedeckte Erdoberfläche gelten. Es werben daher aus der Acker⸗ 
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erde von den in berfelben als vorhanden angenommenen 600 Billionen Kil 
Kohlenftoff jährlich 2 Procent, aljo 12 Billionen Kil. durdy den Benvefung® 
prozeß verflüchtigt, d. 5. in Verbindung mit Sauerſtoff ald Kohlenfäuregas 
der Atmofphäre zugeführt. 


Aus den im Vorhergehenden angedeuteten Zahlenrefultaten erjieht man, 
daß jährlich eine fehr beträchtliche Menge Kohlenjtoff durch Rejpiration, Ber 
brennung und Verweſung aud feinen organifchen Verbindungen in die Fom 
der gasförmigen Kohlenſäure übergeführt wird. Wenn daher der in be 
Pflanze gebundene Kohlenftoff feine andere Quelle hätte ald den Humus bei 
Bodens, fo müßte in Folge jener Prozeffe der Humusgehalt der Ackerkrume 
fehr bald verfchwinden und ſchon nach einem Zeitraum von faum 60 Jah 
ven würde feine Spur von Humus auf der Erdoberfläche mehr vorhanten 
und diefe felbft in eine öde, vegetationdleere Wüfte verwandelt worden fein 


Nach Bouſſingault's Verfuchen und Berechnungen liefert bei bem 
Anbau der verjchiedeniten Früchte (mit Ausnahme der Topinamburg) um 
bei der Durchführung verichiedener Bruchtfolgen ein Hektar Landes im 
Durchſchnitt jährlich 2337 Kil. mehr organifche Subftanz, als dag Ge 
wicht des von Außen zugeführten Düngers im getrodneten Zuftande beträgt, 
bei der zmeilährigen @ultur der Topinamburd fogar einen jährlichen 
Ueberſchuß von 13,077 Kit. trodner vegetabiliicher Maſſe. Gleichwohl 
wird das Aderland durch die Eultur nicht Armer an Humus, fondern de 
Humusgehalt nimmt im Gegentheil fortwährend zu. Ebenfo wird auf einer 
gleichen Fläche Wald» und Miefenlandes jährlich ohne alle Düngung gegen 
4000 Kil. vegetabiliiche Eubftanz erzeugt und geerntet, und dennoch ver 
fchwintet der Humus nicht aus dem Boden, dennod) nimmt die Menge deſ⸗ 
felben nicht ab. Das Waſſer der Klüffe führt nicht unbedeutende Qua 
titäten organischer Materie in’d Meer, entweder ganze Baumftämme urt 
Thierleichen mit jich fortreißend oder indem es fein zertheilte hunofe Schlamm 
maflen beigemengt enthält. Der Landınann zeritört häufig den Humus in be 
Aderfrume und vermindert die Quantität deffelben durch verſchiedene Opera 
tionen, welche keineswegs cine Verminderung, fondern im Gegentheil eine 
oft bedeutende Erhöhung ber Fruchtbarkeit des Bodens zur Folge haben. 
Die Aufloderung ded Bodens mittelft Pflug, Spaten und Egge erleichten 
den Zutritt der atmofphärifchen Luft zu den Beftanbtheilen ver Ackerkrum 
und befördert damit die fchnellere Verweſung der Humusfubftanzen, welchet 
in noch erhöhtem Maße der Fall ift, wenn eine Düngung mit Kalf oder Mer 
gel dem Ader eine höhere Thätigfeit verleiht. Beweiſe genug, daß eine uw 
dere weit wichtigere Quelle vorhanden fein muß, aus welcher die Pflanze 
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ihten Kohlenftoff zu jchöpfen vermag, da die Duelle des Humus ihr in biefer 
Hinſicht auch nicht entfernt genügt. 

Einige fpeciellere Belfpiele werben bie Ueberzeugung vollends befeftigen, 
daß der Humus des Erdbodens, wenn überhaupt irgend eine, fo doch wenigs 
nd nur eine verfchwinbend geringe Bedeutung als direktes 
Rehrungsmittel für die Pflanze beanfpruchen kann. Ich entlehne die folgen» 
ben intereflanten Thatfachen und Berechnungen den „Grundzuͤgen ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Botanik“ von Schleiden. 

‚Die Pampas von Buenos » Ayres zeigten bei ihrer Entdeckung durch 
die Spanier ganz denſelben Eharafter wic uoch jept. Endloſe Ebenen, mit 
einem meift bürftigen, nur ftellenmweife in ben Niederungen üppigen Gras⸗ 
wuchs und hin und wieder mit kurzem Geftrüpp von Algaroben und Acacien 
beſetzt, hegten außer dem ernfthaften Bizcacho, dem Turuturu und ähnlichen 
Heinen Thieren nur Guanacoheerden und eine fpärliche Bevölferung. Bas 
Ales ift geblieben, aber die Spanier führten zwifchen 1530 und 1532 Pferde 
und Rinbvich ein, welche ſich bald in ungeheurem Maßſtabe vermehrten, fo 
dag General Roſas Streifzüge gegen die Indianer oft in wenig Tagen 
20,000 Pferde Eofteten, daß zahllofe "Heerden von 15,000 Stüd gänzlich 
wilder Pferde die Pampas durdhftreifen und Pferd und Rindvieh faft gar 
feinen Werth hat. Dabei hat fidy der Europäer dort ausgebreitet, in ber 
Nähe der größeren Städte hat ſich die Vegetation üppiger entwidelt und bie 
Artiichode und die Diftel haben große Stueden in Befiß genommen. Kurz 
bie organische Subftanz hat ſich in diefem Gebiete, weit entfernt ſich zu ver⸗ 
mindern, vielmehr bedeutend vermehrt. Gleichwohl hat das Land ohne allen 
nur irgend zu veranfchlagenden Erſatz an organifcher Materie feit jener Zeit 
in immer fleigendem Maße ungeheure Duantitäten organifcher Subſtanz 
ausgeführt. Allein die Häute entiprechen mindeftens einem jährlicyen Ver⸗ 
Iufte von AO Millionen Kil. organifcher Subftanz. Aber das ift nur ein 
unbedeutender Theil. Rad) dem Abgange können wir jene Heerden, ohne 
der Wahrheit audy nur nahe zu kommen, auf 20 Millionen Stüd veran- 
ſchlagen, und in einem Jahre vernichten biefe durch den Ernährungeprozep 
an organischer Subftanz 30,000 Mill, Kil. oder in 100 Jahren 3 Billionen 
2. Alle dieſe organifche Subftanz muß von den Pflanzen geliefert worden 
fein, und mer möchte die unfinnige Behauptung aufftellen, daß alle dieje Sub- 
ſtanz als Humus ober fonft irgend eine organifche Subftanz in dem bürren 
Beben der Pampas geftedt habe.“ 

„ine der auffälligften Ihatfachen, die nahe genug liegt, fo daß fle 
lämgft die Bertheidiger der organlichen Pflanzennahrung hätte aufflären 
mäflen, wenn es ihnen nicht eben an allem freien Ueberblicke fehlte, wird von 
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der Alpwirthichaft geliefert. Kein Menſch denkt an Düngung ber Alpweite 
zahlreiche Heerden werben im Sommer von dem Gras und ben Kräutern te 
felben ernährt und geben ihnen in den Ererementen höchſtens die Hälfte der al 
Nahrung aufgenommenen organischen Subftanz wieder, aber alljährlich me 
ben große Quantitäten Käſe, deſſen organiſche Subftanz jene Alpweiden ber 
gegeben haben, von den Alpen herabgerührt, ohne daß audy nur ein Gedankt 
an Erſatz ftattfände, ia häufig wird aud) noch Heu gewonnen und für ta 
Winterbedarf mit in die Thäler genommen. Und diefe Ausbeutung ie 
Alpen dauert fchon viele Jahrhunderte, bei manchen wohl Jahrtaufende m 
nie hat Jemand eine Abnahme der Bruchtbarfeit diefer Alpen bemerft. Kam 
Einer ein folcher Thor fein, behaupten zu wollen, daß die diinne magere En 
dee, welche oft auf nacktem Fels liegt, in der That fo reich an organiſcha 
Subftanz gewefen fei, um diefen beftändigen Verluft ohne merklicye Berän 
derung zu tragen?” 


„Die Oelpalmen Cocos nueifera und Elais guineensis wachen is 
Üferfand. Die Eultur der legteren ivird an der afrifanifchen Weftfüfte ım 
Großen betrieben und feine Spur der Düngung dem reinen, aber feuchte 
Sande gegeben. Bon 1821 — 1830 hatte England allein von der Guine 
kuͤſte 52 Millionen Kil. Palmöl eingeführt und damit etwa 36 Milliena 
Kil. Koblenftoff, welche einem Boden entzogen wurden, der jo gut wie gi 
feinen Kohlenſtoff enthält. Gegenwärtig beträgt die jährliche Einfuhr geaa 
16 Mitt. Kit. Del, fo daß der Boden, auf welchem die Palmen wachie 
allein für die Bildung des zur Ausfuhr beftimmten Deled jährlich er 
12 Mid. Kil. Kohlenftoff liefern müßte.” 


„Das aufrallendite Beiipiel von Kohlenftoffproduftion bieten aber W 
Bananen dar. Man pflanzt diefe gewoͤhnlich als Stecklinge auf einen feuh 
ten, reichen Boden, ohne Die geringfte Düngung anzuwenden, und vom Auge 
blid an, daß fie tragfähig geworden, ſammelt man 20 Jahre lang ihre Frü 
ehe man neue Pflanzen jegt, nicht weil die alten aufhören zu tragen, ſond 
weil fte durch das beftändige Abjterben der alten Schöffe und das Auftrei 
neuer Wurzelichößlinge allmälig in Unordnung fommen. Nach Humbol 
erzeugen fidy auf der Blüche eined Hektar jährlich etwa 170,000 Kil. Früch 
welche ungefähr 80,000 Kil. trockner Subftanz und ſomit minde 
33,000 Kil. Kohlenftoff entiprechen, in 20 Jahren liefert alfo eine fol 
Fläche die ungeheure Menge von 700,000 Kit. Koblenitoff. Dabei wi 
ber Boden feineswegs ausgefogen, denn man bebaut vielleicht fchon | 
Jahrtaufenden auf den Süpfeeinfeln denfelben Boden; er wird vielmehr d 
bie alljährlich abfterbenden Maffen der Blätter und Blattfcheiden, trog 
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natürlich ungeheuer ſchnell vor fich gehenden Verwefung, immer reicher an 
Humus.“ 

Ungeachtet alle im Vorhergehenden erwähnten Thatſachen und Beobach⸗ 
tungen mit Beſtimmtheit beweiſen, daß die direkte Ernaͤhrungsfähigkeit des 
Humus faſt gleich Null zu ſetzen iſt, — könnte man doc) behaupten, daß, 
wenn auch im Ganzen ber Humus feine birefte Nahrungsquelle für die 
Pflanze fei, fo doch eine geringe Menge beffelben in den Organismus unmits 
telbar überginge und der freudig gebeihenden Pflanze unentbehrlich fei. Man 
hat diefe Humusſpuren hinfichtlic ihrer Wirkung verglichen mit der Rolfe, 
welche das Kochſalz im thierifchen Körper zu fpielen fcheint. So wie dad 
Kochſalz hier unentbehrlich fei und die vollftändigere Affimilation der Nab- 
rungöftoffe felbft bewirfe, fo folle auch der Humus dort zu einem Eräftigeren 
Wachsthum, zu einer vermehrten Stoffbildung die Veranlaffung geben. Aber 
auch dieſe Idee kann nicht beftehen vor einer ruhigen Betrachtung der in ber 
Natur im Großen ſich darbietenden Erſcheinungen, wie vor den Reſultaten 
direkt angeſtellter Verſuche. 

Der Humus iſt in dem Aderboden in dhemifcher Verbindung zugegen 
mit den mineraliichen Erden und Alfalien, namentlich auch mit dem Ammo- 
niaf. Er erlangt durch Diefe Verbindung einen gewiffen Grad der Auflöss 
‚lichkeit. Wird diefe Auflöslichfeit durch Gegenwart bedeutender Mengen 
von Ammoniaf zu jehr erhöht, fo fränfelt die Pflanze und geht ein. Die 
Düngerjauche ift eine folche ftarf ammoniafhaltige Humuslöfung ; fie ift ber 
fanntlidy mit Vorſicht anzuwenden. Der Landwirth bringt den frifch auf 
ven Ader gefahrenen Dünger nicht in unmittelbare Berührung mit der Saat ; 
er läßt vielmehr dem mit dem Boden bebedten Dünger erft einige Zeit, mit 
ben Beftanbtheilen des Bodens fich innig zu vermilchen und verbinden. 
Während ein unmittelbar nach der Aufbringung des Duͤngers fallender ftar- 
fer Regen nicht wenige ber Düngerbeftandtheile aufzulöfen und auszınvafchen 
vermag, wie die dann in den Wafler » und Beetfurchen ftehende braune Jauche 
ju erfennen giebt, wird einige Zeit nach der frifchen Düngung das überflüf- 
fige Waſſer faft rein und farblos ablaufen. Das ſchwarze Torfwaſſer ift 
eine ziemlich concentrirte Humuslöfung, ed enthält fogenannten fauren 
Humus, in ihm gedeiht Feine unferer gewöhnlichen ulturpflanzen. Die 
fruchtbare Aderkrume färbt das mit ihr in Berührung gebrachte fohlenfäures 
baltige Wafler nur ganz ſchwach gelblich, die Löfung Hinterläßt beim Eins 
dampfen eine Salzmafle, die nur geringe Mengen von Humusjubftangen 
enthält. Lieberall alfo in dem Aders und Wiefenboden muß der Humus in 
einem ſolchen Zuftande und in ſolchen Verbindungen zugegen fein, daß er 
entweder gar nicht oder nur fehr wenig in Waſſer ſich auflöft. In jener 
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gelblichen Zlüffigfeit, bein jogenannten Humusertraft oder Dammuerberziteh 
fcheint die Humusverbindung faum in vollfommner Auflöfung fich zu bein 
ben, wenigftend wird diefelbe fehr leicht und ſchon durch mechanifche Min 
wieder aus ber Löfung entfernt und abgefchieben. chen ber fein zertbeik 
Sand hat die Fähigfeit diefe Abfcheidung zu bewirken. Die Humuslöhu 
nämlich dringt niemals tief in ben Untergrund ein; wenn biefer ſandig ik 
fo bemerkt man fchon nahe unter der Aderfrume oft faum eine Spur m 
Humus, während doch bad Regenwaſſer allenthalben den Untergrund burk 
zieht und unter geeigneten Verhaͤltniſſen fi) anfaınmelnd, anderöwe alt 
Quellwaſſer wieber hervorſprudelt. Das Quellwaſſer enthält ebenfalls fe 
nen Humus, ober doch nur fehr geringe Mengen; es iſt farblos, Heil wa 
far. Die Höhlen in Kalffteinterraind und felbft zumellen alte Kellergewoͤlle 
werden nicht felten ausgekleidet und angefüllt mit jogenannten Tropfiteinds 
bungen, mit fohlenfaurem Kalfe, welcher in dem Fohlenfüurehaltigen Wahr 
aufgelöft, beim Verdunſten bes letzteren im Innern der Höhlen fi) in mar 
nichfachen Bormen wieder abfegt. Dieje Höhlen und Gewölbe find bau 
überbedt mit einer mächtigen Schicht einer fruchtbaren hHumofen Aderkrum, 
welche das atmofphäriiche Wafler in ſich aumimmt und theilweife durch #& 
hindurch ſickern läßt, fo daß dad Waſſer in den oberen Schichten der Ad 
frume mit humusſauren Verbindungen gefättigt, dennoch frei von benfelde 
und nur noch mit fohlenfaurem Kalke geſchwaͤngert im Innern ber Höhle 
anlangt. Die falfigen Tropffteine nämlid, enthalten gewöhnlich Feine orge 
nifche Humusartige Subſtanz beigemengt. Wenn nun fchon ein fo grobe 
mechanifches Mittel, wie der Quarz» und Kalkſand barbietet, binreicht, ws 
bie etwa aufgelöften Humusverbindungen ſo gut wie volftändig wieber mı« 
zufcheiden oder zurüdzuhalten, wie follten denn die feinen, zarten, weiße 
Wurzelfpigen im Stande fein, die gelbe oder bräunliche Humuslsſung in u 
aufzunehmen, da doch dieje Wurzelfpigen, gleichiam die feinften Filter, weldt 
in der Ratur vorfommen, felbft unter der färfften Vergrößerung feine be 
merkbaren Poren und Deffnungen zeigen und alfo bein Eindringen ve 
Humusfubftanz in die Pflanze in weit höherem Grad ale der feine Sam 
fchon ein mechaniſches Hinderniß entgegeniepen müffen. 

Aber auch direfte Beweiſe fint genug vorhanden, daß Pflanzen beu 
mannichfacher Art in einem vollig humusfreien Boden wachſen und vollſtͤn 
dig normal ſich entwideln, wenn nur die fibrigen zu ihrem Gedeihen erforben 
lichen Bedingungen erfüllt find. Wer wüßte nicht, daß allenthalben, we 
nur eine Pflanze mit ihren Wurzeln das Erdreich gu burchbringen vermag, 
wo nur ber phyſikaliſche Zuſtand des Bodens ihr Fortkommen irgent geftar 
tet, die früher Fahlen Flaͤchen ſehr bald mit einer vegetabilifchen Dede 
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ſich überziehen, auch wenn anfangs feine Spur von Humus vorhanden ges 
weien ift. Die Felſen, welche an ber Oftfülte Schwebens feit Jahrhunder⸗ 
ten langfam aus dem Meere 'emporfteigen, fie find bei ihrem Hervortreten 
nadt und kahl; wenn aber ber Verwitterungsprozeß an ihrer Oberfläche 
unter dem Einfluß der Atmofphäre erft eingeleitet ift, fo ſaͤumt auch die 
Vegetation nicht, fich einzufinden und an der weiteren Zerfegung Des Bodens 
felbft Theil zu nehmen. Die vulkanifche Afche, welche manchmal in bedeu⸗ 
‚tender Duantität vom Aetna und Veſuv ausgeworfen, die Umgebungen 
fiundenweit bededt, die Lavaſtroͤme jelbft, wo fie fid in weitere Flächen aus⸗ 
breiten, liefern oft fchon wenige Jahre nach ihrer Erftarrung den Anblid einer 
freudigen üppigen Vegetation. Keineswegs find es die niedrigften Pflanzen, 
Moofe und Flechten allein, welche an folchen Orten immer zuerft fich einfin- 
den, gleichzeitig und oft fogar vorzugsweiſe treten hier Bilanzen einer höheren 
Drganifation auf, zun Beweis, daß es zu deren Eriftenz und Entwidlung 
durchaus Feiner Vorbereitung ded Bodens durch niedrigere Gewächfe, durch⸗ 
aus feiner vorhergehenden Anfammlung von Humud bedarf, Wer hätte 
nicht in reinem bürren Sande, auf fahlen Mauern und Steinwällen bie 
Sedumarten und andere Bettpflanzgen bemerkt, die mit ihren verſchwindend 
feinen Wurzeln und ihrer großen faftigen Blattmafle fchon in Folge ihres 
anatomiſchen Baues ausfchließlich auf atmofphärifche Nahrung angeiwiefen 
ſcheinen; wer hätte nicht die mächtigen Bäume beobachtet, melche an fteilen 
Seldabhängen, mit ihren Wurzeln in die Riffe und Sprünge des Geſteins 
eindringend, bier durchaus feine Humusnahrung aufnehmen fönnen, weil 
foldye gar nicht vorhanden iſt; felbft wenn geringe Mengen von Humusſub⸗ 
Ranz unter dieſen Verhaͤltniſſen fich erzeugen fönnten, der nächfte ſtarke Re⸗ 
gen, welcher feine Waffer über ben fteilen Felsabhang ergießt, würbe den 
gebildeten Humus fofort wieder ins Thal hinabfpülen. Wer fennt nicht die 
weiten Sandflächen Norddeutſchlands, bie, ungeachtet der Wind oftmald die 
Sandmafien wie Merreswogen in Bewegung fest, die, ungeachtet hier Feine 
Spur fa von Humus ſich bilden oder anfammeln fan, bennoch ganze Wäl- 
der von Kiefern und Fichten emähren, die, wenn fie einmal die Zeit ihrer 
erften Tugend überwunden und durch ihre weithin fich verzweigenden Wurzeln 
einen feften Halt erlangt haben, nicht felten zu hohen, gefunden und Fräftigen 
Bäumen heranwachten. Wer wüßte nicht, wie felbft das reinfte Waſſer er- 
frifchend und belebend auf Die Vegetation einwirft, wie die ödeſte und vegetas 
tionsleere Sandwuͤſte ſchnell in eine. fröhliche üppige Wieſe verwandelt wird, 
allein durch Zuleitung des befruchtenden Waſſers. Die Dafen ber afrikani⸗ 
fen Sandwuͤſte, fie verdanken ihre Vegetation allein der Gegenwart der hier 
ben Sand durchdringenden Quellen ; hier ift fein Humus erforderlich gewe⸗ 
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ien, um die Pflanzen ind Leben zu rufen. Hundert» und taufenbfältig win 
der Maid geerntet im Innern von Peru und Chile auf dem öbeften Aug 
fande, unter Beihülfe einer geringen Menge von Guano, wenn mın eu 
Bächlein feine Wafler den Feldern zuführt und alfo für die nöthige Keuchtig 
feit Sorge getragen if. Wenn an der Weftfüite Schleswig und Iütlande 
der feine Meerfand durch ven Wind ind Innere des Landes gejagt wird unt 
zu hohen Bergen ſich aufthürmt, faft gleichzeitig mit der Bildung einer nem 
Sandtüne, von dem erften Anfange ihrer Entitehung an, findet man aud 
fchon eine, wenn auch einförmige, Vegetation. Tas Dünengras nämlid 
ftellt fich ein, durchdringt mit feinen Wurzeln den Sand nach allen Richtu— 
gen und treibt mit der fortdauernden Anhäufung des Sanded immer new 
Schößlinge, es trägt zur Befeftigung ber Dünen bei und hindert das meiten 
Fortfchreiten derfelben ind Innere des Landes. An der Weftfüfte Frankreich. 
an den Mündungen der Gironde und des Adour ift es erft vor einem halben 
Jahrhundert gelungen, durch Fünftliche Vorrichtungen die Sanddünen zu ie 
pflanzen und gegenwärtig fieht man große Rlächen jener Hügel des dürrſten 
Flugſandes, viele Tauſende von Hektaren umfaflend, mit Fräftigen Nabel 
wald beftanden, der feine Spur von Humus im bürren Boden vorfant. 
Das Meer enthält, der Mafle nach, wenn auch nidyt nach der Zahl im 
Arten, eine nicht weniger üppige Vegetation als das feite Land ; die Meerrk 
pflanzen alſo müflen ohne Humus eriftiren und gedeihen fönnen, ba fie tick 
Rahrung nicht in dem Medium vorfinden, in welchem fte vegetiren. 
Zahlreiche direkte Verfuche, angeftellt zur Loͤſung der vorliegenden Frage— 
haben unwiderlegbar bewielen, daß alle unfere gewöhnlichen Culturpflanzen 
aud) in einem völlig humuefreien Boden zur Entwidlung gelangen und feim 
fähigen Samen bervorbringen fönnen. Bouffingauft färte 1,076 Grm. 
Erbfen in ein Gemenge von ausgeglühtem Thon und Sant, begoß mi 
beftillirtem Waſſer und erntete nach erfolgter Reife der Pflanzen 4,441 Grm. 
alfo 4,14 foviel, als die Ausfaat betrug. Ich felbft Habe auf reinem, voͤllig 
humusfreiem Kiedjande Pflanzen von Gerfte, Hafer, Roggen und Epergii 
bis zur Reife fich entwideln fehen. Die Ausfaat von 2 Grm. Spergeljamen 
fieferte in einem Verſuche bei der Ernte an Tufttrodiner vegetabilifcher Sub 
ftanz 45,80 Grm., nämlid 12,77 Grm. vorzüglid ausgebildeten Same 
und 33,03 Grm. Spergelheu. Durch die Ausſaat von 3,55 Orm. Sommer 
roggen erhielt ich bei einem ähnlichen Verſuche 48,10 Grm. lufttrockner vege 
tabilifcdyer Subſtanz allein an Stroh und Spreu. Der Kürft zu Salm: 
Horftmar baute in einem Boden, der nur aus geglühten Mineraljubftar | 
zen zufammengejegt war, Hafer und Raps. Gin Haferhalm (3 Fuß hod) 
trug 78, ein anderer 47 und ein britter 28 Körner, zufammen 153 Körner, 
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weldye (bei 1009 C. getrodnet) 3 Grm. wogen; das Stroh ber drei Halme 
‘wog 2,95 ®rm. Ein Rapeftengel wurde 22 Zoll hoch, hatte 18 Schoten 
mit 240 vollfommenen Körnern ; auch eine Buchmeizenpflanze wurbe 22 Zoll 
hoch, hatte aber nur 5 Körner ausgebildet. Polſtorff hat in neuefter 
Zeit den Beweis geliefert, daß man von der Gerfte einen 200fältigen Ertrag 
erzielen kann in einem Boden, der nicht die geringfte Spur von Humus 
enthält, wenn nur nidyt in phyfifalifcher Hinficht der Entwidlung der Pflanze 
ein Hinderniß entgegentritt. Er bereitete nämlich ein fünftliches Gemenge 
von 6 Th. Sand, 2 Th. Kreide, 1 Th. weißem Bolus und 1Th. Holzfohle, 
fegte zu diefem Gemenge eine Fleine Quantität von fein gepulvertem Feld⸗ 
fpath, welcher mit zerftoßenem Marmor zufammen vorher ftarf geglüht wor» 
den war und fügte endlich dem Ganzen noch einige auflösliche Mineralfalze 
hinzu, in folchen Berhältniffen, wie diefe in der Aſche der Gerſtenpflanze vor- 
handen find. In diefem Gemenge zog Rolftorff 12 ©erftenpflanzen, von 
denen jede 3 Fuß hoch war und 9 ährentragende Halme hatte; jede Achre 
aber gab 22 Kömer; die Kömer von allen 12 Pflanzen zufammen genoms 
men wogen 124,2 Grm., dad Stroh 149,2 Grm. Die dem Boben hier 
zugeſetzte Holzfohle fann nicht als pflanzenernährend angefehen werben, denn 
bekanntlich ift diefelbe unlöslich in Waſſer und erleidet keine Veränderung 
unter dem Einfluß der atmofphärifchen Stoffe. 

Es ift leicht begreiflich, weshalb auf einem humoſen Lehmboden die 
Ernten viel reichlicher ausfallen als auf einem humusarmen bürren Sand» 
boden. Es find vielerlei Bedingungen zu einer üppigen Begetation erfors 
perlich, und nicht ift es ausreichend, der Pflanze die ihr zujagende Nahrung 
zuzuführen, man muß aud) dafür Sorge tragen, daß ftetd Beuchtigfeit und 
atmoſphaͤriſche Luft in pafiender Menge mit ihren Wurzeln in Berührung 
treten fann, und daß den Wurzeln felbft bei ihrer Ausbreitung im Boden 
fein mechaniſches Hinderniß entgegentritt. In der gewöhnlichen fruchtbaren 
Aderfrume find diefe und noch andere phufliche Bedingungen erfüllt und fie 
iſt um fo fruchtbarer, je mehr diefelben in einem geeigneten Verhältnifle zur 
ganzen Organifation ver Pflanze fichen. Dagegen ift der reine Sand oder 
der humusfreie Kalf und Thon, felbft wenn auch alle der Pflanze unentbehr⸗ 
fichen Rahrungsftoffe zugegen find, unfruchtbar, weil er bie phyſiſchen Bes 
bingungen des Pflanzenlebens nicht zu erfüllen vermag. Aus diefen allge 
mein befannten und unbeftrittenen Thatfachen kann man nicht die Folgerung 
ziehen wollen, daß die Pflanze zu ihrem üppigen Gebeihen ober vollfländigen 
Wohlbefinden wenigftend eine Spur von Humus bedarf, wenn fie aud) ohne 
bie Gegenwart beffelben einen gewiſſen Grab ber Entwidlung zu erlangen 
vermag. Diele Anficht wiberftreitet allem, was wir von der Emährung ber 
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Pflanze wien. Die Pflanze ift ſtets und überall auf eine und biefelk 
Rahrung angewieſen, fie kann nicht willfürlich die eine Nahrung mit der e 
deren vertaufchen; wenn nur ein einziger Stoff, der zur völligen Entwik 
fung ber Pflanze das Seinige beiträgt, und fei er in noch fo unbebeutentn 
Menge hierzu ausreichend, vollſtändig im Boden ober der umgebenden 
Atmofphäre fehlt, fo gelangt die Pflanze nicht zu ihrer völligen Ausbildung, 
fie. fränfelt und geht endlich wor erfangter Samenreife ein. Wenn wir ein 
Pflanze nur ein einziges Dal ohne alle und jegliche Spur von Humus vob 
ftändig, ja fogar, wie die vorher angeführten Beifpiele beweifen, auf tet 
Ueppigſte fich entfalten und ohne mecfliche Störung alle Bhafen ihres Leben 
burdhlaufen jehen, fo ergieht fich fchon hieraus mit Nothwendigkeit, daß bier 
Pflanze unter allen Berhältnifien den Humus nicht bedarf und vielleicht nich 
einmal in fich aufzunehmen und zu verarbeiten vermag. | 
Es ift kaum nöthig auf die Gründe näher einzugehen, welche die An 
hänger ber bireften Humusnahrung zur Vertheidigung ihrer Anficht beim 
bringen pflegen. Zuerft wird auf die Verſuche hingewieſen, welcht 
Sauffure in neuerer Zeit ausgeführt hat, und die beweifen follen, daß ber 
Pflanze die Fähigkeit zufomme, die Humuslöſung direkt aus dem Boden in 
ſich aufzunehmen. Sauffure bat nämlich zwei Verfuche angeftellt, ein 
mal ließ er eine Bohnenpflanze, das andere Mal ein Exemplar des gemeine 
Knöterig (Polygonum persicaria) in einer Auflöfung von humusfaurem Kali 
vegetiren und beobachtete im erfteren Falle in 14 Tagen eine Gewichtsʒu⸗ 
nahme bei der Bohnenpflanze von 6000 Milligramm, während zu gleiche 
Zeit dad Gewicht bed aufgelöften humusſauren Kali8 um 20 Milligr. oba 
das des Humus ſelbſt um 9 Milligr. abnahm. Die Pflanze des Knoͤterig 
bagegen hatte in 10 Tagen um 3500 Mor. an Gewicht zugenommen, un 
bie Auflöfung 3 Mar. an Humusfäure verloren. Die fcheinbare oder wirk 
liche Aufnahme der Humusloͤſung in dem erften Verfuche ift fo gering, daß das 
gefundene Refultat, bei Uinterfuchungen fo ſchwieriger Art, ebenfo gut einem 
Beobachtungs⸗ und Waͤgungsfehler zugefchrieben werden fann, ald dem wirk⸗ 
lichen Uebergange von Humus in die Pflanze. Im dem zmeiten Berfuche if | 
bie Abnahme des Humusgehaltes ber Löfung allerdings beträchtlicher; im 
befien haben offenbar beide Verfuche Feine Beweiskraft zur Entſcheidung ber 
vorliegenden Frage. Denn einmal ift, wie es fcheint, diejenige Menge bei 
Humud, welche durch Verweſung unter dem Einfluß der atmofphärifchen 
Luft aus der Flüffigfeit verfchwinden muß, nicht in Abrechnung gebradyt wer | 
den; fobann iſt es faft umnöglich, irgend eine Pflanze aus dem Boden z | 
ziehen, ohne daß die feinen und zarten Wurzelenden verlegt und theilweiſt 
abgerifien würden ; in diefem Falle ift aber der Humuslöfung, wie jeder aw 
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deren Fluͤſſtgkeit, der freie Zutritt in die Wurzel geftattet, biefe letztere faugt 
jene Loſung mechaniſch auf; endlich ift aber audy zu bedenken, daß Verſuche, bei 
denen bie Bebingungen eines normalen Wachsthums einer Pflanze gewaltſam 
geftört und aufgehoben werben, niemals ein ficheres Refultat liefern können. 
Die Bohnenpflanze 3. B. war von ihrem natürlichen Stanborte entfernt und 
mit ihren Wurzeln in eine reine Humuslöfung gebracht, alfo eine an den 
feften Boden, an einen trocknen Standort gewöhnte Pflanze hier äußeren Ver⸗ 
hältniffen ausgefest, wie fie faum einer reinen Wafferpflanze zufagen fonnten. 
Wenn auch die Pflanze hier noch eine Zeitlang fortzummachfen im Stante 
war, fo fonnte dieſes Wachſsthum doch unmöglich ein normales fein, weil 
fehr bald die zarten Wurzelipigen unter dieſen natürlichen Berhältnifien 
Schaden nehmen mußten. In ver That hat auch Sauffure felbft ange 
geben, daß die Wurzeln bei mehreren feiner Berfuche während der Abforption 
der organifchen Ertrafte gelitten hätten und befonders an ihren Enden 
fchwarz geworden wären, und fügt fogar die Bemerfung bei: „Wenn bie 
Zerfegung der Wurzelenden größer war als die Abforption der nährenden Sub» 
tanz, oder audy nur, wenn beide Wirkungen gleich waren, fo fonnte man 
nicht über die Menge der zur Rahrung verwendeten Stoffe urtheilen.“ 
Hierzu. fommt noch, daß andere nicht weniger forgfältige Beobachter 
dei Anmendung berfelben Pflanzen zu ganz anderen Refultaten gelangt find, 
namentlid Wiegmann und Polftorff. Diefe fegten nämlich am 18. 
Juni eine 8 Zoll hohe Pflanze von Mentha undulata und eine ebenfo hohe 
Bflanze von Polygonum persicaria, beide mit vollfommen entwidelten und 
unverlesten Wurzeln, in ein mit Qumusertraft gefüllte Glas. In je 100 
Grm. diefer Auflöfung waren 148 Milligr. fefter Rüdftand (aus organifcher- 
Materie, fohlenfaurem Kalf 2c. beitehend) enthalten. Das Glasgefäß wurde 
nun, fo weit die Wurzeln im Waſſer waren, um das Licht von denfelben 
abzuhalten, mit dunflem Papier verflebt und in ein Fenſter geitellt. Zu 
gleicher Zeit wurde an denſelben Ort ein glei) großes Gefäß gebracht, das 
mit demfelben Humusertrakte angefüllt war, aber feine Pflanzen enthielt. 
Die Pflanzen wuchſen in dem Humusertrafte freudig fort und trieben lange, bis 
sum 18. Juli ſich weiß erhaltende Wurzeln in großer Menge. Die von denfelben 
verbrauchte Fluͤſſigkeit wurde alle brei Tage durch deſtillirtes Waſſer erfeht. 
Die weingelb gefärbte Flüffigfeit in dein die Bilanzen enthaltenden Gefaͤß 
wurde fiehtlich heller und war am 18. Juli ziemlich entfärbt, blieb aber ber 
ftändig klar; beide Bilanzen waren am 18. Juli um 6'/, Zoll gewachſen 
und hatten mehrere Blätter getrieben. Die Mentha fam nicht zum Blühen, 
das Polygonun aber hatte bis zu biefer Zeit drei Blüthenähren getrieben, 
deren Biüthen jedoch unentwickelt abfielen. Nachdem bie Pflanzen einen 
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Monat lang in dem Humusertraft vegetirt hatten, zog man biefelben heran 
und es fand ſich nun in 100 Grm. ber Fluͤſſigkeit ein Rüdfland von 132 
Milligrm. Diefelbe Menge Humusertraft, in dem anderen Gefäße eine 
Monat lang der atmofphärifchen Luft ausgelegt, enthielt 136 Milligrm., & 


war alfo in beiden Fällen eine Differenz von nur A Milligrm., welche offen 


bar innerhalb der Gränzen der Beobachtungsfehler liegt und außerdem net 
jehr wohl durch die Aufnahme von verfchiedenen ebenfall® in der Auflöfung 
vorhandenen Mineralitoffen herrühren, io namentlich durch die Aufnahme 
einer geringen Menge Kalf bedingt fein fonnte. Mit dem zulebt beſchriebe⸗ 
nen Berfuche ftimmt außerdem nody ein von Eauffure angeftellter Verjut 


— 





auf dad Vollkommenſte überein, bei welchem während der Vegetation dr 
Knöterigpflanze die Aufnahme einer ungleidy geringeren Menge Humus be | 
obachtet wurde, als in dem oben erwähnten Verſuche. Sauffure fi 


nämlich zwei Eremplare von Polygonum persicaria in der Humusdlöfung 
vegetiren, fie hatten nad) 9 Tagen um 7 Gentimeter oder beinahe 3 Zoll an 


Größe zugenommen und während biefer Zeit zufammen nur 5 Milligramme | 
von dem ganzen zur Anwendung gekommenen Dammerbdeertrafte ober nur 


etwa 2 Milligr. Humus abforbirt, mithin eine Quantität, welche um fe 


mehr eine vollfommen verſchwindende zu nennen ift, al8 von berfelben noch 


biejenige Menge Humus in Abzug gebracht werden muß, weldye währen 
jener Zeit durch Verweſung zerftört worden ift. 
Mulder, ein eifriger Vertheidiger ber direften Humusnahrung, ver 


muthet, daß die Humusfäure, wenn fie auch zur Bildung der Hauptmaſſe 


der Pflanze, ber ftiditofffreien Beſtandtheile derfelben (Holzfaler, Stärk, 
Zuder ıc.) nichts beitrage, fo doch in Verbintung mit Ammoniaf von be 
Pflanzenwur;el aufgenommen und zu der Bildung der ftidftoffhaltigen Kör- 
per, der fogenannten Broteinverbindungen (Pflanzeneiweiß, Pflanzenkäſeſtoff, 
Kleber) verwendet werde, indem dieſe Körper nah Mulder in der Wurzel 


erzeugt und erſt von hier aus in alle übrigen Theile der Pflanze übergeführ 


werben follen. Die Behauptung Muld er's wirt widerlegt durch die That 
fache, daß auch PBroteinförper in der Pflanze fich erzeugen fönnen, ohne daß 
ber legteren Humus von Außen her aus dem Boden geliefert wirt, nämlid 
wenn Pflanzen in einem völlig humusfreien Boden wachen und gedeihen. 
Was aber nicht nothwendig und mefentlich ift zum Gedeihen der Pflanze, 
das kann auch nicht als allgemeine Pflanzennahrung angefehen werben, 

Ich muß hier noch einer Unterfuchung über den Humus Erwähnung 
thun, weldye von ber Societe centrale d’Agrieultnre du Departement de ls 
Seine - inferieure am 15. Nov. 1849 gefrönt worden ift und deswegen viel 
leicht als ein wichtiger Beitrag zur Loͤſung der hier vorliegenden Frage ange 
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fehen werben könnte. Soubeiran unterſuchte eine fruchtbare Erde und 
fand, daß biefe mit Waffer eine ſchwach gelblich gefärbte Loͤſung lieferte ; Lie 
mit Wafler behandelte Erde färbte Aminoniafflüffigkeit bei Ausfchluß ber 


Luft nur wenig, in Berührung mit der Luft dagegen fehr ftarf; ber Humus 


ging unter Aufnahme von Sauerftoff und Entwidlung von Kohlenfäure aus 
ber unlöslichen Mobiftcation in die lößliche über. Die größte Menge bed 
Humus fand Soubeiran in der von ihm unterfuchten Gartenerde an Kalf 
gebunden, eine Verbindung, die nur fehr wenig in Waffer und faum leichter 
in Aetzammoniak⸗Flüſſigkeit auflöslich iit, dagegen mit fohlenfaurem Am- 
moniaf behandelt jofort eine dunfelbraune Slüffigfeit liefert, indem nämlidy 
Lögliches, Humusfaured Ammoniaf gebildet und unlöslicher fohlenfaurer Kalt 
ausgefchieden wird. Berner folgert Soubeiran aus feinen Analyfen, baß 
nur im Anfange bei dem Uebergange von Holzfafer in Humus Sauerftoff 
aus der Atmofphäre abforbirt und Kohlenfäure entwidelt wird, daß aber der 
Humus fpäter, wenn er einen Kohlenftoffgehalt von höchitens 57 Proc. ers 
langt hat, durchaus feine Veränderung weiter erleidet. Cr fand in dein von 
ihm für rein gehaltenen Humus ftetd nod, 2 bis 21,, Proc. Stidftoff, 
den er ald zur Zufammenfegung des Humus gehörig und nicht als in der 
Form von Ammoniak vorhanden betrachtet. Die Unveränberlichfeit des ein- 
mal gebildeten Humus fol ferner durch die Beobachtung bewiejen werben, , 
daß Humus, unter einer mit Duedfilber von ber äußeren Luft abgefperrten 
Glasglocke, in einem Zeitraume von 6 Monaten das Volumen der unter 
der Glasglocke befindlichen Luft nicht merklich verändert habe; es iſt nicht ers 
wähnt, ob nicht (wie doch Sauſſure bei ebenfalld unverändert geblichenem 
Volumen beobachtete) die Qualität der Luft eine Aenderung erlitten habe, 
ob nicht vielleicht an die Stelle eined Theild des Sauerftoffgafes Kohlen, 
ſäuregas getreten ſei. Aus biefen Berfuchen fließt nun So ubeiran fchon 
a priori, daß der Hauptnugen des fohlenfauren Ammoniaks für die Plans 
zen darin beftehe, daß es den leßteren die vermeintlich unentbehrliche Humus⸗ 


ſaͤure zuführe, indem der in der Erde vorhandene humusſaure Kalf bie anger 


deutete Zerfegung erleide, und daß der einmal gebildete und an Bafen, wie 
Kalt, Ammoniak ıc. gebundene Humus an der Luft nicht weiter verändert 
werde, fonbern allein in Folge ded Hebergange in die Pflanze aus dem Erb» 
boden verfchwinde. Es müßte aljo nad) diefer Behauptung jährlich eine 
fehr bedeutende Menge von auflödlichem Humus in der Pflanze verarbeitet 
werden, während body alle mit Sorgfalt ausgeführten Wegetationsverfuche 
beweifen, daß biefe Quantität, wenn überhaupt eine Aufnahme ftattfindet, 
doc) felbft unter den diefer Aufnahme günftigften Außeren Verhaͤltniſſen eine 
faft verſchwindend geringe ift. Aber auch eine von Soubeiran felbft mit 
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geiheilte Beobachtung ipricht gegen tie Wahricheinlichfeit einer bireften Au 
nahme ded Humus durd bie Bilanzen. Er hat nämlich bemerkt, daß bi 
Düngmittel, welche neben firen, nicht flüchtigen Ammoniafjalzen auch kohlen 
fausen Ralf enthalten, bei dem allmäligen Yustrodnen kohlenſaures Amme« 
niaf entweidyen laſſen, ganz jo wie bieie6 von Bouſſingault ſchon längk 
bei Gemengen ber reinen Amınoniafjalze mit fohlenfaurem Kalf nachgewielen 
tft. Eine Auflöfung von Gips oder ſchwefelſaurem Kalk verhält ſich binfide 
lich feiner Schwerlößlichfeit ganz ähnlich dem humusjauren Kal, der eben 
fall8 etwas, wenn auch nur wenig, in Waſſer aufloͤslich ift; beibe Löfungen 
werben bei Gegenwart von vielem Wailer auf die Weile zerſezt, daß faR 
völlig unlöslicher fohlenjaurer Kalk ſich ausſcheidet und eine leichter lösliche 
Berbintung, in dem einen Falle fchweielfaured und in dein anderen Falk 
humusfaures Ammoniak, in der Fluͤſſigkeit ſich auflök. Wenn man aber 
das Wafler Iangfam verbampfen läßt, jo verbunftet mit demfelben wieder 
fohlenfaured Ammoniaf, während die erftere fchwerlösliche Verbindung zu 
rüdbleibt. Wie nun das fchweielfaure Ammoniak als foldyes niemals in 
einigermaßen bedeutender Menge in den Organismus ber Pflanze einbringt, 
jondern immer erft wieder eine Ummwantlung in fohlenfaured Ammoniak er 
leiden muß, in berfelben Weiſe erfolgt, wie ich glaube, die Umwandlung bet 
humustauren Ammoniaks in fohlenfaured bei dem allmäligen Austrocknen 
der Adererde oder bei der allmäligen Abſorption der Feuchtigkeit durch dir 
Wurzeln, in unmittelbarer Berührung oder ganz in der Nähe der letzteren, 
aber ftetö außerhalb derjelben. Soubeiran hat endlich wirflid) auch zwei 
Begetationdverfuche angeftellt, welche die birefte Emährungsfähigfeit des 
Humus beweifen follen. Es wurde zuerft ein fräftiges Eremplar von Rain- 
tohl (Lampsana communis) vorfichtig aus der Erde genommen und in eim 
fehr verbünnte Auflöfung von neutralem humusſauren Ammoniak geieht. 
Der Verſuch dauerte nur 8 Tage und die Pflanze jchien in der Flüſſigkeit 
während dieſer Zeit fi) wohl zu befinden. Jeden Tag wurde fie in eine 
neue Ylüffigfeit von gleicher Concentration gefebt. Abgeſehen von den nie 
mals zu vermeidenden Uebelftänden, welche mit ſolchen Vegetationsverſuchen 
in Humuslöfungen ſtets verbunden find und worauf ich bereitd oben aufınerf- 
ſam gemacht habe, abgejehen von der kurzen Dauer des Verfuches, welck 
gar Fein fichered Refultat zuließ, fo muß doch bemerkt werden, daB Sous 
beiran bie direfte Aufnahme von Humus einzig und allein aus ber helleren 
Farbe beurtheilte, welche bie Blüffigfeit annahm, wenn er diefelbe durch Zujag 
von deftillirtem Waſſer auf dad urfprüngliche Volumen buachte; nicht einmal 
durch birefte Wägung wurde die etwa eingetretene Berininderung bes Humus⸗ 
gehaltes in der Zöfung nachgewieſen! Auch Polftorff bemerkte bei feinen 
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Berjuchen ein Hellerwerben der Humuslöfung, aber gleichwohl hatte ber 
Humusgehalt der Slüffigfeit, felbft bei weit längerer Dauer bed Verſuches, 
nur um eine kaum wägbare Spur abgenommen. Noch unbebeutenber ift ber 
zwoeite von Soubeiran ausgeführte Verſuch. Er füete nämlich Hafer und 
Bohnen in ausgeglühte, alfo humusfreie Gartenerde und begoß bie ſich ent⸗ 
woidelnden Pflanzen alle Tage mit einer fehr verbünnten Auflöfung von 
Humusfaurem Ammoniaf; die Pflanzen wuchlen freudig fort und trugen 
Blüthen und Früchte. Aus diefem Erfolge fchließt nun Soubeiran fofort, 
Daß dad humusfaure Aminoniaf den Pflanzen ein unentbehrliches direk⸗ 
tes Rahrungsmittel fei! 

Es ift in der That kaum begreiflich, wie noch immer Einzelne fo hart» 
nädig bei ihrem Glauben an bie unmittelbare Ernährungsfähigfeit des 
Humus beharren fünnen. Alle die Betrachtungen, Thatfachen, Erſcheinun⸗ 
gen, Beobachtungen und Erfahrungen, welche im Borhergehenden aufgezählt 
und zufammengeftellt worden find und die nody fehr bebeutend vermehrt wer⸗ 
den Fönnten, beweilen die Unrichtigfeit dieſes Glaubens, immer und überall 
werben wir auf die Thatſache hingewiefen: Der Humus befigt feine 
direfte Ernährungdfäbigfeit für alle Eulturpflanzen und 
für die meiften anderen Gewächſe. 

Ich fage hier „für die meiften anderen Gewaͤchſe,“ denn nicht will ich 
die Emährungsfähigfeit ded Humus für alle Pflanzen ohne Ausnahme be- 
ftreiten. Bei einigen ‘Pflanzen ift ihr Verhalten gegen den Humus oder 
überhaupt gegen auflößliche organische Eubftanzen noch unflar, bei anderen 
dagegen die Aufnahme derſelben jogar wahrſcheinlich. Zu den Pflanzen ber 
erfteren Art gehören ſowohl die reinen Sumpf⸗, beſonders Moorpflanzen, als 
auch die fogenannten Parafiten oder Schmaroperpflanzen höherer Organifa- 
tion. Diejenigen Sumpfpflanzen, welche nur der Beuchtigfeit nachgehen, 
find offenbar in ihrer ganzen Entwidlung den reinen Waflerpflanzen analog, 
das Berhalten des Humus, als Nahrungsftoff betrachtet, gegen diejelben tft 
ein indifferentes. Dagegen kann man bei denjenigen Sumpfs und Moor- 
pflanzen, deren Eriftenz vorzugsweife an den fogenannten fauren Humus, 
d. h. an ben in Waſſer zu einer braunfchwarzen Slüffigfeit auflöslichen 
Humus gebunden zu fein fcheint, vielleicht eine direkte Ernaͤhrungsfaͤhigkeit 
des leuteren vermuthen. Ein Torfmoor oder eine Moorwieſe ift in der Res. 
gel überzogen mit einer uͤppigen Begetationsdede, die aus Pflanzen mannich⸗ 
facher Art gebildet wird. Sehen wir zunächft ab von ben eigentlichen Moos 
fen, bie bier gewöhnlid die Hauptmafle der Gewaͤchſe ausmachen und 
Setrachten nur bie höher orgamifirten Graͤſer umd Kräuter. Auch für bie 
kegteren hat man zuweilen eine birelte Aufnahme orgamijcher Subflanzen 


behauptet. Diefe Behauptung hat feinen anderen Grund, als denjenigen, 
welchen man aus dem Standorte dieſer Pflanzen herleiten fann, feine birefe 
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Verfuche iprechen für oder gegen diefelbe. . Dedwegen läpt fih die Humu 
frage bei diefen Gewächien nody nicht zur Entſcheidung bringen. Nur eim 
größere oder geringere Wahricheinlichkeit fann man auf dem Wege der Ans 
logie für die Richtigkeit der einen oder der anderen Anſicht nachweifen. Wü 
ift in der That die direfte Aumahme einer humusartigen Subftanz uud iz 
Bezug auf die hier erwähnten ‘Pflanzen keineswegs wahricheinlih. Ich fan 
mir nicht vorftellen, wie zum Beijpiel das Riedgras (faured Gras) in andem 
Weiſe wachfen und ernährt werden follte, wie dad ächte Grad (ſuͤßes Grad) 
der Wiefen, der ganze anatomijche und phyfiologifche Bau ift in beidere 
Gewäaͤchſen fo ähnlid und alle Erfcheinungen während des Wachsthuimns fin 
fo durchaus diefelben, daß hier eine Verfchiedenheit der urfprünglichen Rab 
rungsſtoffe wenigftens fehr viel Unwahricheinlicyes hat. Hierzu fommt no, 
daß die fauren Gräfer und anderen Moorgewächle keineswegs einzig wa 
allein, wenn aud) vorzugsweiſe, in einem Boden vorfommen, weldyer faure 
feicht auflöslichen Humus enthält. Ic) möchte vielmehr auch bier, wie wohl 
in ben meiften Sällen, das Auftreten beftimmter Gewächſe al8 mehr burs 
ben phufifalifihen al8 durch den chemiſchen Zuftand des Bodens bedingt aw 
jehen. Erſt direfte Verfuche, die hier keineswegs befonders fchwierig audzw 
führen wären, werben unfere Kenntniffe hinfichtlich diefer Movr= und Sump 
gewaͤchſe völlig ind Klare bringen. 

Die legtere Bemerfung gilt aud) für die Parafiten oder Scdymaroger: 
pflanzen. Die Miftel, die FlachSfeide, die Schuppemwurz find Schmaroger. 
deren feine Würzelchen in andere Gewaͤchſe hineindringen oder die mit Saug 
wärzchen ſich an andere lebende Vegetabitien anklammern, deren Nahrungs 
faft ausſaugen oder doch theilweife abjorbiren und dadurch jchlieglich da 
gänzliche Abfterben derjelben bewirfen. Die Vermuthung liegt nahe, daj 
diefe Pflanzen den fertig gebildeten Pflanzenſaft, alfo auch organiſche Ma 
terien in fi) aufnehmen. Indeſſen ift diefes Lebergehen des unveränderten 
Nahrungsſaftes aus der Mutterpflanze in den Schmaroger durchaus nich 
bereiefen. Es müßten jedenfalls, wenn die Hauptnahrung der Schmaroger 
pflanzen der fertige Pflanzenſaft wäre, ganz andere Erfcheinungen auftreten, 
als wie wir fie in der That bei allen höheren fogenannten phanerogamss 
Pflanzen beobachten, zu welchen auch die genannten fchmarogenden Gcwädk 
gehören. Es laͤßt fich der entichieden nachtheilige Einfluß der parafitii.he 
Gewächje auf deren Mutterpflanze fehr wohl dadurch erflären, daß a 
erfteren den legteren mittelft ihrer feinen Wurzelfäden oder Saugwärzche 
Beuchtigfeit und mit derſelben die noch nicht affimilirte einfache Pflanze 
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nabrung und einen. Theil der im Pflanzenfafte aufgelöften mineralifchen 
Stoffe entziehen, wodurch natürlich ſchon eine örtliche Störung ber normalen 
Steffbildung und. Ummandlung in der Dtutterpflanze eintreten, und bei fort 
dauernder Einwirkung endlich das völlige Abfterben der letzteren unausbleib⸗ 
tich herbeigeführt werben muß. 

Die Pilze, Moofe und Flechten und auch die zu dieſen Pflanzen » Kami- 
tien gehörenden Schmaroger, wie überhaupt alle die fogenannten Fryptogas 
men ober reinen Zellenpflanzen, welche entweder, wie die Pilze, der grünen 
Farbe der gewöhnlichen Pflanzen gänzlich entbehren oder doch, wie bie Mehr⸗ 
zahl der Moofe, eine von der gewöhnlichen merklich verfchiedene grüne Farbe 
befigen, alle diefe Gewaͤchſe haben, wie es fcheint, die Faͤhigkeit, complicirtere 
Rahrungsftoffe, naͤmlich organifche Humuss oder eiweißartige Materien in fich 
aufzunehmen und zu affimiliren. Es ſoll fpäter nachgewielen werben, daß 
dieſe Pflanzen während ihres Wachöthums ganz andere, ven bei den höher 
organifirten Pflanzen beobachteten völlig entgegengeſetzte Erfcheinungen zei⸗ 
gen. Dieſes entgegengefehte Verhalten deutet auch auf eine andere Art der 
Ernaͤhrung bin und macht es glaublich, daß hier wirklich eine Aufnahme von 
umgeänbertem Humus oder einer anderen ihm ähnlichen organifchen Subftanz 
Rattfinde. Aber niemals ift es geftattet, von biefen fryptogamen auf ein 
ähnliched Berhalten bei den höher organifirten Pflanzen zu fchließen ; bei 
diefen iſt unter normalen Berhälmifien fein birefter Uebergang von Humus 
oder einer humusartigen Subſtanz in bie Pflanze denkbar und möglid). 

b. Die Kohlenfäure, das Bafkr und das Ammoniaf als NRahrungsftoffe 
er Pflanze. 

Die tägliche Erfahrung seit und bireft angeftellte Verſuche beftätigen 
es, daß Pflanzen auch in einem Boden ſich entwideln und vollfommen zur 
Reife gelangen, welcher Feine organifchen Ueberrefte, alfo auch feine Spur 
von Kohlenſtoff, Sauerftoff, Waſſerſtoff und Stidftoff, welche Elemente faft 
aus ſchließlich die vegetabilifche Eubftanz bilden, in organiſcher Verbindung 
enthält. Es muß alfo außerhalb des Bodens eine Duelle vorhanden fein, 
weiche ber ſich entwidelnden Pflanze dad Material liefert zur Erzeugung ber 
the eigenihümlichen organifchen Gebilde. Diefe Duelle kann nur die Atmo⸗ 
ſphaͤre fein, deren Beſtandtheile wir in dem erften Abfchnitte dieſer Abtheilung 
tennen gelernt haben. ine andere Annahme ift nicht benfbar, eine anbere 
Quelle nicht vorhanden. 

Der tbierifche Organismus bedarf zu feiner Erhaltung Rabrungsftoffe, 
weldhe dem Pflanzenreiche ober dem Thierreiche angehören, alfo Subftanzen, 
Die von zufammengefehter Art und dem Körper ähnlich find, zu befien Ernaͤh⸗ 
mung fie verwendet werben. Die Pflanze begnügt fid) mit Rahrungöftoffen 
Beil, Aderbau. Il. Aufl, 5 
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einfacherer Art. Keineswegs aber find die Nahrungsmitiel der Pflanze guy 
einfach ; die Elemente felbft in ihren freien unverbanbenen Zußande, habe 
nicht die Fähigkeit, zur Enährung, zum Wachsthum der Pflanze beizutragen 
Die atmofphärifche Luft beſteht ihrer Hauptmaſſe nad) aus zwei cimjade 
gasförmigen Körpern, dem Sauerftoffgafe und dem Stickſtoffgaſe, von Kam 
wenigftens das leptere im unverbundenen Zuftande nicht bei ber Bildung de 
vegetabiliihen Subflanz mitwirken fan, wie gleich amten näher eroͤum 
werden fol. Wir müflen daher in anderen Kömwern bie Pllanzennahrung® 
ſtoffe fuchen. Außer ben beiden SHauptbeftandtheilen der atmoſphärijchs 
Luft find in derfelben ſtets noch Kohlenſaͤuregas und Waflerbünfte zugegen; 
das eiftere ift eine dhemifche Verbindung von den Elementen des Kohle 
ſtoffes und Sauerftoffes, das Wafler befieht aus Waflerkoff und Sausrfef. 
Da nun in ber Atmofphäre weiter feine weientlichen oder überall leicht und 
weisbaren ®emengtheile vorhanden find, fo folgt mit Nothwendigkeit, def 
eben jene beiden Körper, die Kohlenfäure und dad Waſſer, nie wi 
tigftn und Hauptnahrungsmittel ber Pflanze ind, aus welchen dieſe ik 
ganze Maffe ihrer zahlreichen, aus Koblenftoff, Sauerftoff und Wajterksf 
in verfchiebenen Verhältnifien zufammengefehten Produlte bildet. 

Außer dem Kohlenſtoff, Sauerftoff und Waflerftoff geht noch ein vier 
Element in die Zufammenfegung ber vegetabilifcd, » organiichen Maſſe ci, 
freilich in bedeutend geringerer Menge, ald die genannten drei Subftamge, 
aber dennoch für viele Erzeugnifie des Pflanzenreiches einen weientlichen Be 
ftanbtheil bildend. Es ift naͤmlich der Stidftoff, ein Körper, welcher gerak 
in dem Theile der Pflanze vorzugsweife angehäuft fich vorfindet, deſſen mög 
lichſt vollfommne Ausbildung ganz befonders in der praftiichen Landwirth⸗ 
ſchaft erftrebt wird, nämlicy in den Früchten und den Samen. Da num ki 
Koblenfäure und dad Waſſer einen Stidftoff enthalten und alto der Pla 
auch nicht barzubieten vermögen und da viele Pflanzen, wie der Berfuch Ichn, 
in einem fidftofffreien Boden zu einer normalen Ausbilwung gelangen, j 
muß entweder der freie atmofphärliche Stidfloff von der Pflanze aſſimilis 
werden oder in ber Atmofphäre eine ſtickſtoffhaltige Subſtanz verbreitet je, 
welche als Pflanzennahrumgsmittel dienen kann. In ber Atmofphäre fa 
unter geeigneten Umftänden eine innige chemiſche Verbindung ihrer beide 
Hauptbeftandtheile, des Stickſtoff- und Sauerftoffgafes, -fattfinden; es ij 
bied der Hall bei der Entladung der atmofphärifchen Gileftrieität, durch da 
Blig nämlich wird die Entftehung einer geringen Menge von Salpeterfäun, 
welche eine Verbindung jener beiden gadförmigen Hauptbeflandtheife. der Ir 
moſphaͤre ift, veranlaßt. Die Salpeterjäure ift ein dad Wachethum ie 
Pflanze förbernder Stoff, wie ſchon aus ber befannten Thatſache fich-ergieh 
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haß der Cqhiliſalpeier ober das ſalpeterſaure Maren, als ein ausgezeichnetes 
Düngmittel fid) bewachrt hat. Ichboch if bie Menge ber Saipeterfäure, 
weiche auf die erwähnte Weiſe erzeugt wisd, jo gering, dab in Folge dieſes 
Wenzchied wohl nur ein Peiner Theil ber jährlich auf Der Erdoberflaͤche 
ſich entwidelnden Bilanzen mit beim zu ſhrem Wachsthum unentbehrlichen 
Stichſtoff verforgt werden dan; wenigſtens fann die Salyeterfänre nicht 
überall und zu jeber Zeit den Pflanzen zugängtich fein. GE muß vielmehr 
moch xine andere Verbindung in ber Buft ober in bem Erbboden vorhanden 
sein, aus weicher ber Sückſtoff in die Pilange übergeht und von derſelben af 
zuitiet wird. Es giebt feinen anderen ftidfteffhaltigen Körper, welcher vermöge 
seiner Beichaffenheit dieſe Faͤhigkeit befhße, als pas Ammoniak, eine Ber 
Binding von Stickſtoff und Wafſerſtoff, deren Gegenwart in der Ruft als koh⸗ 
denfaured Ammoniak durch zahlreiche Beobachtungen außer Zweifel geftellt ift. 
Seitdem Lüebig zuerft mit überzeugenden Bsünben nachgewieſen hatte, 
aß Das Ammoniak als Die Hauptquelle angelehen werben muͤſſe, aus wel⸗ 
cher die Pflanze ven zu ihrer normalen Entwidlung unentöchrlichen Stidftoff 
uininmmt, iſt die Ridytigkeit biefer Auſicht auch durch pirefte Verſuche beitätigt 
warben, welche wir vorzugéweiſe der anenmühlichen Thätigkeit Bouffin- 
yanit’s verdanken. Dieſer Forſcher hatte Schon in ben Jahren 1836 unb 
1837 Begeiationsverſuche angeſtellt, welche zeigten, daß ber freie atmofphä- 
acer Seickftoff unsesglich in betraͤchtlicher Menge von allen Bilanzen abjorbirt 
woerben Tünne, ba grwifie Arten der letzteren, namentlich, wie Certalien ober 
jogemennten Syalaıjtüdte, wenn fie im einem wöllig ftiekfkofffreien Boden eul⸗ 
aivairt wurden, in ihren Ernten -faum mehr Stichttoff enthielten, als in ben 
gefaͤeten Samentörnemn nachgewieſen wurde, während allerdings andere 
Manzengattungen, wie die Hüͤlſenfruchte, im höheren Grade die Fähigkeit 
gu boſihen ſchienen, wie in der Almoſphaͤre verbreitete Stickſtoffnahrung in 
Hd, anfzunchmen. Die Reiuktate viefer Verſuche follen ſpaͤter mitgetheilt 
meerden in einem Abſchnitte, in welchem ich wie Urſachen ver Erfchöpfung bes 
Beabend bei dem Anbau verfchiedener ‚Entturpflanzen näher erörtern will. 
Raser, von Bouſſingaublt in den Jahren 1851 bie 1854 ausgeführte 
Verſuche betreffen ſpecieller die Frage, ob fer freie atinoſphaäriſche Stiditoff 
dugend einen Antheil an der Ernährung der Bilanzen überhaupt habe oder 
pie "word wurden zumächf durch Die Behauptung eines andern franzoͤſtſchen 
Ghemiiend, Bille’s, veranlaßt, welcher die Anſicht aufftellte, daß ein folcher 
Bastei dem freien Stidcſtoffe allerdings zubsmme, und biete Anſicht durch 

Bir Befulints ninekter Verſuche zu befraftigen ſuchte. 
Bonfiingault ließ im Jahre 1852 mnähft einzelne Samen der 
Qwengbalme, unter ſorgfuͤltiger Beobachuung aller noͤchigen Vorſtchtomaß⸗ 
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regeln, in einem gefchlofimen Raum, unter einer Glasglode in einem villg 
ſtickſtofffreien Boden, welcher nur die mineralifhen Rabrungsftoffe in geriw 
neter Menge enthielt, feimen und bie ſich entwidelnden Pilänzchen fo lang 
vegetiten, bis mit dem Abwelfen der unteren Blätter eine Etörung in bem 
Wachsthum ſich zeigte. Nach ber Beendigung bed Verſuches wutbe ber Stid⸗ 
ftoffgehalt nicht allein in der Ernte, fondern auch im Boben und fogar in 
bem angewenbeten Gefäße genau beſtimmt und biefe Stidftoffmenge mit bev 
jenigen Quantität verglichen, welche urfprünglich fchon in dem Samenfen 
enthalten war. Bei dem einen Berfuche betrug ber Stidftoff im Samentenm 
0,0349 Grm., in der Ernte, im Boden und Gefäße zufammen 0,0340 Grm., 
es ergab fich alfo ein Verluſt von 0,0009 Grm.; bei dem zweiten Verjuche 
verhielt ſich die Stickſtoffmenge vor und nach ber Vegetation, wie 0,0210 za 
0,0189 Grm., ber Berluft betrug alfo 0,0021 ®rm.; bei einem britien 
Berfuche ftellte fih abermals ein geringer Verluſt von 0,0019 ®rm. heraus. 

Im Jahre 1853 wurden biefe Berfuche in einem größeren Apparate von 
70 bis 90 Liter Inhalt und in einer fohlenfoffreicheren Atmoſphaͤre woieber 
holt. Bei einer Dauer der Vegetation von 6 bis 8 Wochen ergab bie Ans 
Infe des Ertrages durchgängig einen Heinen Berluf an Stickſtoff, der zwi 
fhen 0,2 und 3,6 Milligrm. ſchwankte, nur in einem einzigen Falle wurde 
ein Ueberſchuß von 0,4 Milligr. Stickftoff erhalten. Aus der Geſammthei 
der Verſuche ergiebt ſich alfo, daß während ber Vegetation fein freier Stie 
ftoff au8 der Atmofphäre aufgenommen wird. Zu bemfelben Refultate führer 
ein Berfuch mit Lupinen; der Boden war hierbei mit 8 Lupinenbohnen, 
benen bie Keimfähigfeit durch Eintauchen in kochendes Wafler genommea 
worben war, gebüngt und ed wurden bie aus zwei anderen Bohnen ſich ent 
widelnden Pflanzen At,, Monate hindurch in dem Apparate cultivirt. Die 
Menge bes mit den Bohnen in den Boden gebrachten chemiſch gebundenen 
Stidftoffes und die in der Ernte enthaltene und in dem Boben zurüdgeblie 
bene Quantität war 0,1827 und 0,1697 Grin. ; es batte alfo ein Beriuf 
von 0,0130 Grm. Stidftoff, aber feine Affimilation von atmofphärifchen 
freiem Stidftoff fattgefunden, ungeachtet hier faulende organifche Körper, 
alſo humusartige Subftanzen im Boden zugegen waren. 

Durd einen im Jahre 1854 mit Krefie angeftellten Verſuch zeige 
Bouffingault, daß in dem angewenbeten Glasapparat, in einer abgefchlep 
fenen Atmofphäre ein völlig normales und ebenfo üppiges Wachsſsthum flat 
findet, wie in der freien Luft, wenn nur auch in dem erfteren Falle ein Bobs 
zugegen ift, in welchem, wie in ber Aderfrume, alle zum Gebeiben be 
Pflanze nöthigen Elemente vorhanden find. Es war damit der von Bille 
geinachte Einwurf, baß in einer nicht wechfelnden Atmofphäre kein normald 
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VWachsthum der Pflanze ftatifinden fönne, auf das Vollſtaͤndigſte widerlegt. 
Aber auch bei ftetö wechjelnder Atmofphäre konnte keine Aufnahme und Aſſi⸗ 
milation von freiem Stidftoff beobachtet werben. Bouffingault legte in 
den völlig ſtickſtofffreien Boden am 12. Mai eine Eupinenbohne, leitete durch 
ben Apparat nad) und nad) 37000 Liter ammoniaffreie, aber 2 bis 3 Proc. 
Kohlenfäure Haltende atmofphärifche Luft und erntete am 19. Juli eine 
Pflanze mit 11 Blättern, Der Stidftoffgehalt im Samenforne betrug 
0,0196, in der Pflanze und im Boden nad) der Vegetation 0,0187 Grm., 
der Berluft an Stidftoff alfo 0,0009 Grm. Zahlreiche andere Berfuche führ- 
ten genau zu bemfelben Refultate ; in der Ernte wurde immer 0,3 bis 1,0 Mils 
figrm. weniger Stidftoff gefunden, ald in den Samenfömern enthalten war. 

Taß in der That das Ammoniaf im hohen Grade die Begetation beför- 
dert, mag es in der Luft verbreitet oder im Boben enthalten oder der Luft und 
dem Boden direft zugefebt worden fein, darüber liegen fehr zahlreiche Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen vor, deren landwirthfchaftliche Bedeutung in ber 
Düngerlehre nachgewieſen werben fol; ich befchränfe mid) hier auf die Bes 
merfung, taß auch Bille diefen überaus günftigen Einfluß beobachtete, ald 
er in Gewaͤchshaͤuſern den Gehalt der Luft an Fohlenfaurem Ammoniaf fünft- 
lid) vermehrte, und es ergiebt ſich alfo wenigftens, daß der atmofphärifche 
Stickſtoff nicht genügt, um ein möglichft üppiges Wachsthum der Pflanzen zu 
bewirken. Mit der vermehrten Bildung der vegetabilifchen Subſtanz wirb 
aber faft immer auch die abfolute Menge des in ber Pflanze gebundenen 
Stichſtoffes eine größere, die Menge der vorhandenen Proternförper nimmt 
zu; das Letztere iſt vorzugsweiſe der Hall, wenn dad Ammoniak in genügen« 
der Menge fchon in ber erften Jugend ber Pflanze zugegen ift, aber auch be 
merft man noch eine vermehrte Bildung ber ‘Proternförper, wenn man erſt 
zur Zeit ber Blüthe der Pflanzen ven Gehalt der umgebenben Atmofphäre an 
Ammoniak kuͤnſtlich vermehrt, wie die von Chlebodarom im Jahre 1853 
angeftellten Berfuche beweifen. “Derfelbe ließ nämlich Gerſtepflanzen unter 
verſchiedenen Düngungsverhältnifien, aber in einem ftidftofffreien Boben und 
im gewöhnlicher atmoſphaͤriſcher Luft vegetiren; der abfolute Stidfloffgehalt 
der reifen Ernte betrug in 3 Berfuchen 0,177, 0,287 und 0,473 ®rm. ; ale 
jedoch Pflanzen berfelben Befchaffenheit und unter denſelben Bobenverhält- 
niſſen zur Zeit der Blüthe der Einwirkung einer größeren Menge von Luft- 
förmigem Eohlenfaurem Ammoniak ausgefeßt wurden, flieg ber Stidftoffge- 
halt der Ernte auf 0,180, 0,430 und 0,687 Grm. Es war alfo das 
Ammoniak, welches eine vermehrte Bildung von Protemnfubftanzen bewirfte ; 
der freie atmofphärifche Stickſtoff kann nicht von der Pflanze zur Bildung 
organiſcher Verbindungen verwendet werben. 
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Die Refultate ber beſchriebenen Verſuche beweiſen, wie Ich glauude, m 
Genuͤge, daß die Pflanze nicht die Faͤhigkeit hat, den ſteien atnro ſphariſcha 
Stickſtoff zu aſſtmiliren; wo bei der Vegetation der Pflanze eine Werfen 
von Stickſtoff aus der Luft beobachtet wird, da muß bieſer Stickſtoff ik m 
umgebenten Atmofphäre vorher im chemiſcher Verbindung als Poitenfan 
Ammonlaf zugegen gervefen und ala ſolches in bie Pflanze Abergegeengen ſein 
Das Ammoniak, die Rohlenfäure und das Waffer ind daher mel 
dem Sauerfloff die einzigen weſentlichen und unentbehrlichen Rabrungsimitl, 
aus welchen die höher organifirten Gewaͤchſfe Bie ganze Quantitat ſhec 
organiſchen Maſſe erzeugen. | 


Die falpeterfauren Berbindungen haben, wie die Ammoniaflalz, 
die Fähigfeit, der Pflanze Stidftoffnahrung zuzuführen ; die Gegenwart te 
erfteren ift für das Gebeihen der Gewächfe nicht durchaus nothwendig, f 
fönnen aber, wenigftens bei der Ernährung gewifler Pflanzen, ber Eerealien 
> B., die Stelle des Ammoniafs, wie es fcheint, in jeder Hinficht vertreten, 
ohne daß es nöthig wäre, wie früher vermuthet worden ift, daß die Salpeter⸗ 
fäure im Boden vorher eine Umwandlung in Ammoniaf erlitte, welche aller— 
dings bei Gegenwart von faulenden organifchen Subftanzen häufig fattfm- 
det. Bouffingault hat beobadıtet, daß bie falpeterfauren Salze auch in 
einem auögeglühten, humusfreien Boden bie Vegetation in ganz Ahnlice 
Weiſe fördern, wie die Ammoniaffalze und diefe Thatfache habe auch ich mm 
fehr zahlreichen, von 1852 bis 1854 angeftellten Verfuchen beftätigt gefun⸗ 
ben. Ein gewöhnlicher fruchtbarer Aderboten wurde durch Ausglühen von 
allen organischen, ftidftoffhaltigen Subftangen völlig befreit und ſodann in 
den betreffenden Gefäßen mit verfchiedenen Ammoniafs und falpeterfauren 
Salzen in äquivalenten Diengen vermifcht. Die Gewichte ber waſſerfreien 
Ernten findet man in ber folgenden Tabelle zufammengeftellt, in welcher bie 
einzelnen Zahlen jedesmal die mittleren Ergebniffe aus 5 nahe übereinftim 
menden Verſuchen bezeichnen. 





Wirkung Nechwirung 
im J. 16882 auf ind. J. 1883 u. 18084 
Hafer. auf Rothklee. 
Keine Düngunn . . » . . 0, 897 Grm. — 100,d Pre. 1,495 Grm. — 100,0 
Galmiat . . 2222100, 9, 2, 180, ih 
Kohlenfaured Ammoniat 19897 ,„ ih, 2102 „, ii 
Schwefelfaures Ammoniat . . 1,790 „ =2389,7 ,, 23,46 „ Ast | 
Bhospherfaures Anmoniaf . . 2,088 „ =349,6 „ 3,8 ,„, m 255,8 
Salpeterfaures Ammoniaf . . 1.886 „ 2656 „ 2157 ,„ 1443 
Salpeterfaures Natron . . . 1,796 „ ==300,9 ,, 1,9900 „ 1331 


Salpeterfaures Rai . . . . 100 „ Bl , 1916 „, eilt 


Quellen br aehlerfau nad des Ammoniaks. rt 


Dieſe Verſuche beweiſen, daß auch bie falpetsrfauren Salze dirckt ober 
nechdem fie nur hinfichtlich des baſiſchen Beſtandtheiles im Boden eine Um» 
ſeheng erlitten haben, von der Pflanze aufgenommen werden, alſo als direkte 
Nahrungsmittel dienen und erſt im Innern der Pflanze eine Zerſetzung erlei⸗ 
ben; wenigften® ift ed nicht wohl zu vermutben, daß bie Salpeterfäure in 
einem Bummsfreien, friich außgeglühten Boden jo fchnell in Ammoniak ver- 
wandelt werben könnte, als hier hätte der Fall fein müflen, wenn dad Am⸗ 
moniak die einzige Berbinbung wäre, in welcher die StidRoffnahrung in bie 
Manze übergeht. 

Die Kohlenfäure und das Ammoniak werden fortwährend von ben 
Pflanzen abforbirt, fie würden alfo aus der Atmoiphäre, deren Beßandtheile 
fe fine, oder aus dem Erdboden nach und nach verſchwinden, wenn nicht in 
der Natur Quellen vorhanden wären, aus welchen in jedem Mugenblide neue 
Duantitäten jener Stoffe gebildet und den Pflanzen dargeboten werben. 
Gleichwie nämlich die genannten Verbindungen als Rahrung in der lebenden 
Minze zu der Erzeugung der organifchen Gebilde Beranlaffung geben; fo 
werben auch alle vegetabitifchen Stofle in diefelben Körper wiederum aufgelöft, 
wenn fie nach dem Abſterben des Organismus eine Zerftönung erleiden, fei 
8, indem fie unter dem Einflufie von Wänne und Feuchtigkeit und unter bem 
mehr oder weniger vollkommnen Zutritt ber atmoiphärifchen Luft, den Pro- 
zeſſen der Bährung, Faͤulniß, Verwefung und Verbrennung unterliegen, ober 
auch ald Rahrungsmittel in den thierifchen Körper eingeführt hier eine Zers 
fehung erleiden, in Folge deren ein bebeutender Theil jener Nahrungsftoffe 
aus den Lungen und durch die Haut in der Form von Kohlenjäure, Wafſer 
und Ammoniak audgeathmet wird. “Da der thieriſche Körper direkt oder in- 
Direkt durch vegetabilifche Stoffe ernährt wird, fo kann deſſen Zuſammen⸗ 
ſeung in qualitativer Hinficht Feine andere fein als vie ber Pflanzen ; bie letz⸗ 
tm elemmtaren Beftanbtheile des thierifchen Körpers finb ebenſo, wie bie ber 
Bilanzen, bie vier einfachen Stoffe, nämlich der Kohlenſtoff, Sauerftoff, 
Waſſerſtoff und Stickſtoff. Nur die quantitativen Verhaltniſſe find weſent⸗ 
lich von einander verſchieden und namentlich unterſcheidet ſich in chemiſcher 
Hinſicht der thieriſche Körper dadurch von dem vegetabiliſchen, daß er eine 
ungleich größere Menge Stickſtoff unter feinen Beſtandtheilen enthält und das 
ber auch bei feiner Berwefung weit mehr Ammoniak unter feinen Zerſetzungs⸗ 
probuften liefert. Fuͤr dad Ammoniak kennen wir im Wefentlichen feine 
andere Duelle, als den Faͤulniß⸗ und Verweſungsprozeß organijcher Körper. 
Die Ammoniahmenge, welche an einigen Punkten der Erdoberfläche die vul⸗ 
laniſchen Ausbrüche begleitet und alfo aus dem Innern ber Erde an bie 
Oberfläche derfelben herwortrist, fo wie dad Ammoniak, welches, wie wir au⸗ 
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deuteten, herflammt von ber in ber Luft gebifbeten umb durch ben Regen tn 
Erdboden zugeführten Satpeterfäure, ein Prozeß, welcher allerbinge in da 
heißen tropifchen Zonen eine größere Bedeutung hat, als bei und, — fam 


man der Quantität dieſes Stoffes gleich fegen, welche für die Ernährung te 


Pflanze nad) und nad) verloren geht, indem das Ammoniak durch verfihie 
dene Prozeſſe in feine einfachen Beſtandtheile zerlegt wird, befonder® aber al 
folches in dem Erdboden gebunden oder bem freien Zutritt der Atmoſphaͤr 
entzogen wird. Das Ammoniak wirb alfo aus ber Luft ober dem Erbboben 
von ber Pflanze aufgenommen und verarbeitet, durdy die vegetabiliſche Rab 
rung geht der Stidftoff in die Zufammenfehung des thierifchen Organiöme 
ein, und in Folge der Zerfegung ber todten Ueberrefte ber Organismen nimm 
der Stidfloff wiederum die Form des flüchtigen Ammoniaf6 an, um vo 
Neuem ben angebeuteten Kreidlauf zu beginnen. Ginen ähnlichen Kreislauf 
befchreibt auch die Rohlenfäure ; fie ift ein beftänbiger, wenn auch wechtelnte 
Beſtandtheil ber atmofphärifchen Luft, deren abfoluter Gehalt an dieſem gab 
förmigen Körper, ben Gewichte nach, uͤber 3000 Billionen Kil. betraͤgt 
Rah Chevandier werden auf der Fläche eines Heltars in einem Buchen 
wald jährlich) ungefähr 1800 Kil. Kohlenſtoff zur Holzbildung verwende. 
Diefen Koblenftoff muß fo gut wie ausſchließlich die umgebende Atmofphär 
liefen. Die über einem Heltar befindliche Luftfäule enthält 16900 KU 
Kohlenſtoff; man hat alfo 5 — 9,39. Es ergiebt fih hieraus, daß 
wenn bie ganze Oberfläche ber x Erde mit einer berjenigen eine® gut beſtande⸗ 
nen Buchenwalbes gleichen Vegetation bedeckt wäre und wenn bie durch bier 
felbe abforbirte Kohlenſaͤure nicht wieder erfegt würde, fchon nach bem Verlauf 
von 9 Jahren bie Luft vollftändig ihres Kohlenfäuregehalte® beraubt feik 
würde. Diefer Erfag findet aber allerbing® flatt, die von den Pflanzen 
abforbirte Kohlenfäure wird der Atmofphäre durch die ſchon mehrfach erwähe 
ten Progefle ber Verbrennung, Refpiration, Gährung, Faͤulniß und Verwe⸗ 
fung in großer Menge wiederum zugeführt. Eine ebenfalls fehr bebeutende 
Duantität des Koblenfäuregajes tritt au6 dem Inneren oder aus ben tieferen 
Schichten der Erbe durch die feuerfpeienden Berge hervor, ober firömt von de 
Mineralquellen und felbft aus den Klüften ber Felſen und durch bie Poren 
bes Erdbodens in die Atmofphäre hinaus, in &egenden, wo, wie in Italien, 
noch gegemwärtig thätige Bulfane in der Nähe auftreten, oder wie am Laacher 
See, im Gebirge der Eifel und in Böhmen, foldye Luftausſtroͤmungen ode 
heiße Mineralquellen die Anzeichen find eines von ber Erboberfläche nicht 
fehr entfernten Heerdes des vulfanifchen Feuers. Der Koblenftoff, welchet 
jährlidy durch die Pflanzen ber Luft entzogen und burdh ben Verwefungt⸗ 
und Berbrennungsprozeß nicht völlig ber Atmofphäre zurüdgegeben wid, 
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fonbern zu ber jährlich ftattfindenden Vermehrung bed Humusgehaltes ber 
Ackerkrume beiträgt oder zur Ablagerung bedeutender Maſſen vegetabilifcher 
Subſtanz in Sümpfen und Torfmooren die Beranlaffung giebt, — wird 
reichlich aus den angebeuteten Quellen wiederum erfeht, fo daß die Kohlen⸗ 
fäuremenge, welche in der atmofphärtfchen Luft enthalten ift, im Wefentlichen 
nicht geändert wird, fondern im Mittel ſtets diefelbe bleibt. 


c. Feſte mineralifche Pflanzennahrungsftoffe. 


In einigen Probuften des Pflanzenreiches, in ben ſtickſtoffhaltigen, 
fogenannten eiweiß⸗ oder protenartigen Körpern, find außer den erwähnten 
vier Elementen, gewöhnlich noch zwei Stoffe vorhanden, ebenfalls in chemis 
fcher Berbindung mit den übrigen Beftanbtheilen diefer organifchen Subſtan⸗ 
zen, nämlid der Schwefel und vielleicht auch ber Phosphor. Diefe 
Körper find freilich nur in geringer Menge zugegen, indem der Schwefel in 
bem Sieber 3. B. nur etwa 1 Procent von bem ganzen Gewichte ausmacht, 
aber trog der geringen Quantität muß dieſe doch durchaus als weientlich für 
die Zufammenfeßung der genannten organifchen Subftanz angefehen werben, 
benn bei völliger Abwefenheit ber Phosphorfäure und der Schmefelfäure in 
der Umgebung ber Pflanze vermag biefe auch nicht fich zu entwickeln, koͤnnen 
ich nicht Protemverbindungen bilden. 

Es if ferner noch auf einige andere in den vegetabilifchen. Organis- 
mus eingehende Mineralkörper ober Afchenbeftandtheile aufmerk⸗ 
fam zu machen, deren Gegenwart in dem bie Pflanzen ernähtenden Boden 
eben fo wichtig ift, als das Borhanbenfein ver vorher erwähnten Nahrungs⸗ 
ſtoffe in der Aderfrume oder der umgebenden Atmofphäre. Wenn biefe Mis 
neralftoffe nicht in ber Ackerklrume zugegen find ober nicht in einem aufloͤs⸗ 
lichen, von ber Pflanze aufnehmbaren und affimilirbaren Zuftande fich 
befinden, dann kann, wie ich fogleich zeigen werbe, auch fein Wachöthum ber 
Pflanze flattfinden, dann find die Rahrungsftoffe der Koblenfäure, ded Am⸗ 
meriafs und ded Waſſers auch nicht fähig, in organifche Verbindungen ums 
gewandelt zu werben. Alle Beftandtheile, welche wir in ber lebenden Pflanze 
vorfinden, müflen in einer beflimmten Form als Rahrungsmittel derſelben 
von Außen her dargeboten werben, Fein einziges ber Ietten Elemente kann 
durch den Organismus felbft erzeugt werden. In einer und derfelben Pflanze, 
in einem befimmten Theile derfelben, find, ebenfo wie ſtets fich gleichbleibenbe 
organifche Subftanzen entftehen, immer auch dieſelben Mineralförper vorhan⸗ 
den, ja auch in gleichen quantitativen Verhältniflen, wenn nicht eigenthüms 
liche Himatifche, Boden» und Witterungsverhältniffe bie gleichfam franfhafte 
Ausbildung bed ganzen Gewaͤchſes ober irgend eines einzelnen Theiles, fei 
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es zum’ Nupen oder Schaden bes Brotucenten, bewirkt ober befördert hate. 
Die mineralifchen Rährftoffe der Pflanzen find ähnlich wie bie zur Etzeupe 
organischer Subſtanzen erforderlichen Mittel ber Zahl nach mur wenig 
Man findet fie mit wenigen Ausnahmen ſaͤmmtlich in alten Pflanzen mb ie 
allen Theilen derſelben; nur in den quantitativen Berbältwiiien 
bemerft man wefentliche Berfchiebenheiten. Die folgenden Wineralfüne 
werben von bem vegetabilifchen Organismus aufgenommen: der Kalfım 
die Magnefia, unter der chemifchen Benennung der alkaliſchen Erden w 
fammenbegtiffen, ba6 Kali und das Natron, unter dem gemeinfchaftliga 
Namen ber firen Alkalien bekannt; dieſe A verichiedenen Subftangen bilde 
die Mineralbafen, welche für die Ernährung und das Wachsthum te 
Pflanzen vorzugsweile von Bedeutung find. Das Eifenoryb und mm 
Theil audy dad Manganoryd findet man gleichfalls fa überall in I 
vegetabilifchen Afche, wenn auch meiflend nur in geringer Quantität, ia 
das erftere jcheint Daher auch für viele Pflanzen ein notkwendiger Rakrunge 
floff zu fein. Den Mineraldafen gegenüber fichen Die Mineraliäuren 
weiche mit jenen chemifche Verbindungen bilden un mit ihnen zufammm 
die Afchenbeftandtheife der Pflanzen ausmachen. Diefe Mineralfäuren m 
die Koblenfäure, Phosphorfäure, Schwefelſaure umb ba 
Chlor oder der Hauptbeftandtheil ver Salzfäure. Außer ben gem 
ten Körpern iſt endlich noch die Kiefelerde oder die Liefelfäurc J 
erwähnen, welche namentlich in einigen Pflanzen, 3. B. in allen ver Zamik 
ber Graͤſer angehörenden Gewaͤchſen den größeren Theil ber Aſche auamaht 
und hinſichtlich ihres Vorkommens in der lebenden Pflanze ſich dadurch m 
den übrigen Alchenbeftanbtheilen verſchieden verhält, daß fe mit feinem de 
felben im Organismus der Pflanze eine chemiſche Berbindung bildet, ſendes 
für ſich im freien Zuftande aus dem Pflanzenfefte und vorzugsweiſe in da 
äußeren Theilen des Gewaͤchſes, wie in ber Rinde oder unter ber Gpike 
mis fich audgefchieden hat. Die chemifchen Verbindungen ber Mineralbae 
und der Mineralſaͤuren, wie fie in ber Aſche ber Pflanzen entweder fümm 
lich zu gleicher Zeit oder mit einzelnen Ausnahmen auftreten, finb W 
folgenden: 


Kohlenfaurer Kalt Koblenfaures Kall 
Phoephorſaurer Kalt Kohleninures Matron 
Kobienfaure Magneſta Schwefelfaures Kali 
Phosphorfaure Magnefla Schwefellaures Natron 
Phosphorfaures Kali Ehlornatrium 
Kiefelfäure Ehlorkalium 


Eiſenoxyd Manganoxyd. 
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Himfichtlich des Urfprumges der bie Bllanzenafche bildenden Mineral: 
gerbittemgen verweiſe ich auf den vorhergehenden Abſchnitt, in welchem von 
ber Entfiehuing der Ackerkrume die Rebe war. Der Prozeß der Bermitterung 
Hefett den wildwachſenden Pflanzen die zu ihrem Fortkommen nöthigen 
mineralifchen Rahrungsftoffe. | 

Schon zu Anfang diefes Jahrhunderts erfannte be Sauffure bie 
Bedeutung der unorganifdhen oder mineralifchen auflöslichen Körper für die 
Vegetation der Planzen. Zur völligen Klarheit wurde biefe früher noch 
immer mehrfach Beflritiene Thatſache erft in neuerer Zeit durch Liebig unb 
Beredy die Berfuche von Wiegmann und Polſtorff gebracht. Die ketzt⸗ 
genannten Chemiker bewieſen naͤmlich durch ſorgfältig ausgeführte Berfuche, 
daß die Pflanze balb verfümmert, wern fie nicht aus ihrer Umgebung bie 
erforderliche Quantitaͤt der Mineral ſubſtanz in fi) aufnehmen kann. Untes 
anderen wurde folgender Berfuch angeſtellt. Ein Platintiegel, angefuͤllt mit 
feinſten Blatindraht, wurde mit deſtillirtem Waſſer befeuchtet und unter bie 
obere Schicht des Drahtes 30 Samenkoͤrner von Kreffe (Lepidium sativum) 
gelegt, der Viegel auf einen Teller geiebt und mit einer tubulirten Glas⸗ 
glocke, welche unten mit Talg beftrichen war, bebedt. Durch eine kuͤnſtlich 
bereitete atmofphärliche Luft, beſtehend aus 21 Th. Sauerftoff, 78 Th. Stid« 
off vnd 1 Th. Kohlenſaͤure, wurde die in der Glasglocke enthaltene Luft vers 
Brängt. Vermittelſt einer langen Pipette wurbe den PBflänzchen das noͤthige 
deftillirte Waſſer gegeben, welches freilich, da Feine Verbunftung flattfand, 
nur einmal nöthig war, und alle 8 Tage die Luft der Glocke durch friſche, 
von derfelben Temperatur, mit Hülfe eined Gaſometers erneuert. Die Sas 
men feimten nad) Verlauf zweier Tage, entwickelten fpäter Blätter und bie 
Bflänzchen fchienen fich ganz wohl zu befinden, erreichten eine verfchiebene 
öde, einige von 2, andere von 3 Zoll, während eined Zeitraums von 26 
Tage, wo fie anfingen gelb zu werben und abzufterben. Zwei Samıntömer 
hatten ſich nicht feimfähig gezeigt. Die 28 Pflänzchen wurden nun au® dem 
Ayparat genommen und getrocknet, wobei fle troß der kümmerlichen Entwick⸗ 
hang doch ganz ven der Kreffe eigenthümlichen ſcharfen Geruch zeigten, darauf 
im Platintigel verbrannt. Sie lieferten eine Aſche von 0,0025 ©rm. ; 28 
gute Samenkoͤrner von Lepidium sativum wurben nun ebenfalls eingehfchert 
und gaben bis auf eine unbedeutende Schwankung 0,0025 Aſche, alſo ganz 
deſelde Quantitaͤt wie die Pflanzen. Es ergiebt fi) aus dem Refultate dies 
ſes Berſuches, Bei welchem alle übrigen Bedingungen zur Begetation erfüllt 
zu fein fihienen, daß die Pflanze bei Abweienheit der nöthigen Menge an 
Rinatnahrung, ſich nicht vollſtandig zu entwideln, noch weniger aber biefe 
ER in ihtem Organismus zu Biden und zu erzeugen vermag. 
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Zu bemfelben Refultate, daß nämlich die oben erwähnten Min 

im Ganzen wie im Einzelnen unentbehrlich find für die Entwicklung 
Pflanze, gelangte Bolftorff bei feinen ganz vor Kurzem ausgeführten 

fuchen. Befonders intereffant find die vom Fürften zu Salm-Horfum 
mitgetheilten Beobachtungen, welche die Richtigkeit ber jo eben ausgefprede 
nen Behauptung auf das Klarſte beweiſen. Er fand nämlich, daß ı 
Pflanze, 3. B. ber Hafer, aller ihrer Alchenbeftandtheile nothwendig bebaf 
wenn fie normal und fräftig fich entwideln fol. Ohne Kiefelerbe in de 
Bodenmifchung, in welcher die Haferpflanze vegetirte, blieb diefe ein nie 
liegender, glatter, bleicher Zwerg ; ohne Kalkerde farb fie fchen im zweiten 
Blatt; ohne Kali oder Natron wurbe fie nur 3 Zoll lang; ohne Magneha 
blieb fie ſchwach und nieterliegend, ohne Rhosphorjäure fehr ſchwach, aka 
aufrecht und normal geforınt, ohne Schwefelfäure noch ſchwaͤcher, aufredt 
und normal geformt, aber ohne Frucht; ohne Eifen blieb fie ſehr bieidy, ww 
fräftig und abnorm, und ohne Mangan erreichte fie nicht ihre volle Kraft 
und ſetzte nur wenig Blüthen an; das Natron konnte da® Kali erfegen, aba 
auf Koften der Stärfe der Haferpflanze, Magnefia konnte Dagegen die Kalk 
erde nicht vertreten. Wenn aber alle bie genannten mineraliſchen Subſtan 
zen zuſammen in einem geeigneten VBerhältnifie zugegen waren, fo gelangt 
die Haferpflanze zur vollftändigen und ziemlich üppigen Entwidlung, aud bi 
völliger Abwefenheit von Humus und einer bumusartigen Subftanz in 
Boden. 








B. Uebergang der Nahrungsſtoffe in die Pflanze. 


a. Aufnahme des Waflers von ber Pflanze. 


Dad Waffer fällt in der Form von Regen, Schnee und Thau auf ve 
Erdoberfläche nieder, dringt in den Boden ein, wirb von den Wurzeln ba 
Pflanzen aufgenommen, in dem Organismus berfelben zum Eleineren Theik 
zerfegt und affimilirt, zum größeren Theile unverändert von deren Oberflädk 
wieder verdunftet. Das Regenwafler genügt keineswegs, um bie Pflanx 
init dem zu ihrem Wachsthum nöthigen, dem fogenannten Vegetationswaſ 
fer, zu verforgen. Die Quantität Wafler, welche während ber Entwicklum 
ber Pflanze von deren Oberfläche verdunftet, ift größer al& bie ganze Menge, 
welche in tropfbarflüffiger Form ihr zugeführt wird. Hales, ein Engläs 
ber, fand, daß von der Oberfläche einer ziemlich entwidelten Sonnenblume 
in ven 12 Stunden des Tages durchfchnittlich 610 Grm. Waſſer verbunfen; 
dad Ausdunften wurde durch trodned und warmes Wetter begünftigt, is 
feuchter Luft war es vermindert; auch während der Radıt beitrug die Ben 
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bunftung einige Mal nur 90 Grm. unt zuweilen war biefelbe gleih Null. 
Mit diefen Angaben ſtimmen die Beobachtungen de Saufjure’s überein, 
welcher bemerkte, daß eine Sonnenblume in den 4 Monaten ihres Wachs⸗ 
thums ungefäßt 100 Kil. Waſſer eingefogen und verdunftet haben mußte. 
Legen wir die letztere Beobachtung zu Grunde und geben einer jeden Pflanze 
der Sonnenblume A Quadratfuß Bobenfläche, fo werden auf der Flaͤche eines 
Heltar 25,272 Pflanzen Plab haben und biefe mithin in den A Sommermo- 
naten 2,527,200 Kil. Wafler aus dem Boden auffaugen und in die Luft 
verbunften. Bebenkt man nun ferner, daß zwilchen ben Pflanzen der Sons 
nenblumen der Boden mit Gras und Unfraut bevachfen ift und daß dieſes 
gewiß eine faft ebenjo große Duantität Feuchtigkeit ausbunftet, jo ergiebt ſich, 
daß auf der Flaͤche eines einzigen Hektar beinahe 5 Millionen Kil. Wafler 
‚mittel der Wurzeln dem Boden entzogen wird. Lowes und Gilbert 
fanden die Berbunftung von einer gleichen Flaͤche Getreide in ben A bis 
5 Monaten der Begetation ungefähr gleich 2Millionen Kit. Ein Hektar mit 
Kohl bepflanzt verlangt nach Hales 8 Millionen, Hopfen über 10 Millio⸗ 
nen und ein Obftgarten wenigftens 8 Millionen Kil. Waſſer. Nun fällt 
aber den Beobachtungen zufolge, in England während der 4 Sommermonate 
auf bie Kläche eines Heftar hoͤchſtens 2,500,000 Kit. Regen nieder, im Ins 
nem von Sranfreich und Deutichland noch bedeutend weniger. Bon biefer 
Regenmenge wird nur ber geringite Theil wirflid von den Wurzeln ber 
Pflanze aufgenommen, ein fehr großer Theil verbunftet fchon vorher wieder 
in die Luft umd noch mehr läuft von dem Erdboden ab, ober wird durch 
Quellen, Bäche und Blüfle dem Meere zugeführt. Wie beträchtlich die Dienge 
des lezteren iſt, ergiebt fi) aus den angeftellten Meflungen und Berechnun⸗ 
gen, nach welchen die Themſe (jedenfalls noch zu niedrig) !/,, der Unters 
tein 2/,, der Oberrhein 4/, des ganzen jährlich in dein Gebiete diejer Fluͤſſe 
wiederfallenden Regend, Schnees und Thaues fortführt ; ja die Wefer foll 
ſegat nach den Beobachtungen und Berechnungen von Berghaus eine 
größere Menge Wafler dem Meere zuführen, als die ganze Menge bes 
etmofphäriichen Waſſers beträgt, zum Beweiſe, daß hier noch andere Quellen 
vorhanden fein müflen, aus welchen das Wafler der Weſer zuftrömt. Nimmt 
man nun aber auch an, daß im allergünftigften Falle die Pflanze die Hälfte 
des Regenwaſſers auffaugt, jo erhalten wir für die Fläche eines Hektar doch 
nur eine Quantität von 1,250,000 Kil. Wafler, während in Wirklichkeit 
wenigfiens 3 bis 6,000,000 Kil. Waffer von den Pflanzen verbraucht und 
verbunßet werben. Dieſe Wafjerquantität muß bei weiten zum größten 
ddeile durch die Wurzeln dem Erdboden entzogen werden, indem bie Pflanze 
an.ihrer der Luft ausgefehten Oberfläche fortwährend Waffer verbunftet, aber 
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nur in ſehr geringer Menge aus der umgebenben Aimn⸗ſphaͤre abteebin. 
biefer ganzen Betrachtung esgiebt ſich, daß die größere Hälfte des Dre 
tionswaſſers von dem Erdboden aus ben in ber Luft ſtets verberiksten Welle 
bünsten aufgenommen, condenfixt und ald Feuchtigkeit den Murgeim Damp 
beten wird, um nad der Berbunftung aus ber Pflanze auf beusfelben rg 
ben Wurzeln derſelben aufs Reue zugeführt zu werden. Es ergiebt fh 
ferner, wie außerordentlich wichtig für da® ganze Gebeihen ber Begrtablin 
bie dem fruchtbaren Erdboden ſtets eigentbamliche hygroskopiſche Beichafen 
heit iR und das Bermögen die einmal aufgenonımeme Feuchtigkeit zurüchn 
balten. 


b. Aufnahme der Kohlenfäure von der Pflanze. 


Während das Wafler fa allein von den Wurgeln aus in dem vogekabb 
liſchen Organismus fich verbreitet, iſt dieſes keineswegs bei dem zweite 
Haupinahrungsftoff, der Kohblenfäure, der Fall, wir ſchon Die foigenken, 
von Mulder mitgetheilten Betrachtungen beweiſen. Die Rohleaufänsue wir 
in jo bedeutender Menge von den Pflanzen aufgenommen, daß nach Chevan⸗ 
dier jährlich auf einem Hektar 1800 Kil. Kohlenſtoff gebunden werben. Die 
Kohlenfäure kann unmöglich aus dem Boden ven Pflanzen zugeführt, d.h 
die Aufnahme derfelben nicht durch das Regenwaſſer vermittelt werben. fin 
Liter Kohlenfäure wiegt 1,98 Orm. Das Regenwafler enshält meer gering 
Mengen Kohlenfäure. Rehmen wir an, daß in 1 Liter Regenwafler i0 
Eubifceutimeter Koblenfäure mithalten find (zu Utrecht fand Baum baue 
in 1000 Grm. oder 1 Liter, in 5 verfchiedenen Regernwallern, die alle iz 
Zeitlang der Luft ausgefeßt geweſen waren, 4,70; 4,24; 7,93; 8,56; 
9,09 C. C. Kohlenfäure, alfo ift die Annahme von 10€. 6. auf 1900 Sem 
Waſſer jedenfalld noch zu hoch), jo haben wir in 100 Kil. 1,98 Grin. Sep 
lenfäure oder 0,547 Erm. Kohlenftoff. Eine Ouentität von 330,000,000 ML 
Regenwafler würde alſo erforderlich fein, um 1800 Kil. Koblenfteff dar PBilang 
zu liefern. Es fällt aber in dein Binnenlande von Frankreich (nad) Kämt 
24 308 ober 0,650 Meter, alfo pr. Heftar oder 10,000 Meter 6500 Cub 
meter jährlich ; nah Simons und Greve in Holland 0,657 Meter ms 
pr. Hektar 6570 Eubifmeter) auf ein Heftar jährlid) mar eine Quantitat nes 
6,500,000 Kil. Regenwafler, alfo ungefähr fo viel, wie ben vorher angefühe 
ten Beobachtungen zufolge allein während & Sommermonaten von der Der 
fläche der Pflanzen verdunſtet. Es Tann aljo hoͤchſtens nur 1/5, der erforder | 
lichen Menge von Kohleufäure aus ber Luft mü den atuoſphäriſcha 
Niederſchlaͤgen in den Erdboden einbringen und. durch die Wurgeln 16 
Pflanzen zugeführt werden. Die Quantität Soblenfäwse, melche das Beh 
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fer aus den im Boden fich zeriedenben Humusſubſtanzen aufnimmt, ift bier 
nicht mis gerechnet. Derfelben fteht cine viel größere Menge Kohlenſaͤure 
gegenuͤber, welche bie Pflanzen durch die abgeworſenen Blätter verlieren, die, 
indem fie verfaulen, eine beträchtliche Menge Kohlenſaͤure in die Luft verbunften 
laſſen; außerdem bieienigen Quantität Kohlenfäure, weldye durch Erhalation 
auögetrieben wird und endlich noch cine dritte Menge, welche mit dem aus 
dem Boden verdunſtenden Waſſer wieder in die Atmoſphaͤre zurüdichrt. Die 
Duantität des gefaltenen Regens ift für ein ganzed Jahr genommen, wäh: 
end bie Pflanzen in gemäßigten und falten Ländern nur einige Monate im 
Jahre Keuchtigfeit aus dem Boden nehmen. Dadurch wird die Rechnung 
noch viel ungünftiger für das Eintreten der Kohlenjäure in die Pflanze durch 
bie Wurzeln. Dagegen ift zu beruͤckſichtigen, daß wir den Thau, welcher nicht 
tief in den Boden eindringt, aber vorzugsweiſe die Blätter beichlägt, noch 
richt in Rechnung gezogen haben. Nehmen wir an, daß die Pflanze jährlich 
6 Monate lang Wafler durch die Wurzeln aufnehmen und daß ebenfo viel 
Ihau als Regen in den Boden dringt, fo bleibt hie Rechnung noch biefelbe. 
Bchen wir won den Beobachtungen Chevandier's aus, welchen zufolge 
1809 Kil. Kohlenſtoff pr. Hektar condenfirt werden, fo müßte 1 Liter Res 
guwafler nicht 10 C. C., fonbern 500 C. C. Kohlenſaͤure enthalten, wels 
ches unmoͤglich if, Aus dem Boden fann daher unter den gewöhnlichen 
Berhältuifien der wild wachſenden ‘Pflanzen nur ein Hemer Theil der als 
Rahruigsſtoff verarbeissten Kohlenfäure in den Organismus übergeführt 
werben fein. Der größte Theil vieler Subftanz muß bireft aus ber Atmo⸗ 
Whöre in die Pflanze eindringen. 

Durch ihre Blätter nimmt Die Pflanze einen großen Theil ihres Kohlen⸗ 
ſtoffes in der Form von Kohlenfäure auf. Diefe Thatſache ift auch bush 
Diseßte Verſuche bewieſen. Ich mache Hier nur auf einen, in neueſter Zeit 
von Bouffingault ausgeführten Verſuch aufınerfjam, der beſonders 
intereſſaut ift, weil derſelbe auf eine Pflanze ſich bezieht, welche durchaus 
unter den gewoͤhnlichen Berhältnifien und auf ihrem natürlichen Standpunkte 
bh befand. Bouſſingault flellte im Semmer 1840 ten folgenden 
Apparat zufammen. Ein Ballon von 15 Liter Inhalt war mit 3 Oeffnun⸗ 
gen weriehen umd eine in voller Friſche ſtehende Weinrebe durch die untere 
Deffrung eingeführt und zwar mittelft einer Kauiſchuckroͤhre genau luftdicht 
beiehigt. Die Weinsebe hatte 20 Blätter. Durch den oberen Roͤhrencm⸗ 
ſad ging eine dünne Röhre, um dad Innere bes Ballons wit der äußeren 
Wuit in Verbindung zu deben. Die feltliche Deffnung fand mittelft einer 
dngehüheten Röhre mit einem beſonderen Apparate in Verbindung, um ben 
Rehlunfburrgehalt der Luft mit greßer Genauigkeit zu beftimmen. Die Ruft 









80 Uebergang der NRahrungoſtoffe in die Pilanze. 


ging, ehe fie in den zuleßt angegebenen Apparat kam, durch den Ballen, 
welchem ber Zweig enthalten war. Die Schnelligfeit des Waſſers 
nad) den Ausfluß eines mit Waſſer gefüllten Aspirators befimmt, 15 
in einer Stunde. Die Blätter wurden dem Lichte ausgeſetzt und ber 
bauerte- von 11 bis 3 Uhr Mittags. Bei dem einen Berfuch fand 
nachdem alle Correktionen angebracht waren, daß die atmoſphaͤriſche Luft 
ihrem Durchtritt duch den Ballon 0,0002 Kohlenfäure enthielt ; bie 
welche zu derfelben Zeit in der Rähe des Apparates aufgefangen war, 
hielt dagegen 0,00045. Bei einem anderen Verſuch betrug der Kohlen 
gehalt der Luft nady dem Austritt aus dem Ballon nur 0,0001, in der 
der Umgebung dagegen 0,0004. &8 verlor alfo die Luft bei dem erſten 
ſuche durdy Einwirkung der dem Sonnenlidhte ausgeſetzten Blätter 3/,, 
dem zweiten Berfuche ?/, ihres Rohlenfäuregehaltes. 











c. Aufnahme des Ammoniaks in der Pflanze. 


Das Ammoniak if der dritte Hauptnahrungsftoff für die Plane. 
Es ift nirgends in der Natur im freien Zuftande vorhanden, ſondern ſtets in 
Verbindung mit Säuren, vorzugsweiſe mit ber überall gegenwärtigen Koh⸗ 
fenfäure, und fcheint faſt ausfchließlich in dieſer Verbindung, als fohlenfen 
tes Ammoniak, von der Mehrzahl der Pflanzen aufgenommen zu werben. 
Das fohlenfaure Ammoniak, im gemeinen Leben unter dem Namen Hirſh⸗ 
bornfalz befannt, bildet im gereinigten Zuftande eine fefte, weiße kryſtal⸗ 
linifche Maſſe, welche aber fo flüchtig ift, daß fie fchun bei gewähnfide 
Temperatur an der Luft fo fchnell wie Kampfer verdampft. Wegen dieſe 
Flüchtigkeit ift e8 ftetd in der Atmofphäre verbreitet, Tann aber Hier nie 
mals in bedeutender Menge fi anſammeln, weil e8 bei niedriger Tempe 
ratur wieder die fefte Form annimmt und ſich nieberfchlägt, befonders aber, 
weil jeder Regen oder Thau faft die ganze Menge des über einer beftiuunten 
Fläche vorhandenen Ammoniafs im Waffer aufgelöft dem Erdboden wiederum 
zuführt. Der größere Theil des Ammoniaks, befien die Pflanze währen 
ihres Wachsthums bedarf, muß in Wafler aufgelöft von den Wurzeln aus 
dem Erdboden aufgenommen werden. Ein Theil des Ammoniafe g 
wie es fcheint, auch durch die Blätter, gleichzeitig ınit der Kohlenſaͤure in ben 
Organismus der Pflanze und zwar, je nach der Struftur und Oberfläche ber 
Blätter eine größere ober geringere Menge. Die fogenannten Blattpflanze⸗ 
befigen, wie fpäter nachgewiefen werben fol, im höheren Grabe als die 
ſchinalblaͤtterigen Halmfrüchte die Hähigfeit, der umgebenden Atmoſphaͤn 
Ammoniak zu entziehen. Die Menge des jährlid von ber Vegetation ger 
bundenen Ammoniaks ift nicht unbedeutend, ungeachtet ber procentifche Ge⸗ 
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halt der Pflanze an Stidftoff verhaͤltnißmäßig nur gering iſt. Legt man bie 
früher angegebenen Zahlen auch hier zu ®runde, und fest zugleich den Stid- 
Roffgehalt der trocknen vegetabilifchen Subſtanz nur zu 1 Procent, fo erhält 
man body für die ganze Quantität des auf der Erboberfläche jährlich von der 
Pflanze afftmilirten Stickſtoffes 270,000 Millionen Kil., oder da der Stick⸗ 
ſtoff Hauptfächlich in der Form von Ammoniaf aufgenommen wird, 327,500 
Millionen Kit. Ammoniaf. Man fann aus zahlreichen, in neuefter Zeit 
ausgeführten Bobenanalyfen mit ziemlicher Sicherheit entnehmen, daß bie 
Menge des im Boden chemiſch gebundenen Stidftoffes zu der des Kohlen⸗ 
ſtofſes durchichnittlich ungefähr ſich verhält wie 1:15, woraus alfo folgen 
würde, daß auf der ganzen Erboberfläche in ber biefelbe überziehenden fruchts 
baren Humusihicht, etwa AO Billionen Kil. Stidftoff enthalten find, wel⸗ 
chen 49 Billionen Kit. Ammoniak entfprechen ; diefe Menge ift hinreichend, 
um länger als 11/, Jahrhunderte die ganze Vegetation mit Stidftoffnahrung 
zu verforgen, voraudgefegt, daß der in ber Aderfrume gebundene Stidftoff 
während diejer Zeit vollftändig in den auflöslichen, affimilirbaren und alfo 
ammoniafalijchen Zuftand übergeht. 


d. Aufnahme der Mineralftoffe von der Pflanze. 


Die Art und WBeife, wie die mineralifhen NRahrungsftoffe in 
bie Pflanze gelangen, ift nicht jchwierig zu ergründen. Die Salze der Alfa: 
lien und auch einige der Erden find in Waſſer leicht Töslich, fie werben alfo 
zugleich mit dem Wafler aus dem Erdboden durch die Wurzel aufgenommen. 
Die in reinem Waffer unlöslihen Verbindungen der Kalk» und Magneflas 
falze mit Kohlenfäure und Phosphorfäure erhalten diefe Auflöslichkeit bis zu 
einem gewiſſen Grade, wenn das Wafler, weldyes mit ihnen in Berührung 
fommt, freie Kohlenfäure abforbirt hat. Diefes ift fletö bei dem Regenwaſſer 
der Fall, welches im Erdboden, wo forhvährend organifche Stoffe in Zer- 
fesung begriffen find und alfo ftets Kohlenfäure fi) ausfcheidet, in nod) 
höherem Grade mit diefem gasförmigen Körper beladen wird. Nach Laſ⸗ 
faigne loͤſt fich ver bafifch phosphorfaure Kalk aus den Knochen bei ger 
wöhnlicher Temperatur in mit Kohlenfäure gefättigtem Waffer in bem Ber; 
hältnig von ſeines Gewichtes ober zu zz; auf. Auch verfchiedene Salz⸗ 
löfungen verhalten fich als Röfungsmittel gegen den phosphorfauren Kalf; 
fo ſoll nach Artus ein Liter Waffer, das ; feines Gewichtes Kochfalz ge⸗ 
löR enthält, bei gewöhnlicher Temperatur 0,333 Grm. baftich phosphorſau⸗ 
ren Kalt aufnehmen fönnen, und Liebig hat beobachtet, daß Waſſer, welches 
ſchwefelſaures Ammoniaf enthält, den phosphorfauren Kalk fo leicht auflöft, 
wie reined Waſſer ven Gips. Die Kiefelfäure endlich iſt ein Körper, von 
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‚welchem zwei verfchiedene Modiſikationen befanzt ſind, nämlich eine, bie u 
Waſſer auflöslich und eine andere, die in bemfelben unlöslich iſt. Die am 
biefer Mobififationen bildet ben gewöhnlichen Quarz, weicher im miechanät 
zerkleinerten Zuftand al® Sand einen für bie Geflaltung ber phoftfalide 
Eigenſchaften wichtigen Beſtandtheil der Ackerkrume bildet, in chemiſcher Hi 
ſicht aber für bie birefte Ernährung ber Pflanze Feinerlei Bedeutung ha 
wenn nicht vieleicht alkalische Wafler ſehr lange auf denſelben einwirken uni 
fo nach und nach etwas Kiejelfäure in den aufgelöften Jufand überführen 
Die zweite oder die in Waſſer auflösliche Modififation der Kiefelfäure wir 
durch den Verwitterungsprozeß ber fiefelhaltigen, namentlich derjenigen M 
neralien geliefert, weld;e zu gleicher Zeit Alfalien enthalten. Hier ſcheidet fd 
nämlich zunaͤchſt Fiefelfaured Kali oder Natron aus, weldyes, durdy Kohler 
fäure zerfeßt, die ausgeſchiedene Kiefelfäure in einem in Wafler auflöslicde 
Zuftande zurüdläßt. Künftli kann man nad) Kühn wäflerige Löfunge 
der Kiefeljäure darftellen, weldye 5 bid 6 Proc. Kiefelfäure enthalten. Ber 
bampft man bie wäflerige Auflöfung der Kiefelfäure bis zur Trodenbeit, fe 
geht diefelbe in die unlösliche Modifikation über; ebenfalls ift die in de 
Pflanzenafche zurücbleibende Kiefelfäure in Wafler unlöslih. In beita' 
Fällen ift aber die aus ihrer Auflöfung ausgeſchiedene Kiefelfäure in einen 
fo fein zertheilten Zuftande zugegen, daß dad Wafler, befonderd wenn daſſelbe 
alkaliſch reagirt, wie es bei dem im der Aderkrume vorhandenen in ber Rege 
ber Ball ift, die Fähigkeit erhält, nad) und nad) unter längerer, ftetiger Gi» 
wirfung die Kiefeljäure wiederum in den auflößlichen, d. h. in einen ZJufleat 
überzuführen, in welcdem fie von den Pflanzen aufgenommen und aſſimilin 
werden kann. 

Die Mineralſubſtanzen werben von der Pflanze in einer außerorbentiih 
“ verbünnten Löfung abforbirt. Bouffingault bat durch zahlreiche S 
wichtsbeftimmungen und Analyſen nachgewieſen, daß jährlich durch eine gut 
Ernte von 1 Heftare im Durchſchnitt fait 200 Kil. Mineraljubitanzen fortgr 
nommen werden, die aljo im aufgelöften Zuftande dem Boben entzogen mer 
den find. Bon der Oberfläche ber hier geernteten Pflanzen find aber wäh 
send ihres Wachsthums wenigftens 3 Millionen Kil. Wafler verbunftet, we 
ches durch die Wurzel aufgenommen ftetd eine geringe Quantität von Min 
ralſubſtanz in den vegetabilifhen Organismus überführt. Iene 200 Ki 
bilden alfo nur zu55 von dem Gewichte des durch bie Pflanze binburchgegar 
genen Waflerd. Lawes und Gilbert haben im Berhältniß zu ber Meng 
bed verbunfteten Waflerd eine etwas größere Quantität Afchenbeftanbihek 
in mehreren Gulturpflanzen gefunden, nämlich, auf 100,000 Kil. Waſe 
30 bis 40 Kil. Mineralftoffe, alfo im Mittel etwa im Verhältnis, wie 3000:1 
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Die Aufnahme der Mineralſtoffe geichieht durch die Wurzel der Pflanze 
und zwar mittelft jo Meiner Deffnungen ober Poren, daß biefe felbft mit Hülfe 
der befien Mikroskope dem Auge nicht deulich gemacht werden koͤnnen. 
Der Übergang der Mineralſtoffe aus dem Boden in die Pflanze iſt vorzugs⸗ 
weife die Yolge eines rein phyſikaliſchen Prozeſſes, weichen man die Endos⸗ 
mofe nennt und der im Allgemeinen barin befteht, daß zwei durch eine Mem⸗ 
bran von einander getrennte Flüffigfeiten, von denen bie eine concentrirter, 
an feften Stoffen reicher ift, als die andere, ſich gegenfeitig ind Gleichgewicht 
zu feßen, einen gleichen Brad von Eoncentration anzunehmen ſtreben. Der 
Pflanzenſaft bildet die eine und bie in ber Aderfrume vorhandene, alfo außer- 
Halb der Pflanze befindliche Feuchtigkeit bie andere Aufloͤſung. Won ber 
Dberäcdye der ganzen Pflanze, namentlich den Blättern, verdampft fortwaͤh⸗ 
rend eine bedeutende Menge Waſſer, der Pflanzenfaft wird alfo immer 
mehr concentrirt und erhält dadurch die Yähigkeit, neue Duantitäten von 
Feuchtigkeit dem Erdboden zu entziehen, mit welcher ſtets auch eine Feine 
Menge ber in derfelben aufgelöften Mineralſtoffe in die Pflanze eintritt. 
Bon den einmal aufgenommenen feften Mineralförpern fcheint aus ber 
Pflanze nichts wieder mittelft der Wurzel ausgeſchieden zu werden, weil in 
der gewöhnlichen Aderfrume ter Kal, daß dieſe eine concentrirtere Auflöfung, 
als die des Pflanzenſaftes, anthielte, kaum jemals eintreten möchte; in ber 
Adertrume find vie verhältnißmäßig in nur geringer Menge vorhandenen 
auflöstichen Salze über einen fehr großen Raum verbreitet. In dem Ab- 
fchnitte, weichen wir der Düngerlehre widmen wollen, werden wir fehen, daß 
man durch Zufag einer zu großen Menge von leicht auflöslichen Mineralfal» 
zen zu der Aderkrume den Boden in den Zuftand völliger Unfruchtbarkeit ver- 
fepen kann, und zwar um fo leichter, je geringer ihr Gehalt an humusartigen 
Beſtandtheilen if. Die Urfache diefer Erfcheinung iſt darin zu fuchen, daß 
durch die Gegenwart einer großen Menge von auflöslichen Mineralftoffen bie 
in dem Boden fid) erzeugende Auflöjung in ihrem Berhalten zu ber in ber 
Pflanze im normalen Zuftande vorhandenen eine zu concentrirte wird; bie 
Aufnahme neuer Keuchtigfeit durch Die Wurzel ift dann wefentlich gehindert, 
Überhaupt die Funktionen der verfchiedenen Organe geftört, und es wirb nach 
und nad) der Tod ber Pflanze durch ein Uebermaß von mineraltfcher Rahrung 


herbeigeführt. 


C. Zerjegung der Rahrungsſtoffe in der Pflanze 
a. Grfheinungen und Prozefie bei dem Keimen der Samenkoͤrner. 
Das dem Schooße der Erbe anvertraute Samenkorn erwacht zur Thaͤ⸗ 
Hafeit unter dem Cinfiuß von Wärme, Feuchtigkeit und dem Sauerfloff ber 
| 6* 
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atmofphärifchen Luft. Das Licht if für bie erfte Einleitung bei 
- Keimungsprozeffes nicht weſentlich; die Samenkörner Feimen ſoga 
fchneller bei Ausſchluß des Lichtes. Es iR möglich, daß das birchte Sen 
nenlicht auf die während bes erften Verlaufes des Keimens thätigen dhemi 
fchen Brozeffe im Samenforne ftörend und ändernd einwirft; außerbem mag 
es auch burd) Zuführung einer größeren Wärme dem Samen einen Theil der 
nöthigen Beuchtigfeit entziehen. Nach Beobachtungen von Glabftone a 
feimenven Weizen⸗ und Erbfenförnern ift es die chemifche Wirkung bes Lichtes, 
welche nachtheilig auf ben normalen Berlauf des Keimprozefled einwirkt ; bei 
Ausschluß der chemiichen Strahlen entwidelten ſich dad Würzelchen umd 
Federchen des Embryo's am beften, während die Gegenwart ber Wärme » und 
Lichtftrahlen eher eine günftige ald nachtheilige Wirkung auf dad Keimen der 
Samenförner ausübte. Nothwendig aber ift dad Tageslicht zur freubigen | 
Entwidlung der Blattfeime, fobald nur erft die Lebendthätigfeit im Samen 
forne erwacht und alfo der Keimungsprozeß eingeleitet it, und dann find ed 
gerade die dyemifchen Strahlen, deren Einfluß eine rafche Entwidlung des 
Blattfederchens und der ganzen Pflanze im Berlaufe ihrer Begetation be 
dingt. Die Richtigkeit des Obigen beweift der folgende, von Schleiden 
ausgeführte Verfuh. Am 22. Auguft wurden zwei ganz gleiche Zinkkäſten 
mit feuchtem Sande gefüllt, in diefelben je 36 möglichft gleiche gefunde Ger⸗ 
ftenförner geiäet, der eine (Nr. 1) mit einem Gladfaften und ber andern 
(Nr. 2) mit einem Zinffaften von gleicher Größe bedeit. Am 24. Aug. 
hatten in Ar. I nur 12 Pflanzen ein 1/, Zoll langed Würzelchen, in Nr. 2 
waren bereits faft alle fo weit und zwei hatten fchon zwei Nebenwuͤrzelchen 
getrieben, Am 26. Aug. war in Nr. 1 noch fein Blattfeim hervorgetreten, 
in Nr. 2 fchon bei allen. Am 29. Aug. hatten in Wr. 1 7 Stüd ned 
feinen Blattfeim getrieben, bei 7 war der Blattfeim 1 Linie bis 1 Zoll lang, 
meift unter 6°, bei den übrigen 22 war der Blattleim von 1%, bis Z1/," 
fang. Bei allen war derfelbe frisch grün. Saämmtliche 36 Pflänzchen wo⸗ 
gen bei 880 R. getrodnet 1,589 Grm. In Nr. 2 hatten 25 Stüd über 3“ 
lange, 8 dagegen nur 6 bis 1’ lange Blattfeime, 3 hatten weder Wurzel 
noch Blattfeim. Alle waren bleich oder gelb. Sämmtliche Pflanzen we | 
gen bei 880 R. getrodnet nur 0,564 Grm., alſo nur den dritten Theil des 
Gewichted der am Licht entwidelten Pflanzen. Schon Sauffure fie 
Samenförner gleichzeitig unter zwei Glasgloden feimen, von denen bie eine 
undurdfichtig, die andere durchſichtig war ; er fand, daß bei gleicher Tempe 
ratur der Keimprogeß unter beiden Gladgloden völlig derfelbe war ; Dagegen | 
bemerfte er, daß bei der Fortſetzung des Verſuches unter der bunfeln Glas 
glode das Blattfederchen eine matte und franfhafte Beichaffenheit zeigte, we 
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gegen bie in dem durchſichtigen Behälter ſich entwidelnden Pflänzchen ein 
größeres Gewicht hatten und die Vegetation bafelbft Fräftiger und weiter vor- 
gerüdt war. 


Ueber die Höhe der Temperatur, bei weldyer bie verfchievenen Sa- 
menförner feimen, und über die Zeit, welche zur Entwicklung der Keime bei 
Gegenwart von denſelben Außeren Bedingungen erforderlich ift, hierüber fehlt 
es durchaus an genügenden Beobachtungen. Unter 40 R. fcheinen nur fehr 
wenige Pflanzen zu feimen; dagegen bis zu einer gewiſſen Gränze verläuft 
ber Keimungsprozeß um fo fchneller, je höher die Außere Temperatur ift; fo- 
wie aber diefe Graͤnze überfchritten ift, tritt wieder eine Verlangfamung und 
endlich eine vollftändige Störung ein. Weizen und Gerfte feimten z. B. bei 
169 bis 200 R. in 10 Stunden, bei 209 bis 280 R. in 12 Stunden, bei 400 
gar nicht mehr (Edwards und Collin). 


Auch die Gegenwart der atmofphärifchen Luft oder des in bers 
felben enthaltenen Sauerfkoffgafes if durchaus weſentlich für die Ein- 
leitung des Keimungsprozeſſes jowohl wie zu deſſen Hortführung. Vorzugs⸗ 
weife in dem Mangel an freiem Zutritt der Luft liegt die Urſache, weshalb 
die Samen in der Aderfrume verfaulen und alfo nicht zum Keimen gelangen, 
wenn fie zu tief untergebracht, zu hoch mit Erde bedeckt worden find. Die 
von Schleiden mitgetheilten Beobachtungen ergaben, daß Hülfenfrüchte, 
Getreide und Rein 1, 2, 3, A, 5 und 6 Zoll tief gefäet um fo fpäter Feimten, 
ie tiefer fie fagen; bei ven Hüflfenfrüchten und dem Getreide betrug der Unter⸗ 
ſchied im April 10—14 Tage, im Juni A—7 Tage. Der Kein feimte ſchon 
bei 5 Zoll gar nicht mehr, Weizen in 1,2, 3, 4, 5, 6, 7 und 8 Zoll Tiefe 
gelegt, entwickelte fich von 1 bis 3 und A Zoll immer fräftiger, je tiefer er lag, 
von 3 und A bis 7 Zoll dagegen immer fümmerlicher. Bei 7.301 blieben die 
Bilanzen ohne Achten, bei 8 Zoll feimten fie gar nicht mehr. 

Die Feuchtigkeit muß befammtlicdy ebenfalld vorhanden fein, wenn 
bie Samenförner zum Keimen gelangen follen. Die Menge ber hierzu erfor- 
derfichen Feuchtigkeit ift fehr verjchieden bei dem verfchiedenen Pflanzen und 
fan vielleicht einigermaßen nad) der Menge Waffer beurtheilt werben, welche 
bie Körner bei ihrem Einmeichen in Waſſer während einer beftimmten Zeit 
abforbiren. Diele beitrug, ebenfalld nach Schleiden's Mittheilungen, 
innerhalb 24 Stumden an Gemwichtöprocenten der lufttrodnen Koͤrner, bei 
Weizen 25, bei Hafer 31, bei Roggen 37, bei Raps A6, bei Pferbebohnen 
58, bei Wilden 78, bei blauen Erbſen 85, bei dem rothen Kopfflee 124 
und bei dem Leindotter 276 Pre. Nach Berfuchen von Stein nahmen bie 
Körner der Berealien im Mittel reichlich 50 Pre. Beuchtigfeit in 48 Stunden 





86 Das Keimen der Gamenkoͤrner. 


auf, die Hülfenfrüchte 80 bis I Pre. und die Samen verſchiedener Rüben 
forten 70 bis 80 Pre. 

Die erften Keime der jungen Pflanze finden ihre Nahrung in bem Sa 
men ſelbſt und erft mit dein Entfalten der Blätter, mit der Ausbildung ber 
feinen faferigen Saugwurzel treten bie in ber Luft und in dem Erdboden mb 
haltenen eigenthümlichen Nahrungsſtoffe in die Pflanze ein und nehmen thaͤ⸗ 
tigen Antheil an der Geſtaltung und Erzeugung ber vegetabilifch = organifchen 
Maſſe. Verfolgen wir das Leben der Pflanze von feinem erftien Erwachen 
an, fo fehen wir zunädhjft dad Samenforn aufquellen, fein Bolumen bedew 
tenb vergrößern, indem bie Beuchtigfeit von Außen ber feine ganze Maſſe 
durchdringt. Zugleich mit der Weuchtigfeit tritt die in demſelben aufge 
(öfte atmofphärifche Luft und alfo auch deren wichtigfter Beſtandtheil, 
der Suuerftoff, mit der Subftanz des Samens in Wechfelwirfung. Die erfe 
Thätigfeit, die in dem Samen flatt hat, ift eine rein chemiſche; der atm⸗⸗ 
ſphaͤriſche Sauerftoff, unterftügt durch das Aufloͤſungsbeſtreben des Waſſers, 
wirft zunaͤchſt auf bie ſtickſtoffhaltigen, als die am leichteſten ber Zerfegung 
unterwworfenen Beftandtheile, nämlich auf den fogenannten Kleber in bm 
Koͤrnern der Berealien ein; biefer wird, unter Aufnahme von Sauerkoff ia 
eine in Wafler auflösliche Subftanz übergeführt, welche ben Namen ber 
Diaftafe erhalten hat, zuerft um den Keim des Samen erzeugt wird mb 
von hier aus nad) und nad) da6 ganze Samenforn burchbringt. Diefe nen 
entftandene Subftanz, die Diaftafe, hat, gleichfalls unter Mitwirkung bes 
Waſſers, die Faͤhigkeit, die im Samenforne befindliche in Wafler unloͤſliche 
Stärte in Zuder umzumwanbeln. Gleichzeitig mit der Bildung der Diaftait 
und bemnächft bed Zuderd beginnt auch die Entwidlung des Keimes. &s 
erzeugen fich bie erften Zellen, indem bie Stärke ober der Zuder eine new 
Umwandlung, in Holzfafer, erleidet, welche bie Wände der Pflauzenzel⸗ 
len bildet, eine Subftanz, deren chemifche Zufammenfegung berfenigen ber 
Stärke und des Zuders fehr ähnlich iſt; indem nun weiter Zelle an Zeile fi 
legt, entfalten die Keime fich immer mehr, bis die junge Pflanze ſich fo weit 
ausgebildet bat, daß fie als ein ſelbſtſtaͤndiges Individuum auftritt und won 
Außen her Nahrungeftoffe in fi aufzunehmen und zu verarbeiten anfangs. 
Bon dem erften Anfange der Entwicklung des Keimes an, mit bem Eintreten 
der erften chemifchen Veränderung ber Beftandtheile bed Samens, bemee 
man die Entwidlung einer Luftart, naͤmlich des Kohlenfäuregafes, während 
zugleich, wie bei jedem chemiſchen Prozeſſe, die Temperatur der nächften Us 
gebung erhöht, alſo Wärme frei wird. Der während des Keimens ſtattſin 
dende chemiſche Prozeß befleht jedoch keineswegs in einer einfachen Orybatien 
bed Kohlenftoffes ver Stärfe oder be Zuckers, ben das Produkt diefer Sie 
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wirkung, nämlich bie Holzfaſer, enthält den Prozenten nad) ebenfoviel ober 
mehr Kohlenftoff als jene Körper, aus welchen fle gebildet wurde; woraus 
nothwendig bervorgeht, Daß aus ber Stärfe außer einem Theile des Kohlen⸗ 
ſtoffes zu gleicher Zeit auch eine beftimmte Menge ihrer beiden anderen Be⸗ 
ftandtheile, nämlich des Waſſerſtoffes und des Sauerftoffes aus bem 
Samenforn austritt. Ohne Zweifel wirft bier der atmofphärifche Sauerftoff 
zunächft auf den Waflerftoff der Stärfe ein, als auf einen Körper, mit wel- 
dem fich zu vereinigen und Wafler zu bilden der Sauerftoff ein beſonders 
große® Beſtreben hat, während in Kolge diefer Waflerausfcheibung der Koh⸗ 
lenſtoff und Sauerſtoff der zerſetzten Stärfe ebenfalls in einen freieren Zuftand 
übergefährt werben und die Fähigkeit erlangen, zu einer neuen Verbindung, 
ber Koblenfäure, aufammenzutreten. 

Es {ft befannt, daß bei der Darftellung des Malzes, alfo während de6 
Kimens der Gerſte, ein Verluft an fehler Subftanz ftettfindet, indem ba® 
Gewicht der gefeimten Serfte niedriger ift, als das ber ungefeimten, wenn 
beide auf den waflerfreien Zuſtand zurüdgeführt find. Diejer Gewichtövers - 
Imft fteht zu der Entwicklung von Kohlenfäure aus dem Eamenforne und mit 
ber gleichzeitigen Ausſcheidung von Waflerftoff und Sauerftoff in ber Form 
von Wafler in direkter Beriehumg. Die Größe des Gewichtsverluſtes iſt 
nach der Art des Samens und nach dem mehr oder weniger vorgefchrittenen 
Berlaufe des Keimungsprozeffes verſchieden. Bouffingault fand, daß 
bie Erbfen während 26 Tagen an mafferfreier fefter Subſtanz bis 32 Proc. 
bem Gewichte nach verloren, der Weizen während 51 Tagen fogar 57 Proc. 
Schteiden bemerkte ebenfalls, daß das Gewicht der jungen Keimpflanzen 
im lufttrocknen Zuftande bedeutend geringer war, als das ber umgelelmten 
Samenkoͤrner ſelbſt. Diefer Verluſt betrug nämlicd im Iamıar bei dem 
Keimen von Pferdebohnen, nach 16 Tagen 20 Pror., bei den Erbien In 
18 Tagen 24 Proc., bei dem Weizen in 18 Tagen 23 Proc., bei dem Rog⸗ 
gen in 12 Tagen 15 Proc., bei der Berfte im Auguft nad) 7 Tagen ſchon 
68 Proc., bei ven Wien im Mai nach 18 Tagen 17 Proc. 

Die Menge des Sauerftoffgafes, welche die Samenförner während bes 
Keimens abforbiren, ober die Menge ber Kohlenſaͤure, welche ſie entwideln, 
MnahSanffure’s Unterfuchungen verſchieden, nach bem Gewichte ſowohl 
als nach ber Art der Samenkoͤrner. Die Duantität bed verzehrten Sauer⸗ 
ſtoffgaſes betrug bei türfifchen Bohnen, Bufbohnen und dem Lattich umgefähr 
zu Ihres Gewichtes; bei Weizen, Gerfte und Portulaf dagegen nur zu bis 
zu ihres Gewichtes. Die Sauerftoffmenge, welche Samen einerlei Plans 
zengattung zum Keimen brauchen, ift, bei übrigens gleichen Umfländen, Ihrem 
Gewichte und nicht Ihrer Zahl propertional ; A große Wufbolmen verbrauch 
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ten während bes Keimens ebenfo viel Sauerftoffgas als 23 feine Bufbone, | 


welche zuſammen ein gleiched Gewicht mit jenen A größeren hatten. (in 
großes Samenforn erforbert daher mehr Sauerftoffgas, ald ein Fleinered ber 
felben Gattung : letzteres kann in einer größeren Tiefe ber Erde feimen, als 
jened. Wenn die Erfahrung lehrt, daß fich große Samen in einer Tiefe mis 
wideln, in ber kleine Körner umkommen, fo liegt der Grund bieroon nick 
barin, daß bie leßteren nicht Feimen, jondern darin, daß ihre weit fchwoächeren 
Blattfeberchen die fie bedeckende Erde nicht in bie Höhe heben fönnen. 

Sauffure nahm an, daß währen des Keimend aus dem Eamım 
forne nur Kohlenftoff und die Beftandtheile des Waflerd austreten und bien 
durch der beobachtete Gewichtöverluft in ben Samenförnern zu erflären fei. 
Es ift jedoch fehr unwahrſcheinlich, daß ber Prozeß ein fo einfacher fe. 
Wenn auch beim erften Beginn des Keimens eine fo einfache Wechſelwirkung 
zwifchen der atmofphäriichen Luft und den Beftandtheilen bed Samenfomes 
ftattfindet, jo muß doch nothwendig im weiteren Berlaufe ded Keimprozeſſes 
eine complicirtere chemifche Thätigfeit die Umbildung der Stoffe bewirfen, 
fobald die Würzelchen und das Blattfederchen ſich entwideln und biefe num 
ebenfall® aus dem Erbboben oder der umgebenden Luft Rahrungsftoffe auf 
nehmen und verarbeiten. Becquerel wies nad), daß während des Kei⸗ 
mens eine organifche Säure fidy bilde, welche er für Effigfäure hielt, nad 
Anderen dagegen Milchfäure iſt. Auch fand Sauffure felbft fpäter, daß 
bei dem Keimen im abgeichlofienen Raume gewiſſe Samen das Luftvolumen 
verminderten, andere dagegen merflich vergrößerten, welches nicht ber Fall 
fein fönnte, wenn eine der abjorbirten Sauerftoffmenge genau entfiprechende 
Duantität Kohlenfäuregas der Luft zurüdgegeben würde. Bouffinganlı 
zeigte durch die Elementaranalyfe der ungefeimten und ber gefeimten Samen⸗ 
förner, daß aus den Beitandtheilen ded Samens mährend bed Keimen? 
Waſſerſtoff und Sauerftoff in der Form von Wafler austreten, und daß aw 
ßerdem noch fo viel Sauerftoff verſchwindet, daß der gleichfalls ausgefchie 
bene Kohlenftoff mit deinfelben Kohlenoxydgas hätte bilden köͤnnen. Beobach⸗ 
tungen über das Keimen des Kleefamens (bie Würzelchen erreichten eine 
Länge von 1/g bid 1 Centimeter) führten 3. B. zu den folgenden Refultaten: 

Bordem Keimen enthielten Kohlenſt. Waſſerſt. Sauerfl. Stift. 
2,405 Grm. Samen: 1,2232 0,144 0,866 0,178 | 


Nach dem Keimen 
2,241 Grm. Samen: 1,154 0,14 0,767 0,170 


— — — — 


Der Unterſchied betrug alſo: — 0,068 — 0,003 — 0,099 + 0,006 


Der ganze Berluft bei dem Keimen betrug 0,164 Grm., worin be 
Sauerftoff nicht allein in Verbindung mit Waflerftoff als Waſſer, ſondem 
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großentheils in Berbinbung mit Kohlenftoff als Kohlenoryb zu berechnen If. 
Doch auch noch andere Verbindungen müflen gleichzeitig entſtehen. Es ers 
fordern 0,068 Kohlenftoff 0,089 Saueritoff, um 0,157 Kohlenoxyd zu bilden. 
Die 0,003 Waſſerſtoff erfordern 0,024 Sauerftoff, um Waſſer zu bilden; es 
müßten alfo, wenn die Ausfcheidung fämmtlicher Beftandtheile in der Form 
von Kohlenoryd und Wafler Hattgefunden hätte, an Sauerftoff 0,113 Grm. 
audgetreten jein, während die Analyfe nur 0,099 Grm. nachgewieſen bat. 
Hieraus gebt abermal& hervor, daß die Ausfcheitungen, welche während bes 
Keimens ftattfinden, felbft in der erften Periode beffelben, fich nicht auf ein» 
fache Berhältniffe zurüdführen laſſen. Wäre dieler Berfuch mit Kleefamen 
während der erften Periode des Keimens in einem verfchloflenen Gefäße vor 
genommen worden, fo würde fi) das Volumen ber Luft vermehrt haben, in« 
dem 1 Bolumen Kohlenoxydgas, welches aus dem Samen ſich ausſcheidet, 
mit '/, Bolumen Sauerftoffgad 1 Volumen Kohlenfäure liefert. 

| Einen Ähnlichen Verſuch ftellte Bouffingault mit dem Weizen an, 
indem er bemfelben gleichfalls nur bis zum Hervortreten der Wuͤrzelchen kei⸗ 
men ließ. Die Analyfe ergab: 

Kohlen. Waſſerſt. Sauerſt. Stickſt. 

Bor dem Keimen: 2,439 Grm. — 1,137 0,141 1,077 0,084 

Rad dem Keimen: 2,365 „ — 1,112 0,140 1,026 0,088 

Unterfhi: — 0,074 Erm. — 0,025 — 0,001 — 0,051 + 0,004 

Es liefern 0,025 Grm. Kohlenftoff mit 0,033 Grm. Sauerftoff 0,058 
Grm. Kohlenorydgas ; es bleiben alfo noch 0,018 Sauerftoff übrig. 0,001 
Waſſerſtoff erfordern, um Waſſer zu bilten, 0,008 Sauerftoff ; folglich ift hier 
nach Abzug des zur Bildung von Kohlenorydgas und Waſſer verwendeten 
Sauerftoffes nody ein Ueberſchuß von 0,010, während bei den Berfuche mit 
Kleefamen im Gegentheil zu wenig Sauerftoff vorhanden war. 

Wurde die Periode des Keimens kuͤnſtlich verlängert, fo erfolgte fort 
während ein Gewichtöverluft, aber die einzelnen Beftandtheile in ihrer Aus- 
iheidung ließen ſich dann noch weniger als Kohlenoryd und Wafler berechnen. 
Erbfen wurden in ein dunkles Zimmer gelegt, in dem bie Temperatur ſtets 
zwifchen 12° und 170 war; ber Berfuch dauerte vom 5. Mai bie zum 
1. Juli, alfo 56 Tage. Die Analyfe ergab: 

Kohlenf. Waſſerſt. Sauerſt. Stick. 

Bor dem Keimen: 2,287 Grim. — 1,040 0,137 0,897 0,604 

Nach dem Keimen: 1,075 „ — 0,472 0,0685 0,397 0,072 

‚Unterfchieb: — 1,162 &rm. — 0,568 — 0,072 — 0,500 — 0,02 

Bis zu diefer lebten Graͤnze des Keimungsprozefies hatten bie Erbien 
einen Berluß von ungefähr 52 Proc. erlitten, welcher ſich auf jeden einzelnen 
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Beſtandtheil erſtredt und fich ald Waſſer, Ammoniak und reine Kohle ber 
ſtellt. Denn die Rechnung ergiebt, daß gehören: 

zu 0,500 Sauerftoff 0,063 Waſſerſtoff, um Waſſer zu bilden ; | 

zu 0,022 Etidftoff 0,005 Waflerftoff, um Ammoniaf zu bilden; 

im Ganzen alſo 0,068 Waſſerſtoff; | 
biefe® berechnete Quantum fiimmt mit dem in der Anafyfe gefimbenen bie 
auf 4 Milligr. überein, 

Weizenförner wurden am 5. Mai in ein dunkles Zimmer geſtellt und 
bee Verſuch am 23. Juni, alfo nach 51 Tagen beenbigt. 
Kohlenſt. Waſſerſt. Sauerſt. Stil. 
Bor dem Keimen: 1,665 Grm. 0,757 0,005 0,718 0,057 
Rah dem Keimen: 0,713 „, 0,289 0,0413 0,2386 


Unterſchied: — 0,953 Grm. — 0, 0.108 — 0, 0,052 — 0, 1,432 


Dei dem 51 Tage lang fortgefegten Keimen hatte der Weizen 57 Proc. 
verloren ; der Verluſt läßt fich faft genau als Waffer und Kohlenftoff aus⸗ 
drüden. Der Stidftoff wurde in ben gefeimten Kömern nicht befiimmt, 
wahrſcheinlich hat auch hier ein geringer Verluft ftattgefunden. 

Dieſe zulegt angeführten Verfuche können uns feine Aufflärung übe 
den wirklichen Berlauf des Keimprogefled unter normalen Berbältnifien liefern: 
bagegen würden die Analyſen der Samenförner in den verichiebenen Perio⸗ 
den bed Keimend ohne Ausſchluß des Lichtes, intereffante Aufichlüffe geben 
über die chemifchen Veränderungen, welche bie Beitandtheile der Samenför 
ner bei bein Keimen ber letzteren erleiden. Schleiden hat eine Analyſt 
von jungen Widenpflanzen mitgetheilt, nad welcher gegen dad Ende der 
Periode des Keimens ſchon fehr beträchtliche Mengen unorganifcher Stoffe 
aus dem Boden aufgenommen werben. Nach 18tägiger Keimung hatten bie 
jungen Pflanzen im völlig trodenen Zuftande folgende Zufammenfeßung : 


Ss enthielten Organ. Subſtz. Unorg. Eubſtz. Summe. 
41000 reife Samenkörner 44,40 1,58 45,98 
4000 junge Pflanzen 32,60 2,33 34,03 


Der Verluſt an organiſcher Subftanz betrug alfo 25 Proc., die Zu 
nahme an unorganifcher Subftanz dagegen 47 Proc. Der Verluſt an orga⸗ 
nifcher Subſtanz ergab für den Koblenftoff 30 Proc., für den Waſſerſtoff 32, 
für den Stickſtoff 6 Broc. und für den Sauerftoff 37 Proc. Berechnet man 
den ganzen Berluft an Kohlenftoff ald der Stärfe angebörig, fo bleibt nod 
ein Reft von verlorenem Waflerftoff, der von zerfegter Stärfe nicht gedech 
wird. Hieraus und aus bem entſchiedenen Berlufte an Stickſtoff, läßt ſich 
mit Sicherheit ſchließen, daß beim ſteimen auch en Theil Ber ſtickſtoffhaltiger 
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SEubſtanz zerfebt wird. Uebrigens laſſen fich die Omansitäten ber beim 
Keimen ansgefchiedenen Eiementarftoffe durch feine Rechmmg auf die Zu⸗ 
iammenfegung der befannten PBflanzenftoffe zurüdführen, 3. B. auf Stärfe 
und Eiweißfloff, oder auf Stärfe und Käfeftoff (Legumin), ſelbſt baum 
nicht, wenn man noch ein fettes Dei und felbft eine Säure mit in Rech⸗ 
nung zieht, woraus hervorgeht, daß überall ber Zeriegungsprogeß bein Keis 
men keineswegs je einfach ift, ald man fich benfelben gewoͤhnlich vorſtellt 
(Schleiden). 


In den ölgebenden Samenförnern vertritt, wie es fcheint, das Del 
theilweife die hier fehlende Stärke; bei dem Keimen dieſer Samenförner ver 
ändert fi) die Menge des Oeles, während gleichzeitig der Zudergebalt zus 
nimmt. Hellriegel hat mit dem Samen von Winterraps Keimverfuche 
angeftellt und in 5 verfchiedenen Perioden des Keimens bie näheren und ent» 
fernteren Beftandtheile der Samenförner durch die chemifche Analyfe ermittelt. . 
Die Keimverfuche wurden mit dem Zeitpunfte gefchloffen, wo die Cotyledonen 
die Samenfchale abwerfen, grün werden und fomit ihre Funktionen ald Bläts 
ter beginnen. j 


Ungefeimte Gekeimte Samen. 

Samen. 1. Ber. 3. Ber. 8. Per. 4. Ba. 3, Ber. 
Bd Ol -. . . 2... 47,09 47,716 43,77 41,00 38,066 36,33 
Zuder, Bitterſtoff und orga⸗ 
nifhe Säure . . . .„ 7698 8,68 10,52 12,36 13,67 48,41 
Eynaptas, Blin . . . 353 AO 578 A 88 8,72 
Bl...» 2 20. AR 18,90 11,39. 12,07 11,82 11,28 
Eieiß und Legumin . . . 53 3586 3858 41,77 4178 1,86 
Unlösliher Protintof . . 12,94 14,16 12,17 1458 14,60 14,72 
Blanenfofr . . . ». 0. WR 730 7832 78 Ti 7% 
| .. 3,70 837% 36 368 350 3,68 


400,00 101,15 97,63 97,46 97,16 96,82 
Bus und Abnahme des Ge: 


fammigewichtee . . . . + 1,15 — 2,37 — 2,54 — 2,84 — 3,18 
Koblenfof . . . 58,39 38,26 6,15 13,92 54,80 54,08 
Woflefiof . . . 853 88 822 816 8,07 7,96 
Saurfof . . . 238,73 27,08 23,63 26,02. 26,88 27,49 
Edel . . . 85 3,02 3,63 3,08 3,68 8,89 
Ü .- .-.. 80 230 370 870 8,70 8,70 

109,00 4101,15 97,63 97,46 97,16 96,83 

Kohlenſtoff war ausgefhitn . . . 013 1,9 237 350 4,3 

Daferſtoff war auögefcheen -. . . 0,08 0,31 037 046 0,8 


wer mufgenommn . . . 1,85 — 0,10 0 1,18 1, 





q 
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Alles fcheint barauf hinzuweiſen, daß ber Same im Anfang bes Kein 
prozeſſes eine einfache Oxydation erleidet und baß erft mit dem :Jeitpeme,. 
wo das Würzelchen die Samenfchale fprengt, die Zerſezung des fetten Deck 
beginnt. Die chemilchen Prozefie, welche beim Keimen im Innern bei 
Samens eintreten, find nach Hellriegel folgende: Das von Außen ein 
dringende Wafler Löft das Eiweiß und bie übrigen lößlichen Beftanbtheik 
des Samens auf; das Eiweiß zerfeut fich und zwar wahrfcheinlich fo, uf 
ed fich zum Theil in eine unlösliche Mopififation umwantelt, zum Theil mit 
dem Dele in Verbindung tritt. Dadurch bedingt tritt eine ſtarke Oxydatien 
des fetten Deles ein, während ber vorhandene Zuder in Eellulofe fich umbilte 
und zum Aufbau der neuen Zellen des Würzelchend verwendet wird. Das 
Wüuͤrzelchen fprengt die Samenſchale und damit beginnt eine ganz fletige unt 
gleihförmige Zerfegung des Deled. Daffelbe giebt auf der einen Seite fork 
während einen Theil feines Kohlen und Waflerftoffes als Kohlenfäure und 
Wafler ab, auf der anderen Seite nimmt ed immer eine Quantität Sauer: 
ftoff in feine Verbindung auf. Beide Thätigfeiten vereinigen fich, ed in 
einen fauerftoffreicheren Körper überzuführen, und zwar dürfte dies ein Bitter 
ftoff fein, aus welchem dann wieder durch Spaltung neuer Zuder entfichen 
fönnte. Die Bektoje fcheint zu einem feinen Theile löslich zu werben. 
Stickſtoff fcheint während des Keimens nicht zu entweichen und bie Geſamm⸗ 
menge der organifchen Stidftoffverbindungen vermindert fih nur unbe 
deutend. 

Die Samen vieler der gewöhnlichen öfonomifchen Pflanzen beitehen zum 
größeren Theile aus zwei eigenthümlichen organifchen Stoffen, die unter dem 
Namen von Stärke und Kleber befannt find und von denen die erftere ſtid⸗ 
ftofffrei, der letztere aber ſtickſtoffhaltig ift; die procentifche Zufummenjegung 
dieſer Körper ift die folgende: 


Stärle Kleber Stärkezuder 


Kohlenftoff 44,44 53,6 40,00 
Waſſerſtoff 6,12 71 6,66 
Sauerſtoff 49,44 ° 23,6 83,34 
Stickſtoff — 18,7 — 


100,00 100,0 ° 100,00 


Aus der Stärke entfieht bei dem Keimen Zuder und Holzfaſer; di 
reine Holzfafer oder Eellulofe hat diefelbe procentifche Zufammenfegung, wie 
bie Stärke... Ein Theil des Klebers verwandelt fic) in Diaftafe. Die Die 
ftafe ift noch nicht hinlänglich rein dargeftellt worden, und deren Efementav 
Zufammenfegung deshalb nicht mit Genauigfeit befannt; biefelbe iſt jedoch 
wahrfcheinlich derjenigen des Klebers aͤhnlich. In den genannten ſtickſtof⸗ 
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ferien Subſtanzen, welche die Hauptbeſtandtheile alter Pflanzen und aller 
Pflanzentheile bilden, iR dad Berhältmiß des Sauerftoffes zum Waſſerſtoffe 
bafielbe, wie im Waſſer, und jene Stoffe koͤnnen daher betrachtet werben ale 
beſtehend aud Kohle und Wafler und zwar in den folgenden Verhaltniſſen: 

Staͤrke — AM, Ah Kohlenſtoff + 55,54 Waſſer 

Staͤrkezucker = 44,44 F + 67,28 „ 

Holzfafer — 44,44 „ +55,54 
Bei gleichem Kohlenftoffgehalt enthält alſo die Stärfe weniger Waſſer als der 
Stärfezuder, während bei gleichem Waflergehalte dieſes Verhaͤltniß binficht- 
lich des Kohlenftoffes das umgefehrte if. 

Dei dem Keimen des Samenforned entweicht Kohlenfäure und es fcheis 
bet fi) Wafler aus, alſo ganz biefelben Probufte erzeugen fich hier, wie fie 
bei den Prozefien der Gaͤhrung, Faͤulniß und Verweſung auftreten, mit wels 
chen der Keimprozeß manches Analoge darbietet, nur daß hier die eigenthuͤm⸗ 
liche Organifation des Samens den neu gebildeten Stoffen eine andere Form 
giebt. Bei dem Gährungsprozefie fcheiden ſich aus dem Malzertrakte bie 
ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen nebft einem Eleinen Theile der in Zuder und 
Celluloſe umgewandelten Stärfe ald Hefe aus, welche unter dem Mikroſkop 
betrachtet, deutlidy ald ein beftimmter Organismus, als ein aus lauter neben 
einander liegenten Zellen beftehendes Gewaͤchs zu erfennen ift, durch bie 
chemiſche Analyje aber in die zwei wichtigften Beftandtheile aller Pflanzen 
zerlegt werden kann, in Holzfafer nämlich, welche die dünnen Wände der 
Hefenzellen bildet, und in eine mit dem ftidftoffhaltigen vegetabilifchen Eis 
weiß völlig übereinftimmende Subftanz, welche in dem wäfferigen Inhalte 
jener Zellen fid) aufgelöit vorfindet. Die Zellen, weldye die erften Keime ber 
jungen Pflanze zufammenfegen, fünnen aud) gleichſam als ſolche Hejenzellen 
betrachtet werden, welche nach beftimmten Geſetzen lidy aneinander legen, all 
mälig die Form von Wurzeln und Blättern annehmen, deren Inhalt aber 
nicht, wie bei der Gährung, die Zerlegung des Zuckers in Kohlenfäure und 
Alohol veranlaßt ; fondern, während ein Theil des Zuders in Kohlenfäure und 
Waſſer zeriept wird, den anderen Theil in Holzfafer, in das Material ums» 
wanbelt, aus weldyem immer neue Pflanzenzellen fich erzeugen. 

b. Erſcheinungen und Prozeſſe bei dem Wachsthum der Pflanze. 

Die organiſche Maſſe aller Pflanzengebitde befteht faſt ausſchließlich 
aus den A einfachen Körpern des Kohlenftoffes, Sauerftoffes, Waſſerſtoffes 
und Stidftoffed. Die Nahrungsmittel, welche diefe A Elemente enthalten 
und allenthalben in ber Natur, wo Licht und Wärme ter Entwidlung ber 
Vegetation günftig find, ber Pflanze ſich barbieten, find bie brei chemi⸗ 
ſchen Berbindungen, welche wir unter bem Ramen von Koblenfäure, Waſſer 
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un Ammonial iennen. Der Summe iR kein direltes Nahrungsomittei 
Pflanze, fondern Hefert ber Blanze wur Nahrung, indem er fortwahrend 
ſegt und zuiegt in Rohlenfäure, Waller und Ammoniak, bie drei eing 
wahren Grnährer des Bermädzreiches, aufgelöf wird. Wir wollen bie 
Art und Weife, wie die genannten Nakrungsftoffe zur Bermehrung der we 
tabitifchen Maffe beitragen, bei jedem einzeln betrachten, obgleich in ber 9 
tur felbft feiner der im Folgenden zu erwähnenden Prozefie für ſich ad 
auftritt; die Entwidlng der Pflanze if die Folge der Zufammenwirhed 
alter Bedingungen des Pflanzenlebens, die gleichzeitig vorhanden find « 
in ihrer Wirkſamkeit ſich gegenfeitig unterftüßen. 


1. Affimilation des Rohlenfkoffes in der Bflanze. 


Die Kohlenfiure dringt als Beftandtheil der atmofphärifchen Luft dur 
die Blätter und den Etengel in die Pflanze ein, ſie ift in dem Waſſer aufgh 
töft, welches ald Regen oder Thau auf die Gewaͤchſe niederfaͤllt, fie ift allen 
halben in der aufgeloderten Aderfrume zugegen, fie entwidelt ſich fortwät 
in derfelben bei der Verweſung ihrer organifchen Beſtandtheile und wird n 
ter Feuchtigkeit von den Wurzeln aufgenommen und in alle Theile der Pflar 
übergeführt. Die Koblenfäure erleidet eine Zerfegung in der Lebentf 
Pflanze, eine Zerſetzung, welche nicht durch gewöhnliche chemifche Proz 
ihre Erklärung findet, fondern unter dem Einfluffe der Lebensthätigfi 
erfolgt, deren Aeußerungen bedingt find durdy eine eigenthiimliche Geftaltu 
der verfchledenen Organe ber Pflanze, und burd die Gegenwart von A 
und Waͤrme. Das Licht ift der eigentliche Erwecker der Lebensthätigfeit, 8 
der Dunkelheit ewiger Nacht kann feine Pflanze zu ihrer völligen Ausbil 
gelangen; bei der Erniedrigung der Temperatur bis zum Gefrierpumfte hoͤn 
gleichfalls das Pflanzenleben auf, weil mit dem Erftarten des Pflanzenfattt 
audy feine Umwandlung gehindert wird und weil durch die Ausdehmung, 
welche bei dein Gefrieren des Waſſers ftattfindet, die Gewebe der Pflany 
mechanifch zerftört und zerriffen werden. Ein höherer Grad der Wärme abe 
unterftügt die Kebensthätigfeit, weil die Bewegung der Säfte bei höher 
Temperatur befchleunigt und die Thätigfeit der chemiſchen Prozeffe befür 
dert wird. 

Die Kohlenjäure ift eine chemifche Verbindung von Kohlenſtoff uni 
Sausrftoff ; fie wird in der Pflanze ſcheinbar auf die Weife zerlegt, daß be 
Kohlenſtoff in der Pflanze zurädbleibt, mit anderen fchon vorhanbenen ea 
gleichzeitig aufgenommenen Beftandtheilen zu neuen erganifchen Gebilden fid 
verbindet, während der von dem Kohlenftoff getreunte Sauerſtoff gesfönuk 
entweicht, in bie Atmofphäre hinaustritt und alfo ven Gehalt derſelben m 
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biefem Beftanbiheile vermehrt. Die Zerſetzung der Kohlenſaͤure iſt an bie 
Gegenwart ded Tageslichted gebunden und findet um fo ſchneller ſtatt, fe 
direfter und je länger die Sonnenftrablen auf die Pflanze einwirken. Je 
länger die Tage find, um fo fehneller enwickelt ſich die Pflanze; aus biefem 
runde durchläuft das Pflanzenleben im hohen Rorden unter dem faft uns 
unterbrochenen Einfluß des Somnenlichtes in 6 Wochen dieſelben Perioden, 
welche in den ſuͤdeuropaͤiſchen Rändern, wie in Italien, er in 5 — 6 Mona» 
ten vollendet werben, weil hier der Unterſchied zwifchen Tag und Nacht im 
ganzen Jahre fi ziemlich gleich bleibt. | 


Die Ausfcheidung des Sauerftoffes bemerft man nur an den grünen 
heilen der Pflanze, in den Blättern vorzugöweife, aber auch in den grünen 
Stengeln und in ben Früchten, fo lange dieſe eine grüne Farbe beſitzen, alfo 
in ihrem unreifen Zuftande. Die Blüthen, die Wurzeln und die der Reife 
fi nähernden Früchte haben jene Fähigfeit nicht; fie abforbiren Im Gegen» 
theil Sauerftoff aus der umgebenden Atmofphäre und fcheinen biefen in Koh⸗ 
lenſaͤure umzuändern. Jedoch ift jene grüne Barbe ver Pflanzentheile, welche 
ſie einem harzartigen grüngefärbten Stoffe, dem fogenannten Chlorophyll, 
verdanken, nicht allein hinreichend, die Zerfegung ver Kohlenfäure unter dem 
Einfluß des Sonnenlichte® zu bewirken ; es ift die legtere nämlich auch durch 
die eigenthümliche Organifation jener Pflanzentheile bedingt, denn der In 
Mede ftehende Zerfegungsprozeß hört fofort auf, wenn man bie Blätter 
mechanifch zerreibt und dann mit fohlenfäurehaltigem Waſſer befeudytet dem 
Sonnenlichte ausſetzt; im diefem Fall tritt die gewöhnliche hemifche Einwir- 
fung von Materie auf Materie cin, und es bildet ſich Kohlenfäure aus dem 
Kohtenfloffe der organijchen Subftanz und dein Sauerftoff der atmofphäri- 
ſchen Luft. 


Die Zerfegung ber Koblenfäure oder vielmehr die Ausfcheidung bed 
Sauerfloffgafes durch die Pflanze unter dem Einfluß des Tageölichtes if von 
de Sauffure, Griſchow, Knop, Unger und Audern durch zahl- 
reiche direkte Verſuche nachgewiefen worden, durch Berfuche, welche dieſe Jen 
fegung fowohl in einem fünftlichen Gemenge von atmofphäriicher Luft mit 
größeren Mengen von Kohlenſaͤuregas ald auch in der gewöhnlichen Atmo⸗ 
fphäre befätigten, welche legtere im Mittel nur A Zehntauſendtheile Kohle 
fäuregas enthält; in beiden Fällen verihwand nad) und nad) die Kohlen 
ſaͤure aus den Beſtandtheilen der Atmofphäre und an ihre Stelle trat eine 
entiprechende Menge von Sauerſtoffgas. Sauffure ließ 7 Pflanzen von 
Sinngrün (Vinca minor) in einem Gemenge von atmofphäriicher Luft mit 
75 Prc. Kohlenſaͤuregas 6 Tage lang vegetiren; jeden Tag war ber Appa⸗ 
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rat von 5 bis 11 Uhr ber direften Einwirkung ber Sonnenftrahlen au 
Die Analyfe der Luft ergab: 
Stickſtoff. Sauerſtoff. Kohlenſaͤure. 


Bor dem Berluhe — 5746 an 4199 41116 431 Gub.sGent. 
Nach dem Verſuche — 5746 an 4338 1408 0 ' 
Unterſchied 0 4130 + 293 — 431 


Durch die Einwirkung ber Pflanzen waren alfo 431 Eubif » Eentimeer 
Kohlenfäuregas verſchwunden, dagegen 292 €. C. Sauerftoff neugebilte. 
Wäre nun der ganze Sauerfloff der aufgenommenen Koblenfäure frei gewes 
ben, fo müßte das Volumen beflelben dem ber Koblenfäure gleich gemein 
fein, alfo 431 €. €. betragen haben ; da aber nur 292 €. €. wirflid au& 
geichieden wurden, fo muß man daraus, mit Bouffingault, fchliehen, 
daß die fehlenden 139 &. C. von den Pflanzen zu ihrem Wachsthum mi 
verwendet wurden. Andere Berfuche gaben ganz ähnliche Refultate: zwei 
Pflanzen der Waflermünze (Mentlia aquatica) hatten fid) in 10 Tagen wu 
1 Decimeter verlängert, 309 C. C. Kohlenfäuregad abforbirt und dafür 
224 C. C. Sauerftoffgad und 86 €. C. Stidftoffgad (zufammen aly 
310 €. C.) ausgehaucht. Eine Weiderichuflanze (Lythrum salicaria) yr 
feste 149 C. C. Kohlenfäuregas in 7 Tagen und gab dafür 121 €. € 
Sauerftoff und 21 C. C. Etidftoff (zufammen 142 E. €.) der Atmofphäx 
zurüd. Eine junge Kiefer (Pinus genevensis) abforbirte in 18 Tage 
306 C. C. Kohlenfäure und lieferte dafür 246 E. C. Sauerftoff m 
20 C. C. Stickſtoff (zufammen 266 C. €.) ; eine Cactuspflanze (Cades 
Opuntia) dagegen abjorbirte in 8 Tagen 184 C. C. Koblenfäure und ws 
widelte 126 C. C. Sauerftoffgad und 57 €. C. Stidftoffgad (zufamme 
183 &. C.). Ueberall in diefen Verſuchen fieht man, daß an die Stelle dei 
von der Pflanze zurüdgehaltenen Sauerftoffgafes eine dem Volumen deflelben 
genau oder dod) beinahe entiprechende Quantität Stickſtoffgas der Atmoſphaͤ 
zurüdgegeben wurde. Wan fann mit Bouffingault, Knop m 
Unger annehmen, daß diefer Ueberſchuß an Stidftoff von der Luft Herrüht, 
welche in den Zwiſchenraͤumen der Pflanzen oder auch in dem Waffer enthab 
ten war, mit welchen die Wurzeln in Berührung fanden. Wenigftens wirk 
man nicht gut eine andere Entftchungsart für benfelben nachweiſen könne: 
fo würde 5. B. die Annahme, daß er aus den ftidftoffhaltigen Beftanptkeie 
der Pflanze frei geworben fei, ſehr unmahrfcheinlich fein. Died erhellt ax 
ber folgenden Betrachtung. Sauffure giebt das Gewicht der zum obige 
Berjuche verwendeten getrodneten Sinngrünpflanzen zu 2,7 Grın. as; 
zahlreiche anderweitige Unterfuchungen machen es hoͤchſt wahrfcheintich, def 
die Sinngrünpflanze im getrodneten Zuftande auf feinen Ball mehr a 
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2,5 Proc. Stidftoff enthält; es wird alfo in 2,7 Grm. Pflanzenfubftanz 
etwa 0,0675 Grm. Stidftoff gebunden gewefen fein, welche nad) dem Vo⸗ 
fumen berechnet ungefähr 53 €. &. ausmachen. Bei dem eriten Verſuch 
war aber der entwidelte .Stiditoff = 139 C. C., allo bei weitem größer, 
als er fein fönnte, wenn audy die ganze Duantität des in der Pflanze ent⸗ 
haltenen Stidftoffed die Gasform angenommen hätte. Hierzu fommt nod), 
dag der Geſundheitszuſtand der Pflanzen am Ende des Verſuches die Ans 
nahme nicht zuließ, daß eine Zerfegung fämmtlicher in den Pflanzen vorhans 
dener ftickftoffhaltiger Subftanzen erfolgt fei. Die Richtigfeit der im Vorher⸗ 
gehenden ausgefprochenen Anficht über den Urfprung des von ber Pflanze 
ausgehauchten Stidftoffes ift von Unger und Redtenbacher durch einen 
bireften Verſuch beftätigt worden. Es ergiebt fich alſo, daß der von ber 
Pflanze ausgefchiedene Stidftoff durch Sauerftoff erſetzt worden ift und man 
fönnte daher vermuthen, daß der entwicdelte Eauerftoff vem Volumen nad 
der zerfegten Kohlenjüure entſpricht. Indeſſen ift doch hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß ein größerer oder geringerer Theil Sauerftoff aus der Kohlenfäure zurüd- 
gehalten wird und an der Stoffbildung in der Pflanze Antheil nimmt, weil 
in den obigen Berfuchen fehr bald gleichfam ein Gleichgewicht zwiſchen ber 
äußeren Atmofphäre und dem Innern der Pflanze hätte eintreten müflen, in 
der Art, daß nad) diefer Zeit dann die Menge bed ausgefchiedenen Sauer⸗ 
Roffgafes genau dem Bolumen des abforbirten Kohlenfäuregafes hätte ent⸗ 
fprechen müflen, wie e8 aber keineswegs der Fall war. Auch ift es Flar, 
daß die Menge des zurüdgehaltenen Sauerftoffgafes viel zu groß ift, als daß 
man bier an eine mechanifche Abforption und Auflöfung in dem Pflanzenfafte 
denken fönnte. Das Bolumen der 7 Sinngrünpflanzen, welche zu dem zus 
erſt envähnten Verfuche verwendet wurden, betrug nur 10 C. C., während 
die Menge des aus der Kohlenjäure durch eben diefelben Pflanzen zurüdges 
baltenen Sauerftoffed ein Volumen von 139 C. €. repräfentirte, alfo 
14 Mal mehr betrug. 

Die zahlreichen, in neuerer Zeit von Unger und namentlidy von 
Knop angeftellten Beobachtungen beweiſen, daß alle mit Spaltöffnungen 
verfehenen Pflanzen, alfo alle höher organifirten Landpflanzen in ihren über 
der Erde befindlichen Organen eine Luft enthalten, welche hinfichtlich der 
Sauerftoff = und Stiditoffinenge genau die Zufammenfegung ter atmoiphä- 
riſchen Luft bat oder auch etwas Armer an Eauerftoff ift. Die in ven Wurs 
zein befindliche Luft ift immer bedeutend fauerftoffärmer als die äußere atmo⸗ 
fphärifche Luft; es findet daher eine deutliche Abforption von Saueritoff im 
Innern der Pflanze ſtatt. Kohlenfäure, welche durch die Wurzeln in ter 


Pflanze auffleigt, läßt ſich darin deutlich nachweiſen; fie vermehrt aber 
Bolf, Aderban. Il. Aufl, 7 
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keineswegs den Sauerſtoffgehalt in ber Luft ber Luftgänge. Sogar im hell⸗ 


ften Sonnenlichte, in dem die Blätter oft durdhfcheinend find, wird die Koh 
lenfäure nur in ber Außerften grünen Schicht zerfegt und nur die Atmofphän 
außen wird dadurch fauerftoffreicher. Die Pflanzen ohne Speltöffnungen, 
wie mandje Waflerpflanzen, enthalten dagegen eine Zuft, welche nach ber 
Einwirkung ded Sonnenlichtes fauerftoffreicher ift ald bie Luft ber Umge⸗ 
"bung; diefe Pflanzen führen den Sauerftoff von Außen nad) Innen, bie 
gewöhnlichen Landpflangen aber von Innen nad) Außen. 

Wie groß die Duantität ded durdy die Vegetation der Atmofphäre jaͤhr⸗ 
lich zugeführten Sauerftoffes ift, davon kann man einigermaßen ſich eine 
Vorftellung machen, wenn man bedenkt, eine wie ungeheure Quantität Koh 
lenſtoff jährlich zur Entwidlung ber vegetabilifchen Subftanz verwendet wird 
und daß mit dieſem Kohlenftoff jener der Atmofphäre zurüdgelieferte Sauers 
floff in einem beftimmten Berhälmiß ftehen muß. Sch habe vorher die Zus 
fammenfebung ber, bei weitem den Haupttheil der ganzen Pflanze bildenden 
Stoffe, der Holzfafer nämlich, der Stärke und des Zuderd, mitgetheilt und 
angegeben, daß man dieſe Körper als beftehend aus Kohle und Wafler ans 


fehen kann. Wenn nun alfo Kohlenfäure und Wafler von der Pflanze als 
Kahrungsmittel aufgenommen und zu Holzfafer ıc. verarbeitet werben, fo 


muß nothwendig eine dem Gehalt der Kohlenfäure entiprechende Sauerftoff- 
menge von der Pflanze ausgehaucdht werden. Dur oben ausgeführte 
Rechnungen haben wir gefunden, daß durch die Vegetation jährlich ungefähz 
27 Billionen Kil, Kohlenftoff gebunden werden, welche ausſchließlich aus ber 
Kohlenfäure herſtammen. Ienen 27 Bilionen Kil. Kohlenftoff entjprechen 
aber 72 Billionen Kil. Sauerftoff, welche in die Atmofphäre gasförmig ent 
weichen müflen. Wir haben ferner gefehen, daß die Menge Koblenftoff, 


welche jährlich durd) die Prozeſſe der Reipiration, der Verbrennung und Ber 
wefung wiederum in Kohlenjäure umgewandelt wird, auf nur etwa 14 Bil 


lionen Kil. veranfchlagt werden kann, wozu reichlih 37 Billionen Kil. 
Sauerftoffgas erforderlich find. Es ergiebt fich alfo eine Differenz zwiſchen 
ber Ausfcheidung und der Abforption von atmofphärifchen Sauerftoffgas. 
Der Zufhuß, welchen die Atmofphäre jährlich an Sauerftoff durch die Vege⸗ 
tation erhält, ift ungleich größer ald der Verluft, welchen fie durch die ge 
nannten Prozeſſe erleidet; denn außer der durch die legteren erzeugten Koh⸗ 
Ienfäure haben wir nody eine Quelle der Kohlenfäure in Rechnung zu 
bringen, welche wahrfcheinlich wenigftens ebenfo bedeutend ift, als alle jene 
andern zufammengenommen, Ich meine naͤmlich die Kohlenſaͤure, welche 
jährlich in fo ungeheurer Quantität an nicht wenigen Stellen ber Erbober 

fläche aus dem Innern oder ben tieferen Schichten bes Erbförpers in die At 
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moſphaͤre hinausfirämt. Auch diefe Kohlenfäure wird von den Pflanzen 


zerſetzt, denn im Ganzen fcheint der Kohlenfäuregehalt der Luft fich. faft 
gar nicht zu ändern. Es müßte daher der Sauerftoffgehalt der Atınofphäre 
fortwährend zunehmen, freilich um eine Größe, die vielleicht erft nach Huns 
berten und Taufenden von Jahren durch die uns zu Gebote ftehenden uns 
vollfommnen Mittel gemeflen werden könnte. Dennoch wäre eine folche 
fortdauernde Zunahme des Sauerftoffgehaltes der Atmofphäre durchaus 
unnatürlid, der Weisheit widerſprechend, mit welcher die ganze Natur 
eingerichtet und zum Deftehen für ewige Zeiten georbnet worden ifl. Es 
muß vielmehr in der Natur außer den bereit6 genannten noch ein Prozeß 
vorhanden fein, welcher und Recenfchaft giebt von dem Bleiben des jähr- 
lichen Ueberſchuſſes von Eauerftoffgad und durch welchen das bie ganze 
Schöpfung erhaltende Gleichgewicht in den Beftandtheilen ver Atmo⸗ 
fohäre wieder hergeftellt wird. Diefer Prozeß ift gegeben durch bie Ders 
witterung der Gefteine, durch die Eauerftoffabforption oder die Oxydation 
der unorganifhen Natur, der Mineralwelt. Der Sauerftoff, welcher auf 
diefe Weile fortwährend aus ber Luft verfchwindet und in ben gebundenen 
Zuftand übergeführt wird, muß in ber That fehr beträchtlich fein und es 
müßte in Folge dieſes Prozeffed in nicht fehr langer Zeit eine merfliche 
Berminderung ded Sauerfloffgehaltes der und umgebenden Luft eintreten, 
wenn nicht eben zu allen Zeiten ber Erbgefchichte tief aus dem Innern der 
Erde fortwährend Kohlenfäure hervorftrömte, welche nach ihrer Zerfeßung im 
Pflanzenreiche, dad geftörte Gleichgewicht wieder herftellt. Die folgenden von 
Biſchof angeftellten Betrachtungen und Berechnungen ‚zeigen bie fo eben 
angebdeuteten Berhältniffe noch deutlicher. 

Die etwa 1000 Billionen Kil. Kohlenftoff, welche in der Kohlenfäure 
ber Atmofphäre enthalten find, würden, wenn man fie fidh über die ganze 
Erde verbreitet denkt, eine Schicht von faum einer Linie Mächtigfeit bilden ; 
es war ein Irrihum, wenn Liebig früher behauptete, daß jene 1000 Bil 
lionen Kit. Kohlenftoff mehr betragen follten, als das Gewicht aller Pflan- 
zen, der Stein und Braunfohlenlager auf dem ganzen Erbförper zufammens 
genommen. Selbft wenn man ſich denft, daß die 21 Proc. Eauerftoffgas, 
welche unfere heutige Atmofphäre enthält, von zerfegter Kohlenfäure herrühs 
ren, fo würde der dadurch abgefchiedene Kohlenftoff doch nur eine um bie 
ganze Erdoberfläche in Gedanfen gezogene Schicht von 21/, Fuß Mächtigfeit 
bilden. Aber felbft diefe Menge Kohlenftoff, weiche 309 Mat fo viel betra« 
gen würde als jene in der Atmofphäre durdyfchnittlich vorhandene Quantität, 
möchte noch keineswegs als ein Aequivalent für allen Kohlenftoff auf und in 
ber Erde betrachtet werden fünnen. Denn wenn man nad) einem ſehr mäßigen 
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Anfchlage annimmt, daß der in den febimentären Formationen ald Bitume 
und ald ſchwarz färbender Beftandtheil enthaltene Kohlenftoff nur !/,o Proc. 
betrage, und daß die Mächtigfeit aller vieler Formationen von der Graumadı 
bis zu den tertiären Bildungen einfchließlich, 2 Meilen ausmache, fo würt 
dicd in Gedanfen eine um die ganze Erdoberfläche gezogene Kohlenſtoff⸗ 
jhidht von A6 Fuß Mächtigfeit, mithin 6200 Mal fo viel geben, als in 
ber Atmoſphäre gegenwärtig vorhanden ift. In diefe Rechnung ift nicht 
einmal der Kohlenfloff im organifchen Reiche und in den Steinfohlen- unt 
Braunfohlenlagern eingefchloffen. Wenn man daher allen Kohlenftoff auf 
und in ber Erde von atmofphäriicher Kohlenfäure herleiten und nad) den herw 
chenden Anfichten annehmen will, daß die Pflanzen diefen Kohlenftoff ab 
geichieden haben, fo führt Died zu der unmwiberleglichen Annahme, daß das 
por dem Erwachen des Pflanzenreiches in der Atmofphäre vorhanden gewe⸗ 
jene Kohlenjäuregas, den Volumen nad), wenigftend 20 Mal fo viel betta⸗ 
gen haben müfle, ald das gegenwärtig in ihr befindliche Sauerftoffgas. Die 
Frage, wohin die große Menge Sauerftoff, weldye durch die vorausgejfepte 
Zerlegung jener urfprünglichen Kohlenfäure auögefchieden worden, gekommen 
fei, läßt fich dahin beantworten, daß es einen bis jegt unbeachtet gebliebenen, 
großartigen Oxydations⸗Prozeß auf Erden giebt, der nothiwendig noch gre 
Bere Quantitäten Sauerfioff verfchlungen haben muß. Diefer Prozeß ift die 
Orydation des in den kryſtalliniſchen Gefteinen fo jehr verbreiteten Eiſenory⸗ 
duls. Ein Bafaltgebirge, welches etwa 12 Proc, Eifenorydul enthält, 
wenn ed eine um bie ganze Erde gezogene Schicht von 191 Fuß Mächtigfeit 
bildete, würde allein ſchon hinreichen, durch feine allmälige Verwitterung 
und durch den Uebergang des Eiſenoxyduls in Eifenoryd die ganze Menge 
des in der Atmoiphäre enthaltenen Sauerftoffgafes zu abforbiren. Stammt 
dad Eifenoryd in der Örauwaden : Formation von zerfegten kryſtalliniſchen Ge 
fteinen her, war e8 darin ald Eiſenoxydul enthalten, fo forderte Diejer Oryda⸗ 
tiondprogeß 73 Mal fo viel Sauerftoff, ald die dermalige Atmofphäre enis 
halt. Nimmt man duchhfchnittlich für die färnmtlichen übrigen febimentären 
Formationen denfelben Eijengehalt und biefelbe Mächtigfeit an, wie fie die 
Oraumwaden » Formation befigt, fo fommen wir zum 146fachen Volumen des 
heutigen Sauerſtoffgaſes. Da jener Orydationsprozeß des Eiſenoxyduls in 
den kryſtalliniſchen Gefteinen unter unferen Augen noch fortfchreitet und fo 
lange fortjchreiten wird, als es noch Eifenorydul » Silicate geben wird, fo ik 
klar, daß in Folge dieſes Prozefjed eine fortdauernde Abnahme des atına 
fphärifchen Sauerftoffes ftattfinden muß. Hierzu kommt noch, daß bei der 
Verwitterung der Gefteine außer dem Sauerftoff noch eine ſehr bedeutente 
Menge Kohlenfäure abſorbirt, durch die aus den Feſſeln der Kieſelſaͤure frei⸗ 


— 
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gewordnen Mineralbafen (namentlich durch den Kalk und das Kali) gebun« 
den und alfo der Zerfegung durch die Pflanze entzogen wird. Ueberſieht 
man bie Wirfungen bed Verwitterungsprozeſſes in ihrem ganzen IImfange, 
fo ergiebt fich hieraus und aus ber wahrfcheinlich richtigen Annahme, daß der 
Sauerftoffgehalt der Atmofphäre im Wefentlichen fich nicht verändert, daß 
auf Erden eine Duelle vorhanden fein muß, aus welcher ununterbrochen ber 
verfchwundene Sauerftoff wieder erfegt wird. Es ift die Entividelung uners 
meßlicher Duantitäten von Kohlenfäure an vielen Stellen unferer Erde aus 
den tieferen Regionen berfelben. Diefe in die Atmofphäre ſtroͤmende Kohlen: 
fäure wird durch die Pflanzen zerfegt und der ausgeſchiedene Sauerftoff tritt 
in den Luftkreis. 

Die Nothwendigkeit der Sauerftoffausfcheidung aus der Pflanze ergiebt 
ſich ſehr einfach und deutlich) aus der folgenden von Schleiden audges 
führten Berechnung. 100 Theile der ausgebildeten Wickenpflanze mit reifen 
Hrüchten enthielten im wafferfreien Zuftande und nad) Abzug der Aſche 
(7,58 Proc.): 

49,30 Theile Kohlenftoff 
6,700 , Woaferftoff 
4,37 , Stidioff 

39,61 ,, Saueritoff 


4,37 Ih. Stidftoff erfordern 0,935 Waflerftoff, um Ammoniaf zu bilden. 
Diefer Waflerftoff von obiger Zahl abgezogen bleiben noch 5,765 Th. Waf- 
ferftoff, welche nur mit dem Waſſer in die Pflanze gefommen fein können. 
5,765 erfordern aber A6,120 Sauerftoff, um Waffer zu bilden, bier müflen 
alfo fchon 6,51 Sauerftoff abgefondert werden. Nun bleiben ung aber noch 
49,30 Koblenftoff. Diefe können nur als Kohlenfäure in die Pflanze ein- 
getreten fein und haben alſo noch 131,44 Th. Sauerftoff eingeführt. Mit 
obigen 6,51 zufammen erhalten wir alfo 137,95 Theile Sauerftoff, 
welche abgefondert werden müffen bei ver Bildung von 100 Theilen trod» 
ner Pflanzenfubftanz, oder bei 3600 Kil, Erntegewicht müffen auf der 
Bläche eines Hektars wenigftend A968 Kil. Sauerftoff in Freiheit gefett 
werben. 

Faſt genau daflelbe Refultat hat Mulder mit Zugrundelegung ber 
Beobachtungen und Analyfen Chevandier's gefunden: Eine Quantität 
von 1754 Kil. Kohlenstoff, welche in dem Holze eines Buchenwalbes pr. Hek⸗ 
tar jährlic; gebunden wird, enthielt in der Form von Kohlenfäure, in welcher 
ber Kohlenftoff aufgenommen wurde, 4591 Kil. Sauerftoff ; eine Quantität 
von 33 Kil. Stidftoff, welche in dem Holze gefunden wurde, ift mit 7 Kil. 
Waflerftoff zu Ammoniaf vereinigt gewefen ; das Holz enthielt nun 213 Kil. 
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Wafferſtoff, es bleiben alfo 213 — 7 — 206 Kil. Waflerftoff. Diele bes 
bürfen, um Waſſer zu bilden, 1650 Kil. Eauerftoff; es waren aber im 
Ganzen nur 1507 Kil. Sauerftoff in dem Holze enthalten. Die durch die 
Analyfe gefundenen Mengen ber Beitandtheile des Holzed waren nämlich für 
bie Bläche eined Hektars folgende: 

1754 Kil. Kohlenftoff 

213 ,, Waſſerſtoff 

33 „ Stidoff 
1507 ,, Sauerfoff 
3507 Ril. + 48 Ri. Ache — 3558 Kil. Holz. 


In der VBorausfegung nun, daß die Pflanzen Waffer, Ammoniaf und 
Kohlenfäure ald Nahrungsftoffe aufnahmen, haben wir: 


Kohlenſtoff 1784 Waſſerſtoff 7 Waſſerſtoff 213 — 7 = 206 


Sauerfloff 4591 Stickſtoff 33 Sauerfloff 1650 
Kohlenfäure — 6345 Amm. — 40 Waſſer — 1856 


Aus 6345 Kil. Kohlenſaͤure, 40 Kil. Ammoniak und 1856 Kil. Waf 
fer ift alfo das Holz gebildet worden. Die Eumme des Sauerftoffes von 
ber Koblenfäure und Wafler ift 4591 —+- 1650 —= 6241; fubtrahirt man 
hiervon die Quantität bed Sauerftoffes, welche im Holze vorhanden ift — 
1507, fo bleibt für die Menge Sauerftoff, welche durch die Blätter ausge 
ftoßen wurbe, ein Gewicht von 4734 Kil. übrig. 

Sauffure hat durch zahlreiche Verfuche bewiefen, daß das Verhalten 
ber Pflanze gegen bie umgebende Atmofphäre während der Nacht gerade 
das umgefehrte ift von bem, welches man am Tage beobachtet. Während 
nämlich unter dem Einfluß des Tageslichted Koblenfäure ber Luft entzogen 
und Sauerftoff berfelben zugeführt wird, wird im Gegentheil während ber 
Nacht Sauerſtoffgas aus der umgebenden Atmofphäre abforbirt und dagegen 
ber Gehalt derfelben an Kohlenfäure vergrößert. Sauffure fand, baß bie 
Blätter der Eiche, der Roßkaftanie, ver unächten Afazie, des Sedum reflexum 
unb bed größten Theiled aller Gewaͤchſe, im Dunfeln das Volumen ihrer 
Atmofphäre verminderten. Das Sauerftoffgas der letzteren verſchwand und 
es bildete fich ein Theil freier Kohlenſaͤure, deren Volumen geringer war, ale 
das des während der Nacht verbrauchten Sauerfloffgafed. Die Blätter ober 
die grünen Theile bed Cactus Opunuia, ber Crassula Cotyledon, des Sem- . 
pervivum tectorum, der Agavp americana, ber Stapelia variegata verminder 
ten im Dunfeln, indem fie Sauerftoffgns aufnahmen, das Bolumen ihre | 
Atmofphäre, fogar ohne eine merflihe Menge von kohlenſaurem Gas zu 
bilden. Blätter und Aeſte von Cactus Opuntia, deren Volumen zufammen 
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119 Cub.⸗Cent. betrug, verminderten das Volumen (951 C. C.) ber umge 
benden Atmofphäre während ciner Nacht um 79 C. C., welche bei der Un⸗ 
terfuchung genau dem Berlufte an Sauerftoffgas entfprachen; biefelben Blätter 
wurden darauf ain Morgen ber Einwirfung ded Sonnenlichtes ausgeſetzt und 
hatten am Abend das Bolumen der Luft um 83 C. C. reinen Sauerfloffgafes 
vermehrt, woraus fich alfo ergiebt, daß der während der Nacht aufgenommene 
Sauerftoff bei Tage wiederum vollftändig von der Pflanze ausgehaucht wird. 
Diefelben Blätter lieferten bei ver Wiederholung bed Verfuches ein ganz glei⸗ 
ches Refultat. Ueberhaupt abjorbiren alle Blätter während der Dunkelheit 
Sauerftoff und entwideln dagegen Kohlenfäure ; das Letztere ift bei den nicht 
fleifchigen Blättern in weit höherem Grade der Fall als bei ven fehr faftigen. 
Die Verfuhe Sauffure’s find mit frifchen, aber doch von ber lebenden 
Pflanze abgelöften Blättern und Stengeln angeftellt und können deshalb für 
bie lebende Pflanze felbft nicht ganz beweifend fein. Jedoch ift dieſelbe Erſchei⸗ 
nung, nämlich die Aushauchung von fohlenfaurem Gas an einer auf ihrem 
natirlihen Standorte befindlichen Pflanze ebenfalls von Bouffingault 
beobachtet worden, indem er bei einer Weinrebe fand, daß bie während ber 
Nacht aus dem oben beichriebenen Apparate heraustretende Luft im Als 
gemeinen noch einmal fo viel Kohlenfäure enthielt ald die umgebende At 
mofphäre. 

Wenn audy die während der Nacht auftretenden Erfcheinungen ben bei 
Tage beobachteten entgegengefegt find, fo darf man doch keineswegs anneh⸗ 
men, baß biefes auch bei ben in ber Pflanze ftattfindenden Prozeſſen in glei« 
chem Maße ver Fall fei; in ber Art nämlich, daß die ganze Menge bes 
son den Pflanzen während der Nacht aufgenommenen Sauerftoffed bireft 
mit dem fchon verarbeiteten und afftınilirten Koblenftoff ſich zu Kohlenfäure 
verbände, Jene beiden vorher erwähnten Erfcheinungen, welche während 
ber Nacht in der Umgebung ber Pflanze ſich Fundgeben, ftehen vielmehr unter 
einander, wenigftens zum großen Theile, in feiner Beziehung, und finden 
ihre Erflärung darin, daß man die eine, naͤmlich die Entwidelung der Kohlen⸗ 
fäure als die Folge eined rein mechaniſchen Prozeſſes betrachtet, die andere 
aber, die Aufnahme von Sauerftoff, ald das Refultat einer chemifchen Ans 
ziehung annimmt. Die Kohlenfäure dringt fortwährend, bei Nacht fo gut 
wie am Tage, mit der Feuchtigkeit aus dem Erbboden in bie Pflanze ein, 
die Feuchtigkeit verdampft in jedem Augenblicke auf der Oberfläche ber 
Pflanze; wenn nun während der Nacht die zerfeßende Kraft des Sonnen» 
lichtes fehlt, fo muß natürlich die Kohlenfäure mit ber Feuchtigkeit wiederum 
in bie Luft entweichen. Freilich ift die Verbunftung der Feuchtigkeit von ber 
Oberfläche der Pflanze während der Racht, wegen ber niebrigeren Temperatur 
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ber umgebenben Luft, bedeutend fchwächer, ald am Tage, und deshalb aud 
bie Aufnahme von Wafler und Kohlenfäure aus dem Erdboden durch bie 
MWurzelwahrfcheinlich nicht fehr beträchtlich; gänzlich hört dieſelbe jedoch nie 
mals auf. Es ift unmoͤglich mit Sicherheit zu beftimmen, ob nicht auch bie 
während der Nacht beobachtete Abforption ded atmofphärifchen Sauerftoffgaies 
an der Entwidlung der Kohlenjäure Antheil habe, auf die Weife, daß vic- 
leicht die im Pflanzenfafte aufgelöften organifchen Stoffe unter dem Einfluffe 
bes Sauerftoffes theilmeife zerfegt werben, indem die fchühende Kraft bes nur 
bei Gegenwart bed Tageslichted mit binreichender Energie auftretenden Aſſi⸗ 
milationsprozefied nicht vorhanden ift. 

Die Aufnahme von Sauerftoff während der Nacht fcheint die Folge eimer 
chemifchen Anziehung zwifchen Körpern zu fein, bie zu einander Verwandi⸗ 
ſchaft befigen oder ein Beftreben haben, fich mit einander innig zu verbinden. 
Diefe Aufnahme kann nicht durdy einen mechanifchen Prozeß bedingt fein, 
denn dann müßten auch andere Gaſe in gleicher Weite abforbirt werben, 3.8. 
Stickſtoffgas und Waflerftoffgas, welches jedoch nicht der Hal ift; ebenio 
wenig wird das abforbirte Eauerftoffgas durch Aufhebung des Luftdruckes 
oder durch Anwendung einer erhöhten Temperatur im Dunfeln wieder au 
getrieben, zum Beweife, daß daffelbe mit einer gewiſſen Kraft zurüdgehalten 
wird, welche nur durch eine chemifche Anziehung erflärt werben fann. Es er 
lifcht, wie es fcheint, mit dem Eintreten der Dunfelheit zum großen Theile die 
Lebensthätigfeit in der Pflanze oder es hört wenigftens die rafche Affimilation 
der Nahrungsftoffe auf; während der Nacht ift e8 dem Sauerftoff der atmo⸗ 
fphärifchen Luft geftattet, feiner gewöhnlichen, außerhalb des Gebietes des 
Organismus ihm eigenthümlichen Neigung, mit anderen Subftanzen Ber 
bindungen einzugehen, Folge zu leiften. Wir jehen deshalb auch jene Sauers 
ftoffabforption bei den verjchiedenen Pflanzen fehr verfchiedenartig auftreten; 
einige abforbiren eine nur jehr geringe, andere dagegen eine auffallend be 
beutende Menge Sauerftoff aus der umgebenden Atmoiphäre; die grünen 
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des Sauerftoffes in Harz verwandeln, und andere, in beren Saft ſich Gerb 
ftoffe befinden oder ftidftoffhaltige Subftanzen, nehmen ungleid) mehr Sauer: 
ftoff auf, als ſolche, worin diefe Beftandtheile fehlen, Verſuche beweifen bie 
Richtigkeit diefer Behauptung zur Genüge; während 5. B. bie amerikanifche 
Agave mit ihren fleifchigen, geruch⸗ und geichmadlofen Blättern nur 0,3 
ihres Volumens Sauerftoff in 24 Stunden im Dunfeln abforbirt, nehmen 
bie mit flüchtigem , verharzbarem Del durchdrungenen Blätter der Fichte bie 
10fache, die gerbfäurehaltigen der Eiche die 18fache und die Blätter ber 
Silberpappel die 21fache Menge des von ber amerikanischen Agave abfor 
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birten Sauerftoffes auf. Die chemifche Einwirkung des Sauerftoffes auf bie 
fhon fertig gebildeten Beftanbtheile der Pflanze würbe immer weiter fort 
ſchreiten und fchließlich erft mit der völligen Zerftörung ber organifch » veges 
tabiliichen Maſſe aufhören, wenn bie Pflanze nicht bereitö nach wenigen 
Etunden, mit dem Beginn der Morgendämmerung, wiederum in das Bereich 
ber durch das Sonnenlicht aufs Reue angeregten Lebensthätigfeit zurüdgeführt 
würbe, und unter diefem Cinfluffe während des Tages bie ganze Menge bed 
aufgenommenen Sauerftoffgafed wieder verlöre und der Atmofphäre zurüds 
zugeben gezwungen würde, um in ber darauf folgenden Nacht dem angebeutes 
ten chemifchen Prozefie aufs Neue unterworfen zu werden. inige audlän- 
diſche Pflanzen, wie namentlich Cotyledon calyeina und Cacalia ficoides 
zeigen nach Liebig's Angabe diefen Orydations⸗ oder SAurebildungdpro« 
zeß während der Nacht auf eine beſonders auffallende Weife, denn beren 
Blätter find am Morgen fauer wie Sauerampfer, gegen Mittag geſchmacklos 
und Abends fogar bitter. 

Eine wirklich direfte Verbindung des atmofphärifchen Sauerftoffes mit 
dem bereitd affimilirten Kohlenſtoff fcheint in den Blüthen der Pflanzen 
fattzufinden. Die Blüthen haben nicht die Bähigfeit die Kohlenfäure zu 
zerfegen , fie nehmen vielmehr, je nach ihren Beftanbtheilen, größere oder 
Kleinere Mengen von Sauerftoff auf, laſſen benfelben mit dem Kohlenftoff 
ihrer eigenen Subftanz eine Berbindung eingehen und ftoßen ihn zum Theil 
in der Korm von Kohlenfäure wiederum aus. Die Blüthen entfalten fich 
nicht in einer fauerftofffreien Atmofphäre ; fie abforbiren alle Sauerftoffga®, 
bei Tage fowohl, wie bei Nacht, und im Lichte fogar im höheren Grade als 
im Dunfeln, jedoch nady den verfchiedenen Species in veränderlicher Menge, 
ſo tag 1 C. C. Blumen in 200 C. C. atmofphärifcher Luft innerhalb 
A Stunden 5 bis 10 C. E. Eauerftoffgad in Kohlenfäure verwanbeln; fie 
nehmen alfo im Allgemeinen weit mehr Sauerftoff in ſich auf, als dies bei 
ben Blättern ber Ball if. Die Außeren Erfcheinungen in ber Blüthe find 
ganz diefelben, wie die, welche in den Blättern währent der Nacht eintreten; 
bier wie dort wird Eauerftoffgas aus der umgebenden Atmofphäre abforbirt, 
Kohlenſaͤuregas dagegen ausgehaucht ; in den Blättern aber find beide Er- 
ſcheinungen, wie wir gezeigt haben, zum großen Theil wenigftens unabhängig 
voneinander, in ben Blüthen dagegen ftehen fie mit einander in dem innigften 
Zufammenhange, hier findet in der That eine förmliche Verbrennung ftatt, 
es bildet ſich Kohlenſaͤure aus dem in der Bfüthe felbft enthaltenen Kohlen» 
Roff und dem Sauerftoff der umgebenden Atmofphäre. Diefe Umwandlung 
des Sauerftoffes wird vorzugsweiſe durch die Gefchlechtöorgane bewirkt und 
zwar beſonders zu ber Zeit, während welcher bie Befruchtung in der Blüthe 
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vor ſich geht; die Staubfäben und Piſtille der Blumen enthalten eine 

tende Menge Flebriger und flüchtige: Stoffe, welche auch außerhalb des Orge 
nismus ber Pflanze eine große Anziehung zum Sauerftoff befigen. Die Us 
wandlung des atmofphärifchen Sauerftoffes in Kohlenfäure durch Die Bluͤſhe 
ift immer verbunden mit einer Wärmeentwidlung, welche freilich dem Gefihl 
ſich nicht immer kundgiebt, aber befonderd dann deutlich heroortritt, wenn ma 
Blüthen der Unterfuchung unterwirft, welde in großer Menge an einem Kl 
ben zujammenftehen, wie dieſes z. B. bei den verfchiedenen Arten ber Gattuu 
Arum ber Fall ift. BeiArum maculatum fängt, den Beobachtungen Dutre⸗ 
chet's zufolge, die Spitze des Kolben ungefähr zwei Tage vor dem Deffna 
ber Blumenfcheide an, eine höhere Temperatur zu zeigen als die umgebende 
Luft. Diefe Wärme nimmtnad und nach zu und erreicht ihren Hoͤhepunkt ia 
dem Augenblicke bed Deffnens der Blumenfcheide, wobei fie bie der Luft um 
119 bis 120@, übertrifft. So hält fie fich zwei Stunden lang, nimmt als; 
lig ab und verfchwindet gänzlich ungefähr 12 Stunden nachher, um nicht wir 
der zu fommen. Die Wärme bed oberen Theiled bed Blüthenfolbend ver 
ſchwindet in der Nacht, welche dem Tage folgt, an welchem die Blumenſcheite 
ſich geöffnet hat; die Wärme ver männlichen und weiblichen Blüthen iſt aud 
während der Nacht noch zu bemerken, nimmt aber an Stärfe ab. Am folge 
ben Morgen wählt dieſe Wärme von Neuem und erhebt ſich höher, ale as 
Tage vorher; fie erreicht am Vormittage ihren Höhepunkt und nimmt dem 
allmaͤlig an Stärke ab, um in der folgenden Nacht für immer zu verſchwinden 
Die Wärme in der Anſchwellung ber Keule ift größer al& bie der männlide 
Blüthen und diefe größer ald die der weiblichen. Die Urfache diefer Wärme 
entwidiung liegt zum großen Theile in der während der Blüthe ftattfindente 
Bildung der Kohlenfäure, indem hierbei, wie bei jedem energiſch auftretende 
chemifchen Prozeſſe, Wärme frei wird ; jedoch fcheint fie in diefem Prork 
keineswegs einzig und allein begründet zu fein, indem man gefunden hat, ha 
die Blüthen einiger Pflanzen eine höhere Temperatur zeigten, als die andent. 
ungeachtet die leteren in derfelben Zeit eine größere Duantität Sauerfoff u 
Kohlenfäure verwandelten. Es möchte Daher die beobachtete Waͤrmeentwicklunz 
noch außer mit ber Bildung von Kohlenfäure, in Verbindung ſtehen mi 
einem eigenthümlichen organifchen Prozeffe, der bei ber Befruchtung be 
Pflanze thätig ift und noch anderweitige Ummanbdlungen der organijde 
Materie in ver Blüthe bewirkt. 

Die Wurzeln verhalten fi fowohl im Sonnenlichte ald im Schauc 
faft ganz wie die Blätter im Dunfeln; fte abforbiren Sauerftoffgad und en 
wideln dagegen Kohlenfäuregad, nur ift die Aufnahme von Sauerftoff bi 
den erfteren weniger bemerkbar, weil die Wurzeln den Tag über Fein Eohlen 
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faured Gas zerlegen und baher niemals ganz davon befreit find. Am meiften 
Sauerftoff wird von den Wurzeln abforkirt, wenn dieſe noch mit ben übrigen 
Theilen der Pflanze vereinigt find; es vertheilt ſich dann die gebildete und 
abforbirte Kohlenfäure von den Wurzeln aus in bie ganze Pflanze. Die Aufs 
nahme von Sauerftoffgad durch die Wurzeln ift für das Leben der ganzen 
Pflanze eine unerläßliche Bedingung; bie Pflanze geht fehr bald zu Grunde, 
wenn bie Wurzeln in einem fauerftofffreien Medium ſich befinden, 3. B. in 
seinem Kohlenſaͤuregas oder in reinem Waflerftoff » und Stidftoffgas. 

Zahlreiche Verfuche über das Verhalten ver Frücht e gegen die umge: 
bende Atmofphäre find namentlich von Sauffure, Berard, Couver— 
hel und Fremy angeftellt und mitgetheilt worden. Dieſe haben jedoch 
biöher zur Aufklärung ber bei der Entwidlung der Frucht ftattfindenden Pro- 
zeffe wenig beigetragen. Im Allgemeinen wiffen wir nur, daß bie unreifen, 
grümen Früchte ähnlich den Blättern fich verhalten und unter dem Einfluß 
des Sonnenlidyted den Sauerfoffgehalt der umgebenden Atmofphäre vermeh⸗ 
ven; fo wie die Früchte Dagegen bem Zuftande ver Reife fich nähern, abfor- 
biren fie, wie die Blüthen und Wurzeln, Sauerftoff und geben dafür Kohlen⸗ 
fäure der Atmofphäre zurüd. Die in den Schoten von Colutea arborescens 
enthaltene Luft fanden Ealvert und Ferrand weit reicher an Kohlenſaͤure 
als die umgebende atmofphärliche Luft; ferner war die Menge ber Kohlen- 
fäure in diefen Schoten, übereinftiimmend mit ven früher angegebenen Beob⸗ 
achtungen, bei Nacht größer als bei Tage (bie Außerften Graͤnzen find 2,746 
und 1,419 TH. in 100 Theilen dem Bolumen nad). Auch ließ fic eine 
progreffive Abnahme der Kohlenfäure bis zu dem Punkte verfolgen, wo bies 
ſelbe aufzuhören fchien, woraus fich ergiebt, daß bie zerſetzende Kraft des Lich 
16 fich mit deffen Intenfität und der Dauer feiner Wirkung vermehrt. 

Ganz anders als bie biöher betrachteten höheren oder fogenannten Ges 
fäßpflanzen verhalten ſich die niederen Gewächfe, die Kryptogamen ober 
Zellenpflanzen gegen bie umgebende Atmofphäre. Bon diefen Pflanzen 
hat man bisher allein die Pilze und Moofe ber Unterfuchung unterworfen. 
Marcet und in neuerer Zeit namentli Hofmann haben gefunden, daß 
bet dein Wachsthum diefer Pflanzen ven vorher befchriebenen gerade entgegen« 
geſetzte Erfcheinungen auftreten. Die Moofe und Pilze nehmen nämlich aus 
ber Luft Sauerftoffgas auf und hauchen dagegen Kohlenfäuregas in bebeutens 
der Duantität aus, und zwar nimmt bie Menge der letzteren bei ber höheren 
Reife, beſonders aber unter bem Einfluß des Sonnenlichtes beträchtlich zu, 
während bei den Gefäßpflanzen bie Sonne gerade umgekehrt bie Menge ber 
Kohlenfäure vermindert. Die Ernptogamen Gewaͤchſe verſchlechtern alfo bie 
Atmofphäre, während bie höher organifirten Bilanzen fie verbeflern, d. h. fie 
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an Sauerftoff oder Rebensluft bereichern. Es verhaften fidh die Zellenpflan 
zen während ihres ganzen Wachstbums ganz ähnlich den höheren Pflanze 
fo lange diefe noch in ber Periode des Keimen ſich befinden; bier wie det 
wird Sauerftoffgad abforbirt, Kohlenfäure ausgeftoßen und in ber The 
möchte auch die Urfache vieler Erfcheinung in beiden Fällen eine ganz ähnlich 
fein. Ich babe oben nachgewieſen, daß die humusartigen Beftandtheile te 
Aderfrume nicht als direfte Nahrungsmittel der Pflanze angefehen werte 
fönnen, diefe Regel mag aber für die niedrigeren Pflanzen eine Ausnahme 
finden, indem es fcheint, daß biefe in der That complicirter zufammengefekk 
Stoffe in fi aufzunehmen im Stande find. Jene Gerwächfe überziehen zum 
Theil als Parafiten andere Pflanzen und bewirken oft da8 Berfümmern ver 
lesteren, vielleicht weil fie ihnen den fertig gebildeten Rahrungsfaft entziehen, 
ähnlich wie die erften Keime der höheren Gewächfe ſich entwideln auf Koften 
der im Samenforne enthaltenen fertig gebildeten organiichen Stoffe. Ye 
wiſſen wir auch, daß die Moofe und Pilze befonders üppig in einem feuchten, 
fumpfigen , fehr humofen oder fogenannten fauren Boden gebeihen, in red 
hem das Waſſer durdy aufgelöfte humoſe Stoffe oft ganz dunkel gefärkt 
erfcheint. Hier gehen die Humusfubftanzen vielleicht als foldye in jene Or 
ganismen über, nachdem fie bei ihrer Aufnahme durch bie Außerftien Yurzd 
enden eine theilweife Ummanbdlung , eine Entfärbung erlitten haben. Be 
biefer Aufnahme erklärt fi) auch die Bildung der Kohlenfäure durch birk 
Pflanzen ; die Zerfegung nämlich der Humusartigen oder überhaupt orgams 
chen Subſtanzen, welche unter dem Einfluffe der Wärme, Feuchtigkeit un 
dem Zutritt des atmofphärifchen Sauerftoffgafes bei der Ernährung der höhe 
organifirten Pflanzen außerhalb ihres Organismus ftattfindet, bie tritt bie 
in dem Innern des Gewächfes felbft auf, e8 muß alfo Sauerftoff abforbin, 
Kohlenfäure ausgeftoßen werben, damit die aufgenommenen Rahrungefioft 
bie Bähigfeit erlangen, in neue organifche Gebilde umgerwanbelt zu werben. 
Die Eryptogamen Pflanzen bleiben gleichſam ihr ganzes Leben hindurch i 
dem Zuftande ber Kindheit, fie vermögen fich nicht frei zu machen von be 
ihrer eigenen Maffe ähnlichen Stoffen und felbftftändig neue und eigenthüm 
liche Rahrungsmittel in ſich zu verarbeiten, fie bilden nur Zellengeiwebe, vurd 
und durch mit Pflanzenfaft angefüllt , während bie höheren Pflanzen aufer 
dem noch fogenannte Gefäße in ihrem Organismus erzeugen, in welde 
Luft circulirt, und durch welche alfo die gasförmigen Rahrungsftoffe te 
Kohlenfäure und ded Ammoniaks allenthalben mit dem in den Zellen einge 
fchloffenen Rahrungsfaft in innige Berührung gebracht werben fönnen, um 
hier die nöthigen Umwandlungen bervorzubringen und felbft an der Vermeh⸗ 
rung ber organifch » vegetabilifchen Maſſe Theil zu nehmen. Wir fehen hie 
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wiederum, wie bie Natur zur Erzeugung ber in ihr auftretenden wunderbaren 
Pracht und Mannichfaltigfeit ſich allenthalben ver einfachften und nur weniger 
Mittel bedient, indem fie die Prozeſſe, welche die Entwidlung der erften Keime 
bed Samenfornes bei den gewöhnlichen Pflanzen bewirken, bier eine ganze 
Claſſe von anders organifirten Pflanzen hervorbringen läßt. 


2. Affimilation des Wafferftoffes in der Pflanze. 


Das Waffer hat eine doppelte Function in dem Organismus ber 
Pflanze; es ift der Hauptbeftandtheil des die Pflanze durchbringenden 
Pflanzenſaftes und nimmt als jolcher in den grünen einjährigen Kräutern und 
in den jungen Trieben der perennirenden Gewächſe wenigftend 4/, vom ganzen 
Gewichte des Pflanzentheiles für fich in Anſpruch; es dient dazu, die Stoffe, 
deren Umwandlung in neue eigenthümliche Subftanzen die Aufgabe bed vege- 
tabilifchen Organismus ift, ganz oder theilweife in den auflöslichen Zuftand 
zu verſetzen und in Folge deſſen in die innigfte unmittelbare Berührung mit 
einander zu bringen, welche nothivendig iſt, damit die Stoffe eine chemifche 
Einwirfung auf einander äußern koͤnnen. Wird durch anhaltende Trodens 
beit der normale Waffergebalt der Pflanze durch Verdunſtung von beren 
Oberfläche bedeutend vermindert, und vermag bie Pflanze nicht dafür ein 
Arquivalent dein Erdboden oder der umgebenden Atmofphäre zu entziehen, 
jo wird fie in ihrem Wachsthum aufgehalten, fie verfümmert, und es erlifcht 
endlich die Lebensthätigfeit, weil die emporfteigenden Säfte eine Verbidung 
erleiden, nicht frei fi) mehr bewegen können und damit auch aufhören, bie 
hemiiche Umwandlung der Stoffe zu unterflügen. Das Wafler hat aber 
noch eine andere, nicht weniger wichtige Bedeutung in dem Leben ber Pflanze, 
ed dient nämlich als direktes Nahrungsmittel für den vegetabilifchen Orgas 
nismus; feine Beftanptheile gehen mit den Beftandtheilen der Kohlenfäure 
unter dem Einfluffe des Eonnenlichted neue Verbindungen ein und bilden 
diejenigen organischen Subftangen, aus denen bie trodene Maſſe der Pflanze 
zum größeren Theile zufammengefegt if. Die Art und Weife, wie biefe 
Umwandlung ftattfindet, läßt verfchiedene Erklärungen zu, für deren Richtig» 
feit wir feine bireften Berjuche, Beobachtungen und Beweife mitzutheilen im 
Stande find; wir fönnen nur nad) analogen innerhalb oder außerhalb des 
organischen Lebens auftretenden Erfcheinungen und Prozeſſen die Nichtigkeit 
der einen ober anderen Anficht beurtheilen. 

Wie bereits oben erwähnt wurde, find die Hauptbeftandtheile der Bflanze, 
namlich Holzfafer, Stärfe, Zuder, Gummi, zufammengefegt aus nur 3 eins 
fachen Körpern, aus Koblenftoff, Sauerftoff und Wafferftoff, und zwar ent 
halten fie die beiden letzteren Beftanbtheile genau in dem Nerhältniffe, in 
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welchem fie Wafler bilden, fo daß alfo jene im Pflanzenreiche fo verbreitete 
Subftanzen betrachtet werben können als beftchend aus Kohlenſtoff we 
Waſſer. Es wäre mithin die Annahıne fcheinbar die einfache, daß ix 
Kohlenfäure in der lebenden Pflanze völlig in ihre beiden Beſtandtheile gr 
legt, der Sauerftoff ausgeſchieden und der Kohlenſtoff mit dem überall gegen 
wärtigen Waffer verbunden würde zu Holzfafer, Stärke ꝛc. Diele Anſic 
ift auch in der That früher ziemlich allgemein die herrfchende geweien, m 
wir ſelbſt haben im Vorhergehenten bei der Kohlenfäure diefe Art der Je 
fegung vorläufig angenommen, weil wir dort noch nicht auf die hier näher a 
betrachtenbe gleichzeitige Verarbeitung bed Waſſers eingehen konnten. Ya 
erwähnten Annahme ſteht diejenige gegenüber, nach welcher die Kohlenſaͤm 
und dad Waſſer gleichzeitig eine Zerfegung erleiden, und zwar in ber Art, de 
die Kohlenſaͤure zunächft nur die Hälfte ihres Sauerftoffes verliert und F 
einer niedrigeren Sauerftoffverbintung bed Kohlenftoffes, welche wir Kohlen 
oryd nennen, rebucirt wird, während zu gleicher Zeit das Waffer in feine be 
den Beftandtheile zerfällt, der Waſſerſtoff mit jenem neu gebilteten Kohlen 
oryd eine Verbindung eingeht und zu organifchen Etoffen verarbeitet wir, 
ber Sauerftoff dagegen mit dem aus ber Kohlenfäure ausgeichiebenen zugleid 
aus dem Organismus der Pflanze austritt. Die Refultate find, beiden A 
fichten zufolge, dieſelben, es wird eine gleidye Quantität Sauerftoff frei, um 
die Verhältniffe der zurüdbleibenden Stoffe bleiben diefelben. “Die zuick 
erwähnte Anſicht möchte jebody die richtigere jein und zwar aus folgende 
Gründen. Bouffingault hat Samenförner von Erbien, Klee und vv 
ſchiedenen Getreidearten in einem vollfommen humusfreien, fünftlich gebilte 
ten Gemenge von Thon und Sand feimen und vegetiren laflen, um dem (is 
wurfe zu begegnen, daß die Gegenwart humusartiger Düngerftoffe in de 
Ackerkrume möglicyerweife auf die Affimilation der Elemente in verfchiebene 
Mengenverhältnifien von Einfluß fein fönnte. Die im Verlaufe von mehren 
Monaten entwidelten Pflanzen wurden der Elementaranalyfe untenvoris 
und es ftellte jich faft durchgängig ald Refultat heraus, daß der Gehalt ver 
felben an aufgenommenem Wafferftoff etwas größer war, ald hinreichte, wm 
mit dem gleichzeitig vorhandenen Sauerftoffe Waffer zu bilden. Diefer Ueber 
ſchuß von Wafferftoff mußte alfo wenigftens unter Zerfebung des Waffers 5 
die Zufainmenfegung der Pflanze eingegangen fein. Ferner wiflen wir au 
Sauffure’8 Berfuchen, daß die Menge des Sauerftoffes, weldye währen 
bed Wachsthums der Pflanze aus berfelben fich entwidelt, geringer ift ai 
bie ganze in der abforbirten Kohlenfäure enthaltene Quantität, daß alfo eim 
gewiſſe Menge von Sauerftoff aus der Koblenfäure noch von der vegeti 

Pflanze zurüdgehalten wird; da nun im Gegentheil bie obigen Analyla 
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beweiſen, baß ber in ber Pflanze enthaltene Sauerftoff nicht einmal hinreicht, 
um mit dem vorhandenen Waflerftoffe Waſſer zu bilden, fo kann offenbar 
richt Die ganze Menge des Sauerftoffed aus der Koblenfäure bei deren 
Afimilation abgefchieden worden fein, denn fonft müßte ber ausgehauchte 
Sauerftoff wenigftend ebenfo viel betragen, als vorher mit dem Koblenftoff 
in der Kohlenfäure in Verbindung war, ja, jene ausgeſtoßene Sauerftoffs 
quantität müßte ſogar größer fein, weil die Analyfen einen Meberfchuß von 
Waſſerſtoff, alfo eine Zerfegung des Waflerd und folglich auch eine Trennung 
einer gewiſſen Menge Sauerftoff aus dem Wafler nachweifen. 

Ein anderes Beifpiel, um die Richtigkeit der aufgeftellten Behauptung, 
bag in der lebenden Pflanze eine Zerfegung des Waflers flattfinde, zu beweis 
fen, entnehme ich dem Verhalten gewifjer niebrig organifirter Gewächfe, naͤm⸗ 
lich der Pilze gegen das Waſſer. Uebergießt man nämlich diefe Gewächfe 
mit Waſſer und fept fie darauf dem Einflufle des Sonnenlichtes aus, fo bes 
merkt man bie Entweichung eined Gaſes, welches bei ber Unterfucdhung ale 
Wafferftoffgas ſich zu erfennen giebt, und defien Bildung nur durch eine 
Rattfindende Zerlegung des Waſſers erflärt werden fann, ba das Ausfehen 
der Pilze felbft keineswegs die Annahme einer anfangenden Faäulniß derfelben 
und ber Entwidlung von Waflerftoffgad aus deren eigenen Subftanz zuläßt. 
Die bier beobachtete Wafferzerfegung ift die Folge der den Pilzen noch ein- 
wohnenden Xebensthätigfeit, welche fich bei diefen Gewächfen, wie überhaupt 
bei den niedriger organifirten, ben fogenannten fryptogamen Pflanzen ganz 
anders Außert, ald wie wir bei den gewöhnlichen Pflanzen beobachten. Die 
Pilze haben eine fo große Anziehungskraft zum Sauerfioffe, daß, wenn fie 
burch eine Waflerichicht von dem vollfommnen Zutritt der atmofphärifchen 
Luft abgeſchloſſen find, fie den Sauerſtoff dem Wafler ſelbſt entziehen und 
dadurch den anderen Beitandtheil deſſelben, das Waſſerſtoffgas, in den freien 
Zufand überführen. Wir fehen alfo bier unter dem Einfluffe des Lebens» 
prozeſſes eine Waſſerzerſetzung auftreten, und es fcheint daher nach biefer 
Analogie die Annahme durchaus nichts Gezwungenes zu haben, daß auch 
durch die höher organifirten Pflanzen eine gleiche Zerfegung bewirkt werben 
könne, nur.baß hier der andere Beitanbtheil des Waflerd, der Waflerftoff 
namlich, von ber Pflanze affimilirt und zurüdgehalten wird, der Sauerftoff 
dagegen gasförmig entweicht, alfo umgefehrt wie bei den Pilzen. 

Wenn nod) ein Zweifel über die in den Pflanzen flattfindende Waſſer⸗ 
zerfepung übrig ift, jo kann man auch auf Thatfachen verweilen, welche 
allerdings außerhalb der Sphäre der vegetabilifchen Lebensthätigfeit liegen, 
aber dennoch aus dem Grunde bier Beweiskraft haben, weil wir immer von 
dem Grundſatz ausgehen muͤſſen und denſelben überall beftätigt finden, baß 
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die Ratur zur Erreichung ihrer Zwecke fich ſtets der einfachften Mittel bedient 
und nur da neue fchufft, wo die zur Erzeugung anderer Gebilde verwenden 
und fchon vorhandenen nicht mehr ausreichen. Dieſes vorausgeichidt, — 
wähnen wir, daß die Kohlenfäure tie Hälfte ihre Sauerftoffes verhälui 
mäßig nur ſchwach gebunden hält und leicht an andere orytirbare, d. 5. vr 
brennbare Stoffe abzugeben geneigt if, daß dagegen die zweite Hälfte um ie 
fchwieriger von dem Kohlenftoffe zu trennen ift und nur ber Einwirfung ta 
allerfräftigften chemifchen Agentien weicht; während auf der anderen Exik 
das Waſſer eine Verbindung ift, deren Beftandtheile in zahlreichen Prozeſa 
mit Leichtigkeit auseinander fallen, und bei Gegenwart anderer Stoffe zu ve 
Umwandlung berfelben Beranlaflung geben. Schließlich fönnen wir mw 
möglich annehmen, daß .in ben mannichfaltigen organiichen Gebilden dei 
Waſſer ald ſolches fertig gebildet und mit dem Koblenftoff in Verbintum 
vorhanden fei, da alle Beftanbtheile in benfelben in einem jo innigen Zufan! 
menhange mit einander ftehen, daß der Sauerftoff und Waſſerſtoff in ie 
Form von Wafler nur unter völliger Zerftörung des organifchen Körpers ab: 
gefchieden werben fönnen ; es find nur die Beftandtheile bed Waſſers, nick 
dad Wafler ſelbſt als ſolches in den organifchen Gebilden vorhanden, um 
dieſes muß folglich, ehe c8 ald Nahrungsftoff zu Vermehrung der vegetabil⸗ 
chen Maſſe beitragen Eonnte, erft in feine einfachen eleinentaren Beftandtheik 
zerlegt worden fein. 





3. Alfimilation des Stidfloffes in der Pflanze. 


Das dritte Hauptnahrungsinittel der Pflanzen ift dag Ammonial: 
dieſes wirb neben der Kohlenfäure und dem Waſſer zu der Bildung der ik 
floffhaltigen, im vegetabiliichen Organismus erzeugten Subftanzen verwenkt, 
welche vorzugsweife in den Samen ſich angehäuft vorfinden, doch aud a 
allen übrigen Theilen der Pflanze verbreitet vorfommen und mit dem Name 
Kleber, vegetabilifches Eiweiß, Käfeftoff, Fibrin, Pflanzenleim und alle in⸗ 
geſammt als Proteinverbindungen oder eimeißartige Körper bezeichnet werben. 
Diefe Körper enthalten A elementare Beltanptheile, nämlidy Kohlenſtoff, 
Sauerftoff, Wafferftoff und Stieftoff und außerdem nod häufig fleine Mas 
gen von Phosphor und Schwefel; Sauerftoff und Wafferftoff find in ihne 
nicht in dem Verhaͤltniß vorhanden, in welchem fie Waſſer bilden, fie enthal 
ten vielmehr einen bedeutenden Ueberſchuß an Waflerftoff, der ohne Zeil: 
zum großen Theil aus dem affimilirten Ammoniak herrührt, welches befans 
lich eine chemiſche Verbindung ift von Stickſtoff und Wafferftoff. Die ganz | 
Menge bes aufgenommenen Ammoniaks, fowohl der in ihm enthaltene Wa 
ſerſtoff als der Stickſtoff, ift wahrfcheinlich völlig zu der Bildung dieſer Kör 
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per verwendet worden, während alle ftidftofffreien Erzeugniſſe des Gewaͤchs⸗ 
reiches ihre Exriſtenz der Verarbeitung einzig und allein der Beſtandtheile ber 
beiden anderen Nahrungsmittel der Pflanze, des Waflerd und der Kohlen- 
fäure, verdanfen. In den ftidftoffhaltigen Broduften ift jedoch das Ammo- 
niaf ebenfo wenig als folched vorhanden, als in den ftidftofffreien das 
Waſſer fertig gebildet auftritt; hier wie dort find nur die Beftandtheile jener 
Berbindungen zugegen, und aud) dad Ammoniak hat in der lebenden Pflanze 
erft eine Zerlegung erleiden müflen, ehe feine Beftandtheile zur Vermehrung 
der organischen Maſſe beitragen konnten. Das Ammoniaf, die Kohlenfäure 
und das Waſſer werden alio alle in dem vegetabilijchen Organismus zerlegt 
und erft in dem Augenblide, wo die elementaren Beftandtheile oder einfachere 
Berbindungen ſich ausſcheiden, haben dieſe vie Fähigkeit, wahrfcheinfich unter 
gleichzeitiger Eimvirfung der mineraliihen Nahrungsftoffe zu neuen eigen» 
thümlichen Körpern zuſammenzutreten; denn wir wiflen aud) aus vielen an⸗ 
deren Raturericheinungen, daB die einfachen Stoffe dann die größte Ver⸗ 
wandtichaft zu einander befigen, bei weitem am meiften Neigung haben, fich. 
gegenfeitig zu neuen Gebilden zu verbinden, wenn fie im Momenteihres 
ZFreiwerdens audeiner vorher beftehenden feften, flüffigen oder gasfoͤrmi⸗ 
gen Berbindung, gleichſam in einem weit concentrirteren Zuftand und in meit 
innigerer Berührung ſich befinden, als wenn fie fchon frei, im verbünnteren 
und ausgedehnteren Zuftande aus der naͤchſten und unmittelbaren Berührung 
berauögetreten find, wo fie alddann oft gar nicht mehr die Fähigkeit bejigen, 
mit einander zu neuen Verbindungen zulammen zu treten. Schon aus die⸗ 
jem runde muß bei der Lehre von der Ernährung der Pflanze ald Grundfag 
aufgeftelit werden, daß die Rahrungdmittel, che fie die Erzeugung neuer 
Berbindungen veranlaflen, vorher eine Zerfegung erleiden, und nur felten als 
folhe unmittelbar an der Zufammenfeßung der neu entftandenen Produkte 
Antheil Haben. 


4. Afimilation und Vertheilung der Mincralftoffe in der Pflanze. 


Daß die Gegenwart gewiſſer Mineralftoffe in dem die ‘Pflanzen ernaͤh⸗ 
renden Boden in einem aufgelöften, mit der Seuchtigfeit von der Pflanze aufs 
nehmbaren Zuftande, eine unerläßliche Bedingung für die vollftändige Ent⸗ 
wiclung ber legteren ift, ift in Folge zahlreicher Begetationdverfuche eine all- 
gemein anerfannte Thatfache, welche feines neuen Beweiſes bedarf. Fehlt 
auch nur ein einziger der wefentlichen Beitandtheile, welche wir in der Afche 
einer beftiinmten Pflanze vorfinden, in der Umgebung der legteren, fo fann 
diefe nicht zur völligen Ausbildung gelangen. Die verfchiedenen Pflanzen 
uthmen alle diefelben Mineralförper in ihren Organismus auf, aber in fehr 
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verfehiedenen Duantitäten, fo baß oft bie eine Pflanze in einem gegeben 
Boden noch fräftig gedeiht, während die andere främfelt und verfünmm 
weil derfelben die vorhandenen Mengen der mineratifhen Rahrungätsk 
nicht mehr gemügen. | 

Es find in neuerer Zeit fehr viele Pflanzenaichen analyfirt worden; m 
Zahl diefer Unterfuchungen genügt aber keineswegs, um überall das Wejen 
liche in der Zufammenfeßung der Afchen von dem Unweſentlichen trennen 3 
können. Nur von wenigen Pflanzen und Pflanzentheilen befigen wir ganz 
Reihen von genau durchgeführten Afchenanalyfen, welche wenigfiend cs 
ziemlich genaues mittleres Refultat für die Zufammenfegung der betreffen 
Planzenafchen geliefert haben. Die großen Abweichungen, die wir in de 
Zufammenfeßung eines und deffelben Pflanzentheiles den Analyjen zufolge, 
wahrnehmen, find zum großen Theil bedingt durch den Einfluß verfchiebenn 
Boden s und klimatiſcher Verhälmiffe, oft auch durch eine durch die Cultur ver 
anlaßte, gleichfam franfhafte Ausbiltung einzelner Theile und dadurch enritaw 
dene Abarten von der uriprünglichen normalen Pflanze. Ich werde auf biein 
Gegenſtand fogleid, unten zurüdfommen, hier theile ich zunächſt eine Ueber 
ficht der Afchenprocente mit und der einzelnen Afchenbeftanbtheile, wie fic aut 
den Analyfen fich ergeben, welche binfichtlich ihrer Genauigkeit befondere 
Vertrauen verdienen. Dieje Ueberficht ift in ziemlicher Ausführlichfen 
gegeben worden, theild weil fchon hier einige intereffante Volgerungen au 
derfelben hervorgehen, theils aber auch, weil in jpäteren Abfchnitten auf ww 
hier zufammengeftellten Zahlen verwielen werben joll. Die zuerft mitgethein 
Tabelle bezieht sich auf die Afchenprocente ber biöher unterfucen 
Pflanzen und Pflanzentheile; die Kenntniß der Geſammtmenge der vorbur 
denen Aſche muß von Wichtigfeit fein, weil nur unter Berüdfichtigung ver 
felben die Quantitäten fich berechnen laflen, weldye von gewiſſen Steife 
durch die Pflanzen dem Boden entzogen werden. : Die Zahlen der Aſchen 
procente beziehen fich überall auf die völlig wafferfreie Pflanzenfubftanz. Zei 
einigen Gewächfen habe ich eine größere Anzahl von Beſtimmungen mitge 
theilt, um die Grenzen der oft fehr beträchtlichen, durch abweichende Außen 
Berhältniffe bedingten Schwanfungen überfehen zu können. 


41. Körner und Samen. 


Mittel. Rum 
Safer, 4,14; 3,26; 3,17; 3,32; Gerſte, 2,70; 2,38; 2,04; 1,90; 
3,37; 3,28; 3,56; 2,38; 4,13; 2,13; 2,50; 2,82; 
2,66; 8,685. . . . . 3,80 2,38; 2,75. . ...%2348 
geichält, 1,81; 2,22; 2,14; 
3,81; 2,28; 2,32; Weizen, 1,90; 2,40; 2,62; 1,86; 


3,22; 2,11; 1,61 2,06 1,46; 2,75; 1,40; 1,35; 


Aſchenmengen in verichiebenen Panzen. 


Mittel. 

2,30; 1,65; 1,50; 1,80; 

3,13 . . 1,978 
Roggen, 2,43; 3,17; 2,00; 0,9; 

15. 2,00 
Sirfe, 3,88; 3,33 . 3,608 
Erbſen, 3,00; 2,1; 2,61; 3,28; 

4,27; 3,40; 2,99; 3,19; 

2,53; 2,27; 2,69; 3,11; 

1,61; 3,34; 2,78; 3,01 2,80% 
Baubohnen 4,00 
Weiße Bohnen 3,29 
Echminfbohnen 3,50 
Linien . 2,06 
Miden . 2,40 
Buchweizen . 2,13 
kein, 4,63; 4,22. . 4,425 
Hanf 8,60 


Maps, 3,36; 1,03; 44; 4,73; 
5,19; 4,89; 4,90; 2,44; 
1.87: 4,40: 1.79: 4,18 4,352 


Leindotter . 4,10 
Meißer Senf . 4,15 
Schwarzer Senf . ., 4,31 
Mohn . 7,00 
Rothtanne 4,47 
Kiefer . . 4,98 
Roßkaſtanie, 3 ‚36: 2, 26 2,81 
Trauben .. 2,76 
Oliven 2,61 
2. Streh und Stengel. 
Hafer, 5,46: 8,02; 7,29; 9,11; 

8,76; 8,65; 8,10; 6,8; 

7,18 . 7,24 
Gerſte, 4,20; 4,90; 3, 88. . 4,993 
Weizen, 8,28; 3,78; 7,00; 4,51; 

4,36; 5,39; 2,30; 4,01; 

3,92; 8,71; 5,28; B,18; 

2,42 . . . 4,547 
BWinterroggen, 3,70; 8,14 . 4,42 
Sommerroggen, 6,16; 4,72; 4,87 3,13 

‚Mais, 6,50; 2,30; 4,82 . 3,608 
Hirfe 8,32 


Crhfen, 3,43; 3.63; 3,9; ‚3,90; 
6,80; 3,90; 6,80; 6,49; 
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Mittel. 

3,91; 5,28; 7,857; 3,76; 

3,38 . . 4,813 
Bohnen 3,47 
Wide, 5,10; 6, sg 6,00 
Linien . 5,38 
Buchweizen 4,50 
Zopinambur, Stengel 4,40 
Hopfen, Stengel und Ranfen 3,74 
kein, 4,13; 3,64; 2,30; 4,09; 

3,6; 4,853; 85,0; 3,43; 

8,57 . 4,256 
Hanf, 3,74; 4,54 41 
Leindotter . 6,05 
Raps, 4,36; 6,01; 3 ‚St: 3, 72; 

2,88; 4,28; 3,18; 3,98; 

3,81 . 4,411 

3. Ganze Pflanzen. 
Kartoffelfraut, 19,60; 19,8 . 17,70 
Epergil, 10,08; 10,04 . , 10,08 
Rother Kiee 7,76 
Weißer Klee 7,60 
Luzerne . 9,55 
Gsparfette . 6,68 
Spargel . 6,68 
Seekohl, alte Plane. . 16,74 

„junge Pflanze 9,95 
Hopfen . . 9,87 
Calmus . 6, 90 
Engliſch Raygras, 8 ‚06; 4, 16 . 10,06 
Carex caespitosa . .. 7,50 
Eriophorum vaginatum 3,16 
Achte Kamille, 8,51; 9,61 . 9,06 
Feldkamille 9,66 
Kornblume . 7,32 
Kornrade . . . 13,20 
Bärenklau . . 10,71 
Kümmel 8,75 
Megerich, (dhmalblättr, 7,80 

u breitblättr. 8,26 
Bogelflaue 7,80 
Schollfraut 6,85 
Hopfenflee . 8,79 
Steinpimpinelle 5,38 
Mielenpimpinelle . on 8,00 
Schotenklee, gehömtr . .. - 6,40 


8% 
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Mittel. ind. 
Schotenklee, Sumfr . . ._ . 2,00 5. Burzeln und Knollen. 
Soyfenfle -. . - » 2 .2..6587% 
Wiefenplatterbfe - . . . . . 4,68 Kartoffeln, 4,82; 3,63; 4,36; 
Hufeifenflee .... 3,93 3,46; 3,98; 4,86 416 
Bogelmöterih . - . . . . 3,82 Tovinambur, 6,00; 5,9;4,24 . 5,8 
Heidekraut, junges 1,96 Nunfelrübe, 10,0, 8,85;6,3 . . 8% 
Weiße Mübe, Zurnips, 7, “1; 7,00 7.28 
4 Blätter. Autabaga . en. 78 
Runfelrüben, 21,80; 19,1 . . . 20,30 Kohlrübe FBb .. 48 
Zum 2.2... 2.99 Möbe. . . 2 200. di 
Topnambur . . 2 22.02..38,30 | 
Weißaut -. - - 2 220.2. 141,62 6. Hölzer. 
Sunf . 2 2 2 2020202, 22,00 Fe 0 
dopfen . . . 13,60 Ayfelbaum - » . 2 2 02020. 1 2* 
Tabak, 18,9; 22,2; 2, 8; 18; Bogelliihhe > = 2 22020.08 
23,0; 21,1; 23,28; 33,38; Die 10 
22,83; 27,36 000 U rn di 
Mother Fingerut . . . . . 10,89 Fe 0 1 
Schierling ..1232,80 Binde >. nn 5 
Spinat. . 2 2000. . 19,76 Noßkaftanie, junge 22. 18 
Moͤhre...21,30 Dive 2. 0,58 
Bappelm 2 200.00 gmeinrebe, 2,52; 2,25; 2,84; 2,60 2,57 
Rothbuche. 6,, 00 che rn 08 
Ede. 00 980 Tanne. . . en 0,3 
Weißbuche. 11710,81 Kiefer, 0,14; 0, 0 — 
Ulme... 220202. 16,33 
Roßkaſtanie, junge 20.202 .9,08 . 
Ahbom > 28, 08 7. Binden. 
Eſche. 14,760 Bude.» » > 2 2 2. 6 
Acazie. 18,20 Bogeliihe - . 2 2.72.4032 
Diven. . 2 2 202 200.645 Ehe . . . nn. 6,08 
Tannennaten 2 202020... 2331  Ropfaftanie, hunge 202.2. 78 
Fichtennadeln . . 2. 2 2.2.68 Tune. . 2 2 2 22. iR 


Es ergeben fich aus der obigen Tabelle recht deutlich einige intereflante 
Refultate Binfichtlich der abfoluten Afchenquantitäten in den verfchichenen 
Pflanzen, fo wie hinfichtlich deren Vertheilung in den einzelnen Organen ber 
Gewaͤchſe. Zuerit fieht man, daß der mittlere Afchengehalt in den Körnera 
unferer A wichtigften Getreidearten faft genau übereinftimmt und — 2 Proc. 
ift, wobei jedoch der Hafer und die Gerfte im gefchälten Zuftande angenom 
men werben müflen. In den Eamen ber Erbfen und Bohnen fteigt dieſer 
Gehalt im Durchſchnitt auf 3 Proc., in den Bohnen, wie es fcheint, noch 
etwas höher, in den Wicken und Linfen dagegen nicht ganz fo hoch ; die aus 

. ben angegebenen Refultaten berechnete Durchfchnittdzahl für ſaͤmmtliche Hül⸗ 
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fenfrüchte wird = 3,022, alſo genau = 3 Proc. Faſt ebenfo genau ift ber 
Prorentgehaft der Aſche bei den Samen ber Oelfruͤchte = A, mit alleiniger 
Ausnahme des Mohns, für welchen jedoch noch weitere Afchenbeftimmungen 
erft fichere Anhaltepunfte geben fönnen.. Fuͤr andere Pflanzen und Pflan« 
zenfamilien liegen noch nicht genug Unterfuchungen vor, um auch für biefe 
den Procentgehalt ber Aſche in runder Zahl feftftellen zu fönnen. Die 
Afchenprocente in dem Stroh der Gerealien zeigen nicht gleiche Uebereinſtim⸗ 
mung, wie dieſes bei den Körnern der Ball ift; im Allgemeinen find biefelben 
im Wintermweizen und Winterroggen = A,5, dagegen bei den Sommerhalms 
früchten etwas höher, bei der Gerfte und dem Sommerroggen = 5 und bei 
dem Hafer fogar = 7, im Mittel von vielen unter ſich freilich fehr abwei- 
chenden Beftimmungen. Das Stroh der Hülfenfrüchte hat einen mittleren 
Aſchengehalt = 4,916, alfo nahe = 5, und daß der Delfrüdhte = 4,714 
oder, wenn man von bem 2einbotterftroh abfieht, nahe = 4,5. In runden 
Zahlen erhält man alfo für diefe drei Klafien von wichtigen öfonomifchen 
Pflanzen folgende Verhaͤltniſſe: 


Körner. Stroh. 


Gerealin . © 2 2 2 202 2 3BPr. 8,25 Pre. 
Hülfenfrüdte . . re. 3 „ 8,00 „, 
Oelfrüchte. 2 ch, 4,80 „, 


Im Allgemeinen ift der Afchengehalt bei allen Etroharten nahe überein- 
ftimmend und ald Mittel füämmtlicher Zahlen findet man 4,969, alfo 5. Proc. 

Die durdy Verbrennen ganzer Pflanzen gefundenen Aichenprocente 
geftatten weniger allgemeine Kolgerungen, fchon aus dem Grunde, weil hier 
bei einer und derfelben Pflanze fehr verfchiedene Zahlen fich ergeben muͤſſen, 
je nachdem die unterfuchten Gewächfe reicher oder weniger reich an Blättern, 
Blüthen ıc. waren und je nad) ihrem verfchiedenen Alter. Jedoch bemerft 
man, daß im Ganzen die Pflanzen mehr Afche hinterlaffen als die Stengel 
und Samen für ſich allein, und ferner, daß faft durchgängig die Pflanzen, 
weiche einen gebüngten Aderboden oder überhaupt einen an auflöslichen 
Mineralfalzen reichen Boden lieben, auch eine befonderd große Menge von 
Aſchenbeſtandtheilen in fi) aufgenommen haben. Nach verſchiedenen Pflan- 
zenfamilien läßt fich jedoch bis jetzt Feine beftimmte Reihenfolge hinfichtlich 
der Afchenprocente feftftellen. 

Die Blätter enthalten offenbar von allen Bflanzentheilen durchgängig 
die größte Quantität Afche, zumeilen bis !/, des ganzen Gewichtes der trock⸗ 
nen vegetabilifchen Subftanz, jo bei den Topinamburs, dem Tabak, Hanf, 
Spinat, den Bappeln, dem Ahorn und der Acazie. Die Blätter der kraut⸗ 
artigen Pflanzen find in ber Regel um das Doppelte reicher an Afche, als bie 
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Holzgewächfe und unter biefen wieber die Blätter ber Laubhoͤlzer wenigſten 
doppelt fo reich als die der Navelhölger. Das Holz der ausdauernden Cr 
wächfe ift unter allen Pflanzentheilen entfchieden am ärmſten an Minerel⸗ 
ftoffen und wieder das der Nadelhölzer viel ärmer ald das ber Laubhölze. | 
Dagegen nimmt ber Afchengehalt in der Rinde bedeutend zu, bei den Natrl- 
höfzern jedoch, wie es fcheint, ebenfallß nicht in dem Grabe wie bei ten 
Laubhölzern. 

Die Wurzeln der frautartigen Pflanzen verhalten ſich Hinfichtli der 
Afchenprocente ähnlich ten Stengeln, fo daß die Alchenmenge ebenfo grei 
ober nur wenig niebriger ift al& in den Stengeln ; bie waſſerfreien Knolle 
der Kartoffeln und Topinambur enthalten etwa A bis 5, die Rüben dagegm 
6 bis 8 Pre. Afche, 

Die Durchſchnittsverhältnifſe für bie Haupttheile der Pflanzen Tann 
man wenigftend annähernd genau mit folgenden Zahlen bezeichnen : 


Ein» und zweijährige Pflanzen. Ausdauernde Pflanzen. 

Eamn . . .„ 3 Proc. Sam . . . 3 Proc. | 
Stengel . .. 5 „ Sb. ...1%, | 
Wuzeln. . . 4 „ Kine . ..7T u 

Blätter. . „18 Blätter . . .I0O „ 


Ungleich intereffanter, als die jo eben mitgetheilten Unterfuchungen ımt 
Betrachtungen find die Nefultate, welche ſich aus der Aſchenbeſtimmung ve 
verfhiedenen Theile einer und derfelben Pflanze ergeba 
haben. Ic) gebe in dem Folgenden eine Ueberſicht der Afchenprocente ta 
verfchiedenen Theile zweier Pflanzen, von denen die eine den einjährigen, dit 
andere aber den perennitenden Gewädhlen angehört. Die folgenden Angabe 
entnehme ich aus einer von Norton ausgeführten Unterfuchung über hit 
Alchenbeftandtheile des Hafers, und ftele hier die Refultate zufammen, wit 
fie fich bei der Analyfe verfchiedener Varietäten ded Haferd ergeben haben: 


Hopetonbafer Hopeton⸗ Kartoffelbafer Brauner Sand» MRüd 
von Northum hafer von von Rorhum- afer von bafer von 
Bife berld. dinburg. Sife. 
Köomr . . ri 14 1,81 2,22 2,411 1,76 3,0 
Schulen . . 6,47 6,03 6,99 8,24 6,03 6,,3 
Spreu . . 416,53 ° 17,23 15,59 19,16 18,97 16,09 
Blätter 8,44 7,19 14,59 10,29 15,92 10,8 
Oberes Stroh 4,98 5,44 9,22 8,25 11,01 7,91 
Mittl. Stroh 6,11 5,23 7,41 6,53 9,01 6 
Unteres Stroh 8,33 5,18 9,76 7,11 7,30 6,8 


Man fteht, daß die Afchenmengen bei verſchiedenen Barletäten berfelben 
Pflanze nicht unbedeutenden Schwanfungen unterliegen, jedoch bleibt das 
gegenſeitige Verhaͤltniß in den einzelnen Pflanzentheilen ziemlich gleich un 
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man fann aus diefen Unterfuchungen entnehmen, daß bie Afchenprocente in 
Der Haferpflanze für die einzelnen Theile derfelben in runden Zahlen folgens 
Dermaßen fi verhalten: Strob = 17; Blätter = 11; Spreu = 16; 
Schalen = 7 und Körmer = 2. Es ift wahrfcheinlich, daß auch bei den 
brigen Gräfern die betreffenden Berhältniffe fid) ähnlich herausftellen 
werben. 

Bei dem Roßfaftanienbaum habe ich die einzelnen Theile auf ihren 
Aſchengehalt unterfucht und zwar in der Art, daß fämmtliche vegetabilifche 
Subftanzen von demfelben Baume und alfo demfelben Stanbort entnommen 
wurden. Die Afchenprocente waren die folgenden: 


Minde, junge. . . . 7,85 Proc. Staubfädtn . . . . 6,56 Proc. 

Holz, jungs . . . . 1,085 „, Blumenblätter . . . 610 ,, 

Blätter, une . » . 9,08 „, Unreife Grühte . . . 4,30 

Blatttengl . . . . 13,87 „, Reife Früchte 

DBlüthenftengl . . . 11,36 „ 8m. . 2.2.2. 83836 „ 

Kelchtbele . » .» . 6,65 „ Grüne Chae . . . 7,20 „ 
Braune Schale. . . 2,20 „, 


Auch hier bemerft man, ähnlich wie bei den einjährigen Gewächfen, daß 
Der Gehalt an Mineralftoffen vom Stamm oder Stengel aud nad) den Blaͤt⸗ 
gern und Blüthen hin bedeutend zunimmt, in den Früchten Dagegen wiederum 
zurüdtritt. Weitere Unterfuchungen ähnlicher Art werden jedenfalls intereffante 
Aufſchlüſſe geben über die vielleicht einfachen Geſetze, nach welchen die Diines 
ralftoffe in den verichiedenen Pflanzen und deren verfchiedenen Organen ſich 
vertheilen. 

Gleichwie die verfchiebenen Bflangentheile zu einer und berjelben Periode 
ber Vegetation fehr von einander abweichende Afchenmengen enthalten, fo 
findet man .auh in einem und bemfelben Theile der Pflanze bedeutende 
Schwankungen in dem Aſchengehalt je nach der Periode der Entwick— 
fung ber ganzen Pflanze. Norton hat aud) hierüber ausführliche Unter- 
fuchungen bei der Haferpflanze angeftellt. Die Pflanzen waren am A. Juni, 
an welchem Tage fie zuerft eingeäfchert wurden, A— 6 Zoll hoch und beftans 
den nur aus einem Blatte und dem Anſatze des Stengels: 


Blätter. Stengel. Knoten der Spreu. Körner 
. Halme. ungeſchaͤlt. 
Am 4. Juni 10,83 10,49 „ „ „ 
„4. ,, 10,79 9,88 „ ‚ J 
„» 18. „ 9,07 9,32 r „ 1 
„28., 10,98 9,17 „ „ „ 
» 3. Juli 11,38 7,83 J „ 4,91 
»‚ 9 „ 123% 7,80 n 4,36 


„» 36. .„ 123,61 7,94 . „ 6,00 8,38 
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Blaͤtter. Stengel. Knoten der Spren Kom 
Halme. ungefslt. 
am 23. Suli 16,45 7,99 10,02 911 3,62 
„» 30. „1644 7,45 9,60 12,28 4,3 
„ 6. Aug. 16,08 7,63 10,44 13,785 4,31 
„13., 230,47 6,62 10,48 18,68 4,07 
» DD. „ 21,14 6,66 11,79 31,07 3,64 
» 37. ,. 32,13 771 11,27 22,46 3,51 
„ 3. Sept. 20,90 8,35 10,70 237,37 3,65 


Die bier unterfuchte Haferart ift in allen ihren Theilen befonders tie 
an Mineralftoffen; die gefundenen Berhältniffe müflen aber biefelben ſei 
auch bei den anderen Haferforten und überhaupt bei den Gräfern, ja gam 
ähnlich auch bei allen einjährigen Pflanzen. Man bemerft, daß der Aſchen 
gehalt der Blätter regelmäßig und fehr bebeutenb zunimmt mit ber Entwid 
lung der Pflanze, nur zur Zeit der Reife zeigt ſich wieder eine Fleine Bermin 
derung. Bei den Halmen findet das umgefehrte Verhältniß ftatt, es 
vermindert fich die Aſchenmenge mit dem Fortfchreiten der Begetation, jeteh 
tritt gegen die Zeit der Reife wieder eine Vermehrung der Ajchenprocente ein. 
Die Ajchenmenge in den Knoten der Halme ift deutlich größer als in vem 
Stroh, aber feinen bedeutenden Schwanfungen unterworfen. Am Auffal⸗ 
lendſten ift die regelmäßige Zunahme des Afchengehaltes in ter Spreu ode 
ben Spelzen, während dagegen in ben Körnern mit der Annäherung ber Reilt 
eine Verminderung ber Afchenquantität eintritt. Die Schale nämlid, wir 
zuerft ausgebildet und biefe enthält wenigftens dreimal fo viel Afche, als dei 
Korn, fo daß alfo, wenn dieſes fid) ausbildet, der Afchengehalt abnehme 
muß. Man bemerft, daß die Afchenbeftanbtheile fortwährend von tem 
Stengel in die Blätter und Samentheile übergehen, und daß daher auch 
während der ganzen Dauer der Vegetation ftetd neue Mineralftoffe dem Be | 
ben durch die Wurzeln entzogen werden müffen, indem ber Afchengehalt be | 
Stengel nicht bedeutend abnimmt. Dies ergiebt fi) ebenfalls aus den Un 
terfuchungen Bouſſingault's für die Weizenpflanze, indem biefe, ber 
Beobachtungen zufolge, auf der Fläche eines Hektar an Mineralfubftangen 
ben Boden entzieht: “ 








vom 1. März bis zum 19. Mai täglih im Durchſchnitt 0,28 Kilogr. | 





vom 19. Mai bis zum 9. Juni n „ „ 1,92 
vom 9. Yuni bis zum 18. Nuguft „, „ n 216 „, 
alfo während der ganzen Vegetation ,„  „ „ 4,18 „ 


In dem Kapitel, welches von ber Erfchöpfung des Bodens durch die 
Cultur handelt, wird man fpeciellere Angaben finden über die Aufnahme der 
Mineralftoffe in den verfchiebenen Perioden der Vegetation. 
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Hinfichtlich der Afchenprocente des Holzes und der Rinde vom Roß⸗ 
faftanienbaume theile ich noch folgende Zahlen mit, welche theild von 
Staffel, theild von mir gefunden wurden: 


Blürken- Grüne Holz Fuß Sunges Vorjähri- Rinded. Junge Borjährige 


engel. Grübjahre- Rand. gr eig m ge a Fünen Rindei ae Ft am 
11,3 9,9 10,9 3,4 14 8,7 56 7,9 


Der Alchengehalt des Holzes nimmt bei feiner weiteren Entwidlung 
fortwährend ab, im noch Älteren Holze ift derfelbe noch geringer und finft bis 
 umter ?/, Proc., aus dem Grunde, weil der dad Holz durchdringende Pflan- 
zenfaft die hier noch zurüdgehaltenen Mineralftoffe auflöft und in die oberen 
grünen und faftigen Triebe überführt. In der Rinde findet zuerft eine Ab» 
nahme im Afchengehalte flatt, fpäter jeboch wiederum eine Zunahme aus 
Urfachen, welche weiter unten, wo wir die hier eintretenden Veränderungen 
in den quantitativen Berhältniffen der einzelnen Beftandtheile werden fennen 
lernen, ſich klar ergeben werben. 

Es wurde oben fchon erwähnt, daß die verfchiedenen Barietäten 
derfelben Pflanze oft verfchiedene Afchenmengen zeigen, wenn fle auch auf 
deınfelben Boden angebaut worden find. So zeigte es ſich bei ben verfchie- 
denen Sorten ded Hafers in allen Theilen der Pflanze, und dieſelbe Thats 
fache ergiebt fid) auch für die Weizenförner aus folgenden von Way mitges 
theilten Afchenbeftimmungen : 


Barletäten. Boden, auf weldhem fie Brocente der 
gewachfen. Aſche. 
Hopetons Weizen Steingeroͤlle1,81 
„ v» Kaltgerölle und Thon . . . ... 19 
Spain KRallbodten . - 2 2 2 2 202. 188 
Hopeton= Weizen Kallboden . » 2“ 2 2 00020. 1,48 
Greepinge Weizen Thon und Sand . . .» 2 2.0.1473 
„ „ vn Pr re... 168 
„ » Reltgröle . . . > 2 002. 1A 
Med⸗Straw White Lehm (Brüanfand) -. . » 2 2... 1,70 
Hopetons Weizen Lehm. . . 200.0. 186 
‚  Keuerflein und aalt .1, 63 
Framzoſ. Wein... . nenn. 1, 38 
Egyptiſche.... 1597 
Odeſſa Verne. 1,80 
Marianopel „ . en... 1,70 
Hopeton s Weizen Kiefelfand re rer. 1,61 
„ „ Zäher Thon. . > 2 2 2 200. 183 
„ „ Sand . .: 2 2 2 2 20.000. JA 
m „. Thon........ . 1,69 


29 [ZZ Kieſelſand ..61 ‚16 
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Diefe Zahlenverhältnife berreifen ferner, daß biefelbe Barietät au 
verfhiedenen Bodenarten gebaut, abweichende Mengen an Minrze 
ftoffen in fich aufnehmen fann ; daflelbe erfteht man aus den folgenden Be: 
hältniffen bei dem Hafer: 


Hopeton « Hufer. 
- - Kartoffel. Braun... Sandbafer. 
Reiter Armer Kaltar- Berbefl. Leichter Quter San diger 
Lehmb. Moorb. mer Bod. Moorb. Sandb. Lehmb. Lekmb. 
Körner 2,14 2,81 2,28 2,32 2,22 23,11 1,61 
Schalen 6,47 8,27 6,49 7,11 6,99 8,24 8,03 


Auch in den Früchten der Roßfaftanie fand ich auf einem trocknen, aber z 
auflöslichen Mineralftoffen fehr reichen Porphyrboden einen bedeutend höheren 
Afchengehalt, als auf einem feuchten und humofen Waldboden, nämlid; fel⸗ 


gende Verhältnifie: 
Kernſubſtanz. Grüne Scale. Braune Schale 
Porphyrboden: 3,36 Pre. 7,29 Pre. 2,0 Bre. 
Waldboden: 2,26 4,83 $, 1,70 


Es ift bemerfenswerth, daß die gegenfeitigen Verhältniffe in allen drei The 
len der Frucht diefelben geblieben find, und daß alfo ber Afchengehalt überal 
gleichinäßig geftiegen oder gefallen ift. | 

Weit mehr noch, als allein nach den Bodenverhältniffen fehen wir te 
Afchenmengen variiren nach dem jedesinaligen Düngungszuftande des Boten! 
und je nachdem verfelbe ein Uebermaß von leicht auflöslichen Salzen enthält 
oder daran Mangel leidet, ein Verhalten, worauf wir gleidy unten bei ba 
Betrachtung der einzelnen Afchenbeftandtheile näher eingehen werben. 

Der Mineralfubftangen, welche in die Pflanze eingehen, find im Ganze 
nur wenige und zwar folcher Art, wie fie befonders häufig in der Natur ver 
breitet vorfommen, nämlich die Salze, der Alkalien und der alfalifchen Erden 
In allen Pflanzen werben diefelben Aſchenbeſtandtheilt 
gefunden, aber in fehr verfhiedenen Mengenverhbältnif 
fen. Ich gebe hier eine-furze Ueberficht der Beitandtheile, wie fte nach neur 
ren, im Ganzen zuverläffigen Unterfuchungen in den gewöhnlichen Euler 
pflanzen und in einigen anderen bei und wildwachſenden Pflanzen gefunte 
worden find, wobei ich nur bemerfe, daß in den betreffenden Analyfen durch 
gängig die gefundene Kohlenfäure in Abzug gebracht worden if. Kreilid 
wird dadurch eine Untichtigfeit in den Angaben der abfoluten quantitative 
Berhältniffe der Afchenbeitandtheile veranlaßt; da jedoch bie Rebuftion au 
alle Pflanzen und beren Theile ſich bezieht, fo.bleiben die gefundenen Zahle 
wenigſtens unter ſich vergleichbar. Wollte man die Kohlenfäure in Rechmay 
bringen, wie fle in ven Analyfen auf.bireftem Wege bei einer und derſelbe 
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Mlanzenaſche bald in größerer, bald in geringerer Menge gefunden worden 
it, je nachdem die Aſche bei höherer oder niedrigerer Temperatur dargeſtellt 
oder fürzere oder längere Zeit unter dem Zutritt der Wuft aufbewahrt wurbe, 
jo würde man in noch größere Irrthümer gerathen und die gefundenen Res 
fultate unter fi) weniger vergleichbar fein. Die Menge ver Kohlenfäure 
fann genau nur durch Rechnung gefunden werben, indem bie baftfchen Mi- 
neralftoffe, welche nicht an Schwefelfäure, Chlor und Phosphorfäure gebun- 
den find, mit Kohlenfäure vereinigt vorhanden fein müffen. 


„Kali. Natron. Kal. Magnefla. Chlor. Schwefel Bhosnkor- kefel- 


fäure. fäure. äure. 
Haferkoͤrner 13,8 3,9 8,1 08 1,0 18,6 56,0 
Geſchalt 31,6 „ 5,3 9 02 " 49,2 1,8 
Haferſtroh 2,0 2,7 6,8 30 830 4,3 3,2 52,9 
Gerſte 20,9 J 1,7 6,9 J „ 34,8 29,1 
Gerſtenſtroh 20,2 34 8,1 1,9 „ 3,9 4,0 61,8 
Roggen 33,8 „ 3,1 11,4 FR 0,5 47,4 2,3 
Noggenſtroh 19,8 „ 8,0 1,6 . „ 2,3 3,6 66,8 
Weizen 30,1 ri 30 44,3 J 1,0 48,3 1,3 
Weizenſtroh 15,5 3,2 4,8 1,0 „ 1,2 41 70,8 
Erbſen 35 14 5,6 83 1,5 1,8 39,5 0,8 
Erbſenſtroh 30,0 25 354 86 54 5,2 8,8 4,4 
Saübohne vr 5,4 9,0 0,7 1,7 35,8 „ 
Bohnenſtroh 28,6 36,3 71 0,3 2,1 12,1 11,3 
Widen 41,9 4,8 8,6 1,2 4,2 38,5 „ 
Linfen 48,2 6,3 2,5 4,6 "36,3 „ 
. Buchweizen 28,9 6,7 10,4 „ 2,2 50,2 0,7 
Buchweizenſtroh 40,8 2,4 19,1 30 62 3,8 10,7 8,1 
Rother Kiee 35,5 0,7 32,8 84 3,5 3,3 8,4 7,0 
Weißer Klee 18,0 61 31,3 9,0 44 8,3 12,8 55 
Spergelheu 34,3 5,5 18,0 12,2 7,6 3,2 13,8 1,3 
Rays 3 05 183 1236 $, 0,8 45,7 1,2 
Napoſtroh 34,7 3,8 28,0 69 64 6,3 7,8 4,8 
Senfſamen 127 341 17,3 144 1,8 7,2 37,4 2,8 
Leinfamen 34 1,7 8,4 134 01 04 44,0 0,3 
Leinſtengel 37,9 4,0 22,3 6,0 3,8 6,6 12,7 2,7 
Hanfiamen 18,6 0,9 20,3 10,3 0,1 0,3 37,6 9,7 
Hanfftengel 15,7 54 44,8 716 5,0 41 7,3 81 
Rartoffeln 60,0 J 2,1 63 28 7,85 14,5 6,5 
Topinambur 58,1 m 2,8 223 2,0 2,7 43,3 16,0 
Isyinambur - 
Stengel 480 33 38,7 35 31 3,9 3,8 1,9 
Topinambur > 
Blätter 9,0 8,8 54,8 28 1,8 2,8 1,2 21,8 
Auntelrübe 405 16, 6,2 43 11,8 3,5 6,4 1,5 


Blätter 31 413 10,5 88 13,4 5,1 7,8 80 
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Kali. Natron. Koll. Magnefla. Chlor. eqmed- Bhospbor- KXielel, 
ure. 


fäure. fäure. 

Weiße Nübe 38,5 12,4 11,3 31 6,2 44,7 11,2 23,0 
Blätter 37,1 4,0 32,1 94 186 5,0 2,0 7,7 
Koblrübe 35 188 13,3 37 A5 178 10,5 31 
Blätter 12,5 18,5 30,4 3,0 7,8 11,3 5,3 9,5 
Möhren 38,7 18,8 10,2 4,9 4,8 7,7 10,3 1,3 
Blätter 8,8 191 40,8 36 93 7,8 2,4 5,7 
Beißfraut 52,3 „ 123,7 3,8 5,3 8,3 16,5 oA 
Tabat 38 30 386 4107 8A 31 4,0 410,5 
Krappmurgeln 237,5 8,8 30,2 3,8 13,7 2,2 4,8 55 
Hopfenbläter 14,6 AB 49,9 2,4 55 51 3,6 138 
Hopfenftengel 28,8 2,9 38,7 417 86 3,5 6,9 6,1 
Kornblume 49,8 PR 18,6 5,5 8,3 3,2 9,2 4,0 
Feldkamille 40,00, 19,2 4,4 Bi 5,5 11,9 8,2 
Achte Kamille 485,0 „ 19,7 8,7 10,2 5,2 10,7 1,8 
Schoͤllkraut 40303. 21 8,9 23% 2,6 17,6 1,6 
Kornrade 32,9 ‚ 370 7,8 8,6 3,0 9,5 3,0 
Meinrebe 42 3% 36,0 48 08 1,8 7,1 1,3 
Traubenmoft 71,8 1,2 3,4 40 0,6 3,7 14,1 1,2 
Traubenfchalen 41,8 3,1 20,3 60 086 3,5 19,6 3,5 
Treaubenferne 237,8 32,3 8,5 0,3 2,4 270 1,0 
Dlivenbolz 20,5 sn 60,8 23 08 3,8 5,0 34 
Dlivenblätter 24,5 „ 85,7 52. 1,3 3,7 3,5 4,3 
Dlivenfrüchte 87,2 „ 15,6 4,3 8,0 1,3 7,2 5,7 
Eichenholz sh 56 738,8 a, 1,2 3,8 0,8 
Gichelfamen 64,6 0,6 6,8 56 0,8 2,8 17,1 1,0 
Lindenhofz 358 858 299 42 08 5,3 4,9 53 
Lindenrinde 162 83 60,8 8,0 1,3 0,8 4,0 3,3 
Ulmenbolz 21,9 13,7 47,8 7,7 1,3 3,8 31 
Ulmenrinvde 32 10,1 72,7 3,2 0,6 1,9 8,8 
Kiefernholz 105 98 463 14135 0,7 3,0 4,5 8A 
Kiefernfamen 234 1,3 1,9 151 „ „ 45,9 10,4 
Laͤrchenholz 153 7 27,1 24,8 086 1,7 3,6 3,6 


Tannenfamen 21,8 7,0 15 16,8 0,4 „ 39,6 11,2 


Aus diefer überfichtlichen Zufammenftellung der Afchenbeftanbtbeile in 
ben verfchiedenen Pflanzen und Pflanzentheilen ergeben ſich folgende That- 
ſachen: 

Das Natron iſt offenbar eine ſehr unweſentliche Mineralſubſtanz für 
die Mehrzahl aller Pflanzen; es findet fich entweder gar nicht vor ober tritt 
doch nur in verhältnigmäßig geringer Quantität auf. Nur bei den rüben 
artigen und einigen anderen Gewaͤchſen, welche im wilden Zuftande wahre 
Ratronpflanzen find, findet ſich biefer Mineralftoff in größerer Menge vor, fo: 
wohl in den Rüben felbft wie in den Blättern. Aber auch bier kann offen 
bar ber Ratrongehalt durch eine längere Eultur fehr vermindert werben und 


| 
| 
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icheint fogar nicht felten völlig zu verſchwinden und durch Kali erſeht zu wer- 
den und zwar unter Bodenverhältniflen, die keineswegs einen Mangel an Ras 
ron vorausfegen lafien, fondern im Gegentheil von diefer Eubftanz oft mehr 
enthalten ald von Kali, jo daß ſich ergiebt, daß alle Eulturpflanzen ohne 
Ausnahme ein jehr vorherrfchendes Streben haben, Kali in fi aufzunehmen ; 
jelbft, wenn fie im wildwachſenden Zuftande wahre Sobapflanzen find, fo 
werden fie dennoch durch die Cultur in Kalipflanzen verwandelt, wobei bie 
Ueppigfeit ihres Wachsthums gewöhnlich im hohen Grade zunimmt. Als 
Beifpiele mögen zwei Analyfen der Spargelpflanze dienen, weldye von John 
Herapatb ausgeführt worden find; außerdem theile ich zwei Analyfen von 
Runfelrübenajchen mit, bie Falireiche nah Boufjingault, die natron- 
reihe nadı Way: 


Spargelpflanze Runfelrübe 
wilde cultivirte 1. 2. 
Kali 18,8 50,5 48,9 30,1 
Natron 16,2 Spur 7,6 34,2 
Kalk 238,1 231,3 8,8 3,1 
Magnefla 1,5 „ 55 3,2 
Chlor 16,5 8,3 65 185 
Schwefelfäure 9,2 4,5 3,0 3,8 
Bhosphorjäure 12,8 12,4 7,6 3,8 
Kieſelſaͤure 1,0 3,7 10,0 3,0 


Wir fönnen von den geringen Natronmengen, weldye überall in ber Ratur 
dad Kali begleiten, ganz abjehen und die Gefammtmenge der Alfalien 
überhaupt ind Auge faſſen. Hierbei ergiebt fich nun, daß die Menge ber 
Alfalien in allen Pflanzen unt in allen Theilen derfelben ſehr bedeutend 
it: für die -Gerealien beträgt biefelbe in der Strohafche durchſchnittlich 
20 Proc. , in der Körnerafche 30 Proc. , für die Hülfenfrüchte dagegen in 
den Koͤrnern 45, im Stroh 30 Proc., in den Futtergewaͤchſen, wie in dem 
Klee, Spergel und Buchweizenftroh, ungefähr 35 Proc., bei den Oelfrüchten 
im Samen etwa 25 und im Stroh AO Broc. ; in den Knollengewächien fteigt 
der Alkaligehalt am höchften, bei ven Rüben auf 50 Proc., bei den Kartoffeln 
und Topinambursd auf 60 Proc., während die Blätter der erfteren faft 
40 Proc. Alfalien in ihrer Afche enthalten und weit reicher an biefem Bes 
ſtandtheil find, als die Blätter der Kartoffeln und Topinambur, in welchen 
nur etwa 15 Proc. gefunden wurden. Bedenkt man, daß das Gewicht bes 
Krautes bei den Kartoffeln im Verhältniß zu dem Gewichte der Knollen nicht 
fehr beträchtlich ift, und ferner daß die Topinamburftengel ebenfalls fehr reich 
an Kali (über 50 Proc.) find, fo fann man fehr wohl, den Analyſen zufolge, 
ben Gehalt an Alkalien bei allen Hadfrüchten (Wurzeln und Kraut zufammen- 
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genonmen), wohin dann auch bie Kohlarten zu vedhnen fat, zu 40 bi 
58 Broc. in ber Tohlenfäurefreien Aiche annehmen. Auch der Tabaf, in 
Hopfen und bie in der Tabelle aufgeführten Aderunfräuter enthalten ziemlih 
viel Kati, nämlich im Durchſchnitt 35 bis AO Proc. Im den perennirendn 
Gewaͤchſen ik das Kali in dem älteren Holze und in ben älteren Blättern in 
geringfter Menge, etwa bis zu 20-—-25 Proc. vorhanden, dagegen fleigt fein 
Gehalt in dem jungen einjährigen Holze und befonders in den neuen grümm 
Trieben, von wo aus es ſich allınälig in den Früchten und Eamen anfammeli. 
Die ausdauernden Gewächfe, welche ſehr faftige Früchte tragen, enthalten am 
meiſten Kalt in dem Fruchtſafte, felbft biß zu 70 Proc. ; in den trodnen, abe 
ſtaͤrkemehlreichen Fruͤchten der Eichen und Kaſtanien find noch über 60 Ber. 
Kali zugegen, in ben Kleinen Samenförnern der Laubhölzer meiftend gegen 
30 und in ben Samen der Rabelhölzer enblid nur 20 Proc. Alkali. Bir 
haben alfo folgende Vertheilung der Alfalien in den verfchiedenen Pflanzen 
und deren Baupttheilen: 


Getreidearten, Stroh 20 Prer. Knollen . . . . 60 Proc. 
‚ Körner 30 „ Blättere.. .„ . 23 
Hülfenfrüdhte, Stroh 30 „ Rüben . . ..580 
„ Körner 45 Bitter . . . 40 
Futtergewächfe, Klee ıc. 35 „ MWeißfraut -» . . 80 „, 
Delfrüdhte, Stroh . 40 „, Beerrenfrühte . . 65 „ 
„ Kömer . 25 Mehlreiche Früchte . 80 ,, 


Kleine Samenförner 
ber Laubhölger 30 
der Nadelhölger 20 


. Ben ben affalifchen Erden tritt die Magnefia in verhältnigmäßk 
nur geringer Menge in die Zufammenfegung ber ‘Pflanzenajchen ein; mi 
größer Beftändigfeit findet man fie aber in relativ größter Duantität in ba 
Samenafchen angehäuft und hier bei vielen Eulturpflanzen faft 10 Proc. m 
ganzen Afche bildend. In den Hülfenfrüchten enthalten auch bie übrige 
Pflanzenteile eine faſt gleiche Menge, während in dem Stroh ber Oelfruͤcht 
der Gehalt im Mittel kaum 5 Proc. beträgt und in allen übrigen Planen 
and Bflanzentheilen zwifchen 2 und 5 Proc. varlirt, mit Ausnahme jeded 
der Tabak und zum Theil auch der Rübenblätter, in beren Aſche Die Mag 
nefta wiederum bis auf 10 Proc. fich erhebt. Auffallend endlich ift bie Meng 
Magnefta (15 bis 25 Proc.) in ber Holz» und Samenafche der Nadelhöher. 

Die Kalkerde findet ſich gewöhnlich in weit größerer Menge in tm 
Bflanzenafchen vor ald bie Magneſia. Auch der Kalk ift in den Aſchen ber 
verſchiedenen Pflanzen fehr bedeutenden Schwanfungen unterworfen. Dur 
geringften Wengen Kalf enthalten bie Graͤſer oder die gewöhnlichen Genede | 
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pflanzen; man bemerkt hier in ber Koͤrneraſche durchſchnitilich nur 3 Broc,, 
in dem Stroh A bid 8 Proc. Die Hülfenfrüdyte oder Blatifrüchte enthalten 
in ihrer Samenaſche ebenfalld nur wenig Kalf, etwa 5 Proc. , dagegen ift 
die Strohafche bei diefen Pflanzen ſehr reich an Kalk, indem 33 bis 35 Proc. 
zugegen find. Im den Wurzelfnollen ver Hadfrüchte finkt der Kalfgebalt, 
namentlich bei den Kartoffeln und Topinambur fehr tief, bis auf 2 Proc, 
während er in ben Rüben nody zwiichen 6 und 12 Proc. ausmacht; dagegen 
tft aber auch das Kraut der zuerft genannten Hadfrüchte fehr reich am Kalf 
(30 bis 50 Broc.), das der lebteren viel ärmer an biefem Beftandtheil (im 
Durchſchnitt höchftend 15 Proc.). In dem ausgebildeten Holze der peren⸗ 
nirenden Gewäaͤchſe ift der Kalk vor den übrigen Beftandtheilen entidjieden 
vorherrfchend und beträgt etwa 50 Proc., ebenfo in den älteren Blättern, am 
höchften aber fteigt der Kalfgehalt in der Rinde, bis 70 Proc. und darüber. 

Das Ehlor ift ein Beftandtheil der Bflanzenafche, welcher ganz analog 
dem Ratron fich verhält, und mit diefem aud) zu fleigen nnd zu fallen ſcheint. 
Es läßt fi) kaum annehmen, daß das Ehlor ein weientlicher Beftandtheil 
für die Mehrzahl unferer Eulturpflangen jet, wenigſtens ift der Gehalt bei 
einer und berjelben Pflanze böchft wechfelnd, zumellen ift dad. Chlor in nicht 
unbedentender Menge vorhanden und dann wieder bid auf die letzte Spur 
verſchwunden. Dieſes fieht man in allen Pflanzen, von denen eine hinzeis 
chende Anzahl von zuverläffigen Analyfen vorliegen ; in der Strohafche der 
Gerſte 3. 23. fand Wan 6 bie 8 Proc, Chlor, währent ich faum eine Spur 
in derfelben nachweisen fonmte, obgleich das unterfuchte Gerſtenſtroh auf einem 
Boden gewachien war, welchen ich mit einer fehr bebeutenden Duantität 
Kochſalz gedüngt hatte; fo varlirt ferner der Chlorgehalt im Erbfen» und 
Rapsſtroh non d bis 10 Proc. und darüber, daflelbe habe ich auch im Stroh 
des Buchweizens gefunden. Nur fo viel ſtellt fi) aus ben vorliegenden Ana⸗ 
lyſen hinſichtlich des Chlors mit aller Klarheit heraus, daß diefer Körper unter 
allen Theiten der Pflanze in geringiter Menge in ven Samenkoͤrnern auf 
tritt, und hier faum die Höhe von 1 Proc. erreicht; in verhaͤltnißmaßig groͤ⸗ 
Herer Quantität dagegen findet ſich das Chlor in den Stengeln und Blättern 
ber einjährigen Kräuter und hier wiederum, wie es fcheint, durchgaͤngig am 
meiften in ben unteren Theilen ber ganzen Pflanze und in den Wurzeln. Bei 
den perennirenden Gewächlen find’ wie wir gleich unten fehen werden, bie: 
jungen grünen Triebe und das faftreiche junge Holz am reichftien an Chlor, 
welches von hier aus in die Blätter übergeht, während die ſich ausbildenden 
Samen das Ehlor nur in fehr geringer Dienge aufnehmen, dagegen bie 
Samenhällen oder Schalen wiederum in der Regel eine nicht unbedeutende 
Quantität von dieſem Afchenbeftandtheil enthalten; das ältere amögebilbete 
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Holz und die Rinde ift jehr arm an Chlor. Veberhaupt hat es ganz bau 
Anfchein ,. ald ob das Chlor in Verbindung mit Alkalien vorzugsweife im 
Frühjahr in größerer Menge in die Pflanze überginge, während es fpäte 
nicht mehr aufgenommen und in den abfallenden Blättern wie auch in ben 
Außeren Fruchthüllen im Herhfte dem Erdboden wiederum zugeführt wird. 
“ Auffallend wenigftend jehen wir diefe Behauptung beftätigt in den fpäter an 
zuführenden Analyfen der Aſche der Haferpflanze in den verichiedenen Perioden 
ihrer Entwidlung. 

Die Schwefelfäure ift ohne Zweifel ein weientlicher Beſtandtheil 
der Pflanzenafche, wenigftend in fo weit biefelbe bei der Verbrennung durch 
die Oxydation des zur Bonftitution gewifler organifcher Körper gehörenden 
Schwefeld entftanden iſt. Indeſſen bildet der Theil der Schwefelfäure, wel⸗ 
cher aus den fchwefelhaltigen organifchen Stoffen entftanden ift, in der Megel 
die Kleinere Hälfte derjenigen Dienge, die wir überhaupt in der Bflanzenafdx 
vorfinden. Die größere Hälfte ift oft im orydirten Zuftande in der Pflanze 
vorhanden in Verbindung mit Mineralbafen, und diefe jchwefelfauren Sal 
fcheinen ſich ganz Ähnlich den Ehloralfalien zu verhalten, fie werben nämlich 
vorzugsweife mit der Krührahrsfeuchtigfeit nebft anderen Mineralftoffen vem 
Boden entzogen, finden aber in der Pflanze felbft feine weitere Verwendung 
und werben deshalb mit dem Safte nady den Blättern bingeführt, um mit 
biefen wiederum von der Pflanze jelbft ſich abzuſcheiden. Ueberall fehen wir 
die Schwefelfäure in großer Menge im Kraute und hier befonders wieder ım 
ben faftigen Blättern angehäuft, wie in den Blättern der Rüben zu 5 bi 
10 Broc., ferner findet fie fid) in nod) größerer Menge in den Wurzeln, vor 
zugsweiſe in den fnollens und rübenartigen, fogar bis zu 15 Proc. der gan 
zen Aſche. Das Stroh der meiften Culturpflanzen ift entichieden reicher am 
Schwefelſaͤure (im Mittel etwa 3 bis 5 Proc.) ald die Samenförner, welche 
meiſtens nur 1 bis 2 Proc. enthalten, die Samen der Hülfenfrücdhte etwas 
mehr als die der Cerealien, am meiften aber die Senffamen, weil in diefen 
ein ſtark ſchweſelhaltiges Del ſich erzeugt, welches natürlich zu der Bildung 
von Schwefeljäure bei dem Verbrennen ber vegetabilifchen Subftanz Veran⸗ 
laſſung geben muß. Hinfichtlich des Schwefelgehaltes der Samenförner ſtelle 
ich hier Die folgenden Angaben zuſammen, die ſich auf Unterſuchungen beziehen, 
welche direft mit den unverbrannten Samenförnern zur Beflimmung des 
Schwefeld ausgeführt worden find, weil fehr leicht ein Theil deffelben, wenn 
er in chemifcher Verbindung mit organifchen Subftangen zugegen ift, währen! 
des Verbrennens der leteren ſich verflüchtigen kann. Die direfte Beſtimmung 
bed Schwefelgehaltes in anderen Theilen ber Pflanze hat in phyfiologifcke 
Hinficht wenig Interefle, weil hier bei weiten der größte Theil fchon in der 
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frifchen Pflanze im orybirten Zuftande zugegen ift und man alfo nicht bes 
ftimmen kann, wie viel von dem gefundenen Schwefel in Verbindung mit 
ben Elementen der organifchen Stoffe zugegen war. Dagegen kann man 
wohl annehmen, daß in den Samenförnern ber Schwefel fo gut wie gänzlich 
im nicht orgdirten Zuftand vorhanden iſt; nur ift auch hier wiederum zu bes 
achten, daß bei den folgenden Beſtimmungen nicht angegeben ift, ob bie 
Samentörner vor der Uinterfuchung forgfältig von ihren Hülfen befreit wurs 
den, indem das Unterlaffen diefer Operation zu einem falfchen Refultat der 
Prüfung führen mußte, weil diefe Hülfen oft eine nicht unbedeutende Menge 
Schmefelfäure im fchon fertig gebildeten Zuftande enthalten. 


Schwefelgehalt im Mittel. 
Kartoffeln, Früchte. ... 0,071 Proc. 
Weizen, 0,070; 0,054; 0,0851; 0, 090; o, 07, 0,068 „ 
Gerſte, 0,066; 0,040 . ... 2.008 „ 
Safer, 0,125; 0,00 . . . . .» ... 0,103 „ 
Room . > 2 nn 0,051 „ 
Bohnen, 0,0745 0,040 . . . 2 2.2. . 0,056 „ 
Grbfen, 0,158; 0,0985 0,138 - . » 2... 0,197 „ 
Einen . . . ern... 0,10 „ 
Leindottr . .o 2... nn. 023, 
Rübſamenn. 0,70 „ 
Schwarzer Sch .» » 2 2 rn nn. 1,170 „ 
Weißer Sch .- » 2 2 2 2 2 en . . 1,080 „ 


Man fteht alfo den Schwefelgehalt in den Samentörnern zunehmen von ben 
Gerealien zu den Hülfenfrüchten und von dieſen zu den Delfrüchten. 

In der Phosphorſäure begegnen wir wieder einem fehr wefentlichen 
Beftanbtheil der Pflanzenafche, welcher namentlich in den Früchten und Sa- 
menförnern in größter Menge fich anhäuft. Aus der oben mitgetheilten 
Ueberficht ergiebt fi), daß die Samen der erealien, wenn man bie von ber 
Hülfe befreiten Gerften- und Haferförner in Rechnung bringt, alle gleich viel 
Phosphorſaͤure, nämlic) beinahe 50 Proc. enthalten, die Hülfenfrüchte nehmen 
nahe an AO Proc. auf und die Oelfrüchte, wenigftens die wichtigeren, wie 
Raps und Fein A5 Proc. Die Strohafche ver Eerealien und überhaupt der 
völlig reifen Graͤſer ift fehr arm an Phosphorfäure, indem biefe nur 3 bie 
A Proc. ausmacht, in dem Stroh der Hülfenfrüchte fteigt der Gehalt im Mits 
tel bis auf 10 Proc, und hält ſich auf diefer Höhe in allen anderen vorzugs⸗ 
weiſe ald Auttermittel verwendeten vegetabilifchen Subftanzen, fo in ber 
Strohafche der Hülfenfrüchte, Kleearten und des Spergel®, fo auch in dem 
fnollen- und rübenartigen Wurzeln; denfelben Gehalt endlich bemerkt man in 


den Stengeln der Oelfruͤchte. In dem Holze und in den Blättern der peren« 
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nirenben Gewaͤchſe bemerkt man eine verhältuißmäßig geringe Quantiin 
Phosphorfäure und zwar um fo weniger, je älter bie betreffenden Pflanze 
theile find. Bon den Samen biefer Pflanzen find die mehlreidyen Fruͤcht 
der Eiche und Kaftanie am Armften an Phosphorfäure, deren Afche enthält 
nur etwa 20 Proc., die Kerne der faftigen Krüchte führen in ihrer Aſche em 
30 Proc. und die Samen der Nabelhölger ungefähr A0 Proc, In der Aſche 
ber Buchenfamen find, wie in den Eichein und Kaftanien nur 20 Proc. Phes 
phorfäure gefunden worben. Ä 

Die Kiefelfäure ift allein in den Geäfern in größerer Quant 
angehäuft und zwar nicht in chemijcher Verbindung mit anderen Mineral 
ftoffen, fondern im freien Zuftande audgefchieden und der ganzen Pflanze ald 
Mittel dienend, eine größere Feftigfeit und Steifheit in allen ihren Theil, 
namentlich im Halme zu gewinnen. Die Menge ber Kiejelfäure in eine 
und berfelben Pflanze wechfelt außerorbentlidy je nach der mehr oder wenige 
üppigen Enwicklung berfelben. Als mittleres Refultat aus fehr zahlreiche 
Unterfuchungen laßt fich jedoch Folgendes für bie Getreidearten feſtſtellen 
Die Winterhalmfrüchte find reicher an Kiefelfäure al8 die Sommerhafmfrüdt 
und von den erfteren enthält bie Strohafche des Weizens burchfchnittlid 
70 Broc., bed Roggens reichlich 60 Proc., die Strohafche der Gerfte um 
bed Hafers reichlich 50 Proc. Die Gerfte und der Hafer enthalten jeded 
eine bedeutende Menge Kiefelfäure in den die Körner umſchließenden Hülle 
fo daß, werm man dieſe zu derjenigen des Strohes hinzurechnet, die in ba 
lesteren enthaltene Quantität nody um etwas erhöht wird. Als mitten 
Kiefelgehalt in den Strohafchen ſämmtlicher Halmfruͤchte kann man a 
- nähern genau 60 Proc. annehmen. In den übrigen Pflanzenfamilia 
bildet die Kiefelfäure einen fehr unweſentlichen und fehr variirenden Beſtam 
teil ; fie wird nebft anderen auflöslichen Mineralfubftanzen aufgenomms 
und, ohne an den in der Pflanze ftattfindenden chemifchen Prozeffen thätige 
Antheil zu nehmen, mit dem Pflangenfafte fortgeführt, um bauptfächlid a 
ben Blättern als überflüffige Subftanz ſich abzufagern und mit biefen ben 
Boden wieder zugeführt zu werden. In allen nicht graßartigen Gewädia 
enthalten allein die Blätter einigermaßen bedeutende Mengen von Kiefelfäur 
und zwar um fo mehr, je älter fie find, alfo im Herbfte abfolut und velatt 
mehr als im Frühjahr, jedoch beträgt Die Quantität auch bier felten mehr alt 
5 bis 8 Proc. der ganzen Afche, nur einige Pflanzen machen hiervon ein 
Ausnahme und zwar namentlid) folche, deren Blätter ſich rauh anfühlen un 
fchon durch diefe Eigenjchaft meift einen größeren Gehalt an Kiefelfäure x 
beuten, jo 3. B. die Blätter der Tabaf- und der Hopfenpflanze, worin es 


12 Proc. und noch mehr bie Topinamburblätter, in beren Aſche über 
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2 Das. Kieſelſaure vorlamammi. Mißerdem bemerkt man in ber Afche ber 
Inalken- und ruͤbenartigen Wurzeln einen zuweilen nicht ganz unbebeutenben 
Kieſelſaͤuregehalt bis zu 8 ober 10 Proc. und endlich ebenfalls in den Ay 
fieren trodnen Hüllen ber Samenterne, jo bei bem Hanf z. B. und den Sa» 
wen ber Kiefern und Tannen. 
In her obigen Tabelle ft Feine Ruͤcſicht genommen auf ben Gehalt ber 
Aſchen an Eifenoryd, welches überall in Heinen Mengen die übrigen 
Beſtandtheile begleitet und in der That ſchon aus dem Grunde weſentlich 
erfcheint, weil das Eifen ein wishtiger Beftanbtheil des Blutes ift und alfo 
die pflanzenfrefienden Thiere dieſen Körper nur aus den Begetahilien in ihren 
eigenen Organismus aufnehmen fönnen. Auch fprechen die vom Fürften zu 
Salm-Horftmar ausgeführten und oben angebeuteten Berfuche dafür, 
daß die Pflanzen allerdings fich nicht vollfommen zu entwideln vermögen, 
wenn fie nicht wenigftens eine Fleine Quantität Eifen im Boden vorfinden. Je⸗ 
doch iſt ber durch die Afchenanalyfen gefundene Eifengehalt fo unbedeutend, 
hoͤchſtens durchfchnittlic, etwa 1 Proc., und außerbem noch bei einem und 
demſelben Pflanzentheile fo fehr varlirend, daß man bis jebt für das Eifen 
auch sicht von ferne nyr einigermaßen beftimmte Zahlen binftellen kann und 
alfo gar nicht weiß, was man von dem Eifen als wefentlich und was man 
als zufällig durd, Verunreinigung des unterfuchten Bflanzenftoffes hinzuge⸗ 
fommen anzufehen hat. Das Letztere gilt ebenfalls und zwar in einem noch 
nöheren Grabe von den Manganoryb und ber Thonerbe. 
| Meberfehen wir nochmals die in der Tabelle aufgeführten Zahlen, fo 
ſtellt ſich mit großer Klarheit das intereſſante Reſultat heraus, daß gewiſſe 
Pflanzengruppen eine faſt ganz gleiche procentiſche Zus 
fanmenfegung in ihrer Aſche haben. So zeigen die Körnerafchen 
unferer wichtigften Getreidearten fämmtlidy ganz gleiche quantitative Verhält- 
niffe, wenn man nämlich, wie ed gefchehen muß, die Afche der gefchälten 
Hafer⸗ und Gerftenförner mit derjenigen des Roggens und Weizens vergleicht. 
‚Berner ift bie Zufammenfegung der Strohafchen der Gerealien quantitativ faft 
genau biefelbe, "vorausgefegt daß man ben Kiefelfäuregehalt auf eine mittlere 
Zahl bei allen Stroharten feitftellt. Hoͤchſtens macht hier die Phosphorſaͤure 
eine Ausnahme, indem diefe allerdings im Weizenſtroh in etwas größerer 
Menge auftritt ald in ben anderen Stroharten; jedoch ift Diefe Abweichung 
fo unbebeutend, daß diefelbe hier, wo nur von Durchſchnittszahlen die Rede 
iſt, ganz außer Acht gelaſſen werden kann. Ferner bemerken wir ganz deutlich 
eine Uebereinſtimmung in den Aſchen der Hülfenfrüchte, ſowohl in den Samen, 
als auch im Stroh, wozu auch ber Klee und annähernd auch dad Buchweizen⸗ 
froh und das Spergelhen zu rechnen if. Auch die Oelfruͤchte, wenigſtens 
g9* 


139 Die Ernährung der Pflanze. 


ver Raps und der Lein haben unter fih eine gleiche Zuſammenſetzung ihm 
Afche, wie nicht weniger die Hackfruͤchte, bei welchen jedoch zu unterfcheibe 
iſt zwiſchen knollenartigen und ben rübenartigen Wurzelgewaͤchſen. M 
koͤnnen nun für die Zuſammenſetzung der Aſche bei den einzelnen Planer 
gruppen bie folgenden mittleren Zahlenverhäfniffe hinftellen, welche faR g 
nau mit den wirflich gefundenen Refulten der Analyfen übereinftimmen: 


Altalien. Kalt. Magnefla. Bhosphorf. Kieſelſ. 


Salmfrüdte: 
Kömer . . 80 3 8 2) n 
Sich . . 3 +) 2 2 2) 
Huͤlſen⸗ oder Blattfruͤchte: 
Samen... 4686 5 8 40 „ 
So . . 0 35 8 10 8 
Delfrüdte: 
Sımnm . . 286 15 12 45 » 
Sich .. 8 25 6 10 5 
Hackfruͤchte: 
knollenartige: 
Wurzeln.. 60 3 18 10 
Kraut28 40 3 3 20 
ruͤbenartige: 
Wurzeln. . 80 10 3 10 —W— 
Blaͤtter . 40 20 10 8 10 


Das hier bei den einzelnen Pflanzen an 100 Theilen Behlende ift zum grofa 
Theile Ehlor und Schwefelfäure, welche als zu fehr varlirende Subftays 
nicht in Rechnung gebracht worden find. | 

In phyſtologiſcher Hinficht bieten die Unterfuchungen, welche fi of 
die Afchenbeftandtheile der verfchiedenen Theile einer ein 
zelnen Pflanze beziehen, ein befonbers hohes Intereffe dar. Dieſe Un 
terfuchungen verdienen namentlidy unfere Aufmerkfamfeit, wenn die analy 
ten vegetabilifchen Subftangen von ‘Pflanzen herrühren, die auf einem um 
bemfelben Boden gewachfen find und die Analyfen von bemfelben Chem 
nad) einerlei Methode ausgeführt worden find. Unterfuchungen ber ange 
führten Art find bereitö mehrere angeftellt worben und bie Refultate derf 
mögen bier eine nähere Erörterung finden. Norton fand in ber Aſche ee 
verfchiedenen Theile ber reifen Pflanze des HopetonsHafers folgt 
Zufammenfegung: 

Körner. Schalen. Spreu. Blätter. Ob. Stroh. Mittl. &t. Unt. En 

Kali und Natron 31,6 10,3 80 13,9 19,1 21,8 43,2 
Rt... . 83 20 68 9,8 8,3 8,5 6,5 
Monfia . . 87 0,4 1,8 2,6 23,8 2,9 2,1 
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Körner. Schalen. Spreu. Blätter. Ob. Strob. Mittl. Str. Unt. Stroh. 


Chlomakium . 0,8 0,3 51 2,3 31 3,0 15,4 
Shwefänre . „ 9,6 8,3 14,8 16,3 18,8 12,3 
Shosphorfäure. 49,2 1,0 3,5 3,7 1,5 1,6 0,5 
Kiefelfäure . . 1,9 72,8 68,1 81,7 48,5 40,5 17,3 


Auffallend ift die in dieſen Analyſen angegebene große Schmwefelfäures 
menge, welche in anderen Haferpflanzen bei weiten nicht fo beträchtlich gefuns 
ben wurde. Uebrigens fehen wir biefen, zum Theil wenigftend unmefentlichen _ 
Beſtandtheil der Pflanzenafche vorzugsweiſe im Stroh und in ben Blättern, 
weniger in ben Samenkoͤrnern auftreten, ein Verhalten, weldyes bei dem 
Chlor ebenfo deutlich fich zeigt, wobei noch zu bemerken ift, baß ber letztere 

Körper in vorzüglich großer Menge in den unteren Theilen der Pflanze fich 
vorfindet, in Uebereinftimmung mit anderen Beobachtungen über die Vers 
tbeilung des Chlors im vegetabilifchen Organismus. Intereffant ferner ift 
das ftetige Zunehmen des Kiefelfäuregehaltes nad) ben oberen und Außeren 
Organen der Pflanze hin, während nur höchft geringe Spuren und vielleicht 
dieſe nicht einmal, in den eigentlichen Samenförnern fich vorfinden. Aus 

Allem alfo geht Far hervor, daß die Samenbildung unabhängig von ber 

Gegenwart von Ehlorverbindungen, von Kiefelerde und zum Theil auch von 
ſchwefelſauren Salzen ftattfinet. 


Als Beifpiel einer perennirenden ober Holzpflanze theile ich hier zunädhft 
bie von Rowney und Blom ausgeführten Analnfen der Afchen von den 
verſchiedenen Theilen ded Orangenbaumes mit, wobei zu erwähnen ift, 
daß die unterfucchten Pflanzenftoffe zu derfelben Zeit und zwar bei der Frucht: 
reife vom Baume genommen wurden, und daß Wurzel, Stamm und Blätter 
völlig ausgebildet waren und alfo im legten Stadium ihrer Entwidlung ſich 
befanden : 


Wurzel. Stamm. Blätter. Frucht. Samen. 


Kali . ». .. 18% 11,7 16,8 36,4 40,3 
Riten . .. 48 3,0 1,7 11,4 0,9 
Kılf . . » . 499 85,1 56,4 24,5 18,9 
Magnefla. . . 69 6,3 8,7 81 8,7 
Ghlomatium . 1,2 0,3 6,7 39 08 
ESchwefelſaͤute 58 A6 AA 8,7 51 
| Phoophorſaͤure 13,5 1741 3,3 11,1 233,3 
| Kieflfän . . 1,8 1,3 4,8 0,4 1,1 


| 
Zur Vergleichung mögen hier die noch ausführlicheren Analyfen dienen, 
| welche ich mit den Afchen ber verfchlebenen Thelle des Roßpkaftanien- 
| 
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baumes anzuſtellen Gelegenheit gehabt habe. Holz, Blätter und Rinde 
find zur Zeit der Blüthe, alfo im erften Frühjahr vom Baume genommen 
worden und es beziehen fi} daher die Analyfen auf vegetabififche Subftanzen, 
welche im jungen und faftreichen Zuftande ſich befanden. 

Rinde Holz. Blatt Blätter. Blütben- sad 


engel. Rengel. theile. 
Ru 2.2. G,4 47,60 RO MI 13 BB8 
Kallee . . . 76,8 42,9 21,7 29,3 9,3 12,3 
Maanefa . . . 14,7 5,0 3,0 2,6 4,3 59 
CHlorfalium . . 8,9 12,8 35,7 10,6 10,1 8,0 
Shrwefelfäure. . Spur Spur 3,8 91 3,5 Spur 
Phoephorſaͤure 6,0 49,2 14,8 22,4 17,1 16,6 
Killer . . 14 2,6 1,0 4,9 6,7 1.7 
Reife Früchte. 
Gtaub- Blumen Grüne 1. Kern. 3. Grüne 3. Brause 
fäden. blättr. Fruͤchte. Scale. Schale. 
Kilii . .» . .. 874 56,2 52,4 89,1 63,0 47,8 | 
Kalte . . . 138 18,6 9,8 14,5 86 164 
Magna . . . 34 3,8 24 0,6 4,1 34 | 
Ghlorfalium . . 8,8 79 10,0 42 2305 . 10,9 
Schwefefäue.. . Spur Spur 3,7 1,7 1,0 3,6 
Phosphorfäure . 19,5 17,0 20,8 22,8 ss= 186 
Kiefelfäinre . . 0,7 1,8 09. 02 0,6 0,8 


Die zulegt mitgetheilten Analyfen geben noch intereffantere Auffchlüf, 
wenn man bie Aichenbeftandtheile nach ihrer Loͤslichkeit und Unloͤslichkeit i 
Waffer zufammenftellt, wie bie birefte Unterfuchung die procentifchen Be 
haͤltniſſe für beide Klafien von Mineralfubftanzen ergeben hat: 


1. In Waller unlösliche Theile. 


inde. lz. Blatt- Blätter. Blüut 
Rinde dotz Rengel. — ch 


Role . . . 88,8 46,1 4% 42,3 20,6 34,8 
Maanefa . . . 1,2 5,2 6,3 3,8 8,7 16,7 
Phosphorſaͤure 4,2 20,6 30,3 92,4 43,7 33,1 
Koblnfäure . . 40,0 - 25,3 16,9 14,5 7,8 10,7 
Kiefelfiue . . 0,8 2,8 21 7,1 3,1 4,8 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,06 400,0 


2. In Wafler auflösliche Theile. 
Rinde. Holz. Blatt, Blätter. — Kela⸗ 


ſtengel. ngel. teile. 
Kli . ... 46% 45,7 43,0 46,4 58,1 62,8 
Ghlorfalium . . 32,0 32,8 36,0 23,3 11,0 5,3 
Schwefelſaͤure „ „ 8,8 19,9 3,6 „ 





Phosphorfäure . ,, „ „ „ 7,4 5. 
Kohlenfüure . . 21,6 214 16,7 10,& 19,9 5 
100,0 100,0 106,0 100,0 100,0 100,0 
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8. Verhaͤliniß ter [öslichen und unlöslichen Theile. 


Rinde. 


Unlösliche Theile . 88,7 
Auflöslihde „ . 11,3 


100,0 


Hu. 


70,8 
29,2 


100,0 


1. In Waſſer unlösliche Theile. 


Staub- 

fäden. 

Kallerde . . . 38,9 
Magnefla . . . 8,7 
Bhosphorfäure . 37,4 
Koblenfäure . . 12,9 
Kiefelfünre . . 21 
100,0 


Blumen» 
blätter. 


38,4 
10,8 
34,9 
11,8 
41 
100,0 


2. In Waſſer auflösliche Theile. 


Staub- 
fäden. 
KRıli . » . . 631 
Chlorkalium . . 6,4 
Schwefelſaͤure .. J 
Phosphorſaͤure 6,8 
Kohlenfäure . . 24,8 
100,0 


Blumen- 
blätter. 


61,1 
8,6 
8,0 

25,4 


400,0 


3. Berhältnig der unlöslichen und auflöslichen Theile. 


©Staub- 
fäden. 


Unfösliche Theile. 27,8 


Blumen- 
blätter. 


27,8 


Aufloͤsliche - 72,2 72,2 


100,0 


Blatt Blätter. Blütken Ned 
ftengel. ftengel. theile. 
40,6 60,2 18,8 27,3 
59,4 39,8 81,2 72,7 
100,0 100,0 400,0 100,0 
Heife Früchte. 
Grüne 1. Kern. 9. Grüne 3. Braune 
üchte. Schale. Scale. 
37,6 44,6 44,2 43,8 
9,0 2,3 5,9 6,2 
41,7 44,3 27,2 30,2 
8,7 81 19,8 18,0 
3,0 0,7 9,0 23,2 
100,0 100,0 100,0 100,0 
Reife Früchte. 

Grüne 1. Kern. 2. Grüne 8. Braune 
Früchte. Schale. Schale. 
56,8 61,6 58,6 54,7 
10,9 4,4 18,1 13,1 
40 1,7 0,9 4,3 
10,6 11,9 J 8,7 
17,8 20,4 25,4 19,3 

100,0 100,0 100,0 100,0 
Reife Früchte. 
®rüne 1. Kern. 2. Grüne 3. Braune 
Früchte. Schale. Schale. 
22,2 21,2 14,6 31,1 
77,8 78,8 85,4 68,8 
100,0 100,0 100,0 100,0 


100,0 


In der fo eben mitgetheilten Ueberſicht ift die Kohlenfäure nicht in Ab» 
zug gebracht worben, wie es oben gefchehen mußte, um die hier zufammenges 
ſtellten analytifchen Refultate mit den früher erwähnten vergleichbar zu 
maden. Man fieht nun, daß die in Wafler auflößlichen auf 100 Theile 
berechneten Subftanzen in ihren quantitativen Berhältnifien in ver Rin den⸗ 
aſche ganz genau biefelben find, wie in der Alche des jungen Holzes, 
Auch die procentifche Zuſammenſetzung der in Waffer unlöslichen Theile wird 
bei beiden Pflanzenaſchen genau übereinftimmend, wenn man von ben bei ber 
Rinde bireft gefundenen Refultaten 30 Proc. Fohlenfauren Kalk in Abzug 
bringt und bie übrig bleibenden Stoffe wiederum auf 100 Theile berechnet ; 
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man erhält dann für bie in Wafler unlöslichen Mineralförper folgende Ju 
fammenfegung : 


Kalkerddeee. 48,0 Proc. 
Magneſiaaaa... ren 6,0 „, 

“ BDhosphorläure 2 2 2 en 211 „ 
Kohlenfüure - > 2 2 ren. 341 „ 
Kifelläure >» > 2 ren 38 „ 

100,0 Proc 

In Waſſer unlösliche Theile der Alhe . . . 61,0 Proc. 
In Waſſer auflösliche Theile der Alhe. . . 39,0 „, 

"100,0 Proc. 


Alfo dieſelbe Zufammenfegung mie in der Afche des jungen Holzes, nur mit 
bem Unterſchiede, daß hier die Gefammtmafle der in Waſſer auflöslicen 
Stoffe eine etwas größere ift, als bei dem Holze. Die Rinde für fich im 
faftlofen und reinen Zuftande enthält in ihrer Afche faſt ausichließlich Fohlen 
fauren Kalf, der als folcyer oder ald eine Verbindung bed Kalfed mit einer 
organifchen Subftanz aus dem Pflanzenfafte bei der allmäligen Bildung be 
Rinde ſich ausfcheidet, währenb der Saft reicher an Alkalien in bie oberm 
grünen Theile des Baumes ſich ergießt. Die Rinde hat die Bunction, den 
überflüffigen Kalk aus dem Pflanzenfafte zu entfernen, damit die zurüdblei- 
benden alkalifchen Salze und der phosphorfaure Kalk um fo thätiger an den 
in anderen Theilen auftretenden Progefien Antheil nehmen können. 

Ein Blid auf die obigen Tabellen zeigt die Vertheilung der Mineral 
ftoffe in den verfchiedenen Organen der Pflanze Man bemerft fofort, dab 
bei ber Berechnung ber in Waffer Iöslichen und unlöslichen Stoffe auf 
100 Theile, der procentiiche Gehalt an Mineralbafen bei allen bier unter 
fuchten Pflanzenafchen fafl genau verfelbe wird, werm man zu bem Kalke bie 
Magnefla hinzufügt und die ganze Menge des Kali in Rechnung zieht. Die 
relative Menge ber Bafen bleibt ſtets unverändert in den oberften Theilen der 
Pflanze, nur in den Säuren findet eine Umfebung ftatt, fo daß Ehlor und 
Scwefelfäure in den Blatttheilen bei ben auflöslichen alkaliſchen Verbin⸗ 
dungen vorherrichen, dagegen bie Eohlenfauren Alkalien vorzugsweiſe in den 
Afchen ver Blüthen- und Fruchttheile ſich anhäufen. Ferner findet man ben 
phosphorfauren Kalk relativ ziemlich gleichmäßig in den Hier unterfuchten 
Blatt, Blüthen- und Fruchttheilen vertheilt, nur in der eigentlichen Kernſub⸗ 
ftanz der Frucht etwas an Menge zunehmend, dagegen in ber äußeren grünen 
Schale in geringerer Quantität vorhanden, indem hier der kohlenſaure Kalt 
den phosphorfauren theilweife erſetzt. Offenbar erfolgt bei der Entwicklung 
ber Frucht eine Umfegung zwifchen den Beftanbtbeilen des phosphorſauten 


PU ñ— 
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Kalled und bes Tohlenfauren Kali’s, eine Umſehung, welche fchon in ben 
Blüthenflengeln beginnt und während der Fruchtbildung fortbauernt zunimmt. 
In feinem anderen Theile der Pflanze, außer in den Blüthen- und Frucht⸗ 
theilen enthält die Afche phosporfaures Kali und auch in den Früchten zieht 
fih die ganze Menge deſſelben in den innern Kern hinein, währent bie äußere 
Schale frei von diefer Verbindung ift und überhaupt nur fehr wenig Phos⸗ 
pherfäure enthält. Während nun aber bie relativen Mengen der Minerals 
baſen überall diefelben bleiben, fo find die abfoluten Quantitäten boch außer- 
ordentlich verfchieben, weil eben das gegenjeitige Verhaͤltniß zwiſchen ben 
auflöslichen und unlöslichen Salzen großem Wechfel unterworfen if. Den 
obigen Angaben zufolge ift nämlich dieſes Verhältnig in dem zwiſchen Holz 
und Rinde fich fortbeiwegenden Safte = 4:6, in bem jungen Holze felbit 
== 3:7, in den Blattftengeln = 6:4, in den Blättern wiederum = 4:6, 
in den Blüthenftengeln = 9:2, in den Kelchtheilen, Staubfäben und Blu- 
menblätten — 8: 3, in den unreifen jungen "Früchten und ben inneren 
Kernen ber reifen Früchte = 17:2, in der Äußeren grünen Schale der Früchte 
=9:2, 

Die hier für die verfchiedenen Theile des Roßkaſtanienbaumes angeges 
benen Berhältniffe werden wahrſcheinlich ganz ähnlich auch bei anderen 
Bäumen und Gefträuchen vorhanden fein, wenigftend wenn man bie Theile 
der leßteren zu derſelben Vegetationsperiode unterfucht. Die oben mitges 
teilten Analyfen, welche auf die Theile des Orangenbaumes fich beziehen, 
beweilen dies zur Genüge, die Verhältniffe find ganz aͤhnlich, nur iſt ber 
Kalfgehalt des Holzes und der Blätter beträchtlich größer, theild aus Urs 
ſachen, welche in der Species der Pflanze liegen mögen, theils aber auch weil 
bier Altere und ſchon mehr entwidelte Pflanzenftoffe unterfucht wurben, welche 
überall eine größere Quantität an unlöslichen Mineralverbindungen, naments 
lich an Kalkſalzen enthalten, als die jüngeren. Diefe überall beftätigt gefun- 
dene Thatfache ift eine natürliche Folge von den in ber Frucht fortwährend 
mit immer größerer Energie auftretenden Prozeſſen, welche eine vermehrte 
Anziehung von Phosphorfäure und von pflanzenfaurem Kali bewirken, waͤh⸗ 
tend die Kalkerde, Kiefelfäure und die fchmwefelfauren wie EhlorsAlfalien zum 
größten Theile, als nicht weiter verwendbare Subftangen in die Rinde und 
die Blätter übergehen. 

Auch bei den einjährigen Pflanzen findet man wahrfcheinlich eine ana⸗ 
loge Bertheilung der Mineralftoffe, wie fie bier für ben Roßfaftanienbaum 
nachgewieſen il. Die oben erwähnten Analyfen ber Afdye der Haferpflanze 

beflätigen biefe Behauptung. In den Graͤſern verhält ſich bie Kiefelerbe 
zum Theil ähnlich wie die kohlenſaure Kalkerde in den perennirenden Ges 
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wärchfen, indem jene nach und nad, vollftänbig aus dem Safte ſich ausſche 
bet, in ben Außeren Schidhten bes Halmes und in den Blättern im fen 
Zuflande, mit dem Bortfchreiten der Begetation in zunehmender Mens ii 
ablagert und durchaus nicht in das Innere des eigentlichen Samenfen 
eintritt. 

Die Beränderungen, melde in ber procentiſchen Zufammenjegum da 
Ale während ver allmäligen Entwidelung der Pflanze fd 
finden, zeigen für den Hafer auf fehr deutliche Weiſe die folgenden I 
lyſen, welche der umfaflenden und reichhaltigen Unterfuchung Rorton 
entlehnt find: 

1. Blätter des unreifen Hafers. 
4. Juni. 11. Juni. 18. Juni. 28. Sunt. 9. Juli. 9. Juali. 16. Ä 





Kali und Hatten . . 24,6 23,5 26,23 28,1 18,8 161 184 
Chomatium . . . 1683 1385 11,3 17,6 7,9 4 9 
Bl. 2. 222. 84 7,2 7,3 67 6,9 ss u 
Mana . . .. 8,3 3,1 9,5 3,1 2,4 24 U 
Schwefelfäure . . . 11,7 129 10,6 7,9 9,5 65 Ali 
Bhosphorfäure . . . 16,2 10,6 10,1 8,8 6,9 64 3 
Kiefelfäue . - . . 166 385 803 365 476 88,3 588 
2. Halme des unreifen Hafers. 
Kali und Nation . . 29 15 25 389 363 301 Mi 
Ehlomattium . . . 37 37° 49 46 16 178 4 
Kalt..... 2,4 4,2 37 2,4 36 16 4 
Mana ı . .» . 09 8,2 2,2 36 12 3,3 14 
Schweiljäaue . . . 6,2 7,8 8,8 4,9 8,0 „si 74 
Bhosphorfäure . » . 162 140 12,6 1,8 2,3 ss.“ 6 
Riefelfäue . . . . 163 143 0 206 Bi 366 3234 240 


3, Unreife und ungefchälte Körner des Hafers. 
2. Juli. 9. Juli. 16. Juli. 
Kali und Natron . 32,9 31,3 31,4 


Ghlornatrium . . 10,4 81 0,6 
Kl. ...0..%7 5,4 6,8 
Ragnfa . . . 34 Ab 93,9 
Schwefecfäure . . 104 12,8 16,4 
Bhosphorfäure . . 14,0 20,1 18,2 
Kiefelfüunre . . . 44 171 236,1 


Während der brei Wochen, vom 25. Juni bis zum 16. Jufi erreiht 
ber Hafer feine volle Größe, war jedoch noch ganz grün und bad Am 
hatte ſich kaum gebfivet. Der procentifche Gehalt an Kiefelfäure nimmt # 
den Blättern und Halmen fortwährend zu und damit bie relative Menge M 
übrigen Beſtandtheile ab. Diefe regelmäßige Verminderung bemerft man # 
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ben Halmen ganz beitlich bei den Alkalien, wenn man das Rırtron aus bem 
Ehlornatrium der übrigen Quantität der Alkalien hinzufügt, ebenfo bei ber 
Phosphorfäure, jedoch fteht in beiden Fällen dieſe Verminderung mit der 
Zunahme der Kiefetfänire nicht in einem einfachen Verhäftniffe, die erftere 
iR bedeutender, als fie im Verhaͤltniß zu ber Iehteren hätte fein bürfen. Das 
gegen tft bei den alkaliſchen Erden mit ber Entwidlung der Pflanze den Pro⸗ 
cnten nach zwar auch eine Verminderung bemerfbar, biefe tft aber nicht fo 
groß, als fle hätte fein muͤſſen, wenn biefelbe einfady durch die Zunahme ber 
Kieſelſäure erflärt werben folte. Mit anderen Worten, die relative Menge 
der Allalien und der Phosphorſaͤure nimmt mit der Entwidelung ber Pflanze 
in den Halmen ab, die ber alfalifchen Erden dagegen zu, ein Berhältniß, 
welches fich noch deutlicher heramöftelit, wenn man die früher erwähnte Ana⸗ 
lyſe der Halmaſche der reifen Haferpflanze mit den hier mitgetheilten vergleicht. 
In den Blättern bemerft man feine Abnahme des Gehaltes an Alkalien, 
wenigſtens nur inforweit, als fte burch die Zunahme ber procentifchen Menge 
der Kieſelſaͤure erflärt wird; bie relative und abfolute Menge der alfalifchen 
Erden nimmt jedoch ganz entfchieden mit der Entwidlung der Pflanze auch 
bier zu und noch auffallender vermindert fidh die der Phosphorfäure. Wenn 
man die Aſchenbeſtandtheile der reifen Haferförner mit denen der unreifen 
zuſammenſtellt, fo bemerft man fehr deutlich, daß die Alfalien anfangs In 
befonder® großer Quantität in bie fich bildenden Samenförner eintreten und 
dag erſt fpäter die Menge ber Phosphorfäure zunimmt und zuleht bie ber 
Altalien weit übertrifft, während in den erfteren Perioden der Entwidfung 
des Samenkornes das Verhältniß gerade ein umgefehrtes if. Zu erwähnen 
iR Hier ebenfalls, daß die Phosphorfäure in der ganz jungen Pflanze theil⸗ 
weile an Kali gebunden ift und in viefer Verbindung aus dem Samenforne 
hervortritt, dagegen fehr bald vollftändig mit Kalferde ſich vereinigt und 
er bei der Samenbildung wiederum an das Kali tritt, während dann 
bie abgefchiebene Kalferde in dem Halme zurüdbleibt oder in bie Blätter 
übergeht. 

Sntereflant iſt auch das Verhalten des Chlors und ber Schwefelfäure. 
Das Ehlor ift in der ganz jungen Pflanze in fehr bedeutender Menge zuges 
gen, fpäter nimmt aber der procentiihe Gehalt an diefem Beftandtheil regels 
mäßig ab, fo daß, wenn bie Pflanze ihre völlige normale Größe erreicht hat, 
dieſer Gehalt nur noch ein unbeträchtlicher ik. Es wird hierdurch bewieſen, 
daß das Chlor allein von ber ganz jungen Pflanze dem Erdboden entzogen 
und vieleicht an der Keim⸗ und Knospenbildung thätigen Antheil nimmt, 
fpäter jedoch als weiter nicht verwendbar in dem Erdboden zurüdbleibt ober 
doch wenigſtens nicht mehr aus den Wurzeln ober ben unterften Theilen ber 
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Pflanze, wie die übrigen Mineralftoffe, mit dem Pflanzenſafte in bie He 
fleigt. Die Schwefelfäure fcheint fih, wenigftens bei dem Hafer, procentiiä 
faſt ganz gleichmäßig in alle Theile der Pflanze zu verbreiten, nämfic ie 
lange, ald die Pflanze noch an Größe und Höhe zunimmt, bis kurz nach be 
Blüthe, wenn die Samenkörner beutlich ſich auszubilden anfangen. Bi 
zum 9, Juli bemerkt man in den Blättern der Haferpflanze eine Verminde 
rung bed procentifchen Schywefelfäuregehalte® oder ein volliges Gfeichbleiben 
des letern, wenn man bie Kiefelfäure in Abzug bringt und die übrigen Be 
ftandtheile wiederum auf 100 Theile berechnet. Mit dem 16. Juli, ale 
ſchon 8 Tage fpäter, ift eine plöpliche und fehr auffallende Bermehrung in 


der Schwefelfäuremenge eingetreten, welche noch beutlicher in den Blättern 
ber ganz reifen Haferpflanze ſich ausfpricht, und nicht allein in der Blätter 


afche, fondern auch in der Halmafche fich fehr bemerfbar macht. In den 


Kömern ferner fehen wir in den erften Perioden ihrer Entwidlung die Schwe⸗ 
felfäure in beträchtlicher Menge auftreten, der procentifche Gehalt nimmt aber 
ſehr fchnell ab, fo wie die Körner dem Zuftande ihrer Reife fi) nähern; in de 


von Norton mitgetheilten Analyfe (vergl. S. 132) der reifen und vom 
ihren Hülfen befreiten Körner ift fogar feine Spur von Schwefelfäure ange 
geben, vollfommen fann aber der Schwefelgehalt nie verfchwinden, weil bie 
im reifen Hafer befindlichen organifchen Subftanzen nothwendig eine gavifk 
Menge von Schwefel zu ihrer Zufammenfegung bedürfen, obgleid) Die größte 
Menge, ja vieleicht die ganze Duantität des Schwefels, welche im orybirten 
Zuftande, alfo als Schwefelfäure in dem ſich ausbildenden Samenforn zu 
gegen ift, nad) und nad) aus biefem fidy ausfcheidet und in ben das Kom 
umjchließenden Hülfen zurüdbleibt. 


Die fo eben angebeuteten Thatfachen find befonderd deutlich, wenn man 
bie einzelnen Beftandtheile nach ihren Mengenverhältnifien in Bezug auf 
100 Theile der getrodineten vegetabilifchen Subftangen zufammenftellt, wie 
in der folgenden Tabelle gefchehen iſt: 


Halme. Alkalien. Kal. Magneſia. Chlor. Samfl Banebor- re 
db. 11.Suni . . . 3,96 0,42 0,32 2,07 0,77 1,38 1,41 
d. 16. Zul. . . . 3,88 0,33 0,12 0,231 0,63 0,50 2,79 


Ob. Salm 1,05 042 014 011 08% 008 248 
db. 3. Sept. Mitt. „ 1,40 053 0418 0418 1418 010 934 
Unt, „ 273 03 01 04 06 008 09 


Blaͤtter. 
d. 11. Juui... 8,31 0,78 0,34 098 1,30 1,04 3,08 
d. 16. Juli... 237 0,04 0,20 0,03 1,68 037 73 


d. 3. Sept. . 338 1,90 054 0,30 8,00 0,77 108 
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Epreu. Allalien.e Kalle Magneſia. Chlor. em vIetpher- rg 
dv. 16. Zi . . . 089 0,22 0,19 0,08 0,60 0,44 3,38 
d. 3. Sept. . . 3% 1,87 0,50 0,88 1,46 0,96 18,73 
Körner. 


Ungefchält, d. 16. Juli 41,86 0,83 010 001 086 0,52 0,89 
Geſchaͤlt, d. 3. Sept... 0,67 011 018 0,01 0586 1,03 0,04 
Diefe Ueberficht würbe ein noch höheres Interefie Haben, wenn zugleich auf 
bie Gewichte der einzelnen Theile der Haferpflange, alfo der Blätter, des 
Halms ıc., hätte Rüdficht genommen werben Fönnen, weil nur dann ber ab- 
folute Gehalt an einzelnen Mineralftoffen in ben verfchiedenen Theilen ber 
Pflanze in allen Perioden ihrer Entwidlung feftgeftellt werden Tann. Ders 
artige Unterfuchungen liefern wichtige Beiträge zu ber Lehre von ber Ers 
ſchoͤpfung des Bodens durch ben Anbau der öfonomifchen Pflanzen in deren 
verfchiedenen Perioden der Vegetation ; ich werde daher fpäter auf die Be 
trachtung ber im Obigen mitgetheilten Analyjen zurüdtommen und dann im 
Zufammenhange mit anderen Unterfuchungen und Beobachtungen noch auf 
bie Refultate einiger in neuefter Zeit ausgeführter Analyjen der Afche von 
mehreren Eulturpflanzen aufmerkfam machen. 

Es find von Staffel Analyfen ausgeführt worden, von ber Aſche 
einiger Theile des Roßfaftanienbaumes, welche mit den betreffenden von mir 
mitgeteilten Unterfuchungen zufammengeftellt fürr bie verfchiebenen Ents 
widlungsperioden des Holzed und der Rinde folgende Reihe geben: 


Wolff. Staffel. Wolff. 


u 
lahm Fed Solyfubftang Sunged Borjäbri- 
ern ee j Tre re Fr — * im — 


Chlortalium. 10,1 10,1 10,5 3,0 1, 8 
Rai . .. 87,3 56,5 57,6 17,8 17,6 
KRalterde . . 9,3 7,3 5,9 51,0 42,9 
Magnefa . . 1,3 42 4,1 8,2 5,0 
Phosphorfäure 17,1 19,2 19,0 21,9 19,2 
Schwefelſaͤure 3,8 0,8 0,8 „ 
Kiefelfäure . 0,7 1,8 1,8 0,7 23,6 
Staffel, ü Wolff. 
„Kindenfurbhang Zunge Rinde ” Vorlähelge Rinde 
er grünen Trie im Herbſte. im Srühjahr. 
Ehlorfalium . - . 9,6 2,8 5,9 
Si . 2 20. 58,0 22,5 84 
Klare . . . . 9,3 61,3 76,8 
Maanda -. . . . 4,4 4,0 1,7 
RPhoephorſaͤure . . 419,5 7,0 6,1 
Schwefchäure . . - 1,0 „ 


Kiefelfäure. . . . 0,7 1,1 1,1 
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Man fteht, daß die von Staffel unterfuchten Frühiahrötriebe faſt gam 
genau biefelben Verhältniffe in ihren Afchenbeftandtheilen zeigen, wie die ve 
mir geprüften Blüthenftengel, wie es in ber That ber Fall fein muß, ta bie 
Blüthenftengel unmittelbar die Bortfegung von jenen Frühlingstrieben bilden: 
der einzige Unterfchieb befteht darin, daß in den Blüthenftengeln eine etwas 
größere Menge von Schwefelfäure enthalten ift, welche zu dieſer Zeit fchon i 
bie Außerfien Theile ber Pflanze ſich gezogen bat. Im Herbſte hat das neu gebil⸗ 
dete Holz den größten Theil feiner leicht auflöslichen altalifchen Beftandiheik 
verloren; bie procentifche Zufammenfeßung der ganzen Afche fcheint von um 
an ziemlich unverändert zu bleiben, wenigitens ift fie in bemfelben Pflanzen 
theile im folgenden Fruͤhjahr faf genau diefelbe geblieben, mit alleiniger Aus 
nahme des Chlorkaliums, deſſen größerer Gehalt in den von mir unterfucten 
Theilen des Roßfaftanienbaumes fid, aus dem Standorte bed Baumes w 
klaͤrt, da diefer einen jehr großen Gehalt des Bodens an alfalifchen Ber 
bindungen des Chlor und ber Schweieliäure vorausfegen lies. In de 
Rinde ift bei feiner Ausbildung eine rafche und fehr bedeutende Zunahme im 
Kaltgehalte zu beobaditen, während auf der anderen Seite bag Kali und ik 
Phosphorfäure faft vollſtaͤndig verſchwinden; es erklärt ſich dieſes Werbaltn 
aus der fortdauernden Ablagerung bed Kalkes in ber Rinde und durch ix 
Auflöfung und Kortführung der übrigen Beftandtheile im Pflanzenſafte. 

Faſt diefelben Folgerungen ergeben ſich aus einer Unterfuchung, weilch 
Reichardt über die Michenbeftandtheile ber einzelnen Organe der Weir 
(Salix vitellina) angeftelt hat. Auch bei diefer Pflanze find die jüngern 
Drgane im Frühling befonderd reich an unorganiſchen Stoffen überhaupt 
an loͤslichen Salzen der Alfalien insbeſondere, während fpäter, im Herbik 
namentlidy, der Fohlenfaure Kalk in der Aſche in größerer Menge gefunden 
wird. Auch bei der Weide finden fich die unorganifchen Beſtandtheile m 
Herbfte, alfo zu Ende der jährlichen Begetationdperiode, auffallend in der 
- Blättern und ber Rinde, alfo in den äußeren Organen ber Pflanze angehäuft, 
in denjenigen Organen, welche zu Ende der Begetationsperiode abfallen ober 
am Bauıne jelbft abfterben. Das Blatt und die Frucht und nach länger 
Zeit auch die Rinde haben daher die Beftimmung, die Pflanze gleichfam von 
ben berflüffigen oder überflüffig gewordenen Stoffen zu befreien, währent 
das fertig gebildete Holz im Laufe der jährlichen Vegetation binftchtlich feine 
Beftandtheile nicht weſentlich fich verändert. | 

Es ift oben nachgewieſen worden, daß die Gefammtmenge der Aſche in 
ben Pflanzen und deren einzelnen Theilen nad) den Varietäten, weit meh 
aber nad) den Boden» und namentlich Düngungsverhältniffen man 
nichfachen Abweichungen unterworfen iſt. Daffelbe iſt auch hinſichtlich der 
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einzelnen Aichenbeftandiheite der Fall. Diefe Abweichungen find in ben 
trodnen Samenkömern ber einzelnen Pflanzen und Pflanzenfamilien weit 
weniger bebeutend, als in allen faftigen Theilen, ganz beſonders in dem Stroh 
ober Kraute der einjährigen Pflanzen. In den Gräfern ift es ganz beſonders 
die Kiefeljäure, weldye in ihren Mengenverhältnifien bedeutend varlirt, in 
ben übrigen Kräutern it es vorzugsweiſe dad Chlor und die Schwefeljäure. 
Bir werfen hier zunächft einen Blick auf die folgenden Analyfen vom Erbfen- 
froh, die in neuefter Zeit von bewährten Chemikern ausgeführt wurden, und 
bie fich auf Pflanzen beziehen, welche aus demſelben Samen gezogen, aber 
auf fehr verfchiedenem Boden gewachſen waren: j 


1. 2. 3. 4. 8. 6. 7. 
Ri 2.2... 923 133 16,1 359 375 30,0 30,0 
Natron. . . . 3,2 54 3,2 4,7 4,7 8,9 0,2 
Kl . .. 0. 471 41,5 33,0 17,3 21,0 36,7 46,1 
Magnefa . . . 10,8 8,3 4,5 3,3 4,3 4,3 8,9 
Chlor . . ...88 8,5 2,8 16,2 148 ° 2,2 9,7 
Schwefelfäure. . 3,6 8,9 4A 17,0 7,2 1,8 3,2 
Phosphorſaͤure 7% 9,9 12,0 8A 1,6 15,4 71,8 
Rieflfäme . . -. 8,23 8,8 21.4 9,8 8,8 2,8 8,2 


Achnliche Verfchiedenheiten in ber Zufammenfegung der Afche find bei allen 
Stroh⸗, Wurzel und Blättesarten aufgefunden worden, die an werfchiedenen 
Orten und unter verfchiedenen äußeren Umftänden gewachſen waren. Yreis 
lich läßt ſich nicht laͤugnen, daß biefe Abweichungen in der Regel geringer 
ausfallen, wenn fämmtliche Analyfen von einem und bemfelben Chemifer 
und nad) einerlei Methode ausgeführt worden find, zum Beweiſe, daß dies 
felben zum Theile wenigftend in der Anwendung einer mehr oder weniger zu⸗ 
verläffigen Methode der Analyfe ihren Grund haben mögen ; außerbem ift 
zu erwähnen, taß bei einem Material, wie 3. B. Erbfenftroh, fchon aus dem 
runde große Abweichungen eintreten müflen, weil dad Gewichtsverhaͤltniß 
‚ber Blätter zu den Stengeln nicht altenthalben dafjelbe war und ganz beſonders 
natürlich, wenn bie unterfuchte Subſtanz nicht ganz rein und frei von allen 
Beimengungen geweſen ift. Indeſſen fieht doch jo viel fe, daß Berfchieden- 
heiten in der Zufammenfeßung der Aſche einer und derſelben Pflanze wirklich 
eriftiren. Beiſpiele önnen viele angeführt werden, die folgenden mögen ges 
nügen. Norton hat z. B. die Blätter verfchiedener Haferarten unterfucht : 
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Hoveton⸗Hafer. Sandhafer 
eeiater Moorboden. Gandiger Lehubeden 

In Waſſer loͤsliche Salze, beſonders 

Sulfate und Ehlorie . . . 36,8 56,5 45,8 
Phosphorſaurer Kalt u. Magnefia 7,2 8,7 1,0 
Kalt und Ragnefa. . » . . 10,2 1,3 33 
Kiefelfüune -. - 2 20. 45,8 88,5 59,0 

Ebenſo die Spreu des Hafers: 

Hopetonshafer. 


” Treat en Rartoflel- Brazse 
41. Leichter 9. Arm 


Lehmboden. Wloorboben. Gandboben. —* 
Lösliche Salze, beſonders Sulfate 


und Ghlorite . . . . 35,0 341 19,9 18,7 
Bhosphorfaurer Kalk und Ru 

nefla . . . 4,3 8,7 2,3 34 
Kalt und Magnefia rn 4,0 7,1 7,0 44 
Riefelfäure - » >» 2 2 0. 86,7 80,0 70,9 74,3 


Die folgenden Analyfen find von John Herapath ausgeführt more, 
fie beziehen fich auf fünf verfchiedene Kartoffelarten, die fammtlich auf bew 
felben Boden und unter ganz gleichen Berhältnifien gewachſen find: 


1. 2. 8. 4. 8. 
Ri. 2: 2... 007 658 706 700 631 
Chlormatrium . . Spur Spur Spur Gpur 2,5 
Kl... 2.830 1,8 5,0 5,0 3,3 
Mognfa . .. 68 8,5 8,0 2,1 3,5 
Schwefelfäure . . 8,6 6,0 4,3 7,8 7,9 
Phosphorfäuree . . 17,2 20,8 14,9 14,4 30,7 
Kiefelfäure . . . Spur Spur 0,32 Spur Gpur 


Afchens | der frifchen | Sub: 1,350 1,06 1,27 41,10 0,88 
gehalt der trocknen ſtanz 4,82 3,63 4,36 3,46 3,98 


Andere Analyfen, von Schulz» Fleeth ausgeführt, haben in der Ak 
verfchiedener Kartoffelforten befonderd große Mengen von Chlorkalium ep 
ben, welche Verbindung von Herapath als Beſtandtheil der Kartoffelaik 
gar nicht genannt wird: 


1. 2. 3. 4. 8. 6. 1. 


Si. 2 2 2 2 .87,8 885,3 81,7 63,1 65,0 831 689 
Ghlorfalium. - » 2 2 2.183 182 175 81 63 39 1233 
Chiomatium . . x: ..05 12 185 03 07 13 91 
Elm . 2. 2 222.04 03 05 04 05 34 086 
Kalle -. . - > 2 2.2.09 10 11 085 16 385 413 


Mankla . . 2 2 22.2 3 a6 4,2 46 33 39 49 
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1. 2. 3. 4. 6. 7. 


Phosphorſäure...... 16,7 18,4 15,8 20,4 19,1 28,5 18,0 
Shweflfäire -. . » 2... 237 30 65 24 29 80 0% 
Kielckfäiurr . 2 2 2 2.2.0858 10 13 03 086 15 08 


Afchen: ) der Flhen Subliam 1,23 1,00 0,99 1,19 1,01 0,55 1,08 
gehalt | ber trocknen 5,03 4,44 3,91 4,35 3,62 2,63 4,42 


Man ficht alfo, daß es durchaus nothmendig if, eine ganze Reihe von Ana⸗ 
Igfen auszuführen, wenn man bie mittlere Zuſammenſetzung der Afche irgend 
eines Pflanzentheiles annähernd genau feftftelen wil. Ic will auch noch 
darauf aufmerfjam machen, daß gleiche Ajchenprocente in zwei Eremplaren 
einer und berfelben Pflanze keineswegs eine gleiche abfolute Menge ber 
Aſchenbeſtandtheile anbeuten und daß ebenfo wenig durch Abweichungen in 
der Sefammtmenge ber Ajche aud) eine verfchiedene procentifche Zufammens 
jegung derſelben bedingt ift. Belege für diefe Behauptung giebt jede Pflanze, 
beren Ajche mehrmals analyfirt worden ift; fo enthielten die Kartoffeln Nr. 2 
und A faft ganz gleiche Ajchenprocente (3,5 Proc. im waflerfreien Zuftande) 
und dennoch» ift die Zufammenfeßung ber Afche biefer beiden Sorten gerabe 
am meiften verſchieden; auf ter anderen Seite habe ich in zwei Arten von 
Früchten der Roßfaftanie ganz genau diefelben procentifchen Verhältniffe ihrer 
Achenbeftandtheile gefunden, obgleich die eine Brucht im inneren Kerne 
2,2 Broc., die ahdere dagegen 3,2 Proc, Aſche enthielt, 

Die wirklich vorhandenen Verfchiedenheiten in der Zufammenfeßung ber 
Ace von einem und bemfelben vegetabiliichen Körper haben Liebig veran« 
laßt, ein allgemeines Geſetz aufzuftellen, nad) welchen die Mineralbafen 
lih gegenfeitig vertreten können, fo daß 3. B. ein Aequivalent von 
Katron an die Stelle eines entfprechenben Aequivalentes Kali, Magnefla an 
die Stelle von Kalf und felbft Natron oder Kali an die Stelle von Kalf treten 
kann. Es foll nady Liebig nämlich die Sauerftoffmenge, welche in einer 
Pflanzenaſche mit den Metallen der Alfalien und der alfalifchen Erden in 
Verbindung ſich befindet, unter allen Umftänben dieſelbe bleiben, bagegen 
fann dieſer Sauerftoff, je nad) den Äußeren, namentlich den Bodenverhälts 
niffen, beliebig bald zum großen Theile mit den Metallen der Alfalien, bald 
mit denen ber alfaliichen Erden verbunden fein. Das hier angebeutete Lie⸗ 
big’iche Gefeb von ber gegenfeitigen Vertretung ber bafifchen Stoffe in ber 
Pflanzenaſche ging hervor aus ber Betrachtung einiger älterer Analyfen 
Sauffure’s und Berthier’s; es hat aber zum großen Theile die Vers 
anlafjung gegeben, daß in neuerer Zeit Zaufende von Ajchenanalyfen aus⸗ 
geführt worden find, von denen viele zu Gunſten des Liebig’fchen Geſetes 
Iprachen, noch mehrere aber nicht mit demfelben in Webereinftimmung gebracht 

Wolf, Aderbau. II. Aufl. 10 
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werben fonnten. Seltvem vor Kurzem nachgewieſen wurbe, baß in vida 
älteren Afchenanalyfen die Menge bed Natrons viel zu hoch angegebm 4 
und biefer Stoff, mit nur fehr wenigen Ausnahmen, faum jemals in da 
Aſche einer der befannteren Pflanzen die Höhe von mehreren PBrocenten © 
reicht, fo ift damit auch eine der Hauptflügen bed Liebig’jchen Bei 
gefallen. Außerdem geht aus allen Unterfuchungen hervor, daß die Magma 
niemals in größerer Quantität, außer zuweilen in ber Aſche der Samentone, 
auftritt, und daß die Schwankungen, welchen dieſer Stoff in einem umb ke 
felben Blanzentheile unterworfen if, faſt niemals mehr betragen, ale Hadyken 
2 bis 3 Procent; es kann alfo auch durchaus nicht von einer Vertretung kl 
Kalles durch die Magnefla in nur einigermaßen beträchtlicher WRenge 
Rede fein. Es würde daher nur bie Bertretung von Kali und Kalferbe üb 
bleiben, welche allerdings den direkten Analyfen zufolge, wenigſtens ſchein⸗ 
bar in größerem Maßftabe ftattfindet. Man fehe 3. ®. bie oben angegebran 
Analyſen der Aſche des Erbſenſtrohes an, wo ber Kaligehalt von 13 bis I 
Procent und damit in Verbindung ftehend der Kalkgehalt zwiſchen 47 mi 
17 Proc. varlirt. Aehnliche Verhältnifte bieten auch andere Pflanzentbeik, 
namentlidy folche dar, welche wie das Erbfenftroh feine bedeutende Ma 
von Kiefelfäure enthalten. 

Die Urfache der wirklich vorhandenen Schwankungen in der Zufammm 
feßung der Aſche eines gewifien Pflanzentheiles ift ohne Zweifel vorzugsweh 
in den Bodenverhaͤltniſſen, und zwar ſowohl in den phyſikaliſchen wie in da 
hemifchen Eigenſchaften ber Ackerkrume und des "Untergrundes zu fude 
Um den Einfluß des Bodens auf die Afchenbeftanbtbeife der auf dem 
gewachfenen Pflanzen genau nachzumeifen, genügt es keineswegs, Anals 
bed Bodens und der Pflanzenafche anzuftellen; bie Erfahrung bat viel 
gezeigt, daß auf diefem Wege Fein ficheres Refultat erlangt werben fann, 
fonder6 aus dem Grunde, weil eine chemifche Unterfuchung des 
riemald zu einer genauen Feſtſtellung der jebesmaligen Fruchtbarkeit 
richt einmal dahin führen fann, zu beftimmen, wie viel ber vorhan 
Mineralftoffe und welche derſelben während ver Begetationsperie 
einer beftiimmten Pflanze in den auflöslichen und durch die 
aufnehmbaren Zuftand übergehen fann. Man muß vielmehr zur Loͤſung 
vorliegenden, ſowohl praftiich wie phyſtologiſch überaus wichtigen Frage 
der Analufe die Synthefe verbinden und zwar in der Weile, daß mar ı 
einem vorhandenen, in chemifcher, wie in phyſikaliſcher Hinficht durd 
gleichmäßigen Boden, einzelne auflösliche Mineralfalze zufegt und mun 
Aſche der unter dieſen Einflüffen gervachfenen Pflanzen analofirt und 
Refultate mit der Zufammenfegung ber Aſche derſelben Pflanzenart 

























Begenfeitige Bertretung ber Bafen in ber Aſche. 147 


Me auf demfelben Boten, aber ohne Zufa ber betreffenden Mineralfubflanz 
gewachſen if. Auf diefe Weife erhält man bie Wirfung jeder einzelnen 
Mineralfubfanz für ſich allein, frei von der Mitwirkung abweichender Boben- 
und Himatifcher Verhältniffe. Nach diefer Methode habe ich eine Reihe von 
Berfuchen und Unterfuchungen ausgeführt, deren Refultate, ſoweit fie uͤber⸗ 
haupt hierher gehören, im Folgenden Erwähnung finden mögen, 

Es wurde ein Tleines Beet eines gewöhnlichen lehmig⸗ ſandigen Acker⸗ 
landes, welches ſchon an fi in gutem Duͤngzuſtande fich befand, mit einer 
verhäftnigmäßig ſehr bedeutenden Quantität Kochſalz überftreut und biefes 
oberflächlich mit der Aderfrume vermiſcht; ein anderes Beet beffelben 
Aders wurde mit Salpeter, ein drittes mit Pottaſche, ein viertes mit Bitter: 
ſalz, ein fünftes mit gebranntem und zu Pulver zerfalienem Kalt überfireut 
und gemiſcht; ein fechfte8 Beet endlich blieb In feinem natürlichen Zuftande 
ohne jeglichen Zuſatz. Auf diefen Beeten wurde Buchweizen gezogen, welcher 
auf dem erften Beete, alfo ımter dem Einfluß des Kochſalzes, eine nur kuͤmmer⸗ 
lihe Vegetation zeigte, dagegen auf allen übrigen Beeten fehr üppig fich 
entwickelte, obgleich auch hier Verſchiedenheiten vorkamen, deren nähere Er- 
Örterung jeboch nicht hier, fondern an einem anderen Orte dieſes Werkes, 
nämlich in der Düngerlehre, Plag finden wird. Die Afche des Buchweizen- 
frohes wurde ber Analyje unterworfen, nachdem die Blätter vor ber Ein⸗ 
äfcherung vollftändig entfernt worden waren, fo baß alfo bie Hier mitgetheil« 
ten Analyfen nur auf die Stengel des Buchweizens fich beziehen. “Die direkte 
Unterfuchung ergab folgende procentifche Zufammenfegung : 

1. Koch⸗ 3. Sal- 3. Bottle 4. Bitte 8. Kalk. 6. Ohne 

falz. peter. aſche. ſalz. Zuſaß. 

Ri... 46 96 40,58 383 2339 31,7 
Ghlorkalium . 26,9 0,8 3,1 6,9 9,7 7,4 
Chlornatrium 3,0 3,2 8,8 3,4 1,7 4,6 
RE... 10 12,8 16 44,1 18,0 48,7 
Magneſſta. 1,9 3,3 1,4 47 4,2 1,7 
Schwefelſaͤure. 28 937 43 7,1 385 47 
Phosphorſaͤure 9,8 6,5 8,9 10,9 10,0 10,3 
Kohlenfäure . 161 274 2,2 20,0 32 23,4 
Kiefelfäure . 4,2 4,2 4,2 4,8 8,2 3,6 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 400,0 


Die Kohlenfäure ifi bier von der Geſammtmenge ber Aſche nicht in Ab⸗ 
zug gebracht worben, ba biefe Analyfen nur unter fich und nicht mit ben 
früher erwähnten vergleichbar zu fein brauchen. Die Menge ber Phosphor: 
fäure wariiet in dieſen Analyſen zwiichen 6,5 und 11 Proc., bie bed Kalkes 

zwiſchen 11,5 und 18,5 Broc., am melften jeboch bie ber Altalien, nämlich 
Ä 10* 
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zwifchen 30 und 45 Proc., wobel die Thatſache ſich berausgeftellt Hat, 
in dem Erdboden eine Umfegung zwilchen dem Kochfalge oder Ehlomatria 
und den Kalifalzen ftattgefunden hat, indem das Chlor nicht in Verbinden 
mit Natrium, fondern mit Kalium vereinigt von ber Pflanze aufgenomen 
worden iſt. Hieraus flieht man deutlich, eine wie geringe Anziehung I 
Pflanze zu dem Natron äußert, obgleich biefes in fehr großer Menge im + 
(öslichen Zuftande zugegen war, und daß alfo wenigftend von einer Beam 
tung des Kalis durch dad Natron nicht Die Rebe fein fan. Die gefunden 
Abweichungen in den Aſchen des Buchweizenftrobes laſſen ſich faſt volfkäng 
durch eine einfache Reduktion ausgleichen, indem man nämlich bei jeber Aſch 
außer der Rormalafche (6.), einen gewiflen Beftandtheil in beftimmmter Mey: 
in Abzug bringt, und bie zuruͤckbleibenden Duantitäten wieber auf 100 u 
berechnet. Man erhält nämlich: 








Nach Abzu 1. 2. 9. 5. 1 
ee, m Me bahn: indie 
Kalt. Kalt. Magnefla. Erden. Ä 
Rili - . . 27,0 32,5 33,8 30,6 28,0 31.7 
Chlorfalium . 91 1,0 8,9 ‚, 71,8 11,3 74 
Shlornatrium . 3,8 4,0 4,7 3,7 19 7 
Kl . . . 473 16,0 44,8 415,3 14,6 157 
Magnefla . . 2,4 41 4,7 3,3 2,9 11 
Schwefelfäure . 3,5 3,4 5,& 31 41 1 
Phosphorſäure 11,7 81 11,2 41,8 41,7 1603| 
Kohlenfäure . 20,1 25,9 19,8 21,6 19,3 > 75 
Kiefelläure. . 8,2 5,2 8,3 5,2 6,1 ss 
100,0 100,0 400,0 100,0 400,0 1008 


Man fieht, daß jest bie Mebereinftimmung In der Zufammenfegung i 
vollftändig ift, wie fie bei einer Subftanz, wie das Stroh des Buchweizens fl 
nur verlangt werden fann; die Abweichungen, die noch fihtbar find, 
faft ausfchließlid die überall fo fehr veränderlichen Mengen an Ehlor u 
Schwefelfäure ; wenn man dieſe für alle Analyfen auf eine beftimmte Grö 
reducirte, fo würden bie Verſchiedenheiten faft vollfommen aufgehoben wa 
den und nur in Nr. 2 ein etwas niedrigerer Phosphorfäuregehalt als in du 
übrigen Analyfen fih herausftellen, aus Urfachen, welche in dem fehr * 
ſtoffreichen Duͤnger des Salpeters zu ſuchen ſind. 

Die folgenden Analyſen von Gerſtenſtroh beziehen ſich auf ein Materick 
welches unter ganz analogen Berhältniffen, wie da8 Buchweizenſtroh prete 
eirt worden war, naͤmlich nach der Düngung mit den in ber Ueberficht ang 
gebenen Mineralftoffen. Durch Kochfalz, Salpeter und Kali war eine aufer 
ordentlich üppige Entwidelung der Gerftenpflanze bewirkt worden, jeboch wi 
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dem Unterfchiebe, daß die durch Kali hervorgebrachte vermehrte Produktion 
allein die Strohbildung betraf; .bei Anwendung von Salpeter wurde vors 
zugsweiſe der Strohertrag erhöht, die Körnermenge bei weitem nicht im 
gleichen Grade, die günftige Wirkung des Kochſalzes aber erftrecdte fich nleich- 
mäßig auf die Strohs und Körnerbildung, alfo auf die Vegetation der ganzen 
Pflanze. Die direfte Analyfe lieferte Die folgenden Refultate: 


1. 2. 3, 4. u. 6. J. 8. 


Kochſalz. Salpe-⸗ Soda. Pottaſche. Bitter- Glauber⸗- Kalk. Ohne 

ter. ſalz. ſalz. Zuſaßz. 

Kl . . ..%837 34,8 20.6 303 26,5 23,1 245 20,4 
Men . . . 69 2,8 8,0 23,9 2,4 4,0 1,0 3,5 
Kt . . .. 682 -74 8,6 8,9 8,1 8,3 6,8 8,8 
Magnfa. . . Ada 18 1 1,4 1,8 1,4 22 1,86 
Schwefelſaͤure 2,4 3,4 8,7 8,3 6,9 6,7 3,3 3,2 


Phosphorfäure . 2,6 3,2 3,A 3,3 3,2 3,2 3,2 3,8 
Koblenfäure”, . 186 21,8 152 180 13,7 139 16,1 14,3 
Kiefelfäure . . 39,2 251 450 934,9 405 424 43,0 47,4 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 „100,0 100,0 100,0 


Der Raligehalt varlirt in diefen Strohafchen von 20 bis 35 Proc. und 
noch bedeutender die Kiefelfäuremenge, denn biefe beträgt in der Analyſe Nr. 2 
nur 25 Proc., dagegen in Nr. 8 über 47 Procent. Auch hier fann man bie 
Rormalzufammenfegung der Aſche Nr. 8 ſehr leicht wieder herftellen, wenn 
man mit ben Analyfen folgende Reduktion vornimmt. In der AnalyjeRr. 1 
werden von der ganzen Aſche 6,5 Proc. kohlenfaures Natron und 6 Proc. 
fohlenfaures Kali in Abzug gebracht; in Ar. 2 16,5 Proc. Fohlenfaures 
Kali abgezogen, dagegen wiederum 25 Proc. Kiefelfäure hinzugefügt ; in 
Ar. 3 werden 3 Proc. fohlenfaures Natron abgezogen ; in Nr. 4 15,5 Proc. 
kohlenſaures Kali abgezogen und 5 Proc. Kiefelfäure hinzugefügt ; in Nr. 5 
find 9 Proc. fchwefelfaures Kali abzuziehen; in Nr. 6 ferner 5 Proc. ſchwefel⸗ 
ſaures Kali und 2,5 Proc. fehwefelfaures Natron und in Nr. 7 endlich 2,5 





*) In den Analyfen der Aſche von Gräfern wird gewöhnlich Kohlenfäure nicht aufs 
geführt. Es iſt natürlich, daß feine Kohlenfäure gefunden werden fann, wenn die Aſche 
kürze Zeit nach beftigem Gluͤhen unterfucht wird; denn in der Glühhige wird die Kohlen: 
fäure aus ihren Berbindungen befanntlich durch die hier in reichlicher Menge vorhandene 
Kiefelfäure ausgetricben. Verkohlt man dagegen das Getreideftroh bei möglichft niedriger 
Temperatur uud zieht bie fo gewonnene Kohle mit Waſſer aus, fo bemerft man nach ber 
Concentration der wäfferigen 2öfung bei dem Zuſatz von Säure fehr deutlich ein lebhaftes 
Aufbraufen und die Entweichung von Kohlenſaͤuregas. Es ift hier, wie e8 geichehen muß, 
bie Kiefelfäure als im völlig ifolirten Zuftande angenommen und fodann die Menge der 
Koblenfäure nach der durch die Analyfe gefuntenen Quantität an bafifchen Aſchenbeſtand⸗ 
heilen berechnet worben. 
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Proc. tohlenfaure Erden. Nach diefer Reduktion erhält man bie 
normale Zufammenfegung fammtlicher Aſchen: 


1. 2. 3. 4, 5. 6. 7. 8, 
Ki... 22,4 2316 231,2 21,9 23,7 232 2581 2304 | 


Men... a a a 8,1 lo 3 
Kl . .». ...60 6,8 58 , 6,6 8,6 8,7 61 5,8 
Magnefa . . . 1,6 1,4 1,8 1,6 3,0 1,5 41,9 1,6 
Schwefelſaͤure 238° 3,41 3,8 3,7 3,0 3,3 3.,4 323 
Phosphorfäure . 80 30 35 37 36 34 33 39 
Koblenfäure . . 16,0 415,2 184 145 180 150 15,3 1463 
Kiefelfäure . 449 46,3 464 449 44,5 . 










100,0 100,0 100,0 108,0 100,0 100,0 

Die Genauigfeit der Uebereinſtimmung laͤßt in ber That nichts zu w 
fchen übrig und iſt hier nod) weit vollkommner, als fie oben bei dem Buds 
weizenftroh gefunden wurde, Es ift bemerfenswerth, daß überall faft feine 
Spur von Ehlor in der Ajche aufgefunden wurde, ungeachtet andere Analyſen 
einen nicht unbebeutenben Gehalt an diefem Stoffe angeben und ungeachtet 
in Nr. 1 mit Kochſalz, alſo einer ſehr chlorhaltigen Subftang, noch befonvers 
gebüngt worden war. Ferner fehen wir in Rr. 1 und Nr. 6, daß troß de 
Ratrondüngung doch eine nur geringe Duantität Ratron in bie Pflanze über 
gegangen if, dagegen wieberum ein Ueberſchuß von Kali aufgenommen 
wurde, ja in Rr. 5 bemerien wir feine Zunahme an Magnefia durch bie 
Düngung mit Bitterfalz, dagegen aber eine vermehrte Aufnahme von fchwe 
felfaurem Kali. Es ift alfo Har, baß das ſchwefelſaure Natron, ebenſo wi 
bie fchwefelfnure Magnefla erſt ganz oder tbeilmweile in dem Boden mit ben 
vorhandenen Kalifalzen eine Umfehung erleiden muß und baß die Schwefes 
fäure hier vorzugsweiſe nur in Verbindung mit Kali aufgenommen wir. 
Wir fehen daher wiederum bie Thatfache beflätigt, daß weber das Natron 
noch die Magneſia im Stande ift, das Kali in der Pflanzenafche zu vertreten, 
und daß ganz daffelbe hinſichtlich des Kalfes flattfindet, ergiebt ſich fchon 
aus einem flüchtigen Blick auf die Zufammenfehung der Afche ber unter dem 
Einfluß des Kalkes gewachſenen Pflanze auf dad Deutlichfle. ine gegen 
feitige Vertretung ber Bafen findet nirgends ftatt, oder doch nur innerhalb 
- fo enger Graͤnzen, daß hierauf gar fein Gewicht gelegt werben kann, zumal 
wenn man bebenft, daß die Verunreinigung bed unterfuchten Materiales um 
bie Mangelhaftigfeit der Methode die Gränzen biefer fheinbaren Vertretung 
wahrfcheinlich noch enger werden ziehen laſſen. 

Die hier kurz mitgetheilten Unterfuchungen beweifen, daß bie Pflanzen 
unter geeigneten Verhaͤltniſſen eine bebeutenb größere Quantität ganz beſon⸗ 
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ders von Kaliſalzen aufzunehmen vermögen; hiermit fleht allerbings auch 
eine vermehrte Produftion ber vegetabilifhen Subftanz in birefter Berbinbung. 
Jedoch ift trog biefer Zunahme ‘der Pflanzenfubftanz immer noch ein bebeus 
tender Ueberſchuß von Kalifalzen in den unter beren Einwirkung gewachſenen 
Pflanzen vorhanden, ein Ueberfchuß, welcher bis zu 1/, und fogar 1/, von 
dem Gewichte ber ganzen Afche betragen fann. Wenn z. B. das Buch⸗ 
weizenftroh in 1000 Th. 40 Th. Ajche enthält, fo find in biefer bei normaler 
Entwidelung der Pflanze in den an Koblenfäure gebundenen Mineralbaien 
2,99 Th. Eauerftoff enthalten; wird nun von ber Pflanze noch 1/, des 
Gewichtes der ganzen Aſche von fohlenfaurem Kali aufgenommen, fo fteigt 
damit der Sauerftoffgehalt ber in der Afche an Kohlenfäure gebundenen Bafen 
auf 4,15 Th., eine Zahl, welche über 1/, höher ift, ald die zuerft angegebene 
und alfo auf feinerlei Weife mit jener eine Uebereinſtimmung zeigt. Es ift 
nämlid) far, daß die Annahme eines beftimmten Sauerftoffverhältniffes nur 
einen Sinn bat, wenn man baflelbe auf ein beftimmted Gewicht der vegetas 
biliſchen Subftanz bezieht, weil eben behauptet worden ift, daß bie letztere in 
einem gewifien atomiftifchen Verhältniffe zu den Dineralbafen ſtehe. Uns 
möglich fann man aus 100 Th. der Aſche den Sauerftoffgehalt der an Kohlen» 
fäure gebundenen Mineralbafen berechnen wellen, und wenn man es thut, 
fo findet man auch bie allergrößten Abweichungen, das eine Mal voppelt fo 
viel als das andere Mal. In ben von Freſenius und Will audgeführten 
Analyfen ber Blätter des ungarifchen Tabaks variirt der Sauerfloffgehalt ber 
Bafen in 100 Th, der Aſche 3. B. von 19,5 bis zu faft 22 Proc. und fo 
uͤberall. Ein ſich mehr gleichbleibendes Verhältnig erhält man allerdings, 
wenn man die an Kohlenfäure gebundenen Bafen für fich wiederum auf 
100 TH. berechnet und nun unterfucht, wie viel Sauerftoffprocente vorhan- 
ben find. Se findet man, nach zahlreichen von mir ausgeführten Analyien, 
für die Spergelpflanze (ohne Samen) das Verhältnig — 24,30, für bas 
Berfienftroh (nach der oben erwähnten Rebuftion) — 20,83, für das Roggen⸗ 
froh — 20,80, die beiden legteren alfo unter.fich übereinftimmend. Aber 
daſſelbe Verhaͤltniß redynet man ebenfalls bei dem Buchmweizenftroh, nämlich 
20,87 heraus, obgleich doch die Gerealien und ber Buchweizen in ihrer ganzen 
organifchen Struftur von einander fehr verfchieden find. Ebenſo findet man 
für Die von mir unterfuchten Afchen der verfchiedenen Theile des Roßkaſtanien⸗ 
Baumes bie folgenden Zahlen: 


Ale . 2 2 2 2 en 27,64 Blüthenftengl. . . » - 18,07 
 . 1, 25,05 Kedtheile. . . . . . 19,78 
Biitllr-. . » : 20. 285 Siubfien . . » . . 19,06 
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Grüne Brüdte. . . - . 18,75 Grüne Schale ver Gruht . 18,14 
Kerne der reifen Fruht . . 417,093 Braun „» ou 0. =» WM,82 


In runden Zahlen find alfo dieſe Verhältnifie folgendermaßen auszu⸗ 
brüden: Für die Rinde = 27, für Holz und Blätter = 24, für Blattftengel 
und braune Schale der Frucht = "21, für alle übrigen Blüthen- und Frucht⸗ 
theife = 18. Man flieht aber gar nicht, wozu bergleichen Berechnungen 

nüsen follen, da doch, wenn auch einfache Verhaͤltniſſe aufgefunden werben, 
dieſe nur zufällig fein fönnen. Die Afche ber Rinde nämlich beftcht, wie 


wir gefehen haben, faft aus reinem fohlenfauren Kalfe, während die übrigen 


Beftandtheile nicht der eigentlichen Rinde, fondern dem Safte angehören, 
welcher berfelben mechanifch anflebt oder fie durchdringt. In den Blättern 
fcheidet fich fortwährend Kalk und Kiefelfäure aus, alle Theile der Pflanze 
veränbern während ber verfihiedenen Entwidlungsperioden beftändig relativ 
und abfolut die Verhältniffe ihrer Afchenbeftandtheile, in dem Safte der 
Pflanze find offenbar zu verfchiebenen Zeiten und unter abweichenden Ber: 
hältniffen in verfchiedener Menge neben den Ehlors und ſchwefelſauren Altes 
lien auch kohlenſaure Alfalien zugegen, es fcheidet ſich in gewiſſen Pflanzen⸗ 
theilen Kalk in Verbindung mit Kohlenſaͤure im feſten Zuſtande aus, man 
weiß alfo durchaus nicht, wie viel man in ber betreffenden Aſche von den 
gefundenen Eohlenfauren Verbindungen als in ber lebenden Pflanze ſchon 
fertig gebildet anzufehen hat und wie viel vorher als pflanzenfaures Salı 
ober vielleicht in chemifcher Verbindung mit anderen organifchen Körpern 
eriflirte. Mit Einem Worte: das Liebig'ſche Geſetz von ber Vertretung 
der Bafen und von einem unveränberlichen Sauerftoffverhältnig in den Mine 
ralbafen der Pflanzenafche kann nicht al8 ein allgemein gültiges betrachtet 
werben. 

Veberaus wichtig aber in praftifcher fowohl als in wiffenfchaftlicher Bes 
ziehung wäre e8, wenn man wirffid) dad Verhaͤltniß zwifchen den in ber 
Pflanze gegenwärtigen Mineralftoffen und ber vwegetabilifchen Subftanz im 


Einzelnen wie im Allgemeirten feftftellen und wo ınöglich ben Grab der Abs 


hängigfeit der Ießteren von ber erfteren nachweiſen koͤnnte. Leider befigen 
wir über dieſen Gegenftand faft noch gar Feine brauchbaren Unterfuchungen. 
sch glaube, man muß in der Pflanzenafche zwifchen wefentlichen 
und unwefentlihen Beftanbtheilen unterfcheiden; wüßten wir bie 
erfteren von ben legteren überall genau zu trennen, fo würben jene gewiß 
aud weit einfachere Verhältniffe unter ſich und in ihrer Beziehung zu den 
organifch = vegetabiliichen Eubftanzen nachweifen laſſen. Als wefentlich bes 
trachte ich unter den Alchenbeftandtheilen die an Kohlenfäure und Phosphor: 
ſaͤure gebundenen Alfalien, für weſentlich halte ich ‚ferner den phosphorfauren 
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Kalt. Der Eohlenfaure Kalk kann nur zum Theil als wefentlid, zur Conſti⸗ 
tution der Afche angefehen werben, da ein größerer ober geringerer Theil 
befielben ſchon in der lebenden Pflanze fertig gebildet vorfommt und ſich oft 
im feften Zuftande auögefchieden hat. “Die fchwefelfauren Salze find eben: 
falls häufig zum größten Theile überflüfftg, nur eine geringe Menge derfelben 
bat wirklich Antheil an der Bildung der organifchen Maffe, der größere Theil 
wird mechanifch aufgenommen und geht uhverändert durch die Pflanze hin« 
durch, um mit den Blättern wieder dem Boden zugeführt zu werden ; bie 
ausßerorbentlich wechfelnde Menge der Schwefelfäure in einer und derfelben 
Pflanzenafche beweift die Richtigkeit der aufgeftellten Behauptung. Noch 
unwichtiger find die Chlorwerbindungen für bie meiften Pflanzen, fie bilden 
feine bireften Nahrungsftoffe, die Pflanze kann ſich oft auf das Ueppigfte 
und VBollfommenfte entwideln, ohne daß eine Spur von Ehlor in ihren Orga⸗ 
nismus übertritt. Ebenſo endlich ift die Kiefelfäure ein unwefentlicher Ber 
ſtandtheil für die Stoffbildung in der Pflanze, fie nimmt an der legteren feinen 
direkten Antheil, fondern wird fehr bald nach ihrem Eintritt in die Pflanze 
in unlögflicher Form in den Außeren Schichten des Stengels oder in den Blät- 
tern wieder abgeſchieden. Es ift kaum nöthig zu erwähnen, daß hier nur 
von ber bireften oder hemifchen Wirkung der Mineraffubftanzen auf die 
ſich entwickelnde vegetabilifche Maſſe die Rede ift; denn in mechaniſcher Hin- 
ficht ift die Kiefelfäure für viele Pflanzen, ganz befonders für alle Graͤſer ein 
fehr wichtiger und unentbehrlicher Stoff, infofern nur durch die Gegenwart 
und bie Ausfcheidung berfelben diefen Gemächien die erforderliche eftigfeit 
und GSteifheit verliehen wird, ohne welche fie unter dem Einfluß des Windes 
und des Regend umfallen und hierdurch in ihrem Wachsthum und ihrer 
Entwidlung eine mechaniſche Störung erleiden würden. Es fann die 
Menge der in eine Pflanze eintretenden Kiefelfäure, je nach den Boden⸗, 
Düngunge- und Flimatifchen Verhaͤltniſſen fehr beträchtlichen Schwanfungen 
unterliegen, ohne daß dadurch eine Störung in der Entwidlung der Pflanze 
ſelbſt ftattfindet, wie e8 3. B. bei dem Mangel an Kali oder Phosphorfäure 
der Fall fein würde. Die Blätter, der Stengel, das Holz, die Rinde und 
überhaupt alle Theile der Pflanze, außer der Frucht, können mit nur wenigen 
Ausnahmen niemald dazu dienen, um das gegenfeitige Verhältniß zwifchen 
der vegetabilifchen Maffe und der Mineralfubftanz in beftimmten Zahlen fefts 
zuftellen, weil die legtere in biefen Theilen zu vielfachen Schwanfungen in 
ihrer Zufammenfegung unterworfen ift. Nur die Frucht oder vielmehr die 
Samentörner können in diefer Hinficht einen Anhaltepunft gewähren, indem 
bei diefen namentlich die procentifche Zufammenfeßung ber Afche weit weniger 
bedeutenden Schwanfungen unterworfen ift und weil wir auch nur von biefen 
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Planzeniheilen einigermaßen zuverläffige Angaben über ben Gehalt an bem 
verfchiebenen organischen Subftanzen befigen. Die Aſche aller Samenkörner 
befieht entweber einzig und allein, oder body zum großen Theile aus phos⸗ 
phorfauren Salzen der Alkalien und alfalifchen Erben. Betrachten wir zu 
naͤchſt das Sauerſtoffverhaͤltniß zwifchen ber PBhosphorfäure und ben vor⸗ 
handenen Mineralbaien, fo erhalten wir für die verfchiedenen Pflanzen: 
familien, mit Zugrundelegung ver oben angegebenen analytifchen Refultate, 
folgende Zablen. 
1000 Theile der Samen enthalten: 


Sauerftef- 
Bafiſche Mhoephor⸗ Sauerftoff d. Sauerſtoff vnerbältutß der 

| Stoffe. fäure. Baſen. der Vhos⸗ 2de und 
fäure. änre. 

Safer geihält . . 9,16 9,34 3,14 5,48 1,95: 
Moggen . .-. 9,60 9,48 2,19 8,31 2,06: 5 
Wen. » . . 9,48 "9,66 2,30 5,41 2,13 :8 
Bucweizen. . . 9,80 10,69 2,49 5,99 2,07 :5 
&rhbfen . . .„ . 16,98 11,39 3,60 6,34 2,81:5 
Saubohnen . . 26,72 14,33 5,23 8,08 3,:35 
Biden . . . . 13,377 9,24 2,83 5,17 2,74: 8 
&infen . . . . 11,74 7,48 2,18 4,19 3,60: 5 
Kay . 2... ..33,36 19,88 6,09 41,13 2,609 :85 
Lin. . 2.20. 22,89 19,49 8,67 10,91 2,00 :85 
Sınf . . . ..290,89 15,71 5,82 8,80 3,31 :3 
Saf . .». ... 38,06 21,06 7,31 11,80 3,19:8 
Traubenferne . . 18,91 7,48 4,71 4,47 8.607:85 
Moßkaftanie . . 19,9 6,38 3,78 3,57 8,323 :3 
Kieferniamen . . 20,35 22,98 5,26 12,86 2,05:8 
Bihtenfamen . . 21,20 18,32 8,60 10,26 2,73:8 


Es verhätt ſich der Sauerftoff der Bafen zu dem der Säure in der Er 
menafche ber Halmfrüchte genau wie 2: 5, woraus ſich ergiebt, baß in biefen 
Aſchen fogenannte zweibaſiſche phosphorfaure Salze zugegen find ; daſſelbe 
Verhaͤltniß ift ebenfalls in ber Samenafche des Buchweizens aufgefunden 
worden. Es folgt aus biefer Zufammenfegung der Alche keineswegs, daß 
bie zweibaflichen phosphorfauren Salze wirklich- als foldhe in den Same 
förnern enthalten find, es ift dieſes zum Theile wenigftend entichieden nick 
der Fall, denn bie Vhosphorfäure geht theilmeife ald weientlicher Beſtand⸗ 
teil in die Zufammenfegung ber tidftoffhaltigen Körper, fogenannten Protenw 
. verbindungen ein. Wohl aber ergiebt fich aus ber gefundenen Zufammen 
fegung ber Aſche, daß die phosphorfauren Salze bei den Sräfern und bem 
Buchweizen als zweibaftfche Salze in das fich bildende Samenkorn eintreten 
oder wenigftend an der Bildung ber hier fih anfammelnden organifchen Sub 
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ftanzen theilnehmen und ferner, daß bie bafiichen Mineralkörper in unvers 
änberter Menge in dem Samenforne zurüdbleiben und bei der Eindfcherung 
wieder zu ber Entftehung berfelben phosphorfauren Verbindungen die Vers 
anlaffung geben, wie fie vor ihrer Umwandlung in den Samenförnern ober 
anderöwo vorhanden waren. 

In den Samen ber Hülfen» und Oelfrüchte ift das Sauerfloffverhältnig 
im Mittel = 3:5, obgleich hier fehr bedeutende Schwanfungen um dieſes 
Verhaͤltniß ftattfinden. Es finden ich alfo in ver Aſche dieſer Samen breis 
bafifche phosphorfaure Salze; man darf aber hieraus keineswegs jchließen, daß 
diefe Salze wirklich als foldhe in den Samen vorhanden oder in die legteren 
eingetreten wären. Da bie in den Samenförnern vorfommenden Eiweißftoffe 
ober “Proteinverbindungen fämmtlich eine fehr übereinftimmende dhemifche 
Zufammenfegung haben, fo ift wohl als wahriheinlid anzunehmen, daß 
auch überall diefelben phosphorfauren Verbindungen, nämlich zweibaſiſch 
phosphorfaure Alfalien, an der Bildung ber eiweißartigen Körper theilnehmen 
und daß der Ueberſchuß an Mineralbaien in gewiffen Früchten, 3. B. in ben 
Samentömern ber Hülfenfrüchte, bedingt ift durch Die Gegenwart einer größe: 
ren oder geringeren Menge falzartiger Verbindungen der Pflanzenfäuren oder 
anderer organifchen Subftanzen mit den Alfalien oder alfalifchen Erden. 
Hierdurch mußte ein Ueberſchuß von baftfchen Mineralftoffen im Verhaͤltniß 
zu ber vorhandenen Phosphorfäure bewirkt werden und bei diefer Annahme 
erflärt fich auch, weswegen dad Sauerftoffverhältniß in den Samenförnern 
einer und berjelben Pflangenfamilie fo bedeutenden Schwanfungen unters 
worfen ift; bei den Bohnen 3. B. ift ein größerer Ueberfchuß von Minerals 
bafen zugegen als in ven Erbien, in diefen wiederum mehr als in den Widen 
und Linien, im Hanf und Senf ift das Verbältniß zu Gunſten der Baſen 
höher ald in dem Lein und in diefem wieber höher als in dem Raps. Die 
Annahme bes Eintretend nod) anderer Mineralverbindungen außer den 
phospherjauren Salzen in die Samen vieler Pflanzen wird faft zur Ges 
wißhelt, wenn man den großen Lieberfchuß ber baftfchen Stoffe in ben 
Traubenfernen und ganz beſonders in ben mehlreichen Fruͤchten der Roß⸗ 
faftanie und der Eiche ind Auge faßt. Nimmt man nun die phosphorfauren 
Salze aud) in den Hülfen- und Delfrüchten ald zweibaſiſche an und beredynet, 
wie viel an bafifchen Stoffen, welche wir hier ber einfachen Rechnung wegen 
als nur aus Kali beftehend anſehen wollen, übrig bleiben, fo erhält man bie 
folgenden Zahlen, für 1000 Theile der waflerfreien Samenſubſtanz: 


Sauerſto Als Kali In Procent 
der rl berechnet. — 


Linſen.... 0,30 2,94 44,7 
Biden . . 2... 0,76 4,47 18,6 
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Sauerſtoff Als Kali In Procent 
der Baſen. berechnet. der Aſche. 





Erbſen.14 06 6,23 21,3 
Bohnen. . . . .. 2302 11,95 29,9 
Br 2.2... 188 0,59 ' 22,0 
Lein..13777 10,41 23,5 
Sf. . .» .230 13,54 323,3 
nf. 2.2202. 23,89 15,28 37,3 
Kaſtanie. 2. 2,36 13,89 49,6 
Traubenfeme . . . 3,08 47,96 65,1 


Bemerkenswerth ift das einfache zunehmente Sauerftoffverhältnig bei dm 
‚Hülfenfrüdhten, und ferner, daß der Ueberſchuß der Mineralbafen nicht bei 
allen Samen allein in dem Hinzutreten von Kaliverbindungen zu fuchen if, | 
fonbern, baß auch die Salze der alkaliſchen Erden daran Antheil haben, wir 
aus der Vergleichung der hier gefundenen Zahlen mit den Refultaten der 
direften Analyfe, namentlich bei dem Hanf und den Traubenfernen mit alla 
Klarheit hervortritt. 


Die gefundenen Sauerftoffmengen mögen mit den wichtigeren organifchen 
Beftandtheilen der Samen zur Vergleihung zufammengeftellt werben. 





1000 Theile getrodneter Samenförner enthalten: 


Sauerfoft ber Sauerftoff ‚ Stärke, ’ 

| Haze gun berüberiänf Imdungen. duder ı —— 

Hafer, geihält . . . 2,14 — 181 768 34 
Roggen. 2719 — 14 810 30 
Wen . . 2 2.232,30 _ 150 + 79 33 
Linien. - 2 2.0. 1,68 0,50 279 5858 102 
Wichen. 2.2 ..2,06 0,76 320 570 88 
Ehen . 2. 2.020. 2,84 1,06 262 601 107 
Bohnen . » 2 20... 3,20 2,02 276 876 126 
NR... 2.2. 48 1,63 202 608 160 
in - 2 2 22.2.8390 4,77 271 615 85 
Sanf. . 2. 2 .2..%472 2,59 212 550 200 


Es ift zwifchen diefen Subftanzen in feiner Weife bis jegt ein einfaches Ber: | 
hältniß ausfindig zu machen; freilich darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß 
bie betreffenden Analyfen noch fehr unvollftänbig find. 





Der Gehalt an Phosphorfäure und die Gefammtmenge des in ben 
Mineralbafen gebundenen Sauerftoffes fteht zu den vorhandenen ftidfoff: 
haltigen und ftidftofffreien organifchen Stoffen, den Analyfen zufolge, in dem 
folgenden Berhältniß : 
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1000 Theile enthalten: 
a Ton 
Säleim ıc. 
Gerealin. . 2... 97 2,21 187 790 32 
Hülfenfrüchte (Erbfen und Bohnen) 12,85 4,41 269 589 116 
Delfrücte (Raps und kein) . . 19,69 6,11 337 612 123 


Im Allgemeinen nimmt der Gehalt an Proteinverbindungen mit der Menge 
der Vhosphorfäure und der Alfalien zu, jedoch find auch hier Feine einfachen 
Verhaͤltniſſe aufzufinden und feflzuftellen. 

Die gegenfeitigen Dengenverhältniffe ber Alkalien und ber alfalifchen 
Erden in den Samen verfchiedener Pflanzen erficht man aus den hier mit 
getheilten Sauerftoffberechnungen. 


In 1000 Theilen der Samen find enthalten: 


uerftoff Sauerfloff Verhaͤltniß beider 
w Rıtalen, der Erden. GSauerfioffmengen. 


Hafer, geihält . . 1,07 4,07 1:1 

Roggen . . . . 114 1,08 1,08 :1 I- 1:1 
Wein . . . . 1,02 1,28 0,80 : 1 

Chin . . ... 2,22 1,38 1,61 :1 
Beldbofnen . . . 3,22 2,00 1,61 :1 . 98:2 
Biden . . . . 1,70 1,12 1,50:1 

Einen . .. 0. 1,68 0,54 80:1 —=3:1 
Buhweien . . . 1,23 1,26 08:1 —1:1 
Rab... 0. 19 418 0,46:1 
in 2. 2,33 3,34 0; mt: 
Sf . ». .». ..7180 4,32 0,35 :1 | 1:3 
Sunf . . . 2.188 8,43 0,35 :1 
Fihtenfamen . . . 2,48 3,12 0,79:1 |- 9:3 
Kiefernfamen. . . 2,07 319 0,85:1 “ 
Traubenferne. . .„ 1,30 3,4 0,38:41 —1:3 
Moßfaftanie . . . 2,81 0,97 3,00:1 = 3:1 


Diefe Berbältnifie find im Ganzen fehr einfach und es ergiebt fidy aus den⸗ 
felben, daß bie Alfalien und alfalifchen Erden in den Samen ber Pflanze in 
einenf gewiffen gegenfeitigen atomiftifchen Verhältniffe zu einander ftehen und 
gerabe in dieſem Verhältniffe an der Bildung der organifchen Subftanz An- 
theil nehmen. Es laͤßt ſich vorläufig nur feftftellen, daß biejes Verhaͤltniß 
bei den Cerealien mit ziemlicher Genauigkeit — 1:1 iſt, bei der Mehrzahl 
der Hülfenfrüchte = 3:2 und bei den gewöhnlichften Delfrüchten im Mittel 
— 1:2. Inmiefern dieſes Berhältnig oder überhaupt die Zu- und Abs 
nahme des Gehalted der Samen an Alfalien und alfalifchen Erden zu ber 
Bildung der organifchen Subftanz felbft in irgend einer direkten oder indirek⸗ 
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ten Beziehung fteht, darüber find wir noch völlig im Dunkeln. Wir begnügen 
und hier damit, die verfchledenen Geſichtspunkte, unter welchen die Mineral: 
beſtandtheile der Pflanzen betrachtet werben können, furz angedeutet zu haben 
und fprechen zum Schluß die Hoffnung und Erwartung aus, daß fchon die 
nächfte Zukunft über biefen in praftifcher Beziehung ſowohl als in willen 
fohaftlicher überaus wichtigen Gegenftand neues und hellered Licht verbreiten 
werde. 

In jeder lebenden Pflanze und in jedem Theile derſelben befindet ſich 
eine große Menge von Wafler, deſſen Gegenwart zur Bermittelung ber 
mannichfachen chemiſchen Prozefie, welche die Entwidelung der Pflanze be⸗ 
dingen, unentbehrlich if. Dieſes Waffer bezeichnet man mit dem Namen 
bes Vegetationswaſſers; die Menge defielben ift je nach dem Grade 
ber Entwidelung ber Pflanze fehr verfchieden, ja felbft aud) in einer und ber- 
felben Begetationdperiode in demfelben Organe werden durch zufällige, Außer 
Bodens und Witterungsverhältniffe vielfache Schwankungen bedingt. Die 
Menge des Begetationdwaflers überhaupt und beflen Berhälmiß zu den in 
ihm aufgelöften Mineralfubftanzen wird taher ein nur fehr befchränftes phy⸗ 
fiologifches Interefie darbieten und nur dann einige Aufmerffamfeit verdienen, 
wenn man biefes Verhaͤltniß in allen verfchiedenen Theilen einer beftimmten 
- Pflanze zu einer beftimmten VBegetationsperiode betrachtet, und zwar vor 
zugsweile, wenn man: die Pflangentheile in ihrem mehr jugendlichen Alter 
unterfucht, fo lange fie nämlich noch ihre ganze Saftigfeit befigen und wahr 
jcheinlich auch die ganze Menge der vorhandenen Mineralftoffe in dem Bege 
tationswafler aufgelöft enthalten. Mit dein zunehmenden Alter nimmt ber 
Gehalt an Feuchtigkeit bekanntlich ab, und zu gleicher Zeit findet aldbann 
auch eine Ausfcheidung gewifler Mincralverbindungen ftatt, indem 3. B. ber 
Kalk und namentlich die Kiefelfäure großentheild in den feften Zuftand über 
gehen und alfo aus dem Pflanzenfafte ſich ausfcheiden. Alsdann ift natür 
lich das Verhältniß des Waſſers zu den in ihm noch aufgelöft zuruͤckgeblie⸗ 
benen Mineralftoffen gar nicht mehr feftzuftellen. Yür bie verfchiebenen 
Theile ded Roßfaftanienbaumes habe ich dad Verhältniß zwiſchen 
dem Begetationswaffer und ben in demſelben aufgelöften feuerfeften Salzen 
beftimmf‘: 


Vegetations⸗ Aſche in 100 Ih. Aſche in 100 SB. 
Bafler. der tradnen s Waſſer aufgelöf. 


Subftanz, 
Holz, junges . . . 48,45 Proc. 1,05 Broc. 1,12 — 1 
Blattfiengl . . . 84,08 „ 413,87 „ 22 —1,5 
Blätter, unge . . 785,4 „, 9,08 „ 295 — 3 


Blüthenfengel. . . 854 „ 11,86 „ 1,06—-1 
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et ang n% im 109 Aſche in 100 TE. 
e. f er. u —— en fer aufgelöfl. 


Subkan 
Blumenblätte . . 86,67 Proc. 6,10 Proc. 0,05 m 1 
Unreife Grühte . . 81,01 4,39 „, 1,03 — 1 


Reife Fruͤchte: 
1. Kernſubſtanz. 82,58 „ 36 „ 30-3 
2. Grüne Ehale. 82,70 „, 7,29 „ 1,852 — 1,8 


Ungeadytet die Blatt» und Blütkenftengel ungleich mehr Feuchtigkeit 
enthalten ald das junge Holz, fo ift dennoch der in jenen Theilen im erften 
Srühjahre befindliche Saft reicher an Mineralverbindungen, als die das Holz 
durchdringende Fluͤſſigkeit, obgleich dieſe aus dem Holze direkt in die Blatt 
und Blüthentheile Übertritt und ungeachtet die Blatiftengel faft genau ebenfo 
viel Vegetationswaſſer enthalten als die Blüthenftengel, fo ift doch in dem Safte 
jener mehr Mineralfubftanz aufgelöft ald in der diefe durchdringenden Feuch⸗ 
tigfeit. Die einfachen Verhältniffe von 1:2:2,5:3 find überall fo fcharf 
und beſtimmt ausgeſprochen, daß biefelben wohl nicht als zufällig angefehen 
werben dürfen. Weitere Unterfuchungen werden uns auch in diefer Hinficht 
die einfachen Befege, welche gewiß für die Vertheilung der Mineralfubftanzen 
in der Pflanze eriftiren, auffinden und feftftellen laffen. 

Die Haferpflanze zeigt in ihren verfchiedenen Begetationsperioden 
folgende Verhältniffe, denen die Beftimmungen Norton’s zu Grunde liegen. 
Unter Nr. 1 in ber hier mitgetheilten Tabelle ift jedesmal die Menge des 
Begetationswaflerd in ber betreffenden vegetabilifchen Subftanz angegeben, 
unter Ar. 2 die Afchenquantität, melche in 100 Th. der getrodneten vegetas 
biliſchen Subftanz enthalten ift und unter Nr. 3 die Afchenmenge im Ver⸗ 
hältnig zu 100 Th. des Vegetationswaſſers: 


Blätter. Stengel. 

nn N — Te 

1. 2. 3. 1. 2. 3. 
Am A. Suni . . . 80,5 10,8 13,4 87,0 10,5 12,0 
„A. „ . . .. 83,8 10,8 13,0 87,1 99 11,& 
„ 18.... 880 91 12,3 871 9,3 10,7 
Br er. 165 11,0 13,9 86,7 9,2 10,9 
»„ 2» Sui . . . 80,3 11,4 141 83,7 78 93 
>. 2 22. 770 1232 188 21 78 9,8 
il. 3» 20. 1,5 12,6 16,5 809 79 9,8 
„23., ... 77,6 16,5 21,3 79,6 8,0 10,0 
„ 30., 2.0. 710 164 2 766 75 9,7 
» 6.Ruul . . 76,6 161 2,0 78,7 7,6 10, 
13... . Mi 8,5 97,6 698 6,6 9,8 
„DM. 2» 2... 09 21,1 8,5 763 6,7 87 
„3. 2.167 231 389 71,8 77 10,7 


„3. Sostenber 4,6 20,9 854 71,7 84 11,7 
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Kuoten der Halme. Spreu (Spelzen). Ungefchälter Safer. 

7... 71.1... 3. 

Am 2. Suli oo... „ „ „ ” „ I 80,8 4,9 6,1 
„ „ „ 76 44 58 
55,0 6,0 10,9 69,8 34 4,8 


[23 9. » +» . ® 3 — [A 


„1. 2»: > en 
23. .. .. 761 18,0- 413,2 87,0 9,1 40,9 63,2 36 3,7 
> 30. 022. 728,8 9,6 12,7 30,5 12,3 24,3 321 42 68 
„ 6.Auguf . . 74,8 10,4 43,9 45,0 13,8 30,5 62,4 4,3 6,9 
E73 10,5 13,9 40,9 18,7 45,7 554 At 66 
>». u 2. 77.4 11,8 18,6 ATI 2,1 44,8 40,8 3,6 7,3 
u... 736 11,3 18,3 40, 22,5 58,6 459 3,5 7,6 


„3. September . 70,7 10,7 48,1 22,0 27,5 423,0 30,7 3,7 11,6 


Man ficht, daß die Verhältniffe zwifchen dem Begetationdwaffer unt 
den Afchenprocenten im Allgemeinen einfacher und regelmäßiger find, ale bie 
Afchenmengen unter fih. In den erften drei Wochen ber Vegetation de 
Haferd nimmt die Boncentration des Pflanzenfaftes in Betreff der Minerab 
ftoffe nach und nach in den Blättern fowohl als in den Stengeln ab; nad 
diefer Zeit bemerkt man In den Blättern eine Zunahme ded Afchengehaltes, 
wahrfcheinfich weil jetzt erft die junge Pflanze die Fähigkeit gewinnt, eine 
größere Menge von auflöslichen Mineralftoffen dem Boden zu entziehen; in 
ben Blättern fteigt nun jener Gehalt ganz allmälig und durchaus regelmäßig, 
ohne daß tie Waſſermenge fält, bis zum 16. Juli, zwifchen welchem Tage 
und dem 23. Juli eine fehr rafche, faft plögliche Zunahıne an Afchenfubftan: 
bemerft wird ; in den folgenden drei Wochen hält fich die Afchenmenge genau 
auf gleicher Höhe, bis fie zwifchen bein 6. und 13. Auguft wiederum raſch 
fteigt und die mit dem 13. Auguft erreichte Höhe drei Wochen lang bie zur 
Reife bewahrt. ES ift gewiß auffallend, daß binfichtlich des Verhältniſſes 
zwijchen der in den Blättern enthaltenen Ajchenmenge und dem Vegetation 
waſſer 4 gleich lange Perioden bei der Haferpflanze unterjchieben werten 
fönnen; bie erfte geht in dem hier mitgetheilten Beifpiel vom A. bie zum 
25. Juni, die zweite bis zum 16. Juli, die dritte bi8 zum 6. Auguſt und bie 
vierte bi8 zum 27. Auguft, von welchem Tage an mit der eintretenden Reife 
bie ganze Pflanze fehr ſchnell abftirbt und alfo auch dad Wafler verdampft, 
ohne wieberum erfegt zu werden. In dem Stengel find die erwähnten Perio⸗ 
den nicht ausgedruͤckt, hier bleibt dad Verhältniß zwijchen Mineraljubftans 
und Vegetationdwailer vom 25. Juni an beftändig faſt ganz genau baffelbe, 
wenigftend mit nur unbedeutenden Schwanfungen. @in ähnliches Verbalten . 
findet man aud) in den Knoten der Halme, jedoch ift hier zwifchen bem 
13. und 20. Aug. eine faft plögliche Steigerung eingetreten, fo daß zwei 
Perioden unterfchieden werben. Die Spelzen des Haferd nehmen fehr raſch 
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und ziemlich regelmäßig an Mineralfubftanz zu und zwar in einem weit höhes 
ren Grade, ald daß dieje Zunahme durch das gleichzeitig ftattfindende Sinfen 
bed Vegetationswaſſers allein erflärt werden könnte. Das in Rede ftehende 
Verhaͤltniß bleibt in dem Samen während der ganzen Periode feiner Entwid- 
lung ziemlich gleich, nur iin Anfange beinerft man vom 2. big zum 16. Juli 
eine deutliche Verminderung des Afchengehaltes, dagegen von dieſem Punkte 
an eine ganz langfame und nur fehr unbedeutende Steigerung, welche wohl 
in der zunehmenden Anſammlung von Mineralſubſtanz in den Außeren Frucht⸗ 
huͤllen oder den Schalen der Haferkoͤrner ihre Urſache haben mag, fo daß 
man als eine intereffante Thatfache hinſtellen kann: das Verhaͤltniß zwifchen 
dem Alchengehalt und dem Vegetationswaffer bleibt in der Frucht während 
der ganzen Zeit ihrer Entwidlung unverändert daffelbe, ungeachtet die vors 
handene Waffermenge ſtets und fehr bebeutend fich vermindert. 


Es iſt wichtig für die Aufflärung des ganzen Vegetationsprozeſſes, die 
Entwidlung der Pflanze in der Art zu verfolgen, daß nicht allein auf bie 
procentifche Zujammenfegung der organifchen oder mineralifhen Subftanz 
Rüdficht genommen wird, fondern zu gleicher Zeit das abfolute Gewicht ber 
einzelnen Beftanbtheile für jede Pflanze oder das Gewichtsverhaͤltniß zwiſchen 
den einzelnen Beſtandtheilen und der ganzen Pflanze in den verſchiedenen 
Perioden des Wachsthums genau beſtimmt wird. Leider beſttzen wir nur 
wenige und unvollſtaͤndige Unterſuchungen dieſer Art, ſie koͤnnen nur als die 
erſten Anfänge jpäterer und umfaſſender Arbeiten betrachtet werben, welche 
fi) zunaͤchſt auf alle unfere gewöhnlichen @ulturpflangen erftreden müflen. 
Bouffingault unterfuchte die Weizenpflanze zu drei verfchiedenen Perio⸗ 
den ihrer Vegetation, zuerſt am 19. Mai, ſodann am Y. Juni, als der Wei⸗ 
zen in die Blüthe trat und endlich am 15. Auguſt zur Zeit der Reife; das 
Gewicht der einzelnen Theile für jede Pflanze betrug im Mittel: 


19. Mai. 9. Juni 15. Auguft. 
Quren . . . . 0,102 Grm. 0,222 Grm. 0,269 Grm. 
Etengel und Blätter. 0,518 ,, 1,892 „, on 
Achren in Blüte. . „u 0,246 „, vo 
Komme. . - .. „ IM „ „ 1,506 „ 
Achren und Epreu . „ „0,342 „ 
Etroh . . „ „ „ 2,063 7 


—— — — 0 
Gewicht ter getrockneten Pflanze 0,620-Orm. 2,360 Grm. 4,180 Grm. 


Die näheren Beftandtheile der ganzen Pflanze in ben verſchiedenen 
Perioden waren: 
Wolff, Aderbau. I. Aufl. 11 
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Zeit der Vegetation. Be neten 
19. Rai. 0,62 
9. Juni . 2,36 
en 1,74 
18. Auguft . . . 418 
Zunahme vom 9. Juni 1,82 


bis zum 13. Auguft. 


Gewicht der Kohlen- 
ſtoff. 


0,232 
0,904 
0,672 
1,876 
0,672 
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SBtineral- 
Waſſerſtoff. Sauerſtoff. Sticſtoff. fubflanz. 
0,036 0,318 0,011 0,023 ®xra. 
0,146 1,230 0,031 0,03 Ä, 
0,110 0,912 0,010 0,036 Sm. 
0,288 2,112 0,038 0,168 „ 
0,140 0,882 0,017 0,109 Sm. 


Schleiden und Schmid haben eine ähnliche Unterfuchung bir 
fihtlich der Futterwicke mitgetheilt. 
fehiedenen Perioden ihrer Entwidlung unterfucht; zuerft am 2. Juni, als 
die Pflanzen die erften Blätter nad) den Kotyledonen ziemlich entfaltet Hatten, 
fodann am 12. Juli im Beginn der Blüthe, ferner etwas fpäter, als bie 
Schoten fchon ziemlich ausgebildet, die Samen aber nod) unreif waren, un 


enblid am 3. September zur Zeit ber völligen Reife. 


ganzen Pflanze betrug in ber 


Trockne 

Subſtanz. 
1. Beriode 0,0326 
2. „ 0,9220 
3. u 1,5590 
4 „ 2,1820 


Hiervon kommt auf die einzelnen Thetle der Pflanze in der 


1. Periode: 


Stengel 
Wurzeln 
Samenfchalen . 
Kotyledonen 


3. Periode: 


Stengel und Wurzel . 
Samen . 
Hüllen . 


4. Beriode: 


Stengel und Witzet 
Samen 


Huͤlſen. 


— 
Subſtanz. 


0,0303 
0,8050 
1,4130 
2,0180 


Trodne 


Subftanz. 


0,0128 
0,0072 
0,0044 
0,0088 


0,0326 


Trockne 


Subſtanz. 


0,8760 
0,3790 
0,3040 


1,5890 


Trockne 


Subſtanz. 


0,6890 
4,0760 
0,4160 


2,1810 


Es wurde diefe Pflanze zu vier vor 


Das Gewicht da 


Mineral- 
Subſtanz. 


0,0023 Grm. = 7,06 Proc. 

0,1170 „ 12,70 
01460, — 9,36 „, | 
01640 „ — 78 „ | 


Mineral: 
Subſtanz. 


0,00076 ®rm. = 6,02 Proc. 
0,0014 „ —=808 „ 
0,0001 „ —-9N2 
0,0005 „ 5,33 „, 
0,00233 Grm. 





Mineral» 
Subftanz. 


0,10130 ®rm. — 10,58 Proc. 
0,01890 Ar == 4,21 I 
0,02860 „ —= 943 ', 


0,14580 Grm . 


Mineral» 


GSubſtanz. 


0,08200 Grm. = 11, 0 Proc. 
0,03700 „, 3,4 
0,0450 „ =1078 
0,16400 Grm. 
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Ein Samentorn wog im Mittel 0,04598 Orm., worin 0,04440 orga- 
niſche und 0,0018 Grm. mineralifche Subftanz fi) befand. Ein Samen- 
korn enthielt an Elementarbeftanptheilen : 

a ri a a Aſche. 
0,02104 0,00304 0,00272 0,01760 0, 00188 Grm. 
Eine Pflanze erfter Periode enthielt: 


Stengel und Wurzel. 0,00885 0,00122 0,00180 0,00624 0,00147 Grm. 
Sammeit. . . . 0,00590 0, 00883 0,00076 0,0049 0,00008 „, 


0,0175 0,00207 0,00256 0,01118 0,00232 Grm. 


Eine Pflanze vierter Periode enthielt: 


Stengel und Wurzel . 0,31011 0,01017 0,01626 0,23887 0,08357 &rm. 
Samen . . . . ..0,49227 0,07112 0,06370 0,41189 0,03701 
Sülfn . - . . .0,19119 0,02584 0,00825 0,14789 0,04484 „, 


 0,99357 0,138513 0,08#20 0,78968 0,16542 Grm. 


„ 





Es ift aus diefen Unterſuchungen der Wirtenpflanze gefolgert worben: 

Das Gewicht einer Pflanze der erften Periode verhält fi zu dem bes 
seifen Samens wie 1:1,29. Den abjoluten Stidftoffgehalt fann man bis 
zur erften Periode ald unverändert anfehen, während von Kohlenftoff, Wafs 
ferstoff und Sauerftoff etwa ein Drittel verloren geht, welcher Berluft durch 
bie befannten Erfcheinungen des Keimungsprozefled leicht zu erflären ift. 
Der Alchengehalt hat fi während biefer Periode um 47 Broc. vermehrt. 
Bon der erften bis zur vierten Periode nimmt die ganze Pflanze nicht bloß 
an Gewicht zu, e8 vermehren fich alle ihre einzelnen Beftantiheile und bie 
Pflanze giebt von dem, was fie einmal aufgenommen hat, nichts wieder ab. 
Wahrend fid, die abfolute Menge des Stieftoffes in der Pflanze von ber 
erfien Periode bis zur vierten faſt um dad 35fache vermehrt, vermindert ſich 
die relative Menge im Stengel in derjelben Zeit von 9,11 Proc. auf 2,36 
Proc. Je jünger die Pflanze ift, um fo reicher ijt fie an Stidftoff. Die 
Vermehrung des Kohlenftoffes ift 67,, die des Waflerftoffes 65fach von ber 
erfien bis zur vierten Periode, vielleicht darf man beide als gleich anjehen, 
dagegen iſt der Sauerftoff um das 71fache vermehrt, was auf Bildung orga- 
nifcher Säuren zu deuten ſcheint. Der abjolute Afchengehalt fteigt von ber 
erften bis zur vierten ‘Periode auf das 70fache, die bedeutendſte Zunahme 
aber, fat um das 50fache, findet innerhalb der Zeit ftatt, wo die Pflanze 
feimt, bis dahin, wo fie blüht ; in diefer Periode if der relative Ajchengehalt 
am größten. Bon ber dritten zur vierten Periode vertheilt fich der Aſchen⸗ 
gehalt weſentlich anders in ber Pflanze, indem fid, bie größere Menge befiel- 

11* 
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ben in die Hülfen und Samen zieht und den Stengel verhältnifmäßig am 
zurüdläßt, indeſſen ift in diefer Zeit fchon ein Theil der unteren Blätter abge 
florben und abgefallen. Endlich ergiebt fi, als allgemeines Refultat, dei 
die bloße procentifche Zufammenfegung der Pflanzenafchen feine Einfidt a 
die Vegetation der Pflanzen geftattet, die Afchenunterfuchungen müffen um 
in mittlered Gewicht der Pflanzen bezogen werden. 


D. Bildung und Entwidelung der Pflanzenzelle. 


Die chemiſche Thätigfeit, welche in der Pflanze dad Wachsthum wa 
die Entwidlung bedingt, ift in mancherlei Hinficht eine andere, als die wi 
außerhalb des vegetabilifchen Organismus, bei Gegenwart berfelben Stoſſt 
auftreten fehen. Die Erfcheinungen ber Lebensthaͤtigkeit jind hauptfſaͤchlich 
in der Subftanz und in der Form des organijchen Individuums begrüntei; 
ich werde zunächft die legtere hier in der Kürze betrachten und ſodann auf 
zur Charafterijtif der erfteren nody Einiges mittheilen. 

Schon der oberflädhlichfte Blick auf jede ‘Pflanze zeigt, daß Ddiefelbe cm 
ungleichartig zuſammengeſetztes Ganze bildet, fie beiteht aus verfchiedene 
Organen, welche verfchiedene Bunctionen ausüben und eine verſchiedene Struc⸗ 
tur zeigen. Betrachtet man irgend einen PBflanzentheil im Quer⸗ ode 
Längsfchnitt unter einer nur einigermaßen ftarfen Vergrößerung, fo fine 
man, daß überall der größte Theil der vegetabiliichen Maffe aus mannichiad 
geformten Fleinen Räumen, Bläschen oder Schläudychen befteht, welche oft ü 
ihrer äußeren Geftaltung eine gewiſſe Regelmäßigfeit zeigen, ganz ähnlich va 
Honigzellen der Bienen, — eine Achnlichkeit, welche audy jenen Gebilden te 
Pflanzenwelt ven Namen der Bflanzenzellen verliehen hat. Beſonden 
rein und unvermifcht beobachtet man diefe Zellen in ten fchvammigen un 
weichen Theilen der höheren Pflanzenfamilien, fo in der Wurzel, im Mark, 
in den Früchten und in allen Pflanzen während der erften Periode ihrer Ent 
wicklung. ine ganze große Abtheilung von Pflanzen, die fogenannte 
fryptogamen Gewächſe, die Algen, Pilze, Mooje und Flechten, be 
fteht einzig und allein aus einer Zufammenhäufung von verfchiedenartig go 
formten Zellen, allein aus Zellengewebe, weswegen auch diefe nichrige 
oder vielmehr einfacher organiftrten Pflanzen mit dem gemeinfchaftlice 
Ramen der Zellenpflanzen bezeichnet werden. Die Bildung und Ber 
mehrung der Zelle ift phyſiologiſch gleichbedeutend mit dem Wachsthum un 
der Entwidlung der ganzen Pflanze; wenn wir bie erftere deutlich erkan 
haben, fo ift und auch die legtere verftändlid). 

Um die Entftehung der Zelle zu begreifen, müflen wir diefelbe in ihm 
einfachften Form auffuchen. Die einfachfte Form der Zelle erkennen wir au 
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ber unterften Stufe der Pflanzenwelt, in den ftaubartigen Pilzen, welche aus 
einer loſen Zufammenhäufung von einzelnen Pflanzenzellen beftehen. Wo 
diefe Pilze in einer Fluͤſſigkeit fich erzeugen und vermehren, ba ift der Bil, 
dungsprozeß des Organidmus dem beobachtenden Auge am meiften zugäng- 
ih. Ein bekanntes Beifpiel geben die Hefenpilze oder die Hefenkügelchen, 
weiche in gährungsfähigen Klüffigfeiten ſich erzeugen, in welchen ſowohl ſtick⸗ 
ſtofffreie als ſtickſtoffhaltige Stoffe aufgeloͤſt ſich befinden. 

Der Verlauf der Zellenbildung und Vermehrung iſt bei der Hefe im 
Ganzen derſelbe, wie in allen übrigen Familien des Pflanzenreiches. Der 
ſtidſtoffhaltige oder eiweißartige Beſtandtheil der gährungsfähigen Fluſſigkeit 
iſt der erſte Erreger der vegetabiliſchen Lebensthätigkeit; er geht aus dem 
auflöslichen in den unloͤslichen Zuſtand über und ſcheidet ſich in der Form 
von Heinen Kuͤgelchen ober Koͤrnchen aus, in welchen ſich zuerſt eine Hoͤhlung 
bildet, deren Wand fodann an einer Seite blafenförmig auswächft und ſich 
erweitert, fo daß nad) der Entfichung einer Heinen fugels oder blafenförmigen 
Zelle das zuerft gebildete Hörnchen (ber Zellenkern) noch in der Zellen» 
wand eingewachſen zu bemerken ift, wenn es auch päter oft abjorbirt wird 
und völlig verfchwindet. Aus der einmal entftandenen Zelle erzeugen ſich 
neue Zellen in großer Anzahl und mit großer Schnelligfeit. Die Vermeh⸗ 
rung findet auf die Weife ftatt, daß aͤhnlich wie bei der Entftehung der erften 
Zelle der eiweißartige Inhalt derfelben wiederum theilweife zu einem fleinen 
Körncyen, dem Zellenferne zufammentritt, welches entweder felbft zu einem 
neuen Zellenbläschen auswächft oder auch zu der Theilung der Mutterzelle 
in zwei Häfften die Veranlaffung giebt, die durch eine allmälig entftehenbe 
Band von einander abgefchloffen werben. Der in der Mutterzelle vorhan- 
dene Kern wird hierbei ebenfalls fehr häufig in zwei Theile zerlegt, von benen 
ein jeber einer neuen Zelle angehört, ober er verfchwinbet vor der Theilung 
und bildet ſich dann oft nach berfelben in jeder Zelle auf's Neue. Die erftere 
Art der Zellenvermehrung, die direfte Bildung ber Zelle aus einem einzigen 
Keme ift bei weitem die häufigere im Gemächsreiche, die Zellenbildung durch 
Theilung des Kernes beobachtet man unter ben Zellenpflanzen nur bei ber 
Mehrzahl ver algenartigen Gewächfe, und in den höher organifirten Pflan, 
zen nur bei der Bildung bed Samenſtaubes, bei der Entftehung der Pollen⸗ 
jellen. 

In der zarten Wand der jungen Zelle bemerft man faft uͤberall noch den 
Lem, weldyer zu ber erften Bildung derſelben Veranlaffung gab, fpäter vers 
ſchwindet er gewöhnlich ; zuweilen wächft der Kern noch nach der Bildung 
der jungen Zelle fort und trägt zur theilweifen Verbidung der Wand bei, 
welche auch durch ben flüffigen Inhalt bewirkt wird, indem aus ber Aufloͤſung 
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eine halbflüfftge, zum Theil koͤrnige ſtickſtoffhaltige Maſſe ſich abfcheibet un 
auf der inneren Selte ber Zellenwand fich ablagert. Die Zellenwanb ſelbi 
befieht anfanga aus einer ganz burdjfichtigen, gallerts, gummi- oder fchleim 
artigen Maffe, welche erſt nach und nach durch die Einwirkung des flüffigen 
Zelleninhalts in feften Zellenftoff ober den vegetabilifchen Faſerſtoff umge 
wandelt wird. Wie außerordentlich fchnell die Bermehrung der Zellen, unten 
gewiſſen Verhaͤltniſſen Hattfinden kann, davon geben bie Filze einen Bewei⸗ | 
und namentlich der Rieſenboviſt, bei dem nach Schleiden während feine 
Wachsthums in jeder Minute 20,000 neue Jellen gebilvet werden. 

Die einfachfte Form der Zelle ift die mehr oder weniger regelmäßig 
Kugelgeftalt ; jo findet fich diefelbe bei den ‘Pilzen, fo auch zuweilen in höhe 
rem Pflanzen, namentlich in mehreren faftigen oder ſchwammigen Früchten 
Bei weitem häufiger ift aber in der Pflangenzelfe eine Abweichung von te 
urfprünglichen Sorm und bie Umwandlung berfelben zu einem vieleckige 
Gebilde zu beobachten. Die Urfachen der mannichfachen Geftaltung fim 
entweber rein mechanifcher Art oder fie find’ in ber eigenthümlichen Ernährıumg 
und Entwicklung der Bflanzgenzelle ſelbſt begründet. Die zuerft kugeligen 
oder [phäroidiichen Zellen treten mit Ausnahme der allerniedrigften Pflanzes 
fofert nach ihrer Entftehung zu einem organifhen Ganzen, zu einem Zelr 
lengewebe zufammen; fie wachlen nach ihrer Bildung fort und nehme 
an Umfang bis zu einem gewiſſen Punkte fortwährend zu; fie ımüflen alie, 
weil fie bei ihrer Ausdehnung fich gegenfeitig im Wege liegen, einen meche 
nifehen Druc auf einander ausüben, welcher um fo deutlicher ſich zu erfennen 
giebt, je mehr das ganze Gewebe ſelbſt noch feine weiche und elaftifche Ber 
fhaffenheit bewahrt hat, fo daß es jedem Außeren Anftoß leicht ausweicht. 
Hierburch wird nun fchon eine vielfach polyebrifche Form der Zeile entfliehen: 
wenn der mechanifche Drud von allen Seiten her gleihmäßig war, fo bilden 
ſich regelmäßige G⸗, 8», 12 oder mehrfeitige Figuren, war der Drud ein ein 
feitiger, fo entftehen platte Zellen, entweder der Ränge oder der Duere nad, 
war ber Drud endlich ein vorherrichend zweifeitiger, fo muß dieſes zu der 
Gniftehung langaudgebehnter cylindriicher oder priömatifcher Zellen die Ber 
anlaffung geben. Noch wichtiger aber für die Geſtaltung der Zellen ift die 
ungleichartige Ernährung berfelben und in deren Folge das Fortwachſen nad 
ben verfchiedenen Richtungen in ungleicher Stärfe, Aus dieſer Lirfache ent 
meber allein oder zugleich unter dem Einfluß des mechaniſchen Drudes ent 
ſtehen polyedrifche, platte, linfenförmige, ſchmal⸗ ober breitstafelförmige, bands 
artige ober auch ftrahlige und fternförmige, cylindrifche, prismatifche biß 
fabenförmige Zellen. Die Urfache diefer ungleichartigen Ernaäͤhrung kiegt 
zum Theil Darin, daß die Zellen nur an ben Seiten vollkänbig ernährt wer 
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den fönnen, an welchen fie mit anderen noch lebensthätigen Zellen in Bes 
rührung ftehen ; find ſie auf der einen oder an mehreren Eeiten der Außeren 
Luft ausgefegt oder auch mit faftlofen Räumen im Innern der Pflanze ver 
bunden, fo erfolgt natürlich von hier aus Feine Ernährung und Vergrößerung 
der Zellen. 

Bei einzelnen Pflanzen wächft die Zelle in einer beftimmten Richtung 
faft während der ganzen Lebensperiode fort, jo bilden fich in mehreren algen- 
artigen Gewaͤchſen Zellen, welche bei nur geringem Durchmefler mehrere Zoll 
Lange befigen Bei weitem häufiger hört aber früher oder fpäter die Aus- 
behnung des Zellenraumes auf, ohne daß damit auch die Lebensthätigkeit im 
Innern deffelben zu Ende wäre. Die Ernährung der Zelle wird noch weiter 
fortgeſetzt, fle giebt fidy jeßt aber fund vorzugöweife in einer Verdickung ber 
Zellenwand, obgleich nicht felten gleichzeitig noch eine Ausdehnung derſelben 
ftattfindet. Es lagert fich eine fefte Subftanz ſchichtenweiſe auf der innerm 
Seite der Zellenwand ab und zwar merfiwürbiger Weiſe nicht gleichmäßig an 
allen Stellen, fonbern in der Richtung einer Spirale, fo daß zuerſt ganz feine 
Spiralfaſern ſich bilden, welche allmaͤlig an Dicke zunehmen und gewöhnlich 
in größerer Anzahl mit einander zu einer bandartigen Spirale verwachfen. 
Sehr oft findet während der erften Ablagerung diefer Spiralfchichten noch 
eine Ausdehnung der urfpränglichen Zellenwand ftatt, durch welche Die noch 
zarten Faſern mechaniſch zerriffen werden und nun ringförmig verwachfen, 
oder e8 bilden fich in Folge der mehrfachen Zerreißung der Spiralfafern eine 
Menge leerer Stellen an ber Zellenwand, welche unter dem Mikroskope vers 
fchiedene, mehr oder weniger regelmäßige Figuren zeigt, die zu der Unterfcheis 
dung von Ringfaferzellen, Nepfaferzellen, Spiralfajerzel- 
len, poröfen Zellen x. Beranlaffung gegeben haben. Wo nämlid) 
einmal eine Zerreißung ber urfprünglichen Epiralfafer ftattgefunden hat, wo 
alfo an der Zellenwanb leere Stellen entftanden find, ba werden biefe auch 
ſpaͤter nicht von der Verdickungsmaſſe bededt und überzogen, fondern die led» 
tere lagert fi) nur an ben Stellen ab, wo ſchon etwas berfelben Subftanz 
vorhanden iſt, aus Urfachen, welche in der gegenfeitigen Anziehungskraft 
gleichartiger Stoffe begründet find. Rur felten bemerkt man eine Ausnahme 
von diefer Regel, fo daß in einer fpäteren Periode der Zellenentwidlung neue 
Verdickungsſchichten auf bie fchon vorhandenen in abweichender Richtung ſich 
adlagern, und num aus einer früheren Spirals ober Ringfaferzelle nachtraͤg⸗ 
lich vielleicht eine Nepfaferzelle gebildet wird. 

Die Zelle erleidet oft eine noch weitere Veränderung. Es findet naͤm⸗ 
(ih nicht ſelten nach der Ablagerung der Verdickungsſchichten oder waͤhrend 
berfelben eine vollſtaͤndige Auflöfung ber urfprünglichen Zellenwand flatt, 
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und ed bilden fih dann fürmliche Deffnungen und Löcher zwilchen den Spi⸗ 
ral» und Ringfafern, wenn dieſe nicht fo nahe an einander liegen, daß fe 
vollftändig ben inneren Zelfenraum abfchliegen und nun eine Zelle bilden, 
beren Seitenwände allein aus Bafern zufammengefegt find. Richt allein an 
ben Seiten verſchwindet die primäre Zellenmembran, ſondern audy die Quer 


fcheidemände ober die Häute, welche nach oben oder unten hin die einzelnen 
in berfelben Längsrichtung liegenden Zellen von einander trennen, werben 


von Löchern und Spalten durchbrochen und nicht felten bis auf die legte Spur 
von der mit ihnen in Berührung befindlichen Flüffigfeit reforbirt. Auf diefe 
Weiſe entftehen communicirende Zellen, welche nun fehr bald ihren wäfferigen 
Inhalt durch Austrodnen verlieren, weil die fo entftandenen Röhren nidt 
mehr, wie die Zellen, die Yähigfeit der Aufnahme und Fortleitung- des Pflan⸗ 
zenfaftes befigen. Diefe Canaͤle nehmen nun ftatt ded Saftes Luft in ihrem 
Sinnern auf und werden unter dem Ramen ber Gefäße von ben in ſich 
völlig abgeſchloſſenen Zellen unterfchieden, und wie diefe auch je nach ihrem 
Audfehen mit verfchiedenen Namen, ald Spiral-, Ringgefäße oda 
poröfe Gefäße ꝛc. bezeichnet, je nachdem fie aus ben gleichnamigen Zels 


len entftanden find. Bemerkenswerth ift ed, daß diefe fogenannten Gefäße, | 
welche gleichfam die höchfte Entwidlungsftufe der Zelle darftellen, bei einer 
gewiffen Klaffe von Pflanzen gar nicht vorfommen, fo bei ten Pilzen, Flech 


ten, Moofen und Algen, weldye deswegen auch den befonteren Ramen ber 
Zellenpflanzen führen, während alle höheren Pflanzen, von den Farrenkraäu⸗ 


tern an aufiteigend, Gefäße enthalten und ald Gefäßpflanzen bezeich⸗ 


net werben. 


E. Inhalt der Zelle, deſſen Bildung und Fortbewegung in der Pflanze. 


a. Nähere Beitandtheile der Zelle und ihres Inhalte. 


Ueber die zur Bildung der Zelle und alfo für die Ernährung der Pflanze 


unentbehrlihen näheren Stoffe belehrt und die einfachſte Form der Pflanze, 
bie Hefenzelle. Betrachtet man die Hefenfügelchen unter dem Mifrosfope, 
fo erfennt man, daß fie aus einer zarten feften Haut, ber fogenannten Zellen: 
wand und einem von ber legteren umfchlofjenen Blüfligkeit beftchen, in welcher 
oft Fleine, mehr oder weniger deutlich begränzte Körnchen ſchwimmend ober 
ſich an die fefte Zellenwand anlegend bemerkt werden. Durch mechanifche 
und chemifche Mittel fann man den Inhalt der Zelle von der Zellenwand abs 
fcheiden und beiderlei Subftanzen für ſich der Elementaranalyfe untenverfen. 
Durch die legtere erfährt man, daß bie Zellenwand bei der Hefe einzig und 
allein aus fogenannter Celluloſe (Zelftoff) oder Holzfafer beſteht, 
welche ihrer oben angegebenen Elementarzufammenfegung nach, als eine 
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Verbindung von Kohlenftoff und Waffer, mithin als ein Kohlenhydrat 
angefehen werben kann. Diefer Zellftoff bildet, wie in der Hefe, fo überall, 
wenigftend in ben niedrigeren, ben Zellen s Pflanzen, und in allen jungen 
Pflanzenihrilen den alleinigen Beftandtheil der Zellenwand; er ift für alle 
Flüffigfeiten und vollfommne Auflöfungen durchdringlich. Wo aber die Zelle 
wie in den höheren Pflanzen mehrere Perioden ihrer Entwidlung zu durchs 
laufen hat, da lagern ſich fpäter nody andere Etoffe, von Aufen ber ein- 
dringend, zwifchen ber Celluloſe ab, oder fcheiden ſich aus der innern Blüffigs 
feit aus und legen fich fchichtenweife an die Zellenwand an, wodurch bie 
letztere immer mehr verbidt wird. Bei den eigentlichen Holzzellen find biefe 
Verdickungsſchichten ihrer Hauptmafle nach von einer dem urfprünglichen 
Zellſtoff ähnlich zufammengefegten Subftanz gebildet, welche eberfalls ein 
Kohlenhydrat ift und mit dem Namen des infruftirenden Stoffes 
befegt worden iſt. Das fertig gebildete Holz ift daher feine einfache Sub- 
ſtanz, fondern als eine Verbindung von Zelftoff mit ter infruftirenden Sub⸗ 
flanz, oder als ein Gemenge von beiden anzufchen. 

Der Zellitoff wie die infruftirende Subftanz find entftanden aus einem 
in Waſſer auflöslichen Körper. Unterfucht man zunächft eine gährende 
Slüffigfeit, in welcher die Hefenzellen in großer Menge ſich bilden, fo findet 
man hier zweierlei Stoffe, aus welchen ihrer chemifchen Zufammenjegung 
nach die Zellenwand allein kann gebildet worden fein, nämlich den Zucker und 
das Dertrin. Das Dertrin fcheint der Pflanzenftoff zu fein, welcher zur 
- Bildung der Zellenwand Beranlaflung giebt, intem er in Eellulofe ſich vers 
wandelt. Diefer Körper ift gleichſam eine Mobdififation der Stärfe, welche 
in Waſſer leicht auflöslich ift, er hat genau diefelbe procentifche Zulammen- 
fegung wie die Etärfe, und wird aus der letzteren fehr leicht gebildet, auf 
fünftlichem Wege außerhalb des vegetabilifchen Organismus bei Örgenwart 
verbünmter wäfleriger Säuren oder Alkalien, fo wie befanntlich auch bei Ges 
genwart von Diaflafe bei höherer Temperatur und in der Pflanze felbft ſchon 
unter vielerlei Umftänben bei gewöhnlicher Temperatur und ebenfalld häufig 
unter dem Ginfluß einer ftidftoffhaltigen viaftasartigen Subſtanz. Das 
Dertrin bildet überall die Mittelftufe zwifchen Stärfe und Zuder; che ber 
(egtere Stoff dur Umwandlung aus der Stärfe hervorgeht, wird zuerft 
Dertrin gebildet und erft dieſes hat die Kähigfeit, unter geeigneten äußeren 
Umftänden Zuder zu erzeugen, indem es Waſſer in chemifche Verbindung 
aufnimmt. Wie das Dertrin ein Mittelglied bildet zwifchen der Stärfe und 
dem Zuder, jo vermittelt es ebenfall8 den Uebergang von Stärfe in Holzfafer. 
Wenn man bemerkt, daß die Stärke aus einzelnen Pflangentheilen, wie aus 
den Wurzeln, dem Splinte ıc. zu gewiflen Zeiten verfchwindet und vielleicht 
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in anderen Bflanzentheilen, 3. B. in ben Fruͤchten wieder ſich anhäuft, ie 
fann die Stärfe nicht direft aus ben erfteren in bie legtere übergegangen fein, 
fie muß erft ihre loͤsliche Modifikation, welche wir Dertrin nennen, angenom- 
men haben, und aus diefer Motififation muß, je nach den Umftänden ent 
weber wiederum Etärfe oder auch Holzfafer, Zuder oder andere Stoffe ge 
bildet worden fein. So wie die Stärfe aus Dertrin muß entftanben fein, 
und wir ebenſo leicht wieberum aus der erfteren das letztere entftehen fehen, 
fo hat auch die fertig gebildete Holzfafer die Fähigfeit, wiederum in Dertris 
umgewandelt zu werben; ſchon außerhalb de Organismus find wir im 
Stande, dieſe Umänberung durch Einwirfung eines gewiflen Fermentes ober 
ber concentrirten Schwefelfäure zu bewerfftelligen, und in der Pflanze felbft be- 
merfen wir fehr häufig, daß der Zellſtoff reforbirt wird, den auflößlichen Zw 
fand bes Dertrind annimmt und in feiner feiten Form alfo gänzlich ver 
ſchwindet. So ift alfo der Uebergang von Stärfe in Dertrin und Zuder, 
wie auch umgekehrt die Entftehung von Stärfe aus dem Zuder oder Dertrin, 
ferner tie Umwandlung von Dertrin in Holzfafer und von Holzfafer in Der 
trin durch zahlreiche Beobachtungen bewieſen und ift in der That in chemiſcher 
Hinficht fo einfach, daß nur eine geringe Menge Wafler entweder mit ven 
vorhandenen Beftandtheilen der Stärfe und des Dertrind gebunden ober aus 


der beftehenden Zufammenfeßung herauszutreten braucht, um dieſe Umwand⸗ 


lung zu erflären. 


Die Stärfe tritt in der Form von mehr oder weniger regelmäßigen 


Kügelchen in der Pflanzenwelt auf, von denen jedes wiederum aus einer 
Menge diinner über einander licgenter Schichten gebildet wird, deren Zahl 
um fo größer ift, je vollfommner die Stärfe ausgebildet iſt. Alle dieſe ein- 


zelnen Schichten beftehen aus einer einzigen Subftanz, nämlid aus Stärke, 


nur daß die inneren Schichten gewöhnlich etwas mehr Feuchtigkeit enthalten 
und loderer find, als die Außeren, und vielleicht zwiſchen benfelben in ber 


ass 
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fchloffen vorfommen. Es finden ſich in einzelnen Pflanzen und Pflanzen 
theilen andere der gewöhnlichen Stärfe in Eigenfchhaften und Zufamınem- 
ſetzung fehr ähnliche Stoffe, fo 3. B. die Moosftärfe, welche in ven 
Zellenpflanzen (befonders in den Klechten, 3. B. dem iständifchen Moos) 
gebildet wird, und wiederum In verfchiedenen Abarten auftritt. Weit häufiger 


im Pflanzenreiche iſt das Inulin oder Dahlin, deſſen Gegenwart beſonders 
in den Wurzeln, 3. B. der Dahlien, der Topinambur, des Alants ıc. nach⸗ 


gewieſen wurde und vieleicht ebenfo häufig vorfommt, wie die eigentlicye Staͤrke. 
Ein dem Dertrin in feinen @igenichaften und befonders in der Zuſam⸗ 
menſetzung ſehr ähnlicher Stoff ift das Bummi, welches mit bem erfleren | 
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fehr Häufig verwechfelt worden iſt, dennoch aber eine im Organidmus der 
Pflanze ganz anders fich verhaltende Subftanz if. Das Dertrin nämlich 
hat die Kähigkeit, wahrfcheinlich unter Mitwirkung ſtickſtoffhaltiger oder pros 
ternartiger Subftanzen, mannichfache Umwandlungen zu erleiden, es ift von 
allen organischen Stoffen der am meiften bildungsfähige; das Gummi dages 
gen fann z. B. nicht, wie dad Dertrin mittelft Diaftas in Zuder umgewan⸗ 
beit werben, es ift ein Sekret der Pflanze, welches wahrfcheinlich unter ges 
wiften eigenthümlichen Berhältnifien aus dem Dertrin oder Zucker entfteht 
und dann als ein unbrauchbarer Körper aus dem Organismus ber Pflanze 
austritt oder in den Intercellulargängen als eine gleichſam todte Maffe zu- 
rüdbleibt. Der Zuder läßt fi aud) außerhalb des Organisınus in Gummi 
verwandeln; bei ber jogenannten fchleimigen Gährung entfteht aus Zucker 
theilweife Gummi. Chemiſch hat das gewöhnliche Gummi diefelbe procen- 
tifche Zufammenfegung wie Stärke und Dertrin; die verfchiedenen Gummi⸗ 
arten, deren es fehr viele giebt, zeigen nur geringe Echwanfungen in ihren 
Elementarbeftanpdtheilen, und immer find bie leßteren in folchen Berhälts 
niffen vorhanden, daß die Gummiarten ebenfalls als Kohlenhydrate ober 
Berbindungen des Waſſers mit Kohlenftoff angefehen werben fönnen. 

Der Zuder fommt im Pflanzenreiche vorzugsweife in zwei verſchiede⸗ 
nen Arten vor, ald fogenannter Rohrzucker und ald Traubens oder 
Fruchtzucker. Der erftere ift im Zuckerrohr vorhanden, auch in dem Safte 
der Rüben und des Ahornbaumes vorherrfchend und unterfcheidet fi) von dem 
Traubenzuder fchon im Aeußern durch feine leichte Kruftallifirbarfeit, chemiſch 
aber durch einen geringeren Waflergehalt. Der Rohrzuder verwandelt fich 
jehr leicht in Traubenzuder, 3.3. bei ver Gaͤhrung, durch Diaftad und durch 
verbünnte Säuren. Der Zuder bildet fich zu gewifien Jahreszeiten in ben 
verfchiebenen Pflanzen und Pflanzentheilen in befonder6 großer Quantität, 
in den Früchten zur Zeit der Reife, in vielen Wurzeln im Spätfommer, in 
den Bäumen im Fruͤhjahre, in allen jungen Pflanzen während der erften 
Periode ihred Wachsthums. Man fann nicht ein einzelnes Organ, felbft 
nicht bei einer und derſelben Pflanze ald den Sip der Zuderbildung anſehen, 
fondern auch diefer Stoff wird wie alle Stoffe, welche im Pflanzenreiche all« 
gemein verbreitet find, in ben verfchiebenften Theilen der Pflanze erzeugt. 
Der Zuderbildung geht, wie es fcheint, die Bildung des Dertrind voraus; 
wenigftend hat man beobachtet, daß im Frühjahr ver Birkenfaft um fo reicher 
an Zuder ift, je weiter derfelbe von der Wurzel entfernt aufgelammelt wird, 
weil dad Dertrin, welches in den unteren Theilen der Pflanze in großer 
Menge zugegen ift, bei dem Durchgange durch zahlreiche Zellen Immer mehr 
in Zuder umgeändert wird. Der Zuder fann in Stärfe übergehen, wie bie 
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Stärfeanhäufung in den Körnern ber Gräler, namentlidy ber Getreibeartn 


deutlich beweift. In der Jugend find biefe und noch viele andere Pflanım 


reich an Zuder, fo 3. B. der Maidftengel, bei der Ausbildung der Frucht 


verſchwindet jener und es erzeugt fich aus demfelben oft in großer Menge bie 


Stärfe. Ob der Stärfebildung ftetd die Zuderbildung vorausgeht, ift nicht 


nachzuweiſen, daß es oft der Fall ift, ift gewiß; jedoch feheint auch die Stärfe 
ebenjo wie die Holzfafer unmittelbar aus dem Dertrin gebildet werben zu 
fönnen, fo wie der letztere Körper umgefehrt leicht aus dem erfteren fich er 
zeugt. Auch der Zuder erleidet unter gewiflen Umſtäaͤnden eine deutliche Rüd⸗ 
bildung in Holzfafer oder Gellulofe, wie man bei den füßen Früchten beob⸗ 
achtet, welche zuweilen ihre Süßigfeit dadurch verlieren, daß der Zuder 
großentheild in Cellulofe fich verwandelt. Es ift unmöglich, bie Urfachen 
aller diejer Forts und Rüdbildungen nachzuweiſen; wir müflen uns begnü- 
gen, zu wiflen, daß fie wirklich ftattfinden und daß diefelben an fich für unſere 
Vorftelungen etwas Einleuchtendes haben, da alle die hier befprochenen Sub⸗ 
ftanzen in ihrer chemifchen Zuſammenſetzung fo große Achnlichkeit zeigen, 
indem ſie ſaͤmmtlich durch alleinige Aufnahme oder Ausfcheidung von Waffer 
oft ſchon außerhalb des vegetabilifchen Organidmud in einander übergehen 
und ſtets Waflerftoff und Sauerftoff in demfelben quantitativen Berbältnife 
enthalten, in welchem biefe im Waffer vorfommen. 

Die im Vorhergehenden aufgeführten Stoffe und vorzugsmeife wohl 
zunächft die auflöslichen, wie Dertrin und Zuder, erleiden nun oft eine weis 
tere Umwandlung und zwar in Kolge fowohl der Orydation, wie der Reduc⸗ 
tion. Der Bflanzenfchleim ober die Bflanzengallerte gehört wie 
die Kohlenhydrate zu den allgemein verbreiteten vegetabilifcyen Stoffen; man 


findet die verfchiedenen Arten der fchleimigen Stoffe befonder® in den Wur 


zeln und den Früchten vieler Pflanzen, zuweilen aud), wie das Gummi, in 
ben Intercellulargängen angehäuft, von wo fie durch Deffnungen in ber 
Rinde nach) Außen treten und fi) dann alfo wie Secretionsprodufte verbal 
ten. Weit häufiger aber ift die Pflangengallerte ein wirflich weientlicher und 
noch fortbildungsfähiger Beitandtheil der Pflanze, indem er unter den Einfluß 


von verſchiedenen organiichen Säuren felbft in eine Säure, fogenannte Gal⸗ 
lertfäure oder Peftinfäure übergeht und vielleicht auch an der Zuder | 


bildung in den reifenden Früchten Theil nimmt. Es gehören in dieſe Klaſſe 


eine große Anzahl von verfchiedenen unter fich ähnlichen Stoffen ; die fchleis 


migen Stoffe werden Bflanzenfchleim, die gallertartigen Pflanzengallerte ober 
Pektin und die fauren hierher gehörigen Produfte Gallertfäuren ober Ref 
tinfäuren genannt, welche faft fammtlich die Fähigkeit haben, mit verfchiebe 
nen Bafen gallertartige Salze zu bilden. 
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Zu den Erzeugniſſen des Pflanzenreiches, welche den Sauerſtoff in 
bedeutend groͤßerer Menge enthalten, als noͤthig waͤre, um mit dem vorhan⸗ 
denen Waſſerſtoff Waſſer zu bilden, gehören vorzugsweiſe alle eigentlichen 
Pflanzenfäuren, welche, wie die Aepfeljäure, Weinfäure, Citro— 
nenfäure, Dralfäure x. burd ihre leichte Auflöslichfeit in Waſſer 
und durch ihren intenfiv fauren Gejchmad fich auszeichnen. Die Pflanzen: 
fäuren finden ſich nicht in allen Theilen der Pflanze, fie erzeugen ſich vor 
zugsweiſe in gewiflen Pflanzen in befonderd großer Menge. Daffelbe gilt 
von den Gerbftoff, welcher wegen feiner Bähigfeit fich mit baftfchen Stof- 
fen in beftimmten Berhältnifien zu verbinden auch Gerbjäure genannt 
wird, und fich befanntlic, in der Rinde gewiffer Bäume, z. B. der Eiche in 
reichlicher Menge anfammelt. Don der Zufammenfegung und Bildungs. 
weife der Pflanzenfäure wird in einem anderen Kapitel die Rede fein. 

Die Farbftoffe gehören nicht zu den allgemein im Pflanzenreiche 
verbreiteten Stoffen, ſie finden ſich nur in einzelnen Theilen, je nach der 
Pflanzenipecied an verfchiedenen Orten entweder als Keine Kügelchen unge 
töft im flüſſigen Zelleninhalt juspendirt oder in demſelben vollftändig aufs 
gelöft. 

Bon den vegetabilifchen Subftanzen, welche weniger Sauerftoff enthals 


ten, ald nöthig ift, um mit dem vorhandenen Waflerftoff Waller zu bilden, . 


gehören zunächft die Bflanzenfette, die öl» und wachs artigen 
Körper. Es ſcheinen wie Fette hinfichtlicy ihrer Entftehung im Organis⸗ 
mus mit den Kohlenhydraten in nahen Zufammenhange zu ftehen, wenigftens 
hat man die Beobachtung gemacht, daß im Zuderrohr um fo mehr Zuder 
enthalten ift, je weniger Wachs in demjelben vorfommt. Es iſt bemerkens⸗ 
werth, daß die Fette ftetd in Begleitung von ftidfloffhaltigen proteinartigen 
Körpern vorkommen, und zuweilen jogar, wie es ſcheint, in chemijcher Ver- 
‚bindung mit denfelben. Die Fette und Dele find in jedem Theile der Pflanze 
enthalten, jedoch jammeln fie fich in größerer Quantität vorzugsweile in ben 
Samenförnern an; bie Bohnen enthalten 5. B. 0,70, die Erbfen 1,2 bis 
2,1, die trodnen Kartoffeln zuweilen bis 3 Proc. fettartiger Stoffe, und bie 
eigentlichen Delfrüchte, fo der Lein, Raps, die Mandeln 2c. bekanntlich noch) 
ungleich) größere Mengen. 

Die ätherifchen Dele find oft nody ärmer an Sauerftoff als die 
fetten Oele, jie haben aber ein großes DBeftreben mit Sauerftoff fid) zu vers 
binten und hierdurch in einen didflüffigen Zuftand überzugehen, in welchem 
Zuftande fie dann häufig als Sefretionsprodufte in den Intercellulargängen 
oder auch in einzelnen Zellengruppen oder in dem Inhalte der Milchſaftge⸗ 
faͤße ſich anſammeln und in der Form von Balfam oder Harzen nicht ſelten 
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durch Deffnungen in der Epidermis und Rinde aus dem Innern der Pflanz 
hervortreten, um an ber 2uft Durch weitere Aufnahme von Sauerfloff vollen 
zu cinem feflen Harze zu erftarren. Zu dieſen Ercretionsftoffen gehen 
auch das Kautſchuk, welches in dem Milhiafte verfchiedener Pflanzen id 
erzeugt, hier in der Geſtalt Kleiner unlöslicher Kügelchen vorfommt, welke 
wegen ihrer Flebrigen Eigenfchaften zu einem Ganzen zufammentreten, jobet 
der Saft aus dem Organismus der Pflanze abgeichieden wird. 

In allen Pflanzen, mit Ausnahme der Pilze, Flechten und einign 
Algen bemerkt man in ihren dem Lid)te zugefehrten Theilen eine, freitih in 
verjchiedenen Nüancen auftretende grüne Yärbung, weldye bem Borfomme 
eined allgemein verbreiteten Farbſtoffes zugefchrieben werben muß. Dielen 
Sarbitoff nennt man Chlorophyll oder Blatigrün; er kommt nie im 
reinen unvermifchten Zuftande vor, fondern findet fich ſtets mit einer verhaͤl⸗ 
nißınäßig bedeutenden Quantität Wachs gemengt, welches Gemenge ge 
wöhnlich unter dem gemeinfchaftlichen Namen des Chlorophylls zufammen 
gefaßt wird. Der eigentliche grüne Barbftoff bat eine außerordentlich intenſte 
farbende Kraft, denn er findet fich oft nur in fehr geringer Menge vor. & 
bildet fd) nur unter dem Einfluß des Sonnenlichted, dann aber auch eh 
fchnell, wie man in den farblofen Keimen ber Pflanzen bemerkt, welche tem 
. Sonnenlichte ausgeſetzt fofort eine grüne Barbe annehmen; es iſt babe 
wahrfcheintich, daß ein allgemein verbreiteter Pflanzenftoff vorhanden if, te 
fortwährend unter dem Einfluß des Lichted in Chlorophyll übergeht, um 
gleichfam als ein farblofed Chlorophyll anzufehen ift; man darf nicht dieſes 
farbloſe Chlorophyll mit dem wachsartigen Körper, ‚in deſſen Begleitung e⸗ 
ſtets vorkommt, verwechſeln; es ift unbekannt, in welcher Beziehung der Ic 
tere zu dem erfteren ſteht. Das Wachs ſaummelt fich in den grünen Theilen 
ber Pflanze gegen den Herbft in immer größerer Menge an, es bleibt unge 
ſetzt zurüd, wenn aud) der grüne Karbitoff, dad Chlorophyll, in der weiteren 
Entwicklung ber Pflanze zeritört wird, jo in den grünen Früchten, wenn diek 
fid) dem Zuftanbe der Reife nähern und in den Blättern, wenn dieſe im 
Herbfte fid) roth und gelb färben. Es ſcheint nämlich dad Chlorophyll, wir 
es unter dem Einfluffe des Lichted aus cinem noch unbefannten Stoffe am; 
fteht, fo auch durch das Licht fortwährend wiederum eine Zerſetzung zu erier 
den; jo lange nun noch ber Stoff, aus weldem das Chlorophyll erzeugt 
wird, in hinreichender Quantität vorhanden ift, bleibt auch bie grime Farbe 
unverändert ober wird vielleicht durch eine größere Anhäufung des Chlor 
phylls noch intenftver ; fo wie aber gegen den Herbft der Borrath an jenem 
Stoffe erfchöpft ift, fo wird dad Chlorophyll zerjept, ohne daß es aufs New 
gebildet wird, und es treten nun bie verichiebenen Zerſezungsprodukte mi 
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ihrer eigenthümlichen gelben, rothen oder blauen Farbe hervor. Daß bier 
auch die Strufturverhältnifle der Pflanzentheile bei der Erzeugung bes Chlo⸗ 
rophylls eine Bedeutung haben, ergiebt ſich daraus, daß durch örtliche Vers 
legungen eined Blattes, wie durch Infektenftiche, Hagelichlag ꝛc., biefe 
Bildumg aufgehoben wird, indem dann nur bie zerfeßende Kraft bes Lichtzs 
oder der Atmoſphaͤre thätig iſt und die Umänderung deö grünen. Sarbeftoffes 
in einen gelben ober zothen bewirkt, nicht aber neued Chlorophyll fich erzeugen 
fann. Das Chlorophyll fommt im Zellenfafte in der Form von gallertarti- 
gen unregelmäßigen Koͤrnchen vor, welche nur eine ſcheinbar größere Feſtigkeit 
annehmen, wenn fie andere Körper überziehen, 5. B. die Stärfefügelchen, die 
oft deutlich und allınälig in farblojes Chlorophyll oder in die wachsartige 
Subftanz übergehen. Sehr häufig bemerkt man einen Kern von Stärke in 
ben Chlorophyllkörnchen, welcher Kern an Größe nad) unt nad) abnimmt 
und endlich ganz verſchwindet, wenn naͤmlich die Ummandlung der Stärfe 
vollftändig erfolgt it. Aus der Stärfe oder aus dem Wachſe kann nicht 
unmittelbar das grüne Chlorophyll entitehen, denn biefes ift ein ftidftoffhal- 
tiger Körper, es muß alfo auch ein jolcher an defien Bildung Antheil haben. 
Es ift bekannt, daß die Sauerftoffaugicheidung aus der lebenden Pflanze 
nur mittelft der grünen Theile derjelben, namentlich der Blätter geſchieht. 
Wenn in den Blättern Wachs gebildet wird, fo kann dieſes nur auf bem 
Wege der Reduktion aus einem fauerftoffreicheren Körper gejchehen und es 
muß entweder Sauerftoff frei werben ober gleichzeitig ein höher orydirter 
Körper entftehen. Ohne Zweifel ift in dem Prozeß der Wachsbildung eine 
ber vielen Quellen zu fuchen, welche die Sauerftoffausfcheidung in der Pflanze 
bewirken, und ohne Zweifel fteht mit dieſer Sauerftoffausfcheidung die Bils 
bung bes Ehlorophylis ald eines ziemlich fauerftoffreichen Körpers in innigem 
Zuſammenhange. Keineswegs aber fann die Ausfcheidung der ganzen 
Sauerftoffmenge durch die in den Blättern und anderdwo ftattfindende Bil⸗ 
dung von Wach erflärt werben, und ebenfowenig ift anzunehmen, daß bie 
Kohlenſaͤure einzig und allein in den Blättern zerfegt wird. Der Sauerftoff 
wird gewiß nicht immer direft und allein aus der Kohlenjäure und dem Waſ⸗ 
fer frei, fondern eine Menge anderer Rebuktionsprozefie, welche eine forts 
bauernde Metamorphoje ver fchon gebilbeten vegetabilifchen Stoffe bewirken, 
nehmen an der Ausſcheidung von Sauerſtoffgas Theil, fo wie auch bie 
Menge des entwidelten Sauerftoffes wiederum durch die unter gewiſſen Ver⸗ 
hältnifien und in einzelnen Pflangentheilen thätigen Oxydationsprozeſſe ver 
mindert und überhaupt vielfach modificirt wird. " 
Allen bisher erwähnten vegetabilifchen Subftangen fteht eine Klaſſe von 
Produkten den Pflanzenreiches gegenüber, welche für bie Entwidlung ber 
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ganzen Pflanze und für alle in berfelben auftretenden Prozeſſe von ber bik 
ften Bedeutung ift; es find die ftidftoffhaltigen, fogenannten eiweißs- te 
proterinartigen Körper, welche unbeftreitbar zu den durchaus weise 
lichen, in jeder Pflanze und jedem Theile derfelben nothwendig vorhanten 
vegrtabiliichen Eubftanzen gehören. Selbft die jüngften Theile der Play 
und die einfachften Formen berjelben enthalten fchon Proternförper. Dr 
Proternförper fönnen mancherlei Aenderungen unter einander erleiden, wm. 
wie es fcheint, gegenjeitig in einander übergehen ; die Zufammenjegung ale 
diefer Stoffe ift fehr nahe diefelbe ; und ihre verfchiedenen Eigenſchaften iz 
hauptfächlich durch einen abweichenden Gehalt Fleiner Mengen von Phospde 
oder Phosphorſäure und von Schwefel bedingt, weldye letztere Elemente * 
kaum mehr als 1 Proc. der ganzen Subſtanz ausmachen. Nach ihren Te 
halten zu einigen Auflöfungsmitteln fann man die verfchiedenen Eiweiß 
von einander unterfcheiden ; find fie in heißem Wafler auflöslich, jo nam 
man fie Legumin (Pflanzencafein oder Pflanzenkänſeſtofiß 
find fie in faltem Waffer auflöslich, während fie beim Erhitzen der Ylüligke 
gerinnen, jo heißen fie Brlanzenalbumin oder Pflanzeneiweü— 
bereit im coagulirten Zuftande in der Pflanze vorfommended Eiweiß wt 
Pflanzenfibrin oder Kleber genannt, während der Stoff, welcher as 
dem Kleber der Betreidearten mittelft Alkohol ausgezogen werden kann, MM 
Kamen des Pflanzenleims erhalten hat. Die genannten vegetabiliide 
Subſtanzen haben diejelden Eigenjchaften und Zuſammenſetzung, wie W 
gleichnamigen Beftandtheile des thieriichen Organismus, fie gehen mit de 
Nahrung, wie es fcheint, unverändert aus dem Pflanzenreiche in das Thin 
reich über, indem nur die unlößlichen Modifikationen in die auflößtichen om 
umgefehrt verändert werden. Auch in ven Pflanzen felbit treten bieje Us 
änderungen häufig ein, indem bie auflöslichen eimeißartigen Subſtanzen ide 
bei Gegenwart von freien Säuren coaguliren und der in Waſſer untöelik 
Kleber durch Alfalien und kohlenfaure Alfalien wieder aufgelöft und weit 
fortgeführt werden kann. 

Die genannten ftidftoffhaltigen Verbindungen erleiden außerhalb iA 
Drganismuß fehr leicht eine Umänderung und haben die Fähigkeit, amd 
auf andere jelbit ſtickſtofffreie Eubftanzen zerjegend einzuwirken, ſie Außes 
dieſe zerfegende und unmvandelnde Thätigfeit in vielerlei Prozeſſen, fo bei Mm 
Gährung, Fäulniß ıc. Es ift gewiß, daß diefe Körper aud) im Organisme 
der Pflanze eine wichtige Rolle ipielen, daß fie recht eigentlich dad Anregenk 
und Beftiimmende bei der Stoffbildung und Umwandlung in der Pflanze anb 
machen und daß bei völliger Abwefenheit derfelben auch Fein Zellſtoff, Fri 
Stärke und überhaupt keine organifche Subftanz erzeugt werden fann. M 
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aber bei ber Entwidlung ber Pflanze die einmal gebildeten Protemkoͤrper, 
wie ed 3. B. bei der Gährung gefchieht, fortwährend wieder zerftört werben, 
um auf's Reue ſich zu erzeugen, oder ob fie nur durch ihre Gegenwart thätig 
find und einmal gebildet im Organismus fich erhalten, um bei der Reife ver 
Pflanze in beftimmten Theilen ſich auszufcheiden und anzufammeln, darüber 
läßt ſich nichts Beſtimmtes mittheilen. Die vegetabilifchen Baſen 
oder Alkalorde find gleichfalls ftidftoffhaltige Körper, die aber nicht zu den 
allgemein verbreiteten PBflanzenftoffen gerechnet werden fönnen, ba fie im 
Gegentheil nur in einzelnen Gewächlen, namentlich in den Giftpflanzen vor- 
fommen, z. B. das Strychnin, Brucin, Morphin (im Opium), Nicotin (im 
Tabak), Solanin (in den Kartoffelfeimen) ꝛc. Die Alkaloide find ſaͤmmtlich 
fehr heftig wirkende Gifte. 


b. Die Gonftitution der vegetabififchen Stoffe. 

Die organifchen Körper find in ihren legten Beftandtheifen fehr einfach 
zufammengefeßt, ſie beftchen faft ausſchließlich aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff, 
Eauerftoff und Stidjtoff. Die procentifchen Mengenverhältniffe, in welchen 
die genannten Elemente in den organifchen Verbindungen enthalten find, 
findet man durch das Mittel der Elementaranalyje; aus ber procentifchen 
Zufammenfegung ergiebt fich zuweilen ſchon die fogenannte empiriſche Zus 
ſammenſetzungsformel des Körpers oder die Anzahl der Atome der einfachen 
Stoffe, welche zugegen find. Died genügt aber nicht, um das eigentliche 
Weſen der organifchen Subftanz zu begreifen, um deren rationelle Formel 
feftzuftellen ober ihre fogenannte hemifche Conftitution zu ergründen. 
"Richt felten findet man, daß zwei oder mehrere in ihren phufifalifchen und 
chemiſchen Eigenichaften fchr von einander abweichende Körper genau dieſelbe 
procentifche Zufammenjegung haben und zuweilen fogar eine gleiche Anzahl 
von Atomen enthalten; es muß daher bie rationelle Formel oder die gegens 
feitige Lage der einzelnen Atome eine weſentlich verfchiedene fein. Um über 
die leßtere zu richtigen und klaren Anfichten zu gelangen, muß man bie Bes 
Bingungen der Bildung der organifchen Körper zu erforfchen ſuͤchen, ihre 
chemiſchen Verbindungen mit anderen Stoffen analyfiren und namentlidy auch) 
die Zerjegungen beobachten, welche fie unter dem Einfluß gewiſſer Agentien 
oder wechfelnder äußerer Verhältniffe erleiden. Die Bildung der organifchen 
Körper aus einigen wenigen unorganifchen Verbindungen, aus Kohlenfäure, 
Waffer und Ammoniak findet faft ausſchließlich im vegetabilifchen Organis—⸗ 
mus flatt, nur in feltenen Fällen kann diefe Bildung außerhalb der Pflanze 
künſtlich durch des Menfchen Hand bewirkt werben. Wir fönnen daher auch 
nur ausnahmsweiſe bie Art der Bildung gewifler organifcher Subftanzen 

Belf, acerbau. Ill. Auf. 12 
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direkt beobachten und nur felten auf biefem Wege über deren chemiſche Ge 
ftitution Aufklärung und verfchaffen, wie ſolches bei den mimeralifchen ss 
unorganifchen Verbindungen überall gefchehen fann. Das wichtigfte Mind 
um die wirkliche nähere Zufammenfcgung der organischen Körper zu erfennn, 
ift uns in deren Zerfegungsproduften geboten ; indem wir die Körper in an 
fachere Verbindungen zerlegen und bie Eigenfchaften der letzteren fubisa, 
wird und nad) und nach eine klare Ginficht in dad Weſen der organilde 
Melt eröffnet und in die Art umd Weife, wie im Organismus ber Play 
bie vegetabilifchen Stoffe aus einfacheren Verbindungen entfichen und um 
dem Einfluß ber vorhandenen Verhaͤltniſſe mannichfache Metamorppeia 
erleiden. 

Man erkennt bei dem Studium ber organifchen Körper bald, daß ke 
chemiſche Charakter derfelben weit mannichfaltiger if, als bei den m 
organifchen Verbindungen ; unter ben letzteren unterjcheiden wir nur Eäura 
Bafen, Salze und völlig indifferente Körper, während in der organiſda 
Welt noch außerdem eine fehr große Anzahl von Verbindungen vorkommt, 
welche nicht in die Klaffe der Saäuren, Bafen und Salze geftellt werden fie 
nen und dennoch einen entfchietenen chemijchen Charafter befigen. Dies 
chemiſchen Charafter erfennt man an der Bildung von Zerfegungsprotufter 
welche unter fich und zu den urfprünglichen Subftanzen in gewiflen einfade 
Beziehungen ſtehen. Die wichtigeren Punkte, in welchen die Zufammm 
feßung ber organifchen von derjenigen der unorganifchen Verbindungen ” 
unterfcheidet, find in bein Folgenden angedeutet. 

1. Die organifchen Körper find Berbindungen zufammengefegte 
Radikale, welche ſich ganz ebenjo verhalten, wie die einfachen Rapditak 
(Elemente) in der unorganifchen Welt. Die Oralfäure 3. B. ift eine Vo 
bindung von Sauerftoff mit einem zufammengefegten Radikal, weldyes m 
das Kohlenorydgas aus gleichen Atomen Kohlenftoff und Sauerftoff beſtch 
aber immer zu Doppelatomen Verbindungen mit anderen einfadyen oder # 
fammengefebten Rabifalen eingeht und daher durch die Formel C* O2 oda 
C+ 04 un mit dem Namen Oralyl bezeichnet wird; die rationelle Formel ve 
wafferfreien Dralfäure ift aljo = C? 0? +0. Die Ameifenfäure enth 
ein Radifal, welches aus dein Radifal der Oraljäure und 1 Yequivalas 
Waflerftoff befteht und Formyl genannt wird = (2 HO?; dieſes Radile 
nimmt 1 Aeq. Sauerftoff auf, um wafferfreie Ameifenfäure zu bilden, vera 
wiffenfchaftliche Formel alfo = C? HO? + O if. Das Radikal, welde 
in dem Weingeifte enthalten if, beſteht aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff - 
C4 H5 und heißt Aethyl; der Weingeift ift Aethylorvbhydrat — HO + (' 
H5 O, das ifolirte Aethylorvd — CA HS 4 O ift unter bem Namen wa 
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Echwefeläther befannt. Die meiften zufammengefegten Radifale find im 
ifolirten Zuftande nicht befannt, aber die Zufammenfegung der in ber Natur 
vorhandenen oder durch Kunft erzeugten Verbindungen beweift die Eriftenz 
der erfieren auf unzweifelhafte Weiſe. 

2. Charakteriſtiſch für viele organische Körper ift es, daß einzelne Bes 
ſtandtheile derfelben, namentlich der Waflerftoff, Atonı für Atom durch andere 
einfache oder zuſammengeſetzte Rabifale erſetzt werden können, ohne daß hier- 
buch ber vorhandene chemiſche Charakter eine weientliche Veränderung 
erleidet, wenn auch oft bie phyſikaliſchen Eigenfchaften bes urfprünglichen 
Körperd andere werden. War der urfprüngliche Körper 3. B. eine Eäure 
oder Bafe, dann hat auch der neucentitandene Körper diefelbe chemifche Bes 
ſchaffenheit; es ift alſo auch nad) der Erjegung des Wafleritoffes durch ein 
andered Rabifal die urfprüngliche Anordnung der Moleküle, die gegenfeitige 
Lage der Atome unverändert diefelbe „geblieben. Eine folche Erſetzung des 
Waflerftoffed nennt man eine Subftitution und die Produfte diefer Zer⸗ 
ſchung Subftitutionsdprodufte. Der WVafferftoff kann zu gleichen Atos. 
men durch Ehlor, Brom, Jod und felbft durch zufammengefehte Rabifale, 
weldye die Zufammenjegung ber Unterfalpeterfäure (NO) und der fchwefeligen 
Eäure (SO?) haben, fubftituirt werden. In der Natur felbft kommen freilich 
feine Eubftitutionen des Waſſerſtoffes durch die genannten Körper vor, aber 
bie fünftfiche Darftelung diefer Verbindungen beweift zur Genüge, daß oft 
auch in ber Pflanze die Umwandlung der Stoffe auf ganz ähnliche Weiſe 
Rattfindet, indem andere zufammengefeßte Radikale Die Stelle von Chlor, 
Brom, Unterfalpeterfäure ıc. vertreten. Nicht alle organifchen Körper koͤn⸗ 
nen die oben angedeuteten Subititutionen erleiden, fondern nur folcye, welche 
eine fer conftante Gruppe von Atomen enthalten, fo daß die Anordnung der 
Motetüle, der Zuſammenſetzungstypus, felbft unter der Einwirfung fehr 
kräftiger Agentien feine Aenderung erleidet. Von folcher Art ift z. B. bie 
Gifigfäure, in welcher 1, 2 und felbft alle 3 Atome Wafferftoff ausgefchieben 
und durch eine gleiche Anzahl Atome Chlor fubftituirt werden fönnen ; 
ebenfo wird in dein Aether oder Aethyloryd unter gewiflen Umftänden 1, 2, 
3, A und felbft alle 5 Atome Waſſerſtoff durch 1, 2, 3, A oder 5 Atome 
Chlor erſetzt. 

Es braucht kaum erwähnt zu werben, daß dieſe Subſtitution nicht zu 
verwechjeln ift mit jener Art der Vertretung, welche ohne wejentliche Aende⸗ 
ung des chemifchen Charafter6 der Körper fo häufig bei unorganifchen 
Verbindungen beobachtet wird und ſich auf ſolche einfache oder zuſammenge⸗ 
fegte Stoffe bezieht, welche einander in ihren chemifchen Eigenfchaften und 
Berwandtichaften fehr nahe ftehen, wie bie Vertretung von Sauerftoff durch 

12* 
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Ehlor und namentlich durch Schwefel, die gegenfeitige Vertretung von ie 
morphen Säuren oder Bafen in den Ealzen ıc. Dieje Arten von Vertretm 
der Radikale findet man ebenfo auch bei den organiichen Berbindungen; e 
Subftitution in organifchen Subftangen betrifft aber gerade ſolche einjok 
und zuſammengeſetzte Radikale, welche, wie Waflerftoff, Chlor, Unterſalpen 
fäure ꝛc. in ihren chemifchen Berwandtichaften einander fehr fern ftehen. 

3. Eine wichtige Entdeckung ver neueren Zeit auf dein Gebiete tn 
organiſchen Chemie ift die der Homologen Reihen oder der homoloya 
Subftanzen. Man veriteht darunter folche Körper, welche in ihre jr 
fammenfeßung, in der Art ihrer Zerfegung, in ihren chemifchen und oft ſeg 
in ihren phnfifaliichen Eigenichaften eine große Aehnlichkeit befigen und & 
Folge diefer Achnlichkeit eine natürliche Bamilie von Verbindungen zum 
mengefegter Radikale bilden. ine große Uebereinftimmung in ihren Eige 
fchaften zeigen namentlich die Körper, weiche bei gleichem chemiſchen Eharafet 
in ihren $ormeln um CH oder um ein Multiplum von CH —= un (CH) m 
. fehieden find, und dieje Verbindungen nennt man vorzugsweiſe homelegt 
Körper; die Achnlichkeit iſt um fo größer, je näher die einzelnen Gliedet B 
der Reihe nebeneinander ftehen, je weniger tie in ihrer Zuſammenſetzung va 
einander abweichen. Wenn man von einer beftimmten homologen Reh 
ausgeht, fo bilden die entiprechenden Jerfegungspropdufte oder Verku 
‚dungen der einzelnen Glieder immer wieder unter ſich ähnliche homolez 
Reiben. Die Bamilie der Alkohole bildet eine homologe Reihe, in melde 
aber noch viele Zmwijchenglieder fehlen oder bisher noch nicht entdeckt und tar 
geftellt worden find; die allgemeine Formel der Glieder diefer Reihe 8: 
10. C* 11°*' O, worin n immer eine gerade Zahl ift; die Alfohole ſind dr 
ber Hydrate organiſcher Oryde, welche Aether genannt werden und ung 
fid) wieder eine homologe Reihe bilden. Die bis jetzt befannten Alfohek 
find: 


Holzgeift (Metbyl: Alkohol). . . . . AO. Camso 
Meingeift (Nethyl:Altohol) . . » . .  HO. CAH5O 
Butylallohol -. - 2 2 22020280. CEO 
Fuſeloͤl (Amyl:Atchoh) . .*. . . AO. Conng 
Aethal (Getyl:Alfubol) 202020. 10. C®H80 
Gerotin (Serotyl:Alkohol) . . . . .  HO. CAHSO 
Meliifin (Meiyfipl:Alfohol) . . . . NO. Colsıo 


Das Waſſer fann in den Alfoholen, nad) Art der Hydrate der Mietallont 
durch eine waflerfreie Säure erfegt werden und man erhält dann verſchieden 
homologe Reihen zufammengefegter Aetherarten. Wenn aus M 
Verbindung ber Alkohole 2Acg. Wafterftoff ausfcheiden, fo entftcht vieReikt 
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der Aldehyde, die wicterum durch Aufnahme von 2 Aeq. Sauerftoff in 
bomologe Säuren ſich verwandeln, welche die fogenannte Eſſigſäurereihe oder 
die Reihe der Fettfäuren bilden und alfo nach der allgemeinen Formel: 
10. C* 11°! 03 zufammengefegt find. Die homologe Reihe der Fettfäuren 
iſt fehr vollftändig befannt ; beiſpielsweiſe ftelle ich hier die einzelnen Glieder 
derfelben zufammen : 


Ameifenfäure . . . NO. (2102 Lauro:Etcarinfäure . HO. C2+112303 
Cfigfäure . . . . NO. CH303 Gocinfäuree . . . HO. (363503 
Tropionfäure . . . HO. CeH503 Moyriftinfäure. . . HO. C2s27os 
Butterfäure. . . . HO. CsH703 Getinfäure . . . HO. C>H203 
Balerianfäaure . . . 10. C10003 Balmitinfüure. . . 10. 63213103 
Gapronfäure. . . .HO. CRHMOI Margarinfäure . . NO. C8113203 
Demanthylfiure. . .NO. Ci111303 Stenrinfäure . . . 110. 39113503 
Bapıylläiure. . . . NO. CıN103 Behenfüne . . . HO. Ciꝛnaio⸗ 
Pelargonfäure . :. . RO. Cieliuoↄ Meliffinfäure . . . NO. reonsoos 
Caprinſaͤure ... H0. C2111903 


Bon diefen Säuren haben die einander in der Reihe nahe ftehenten ſehr aͤhn⸗ 
lihe Eigenfchaften, wie 3. B. die Ameifenjäure, Eſſigſäure und Propion: 
fäure; die entfernteren Glieder, wie Palmitinfäure, Margarinfäure und 
Stearinfäure find unter ſich wieder ſehr ähnlich, aber wefentlich verfchieden 
von den erfteren, mit welchen fie aber auch hinfichtlich ihrer phyfikalifchen 
Eigenfchaften durch Mittelglicder verbunden find. Je mehr der Gehalt an 
Kohlenftoff fteigt, um fo höher liegt der Sicdepunft oder Echmelzpunft der 
Säure, um fo weniger ift diefelbe in Waſſer auflößlich, je einfacher die Zus 
ſammenſetzung ift, defto leichter bilden fich Die Säuren durch Zerſetzung aus 
mannichfachen Subftangen und namentlicy auch aus den Fohlenftoffreicheren 
Gliedern derfelben Reihe. Beſonders auffallend bemerft man den Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen den Eigenichaften und der Zufammenjegung der homologen 
Körper in ihrem Siedepunfte ; diefer fleigt nämlich für je C2 112, welche ein 
Glied der Reihe mehr enthält ald das vorhergehende um 19%. Die Ameiffns 
fäure fiedet bei 100%, die Effigfäure bei 119%, die Propionfäure bei 1380, 
die Butterfäure bei 1579 ıc. ; ebenfo das effigfaure Methyloryd bei 55°, das 
effigfaure Aethyloryd bei 740 ıc. 

Andere bomologe Reihen find die Telfäurereihje = HO. Co H"3 03, 
ferner die Bernfteinfäurereihje = 2 110. C? 17.08, die Milchfäurereihe — 
2H0. C® H*2 010 x. 

4. Außer den homologen Reihen kann man noch Klaffen von organis 
ſchen Stoffen bilden, welche ven gemeinfchaftlichen Charafter haben, daß fie 
fehr leicht und namentlich auch unter den im Organismus ber Pflanze vors 
handenen Berhältniffen in einander übergehen. Won folcher Art find z. 2. 
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organifchen Körper, welche eine gleiche Anzahl Atome Roblenftoff und Baier 
ſtoff enthalten und nur durch einen abweichenten Gehalt an Eauerftoif I 
unterfcheiden, z. B. die Aepfelfäure = 2 HO. C* H4 O8 und die Weinfim 
23 HO. C» Hs 019, außerdem viele ätheriiche Dele und deren Orvdation⸗ 
produfte, die Harze. Andere Körper, wir tie fogenannten Kohlchpärak 
(Stärfe, Zuder, Gummi, Eelluloje ꝛc.), enthalten gleiche Koblenftoffäguie 
- Iente, aber bie Beftandibeile des Waſſers in verfchtedenen Berhältniften; # 
gehen ebenfalls gegenfeitig in einander über unter" Ausicheidung oder Ant 
nahme der Beftandtheile ded Waſſers. In ähnlicher Weife verhalten ib 
auch die Citronenfäure = 3HO. C!® H3 O!! und die Aconitfäure — 2H0. 
C13 H° 010 zu einander und viele andere organifche Körper. Wieder anter 
Verbindungen find in ihrer atomiftiihen Zufammenfegung nur durch be 
Beſtandtheile von 1, 2 oder mehreren Aequivalenten Kohlenſäure ober Keb 
lenoxyd verfchieten und erleiden oft ſchon durdy alleinige Anwendung rim 
höheren Temperatur eine gegenfeitige Ummandlung. 

5, Unter den organifchen Berbindungen kommen fehr häufig fogenanntı 
ifomere Körper vor, welche bei gleicher procentifcher Zufammenjekum 
ganz verfchietene Eigenfchaften haben. Man unterfcheidet drei verſchieden 
Kalle von Iſomerie: 

a. Metamere Körper nennt man folche, welche eine gleiche en 
rifche, aber verfchiedene rationelle Zufammenfegungsformeln befigen, ;. 8 
das ameifenfaure Aethyloryd und das effigfaure Methyloryd. Weide Ber 
bindungen enthalten eine gleiche Anzahl von Aequivalenten ber einfade 
Stoffe = C® 8 0%; die rationelle Formel der zuerfi genannten Berbinkun 
it aber = C? HO®. C4 HS O, der anderen = C4 H3 03. C3 HF O, | 

b. Die polymeren Körper haben eine verichiebene empiriſche Kormd 
bei gleicher procentifcher Zufammenfeßung ; die Anzahl ihrer Atome ift derh 
Multiplifation mit einer ganzen Zahl von einer einfacheren Formel abzuleiten 
obes die eine Verbindung enthält die doppelte, breifarhe ıc. Atomenzahl wa 
bie andere. Viele Kohlenwafferftoffe, deren allgemeine Kormel — n (O 
H3) oder n (C5 Ha) ift, gehören in biefe Klaffe von organiſchen Körpern. 

c. Die dritte Art der Ifomerie bilden die im engeren Sinne ſogenanus 
fomeren Körper, welche biefelbe empirifche und rationelle Formel beſigen 
ſoweit wenigfteng bie legtere befannt if. Da aber abweichende Cigenider 
ten vorhanden find, fo muß auch die Anordnung der Moleküle eine verſchit⸗ 
bene fein; auf welche Weiſe dies der Ball ift, läßt fich his jetzt nicht beftim 
men. Viele Atheriiche Dele, wie Terpentinöl, Citronenoͤl, Nelkenõöl ı. be 
fiehen alle aus C39 16; ebenſo haben einige Zerſetzungsprodukte We 
Citronenfäure, nämlich die Citraconfäure, bie Itaconſaͤurte und bie Meſacco 
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ſaͤure genau dieſelbe empiriſche und ſcheinbar auch dieſelbe rationelle Formel 
= 2HO. Cio H% 08, 

6. Beſonders eigenthümfich für bie Bildungsweiſe organifcher Körper 
iR das häufige Borkommen von gepaarten Berbindungen, worunter 
man Berbindungen zweier Körper verfteht, von denen ber eine feinen urſpruͤng⸗ 
lichen chemifchen Charakter, z. B. feine Fähigfeit mit Bafen oder Säuren in 
einem beftimmten Verhaͤltniß ſich zu verbinden, unverändert beibehalten hat, 
während ber andere Körper in dieſer Verbindung völlig indifferent fich vers, 
halt, felbft wenn er auch im ifolirten Zuftande einen entfchieden chemifchen 
Eharafter zeigt ; diefer zweite Körper heißt der Paarling. Die Schwefel 
fäure verbindet fidy mit bem Aether, dem Indigo ıc. zu gepaarten Körpern; 
auch paaren ſich oft zwei Säuren, von benen dann bie eine ihren chemifchen 
Charakter einbüßt. In ähnlicher Weife mögen auch viele in der Pflanze 
vorfommende Körper zufammengefeßt fein, welche unter gewiſſen Einflüffen 
in einfachere Verbindungen wieder zerfallen und zu der Biltung neuer Stoffe 
Anlaß geben. 

7. Endlich giebt ed noch eine eigenthümliche Klaffe von organifchen 
Körpern, welche Rochleder mit dem Namen der Glucoſegenide (Zuderbil- 
ber) bezeichnet hat und die bei der Metamorphofe der Stoffe in der Pflanze 
eine wichtige Rolle zu fpielen fcheinen. Es gehören hierher ſolche Pflanzen⸗ 
fioffe, welche unter Einmwirfung von Fermenten 'und Säuren in Trauben 
zuder oder ein anderes in Traubenzuder überführbares Kohlehydrat und in 
eine andere Verbindung, feltener in zwei andere Körper zerfallen. Es find 
meift inbifferente, zumeilen ſchwach faure Stoffe und beſitzen oft einen bitte 
ren Geſchmack; fie find im Pflanzenreiche fehr verbreitet und vielleicht befigt 
ide Pflanze die Fähigkeit, irgend ein Glucoſegenid zu erzeugen. Zu ben 
befannteren gehören: Amygdalin, Salicin, Populin, Aeseulin, Arbutin, bie 
Galläpfelgerbfäure, bie Ehinovagerbiäure ıc. Diefe Körper haben feine 
übereinftimmende Conftitution, aber alle bilden unter dem Einfluß von Fer 
menten und Säuren Traubenzuder, wobei die Zuhl der vorhantenen Atome 
zuweilen keine Beränberung erleidet, oft aber gleichzeitig bie Beftanbtheile bee 
Waſſers aufgenommen werden. So zerfällt 3. B. die Eichen» ober Gall⸗ 
üpfelgerbfäure (Cis HS 01%), wenn fie mit verdännten Säuren erwärmt 
wird, unter Aufnahme von Waſſer in Zuder (C'? H12 019) und in Gallus: 
fäure (Ci He 010, 3 HO) nach ber folgenden Gleichung: 3 (Cis He 012) 
+ 12 Ho — 3 (€14 He 01°, 2 HO) 4 C13 His 018, 
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c. Atomiſtiſche Zuſammenſetzung der wichtigeren Pflanzenſtoffe. 


In dem Folgenden gebe ich eine Ueberſicht uͤber die Zuſammenſetzung 
der wichtigeren Pflanzenſtoffe und zwar in der Reihenfolge, wie ſie mehr 
oder weniger häufig im Pflanzenreiche vorkommen. 

Kohlehydrate: Celluloſe = C!2 1119 010%, Dertrin = C'? NM! 01%; 

Traubenzuder = (1% H12 012 +4 2 HO; Fruchtzucker (Olucofe) — 

Cia Hia 012; Rohrzucker = C!? Hio 01° 4 110; Stärfe = C!2 H1® 

019; Inulin = 6% H20 0%; Gummi — C!2 H10 01%, Gallerte 

aus dem Holz und den Nadeln der Fichte = C1® H10 O1, 
Gimweißfteffe oder Proterntörper: Die procentifche Zufammenfegung 

diefer Körver ift nach den neueren Analyſen folgende: 

da ar A a rl Hr ar Pre 


Kebinfef . . . . 83,4 83,4 53,6 50,5 Proc. 
Meflerdof . . . . 79 7,1 7,1 68 „ 
Etilf . .. . 156 15,6 15,7 180 „ 
Saurfof . -» . . 233,0 22,8 22,6 233232 „ 
Edhwefl. . -. ...09 1,1 1,0 05 „ 


100,0 100,0 188,0 100,0 Pror. 


Die atomiftifche Zufammenfegung ber Protemförper iſt bis jetzt nicht | 


befannt und noch weniger deren chemifche Eonttitution. Die Zahl ver 
Kohlenftoffäquivalente fteht zu derjenigen der Stiditoffäquivalente in dem 
Berhältnißg = 8 : 1, und in demfelben Berhältniß ungefähr find die 
.  Etiditoff» und Schwefeläquivalente zugegen. Aus. dem chemifchen 
⸗ Verhalten der Proternförper fann man entnehmen, daß wenigftens 
2 Aeq. Schwefel in ihnen chemifch gebunden vorfommen, fo daß nad 
ber einfacdhften Annahme wenigſtens 16 Aeq. Stidftoff und 128 Aeq. 
Kohlenftoff in einem Aequivalent eines eiweißartigen Körpers enthalten 
fein müffen. 
Pflanzenfäuren: Aepfelfäure = C® Ht 08 + 2 HO; Kleefäure — 
C4 0° +-2HO; Weinfäure = Ct H4 01° 2 HO; Eitronenfäure 
— (12 113 011 + 3 HO; Pimarfäure = Cao Hao 0%; Pininfäure — 
Cao H4 0°; Bumarfäure (oder Paramalemfäure) = C* H2 O4; Aco⸗ 
nitfäure — C! 1 032 + HO; Salicyljäure = CH H305 + H0O; 
Salicylige Säure = Cia H5 0? + HO; Eichengerbfäure — Cis Hs 
0% + 3 HO; Galudfäure = C!4 H2 0° 4 4 HO; Ehinovagerb- 
fäure = Ct HS 07; Chinagerbfäure = C14 607 2HO0x. x. Die 
fetten Säuren, deren Zufammenfegung oben angegeben wurde, fommen 
meiftens in Verbindung mit dem Oryde eines organifchen Radikales 
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vor, mit dem fogenannten Lipyloryb = C3H2O oder CC H? O8, welches 
bei Behandlung der Fette mit Alfalien unter Aufnahme von Waffer in 
Deljüß oder Glycerglorpphydrat = C® 117 05 4 HO übergeht. 


Pektinftoffe: Pektin = Cs H4s 08; Parapektin — Cat 1197 068 4 
HO ; Metapeftin = C#1 H46 062 — 2 HO ; Peftofinjäure = (3% 11% 
02 + 3 Ho; Peltinfäure — (32 H2 038 4 2 HO; Parapektin⸗ 
ſäure = C# 1115 021 4 2 110; Metapefiinfäure = Cs H3 07 4 
2 HoO. 

Aetherifche Dele und Harze. Die meiften ätherlichen Dele achören der 
Gruppe der Kamphene an, welche nur aus Kohlenstoff und Waflers 
ſtoff beftehen und nad) der allgemeinen Formel n (C5 HA) aufammenges 
fegt find. Das Terpentinöl, Eitronenöl, Copaivaoͤl, Wachholderbeeroͤl 
und dad Kautſchin haben alle dieſelbe atomiftiiche Zufammenfegung = 
C» His. Die Harze entftchen aus diefen Delen durch Orydation ; der 
gewöhnliche Camphor hat die Formel C20 1116 0%, Andere ätherifche 
Oele find fauerftoffhaltig, fo das Anisöl, Benchelöl und Eddragöl, 
welche einen gemeinfchaftlichen Beftandtheil enthalten = (20 His2 02; 
dad Roͤmiſch⸗Kuͤmmeloͤl ift ein Gemenge zweier Dele, eines Kohlens 
wafjerftoffes = C30 H!4 und eines faueritoffhaltigen Deled — (20 112 
02. Einige Oele enthalten auch Schwefel chemiſch gebunten, fie ges 
hören meiftens der fjogenannten AllyIgruppe an, z. B. das Knoblaudhöl 
== (6 Hs S, das Senföl = Cs H3 NS? — (86 53. Ca NS®, das Sal, 
beiöt = m (C® HS) + 10, Wurmfamenöl und andere Oele. 


Blucofegenide: Salicn = (2% His 01%; Populin = C4% H2 018; 
Aesculin = C +2 H24 02%, Arbutin = C3? 19 031, Amygdalin = 
GC H%7 NO22 x. ‚ 

Begetabilifche Bajen oder Alfalorde: Es giebt zwei Klaffen von Als 
falorden, von denen die erftedie primären Bafen umfaßt, deren chemis 
fche Eonftitution derjenigen ded Ammoniaks oder Ammoniumoryde 
gleich ift, nur daß der Waflerftoff des Ammoniaks theilweiſe oder ganz 
durd) zufammengefegte Radikale vertreten ift. Die zweite Klaſſe bilden 
bie fecundären Baſen, welche ald gepaarte Verbindungen der primä- 
ren Bafen mit einer oder zwei nicht bafifchen Atomgruppen anzufehen 
find. Die primären Bajen find meiſtens nur Fünftliche Zerfegungspros 
dufte organischer Körper, während die fecundären Bafen oft in ver Na⸗ 
tur fertig gebildet vorfommen, z. B. Morphin = Ct H19 NOS; 
Rarcotin == Cas 133 NOi:; oben = Cas H2! NOs; Chinin = C# 
H's NO2; Chinidin = Cis H11 NO; Strychnin = Cas Has N2 08: 
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Brucn = Ci He N2 08%; Gaffen oder Them — Cie H10 Ne 0%; 
Nicotin = CP 117 N ıc. 

Die im Borbergehenden genannten Pflanzenfloffe find zum großen 
Theile ihrer chemifchen Gonftitution nach, binfichtlicy ihrer näheren Beſtand⸗ 
theile unvollftändig befannt. Dies ift aber in einem noch weit höheren 
Grade der Fall bei den meiften in der Ratur häufig vorfommenten Farbſtof⸗ 
fen, Harzen, Bitterftoffen, Ertractivftoffen ꝛc.,, welche gewöhnlich Gemenge 
von mehreren Körpern find und erft nad) und nad) einer gründlidyen Unter 
ſuchung unterworfen werben fönnen. 


d. Die Metamorphofen in der Pflanze. 


In einem früheren Kapitel habe ich nachgewieſen, weldye Arten ber Zer⸗ 
fegung die Hauptnahrungsinittel der Pflanze nach deren Aufnahme durch die 
letztere zunächft erleiden, die Kohlenfäure zerfällt zunächft in Saueritoff und 
Kohlenoryd, das Wafler in Sauerftoff und Wafferftoff und auch das Ammo⸗ 
niaf nimmt nur felten als ſolches an ber Bildung ber vegetabiliichen Stoffe 
Theil, fondern gewöhnlich erfl, nachdem die Beftandtheile deffelben eine andere 
Molekülar- Anordnung erhalten haben. In der wachfenten Pflanze find alle 
außer den unzerfesten Nahrungsftoffen die Beftandtheile derjelben, nämlich 
das Kohlenoryd, der Waflerftoff, Sauerftoff und Sticftoff zugegen unb zwar 
im Momente ihrer Sreiwerbung aus vorher beftehenden Verbindungen, 
in welchem Zuftande fie eine befonderd Fräftige chemifche Verwandtſchaft zu 
einander und bie Bähigfeit haben, unter den im Organismus vorhandenen 
äußeren Verhältniffen, neue und eigenthuͤmliche Verbindungen einzugehen. 
Welche Verbindungen bier zuerft entfichen, darüber können wir gemöhnlid 
feine direften Beobachtungen anftellen, denn die Ummandlung ber Stoffe 
erfolgt fo raſch, daß wir nur die Endglieder der Metamorphofe durch bie | 
Analyfe der Pflanze erinitteln, nicht aber die Metamorphofe felbft durch alle 
ihre einzelnen Phafen hindurch verfolgen können. Einige der fehr Häufig 
und in faft jeder Pflanze vorfommenden Körper, wie bie Gellulofe, ber 
Zuder ıc. haben eine jcheinbar fehr einfache Zufammenfegung, indem biefe 
Körper ihrer procentifchen Zufammenfegung nad, als einfache Hydrate des 

Kohlenftoffes angefehen werden können. Die oben angegebene atomiſtiſche 
Zufammenfegung der fogenannten Kohlehybrate beweift aber, daß fie eine 
große Anzahl von Aequivalenten der einfachen Stoffe enthalten, daß baber 
auch wahrfcheinlich ihre chemifche Conſtitution eine ganz andere umb weit 
compflicirtere fein muß, als durch die Bezeichnung Kohlehydrat angebeutet 
wird. Wir fönnen nur auf dem Wege ber Analogie, aus der Art ber Bil- 
dung chemifcher Berbindungen außerhalb des Organismus Rüdfchlüffe 
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machen auf die Entftehung der eigenthümlichen Stoffe des Pflanzenreiches ; 
wir müffen vorausfegen, daß auch hier zuerſt organifche Stoffe von einfacher 
rer Zulammenfegung entfiehen, Stoffe, welche hinfichtlich ihrer atomiftifchen 
Zufammenfegung ber Kohlenfäure, dem Wafler und dein Ammoniak ähnlich 
And und daß erft durch weitere Umwandlung complieirter: zufammengefebte 
Körper gebildet werben, wenn auch diefe Umwandlung oft fehr raſch ſtatt⸗ 
findet und weder dem Auge fichtbar noch durch chemiſche Mittel nachweis⸗ 
bar iſt. 

In neuerer Zeit hat namentlich Rochleder mit der chemifchen Analyfe 
ber Pflanzen und mit ber Art der Bildung der vegetabiliichen Stoffe ſich viel- 
fach beichäftigt; nach feinem Borgange gebe ich hier einige Furze Andeutungen 
über die Art und Weiſe, wie in der lebendenden Pflanze die Metnmorphofe 
der Stoffe wahricheinlich ſtattfindet. 

Bon allen Beftandtheilen der Pflanzen ſtehen binfichtlich ihrer Zuſam⸗ 
menfegung die Dralfäure (C2 O3 oder CA O6) und die zwei eriten Glieder der 
Settfäurereibe, die Umeifenfäure und die Effigfäure, den allgemeinen Nah⸗ 
rungsſtoffen der Pflanze, der Koblenfäure und dem Wafler am nächften. 
Das Hybrat der Ameiſenſäͤure it = C9 H 08 + HV ; die wafferfreie Ameis 
jenfänre — (3 H 03 befteht auß einem zuſammengefetzten Radifal, dein For⸗ 
myl — C3 H O8 und 1 Aeq. Sauerſtoff; das Formyl enthält 1 Aeq. Waſ⸗ 
ſerſtoff und die Beitandtheile des Radikales der Kohlenjäure, ded Kohlenorydes 
= 0202, Das in der Pflanze aus der Kohlenfäure gebildete Kohlenoryd 
verbinder fich alfo mit 1 Men. Waflerftoff zu Formyl und diefed nimmt 1 Aeg. 
Sauerſtoff auf, um Ameifenfäure zu bilden. Wie wie im Stande find in 
unferen Laboratorien unter gewiſſen Verhäftniffen aus Dralfäure und Waſſer 
Ameiſenſaͤure und Koblenfäure zu erzeugen, fo hat offenbar bie Pflanze bie 
Hähigfeit aus Ameiſenſaͤure und Kohlenfäure die Dralfäure zu bilden. Ameis 
ſenſaͤure und Kohlenfäure geben Wafler und Oralfäure, indem der Sauerftoff 
ter Kohlenfäure mit dem Waflerftoff ber Ameifenfäure fich vereinigt: E2 H% 
05 = 62 0% 2 (4 08 -- 2 HO. Mmeifenfäure und Oralfäure werben 
alfo die Ausgangspunfte, die erften Glieder der Stoffreiben fein, aus denen 
fich die höher zufammengefegten Verbindungen bilden. 


Entftehung ber Pflanzenfäuren. 


1. Die Nepfelfäuregruppe. Die Aepfelfäure, Weinfäure und 
Citronenſqͤure kommen theils einzeln, theils gleichzeitig in wielen Pflanzen 
vor, Die Eitronenfäure ift nach Rochleder ala zufammengefeht zu ber 
trachten ans 3 Meg. Sauerftoff und einem Radikal, beitehend aus einer Ver⸗ 
bindung bed Radikales ber Dralfäure mit 1 Aeq. des EifigfäureNapifales, 
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in dem 1 Aeq. Wafferftoff vertreten iſt durch 1 Aeq. deſſelben Radikales: 
Cis 555 O1! — C4 0% + Ct H2 03 (CH 1509) + 30. Die Aepfel- 
fäure befteht aus 2 Aeq. Eauerftoff und einem Rabifale, dad aus dem Ras 
bifale der Ameifeniäure und einem anderen Radikale zufammengefeßt if, 
welches dur Erfag von 1 Aeq. Waflerftoff im Radikale der Ameijenjäure 
durch 1 Aeq. des Eſſigſäure⸗Radikales entftanden iſt: Ce Ha 08 — C* 1108 
+ 63 0? (C3 H3 0% + 20. Die Weinfäure beiteht aus 2 Aeq. Sauer 
ftoff verbunden mit einem Rabifale, das aus dem Rabifale der Aepfeljäure 
und 2 Aeq. Sauerftoff zuſammengeſetzt ift: CS Fit 010 — (C$ IIs 0° + 
20) +20. Die Bildung ber Eitronfäure fest alfo die der Dralfäure 
und Ejjigfäure, die Bildung ver Weinſaͤure und Aepfelfäure die der Eſſig⸗ 
fäure und Weinjäure voraus. Aus der Zufammenfegung erklärt fich bad 
gleichzeitige Vorkommen der genannten Säuren in vielen Pflanzen, ſowie ber 
Uebergang ber Weinfäure in Aepfeliäure (4. B. nad) Tiebig in den Früchten 
von Surbus auruparia). 

2. Die Kettfäuregruppe. Wenn wir durch verfchiedene Behand 
lung (Orydation, Gährung ıc.) aus Zuder, ätherifchen Delen, Gliedern der 
Aepfelläurereihe, eimeißartigen Körpern ıc. fette Säuren darftellen,. fo iſt dies 
bie Folge der Entftehung diefer Körper aus fetten EAuren. Alle diefe Kör 
per enthalten entweder die Rabifale fetter Säuren oder die Rabifale der Als 
kohole derfelben. Die Erzeugung der fetten Säuren aus biefen Körpern 
durch Hülfe der Kunſt ift eine regreifive Metamorphofe, wir führen die Kön 
per in die Verbindungen zurüd, aus benen fie zunächft entftanden find. Der 
Pflanze muß die Fähigkeit zufommen, den Sauerftoff in der Ameifenfäure 
durch Wafferftoff zu erlegen und C? H Os in Ca II Ha umzuwandeln, wie wir 
mit Leichtigfeit aus dem Holzgeift Ameifenfäure erzeugen können. Iſt ein 
mal Ameifenfäure und Oralfüure gegeben, fo unterliegt die Bildung der höher 
zuſammengeſctzten fetten Säuren, ſowie der Säuren der Acpfelfäuregruppe 
feinen Schwierigfeiten mehr. Wir fönnen Efiigfäure in Ameifenfäure vers 
wandeln, auf dem entgegengefegten Wege erzeugt die Pflanze aus der Amei⸗ 
tenfäure die Effigfäure. 


Indifferente ätherifche Dele. 


Die meiften Körper diefer Gruppe enthalten die Kohlenftoffs und Waſ—⸗ 
ferftoffäquivalente in dem Verhaͤltniß wie 5: 4 und find entweder fauerftofffrei 
oder Oryde, Hydrate oder Orydhydrate diefer Kohlenwaſſerſtoffe. Die Kam 
phene find theilweife Produkte der Glieder der Kertfäurereihe, die burch Aus, 
tritt von Sauerftoff entftanden find; bie erfteren erleiden eine Desorydation 
und zerfallen unter Einwirfung anderer Körper, von Fermenten, in Kamphene 
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und in ein anderes, möglichenveife fauerftoffreicheres Produkt. So zerfällt 
3- B. das Pinipierin, der Bitterftoff von Pinus sylvestris, in Ericinol und 
Zuder: CA Has 082 4 110 — (30 His 03 4 2 (C12 H12 012), Aus 
dem Ericolin von Ledum palustre läßt ſich das Del diefer Pflanze mit allen 
jeinen Eigenjchaften darftellen. Die Möglichkeit des Entftehens von fauers. 
ftofffreien Broduften durch Oxydation, durch Sauerftoff im Momente feiner 
Abſcheidung, ift auch direft von Kolbe durch Verſuche nachgemwielen. Sauers 
ftoff, der durch die Elektrolyſe des Waſſers frei wird, im Momente feiner 
Abſcheidung mit effigfaurem Kali in Berührung, giebt kohlenſaures Kali und 
Methyl, mit valerianfaurem Kali fohlenfaured Kali und Valyl; beide Koh⸗ 
fenwafferftoffe entftehen durch Oxydation. Sauerftoff ift im statu nascendi 
überall in den Pflanzen vorhanden, wo fie von dem Lichte getroffen werden. 

Die Entftehung der ätherifchen Oele findet gleichzeitig mit der Bildung 
ber Kohlehydrate ftatt. 


Alfaloide oder vegetabilifhe Bafen. 


Die Pflanzenbajen entftehben aus den “Pflanzenfäuren, unter Ausſchei⸗ 
dung von Sauerftoff und unter dem Zutritt der Beftandtheile des Ammoniaf, 
in welchem der Waflerftoff durch zufammengefegte Radifale theilweife oder 
ganz vertreten iſt; fo ift die Bildung des Caffeins aus der Kaffeegerbfäure 
und aus der nahezu gleich zufammengefegten Boheajäure in den Blättern 
von Thea sinensis, unter Mitwirfung der Beftandtheile des Ammoniaf nach⸗ 


gewielen. 
Blucofegenide und Kohlehydrate. 


Die Glucofegenide find wahrjcheinlidy Verbindungen von verfchiedenen 
Kohlehydraten, 12 H2 08, C* Ha O4, 612 HS O8, G'2 H10 010 gc. mit ander 
ren Eubftanzen, namentlidy mit ätheriichen Oelen. Der Zuder ift meift nicht 
fertig gebildet vorhanden, fondern entficht erft durch Einwirkung bed Fermen⸗ 
te8 oder von Säuren und Nlfalien, entweder unter Aufnahme der Elemente 
Des Wafſſers 4.8. C12 HS 08 4 4 HO; Cia Hio 010 + 2 HO) oder durch 
Bolymerijtrung (3. B. 6. C? H2 09), Ob diefe Kohlehydrate aus Oralfäure 
entftehen ift nicht nachgewielen, aber wahricheinlich ; wenn die Oraffäure 
2 Aeq. Eauerftoff abgiebt und A Aeq. Waflerftoff aufnimmt, jo entftehr ein 
Kohlehydrat: C4 06 — 02 4 H? — Ci Ha 0% oder 2(C? H? 09. Die 
Glucoſegenide find wahrfcheinlich in jeder Pflanze vorhanden und wenn fie 
auch oft nur in geringer Menge oder gar nicht nachweisbar find, fo fünnen 
fie eben auch ſehr ſchnell nach ihrer Bildung eine weitere Zerſetzung erleiden. 
Die verſchiedenen Kohlehydrate werden leicht in der ‘Pflanze erzeugt, wenn 
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erft eins gebildet if, ba fie meiſt mit großer Reichtigfeit in einander über 
gehen. Ä 

In den Blättern von Ledum palustre, Aretostaphylos officinalis, 
Erica herbacea, Calluna vulgaris, Rhododendron ferrugineum, den Naben | 
von Pinus sylvestris, den grünen Theilen von Thuja oceidentalis und in 
anderen Pflanzen find Stoffe aufgefunden worden, bie durch Einwirkung ven 
verbünnten Säuren bei höherer Temperatur oder auch burch Fermente, die 
in allen Pflanzen enthalten find, in ein Kohlehydrat und in eim ätheriſches 
Del zerfallen. Die ätheriichen Dele find demnach Rebenprobufte der Erzen⸗ 
gung von Kohlehydraten. Die gebildeten ätherischen Oele werben entweder 
als ſolche in den Bilanzen aufbewahrt, oder fie gehen durch Sauerſtoſfauf⸗ 
nahme in Harz über, theilweije wohl auch in fette Säuren von niederer Ju 
fammenfeßung, wie 3. B. dad Terpentinsl in Ameiſenſäure x. Gine weiten 
Iheilnahme an dem Stoffwechlel in den Nflanzen hat man feinen baltbarın 
Grund, den ätherischen Delen zugugeftehen. Der Zuder fann in Cellulofe 
übergehen, wie die Entwidlung der Samen zeigt. Pflanzen, die feine äthe⸗ 
rifchen Oele enthalten, produciren andere Eubitanzen, die durch Fermente in 
ein Kohlehydrat, dad der Umwandlung in Geltulofe fähig ift, und einen Stof 
zerfallen, der nicht die Eigenichaften eines Atherijchen Oeles beſitzt. So ent 
halten die Salir- und Populus-Arten Salicin und Populin, Aesculus Hip 
pocastanum dad Aesculin, Materien, die durch Einwirfung von. Fermenten 
neben einem Kohlehybrat einen anderen nicht flüffigen Stoff erzeugen. Wäb 
rend dad durch Spaltung entftandene Kohlehydrat in Celluloſe übergeht und 
zur Zelfenbildung den Anftoß giebt, wird das zweite, neben dem Kohlehydrat 
gebildete Produkt, wenn ed in Wafler löslich ift, weiter geführt und zu ver 
fchiedenen Yunftionen verwendet werben, während es, wenn es in Wafler un 
löslich ift, an der Stelle, wo ed entftanden ift, fid) ablagern und feine weite 
ren Metamorphofen erleiden wird. Es fcheint demnach zwei Bildungsweilen 
von Celluloſe zu geben, die fich dadurd) von einander untericheiden, daß ba 
der einen neben einem Kohlehydrat ein Stoff entfteht, der Feine weitere Der 
wendung im Stoffwechfel findet, während bei der anderen eine loͤsliche Ma 
terie neben bem Kohlehydrat fid) bildet, die zu weiteren Metamorphoſen ia 
andere Theile der Pflanze fortgeführt wird. 


Eiweißftoffe oder Broternkörper. 


Diefe Stoffe find, wie oben angedeutet wurde, ſehr complicirt zufem 
mengefegt und baher auch wahrſcheinlich Endprobufte des Stoffwechiels is 
der Pflanze. Daß zur Bildung dieſer Körper Ammoniak oder wahrſcheinliqh 
eine andere ftidftoffhaltige, unter Mitwirfung bes Ammoniak gebildete Sub 
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ſtanz nothwendig iſt, geht aus ihrer Zuſammenſetzung hervor. Den Zer⸗ 
ſezungoprodukten nach zu ſchließen, ſcheinen Glieder der Fettſaͤurereihe an ber 
Bildung der albuminoͤſen Materien Antheil zu haben oder, was daſſelbe iſt, 
bie Radikale dieſer Stoffe in dem eiweißartigen Körpern vorhanden zu fein; 
vielleicht haben auch Kohlehybrate und noch andere Subftanzen an deren 
Bildung Antheil. 


e. Zuſammenhang zwiſchen der Form der Gewaͤchſe und ihrer Zuſammenſetgung. 


Daß ein nothwendiger Zufammenhang zwilchen der Struftur oder der 
aͤußeren Form der Pflanzen und ihren Beftandthellen vorhanden ift, kann der 
Ratur der Sache nach nicht zweifelhaft fein; nur wird man diefen Zuſammen⸗ 


bang nicht nach dem Vorkommen einzelner allgemein verbreiteter oder nur in ges 


tinger Menge auftretender und einer beftimmten Pflanze eigenthümlicher Stoffe 
beurtheilen dürfen. Man muß vielmehr das Ganze der Pflanze, alle ihre 
verſchiedenen In größerer oder geringerer Dienge vorhandenen Beftandtheile in 
ihrer Geſammtheit betrachten und das Verhältniß, in welchem fie hinfichtlicd, 
ihrer hemifchen Eonftitution und hinfichtlich ihrer Bildung zu einander ftchen, 
zu erforfchen fuchen. Es ergiebt ſich dann aus bereitö vorliegenden Unter« 
fuhungen, daß die einer und berfelden natürlichen Familie angehörenden 
Pflanzen auch hinjichtlich ihrer chemifchen Zufammenfegung eine große Achn- 
lichkeit zeigen, d. h. daß ſie gewiſſe Stoffe enthalten, welche, wenn auch nicht 
völlig gleicher Natur, fo doch derfelben Stoffreihe, einer natürlichen Gruppe 
von organifchen Verbindungen angehören, wodurch angedeutet wird, daß eine 
Ähnliche Struktur aud die Bildung ähnlicher Körper bedingt. Die bisher 
noch überaus mangelhaften chemifchen Analyfen der Pflanzen geftatten faum 
bie erften Anfänge einer Lehre hinzuftellen , welche ohne Zweifel in Zufunft 
für die Botanik, die Pflanzenphyſiologie und indirect auch für bie Landwirth— 
[haft eine große Bedeutung gewinnen wird. Sch muß mic) hier darauf bes 
Ihränfen, über den Zufammenhang zwiſchen Form und Subftanz der Pflanze 
Einige wenige Bemerkungen mitzutheilen, welche id) ven Arbeiten Rochleder's 
über diefen Gegenftand entlehne. 


Aus den Unterfuchungen, die in der Abficht ausgeführt wurden, bie 
ragen zu beantworten, ob eine beftimmte Beziehung zwifchen Zufanmen- 
ſehung und Form, oder, was daffelbe ift, Stellung im natürlichen Syſteme 
nachweisbar fei oder nicht und worin diefe Beziehung beftche, haben ſich Re⸗ 
fultate ergeben, bie auf eine unzweibeutige Art diefe Fragen zu beantworten 
weRatten, die beweifen, daß biefer Zufammenhang wirklich chemiſch nachge⸗ 

wieien werben könne, und geigen, in welcher Weiſe er Statt habe, 
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Die Zufanunenfegung mehrerer ‘Pflanzen aus der Familie der Rubie 
ceen zeigt, daß fein einziger Beftandtheil allen diefen Pflanzen gemeinfchaft 
lich ift, mit Ausnahme jener, bie allen oder den meiften Pflanzen überhaupt 
zufommen. Die Achnlichfeit diejer Pflanzen in Betreff ihrer Form ift daher 
nicht in dem Vorfommen eines gemeinfchaftlichen Beſtandtheiles begrümde. 
Es hat fich aber ergeben, daß jede (unterfuchte) Pflanze diefer Familie einen 
Gerbftoff enthält, daß alle diefe Gerbftoffe diefelbe Anzahl von Aequivalenten 
Kohle und Waflerftoff bei wechfelnden Mengen von Sauerftoff enthalten, baj 
ferner die Eonftitution diefer Gerbſäuren eine ähnliche fei, denn es treten 
dur Eimwirfung von Reagentien analoge Zerfegungsprozefle ein; von den 
14 Aeq. Kohle und 8 Aeq. Waflerftoff treten je zwei Aequivalente aus, fe 
dag Produfte gebildet werden, die auf 12 Aeq. Kohle 6 Aeq. Wafferftoff ent⸗ 
halten. in ähnliches Refultat gab die Unterfuchung der Gerbiäuren , bie 
in den Ericeen enthalten find. Diefe enthalten 14 Aeq. Kohle auf 6 Am. 
Waſſerſtoff bei verfchiedener Anzahl von Sauerftoffäquivalenten. Werben fe 
der Einwirkung von Säuren ausgeſetzt, fo treten Saucrftoff und Waſſerſtoff 
in der Form von Wafler aus. -- Diele Uebereinftiminung in der Zujam 
menfegung ber Gerbitoffe ift weder bei den Rubinceen, noch bei den Ericeen 
ber einzige nachweisbare Grund ihrer Sormähnlichfeit. Die Unterfuchung 
der Rubiaceen hat gezeigt, daß alle (unterfuchten) Stellaten Eitronenfäure ent: 
halten, alle Eincyonaceen Chinovafäure, während in den Pſychotrieen ab 
wechſelnd Eitronenfäure oder Chinovaſaͤure (gepaart mit einem Kohlehydrat ale 
Garncafäure) vorfommen; nur in Cephalis Ipecacnanha fommt an deren 
Stelle eine reichliche Menge von Stärke und Gummi vor, die 12 Aeq. Kohle 
enthalten, wie die Chinovafäure und Citronenfäure. Ale Stellaten enthalten 
ferner Rubichlorfäure, alle Einchonaccen enthalten Chinafäure. Beide Saͤn⸗ 
ren ftchen in Bezug auf ihre Zufammenfegung und ihre Eonftitution der 
Gerbftoffen der Rubiaceen fehr nahe. | 

In den unterfuchten Ericeen ift neben.der Gerbfäure ein gemeinſchaft⸗ 
licher Beitandtheil, das Ericolin, enthalten, eine gepaarte Terbindung eines 
ätheriichen Deles, das 20 Aeq. Kohlenftoff enthält, wie die ätheriichen Ocle 
des Ledum palustre und Rhododendron ferrugineum, wie dad Arctuein, | 
welches, mit Kohlehydrat gepaart, ald Arbutin in Arctostaphylus officinalis 
enthalten ift, und das Gaultherol, während das fauerftoffhaltige Del der 
Gaultheria procumbens eine Verbindung von Methyloryd mit Salicylfäun 
ift, die in ihrer Zufammenfeßung mit den Gerbjäuren der Ericeen überein 
ftimmt. Außerdem wurde aus Ledum palustre und Rhododendrun ferre 
gineum Eitronenfäure dargeftellt. Nach älteren Angaben, die geprüft werden 
müffen, enthält Calluna vulgaris Fumarfäure und Arciostaphylus oflicinals 
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Eitronenfäure. Wir fehen aus dem Angeführten, bag ein nachweisbarer Zu⸗ 
ſammenhang zwifchen der Form der Gewächfe und ihrer Zufammenfegung 
beſteht. 

Die Familienähnlichkeit ber Pflanzen iſt bedingt durch das 
gleichzeitige Vorhandenjein mehrerer Stoffreihben. Als lieber 
einer Stoffreihe find anzufehen : 

1. Materien, die eine gleiche Anzahl Aequivalente Koblenftoff und Waſſer⸗ 
ftoff enthalten, bei wachjender Menge von Sauerftoff,, 3. B. die Gerb- 
ftoffe der Rubiaceen und Ericeen. , 

2. Subftanzen, die mit einander homolog find, 3. B. Morphin und Co⸗ 
dein, die verſchiedenen Narkotine ıc. | 

3. Körper, die durch Subftitution aus einander hervorgehen, 3. B. Bitter 
mandelöl und Benzo&jäure. 

4. Iſomere Körper, die zwei Öruppen angehören, die ineinander überges 
führt werden fönnen, 3. B. Bittermandelöl und falicylige Säure, ba 
Salicylfäure in Monochlorbenzosfäure verwandelt werden kann. 

>. Berbindungen eines und deffelben Körper ınit mehreren andern Koͤr⸗ 
pern (jowohl gepaarte, als gewöhnliche chemifche Verbindungen), 3.2. 
Knvblauhöl und Senföl, d. i. Allyl mit Schwefel und Schwefelcyan 
verbunden; Ghinovafäure und Garncafäure (= Chinovafäure mit 
Kohlehydrat gepaart). 

6. Verbindungen verfchiebener, einer Reihe angehöriger Körper mit ver 
fchiedenen anderen Körpern, wodurch Mittelglieder entftchen,, die zwei 
Reihen gleichzeitig angehören fönnen, 3. B. Amygdalin, Salicin, Pos 
pulin, Gaultheriaöl. 

7. Körper, von denen einer in den andern mit Leichtigkeit übergeführt 
werben fann, 3. B. Zimmtfäure und Bittermandelöl. 

8. Alle Bflanzen einer Samilie enthalten einen gemeinfchaftlichen Beftand- 
theil, der die Stelle einer Reihe vertritt ; hierzu läßt ſich fein Beifpiel 
anführen, da feine Pflanzenfamilie fo volftändig unterfucht ift, Daß alle 
Species, die ihren Gattungen angehören, analyfirt wären. 

Die Analyfen der Pflanzenafche fönnen bis jegt nicht benußt werden, um 
weitere Bedingungen ber Samilienähnlichkeit der Pflanzen feitzujsilen. Wir 
wiſſen freilich, daß verjchiedene Pflanzenfamilien, z. B. die Oramineen, Papis 
lionaceen, Eolaneen ıc. die einzelnen mineralifchen Nahrungsſtoffe in fehr 
verfchiedener Menge zu ihrem vollkommnen Gedeihen erfordern und e8 laſſen 
ſich aus dieſer Kenntniß fchon jebt wichtige allgemeine Bolgerungen für bie 
Bultur der Gewächfe ziehen ; für die Lehre aber ded nothiwendigen Zufammens 
hanges zwifchen Fotm und Zufammenfegung ber Pflanze nügt es wenig, 
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welche num theilmeife eine granuföfe Beichaffenheit annehmen und in faden 
förmigen Etrömchen an der Zellenwand fich hinbewegen, während auch ein 
zelne quer burch die Zelle laufende Fäden fihtbar werben. Diefe Bewegung 
Scheint allen Pflanzenzellen gemeinfchaftlich zu fein und fteht ohne Zweiftl | 
mit der Afjimilation und Umwandlung ber Nahrungeftoffe in einem innign 
Zufammenhange. 

Der wäflerige Pflanzenfaft fteigt von Zelle zu Zelle empor und verbreitet 
ſich fortwährend in alle noch lebensthätigen Theile ber Pflanze. An ta 
Oberfläche ber Pflanze verdunſtet in jeden Augenblide Wafler, welches wie 
berum durch die Wurzeln dem Erdboden entzogen werden muß, wenn nid 
ber ganze vegetabilifche Lebenäprozeß wegen Mangel an Waſſer verlangjamt 
und endlich völlig aufgehoben und fo alfo der Tod der Pflanze herbeigefühn 
werben fol. Ich habe ſchon früher darauf aufmerffam gemacht, daß die Ur 
fache der Aufnahme von Bodenfeuchtigfeit durch Die Pflanze in der Wedhiel 
wirkung, welche zwifchen zwei Blüffigfeiten von verjchiedener Goncentration 
ftattfindet, begrünbet ift, in dem Beftreben der concentrirteren Slüffigfeit , mit 
einer verbünnteren Aufföfung fefter Subftanzen fidy ind Gleichgewicht zu fepe. | 
Das ein folches Veftreben wirklich eriftirt, darüber Fan, zahlreichen Beobad- 
tungen und Verſuchen zufolge, fein Zweifel fein. Wenn bie concentrirten 
Flüffigfeit im Innern eines Gefäßes oder eines organifirten Körpers fich be 
findet, fo daß alfo eine Aufnahme von Flüffigfeit von Außen her Etatt bat, 
fo nennt man biefen Prozeß des Einſtroͤnens Endos moſe, beobachtet man 
dagegen ein Austreten der Flüffigfeit von Innen nad Außen, fo bezeichnet 
man dieſes Verhalten mit dem Namen der Erosmofe. Die angebeuter 
Wechſelwirkung zweier Blüffigfeiten wird zwar modificirt, aber nidyt aufge 
hoben, wenn biefelben durdy eine thierifche oder vegetabiliſche Membran ge: 
trennt find. Man muß ficd) nämlich Hier den Vorgang fo denfen, tag aud 
bie Membran ein Beftreben hat, ſich mit der Blüffigfeit zu fättigen, und zwar 
gefchieht died von beiden Seiten her; da aber faft ausſchließlich von Seiten 
ber concentrirteren Auflöfung eine Aufnahme der Flüffigfeit ftattfindet, fo mus 
natürlich die der Membran entzogene Feuchtigkeit aus der mehr wäflerigen 
Auflöjung forhvährend wiederum erfegt, und auf biefe Weife ein förmliche 
ununterbrochener Strom in einer beftimmten Ridytung veranlaßt werten. 
Diefer Strom wird hinfichtlich feiner Stärke vielfach verändert, ſowohl nach ver 
Beichaffenheit des Zelleninhaltes, ald aud) nach der Natur der Zellenmembrau 
ſelbſt. Dutrochet, dem wir die Entdeckung der Prozeſſe der Endosmoſt 
und Exosmoſe verdanken, hat über bie Kraft der Anziehung zwiſchen verfchie 
denen Auflöfungen einige Beobachtungen angeftellt, und gefunden, bag dicke 
endosmotiſche Kraft fidy bei Gummi, Zuder und Eiweiß in Bezug auf reine 
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Waſſer, wie 1:2,11:2,30 verhält, fo daß alfo, wenn in einer beſtimmten 
Zeit von der Gummilöfung 1 Theil Waffer angezogen wird, in berfelben Zeit 
und bei berfelben zwifchen den Flüfiigfeiten liegenden Membran, und bei 
gleicher Goncentration, von ber Zuderlöfung 2,11 und von der Eimeißlöfung 
2,30 Theile Waffer aufgenommen wird. Wie groß ferner dieſe endosmotifche 
Kraft wenigftend in vielen Bällen fein muß; ergiebt ſich aus der Beobachtung 
Dutrochet's, daß diefelbe beim Eiweiß einem Drude von 21/, Atmofphäs 
ren das Gleichgewicht hält. In der Pflanzenzelle ift eine wechfelnde Menge 
von eiweiß⸗ oder überhaupt auflöslichen protenartigen Stoffen, ferner Der- 
trin, Gummi, Zuder und andere Körper zugegen, ber Inhalt felbft alfo als 
ein Gemenge der Auflöfungen diefer verfchiedenen Subftanzen anzufehen. Se 
nachdem ber eine oder ber andere der genannten Körper in ber Blüffigfeit vor- 
herrſcht, ift auch da& endosmotiſche Vermögen der leßteren verfchieben. In 
der jungen Pflanzenzelle ift faft allgemein die Dienge ber Proteinverbindun⸗ 
gen und des Zuckers größer al& in ben älteren Zellen, in jenen ift daher auch 
das Beitreben, Beuchtigfeit dem Boden zu entziehen, beträchtlicher, fie ents 
halten ftetd mehr Waffer, fte ſind faftreicher als die älteren Theile der Pflanze, 
in deren Zellen die Dertrins und Gummilöfungen vorherrfchen, und nament- 
lich Die ftickftoffhaltigen Subftanzen in mweit geringerer Menge auftreten. So 
wie alfo während des Vegetationsprozeſſes hier Dertrin in Zuder und dort 
umgefehrt Zuder in Dertrin übergeht, oder unloͤsliche Gebilde, wie @ellulofe, 
Stärke ıc. fi) aus dem Pflangenfafte ausfcheiden, muß ftet8 und in jedem 
Augenblide eine Aenderung im enbosmotifchen Verhalten der verfchiedenen 
Flüffigfeiten eintreten, welche Modififationen auch noch weientlid) durch bie 
außerhalb der Pflanze vorhandenen Witterungd- und Temperaturverhältnifie, 
beſonders durch die Stärfe der Verdunftung bewirkt werden; niemals aber 
hört die Endosmofe vollftändig auf, fo lange noch eine Epur von Lebensthaͤ⸗ 
tigkeit in der Pflanzenzelle vorhanden ift. 

Auch die Strufturverhältniffe der ganzen Pflanze fowohl, wie jeder ein⸗ 
zelnen Zellennembran müflen eine Wirfung Außern auf das endosmotiſche 
Berhalten der Flüffigfeiten. Won ber Struftur der ganzen Pflanze haͤngt 
weſentlich die Stärfe der Auadunftung ab, unter fonft gleichen äußeren und 
inneren Berhältniffen. Im ber Jugend der Pflanze, fo lange alle Organe 
noch eine weiche, elaftifche, bildſame Befchaffenheit haben und die Epidermis 
noch für bie Feuchtigfeit einen höheren Grad ber Durchdringbarkeit beftgt, 
muß natürlich die waſſerige Feuchtigkeit weit fehneller verdunften, ald wenn 
bei weiterer Entwicklung bie einzelnen Theile unter ſich und gegen bie äußere 
Atmofphäre durch dichtere und feftere Gewebe fich mehr abgeſchloſſen haben. 
Daß auch) die einzelnen Pflanzen in diefer Hinficht ein verſchiedenes Verhalten 


198 Die Bewegungen des Pflangenfoftre. 


zeigen, auch wenn man fie auf derſelben Stufe ber Entwidlung mit einander 
vergleicht, ergicbt fi) von felbit und bebarf feiner weiteren Ausführung. 
Aber aud) die verfchiedenen Zellenmembranen, welche den Uebergang der Ylik- 
figfeiten vermitteln, müflen bei der Betrachtung der Endodinofe in Erwägung 
gezogen werden. Freilich find unfere Kenntnifle in dieſer Hinficht noch ſeht 
unvollfommen, und wir fönnen nur aus dem Verhalten anderer, vorzugsweiſe 
ber thierifchen Membranen auf das der vegetabilifchen Gewebe Echlüfle ziehen, 
fowie aus einigen allgemeinen Thatfachen über die Aufnahme und Berbrei- 
tung gewiſſer Stoffe im Organismus der Pflanze abnehmen, daß die wer 
ſchiedenen Häute in derfelben Pflanze, oder die analogen Meinbranen in den 
verſchiedenen Pflanzen hinfichtlich ihrer Durchdringbarfeit für dieſelben Stoffe 
mancherlei Abweichungen zeigen. Wan bat z.B. beobachtet, daß Waſſer 
zum Alkohol übergeht, wenn beide Ylüffigkeiten durch eine thieriſche 
Blaſe von einander getrennt find, dagegen tritt das umgekehrte Verhälmiß 
ein, wenn bie trennende Subftanz aus einem dünnen Rautichufhäutchen bes 
fieht. Wenn man ferner eine thieriiche Blafe mit Del eingerieben und wit 
einem Gemenge von Del und Eiweiß angefüllt, in eine ähnliche Flüſſigkrit 
hineinlegt, fo läßt jene nur Del durch fidy hindurch, während dagegen nur 
Eimeiß aufgenommen wird, wenn man zum Einreiben der Blaſe flatt des 
Deles Eiweiß anwendete. Wir wiflen enblih, baß aus ben im Erdboden 
vorhandenen wäflerigen Löfungen der Mineralfalze, die letzteren keineswegs 
in demſelben Berhältniffe von den Wurzeln der Pflanze aufgenommen wer 
ben, als fie in dem Boden aufgelöft fich vorfinden, und daß alfo in den ver 
fhiedenen Pflanzen die aufgenommenen Mineralftoffe in quantitativer Hin 
ſicht ganz abweichende Verhältniffe zeigen. Diele Ericheinungen fönnes 
allerdings zum großen Theile in dem Auftreten verfehiebener chemifcher Pro 
zefle, und in der Erzeugung verfchiedener Pflanzenftoffe ihre Erflärung finden, 
indem hierdurdy je nach ber thätigen Mitwirkung ber einzelnen Mineralfoffe 
bei der Stoffbildung und Ummandlung auch eine ftärfere oder ſchwaͤchere Ans 
ziehung und Aufnahme derfelben ftattfindet; daß aber auch die mechaniſche 
Beichaffenheit der Membran oder deren Struftur hierbei cine bedeutende Rolle 
jpielt, darüber fann fein Zweifel fein, wenn man bedenft, daß trog ber großen 
Gleichförmigkeit der allgemein verbreiteten organifchen Stoffe, namentlich in 
ber jungen Pflanze, dennody fo uͤberaus abweichende quantitative Verhaͤltniſſe 
bei den Mineralftoffen in den verichiedenen Pflanzen, die auf einem unb dem⸗ 
felben Boden oder in derſelben Fluͤſſigkeit wachfen, beobachtet werben. 

Was ſo eben von ber einzelnen Zelle gefagt worden ift, gilt auch vos 
dem ganzen Zellengewebe und von der ganjen Pflanze; überall muß 
hier in Bolge ber endosmotiſchen Anziehung ber verſchiedenen Fluͤſſigkeiten 
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eine ftete Fortbewegung des PBflanzenfaftes von Unten nad) Oben und von 
Innen nach Außen ftattfinden, zunächft veranlagt durch das Verbunften bes 
Waflerd von der Oberfläche der Blätter und aller faftigen Theile, und viels 
fach modificirt durch die Stoffbildung in den einzelnen Organen und durch 
die trennende Zellenmembran ſelbſt. Es befteht in jeder Pflanze ein aufs 
feigender Strom des Saftes und der in demjelben in vollfommener 
Löfung befindlichen feſten organifchen und unorganifchen Subftanzen. Der 
Strom geht von Zelle zu Zelle, fo lange in dieſer noch. eine Xebensthätigfeit 
vorhanden ift, erft wenn die Zellenwand durch Ablagerung dider Holzichichten 
für Slüffigfeiten undurchdringlich wird, oder wenn durch bie Stärfe der Strö- 
mung bie Zwiſchenwaͤnde ber Zellen zerriffen oder noch häufiger zu gewiſſen 
Perioden ber Entwidlung wiederum von dem Safte felbft aufgelöft werben, 
fo daß fich lange, ungetheilte Röhren, fogenannte Gefäße bilden, dann zieht 
ſich aus denjelben ber Saft zurüd, indem fie die Fähigkeit verlieren, neue 
Feuchtigfeit dem Boden zu entziehen, und an bie Stelle des Pflanzenfaftes 
tritt die Luft. Die oben unter den Namen ber Gefäße befchriebenen Ele⸗ 
mentarorgane ber Pflanze führen im normalen Zuftande ſtets Ruft, nie eine 
FHlüffigfeit, welche nur in einzelnen Fällen in biefelben austritt, wenn ein 
Uebermaß von Saft in der Pflanze enthalten ift, oder wenn vielleicht beſon⸗ 
bere Secrete aus ben Zellen ausgeſchieden und durch die Zellenwand in bie 
angränzenden Gefäße hineingepreßt werben. 

In der Pflanze exiftirt Feine Eirculation des Saftes, wie Die bed Blutes 
in den Thieren; es ift fein regelmäßiges Aufs und Niederfteigen ver Flüffige 
feiten zu beobachten, e8 giebt feinen rohen Saft, der von ben Wurzeln aufs 
genommen bis zu ben Blättern hingeführt würde und von bier gleichfam 
veredelt wiederum zurüdfehrte. Allerdingd muß man in ber Pflanze eine 
Bewegung ded Saftes nach allen Richtungen und namentlich auch von oben 
nad, unten annehmen; es wäre fonft faum zu erklären, auf welche Weife 
z. 2. ein fo rafches Wachsthum unter der Erbe bei den fnollentragenden und 
rübenartigen Gewächfen ftattfinden fönnte, welche die hierzu nöthige Nahrung 
doch wohl nicht ausfchlieglich mittelft der Wurzeln dem Boden zu entziehen 
vermögen ; auch deuten manche Erfcheinungen direft auf ein Herabfteigen 
von organischen Etoffen in ber Pflanze hin, z. B. die nad) der Ablöfung 
eined Theiles der Rinde ringe um den Stamm bed Baumes erfolgende Bils 
bung eines dien Wulfted oberhalb des Schnitte, ferner dad fogenannte 
Heberwallen bei der Weißtanne ıc. Diefed Aufs und Abfteigen des Saftes 
ift aber nicht, wie der Blutumlauf in den Thieren an beftimmte Gefäße und 
Zellenfchichten gebunden, ſondern biefelben Zellen koͤnnen je nad) den Um⸗ 
ſtaͤnden den Saft nad) oben oder nad) unten führen, indem alle in ber Pflanze 
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zeigen, aud) wenn man fie auf berfelben Stufe ber Entwidiung mit einander 
vergleicht, ergiebt fi) von felbft und bebarf Feiner weiteren Ausführung. 
Aber aud) die verfchiedenen Zellenmembranen, welche den Uebergang der Ylitf- 
figfeiten vermitteln, müflen bei der Betrachtung ber Endodinofe in Erwägung 
gezogen werben. Freilich find unfere Kenntniſſe in diefer Hinſicht noch ſehr 
unvollfommen, und wir fönnen nur aus dem Verhalten anderer, vorzugsweiſe 
ber thierifchen Membranen auf das der vegetabilifchen Gewebe Schlüſſe ziehen, 
fowie aus einigen allgemeinen Thatfachen über die Aufnahme und Berbrei- 
tung gewifler Stoffe im Organismus der Pflanze abnehmen, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Häute in derfelben Pflanze, oder die analogen Membranen in den 
verſchiedenen Pflanzen binfichtlidy ihrer Durchdringbarfeit für dieſelben Stoffe 
mancherlei Abweichungen zeigen. Man bat z.B. beobachtet, daß Waller 
zum Wlfohol übergeht, wenn beide Flüſſigkeiten durch eine thieriſche 
Blafe von einander getrennt find, dagegen tritt das umgefehrte Berhältniß 
ein, wenn bie trennende Subftanz aus einem dünnen Rautichufhäutchen bes 
ſteht. Wenn man ferner eine thierifche Blaſe mit Del eingerieben und mit 
einem Gemenge von Del und Eiweiß angefüllt, in eine ähnliche Flüſſigkeit 
hineinlegt, fo läßt jene nur Del durch ſich hindurch, während dagegen nur 
Eiweiß aufgenommen wird, wenn man zum Einreiben der Blafe ftatt des 
Deles Eiweiß anmwendete. Wir wiflen endlich, daß aus den im Erbboden 
vorhandenen wäflerigen Zöfungen der Mineralfalze, die Irgteren keineswegs 
in demfelben Verhältnifie von den Wurzeln der Pflanze aufgenommen wer⸗ 
ben, als fie in dem Boden aufgelöft fidy vorfinden, und daß alfo in den vers 
fchiebenen Pflanzen die aufgenommenen Mineralftoffe in quantitativer Hin 
ficht ganz abweichende Verhältniffe zeigen. Diefe Erfcheinungen fonnen 
allerdings zum großen Theile in dem Auftreten verfchiedener chemiſcher Pros 
zefle, und in der Erzeugung verſchiedener Pflanzenftoffe ihre Erflärung finden, 
indem hierdurch je nach ber thätigen Mitwirkung ber einzelnen Mineratftoffe 
bei der Stoffbildung und Umwandlung aud) eine ftärfere ober Ichmächere An- 
ziehung und Aufnahme derfelben ftattfindet; daß aber auch bie mechanifche 
Beichaffenheit der Membran oder deren Struktur hierbei eine bedeutende Rolle 
fpielt, darüber kann fein Zweifel fein, wenn man bevenft, baß trog der großen 
Gleichförmigkeit der allgemein verbreiteten organifchen Stoffe, namentlich in 
ber jungen Pflanze, dennody fo uͤberaus abtpeichende quantitative Verhältnifte 
bei ben Mineralftoffen in den verfchiedenen Pflanzen, die auf einem und dem⸗ 
felben Boden oder in berjelben Flüffigfeit wachfen, beobachtet werben. 

Mas fo eben von ber einzelnen Zelle gefagt worden ift, gilt auch von 
dem ganzen Zellengewebe und von ber ganjen Pflanze; überall muß 
hier in Folge ber endosmotiſchen Anziehung ber verſchiedenen Fluͤſſigleiten 
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In dem Vorhergehenden find alle Erfcheinungen und Progefle, welche 
hrend des Wachsthums und der Ernährung der Pflanze auftreten und fid) 
tig zeigen, befchrieben und überhaupt das Wichtigere von dem mitgetheilt 
den, was biöher dem Ehemifer und Phyſiologen, ober beiden vereint ge» 
gen iſt, über das vegetabiliſche Leben zu erforfchen. Es wird, wie ich 
ube, dazu beitragen, von den erwähnten Prozeſſen und Erfcheinungen, fos 
von ihrer vereinten Thätigfeit eine klare Anfchauung zu gewinnen, wenn 
bier am Schluffe des allgemeinen Theiles dieſes Werkes, in einem furzen 
dblick und nochmals das Leben der Pflanze in feinen verfchiedenen Ents 
ungöperioben vergegemmärtigen. Wir werden im Bolgenben Gelegenheit 
en, noch einige Verhältniffe im vegetabilifchen Organismus zu berühren, 
he bisher Feine Erwähnung gefunden haben, aber gleichwohl hier Beach 
g verdienen, wo wir das Ganze bes vegetabilifcken Lebens ober bie eins 
en Erfcheinungen in ihrem inneren Zufammenhange, und ihrer gegenfeis 
n Abhängigfeit überfichtfich darftellen wollen. 

Die erfte Thätigfeit, welhe man an einem feimfähigen Eamenforne 
erkt, wenn dieſes dem Zutritt der Luft, Wärme und Feuchtigkeit ausge⸗ 
wird, Außert fich in der Anziehung und Bindung ded Waſſers. Diefe 
jiehung iſt nad) der Struftur des Samens eine verfchiedene; entweder 
gt die Feuchtigkeit gleichzeitig von allen Seiten her ins Innere bed Sa⸗ 
8 ein, wenn nämlich die Samenhüfen leicht durchdringlich für die Feuch⸗ 
it find, fo 3. B. bei dem Leinfamen, oder die Außeren Häute laffen nur 
ig und langſam Feuchtigfeit hindurch und dieſe tritt dann vorzugsweiſe 
h bie fogenannte Naht oder den Nabel ein, an ber Stelle, wo die Samen⸗ 
en ſich vereinigen. Hier liegt auch der Keim oder Embryo ber jungen 
mze und ſtets zeigt die Beuchtigfeit ein großes Beftreben, mit dem Embryo 
erührung zu treten, fo daß auch nach der Rage deſſelben die Art ber 
ſſeraufnahme zum Theil beftimmt wirt. Es muß ferner die Schnellig« 
und die Größe der Wafleraufnahme auch durch die chemifche Beichaffenheit 
Samenkornes bedingt ſein; die auflöslichen Ridftoffhaltigen, ober eiweiß⸗ 
yen Stoffe haben ein weit größeres endosmotiſches Vermögen, alfo äußern 
weit größere Anziehung zu der Feuchtigkeit, als die ftickftofffreien Sub⸗ 
zen, Dertrin, Gummi ıc., ganz befonders, wenn dieſe, wie die Etärfe, 
zolich find in Waſſer. Es find bei den meiften Samentörnern die ftid« 
haltigen Beftandtheife, welche fich vorzugsweife zuerft mit Wafler fättis 
und dieſes erft fpäter audy ben übrigen Subſtanzen nach und nad) mits 
len; gewöhnlich iſt der Keim felbft und befien Umgebung beſonders reich 
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an ftiftoffhaltigen Stoffen, und ed muß ſchon aus biefem Grunde die Feuch 
tigfeit des Bodens zunächft und vorzugdweife mit dem Embryo ober Keim 
in Berührung treten. Den ſtickſtoffhaltigen Subftanzen verhalten ſich in 
phyſikaliſcher Hinficht ſehr Ahnlich die ſchleimigen Stoffe, welche ebenfalls 
zuweilen im Samen in größerer Menge vorhanden find; auch dieſe ziehen 
Feuchtigfeit mit großer Kraft an und theilen diefelbe den Umgebungen mit. 
In dem Leinfamen find 3. DB. die Zellen unter der Oberhaut des ganzen Su 
menfornes mit fchleimigen Stoffen angefült und deswegen erfolgt bier das 
Eindringen der Beuchtigfeit ziemlich gleihmäßig von allen. Seiten ber. 

Die Aufnahme von Feuchtigfeit dur das Samenkorn ift die Folge 
eines rein phyſikaliſchen Prozeſſes, welcher fich aud) noch dahin Außert, baf 
zunächft die Theile des Embryos und feiner llmgebung aufichivellen, woähren 
zugleich die ausgetrodneten Zellenwantungen ihre frühere Geſchmeidigkei 
und Durchdringbarkeit für Flüfftgfeiten und Auflöfungen wieder erhalten. 
Mit dem Waffer treten auch die In demfelben aufgelöften Stoffe mit ten Bo 
ftandtheilen ded Samenkornes in Wechſelwirkung, ed beginnt eine chemiſcht 
Thätigfeit von Materie auf Materie. Befanntlid) ift e8 der freie Sauerftofl, 
welcher viele in der Ratur auftretende chemifche Prozeſſe einleitet; auch ta 
Keimprozeß it bedingt durch die Gegenwart und die Wirkung des Gawrr 
ftoffes. Ohne Zweifel find es die fticfftoffhaltigen Stoffe, welche zuerft ein 
Umänberung erleiden, e8 bildet fi, unter Aufnahme von Eauerftoff aus dem 
Kleber oder Eiweiß rin neuer Körper, die fogenannte Diaftafe, welche die 
durch den Sauerftoff erregte chemiſche Thätigfeit auch auf die ftickftofffreien 
Subftangen überträgt. . Es tritt nun eine Wechfelwirfung zwifchen der Die Ä 
ftafe und den urfprünglichen Beſtandtheilen des Samenkornes ein, un 








in chemifcher Hinficht in den ftärfemehlhaltigen Samenkoͤrnern zunächſt au 
breierlei Weiſe zu erfennen giebt, in der Ummanblung der Stärfe in Dertra 
und Zuder, in der Entweichung von Kohlenjäure, und in dem YAuötreten 
eines Theiles des vorhandenen Sauerftoffes und Waflerftoffed in der Fom 
von Waffe. In Folge der beiden lesteren Erjcheinungen zeigt fich em 
Berminderung ded abfoluten Gewichtes im Samenforne. 8 ift keineswegt 
ar, auf welche Art diefe verfchiedenen Erfeheinungen bewirkt werden. Die 
Diaftafe ift ihrer Zufammenfegung nad) nicht befannt, fie kann aber moͤg⸗ 
licherweife entftehen aus dem Kleber oder Eiweiß durch direkte Aufnahme vet 
Sauerftofted ; 0b aber die gebildete Diaftafe die Ummandlung der Stärfe in 
auflösliched Dertrin und in Zuder bewirkt, oder ob hierbei andere Subftangen 
thätig find, darüber fehlen und alle direkten Beweiſe. Die Diaftafe bet 
allerdings die Fähigkeit, jene Umwandlung ber Stärfe auch außerhalb dei 
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ganismus, bei höherer Temperatur, zwiſchen 400 und 600 zu bewirken, 
gewöhnlicher Temperatur erfolgt dieſe Einwirkung keineswegs; es müſſen 
» in dem keimenden Samenkorn außer der Diaſtaſe noch andere Stoffe 
chemiſche Thätigfeit ausüben oder hierbei die orgamiiche Struktur des 
menkornes irgend eine und unbefannte Rolle ſpielen. Wir wiflen, daß 
uerftoff von dem keimenden Samen abforbirt wird und dafür Kohlenfäure 
) Wafler austreten ; wir wiffen aber nicht, auf welche Weife bie Bildung 
letzteren Verbindungen erfolgt, ob nämlich der atmoſphäriſche Sauerſtoff 
ächft auf den Waſſerſtoff der organifchen Subftanz oder auf den Kohlens 
f feine Wirffamfeit äußert. Aus Gründen der Analogie halten wir es für 
hricheinlich, daß der Sauerftoff zuerft mit dem Wafferftoff zu Waſſer ſich 
bindet, und nun bie übrigbleibenden Beftandtheile ber Etärfe ober eines 
eren organiſchen Körpers, alfo der Kohfenftoff und Sauerftoff theilweiſe 
Kohlenſäure zufammentreten und als ſolche enhveichen. Auch die ftid 
fhaltige Subftanz, der Kleber oder die neu entftandene Diaftafe muß währ 
d des Keimens-eine theilweife Zerfepung erfeiden, auch diefe Stoffe müflen 
Bildung und Ausfcheitung von’ Kohlenfäure, Waſſer und vielleicht auch 
moniaf beitragen. Es muß endlich noch erwähnt werten, baß das Sa— 
lUorn gleichzeitig mit der Beuchtigfeit ſtets auch ſchon mineralifche Stoffe 
id) aufnimmt, zuerft ohne Zweifel nur in Folge des endosmotiichen Ver⸗ 
tens ber betreffenden Organe und in diefem Falle ohne eine andere Wahl 
beobachten, als die, welche durch die verfchietenartige Durchdringbarkeit 
vegetabilifhen Membran felbft gegeben ift; fpäter aber, wenn erit bie 
nifche Thätigfeit erwacht if, und die Umwandlung und Zerfegung ber 
miſchen Verbindungen erfolgt, dann wird außer der phufitalifchen auch 
hemifche Anziehung der neu ſich bilderten Stoffe zu den Mineralfubftans 
auf die Aufnahme der legteren in qualitativer, wie beſonders in quantis 
ver Hinficht von weſentlichem Einfluß fein. Auffallend ift, daß in der 
gen Pflanze, wie z. B. bei dem Hafer, die Chloralfalien in verhälmißs 
ig großer Quantität auftreten, während diefelben von dermehr entwickel⸗ 
Pflanze oft gar nicht aufgenommen werten. Ob biefe Erſcheinung zu 
Bildung der erſten Keime ſelbſt in irgend einer Bezichung ſieht, ift unbes 
nt; vielleicht erfolgt die Aufnahme der Ehloralfalien nur aus dem Grunde, 
‚in der jungen Pflanze die Wandungen der Wurzelzellen noch fehr dünn 
und alle im Boden vorhandenen leicht Löslichen Mineralftoffe in ziemlich 
her Menge hindurchgehen laſſen; fpäter Dagegen, wenn mit dem Eintreten 
Blürhe, wenigftens bei den Halmfrüchten, die weitere Ausbreitung der 
rzeln faft aufhört, muß eine Verdickung der Wände der Wurzelzellen ein⸗ 
m und dadurch wahrfceinlich die Aufnahme einzelner Mineralfalge mehr 
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an ftilftoffhaftigen Stoffen, und es muß ſchon aus diefem Grunde die Feuch⸗ 
tigkeit des Bodens zunächft und vorzugsweiſe mit dem Embryo oder Keime 
in Berührung treten. Den ftidftoffhultigen Subftanzen verhalten ſich in 
phnfifalifcher Hinficht ſehr ähnlich die ſchleimigen Stoffe, welche ebenfalls 
zuweilen im Samen in größerer Menge vorhanden find; auch diefe ziehen 
Feuchtigkeit mit großer Kraft an und theilen diefelbe den Umgebungen init, 
In dem Leinfamen find 3. DB. die Zellen unter der Oberhaut des ganzen Sa 
menkornes mit fehleimigen Stoffen angefüllt und deswegen erfolgt hier das 
Eindringen der Beuchtigfeit ziemlich gleihmäßig von allen. Seiten ber. 

Die Aufnahine von Feuchtigkeit durch das Samenkorn ift die Folge 
eines rein phyſikaliſchen Prozeſſes, welcher fich auch noch dahin Außert, daß 
zunschft die Theile des Embryo® und feiner Umgebung aufichwellen, während 
zugleich die ausgetrodneten Zellenwandungen ihre frühere Geichmeidigfeit 
und Durchdringbarkeit für Flüfligfeiten und Auflöfungen wieder erhalten. 
Mit dem Waffer treten auch die in demſelben aufgelöften Stoffe mit ten Bes 
ftandtheilen de8 Samenkornes in Wechfelwirfung, ed beginnt eine chemifche 
Thätigfeit von Materie auf Materie. Befanntlid) ift es der freie Sauerftoff, 
welcher viele in ver Ratur auftretende chemifche Prozeſſe einleitet; auch der 
Keimprozeß ift bedingt durch die Gegenwart und bie Wirkung bed Sauer 
ftoffes. Ohne Zweifel find es vie fticftoffhaltigen Stoffe, welche zuerft eine 
Umänberung erleiden, es bildet fi) unter Aufnahme von Sauerftoff aus bem 
Kleber oder Eimeiß cin neuer Körper, die fogenannte Diaftafe, welche die 
durch den Sauerftoff erregte chemiſche Thätigfeit auch auf die ftidftofffreien 
Subftanzen überträgt. . Es tritt nun eine Wechfelwirfung zwifchen ber Dies 
ftafe und den urfprünglichen Beftanbtheilen des Samenfornes ein, unter 
Mitwirkung ded Sauerftoffes und des Waſſers, eine Thätigfeit, welche füch 
in chemifcher Hinficht in den ftärfemchlhaltigen Samenkoͤrnern zunächſt auf 
breierlei Weife zu erfennen giebt, in der Ummwanblung der Stärfe in Dertrin 
und Zuder, in der Entweichung von Kohlenjäure, und in dem Austreten 
eines Theiled ded vorhandenen Sauerftoffes und Waflerftoffes in der Form 
von Waſſer. In Folge der beiden letzteren Erfcheinungen zeigt fich eine 
Berminderung bed abfoluten Gewichtes im Samenforne. Es ift keineswegs 
ar, auf welche Art diefe verfchiedenen Erfeheinungen bewirkt werben. Die 
Diaftafe ift ihrer Zufammenfegung nach nicht befannt, fie kann aber mögs 
licherweije entftehen aus dem Kleber oder Eiweiß durch direkte Aufnahme des 
Sauerftoffes ; 0b aber die gebildete Diaftafe die Umwandlung der Stärke in 
auflösliches Dertrin und in Zuder bewirkt, oder ob hierbei andere Subſtanzen 
thätig find, darüber fehlen und alle direften Beweife. Die Diaftafe hat 
allerdings die Kähigkeit, jene Umwandlung ber Stärfe auch außerhalb bes 
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ng unb Form fich zu entwiceln. Wir wiflen nur, daß aus oft im Aeußern 
d Innern ſcheinbar fehr ähnlichen Samenförnern fich ganz verfchiedene 
Tanzen entwwidleln, wir find überzeugt, daß bie Urfache diefer abweichenden 
eſtaltung nur im Samenforne ſelbſt gefucht werden kann und daß hier Abs 
ichungen in ber Form der einzelnen Zellen, in ber Verdickung der Zellen« 
ind und in den quantitativen Verhältniffen der Beftandtheile des Zellenins 
ltes auf bie Geftaltung, ber ganzen Pflanze weſentlich einwirken müffen, 
weichungen, welche oft fo zarter Natur find, daß vieleicht noch lange Zeit 
‚gehen wird, bis man biefelben durch chemiſche Mittel oder mit Hülfe des 
ikroskopes deutlich wird nachweifen können. 

Das Würzeldhen des Embryo's bringt bei feiner weiteren Entwidelung 
3 fogenannte Pfahlwurzel gewöhnlich fat fenkrecht in den Erbboben ein, 
B. bei ben Delfrüchten, ober es ftirht, wie bei den Gräfern, fehr bald ab; 
mentlich in dem legteren Falle, jedoch auch oft in dem erfteren, wachfen an 
ı Seiten, vorzugsweiſe in geringer Tiefe unter der Erdoberfläche (an dem 
terſten Knoten der Gräfer), die Eeitenwurzeln büfchelförmig nach allen 
iten aus, durchbringen das fruchtbare Erdreich und führen der wachfenden 
Tare die nöthige Nahrung zu. Die Pflanzen, welche nicht fehr kalireich 
d und überhaupt nur wenig leicht auflösliche Mineralftoffe dem Boden 
ziehen, dagegen die aus dem venvefenden Humus freiwerdenden Etoffe, 
mentlich das Ammoniaf und die Kohlenfäure in größerer Menge in fi 
fnehmen, breiten ihre zahlreichen Nebenwurzeln oder Kronwugzeln vorzugs⸗ 
ife in ben oberen humusreichen Schichten der Aderfrume aus und bringen 
t bann aud) tief in ben Untergrund ein, wenn hier dieſelbe ihnen zufagende 
ihrung wie in der Ackerkrume zugegen iſt; hierher gehört die ganze Gruppe 
Graͤſer, alfo audy die Eercalien. Andere Pflanzen giebt es, welche zu 
em Wachsthum fomwohl fticftoffreicher Bodennahrung bedürfen, ald auch 
e bedeutende Menge alkalifcher Salze in ſich aufnehmen ; diefe treiben ge» 
hnlich eine bis in tiefere Schichten der Aderfrume gehende Pfahlwurzel, 
lche oft an ihrem unteren Ende weniger Verzweigungen bildet, als in 
ı oberen Schichten der Aderfrume, aus welchen fie die zur Bildung der 
janifchen Subftanz nöthige Nahrung und die ſchwer [östlichen Mineralfalze 
mehmen, während bie leicht Lößlichen Alfaliverbindungen oft in bem Uns 
grund gefammelt werden muͤſſen; zu biefer Klaffe der Pflanzen gehören 
ter unſeren öfonomifchen Pflanzen befonders die rübenartigen oder die 
urzelgewaͤchſe, ferner auch die Delfrüchte und von den Hülfenfrüchten zum 
jeil die Feld» oder Saubohne, während bie übrigen cultivirten Hülfenfrüchte 
der dritten Klaſſe von Pflanzen gerechnet werden muͤſſen, welche dadurch 
nalteriſirt it, daß die Wurzeln ber letzteren überallhin das ganze Erdreich 
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durchdringen und oft ellentief in ben Untergrund binabreichen, um bie grohl 
Mengen von Alfalien herbeizuichaffen, die zu ihrem üppigen Gedeihen un 
behrlich find. Die Erbſe, ter Klee, Die Luzerne, die Eöparfette, mithin 
Pflanzen, welche man im gewöhnlichen Xeben mit dem Namen der Bad 
früchte zu bezeichnen pflegt, dieje find nicht oder Do in geringerem 
an bie Etidftoffnahrung und den Humus des Bodens gebumden, fie n 
vermöge ihrer mächtigen Blattentwidlung die organiſche Nahrung aus 
umgebenden Atmofphäre in fi auf und die Wurzeln haben hier Hauptiädti 
die Bejtimmung, mit der Bodenfeuchtigfeit die bedeutenden Quantitaͤten 
Mineraliubftanz, welche zum Wachsthum der Pflanze erforderlich find, 
ber Aderfrume und dem Untergrunde den oberen Theilen der Pflanze zu; 
führen. 

Etwas langſamer ald die Wurzel, aber gleichzeitig mit derſelben 
wickelt jich der obere Theil der Pflanze. Je nachdem ber Embryo dei S 
menkornes mit einem oder mit zwei Sumenlappen verfehen ift, um 
man zwei große Abtheilungen im Pflanzenreiche, die Monofotyiledene 
und die Difotyledonen. Zu den erfteren gehören die Gräfer, zu ta 
legteren alle übrigen Eulturpflanzen, jene feimen mit einem Blatte, diefe m 
zwei Blättern. Der Samenlappen ter Ecrealien bildet das erfte Blatt m 
Löft fi) von dem Stengelgliede, dem mehrfach genannten Federchen bed En 
bryo's ab, nimmt jchon in der oberften Schicht der Ackerkrume, wo das Tagth 
licht zuerft feine chemiiche und phyfiologiiche Wirfung zu dugern vermag, “ 
der Spige eine grüne Farbe an und tritt dann als völlig grüncd Blatt ud 
der Erde hervor, während die Verlängerung des Federchens, das Starr 
glied, ebenfalls grün gerärbt jchr bald nachfolgt. Das erfte Blatt der grab 
artigen Gewächſe unterfcheidet fich nidyt von den übrigen nachher ſich a 
widelnden Blättern, es vertrodnet allerdings jpäter, welches Schidfal jetet 
nicht dieſes Blatt allein trifft, Sondern überhaupt bei den unterften Blätter 
ber Graͤſer beachtet wird, Dagegen iſt bei faft allen dikotyledoniſchen Prime 
zen das erſte Blattpaar jehr hinfällig; die Samenlappen bilden fih g 
wöhnlich zu zwei grünen Blättern aus, welche bei der Verlängerung ie 
Federchens an der Epiße defielben herwortreten, indem fie die Aufere Summe 
hülle fprengen und abwerfen, wie c8 bei der weißen Bohne, dem Raps, da 
Buchweizen und vielen anderen Pflanzen eine befannte Gricheinung ift. Ee 
wöhnlic haben diefe aus dem Samenlappen hervorgegangenen erjten Blätter 
eine andere Form, als die jpäter fich entwidelnden Blätter und jene vermög. 
wie es fcheint, nicht die Funktionen ter wirflichen Blätter auszuüben, wer 
wegen jie bald verwelfen und abfallen ; zuweilen gelangen die Samenlapper 

” gar nicht einmal zur blattförmigen Enhvidelung, fondern bleiben in ihew 
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Umhuͤllung unter der Erbe zurüd, ein Fall, ber bei der Saubohne beobachtet 
wird. Zwiſchen ben Samenlappen oder an ber Eeite berfelben tritt nun bie 
eigentliche junge Pflanze hervor mit ihrem Stengel und den charafteriftifch 
geformten Blättern, welche ſich fehr häufig paarmweife in gewiſſen Zwifchen- 
räumen entwideln, oft jedoch auch einzeln und abwechſelnd an ber einen 
ober anderen Seite am Stengel oder Halme hervortreten; in den Areln 
ber Blätter am Stengel bilden fi) neue Knospen, welche gleich einem einfei- 
tig ſich entwicelnden Embryo Stengel und Blätter treiben und nad) und nad) 
m dem Entfichen einer vielfach verzweigten Pflanze die Beranlaffung werden, 
während in ähnlicher Weife unter der Erde ſtets neue Seitenwurzeln ent 
fiehen, die vorzugsweiſe in ihre Außerften jüngften Zellen die ernährende Bo⸗ 
benflüffigfeit aufnehmen umd dieſe unter vielfachen chemifchen Veränderungen 
durch alle Theile der Iebensthätigen Pflanze hin verbreiten. 

Es ift unmöglich, einen Zeitpunkt feftzuftellen, wo die ‘Pflanze aufhört 
die im Samenentorne felbft enthaltene Nahrung zu verarbeiten und anfängt 
die einfachen Hauptnahrungsftoffe, Kohlenfäure, Wafler und Ammoniak dem 
Boden und ber Atmofphäre zu entziehen. Es ift wahrfcheinlich, daß die Bes 
kandtheile des Bodens ſchon jehr früh an der Stoffbildung und Umwandlung 
Theil nehmen, wenigftend bringen Mineralfubftanzen ſchon mit ber erften 
Beuchtigfeit in da® feimende Samenkorn ein und die vorzugsweife fchnelle 
Entwicklung des Wuͤrzelchens und zahlreicher Nebenwurzeln deutet auf ein 
khon früh erwachtes Streben hin, bie aufnehmbaren Beitandtheile des Bo⸗ 
dens fich anzueignen. Daß biefe legteren vorzugsweiſe mineraliſcher und 
feuerfefter Ratur find, ift allerdings den Beobadhtungen zufolge ausgemacht; 
dennoch aber fcheinen auch andere Nahrungsftoffe, weldye zur Erzeugung der 
rganifchen Subftanz verwendet werden, namentlich das Ammoniaf von ber 
tungen Pflanze fehr bald aufgenommen zu werden. Während nämlich Koh⸗ 
enfäure und Waffer bei der Bildung der jungen Pflanze aus den Beftands 
heilen des Samenkornes austreten und das Gewicht des leßteren, im Ders 
hältniß zum Gewicht der jungen Pflanze oft bis über die Hälfte vermindert 
wird, bleibt der Gehalt an Stidftoff ziemlich conftant, zum Beweiſe, daß die 
tickſtoffhaltigen Beſtandtheile des Samenkornes entweder nicht wie bie ftid- 
tofffreien zerfeßt werben oder daß fie ſehr bald aufs Neue ſich erzeugen. Es 
MR durch Verſuche beiwiefen, daß die Pflanze bis zu einem gewiſſen Punkte 
tch entwideln fan, ohne daß ihr von augen her andere Stoffe dargeboten 
werden, als Beuchtigfeit und atmofphärifcher Sauerftoff ; es folgt alfo, daß 
pad Sammenforn keimen und die Pflanze bis zur Entwicklung der erften 
Blätter gedeihen kann, allein unter Verarbeitung der im Samen angeſammel⸗ 
en Rahrung. Dies beweift aber keineswegs, baß nicht jchon jehr früh bie 
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pflanzenermährenden und das Wachsthum förbernden Beſtandtheile des Be 
dens ebenfalls von der Pflanze aufgenommen und aſſimilirt werden ; die Aub 
nahme derfelben ift Ichon in Folge der organifchen Struftur der jungen Wur 
zeln nothwendig und die Affimilation fcheint durdy die Erfahrung beftätigt zu 
fein, daß dad Keimen ded Samenforned und befonderd die Entwidlung de 
jungen Pflanze befchleunigt wird, wenn man dafür Sorge trägt, baß die 
jungen Wurzeln aus ihrer naͤchſten Umgebung gewifie auflösliche mineraliſche 
und ftiähoffhaltige Stoffe aufnehmen fünnen. 

Sobald die junge Pflanze über der Erde der Luft und dem Lichte ein 
größere Oberfläche darbietet, aljo nachdem die erften wirklichen Blätter ſich 
entwidelt haben, beginnt auch deutlidy die Verarbeitung der von außen ha 
dargebotenen Nahrungsftoffe und damit die fohnelle Zunahıne im Gewichte 
ber vegetabiliichen Subftanz. In der Pflanze werben unter Zerfeßung te? 
Waſſers und der Kohlenfäure wahrjcheinlich zunädhft organijche Stoffe vor 
einfacherer, derjenigen der genannten Pflangennahrungsmittel ähnlicher Zw 
fammenfegung gebildet, 3. B. Dralfäure, Ameifenfäure ıc., deren Radilalt 
dann wieder an ber Bildung ber höher zuſammengeſetzten Pflangenfäuren um 
der Kohlehybrate Antheil nehmen, welche Icgteren durch verjchiedene Meta 
morphojen in öls, harz⸗ und fettartige Stoffe übergehen oder unter Aufnahm 
ber Beftandtheile ded Ammoniaks in vegetabiliiche Bafen und in eiweißartig 
Etoffe verwandelt werden. Bei allen diefen Prozeſſen, bei der Affimilaties 
der einfachen Nahrungsftoffe und bei der Umwandlung der ſchon gebildeten 
organischen Körper in neue Produfte des Pflanzenreiches, wirt Sauerftoff in 
bedeutender Menge frei und tritt im freien Zuftande aus den Organismui 
in die umgebende Atmofphäre hinaus. Die Entweihung des Sauerftofft 
bemerft man nur am Tage, zum Beweije, daß das Licht der Sonne bei jenf | 
Aſſimilation und befonders bei der Sauerftoffausjcheidung thätig mitwoirft. | 

Auch während der Nacht findet fein Stilftand in dem Wachsthum be 
Pflanze ftatt, nur ift der Allimilationsprozeß weit ſchwächer, als am Tage 
und die Wirfungen deffelben werden zum Theil oder gänzlich aufgehoben 
durch andere rein chemijche Zeriegungsprozefle. in großer Theil der vn 
den Wurzeln aufgenommenen Kohlenfäure entweicht unverändert wieder aud 
ven oberen Theilen der Pflanze, und der Sauerftoff der umgebenden At | 
fphäre tritt in das Innere des vegetabilifchen Organiämud ein, feinen hemi 
(chen Berwandtichaften zu den mannichfachen hier befindlichen organiſchen 
Stoffen folgend. Unter diefem Einfluß erleidet der Alfimilationsprozeß wer 
fchiedene Mopiftfationen, deren Eintreten und Vorhandenjein aber vielleich 
für die Entwicklung der ganzen Pflanze ebenſo nothwendig iſt, als die Ge⸗ 
genwart des Sonnenlichtes am Tage; während der Nacht haben die chemi⸗ 
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(hen Anziehungen und Berwanptfchaften ver Materien die Oberhand über 
ben durch die organifche Struktur und die Gegenwart eines grünen Farbftoffes 
und bed. Tageslichtes vorzugsweiſe bedingten Reduftionsprozeß, die aufges 
nommenen einfachen Nahrungsſtoffe ver Kohlenfäure und des Waflers werben 
nur ſchwach zerfegt und affimilirt, es bilden ſich im Gegentheil aus den vor- 
handenen Stoffen höhere Oxyde, bei deren Entftehung vielleicht Kohlenfäure 
frei und fo die Dienge der legteren, deren Entweichung man in ber Nacht 
beobachtet, vermehrt wird. 

Das zum Wachsthum der Pflanze erforderliche Waffer wird, wohl mit 
Ausnahme einer nur geringen Quantität, durch die Wurzeln dem Boden ent: 
jogen und von hier aus in alle Theile der Pflanze übergeführt ; bei weiten 
die größte Menge dieſes Waſſers verdampft an der äußeren Oberfläche ber 
janzen Pflanze, namentlich der Blätter ald derjenigen Organe, welche ber 
duft eine befonderd große Oberfläche darbieten. Diefe Verbunftung des 
Waſſers findet vorzugsweife am Tage ftatt, während der Nacht ift fie viel 
jeringer, oft gleich Null und zuweilen fogar beobachtet man ftatt der Aus- 
punſtung die Aufnahıne einer obgleich nicht bedeutenden Menge von Wafler ; 
708 Letztere kann nur bei ftarfer Thaubildung gefchehen und wenn nach langer 
Trodenheit der Pflanzenfaft fehr verdict ift und dieſer daher mit großer 
Begierde felbft direft aus der Luft Beuchtigfeit anzieht. Die Stärke der Ver⸗ 
vunſtung Liefert im Allgemeinen einen Maßſtab für die Schnelligfeit der 
Bildung von vegetabilifcher Subftanz. Bei ftärferer Verdunſtung wird 
neiftens im gleicher Zeit mehr vegetabilifche Subftanz erzeugt als bei jchwä- 
herer Berdunftung des Waſſers. Die Verbunftung felbit aber iſt abhängig 
yon der Größe der Oberfläche der Pflanze, von der Temperatur und dem 
Feuchtigkeitszuſtande der umgebenden Luft und des Erbbodens, und von dem 
Barometerftande oder dem Drude, welchen dad Gewicht der ganzen Atmo— 
phäre auf die Oberfläche ver Pflanze ausübt, Wenn es möglich wäre, daß 
ine Pflanze dem Einfluß einer warmen und trodnen Luft, und zugleich eines 
euchten und warınen Bodens ausgeſetzt werben fönnte, fo würde unter ſolchen 
Imftänden, bei einer beſtimmien Oberflächenauspehnung oder Blattentwids 
ung ber Pflanze, die Verdunſtung ihr relative Maximum erreichen und zus 
leich die Vegetation felbft am rafcheften vorwärts gehen. 

Mit dem Waffer wird auch Ammoniak aus dein Boden aufgenommen ; 
uf bemjelben Wege gelangt.ein Theil des dritten Hauptnahrungsftoffes, der 
tohlenfäure, in die Pflanze, während ein anderer nicht weniger beträchtlicher 
Eheil der Kohlenſaͤure direft aus der umgebenden Luft durch die Spaltöffnungen 
er Blätter in den Organismus der Pflanze eintritt, zunächft in den Inter⸗ 
ellulargaͤngen überalihin ſich vertheilt und fodann bie Zellenwände durch⸗ 
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bringenb mit dem Inhalte ber Zellen in Berührung und in Wechieheitug 


tritt. Direkte Berfuche haben eine ſolche Aufnahme ber Kohlenfäure aus ke 
atmofphärifchen Luft nachgewielen, mehrfache Beobachtungen und Berechuuw 
gen beftätigen dieſelbe. Auch das Ammoniak kann unter günftigen Berbäi 
niffen auf dieſelbe Weife ind Innere der Pflanzen gelangen; namentlich 
fcheint diefe® bei den fogenannten Blattfrüchten, 3. B. Klee, Luzerne x. de 
Hall zu fein. 

Wir find nicht im Stande, mit Beftimmtheit nachzuweiſen, welche wege 
tabilifchen Stoffe zuerft und direkt aus ben einfachen Nahrungsmitteln ge 
bildet werben und welche Subftanzen und Prozeſſe hierbei gleichzeitig that 
find. Wir halten e8 für wahrfcheinlich, daß einfach zufauımengejebte Plan 





zenfäuren zuerft fich erzeugen und aus diefen bie übrigen Stoffe unter manderld 


Umfegung der Beitanbtheile und unter Mitwirkung von mineralifchen Sub 


flanzen, nad) und nad) entftehen. Ohne Zweifel tritt hierbei eine Menge | 


von Stoffen und verfchiedenen Prozefien gleichzeitig ald wirffam auf. Gariß 
ift e8, daß z. B. Dertrin oder Zuder nie bei völliger Abmwejenbeit von fi 
ftoffhaltigen , proteinartigen Subftangen und von verſchiedenen Winerakser 
bindungen gebildet wird; in jeder Zelle, wo Dextrin, Stärke ober Celluiek 
ſich erzeugt, find ſtets auch Protemkörper und feuerfeſte Mineraiftoffe, wenige 
ſtens Altalien und Phosphorfäure zugegen. Dieſes if jchen bei Der einfach 
fien Pflanze, in der Hefenzelle, ber Fall, es beftätigt fich bei ber Uinterfuckung 
des Zelleninhaltes einer jeden höheren Pflanze und eines jeden Theile er 
felben, Borliegenden Erfahrungen und Beobachtungen zufolge muß mm 
annehmen, daß die Phosphorfäure und Schwefelfäure vorzugsweiſe bei der 











Entftehung von PBrotemmverbindungen wirkfam find, dagegen die alkaliſche 


Salze die Bildung von ftidftofffreien Subftangen, namentlich der Koßlehybeate, 
anregen oder beſchleunigen. Wir wiſſen nämlid, daß die Phosphorfäu 
altenthalben da in größter Menge auftritt, wo eine Anhäufung von Preteis 
verbindungen ftattfindet, fo namentlidy in den Samenförnern ; dieſes beweiß, 


daß jene organifchen Subflanzen in einer chemifchen Verbindung mit de 


Phosphorfäure oder dem in ihr enthaltenen Phosphor zugegen find, weshall 
auch in einem Boden, der nicht Schon reich ift an Phosphorverbindungen, diefeim 
hohen Grade zur Erhöhung der Sruchtbarfeit und befonderd zu einer voß 
kommneren Samenbildung und alfo zu der Erzeugung ſtickſtoffhaltiger orgas 
niſcher Subftanzen beitragen. Die Alfalien dagegen, ganz befonber® im ihrer 
Verbindung mit Kohlenfäure, vermehren zahlreichen Beobachtungen zufolge 
unter fonft günftigen Berhältniffen die Blatt⸗ und Stengelbilbung ber Ge 
waͤchſe, eine Erfcheinung, die ganz befonders bei den Pflanzen beobachtet 
wir, weiche ihre zur Bildung der organüchen Subſtanz nöthige Rabuung 
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großen Theile der Atmoſphaͤre entziehen, und babei reich an Kali find, 
d, bei dem Klee. 

Die Vertheilung der Mineralſtoffe in den verſchiedenen Drganen ber 
ge, ſowie die Aufnahme ber erfteren in den verichiedenen Perioden ber 
widlung ber lehteren, giebt und Anhaltpumfte zur Beurtheilung der Ber’ 
ung, die man ben eingelnen Verbindungen für Die Unterftügung ber Beger 
on zugufcheeiben hat, und zur Unterfcheidung der wefentlichen, zum Wachs⸗ 
m unentbehrlichen Mineralſubſtanzen von denjenigen, deren Gegenwart in 
Pflanze gänzlich oder zum Theil zufällig iſt. Aus allen in neuerer Zeit 
geführten Michenanalyfen eryiebt ſich, daß bei den gewöhnlichen Pflanzen 
Binnenlandes und namentlich bei allen Eulturpflanzen dad Ratron eine 
ſſt unbebeutende Rolle ſpielt; es ift zwar far allenthalben vorhanden, 
nur In fehr geringer Menge, fo daß von einer Vertretung des Kalis 
h daffelbe in nur einiger Ausdehnung nicht die Rede fein fann. Ganz 
lich verhält ich die Magnefia ; auch diefe Subftanz tritt meift nur in uns 
ächtlicher Ouantität in die Zufammenfegung der Aſche ein. Nur in einis 
Pflanzen bemerkt man eine größere Menge von Magneſia und ſelbſt hier 
iefelbe unter verfchiedenen äußeren Berhältniffen nur geringen Schwans 
jen unterworfen, fo daß auch zwiſchen Kalk und Magnefia überall feine 
einigermaßen beträchtliche Vertretung nachgewieſen werden kann; daß 
bie Magnefia zu ben weientlichen Afchenbeftandtheilen der Pflanze ger 
net werben muß, barüber läßt bie in derfelben Pflanze unter abweichenden 
hältnifien ziemlich conftante Menge derſelben, beſonders aber deren An⸗ 
mlung zu einer größeren Onantität in allen Samen und Fruͤchten feinen 
ifel zu. In anderen Pflangentheilen, außer in den Brüchten und Samen 
ern, iſt eine gegenfeitige Bertretung der baſiſchen Mineralftoffe ſchon aus 
Grunde gar nicht nachzuweiſen, weil bier unter dem Einfluffe gewifler 
terungs und Bodenverhältnifie oft einzelne Mineralverbindungen in fehr 
eichender Quantität auftreten, ohne daß bie abfolute Menge der übrigen 
andtheile gleichzeitig au- ober abnimmt; dieſes Verhalten ift vorzugs⸗ 
ein Bezug auf das Kali und das Chlor, doch auch bei der Kalferde und 
Schwefelfäure beobachtet worden. 

Es ift bei der Betrachtung ber Afchenbeitanbtheile der Pflanze gewiß 
all der Unterfchied zwiſchen wefentlichen und zufälligen Stoffen feſtzuhal⸗ 

Das Wefen diefer Stoffe erkennt man theilweife bei ber Vergleichung 
er Analyfen der Afche einer und derſelben Pflanzenſubſtanz, indem wir 
migen Subſtanzen, welche in ihren Mengenverhälmifien fehr großen 
wanfungen unterworfen find, und zuweilen fogar bis auf bie legte Spur 
chwinden, nothwendig zu ben mehr entbehrlichen und im Organismus 
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bringenb mit bem Inhalte der Zellen in Berührung und in Wcchfelwirfung 
tritt. Direkte Verſuche haben eine foldhe Aufnahme der Kohlenfäure au& der 
atmofphärifchen Luft nachgewiefen, mehrfache Beobachtungen und Berechnun- 
gen beftätigen dieſelbe. Auch dad Ammoniaf kann unter günftigen Verhalt⸗ 
nifien auf dieſelbe Weife ind Innere der Pflanzen gelangen; namentlich 
fcheint dieſes bei den fogenannten Blattfrüchten, 3. B. Klee, Luzerne x. der 
Fall zu fein. 

Wir find nicht im Stande, mit Beftimmtheit nachzuweiſen, welche wege 
tabilifchen Stoffe zuerft und direkt aus den einfachen Nahrungsmitteln ges 
bildet werden und weldye Subftanzen und Prozeſſe hierbei gleichzeitig thäͤtig 
find. Wir halten es für wahrfcheinlich, Daß einfach zufammengefeste Pflan- 
zenfäuren zuerft fich erzeugen und aus diefen die übrigen Stoffe unter mancherlei 
Umſetzung der Beitanbtheile und unter Mitwirkung von mineralifchen Sub 
ſtanzen, nad) und nach entfliehen. Ohne Zweifel tritt hierbei eine Menge 
von Stoffen und verfchiedenen Prozefien gleichzeitig ald wirffam auf. Gewiß 
ift e8, daß 3. B. Dertrin oder Zuder nie bei völliger Abweſenheit von ſtick⸗ 
ftoffhaltigen,, protemmartigen Subftanzen und von verſchiedenen Mineraboer⸗ 
bindungen gebildet wird; in jeder Zelle, wo Dextrin, Stärke oder Celluloſe 
fich erzeugt, find ſtets auch Proteinförper und feuerfefte Mineralftoffe, wenige 
ftend Alfalien und Phosphorfäure zugegen. Dieſes ift ſchon bei ber einfach⸗ 
fien Pflanze, in der Hefenzelle, ver Ball, es beftätigt fich bei der Unterfuchung 
bed Zelleninhaltes einer jeden höheren Pflanze und eined jeden Theiles der⸗ 
felben. Borliegenden Erfahrungen und Beobachtungen zufolge muß man 
annehmen, daß die Bhosphorfäure und Schwefeliäure vorzugsweiſe bei der 
Entftehung von Proternverbindungen wirkſam find, dagegen bie altaltfchen 
Salze die Bildung von ftidftofffreien Subftangen, namentlich der Kohlehybrate, 
anregen oder befchleunigen. Wir willen naͤmlich, daß bie Phosphorfäure 
altenthalben da in größter Menge auftritt, wo eine Anhäufung von Protenes 
verbindungen flattfindet, fo namentlich in den Samenförnern ; dieſes beweiſt, 
daß jene organifchen Subftanzen in einer chemifchen Berbindung mit ber 
Phosphorfäure oder dem in ihr enthaltenen Phosphor zugegen find, weshalb 
auch in einem Boden, der nicht fchon reich ift an Phosphorverbindungen, dieſe im 
hohen Grade zur Erhöhung der Fruchtbarfeit und befonderd zu einer voll 
kommneren Samenbildung und alfo zu der Erzeugung Hidfoffhaltiger orga⸗ 
niſcher Subftanzen beitragen. Die Alfalien dagegen, ganz befonders in ihrer 
Berbindung mit Kohlenfäure, vermehren zahlreichen Beobachtungen zufolge 
unter fonft günftigen Verhältniffen die Blatt» und Stengelbildung der Ge⸗ 
wächfe, eine Erſcheinung, die ganz befonders bei ben Pflanzen besbadhtet 
wirh, welche ihre zur Bildung der organifchen Subftanz nöthige Rahrung 
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nicht thätigen Mineralftoffen rechnen müffen. Befonders aber liefert in birkr 
Hinficht die Zufammenfegung der Samenafche einen fehr guten Anhaltpaak, 

indem man hier die geringften Abweichungen von einer beſtimmten normala 

Zufammenfegung bemerkt, und daher annehmen kann, daß in das fi Ib 
dende Samenforn nur ſolche Mineralftoffe eintreten, weldye wirklich für die 
Entwidlung beffelben unentbehrlid, find oder in chemifcher Verbindung mä 
den bier fi) anfammelnden organiichen Subflanzen zugegen find. Da 
aber die im Samenforne vorhandenen Produkte des Pflanzenreicyes aͤhnliche 
Art find, wie die in der übrigen Pflanze auftretenden Stoffe, naͤmlich protaw 
artige oder ftidftoffhaltige und die gewöhnlichen ftidftofffreien Körper, we 
Stärke, Zellſtoff, Zuderzc., jo. ergiebt fh, daß die Mineralfubftanzen, weldt 
in den Samentörnern in Verbindung oder Begleitung von gewiflen allgeme 
nen Produkten der Pflanzenwelt vorfommen, ebenfals in den übrigen Orge 
nen der Pflanze bei der Erzeugung derjelben oder body ähnlicher vegetabiliſcha 
Subftanzen eine wichtige und thätige Rolle fpielen. Als Beſtandtheile vr 
Samenafche finden wir aber überall diefelben Stoffe, vorherrſchend Phospher 
fäure und Kali, in geringerer Quantität Kalkerde, Magneſia und die Schweitk 
fäure, während das Chlor hier faft durchgängig nur in geringen Spuren, — 
nicht einmal in dieſen vorkommt. Wenn aber auch Kali und Phosphorfam 
als durchaus weientliche Beftandtheile der Pflanzenaiche angefehen werke 
müffen, fo ift doch der Gehalt felbft an dieſen Subftanzen in den übrigen 
Pflanzentheilen feineöwegs fo conftant, wie es in ben Samenförnern der Falik 
Nicht felten wird naͤmlich an Kali und aud) an Bhosphorfäure mehr aus dem 
Boden in die Pflanze übergeführt, als ſelbſt für die üppigfte Entwidiung ver 
felben verwendet werden fann. Der Ueberfchuß, weldyer aufgenommen wir 
und im Organismus nicht verwendet werben kann, bleibt wahrſcheinlich we 
verändert im Stengel oder Stamme der Pflanze zurüd und wird nad wu 
nach von hier zu denjenigen Organen bingeführt, welche nach einiger U 
ganz oder doch zum großen Theil aus ber lebensthätigen Verbindung mi 

den übrigen Theilen der Pflanze heraudtreten ; hierher gehört die Oberhau 
oder Epitermis der ganzen Pflanze, die Rinde und die Blätter. Eine Unter 
fuchung der Rinde und ber Blätter lehrt und bie für die Entwidlung de 

Pflanze entbehrlichen oder doch nad) und nad) enibehrlid, gewordenen Mi⸗ 

neralfubftanzen erfennen und in diefen Theilen finden wir daher je nad) dam 

Standorte der Pflanze, nad) den Flimatifchen und Witterungsverhältnifien, 

wie nad) den verfchiedenen Vegetationsperioden oder Jahreszeiten fehr. groß 

Abweichungen in der Zufammenfegung ihrer Afche. In der Rinde fehen wir 

oft fehr beträchtliche Mengen von Kalkerde fich ablagern und dadurch vollig 

aus aller Wechſelwirkung mit dem Organidmus der Pflanze herausireten; 
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inigen Gewaͤchſen, wie befonbers in den Gräfern, fammelt fi in ben 
em der Oberhaut bie freie Kiefelfäure in feſter Borm an, und bient zur 
ihe des Halmes. In den Blättern namentlich fehen wir den Ueberſchuß an 
sphorfaurem und Fohlenfaurem Kalk, ferner bie Kiefelfäure in immer größerer 
antität fich ausfcheiden und außerdem befonderd auch bie alfalifchen Vers 
ungen bed Chlors und der Schioefelfäure ſich anfammeln, welche je nad 

Standorte der Pflanze in fehr verfchiedenen Mengenverhältniffen mit 
Bodenfeuchtigkeit in die Pflanze übergehen und hier ald gänzlich ober 
großentheild nicht verwendbare Stoffe unverändert mit dem auffteigenben 
te nadh.den Blättern hin geleitet werden, um mit benfelben nad) deren 
erben wiederum in ben Boden zurüdzufehren. Ich habe in einem früheren 
itel bie Befchaffenheit, Bertheilung und Bebeutung der Mineraffubftanzen 
führlich erörtert ; die in neueſter Zeit mitgetheilten zahlreichen Afchens 
yſen haben uns geftattet eine Reihe von Gefihtöpunften aufzuftellen, 
welchen aus die Wirkfamfeit der Mineralftoffe bei ber Entwidlüng bes 
tabilifchen Organismus weiter erforfcht werden kann; es ſteht zu erwar⸗ 
daß durch die Beftrebungen ver Chemifer auf diefem Gebiete der Wiſſen⸗ 
t ſchon in der nächften Zufunft unfere Kenntniffe bedeutend erweitert 
en. 

Wenn bie Pflanze in Blatt und Stengel eine gewiſſe Ausbildung, oft 
ihre faft vollſtaͤndige normale Größe erlangt hat, und nad) und nad) in 
n Innern mancherlei eigenthümliche Stoffe erzeugt worden find, dann 
nen neue Organe zum Bo’ fchein, welche bie Beſtimmung haben, für bie 
tung ber Species Sorge zu tragen, und bie Keime zu entwideln für 
reiche künftige Individuen derfelben Art. Es bilden ſich gewöhnlich an 
äußerften und faftigfien Enden ber Pflanze, zuweilen aud) in ben Blatt- 
ı an ber Seite des Stengel® die Blüthen aus, mit ihren weſentlichen und 
efentlichen Theilen oder mit ben Befruchtungswerfjeugen und ben biefe 
ebenden Hüllen. Die Bluͤthenhuͤllen, namentlich die Blumenblätter, 
m nur zum Schuge der eigentlichen Bortpflanzungsorgane und nehmen 
iner Weife an dem Prozeſſe der Fortpflanzung felbft Antheil; nicht felten 
n fie gänzlich, oder find nur in verfümmerter Geftalt vorhanden. Wir 
rfcheiden bei den höher organifirten, fogenannten phanerogamen Pflanzen 
erfei weſentlich verfchiedene Befruchtungswerfzeuge: nämlich die Staubr 
l oder die Antheren, welche im Innern gewoͤhnlich mehrere mit dem 
enſtaub oder dem Pollen angefülte Fächer zeigen, und fodann ben 
httnoten, im Innern mit den Samenfnospen oder Eierchen und an feinem 
m äußeren Theile mit der Narbe verfehen. Die oft fabenförmigen Träs 
8 Staubbeuteld (Staubfaben) ober ber Narbe (Staubweg) find unmes 
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ſentliche Theile, denn fte fehlen zuweilen vollftinbig. Iebe Samenknodpe 
welche im Fruchtknoten vorhanden iſt, enthaͤlt im Innern eine Hoͤhle eder 
eine große Zelle, welche man den Keimſack oder den Einbryofad nennt. @e 
wöhnlich in ber Mitte der Narbe oder, wenn deren mehrere vorhanden find, 
zwiſchen benfelben findet man eine Deffnung, weiche mittelft einer Röhre ins 
Innere bes Fruchtknotens bineinführt ; bei den Gräfern 3. B. ift dieſe Och: 
nung nur einfady, bei anderen Pflanzen find aber ftatt der einen oft mehrer, 
fogar 20 bis 30 Löcher vorhanden, welche an der Außeren Seite entweder aß 
runde Oeffnungen oder als längliche Spalten ſich darſtellen. Der Same 
ftaub ober Pollen befteht aus unzähligen Fleinen mehr ober weniger der Aw 
gelform fich nähernden Körperchen, von denen jebed eine in ſich gefchloffen 
Zelle bildet, bie im Innern mit einer fömigfchleimigen, aus Brotem, Dertein 
und Zucker beftehenden Mafle angefültt, und nad; Außen bin gegen ſtoͤrende 
Einfluͤſſe mit einer feften oft mannichfach geftalteten Hülle geichüpt iR. Im 
diefem Samenftaube liegt der Anfang, ber Keim eined neuen Individuum 
verborgen. Der Staubbeutel öffnet bald nad) der Entwidlung der Bluͤthe 
feine Fächer und fchüttet feinen Inhalt, den Samenftaub aus ; unzählige von 
biefen Pollenkuͤgelchen fallen auf umfruchtbaren Boden und gehen zu Grunde 
wegen Mangel an zuſagender Nahrung. Einige jedoch bleiben an der Wark 
bes Fruchtknotens mittelft der fich abfondernden Mebrigen Feuchtigkeit Hängen 
und gelangen, ernährt wahrfcheinlich durch diefe klebrige Maffe, zu einer wer 
teren Entwidlung. Der Inhalt des Vollenfügelchens befigt in Folge feine 
chemifchen Beichaffenheit ein großes, hygroskopiſches und endoSmotiſchet 
Bermögen. Die Pollenzelle ſchwillt, wenn fie mit Feuchtigkeit ſich fätttet, 
fehr ſtark auf, und fängt an nach einer beftimmten Richtung ſich auszudeh⸗ 
nen; an einer Stelle, wo bie ſchuͤtzende Hülle eine feine Deffnumg zeigt um 
bie unmittelbar unter der Hülle befindliche zarte Jellenwand völlig frei IA, 
verlängert ſich die Pollenzelle fchlauchartig und wächft mit biefer Werlänge 
rung, ohne neue Zellen zu bilden, durch bie Deffnung der Narbe umb det 
Fruchtknotens bis in die innere Höhle bes letzteren hinein, bringt bier immer 
weiter zwiſchen der inmeren Band des Fruchtknotens umb ber an dieſe ſich 
anlegenden Samenfnospe vorwärts, und gelangt fchließlich bis in das Immer 
bed Keimſaͤckchens. Run erft beginnt unter ber Wechfelmirtung des Inhaltee 
bed Keimfädchens und bem Ende ver Pollenzelle die Bildung neuer Zeilen, 
und damit die Entwidlung des Samenfornes felbft. Der fchlauchartige 
heil der Pollenzelle ftirbt allmälig ab, und das urfprüngliche Keimſäckchen 
wird nad) und nach ausgefüllt von dem Keime oder Embryo einer neuen 
Pflanze, ber entweder dem ganzen inneren Raum der Samenknospe nad) ber 
Berarbeitung ber früher hier vorhandenen Subftanzen anfäßt, oder noch von 
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rem fogenannten @iweißförper umgeben if, einer Gruppe von Zellen, beren 
halt großenthrils aus Stärke, Zuder und Proterinkörpern beftcht. Jedes 
amenforn wird von einer Hülle umfchloffen, welche von der äußeren Wand 
r Keimknospe übrig geblieben ift, und außerdem iſt gewöhnlich der Frucht⸗ 
oten felbft zu einer Samenhülle geworben, indem berfelbe entroeder zu einer 
utigen, faferigen ober feinartigen Mafle zufammengetrodnet erfcheint, oder 
ch gleichzeitig init dem Samenforn durch Zuführung von reichlichem Nahs 
ngöfafte zu einer oft dicken fleifchigen und fehr faftreichen Maſſe ausgewach⸗ 
iſt, 3. B. bei allen beeren» und obftartigen Brüchten. 

Die Art der Fortpflanzung bei den kryptogamen oder nieheren Pflanzen» 
nilien verbient ebenfalls noch in der Kürze erwähnt zu werben. Hier 
mlich if kein Bruchtfnoten, Feine Narbe u. dergl. vorhanden, fondern es 
pen ſich an den Blättern oder anderen Stellen von Hilfen umgeben, ſoge⸗ 
nnte Sporen ober Keimkoͤrner aus, welche ſchon in fih die Bähigfeit ber 
rtpflanzung befigen, und nicht wie die Pollenzellen noch eine längere Er⸗ 
brung burch den ſchon fertig gebildeten Pflanzenfaft erfordern. Diefe 
imkoͤrner loͤſen ſich nach ber Oeffnung der fie einfchließenden Hüllen in 
gähliger Menge von ben betreffenden Pflanzen ab, und fallen entweber 
mittelbar auf denſelben Boden, in welchem bie Mutterpflanze vegetirte, 
er werben wegen ihrer Leichtigkeit gleich einer Raubähnlichen Maſſe von 
em Lüftchen fortgeführt, bis einzelne von ihnen einen zu ihrer Entwicklung 
nfligen Boben finden. Hier nun wird jede Keimzelle die Urfache der Ent⸗ 
bung einer neuen Pflanze, in ber Art, daß bie erfte Zelle in zwei ober mehs 
re neue Zellen ſich theilt, welche nach ihrer Entwidlung wiederum ebenfo 
t Vermehrung ber Zellen und alfo zur Vergrößerung der Pflanze beitragen; 
8 beobachtet man bei ben Algen, Pilzen, Flechten und einem Theile der 
ooſe. Bei den übrigen Moofen dagegen, wie bei den Bartenkräutern, 
chachtelhalmen und den Lycopodiumarten, alfo bei den höheren Kryptogas 
m, ift das Verhalten und bie Bortbildung ber Keimzelle ganz Ahnlich wie 
| den Pollenzellen der phanerogamen Pflanzen; wie hier nämlich wächft 
> Keimzelle ſchlauchfoͤrmig aus, und nur das eine Ende bildet neue Zellen, 
elche nach und nad) zur jungen Pflanze heranmachfen, während ber übrige 
heil der urfprünglichen Keimzelle und bes Schlauches abſtirbt. 

Während nun, wie man fleht, die Entftehung des Samens oder bed 
eimes zu einer neuen Pflanze in phyſiologiſcher Hinficht ziemlich genau ers 
richt iſt, find wir über bie hierbei auftretenden chemifchen Prozeſſe, über bie 
ft der Umwandlung von ſchon vorhandenen Stoffen in neue und eigen 
lumliche Gebilde noch fehr im Unklaren. Man bemerkt zunächft in ben 
lüthen eine auffallende und gerade der an den übrigen Pflanzenorganen 
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beobachteten entgegengelehte Wechſelwirkung zwifchen der organifirten Mae 
und der umgebenden Atmofphäre; während nämlid) aus ben gemöhnlicen 
grünen Blättern unter dem Einfluß des Tageslichtes fortwährend Sauerftoff m 
die Atinofphäre hinausftrömt, wird von ben Blüthen im Gegentheil Sauerftoh 
in nicht unbedeutenber Menge abforbirt und dafür zum Theil wenigſtens Ko 
lenfäuregad ausgeftoßen. Diefe Erfcheinung ftcht theild mit dem Auftreten 
gewwiffer organischer Stoffe in den Blüthen im Zufammenhange, Etoffe, 
welche, wie 3. B. die ätherifchen Dele, eine große Anziehung gegen den freien 
Sauerftoff äußern ; gleichzeitig. aber wird die reichliche Ernaͤhrung der Bir 
thentheile während ber kurzen Zeit ihrer Thätigfeit die Abjorption von Sauer: | 
ftoff und die Zerftörung eined Theile ber reichlich zugeführten organiſchen 
Subſtanz veranlaſſen. Wir ſehen alſo in ber Blüthe, bei der Ernährung 
ber Eleinen Pollenzelle und deren fchlaudjartigen Ausdehnung ganz Ahnlid« 
Erſcheinungen auftreten, wie fie während des Keimprogefied in dem fich zur 
Pflanze entwidelnden Samenforne beobachtet worden find, hier wie dort wirt 
“Eauerftoff abforbirt und dafür Kohlenfäure audgeftoßen, in beiden Fällen 
ift Die Urfache diefer Erfcheinung diefelbe, fie beruht auf dem vorhandenen 
Ueberfluß an ernährender Subſtanz. Ueberall finden wir, daß bie Natur 
mit unenbdlicher Sorgfalt für die Erhaltung ver Pflanze in deren verſchiede⸗ 
nen Arten thärig ift. Die Blüthentheile find gerade bie faftreichften Organe, 
nad) welchen fortwährend die auflösliche und bildungsfähige organifche Sub: 
ftanz hinftrömt, obgleich zur Ernährung der Fleinen Pollenzelle nur fehr we 
nig Stoff erforderlich ift; da nun diefe reichliche Pflanzennahrung während 
der Blüthe, alfo im Beginne der Entwidlung der Vollenzelle nicht verarbeitet 
_ werben Fann, fo muß fie nothwendig durch den Fruchtknoten in die Nark 
fließen und an deren Oberfläche unter dem Einfluffe des atmoſphaͤriſchen 
Sauerftoffes eine fchleunige Zerfegung erleiden, ganz in berfelben Weiſe, wit 
überhaupt ein Gemenge von auflöslichen ftidftoffhaltigen und fticftofffreien 
organifchen Subftanzen unter ähnlichen Verhältniffen ebenfalls ſehr fchnell 
in Faͤulniß und Vermefung übergehen würde. Die Abforption ded Sauer 
ftoffe® ift aus jeßt leicht begreiflichen Urfachen bei weitem am ftärfften in den 
eigentlichen Fortpflanzungsorganen, geringer dagegen in den Blüthenhüllen 
oder Blumenblättern, denn diefe werden meiftend in einem geringeren Maße 
ernährt, ald jene. Sobald aber bie Staubfäden und die Narbe ihre Funk 
tionen verrichtet haben, fo fallen die Blumenblätter ab, und die Samenknos⸗ 
pen bilden fich felbftftändig im Innern des Sruchtfnotens aus ; nun hat aud) 
bie Sauerftoffabjorption wiederum vollftändig aufgehört, e& wird im Gegen 
theil diefed Gas, gleich wie aus den übrigen grünen, faftigen und in ber 
Bildung begriffenen Pflanzentheilen, auch aus der fich entwidelnden Frucht 
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i, und zwar fo lange, bis biefe Ihre normale Größe erreicht hat, wo als⸗ 
um feine Stoffvermehrung weiter Rattfinbet, fondern nur eine theilweife 
nwandlung ber ſchon gebildeten organifchen Subſtanzen. Diefe Erſcheinun⸗ 
1 finb am beften zu beobachten und zu verfolgen bei ben faftigen Früchten 
3 Obftes ; hier bemerkt man, fo lange die Frucht noch an Ausdehnung und 
nfang zunimmt, alfo überhaupt noch direft oder indireft durch die einfachen 
Tangennahrungäftoffe ernährt wird, eine unter dem Einfluß des Tageslich 
 fortbauernde Entwicklung von Sauerſtoffgas, welche erft dann aufhört 
b in eine Aushauchung von Kohlenfäuregad ſich verwandelt, wenn bie 
ucht fich dem Zuftande der völligen Reife nähert. So wie der Affimila 
nöprogeß in ber reifenden Frucht aufhört, ober doch fehr geſchwaͤcht wird, 
16 nothwendig bie zerfegende chemifche ‘Kraft des atmofphärifchen Sauers 
ffes ihre Thätigfeit äußern, da ber Affimilationsprozeß derfelden nicht mehr 
bernd entgegentritt, und es findet eine Umwandlung ber vorhandenen 
offe ftatt, unter theilmeifer Zerftörung berfelben und unter Bildung von 
hienfäuregas. 

Bei der Entridelung ber faftigen und fleifchigen Brüchte bilden fi) 
{ft dünnwandige Zellen, an deren innere $läche bei ber weiteren Ernährung 
t bald Schichten von einer infruftirenden Subftanz ſich anlegen, welche 
od) von berienigen ber Holzzellen fich wefentlich durch ihr chemifches Vers 
ten unterfcheidet, und den Namen ber Pektoſe erhalten hat; diefe Subftanz 
ht den Zellen der unreifen Früchte ihre harte, unburchfichtige und zähe Bes 
ıffenheit. Die Pektoſe erleidet bei der herannahenden Reife unter dem 
ıfluffe der ſtets vorhandenen organifchen Säuren eine Umänderung in fos 
anntes Pektin und in Bektinfäuren oder in Pflanzengallerte, welche Um⸗ 
ndlung unabhängig von ber organifchen Struftur ber Früchte ift, da fie 
Gegenwart berfelben Stoffe, namentlich in etwas höherer Temperatur, 
h außerhalb des Organismus bemirft werden kann. Mit der Entftehung 
BVflanzengallerte nehmen die Zellen eine weiche durchſcheinende Beſchaffen⸗ 
tan; bie gallertartigen Stoffe, indem fie num neben anderen Körpern den 
halt der Zellen bilden, bewirken ſchon durch ihre Gegenwart ein Zurüds 
en bes fauren Gefchmades, welches noch mehr befördert werben mag durch 
gleichzeitigeö Freiwerden der bafifchen Mineralftoffe, die vorher won ber 
en Subftanz der Pektoſe zurüdgehalten wurden, und jept zur Sättigung 
vorhandenen Säure verwendet werden Fönnen. Ganz beſonders aber 
d ber faure Geſchmack verdrängt durch bie Bildung einer bebeutenden 
ge Zucker in ber reifenden Frucht, indem das vorher erzeugte Dertrin, 
) bie oftmals 3. B. in ben unreifen Aepfeln vorhandene Stärke und viels 
ht auch ein Theil bes Pektins in Zucker umgeändert wird. Bei diefen 
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Ichteren Prozeſſen wird fortwährend Sauerſtoff aus der atmoſphaͤriſchen Lu 
abſorbirt und dafür Kohlenſaͤure entwickelt, ganz in derſelben Weiſe, wie dirk 
Ericheinungen während bed Keimens des ftärfemehlhaltigen Samenkornch, 
bei dem Uebergange von Stärke in Dertrin und Zuder beobachtet werten. 
Aehnliche Prozeſſe bedingen auch ähnliche Exrfcheinungen. 


— —— — —— — 








Zweiter Theil. 


Specieller Tpeil der Haturtvissenshaft des Acherbaues, 


Der Aderbau 
in feiner Begründung durch die Raturgefepe. 


Die Prozefle und Erfeheinungen, welche das Leben ber Pflanze begleis 
‚ find bis fegt keineswegs in ihren Urfachen überall Flar erfannt. In ber 
jre von ber Entwidelung des vegetabilifchen Organisınus findet man 
fig die Worte: es fcheint, vielleicht, vermuthlich, möglicherweife ıc. an⸗ 
vendet, und nicht felten fieht man ſich zu der offenen Erflärung genöthigt: 
rüber find wir noch völlig im Unflaren, erft künftige Forſchungen werben 
fere Kenntniffe begründen und über das bisher noch Dunkle und Unbe⸗ 
ifliche allmälig immer helleres Licht verbreiten. Es iſt indeß ſchon ein 
Ber Gewinn für die Wiſſenſchaft, ein bedeutender Fortſchritt zum Befferen, 
m man frei von Ueberihägung das Ganze des bisher Erforfchten mit 
igem Blide überficht, und bei folder Betrachtung dahin gelangt, die un⸗ 
auen Beobachtungen von den zuverläffigen, und überhaupt das Falſche 
ı dem Wahren zu fcheiden, zugleich aber die Mittel und Wege aufzus 
den und feftzuftellen, welche uns mit Sicherheit einer Hareren Erkenntniß 
gegenführen. Nachdem die Wiſſenſchaft eine kurze Zeit ihre gegenwärtige 
beutung für bie Praxis überfchägt hatte, ift fie nunmehr zur wahren Selbſt⸗ 
nniniß gelangt, und zeigt biefelbe in dem Beſtreben, erft ihre eigenen 
iler auf fiheren Grund zu bauen, ehe fie, felbft nod) ein wankendes Ge⸗ 
ide, es unternimmt, anderen Zweigen bes menſchlichen Wiflens zur ficher 
Stüge zu dienen ; mit diefem Beftreben ift ein fteter und raſcher Fort⸗ 
itt der Wiffenfchaft gefichert, und mit jedem Sortfchritt wird ein neuer 
uſtein gefchaffen zur künftigen feften Begründung und Vervollkommnung 
praktiſchen Landwirthſchaft. 

In dem Folgenden will ich verſuchen die Naturwiſſenſchaft des Ader- 
ie6 in ihren Orundzügen fetzuftellen ; hierbei die praktiſchen Erfahrungen 
Stüge ber allgemeinen Theorien benugen, fodann aber auch bie Punkte 
‚er bezeichnen, in welchen Prarie und Wiſſenſchaft fi nahe berühren und 
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gegenfeitig in ihrem Streben nad) Bervollfommnung geförbert werben fonne. 
Schon in der Einleitung wurde ausgeſprochen, daß ed nicht in dem ZJuck 
dieſes Werkes liegt, die Wiffenichaft des Aderbaues nach allen Richtunga 
bin zu verfolgen und zu entwideln,, e8 follen nur deren naturgefeplide 
Grundlagen entworfen werden, damit aus ihnen der Praris eine fefter 
Stuͤtze erwachſe. Diefe Grundlagen find keineswegs ſchon gegeben in m 
allgemeinen Lehre von der Ernährung der Pflanze. Der Aderbau erfiredi 
ftch nur auf gewifle Pflanzen und erſtredt die möglichſt vollfommne Ausbil 
dung berfelben oder einzelner ihrer Theile; zu biefem Zwecke iſt es nicht bis 
reichend der Pflanze ihre nothwendige Nahrung darzubieten, wie folches ai 
ihrem natürlichen Standorte gefchieht, fondern es muß auch dieſe Nahrung 
eine ganz beftimmte, dem jebedmaligen Zwecke entfprechende Beichaffeniet 
haben, und außerdem bürfen auch die äußeren lm Boden und im der umge 
benven Luft vorhandenen Zuftände dem Wachsthum in keiner Weile hinten 
entgegentreten. Wenn biöher nur von der Emährung ber Pflanze im Age 
meinen bie Rebe war und bie Prozeſſe und Erfcheinungen befehrieben vourken, 
welche während der normalen Entwidelung ber Pflanze auftrckn 
fo haben wir nunmehr bie letztere zu betrachten in ihrer möglichſt üpyl 
gen, oft krankhaft üppigen Entfaltung Die Bedingunga 
hierzu find allerdings im Weſentlichen diefelben wie für da6 normale Pier 
zenleben, aber man hat eine ungleich größere Sorgfalt auf deren Giefeumum 
und Herftellung in ihrer günftigen Beichaffenheit zu verwenden, Damit eb m 
möglich gelinge, das Wachsthum kuͤnſtlich und willfürlich nach dieſer or 
jener Richtung hin zu leiten. Es find im Vorhergehenden von dem werfhie 
denen Zweigen der Naturwifienichaft zur Erklärung des Pflauzenlebens har 
fächlich nur die Ehemie und Pflanzenphyſiologie benupt worden, und bi 
genügen, wenn wir die Entwidelung ber vegetabiliichen Subſtanz Im Alp 
meinen uns beutlicy machen wollen ; richten wir dagegen auf eine beſonder 
Pflanze unferen Blick, fo werden wir gar bald erfennen, daß noch an 
Bedingungen zu ihrem Wohlbefinden und üppigen Gebeihen erforderlich fat, 
als diejenigen, welche mit ber Gegenwart gewiſſer Rahrftoffe erfüllt fm: 
Man bemerkt fofort, daß eine Pflanze unter Berhältniflen gedeiht, weldye da 
Fortkommen einer anderen nicht mehr günftig find, die .eine wächft un 
einem heißen Himmel, die andere begnügt fich mit einer weit niebrigeren Iew 
peratur, bie eine wiberfteht den nachtheiligen Einfluͤſſen ber herrſchendu 
Winde, während die andere ihnen unterliegt, die eine Liebt Trockenheit, di 
andere Feuchtigkeit, die eine Licht, die andere Schatten, die eine den Loden®, 
warmen Sandboben, die andere ben feuchten, binbigen Thonboden ober 9# 
Sumpf» und Mosrgrund. Es wird daher jeht, mo wir zu dem fpedelan 
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eile dieſes Werkes, zu ber Begründung ber. eigentlichen Naturwiſſenſchaft 
) Aderbaues übergehen, nothwendig fein, die Bedingungen des Pflanzen- 
end ind Auge zu faflen, welche in ihrer vielfach abweichenden Beſchaffen⸗ 
t jedesmal in einer ganz beftimmten Vegetation ausgepraͤgt find oder in 
befonders üppigen Entwidelung eines gewiſſen Pflangentheiles ſich kund« 
en; mit kurzen Worten, wir haben hier die Grundzüge der Bodenfunde 
entwideln, welde mit der theoretifhen Duͤngerlehre bie erſte 
Ifte des fpeciellen Theiles der Naturwiſſenſchaft des Aderbaues bilden 
d. J 


Erfte Abtheilung. 


Weitere Entwidlung der naturgefeglichen Grundlagen des Aderbaues und 
Unterftügung der Wifjenfchaft durch die praftifche Erfahrung. 








Erfter Abschnitt. 


Zufammenjegung und Eigenjchaften der Aderfrume nebft ven 
äußeren Einflüffen auf deren Geftaltung. 


Die Bodenkunde. 


Roc vor wenigen Jahren wurde faft Alles, was aus dem Bereiche de 
Raturwifienichaften dein Landwirthe ein Interefle abgewinnen fonnte, unte 
dem Gefammtbegriff der Bodenkunde abgehandelt. In dein Programm Kt 
Iandwirthfchaftlichen Xehranftalten fand man Borträge über Bodenkunde aw 
gekündigt, welche ein ganzes Semefter oder felbft ein ganzes Jahr hindund 
wöchentlich oft 4 oder 5 Stunden ausfüllen follten ; in neuefter Zeit werben 
diefe endlofen Vorträge über Bodenkunde nach und nad) erſetzt durch Bel 
rungen über Agriculturchemie oder im Allgemeinen über die naturgefeplide | 
Grundlagen der Landwirthfchaft. Aus den vorhandenen fchr umfangsreicen 
Werfen, welche den Titel der Bodenkunde führen, criehen wir, auf weldt 
Meife diefe Lehre behandelt wurde ; jene Werfe beftehen entweder zur eine 
Hälfte aus allgemeiner theoretifcher Chemie, zur anderen aus Geognofle un 
Mineralogie, nebft ein wenig Meteorologie und noch weit weniger Agriaals 
turchemie, oder fie enthalten eine große Anzahl von Bodenanalyfen, welt 
dem Lefer zur beliebigen Auswahl und Benugung vorgelegt werben, ohne 
jedoch, daß ihm behufs der legteren die geringfte Anleitung gegeben würk 
und ohne daß aus jenen Zufammenftellungen allgemeine wiffenfchaftlich wide 
tige Schlußfolgerungen gezogen würben und zwar aus dem einfachen Grunde 
weil aus jenen Analyfen gar feine brauchbaren Folgerungen fich ergeben. 
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m betrachtete noch vor nicht langer Zeit in einer Bobenanlyfe das Heil 
ganzen Landwirthſchaft, und glaubte aus jener fofort ein zuverläffiges 
d von ber Ertragsfähigkeit und Fruchtbarkeit eines Feldes entwerfen zu 
nen. Wir müflen bier der Wahrheit gemäß eingefiehen, daß die Bodens 
de gegenwärtig eine nur geringe Bebeutung für bie Prarid hat, baß ver 
pen, den bie letztere dus ihr bißher gezogen hat, nicht viel Höher als gleich 
I zu fhägen ift, daß die Botenfunde ferner gerade ben ſchwächſten Theil 
ganzen Agriculturchimie oder der ganzen Naturwiſſenſchaft des Ackerbaues 
et, weil noch nicht einmal die erften Grundlagen jener Lehre feftgeftellt, 
aum in ihrem ganzen Umfange befannt oder doch nicht berüdfichtigt find. 
3 alte Gebäude der Bodenfunde muß umgeftoßen und auf erft neu zu 
ffende Grundlagen ein völlig neues Gebäude aufgeführt werden, zu wel⸗ 
1 Zwecke nur wenig ältere Materialien brauchbar find. Ich will es in 

Bolgenden verfuchen, wenigftend einige Baufteine zur Befeftigung ber 
nm Grundlagen zu fammeln. Wo noch faft gar Nichts vorhanden iſt, 
vird man auch nicht mehr als einzelne Andeutungen und ganz allgemein 
ıltene Umriſſe einer erft neu zu bildenden Lehre erwarten dürfen, und des⸗ 
im Einzelnen an biefen Verſuch auch nicht den Maßſtab einer ftrengen 
ff legen wollen. 

In einer praftifhen Wiffenfhaft müffen aud überalt 
ktiſche Geſichtspunkte als Leitfterne bei unferen Betrad» 
gen und Borfhungen uns begleiten. Im der Bodenkunde 
em wir es, wie fchon gefagt wurbe, nicht allein mit der Entftehung ber 
tfrume unb der chemifchen Zufammenfegung berfelben wie des Untergrun« 
zu thun, nicht allein mit ber Beftftellung ber größeren oder geringeren 
igfeit zur Entwidelung ber vegetabilifchen Subftanz überhaupt beizutragen, 
ern mit ber Erörterung ber Bedingungen, unter welchen einzelne beftimmte 
mzen gedeihen und gerade diejenigen, weldye im Großen angebaut wer« 
auf deren möglichit vollfommne Ausbildung nach gewiſſen Richtungen 
der Landwirth Sorge und Mühe verwendet, wobei er Unterftügung von 
Wiflenfchaft erwartet. Als Ziel unferes Strebens müflen wir die Aufs 
: hinftellen, aus wiflenfchaftlich feſtſtehenden Thatfachen, unter Borauss 
ng einer zwedinäßigen Bearbeitung und Düngung, die Höhe der Frucht⸗ 
eit eines Bodens für dieſe oder jene Pflanze oder für eine beflimmte 
henfolge verfchiedener öfonomifcher Pflanzengattungen zu beftimmen und 
it alfo die ficheren Grundlagen zu liefern für eine praftifch brauchbare 
ffifitation der Bobenarten. Wir find noch fehr weit von bies 
Ziele entfernt. Wir kennen wohl die allgemeinen Rahrungöftoffe ber 
ınze ihrer Qualität nach, aber kleineswegs in welchen Rengemwerhat⸗ 
Wolf, Aderban. HI. Aufl. 
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niften, in welchen Berbindungen und Gemengen fie die günftige und ui 
praktiſch vortheilhafteſte Wirfung bei der Cultur biefer oder jener Pils 
äußern. Erft in der allerneueften Zeit hat man angefangen hierüber de 
chungen anzuftellen, welche jedoch erft fpäter nach der Ausführung von yicka 
Taufenden Verſuchen im Großen und im Kleinen zu allgemein wichtiges 
Folgerungen führen fönmen ; biefe erften ſchwachen Anfänge zur Auffiänumg 
über die vorliegende Brage werben in der Lehre vom Dünger Erwähnung ab 
Berüdfihtigung finden ; in der Bodenkunde muß ich mich auf einige Days 
kungen beichränfen über bie procentiiche Zuſammenſetzung ber fruchtbacn 
Bodenarten und über den Zuftand ber Auflößlichkeit und Unlöslichfeit da 
pflanzenernährenden Beſtandtheile des Bodens, während ich hinfichtlic de: 
allgemeinen Bebeutung biefer Stoffe für das Leben der Pflanze auf den we 
hergehenden, hinfichtlich ihrer fpeciellen Wirkung aber auf den folgenden We 
fchnitt verweiſe. | 
Es iſt meine Abficht, die allgemeinen Momente für eine grümbliche Ber 
urtheilung ded Bodens zu fammeln und biefe unter dem gemeinſchafilichs 
Ramen der Bodenkunde zufammenzuftellen. Yür die Entwidelung ber Plas: 
zen im Allgemeinen find die chemifchen Eigenfchaften und Beſtandtheile des 
bens von vorherrfchender Bedeutung, in der Prarid des Aderbaues aber ri 
man bei der Beurtheilung der Güte und Tragbarfeit des Bodens fein Aus 
merk vorzugsweiſe und faft ausfchließlih auf die phyſikaliſche Br 
fhaffenheit der Aderfrume und des Untergrundes, welche allerdings 
großen Theile burch bie gegenfeitigen Mengenverhältnifle der Haup Ä 
theile ded Bodens bedingt ift, aber durch Beftanbtheile, die bei ber birkin 
Emährung der Pflanze faft ganz indifferent fih verhalten. Die bil! 
pflanzenernährenden Stoffe werden durch die Düngung und ben Prozeß ii 
Verwitterung herbeigeführt und immer aufs Neue erjegt, die dem 
thum ungünftigen phyſikaliſchen Eigenfchaften find aber nur mit Aufwand 
von großen Koften zu befeitigen, zuweilen gar nicht weientlich zu verbeſſen 
Wer das vegetabilifche Leben in der Natur mit Aufmerkſamkeit beobadttt| 
der gelangt fehr bald zu der Erfenntniß, daß jelbft die Fleinfte Aenderung ii 
phyſikaliſchen Zuftande des Bodens in der auf ihm vorhandenen Vegetatin 
ſich abſpiegelt und in der mehr oder weniger vollkommenen Entwickelung eins! 
beftimmten cultivirten Pflanze und beren einzelnen Theile fi) ausgefproh@®! 
findet, daß überhaupt das Gedeihen der Pflanzen und deren Bertheilung ni 
den verfchiedenen Bodenarten eines beftimmten Landſtriches, unter gleiche 
flimatifchen Einflüffen, weit mehr an bie phuftfalifche als an bie hemilß! 
Befchaffenheit der Bodenarten gebunden erfcheint. Der Einfluß bei 
Bodens aufdie Verbreitung der wildwachſenden Bflanzit 
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in einem befeuderen Kapitel ber Bobentunde nuhete Berücfichkiguig 


1. 
In Gebirgsgegenden oder im Flachlande, wo fefte auſtehende Gefteine 
ige ausgehen und deren Oberfläche alfo ben zerſtoͤrenden und verwittern ⸗ 
fin üffen ber atmoſphäriſchen Stoffe ausgefetzt ift, da muß die chemiſche 
nmenfegung der Gefleine und die phyſikaliſche Beſchaffenheit der Ver⸗ 
ungeproduke einen wefentlichen Einfluß ausuͤben auf die Güte und ben’ 
ber Sruchtbarkeit in der neu ſich bildenden und in ber fchon früher vor 
nen Aderfrume. Es würde daher ein Moment zur Beurtheilung des 
18 vermißt werben, wenn ich in biefen allgemeinen Umriffen der Boden⸗ 
nit auch den Einfluß ber geognoftifchen Berhältniffe 
bie hemifhe 3ufammenfepung und die phyfifalifchem 
nfchaften der Aderfrume näher erörtern wollte. Leider tappen 
ud) hier noch vtelfadz im Dunkeln herum; es fehlt durchaus an genauen 
ichtungen über bad Berhalten der Bermitierungsprodufte verſchiedener 
sein: verbreiteter Felsarten zu der Güte umd Crtragsfählgkeit des aus 
vorzugsweiſe oder außfchließlich gebildeten Bodens. Unlaͤugbar fönnen 
terefie ber Bodenkunde und fomit auch der ganzeri praktiſchen Landwirth⸗ 
in ben betreffenden’ Gegenden zum Aufflänung diefer Verhättniffe wiche 
obachtungen angeftellt werben, wobei aber zu beachten wüte, daß audy 
desmaligen klimatiſchen Verhäftniffen fomohl für den Prozeß der Vers 
ung felbft, ald auch für die Beurtheilung der Güte eines Bodens eine 
Bedeustung zugefchrieben werben muß: 
Die klimatiſchen oder vorherrfhenden Witterungdvers 
niffe in ihrer Gunft oder Ungunft find das eigentlich Maßgebende für 
usbreitung eines lohnenden Ackerbaues; in ihnen iR vorzugsweiſe der 
der Sicherheit des Gedeihens einer beffimmten Eulturpflanze bedingt. 
hilft: dem Gebirgslandwirth fein nicht felten in phyſtkaliſcher und chemi⸗ 
dinñcht vortrefflicher Boden, welcher in einzelnen gänftigen Jahren wirt 
usgeztichnete Ernten liefert, wenn er weit häufiger noch feine ganze 
vernichtet ficht durch einen früh eintretenden Sroft oder einen Rarfen 
efall, wenn er in täglicher Angft und Furcht leben muß, daß ein Spaͤt⸗ 
m Srühjahr und ſelbſt in der Mitte des Sommers feine jungen Saaten 
üfdig zu Grunde richte. Aber auch der Landwirth des Flachlandes 
sioelfen durch eigenthitmtiche klimatiſche Verhaͤltnifſe zu leiden, auch hier 
t eine ungänftige Witterung manchmal die Hoffmmgen auf eine gute und 
ıbe Ernte. Es wird daher fürden Landwirth überhauptnicht ohne Inteteſſe 
in dem Folgenden einen kurzen Abriß der allgemeinen Ktimatologie zw 
„ſo wie einzelne Andeutungen über den Einfluß der Himatifchen Ber 
15* 
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hältniffe auf dad Gebeihen und die-Berbreitung der Pflanzen, auf bie Er 
tragsfähigfeit des Bodens und die Sicherheit eines lohnenden Aderbaues. 

Den Schluß und ven Audgangspunft der ganzen Bodenfunde bildet die 
Elaffifitation der Bodenarten, zu deren Begründung ich hier aber 
ebenfall8 nur bie einzelnen Momente andeuten fann ; die vorhandenen Grund⸗ 
lagen find noch lange nicht hinreichend befeftigt, als daß fchon jegt vom wife 
fenjchaftlichen Standpunfte aus eine neue umfafjende und in der Praris 
brauchbare Glaffififation der Bodenarten hingeftellt werben konnte. Hierin if 
gegenwärtig die Praris ber Wiffenfchaft noch voraus und fo lange die leptere 
nicht ſelbſtſtaͤndig auftreten kann, thut fie wohl, fich an bie erftere anzufchlies 
en und von ihr Stügen zur eigenen Befeftigung zu entnehmen, ein wohlge 
meinter Rath, den ich felbft im Folgenden zu beherzigen gedenke. 


A. Die chemiſchen Eigenfchaften der Ackerkrume. 


Den früheren Werfen über Agriculturchemie überhaupt, wie der Boden⸗ 
funde inöbefondere findet man häufig eine ſeht umfaflende Befchreibung ber 
Eigenfchaften und des chemifchen Verhaltens der Elemente und deren Verbin 
dungen vorangeftellt, eine Beichreibung, welche faft ausfchließlic, der allge 
meinen theoretijchen Chemie entlehnt iſt. Weiner Ueberzeugung zufolge iR 
die Wiffenfchaft der naturgejeglichen Grundlagen bed Aderbaues bei allen 
ihren Mängeln doch gegenwärtig fchon hinreichend ausgebildet, daß fie eimes 
folhen engen Anſchluſſes an bie theoretifche Chemie völlig entbehren Kann, 
zumal da die legtere mit befonderer Berüdfichtigung der Interefien des Land 
wirthes fchon mehrfady eine genügende Behandlung gefunden bat. Zum 
Verſtaͤndniß des vorliegenden Werfes find nur wenige chemifche Kenntnifle 
erforderlich ; e8 wäre daher ſchon aus diefen Grunde überflüffig, ausführlich 
auf bie Erörterung der allgemeinen Geſetze einzugehen, welchen die beſtehen⸗ 
ben Körper bei ihrer chemifchen Verbindung und Zerfegung untenworfen find. 
In den wenigen Fällen, wo ed nothwendig ſchien, die allgemein theoretifchen 
Lehren der Chemie zu berühren, ift es in möglichfter Kürze gefchehen. 

Um nicht mehrfacher Wiederholungen befchuldigt zu werben, die in 
einem Werke über bie naturgejeglichen Grundlagen des Aderbaues, in wel 
chem die einzelnen zu behandelnden Gegenftände in jo überaus naher Be 
ziehung zu einander ftehen, nicht immer vollftändig vermieden werben können, 
muß bier außer ber ſchon oben angebeuteten noch eine weitere Beſchraͤnkung 
besjenigen eintreten, wad man wohl in biefem Kapitel erwarten möchte. Es 
bleibt nämlich, nur übrig, die quantitativen Verhältniffe und ben Zuftand 
näher zu erörtern, in welchem bie einzelnen Beſtandtheile in der Ackerkrume 
auftreten und vorzugsweiſe bad chemifche Verhalten bes Humus und bed 
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mes zu erflären, während hinſichtlich des Kalkes und bed Sandes auf ein 
eres Kapitel der Bodenkunde zu verweifen ift, in welchem von dem Ein 
der geognoftifchen Werhältniffe auf bie chemiſche und phyſikaliſche 
haffenheit ded Bodens die Rede fein wird. 

Nur diejenigen Beftandtheile der Aderkrume, welche entweber in reinem 
in fohlenfäurehaltigem Wafler, welches letztere bie oberfien Schichten 
Erdoberfläche faſt überall durchdringt, auflöslich find, fönnen von ber 
inze aufgenommen, Fönnen bireft zur Emährung ber Pflanze verwendet 
den. Die Menge der auflöslichen in ber Adererbe ent- 
tenen Stoffe, welde vorzugsweife dem Mineralreihe 
jehören, giebt zunähft einen Maßſtab für die Beur- 
ilung der ernährenden Kraft ober ber Fruchtbarkeit 
Bodens, welche fofort der auf ihm ſich entwidelnden Vegetation zu 
e kommen fann, vorausgeſetzt, daß bie Quantität biefer Subſtanzen nicht 
zu große if, denn ein Uebermaß von Nahrungsmitteln, namentlich von 
t auflöslichen Mineralfalzen kann dem Wahsthum der Pflanzen ebenfo 
blich werben, als ein zu großer Mangel an benfelben. Die mittelft 
ffer aus einer Adererde auögezogene Auflöfung enthält in ber Regel 
jere oder geringere Mengen von Kali, Natron, Kalferbe, Mag— 
fa, Thonerde, Eifenoryden, Manganorybul, Ammos 
k, fämmtliche Stoffe in chemifcher Verbindung mit verfchiedenen Säuren, 
Phosphorfäure, Schwefelfäure, Kohlenfäure, Ehlor, 
mus ober Humusfäure, außerdem Kiefelfäure, zuweilen auch 
Ipeterfäure, Rupferfalge, Brom-, Jod-, Bluormetalle x. 
anbelt man einen Theil des gebliebenen Rüdftandes von der Aderkrume 
einer verbünnten Säure, 3. B. Salzfäure, einen anderen mit einer 
flöfung von fohlenfauren Alfalien, fo findet man, daß in 
n Slüffigfeiten wiederum neue, wenn gleich von ben erfteren fehr abweis 
de Duantitäten der genannten Subftanzen fi auflöfen und biefelben 
per endlich bleiben zum Theil noch zurüd in verfchiebenen meift complicir⸗ 
1 Verbindungen unter einander unb in einem Zuftande, in welchem fie 
er ber auflöfenben Kraft des Waſſers noch der verbünnten Säuren und 
liſchen Löfungen folgen, und nur durch fortbauernde Behandlung mit 
centrirten ftarfen Säuren ober burh Zufammenfhmelzen 
 fohlenfauren Alfalien in den aufgelöften Zuftand übergeführt 
ben Fönnen. ‘ 

Enthält eine Adererbe weiter Feine anderen Stoffe ald reinen Quarz⸗ 
id, Thon und Humus, melden Beftanbtheilen noch gewiſſe Quan⸗ 
ten von Ralf beigemengt fein fönnen, fo befindet fie fidh in dem Zuftande 
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ihrer hoͤchſten Entwwidelung, aber zugleich in dem Zuftande ber oölligen Un 
feuchtbarfeit, d. h. diein einem früheren Kapitel ausführlich beſchriebenen Bra 
zefle der Berwitterung haben auf dieſe Ackerkrume weiter feine zerſegende un 
auflöfende Wirkung, die Venwitterung ihrer Beſtandtheile it gleichſam voll 
endet, und fie liefert unter dem Einfluß der atmofphäriichen Beſtandtheil 
Seine anderen Rabrungsftoffe, als eine gewifle Dienge von Kohlenjäure 
welche durch Zerfegung der in ihr enthaltenen Humusiwbllanzen gebifte 
wird. Line folche Aderkrume würde auf natürlichem Wege nicht im Staud 
fein, eine einzige, auch nicht bie beſcheidenſte Pflanze zu emäbren, weil i 
ihr ein gaͤnzlicher Mangel der sum Wachsthum der “Bilanzen unentbehriide 
mineraliichen Nahrungeßeffe eingetreten if; eine ſolche Ackerkrume wir 
ſelbſt durch gaͤnzliches Brachliegen viele Fahre hindurch nur einem geringe 
Grad von Fruchtbarkeit wieder erlangen, indem bie einzige Quelle, aus wel 
dyer ihr die nöthigen Mineralfioffe nach und nach zugeführt werben diem: 
ten, da6 Regen⸗ und Schneewaſſer nämlich, fchr amı iſt an fehlen Beſtam 
theilen und nur im Berlauf langer Zeit bie zur Entwiddung einer üyppigm 
Begetation erforderliche Quantität zu liefern vermag. Eine Ackerkrum—, 
weiche aus den genannten Subſtanzen in einem entfprechenden Verhaͤltniß 
niſammengefetzt wäre, würde aber natüwlid für Die Cultur noch einen Ich 
brasschharen Boden abgeben, indem man durch Zufuhr won paſſenden ‘Tiny 
mitteln jene Urfache der Unfruchtbarkeit wieder vollſtandig aufheben könn 
Der Buftand välliger Unfrudtbarfeit bei einer asi, 
Sand, Thon, Kalk und Humus zuſammengeſetzten Ader 
krume erikirt jedoch nur in ber Idee; ber abfolute Mangel a 
auflöslighen Mineralſtoffen ift nur benfbar in einem Beden, der aus weinen 
Flugſande, aus fein zertheilten Quarzkoͤrnern beſteht, waͤhrend die A 
heit von Thon und von Humus ftetd auch bie Gegenwart von größeren 
geringeren Mengen allkaliſcher Salze bedingt ; denn ber Thom fowohl wie 
Humus beſitzt ein Anziehungsvermögen, eine bindende Kraft hinfichtlich 
leicht auflößlichen ganz befonkers dag Wachsthum ber Bilanzen befö 
Alfalien, die letzteren werden nur langfam an bie Bilanzen abgegeben, 
durch den Prozeß der Berwitterung und Berwelung ber Humus allmaͤlig 
Kohlenjäure und Waſſer verwandelt wird, umd bie Verbindung bes 
mit jenen Subſtanzen gleichfalls unter dem Zutritt der atmofphärifchen & 
und unter dem mehr und mehr ſtattfindenden Eindringen der feinen Pflatze 
wurzeln gelodert wird. Es kann baher ein Boden no verbot 
gene, gebundene Rahrungsfraftdefigen, aud wenn das 
her keine auföslichen Mineralfubſtanzen ober wenigſtens mar fehr 
Biengen bemfelben zu entgichen vermag. Ein folcher Boden iR, 
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mehrfade Ernten ihm feine zunächkt verwendbaren Rahrungsſtoffe entzogen 
haben, nur für den Augenblick unfruchtbar ; durch Ruhe, durch mehriähriges 
Brachliegen, durch Vermehrung des Luftzutritts in Folge wmechanifcher Aufs 
toderung , durch Vertiefung der Aderfrume, kann man ihm feine frühere 
Fruchtbarkeit zurüdgeben und wiederum eintraͤgliche Emten won bemfelben 
gewinnen. 

Das angegebene Verhalten des Thones und ber humusartigen Sub» 
ungen, ihre bindende Kraft für die leicht auflöslichen Mineralkoͤrper iſt von 
fo großer Bedeutung für die Güte des Bobend, daß eben in jener Eigentchaft 
am Theile wenigftend die Urfache zu fuchen iſt von ber bekannten Erfcheis 
nung, baß mit der Bermehrung bed Thon» und Humusge— 
haltes bis zu einer gewiffen Höhe, auch eine Zunahme ber 
Ertragstähigkeit des Bodens verbunden ifl. Jenes Verhal⸗ 
een bewirkt nämlich, daß troß der Gegenwart einer bedeutenden Menge von 
waflöstichen Mineralftoffen, die auf ben Erbboden herabftrömenden Regen- 
waſſer bei ihrem Abfließen aus einer thon⸗ und bumushaltigen Aderfrume 
nur wenige büngende oder pflanzenernährende Subſtanzen mit fortzuführen 
vermögen ; in demfelben Verhalten liegt bie Urfache, weswegen die kimftliche 
Extwiflerung des Ackerbodens und namentlich die Anfegung von unterirbi- 
Sehen Abzügen keineswegs eine Auslaugung ber Aderfrume bewirkt, ſondern 
in Begentheil unter fonft günftigen Umſtaͤnden und ben nöthigen Vorfichts⸗ 
maßregeln, im hohen Grabe die Bruchtbarkeit eines Falten, feuchten und zähen 
Bodens zu erhöhen im Stante iſt. Ebenfo wie bie Gegemvart von Thon 
wur Humus dem auslaugenben Beftreben bed Wafſers hindernd entgegentritt, 
dient die Beimengung derſelben Stoffe auch dazu, bie nachtheilige ausſau⸗ 
gende und ausbrennende Wirkung ber Luft, der Winde und ber Sonne bebeus 
tenb zu mäßigen, woburcd bewirkt wird, daß die werthvollſte Düngs 
fubfanz, nämlich der chemiſch gebundene Stidftoff oder dad 
Ammoniaf im Boden zurüdbleibt und ben auf bemfelben gebeihenden 
Pflanzen volftändig zu Gute kommt. In thon⸗ und humusarmen Boden⸗ 
arten ift befanntlidy eine fehr große Düngmafle erforberlih, um einen guten 
Ertrag zu bewirken, die große Roderheit fegt dem Durchdringen und ber forb 
bauernden Erneuerung von Luft und Wafler feinen Widerſtand entgegen. 

Der Humus hat, wie id) oben nachgewieſen habe, wenigftend für bie 
höher organitirten, gewöhnlichen Pflanzen Feine direkt ernährenbe Kraft. Der 
Humus bebingt jebod, erfahrungsmmäßig eine größere Fruchtbarkeit bed Bo⸗ 
dens, fo daß man in ber That lange Zeit hindurch geneigt war, allein nad) 
bem größeren ober geringeren Gehalte an Humus bie Güte bed Bodens zu 
beftimmen, baß eine ſolche Beftimmung, wenn auch bie Idee von ber bimeften 
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Ernährungsfähigfelt des Humus, von welcher man allerdings ausging, rin 
unrichtige war, dennoch nicht ohne Grund ift, fönnen wir jet vom wiſſen 
fhaftlichen Stantpunfte aus beftätigen und bemweifen. Der Humuögehalt 
im Boden hindert, wie ſchon angebeutet wurde, die zu ſtark und ſchnell aufs 


löfende und auslaugende Kraft des Waflerd; wie er die fogenannten firm 
Alfalien, dad Kali und Natron in einen dem Wahsthum der Pflanzen gäw 


ftigeren, mehr gebundenen und weniger auflöslichen Zuftand überführt, fo 
hindert er auf der anderen Seite auch die fehnelle Entweichung des flüchtigen 
Altalis, nämlich des Ammoniafs, und äußert auch eine Anziehung gegen 
das legtere, wenn ed gadförmig in der umgebenden Atmoſphaͤre verbreitet iR, 
oder im Regenmwafler aufgelöft dem Boten zugeführt wird. “Der Humusge⸗ 
halt ferner fteht in der Regel mit der lehmigen oder thonigen Beichaffenkeit 
des Bodens in fehr naher Beziehung; je größer der Humusgebalt, um 
fo größer ift audy gewöhnlich der Lehmgehalt ber Aderfrume, es verſteht fi 
bei gleichbleibenden äußeren Berhältnifien, namentlich bei einer freien, ber 
Sonne, wie der Luft ausgeſetzten Lage; ber Lehm naͤmlich mäßigt in Yolge 
feines feften Zufammenhanges und feiner Bindigfeit den auf die erganifcen 
abgeftorbenen Subſtanzen zerftörend wirkenden Einfluß der Atmofphäre, ver 
Wärme und ded Waſſers; aus einem loderen Sandboden verſchwindet jähr 
lich in Folge des Verweſungsprozeſſes eine ebenfo große Quantität ven 
Humus, als ihm burch die Ueberrefte der auf ihm ſich entwidelnden Pflanze 
geliefert worden ift, in einem reinen Sanbboden fann bei offener und trodene 
Lage niemals eine bedeutende Menge von Humus fid) anfammeln, fann bie 
felbe niemals längere Zeit hindurch fich erhalten. Der Humus trägt aud 
aus dem Grunde chemifch zu der Verbefferung des Bodens bei, weil er eim 
zwar langfame, aber anhaltende Quelle von Koblenfäure den Pflanzen bar 
bietet, er erleidet nach und nach eine vollftändige Zerfegung und giebt bakei 
bie vorher von ihm gebundenen Alkalien und das Ammoniak zur Beförderung 
ber Vegetation her. Der Gründe find alfo manche, berentwegen man ben 
Humus eine hohe Bedeutung für die Entwidelung vegetabilifcher Organik 
men aufchreiben muß, eine Bedeutung, welche man nody höher zu fchägen im 
Stande fein wird, wenn ich in dem folgenden Kapitel den Einfluß des Hu 
mus auf die Verbefferung ber phyfifalifchen Eigenfchaften ver Aderfrume zu 





erörtern Gelegenheit haben werde. Die Behauptung ift fehr unridhtig, 
daß die Ehemifer neuerer Zeit den Werth des Humus nicht zu fchägen wüß- 


ten, daß man vielmehr ihnen zufolge allenthalben, wo er fid) vorfindet , den 
felben durch euer ober andere Mittel aerftören folle, — die Agriculture 


mifer betrachten ebenfo gut, wie die ausübenden Landwirthe, den Humus ale 


‚ einen überaus wictigen, ja notäwendigen Befandtbeil | 
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einer fruchtbaren Aderfrume, nur läugnen fie feine direkte Ernaͤh⸗ 
rungsfaͤhigkeit, feinen unmittelbaren Uebergang in die Pflanze, und für biefe 
ihre Anficht wifien fic, wie ich glaube, genügende und überzeugende Gründe 
aufzuftellen. 

Die oben angedeutete Kähigfeit des Thones und des Humus, dad in ber 
Atmofphäre verbreitete oder im Erdboden ſich bildende fohlenfaure Ammoniaf 
zu abforbiren und zurüdzubalten, bebingt einen größeren oder gerin- 
geren Gehalt des frudhtbaren Bodens an Ammoniak, welder 
auch durch die chemifche Analyfe nachgewiefen wurde. Drei fehr fruchtbare 
Bodenarten aus Holland enthielten nad) Baumbauer 0,060, 0,078 und 
0,075 Proc. Ammoniak; Way fand in einen Thonboben aus der Nähe 
von London in den oberen Schichten 0,0293, in einer Tiefe von 1!/, bis 
2 Fuß 0,01815 und in einer Tiefe von 31/, Fuß nod) 0,0085 Proc. Am- 
moniaf, in einem Lehmboden, A Fuß unter ber Oberflüche 0,01099 und in 
einem Thonboden aus ber Gaultformation in ber Aderfrume 0,01274 und 
A Buß unter ber Oberfläche noch 0,0083 Proc. Ammoniak. Der Boben aus 
dem London-Thon enthielt alfo auf der Fläche eined Hectar und bis zur 
Tiefe von 8 Zoll die beträchtliche Menge von über 600 Stil. Ammoniak, 
entſprechend wenigftend A000 Kil. des beften Guano und noch A Fuß unter 
ber Oberfläche des Bodens waren in einer gleichen Quantität Erbe fat 200 
Ki. Ammoniak zugegen. Diefer große Vorrath an dem in landwirthſchaft⸗ 
licher Hinficht wichtigen Rahrungsftoffe der Pflanzen fteht in einem fehr 
nahen Zufammenhange mit der natürlichen Fruchtbarfeit des Bodens und 
bedingt zum großen Theil wenigftens die Erfcheinung, daß von einem Felde 
oft ohne Zufuhr von Dünger viele Jahre hindurch erträgliche und zumeilen 
fogar gute Ernten genommen werden fönnen. 

In einem gemäßigten und rauhen Klima haben die Prozeffe der Fäul- 
niß und Verweſung organifcher Stoffe einen weit Iangfameren Verlauf als 
in den heißen, tropifchen Ländern; die Atmofphäre wird daher in 
fälteren Gegenden weit weniger mit ammonialfalifchen 
Dämpfen beladen fein undalfoaucd der Bodennidteine fo 
große Menge Ammoniafabforbiren fönnen, als dies unter 
einem wärmeren Himmel.der Fall fein wirt. Wenn auf 
irgend eine Weife der Aderboden mit einer größeren Menge von kohlenfaurem 
Ammoniak in Berührung fommt, dann bindet er eine noch ungleich größere 
Menge diefes Pflanzennahrungöftoffes, als den obigen Unterfuchungen zufolge 
gewöhnlich zugegen if. Way beobachtete, daß die genannten Bobenarten, 
wenn man fie einige Stunden lang mit einer mit gasfoͤrmigem fohlenfaurem 
Ammoniaf gefättigten Luft in Berührung ließ, fo viel Ammoniak aufnahmen 
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und in einen fefleren, nicht fhdhtigen Zuftanb überführten, daß fie in ber m 
gegebenen Reihenfolge 8,1906; 0,2557; 0,3286; 0,1097; 0,2615 m 
0,2028 Proc. Ammoniak enthielten, aljo 10 bis 20 mal mehr ale vorm 
Behandlung mit dem fohlenfauren Ammoniaf. 

Die Ackererde beſttzt eine abforbirende und zurüdbaltende Kraft hinſich⸗ 
lich gewifler Etoffe, nicht allein wenn dieſe im luftfoͤrmigen Zuſtande mit ber 
Erbe in Berſchrung ſich beſinden, ſondern auch, wenn fie in. Waſſer auf- 
gelöſt durch eine Erdſchicht hindurchfiltriren. Hurtable 
machte ben gefaulten Urin mittelſt Filtriren durch erdige Subſtanzen ſo gr 
zud)« und farblos, wie Quellwaſſer; Thompron bemerkte nach dem ik 
triren einer Auflöfung von Ichweielfaurem Ammoniak durch eine Ackererde, 
daß in dem Filtrat auftatt des ſchwefelſauren Ammoniafs fchwefelfau 
Kalk zugegen ſei. Thompſon filtrirte z. B. durch eine 6 Zoll dicke Schich 
eines fandigen Lehmbodens 0,625 ®rm. ſchwefelſaures und 0,625 fehlen 
faures Ammoniaf, beide in beftillirttem Wafler aufgelöft; in dem Filtrate fant 
er nur nod) 0,150 Grm. fchwefellaured und 0,080 Grm. Tohlenfaured Aw 
moniat. Bei einer 8 Zoll bieten Bodenſchicht war aber die ganze Meng 
des Ammoniaks abforbirt. 

I neuerer Zeit hat namentlich Way das Abſorptionsvermoͤgen wei 
Bodend durch zahlreiche Verſuche und Beobachtungen’ näher zu beitim 
gelucht und gefunden, daß nicht allein dad Ammoniaf aus beim As 
zurüdgehalten wird, ſondern daß auch gegen Kali und Kalf der Beben 
cchulich verhält. 






















100 Th. Boden abforbirten Lehmiger Boden Mother Boden Meiner Unt 
8 aus Gcmnerferfine 


aus der Ldfung: aus Dorfetfbire. aus Berkſhire. Thon. 
Bre. Vre. Vrtc. Vrc. 
Ammoniak, kauſtiſche . . 0,3438 0,1570 — — 

J aus Salmiak.. 0,3478 0,1960 0,2847 0,0818 
Kati, kaufliflhe . . 2... — — 1,0560 . 2,087 
„ aus falpeterfaurem Kali . — — 0,4980 — 
Kalt, kauſtiſcheen. — — 1,468 — 

„aus Bicarbonat. — — 0,734 — 


Way unterfuchte ferner hinfichtlich, des in Rede ſtehenden Verhaltens 
einen Aderboden, der im Zuftande ftarfer Erfchöpfung ſich befand und bie 
folgende Zufammenfegung hatte: 


Begetabilifche Subflan . 6,17 Pre. Kali. . » 2 2. ..0,31 Pr. 
Sand und Thon . . . 89,00 „, Natıon . . 2 2 2. 0,123 „ 
Kohlenfaure Kalt. . . BE „» Wal . . : 2'202 20,86 





Gifenoxyb und Thonerte . 7,90 „, 100,00 Pre. 
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Bon Bhoöpherfäuse und Magneſia konnten kaum Spuren nachgewieſen 
werben. Diefer Boden Hatte die Fähigkeit, das Ammeniaf aus befien Salzen 
zu binden ; in bem Filtrat wurde ſtets ein Kalfjalz der vorher mit dem Am⸗ 
moniak verbundenen Säure (der Schwefelſaͤure, Salpeterfäure ıc.) gefunden. 
Es war nur Furze Zeit erforberlih, um diefe Umfegung zu bewirken; ein 
24 Zoll langes Glasrehr war mit Boden gefüllt, die ammoniakaliſche Fläf 
figfeit ſiltrirte in 2 Minuten und war dann völlig frei von Ammonlaf. MS 
getrodneter Boden angewendet wurbe, war die Blüffigfeit in 8 Seaunden von 
ihrem Ammoniafgehalt befreit. Kali ſchien bis zu einem gewiſſen Grade fid) 
ſchnlich zu verhalten, 3. B. kauſtiſches, kohlenſaures und falpeterfaured Kali. 
uch die Rhosphorfäure In ihren auflöhtichen Verbindungen wurde von ber 
Acdererde zuruͤkgehalten. Ebenſo wurbe das Kalkwafler durch die Kiltration 
von feinem Kalfgehalt befreit. Dagegen hatte dieſer Beben nur in jehr ges 
ringem Grade bie Fähigkeit, das Kochſalz aus der Aufloͤſung aussuzichen 
und zurüdjuhalten. Way fültrirte ferner flinfende Jauche durch eine 3A Zoll 
bike Schicht defielben Lehmbobens ; das Filtrat war völlig geruchlod und 
frei von Ammoniak. Es fcheint, daß große Duantitäten Urin, wenn fie 
durch eine verhaͤltnißmaͤßig geringe Quantität eines lehmigen Bodens bin« 
durchgehen, ihre Neigung zur Fäͤulniß volftändig verlieren. Das fogenannte 
Sewerwaler son London (fläffiger Dünger, Schleufenmafler) wurde in einer 
Quantität von 5 Kil. durch 2 Kil. des Bodens, durch eine 6 Zoll ftarfe 
Schicht, filtrirt. 5 MU. der Flüffigkeit enthielten: 


Bor dem Filtriren. Nach dem Filtriren. 

Organiſche Subſtanz und Am⸗ Organiſche Subſtanz, ſtickſtoff⸗ 

moniakſalze...... 18,86 Grm. 1 3,79 Grm. 
Saud und Ah. . - . 2,89 „” Ghloruatim . . . . . 3,30 „ 
Loͤsliche Riefelläuge . - . 0,78 „, ChHlormagufium . . . . 0,08 „ 
Bhreyhorfäne . . . . 0,65 Ehloraleium . . . . . 0,56 „, 
Koblenfiure -. . 2... 0,97 „, Kohlenſaurer Kl . . . 6,56 „ 
Sdweiifiur. . . . . 0,02 Schwefelſaurer Ka . . -. 1,00 „ 
7” 1,88 „ Sch . . 2... 0,20 „ 
Magufa . . - ... 018 „ 45,54 Erw. 
Ciſenoxryd und Thonerde. . 0,39 „, Gefammtmenge in Proc 
Kl 3,08 „ ten der Blüffigleit . . , 0,311 Pre. 
Katıın . . 22.0.6010 
Chomeatim. . . . . 2,08 „', 

80,83 Grm. 

Beiammtmenge in Procen⸗ 

ten der Fluͤſſigkeit. . 0,617 Die. 


Es find alfoalle für die Ernährung ber Bflanzen vor- 
zugsweiſe wichtigen Stoffe abforbirt und zueüdgehalten 


236 Die Bodenkimbe. 


worben aus einer Ylüffigkeit, welche dem Gewichte nad) mehr betrug, al 
bie für biefen Verſuch benuste Erbe, und Way behauptet, baß wenn ba 
Boden eined Hectare Landes bie zur Tiefe von 10 Zoll auf gleidye War 
‚gefättigt würde, biefer Boden über 2 Millionen Kil. der Hlüffigfeit au 
nehmen und aus derſelben eine Duantität von düngenden Subftanzen zuräd: 
halten würde, welche 6 bis 7000 Kil. Guano entfpricht oder ber 20fachen 
Duantität, bie gewöhnlich auf ber Flaͤche eines Hectare ald Dünger ausge 
freut wird. 

Aus neueren Unterfuchungen bat Way gefolgert, daß die Urſache de} 
im Borbergehenden angedeuteten chemifchen Berhaltens ter Adererde in da 
Bildung von ſchwer lößlichen Doppelftlifaten der Thonerde und der Alfalim 
zu fuchen ſei. ine Alaunlöfung giebt mit Fiefelfaurem Natron einen vols 
minöfen Niederfchlag, weldyer eine Verbindung von kieſelſaurer Thonerbe mit 
fiefelfaurem Natron if. Der Riederfchlag iſt waflerhaltig und beſteht n 
wafferfreien Zuſtande aus: . | 


Kielelfäure. - - 2 2 2. 20... 82,40 Bee. 
Thonerde » 2 2 2 22a 020.2. 29,68 
Natın . 2 2 2. rer. I7N „ 


Achnliche unlösliche Doppelfilifate bilden das Kali und ber Kalk: 


Kalkfilikat. Kalifilikat. 
Kieſelſͤure.83, 33 Pre. Kieſelſfäure .4797 Bre. 
Thonerde. -» . .» ..30,21 „ Thonerte. . . 2.2717 „ 
Kalt. .o 2020202 16,46 „, Kali. . 2 2 0 24,86 „, 


Wird eine von diefen Verbindungen, 3. B. dad Natronfilifat mit einer A 
löfung von fchwefelfaurem Ammoniak oder Salmiak digerirt, fo geht dat 
Ratron, verbunden mit Schwefelfäure oder Salzläure, in die Flüſſigkeit über 
und das Silifat nimmt dafür eine gewifle Menge Ammoniaf (6 bis 7 Proc.) 
“auf. Die entflandene Anımoniakverbindung wird unter der Einwirkung eine 
fehr großen Menge Waffer zerſetzt, indem das Fiefelfaure Ammoniak fih in 
der Fluͤſſigkeit aufföft, die Fiefelfaure Thonerde aber ungelöft zurüdbleibt; bie 
Löslichkeit ft von der Art, daß von 70,000 Theilen Wafler 1 Theil Ammoniaf 
aufgenommen wird, während biefelbe Menge Wafler, völlig frei von Kohle 
fäure, zweimal foviel Fohlenfauren Kalk auflöft, welche Subftanz gewöhnlid 
als unlöslich angejehen wird. Das mit Kohlenfäure gefättigte Waffer nimmt 
aus jenem Doppelfilifat die 21/sfache Menge von Fiefelfaurem Ammonid 
auf. Noch weit mehr wird die löfende Kraft bed Waſſers erhöht durch die 
Beimifchung einer fehr geringen Menge von Kochialz, indem 70,000 Theilt 
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Waſſer, mit nur 2 Theilen Kochſalz verfeht, 20 Theile Aınmoniaf dem Sitifate 
entziehen. In ähnlicher Weife, wenn auch nicht mit gleicher Leichtigkeit wird 
bad Natron durch Kali aus dem betreffenden Doppelfilifate ausgeſchieden, 
das Kali alfo in eine fehr ſchwerloͤsliche Verbindung übergeführt und dadurch 
vor dem Auswafchen aus dem Boden geichügt. In ben meiften Bobenarten 
bat Way neben dem Doppelfilifate der Thonerde und des Natrons auch bie 
entfprechende Verbindung der Kalferde mit Kiefelfäure und Thonerde gefun⸗ 
den, eine Verbindung, welche gleihfalld die Fähigkeit hat, aus Loͤſungen das 
Ammoniak zu binden und außerdem auch bad in ber Atmofphäre verbreitete 
Ammoniak zu abforbiren vermag, welche letztere Eigenfchaft der ermähnten 
Ratronverbindung nicht zuzufommen fcheint. Fuͤr dieſes verfchiedene Ver⸗ 
halten giebt Way bie folgende Erklärung. Wenn das Doppelfilitat deö 
Kalkes und der Thonerde mit kohlenſaurem Ammoniaf in Berührung fomunt, 
fo entfteht fohlenfaurer Kalk und da8 Ammoniak» Doppelfalz, zwei Berbin- 
bungen, weldye mit einander verträglich find. Das Fohlenfaure Natron aber, 
weiches in bem anderen Falle gebildet wirb, wirft zerfegend ein auf bad 
Doppelfilitat der Thonerde und ded Ammoniafd und zwar in Folge ber 28» 
lichkeit des Eohlenfauren Natrons und wegen ber Flüchtigkeit des Fohlenfauren 
Ammoniald, Das Ratron-Silifat kann daher dem atmofphärifchen kohlen⸗ 
fauren Ammoniaf fein Ammoniaf entziehen. 

Die Thatfache, daß die gewöhnliche Adererbe eine bebeutende Menge 
Ammoniaf aus einer wäflerigen Loͤſung zu binden vermag, ift aud) von 
Liebig beftätigt gefunden; jedoch findet derfelbe die Erflärung dieſes Vers 
balten® nicht in der Eriftenz der vorher genannten Doppelfilifate, fondern in 
dem Borfommen von Thonerbehydrat und Eifenoryphybrat, welche in feiner 
Bodenart fehlen, Das Thonerdehydrat beſitzt bie Eigenfchaft, fich mit Am⸗ 
moniak zu verbinden und ed ift durch H. Rofe erwieſen worden, daß dieſes 
Hydrat auch mit fohlenfaurem Ammoniaf eine Berbindung in feiten Verhaͤlt⸗ 
niflen eingeht. 

Das Ammoniak, welches thatfächlich in größerer oder geringerer Menge 
in jeder Adererde zugegen ift und fich entweder mit Thonerdehydrat oder 
mit gewiſſen Silifaten in Verbindung befindet, ift in biefer Verbindung oft 
jo feft gebunden, daß es nur jehr langſam ſich Löft und nicht in 
der zu einer reihlihen Ernte nöthigen Menge von der Pflanze 
aufgenommen werben fann, weshalb auch häufig der Ader in einem ers 
ſchoͤpften Zuftande fich befindet, ungeachtet nod) bedeutende Mengen von 
Ammoniak in dem Boden enthalten find; durch eine pafiende Behandlung 
bes Feldes, namentlich durch Kalkdüngung kann diefes Ammoniak zu einer 
ſchnelleren Thätigkeit beftimmt und daher auch durch dieſes Mittel allein oft 
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die Eotragoftihigheit 6 Ber in dar Zeit berraͤrhtich eriiöht werben. Außer 
biefem fertig. gebildeten Ammeoniat ik aber noch eine weitere bes 
traͤchtliche Menge Stidfteff in jedem fruchtbaren Boden enthals 
ten und zwar in organifcher Berbindung mit den bumusartis 
gen Stoffen. 

Die vegetabiliſchen und thiertichen Stoffe, weiche in tem Boden einer 
langſamen Faͤulniß und Verweſung unterliegen, find innner mehr oder weni 
ger reich am Stichftoff, weicher je nach ber Natuv bed Humuß langfamer ober 
vaſcher in Ammoniad fich venwandelt und ben wachſenden Bilanzen zugäng- 
lich wird. Die Menge diefes Sthäftuffes ſcheint die des fertig gebildoten 
Ammonials gewöhnlidy weit zu. übertreffen und dieſelbe überhaupt mehr in 
einem: beſtimmten Verhaͤltniß zu dem Koblenftoff des Humus zw ſtehen als 
zu der Dinge des im Boden enthaltenen Thones oder Thonerdehydrates 
Bei der Unterfudung einer Anzahl: Hohenheimer Bodenarten babe ich, bei 
ziemlich verſchiedenem Thon» und Kalkgehalte das Verhaͤltniß zwiſchen bem 
Kohlenſoff und dem Stickſtoff in dem bei 1300 getrodnesen Boden wie folge 
gefunden: 


Ar Kohlenſtoff. Stickſtoff. Nr. Kohlenſtoff. Stickſtoff. 

F.. 0,695 Pre. 0,197 Pre. = 5,07: 1 8. . 1,190 Pre. 0,243 Pre. — 4,00 ? 
2. . 0,976 „ 0,170 , = 875:1 GV. . 0,850 „ 0168 „ 5,08: t 
8. 8,010 „ 0,201 „ =85,03:1 160. . 0,8390 „ 0159 ,, = 8522:1 
4..0,918 „ 0,208 ,„ —=4]171:1 11. .1,020 „ 01922 „ =5,31:% 
5... 0,670 „ 0,127 ,„ —=93,27:1 12... 5,870 „ 0,86 „ = 6,79 :1 
6. . 0,955 ,„ 0,189 ,„,„ =5,06:1 13. . 2,930 „ 0,609 , —=4,81 :1 
1..0,747 „ 0184 , 49:1 


Man flieht, daß unter Umftänden eine überaus große Menge von Stiffteff 
im Boden chemiſch gebunden fein kann, da auf der Fläche eines Hectare ſelbſt 
in den ſtichſtvffaͤrmſten der hier unterfuchten Bodenarten in der Ackerkrume bie 
zu einer Tiefe von 6 Zoll etwa 2000 Kil. und in No. 12 fogar über 10,000 
Kit, Stickſtoff enthalten if. Es ergiebt fidy ferner, daß im Allgemeinen bie 
Menge des Stidftoffes mit derjenigen des Kohlenftoffes fleigt 
und fällt und daß in den Bodenarten bed Hohenheimer Areals im Mittel 
das Verhaͤltniß zwiſchen dieſen beiden Etementen = 1: 5 ſich ziemlich con 
ſtant erhaͤlz Das zuletzt angedeutete Verhaͤltniß iſt bier für den Stickſtoff 
ein uͤberaus guͤnſtiges, in der Regel wird im Verhaͤltniß zum Kohlenſtoff 
weniger Stickſtoff im Boden gefunden ; es fönnen und muͤſſen viele Urfachen 
hijierauf bedingend einwirken, nämlich verfchiedene Boden«, Duͤngungs⸗, Euls 
tur⸗ und befonderö auch klimatiſche Verhältniffe; gewiß aber muß bei ber 
Beurtheilung ber Güte eined Bodens nicht allein die abſolute Dienge bee 
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vorhandenen Stidftoffes, fordern auch befien Verhältnis zum Koblenftoff 
berüdfichtigt werben. Je günftiger diefes Verhältniß für den Stick— 
ftoff fich geftaltet, deſto Leichter wirb wahrfheinlih auch eine 
weitere Zerfegung bed Humus ftattfinden, befto fchneller wirb ber 
Stidftoff die Form von Ammoniak annehmen und aljo in direfte Pflan- 
zennahrung verwandelt werben. Wenigftens beuten die Unterfuchungen von 
Chevandier und Salvetat Aber bie Wirkung verfchiebener Waſſerarten auf bie 
Erträge der Wieſen ein ſolches Verhatten der Humwsartigen Stoffe an, Un⸗ 
terfuchuengen, auf weiche ich fyäter In ber Düngerleire bei ber Theorie ber 
Bewaͤſſerung zurüdkonmen werbe. 

In mehreren norbdeutichen Bodenarten, deren nähere Zufannmenfegung 
unten angegeben ift und die aus verfchiedenen Gegenden entnommen waren, 
fand man folgende Kohlenſtoff⸗ und Stidftoffmengen:: 


Boben von Kohlenſtoff. Stickſtoff. 
1. Wollup.. 1,810 Pre. 0,200 Pre. == 9,085 : 4 
2. Bestaun . . 0,811 „ 0108 „ = 7,851:1 
3. Zurgaitihen . 1,083 „ 024 „ =429:1 
4. Nu. . . 0A „013 ,„, = 3,70:1 
5. Tume . .„. „. 1290 „ 0173  „ —=745:1 
6. ECartlow. . . 0,979 ,„, 0,106 ,„ == 9,33:1 


Die von Anderfon unterfuchten Weizenböben aus verjchiebenen Ge⸗ 
genden Schottlands enthielten: 


3 Adertrume. Untergrund. 
oben von Kohlenftoff. Stidftoff. Kohlenfloff. Stidfoff. 

1. Mid-Lothian. 4,510 Pre. 0,220 Pre. = 20,50: 1 1,306 Pre. 0,973 Pre. = 13,42:1 
3. Caſt⸗Lothian 41,981 ,„, 0,130 ,„ —=45,24:1.1,563 „ 0,150 „ —=10,42:1 
3. Renfrewſhire 3,140 ,, 0,143 „ —=21,98:1 1,230 „, — 

4. Bertfhire . 2,8550 ,„ 0,210 „ —12,14: 12,030, 0,170 „ =11,9&:1 
5. Morayſhire 0,71& ,, 0,074 „ = 9,65:1 0,390 ,, :0,048 „, — 8,19:1 
6. Morayfbire . 1,4858 ,„, 0,0092 ,„, =15,81:1 — — 


Man bemerkt, daß in dieſen Bodenarten tie Menge des Stidftoffe& im 
Berbältniß zum Kohlenftoff ungleich niedriger gefunden wurde, als in ben 
oben erwähnten Ackererden; vielleicht find die Alimatifchen Berhältniffe Schotte 
lands hierauf nicht ohne betingenden Einfluß. Doc; auch in Deutſchland 
hat man ähnliche Berhältmiffe beobachtet, wie die folgenden von Ritthaufen 
mitgetheitten Zahlen beweifen, weldye auf einige fandige Bodenarten bed 
Königreiches Sachſen ſich bezichen: 
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Kohlenfteff. GStäkoff. 

1,415 Pre. 0,107 Pre. = 13,22 : 
118 „ 0185, — 98: 
. 1,537 ,» 0186 „ 123%: 
. 23,163 „ 0118 „ = 19,14: 

1,396 „ 0,069 „ «m 15,68 :1 
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Mit zunehmender Tiefe unter der Aderfrume vermindert ſich in ber Regel 
raſch der procentiiche Gehalt ded Bodens an Humus und zumeilen beobadhtet 
man dann, daß die Stidftoffmenge im Humus verhältnigmäßig eine ſchnellen 
Abnahme erleidet ald der Kohlenftoff, wenigſtens if dieſes bei einigen Hohes 
heimer Bobenarten der all: 


Koblenſtoff. Stiftoff. 
Nr. 12. Aderfrume . . 8,870 Bre. 0,864 Bre. = 6,70: 
Bei 1 Fuß Tiefe. 3,490 ‚„, 0,300 „ —= 11,63: 
„11. Aderfrume . . 1,020 „, 0192 , = 331: 
Dei 11/, Buß Tiefe 0,210 ‚„, 0,09 „ = 1: 
„3 Fuß Tiefe. 0,138 ,„, 0,07 ,, = 19,86: 
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Unmittelbar unter ber Aderfrume, alfo in einer Tiefe von 8 bis 10 Zol 
unter der Oberfläche ded Bodens, fcheint aber für den Stickſtoff ein günftiger 
res Berhättniß zu beftehen, wenigftens wenn der Boden vorherrfchend fandigr 
Natur ift und auch die oberen Schichten eine nicht fehr bedeutende Menge von 
humusartigen Stoffen enthalten, wie aus folgenden Beijpielen von Hohen⸗ 


heimer Bobdenarten zu entnchmen ift: 
Ackerkrume. Untergrund. 
Kohlenſtoff. Stickſtoff. Kohlenſtoff. Stickſtoff. 
. 0, 603 Pre. 0,137 Pre. = 8,07: 0,452 Pre. 0,119 Pre. — 3,80: 
. 0,976 „ 0170 , =8,7: 0,528 „ 0141 „ 34: 
‚ 1,010 „ 0,20 ‚„ = 5,0: 0,569 „, 0,18 ,„ —= 3%: 
. 0,918 „ 0,208 , =371: 0,349 „ 01597 , —=23M: 
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Bei tiefen angefchwernmten Bobenarten fann ebenfalld das betreffente Ber: 
haͤltniß im Untergrunde für den Stidftoff fich günftig geftalten, wie Die Unter 
fuhungen Anderſon's beweifen, welche zum Theil auf Marjchländereies 
und Alluvialboden fi beziehen. In Bodenarten, welche zur Säure geneigt 
And, und namentlid in dem Torfboden wird in ber Regel die Menge der 
Stidfloffes verhältnißmäßig nur eine geringe fein. 

Meitere Korfchungen über die Beichaffenheit ter in verſchiedenen Boten 
arten enthaltenen Humusſubſtanzen und über die Borm und Verbindung, is 
welcher der Stidftoff vorfommt, werben ohne Zweifel zu intereffanten Rejul 
taten führen und vielleicht auch dazu beitragen, dad abweichende und oft je 
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räthfelhafte Verhalten der concentrirten Düngmittel in feinen Urfachen zu er- 
gründen. 

Die im Obigen gegebenen Andeutungen beweifen far, wie wichtig es 
ift, bei der Unterfuchung von Bodenarten und bei der Beftimmung ihrer Frucht⸗ 
barfeit nach den Beftandtheilen, auf den Zuftand Rüdficht zu nehmen, in 
welchem dieſe Beftandtheile in der Ackererde zugegen find. Es fönnte fehr leicht 
ber Ball eintreten, daß zwei Bodenarten, welche in ihrer gegenwärtigen Er⸗ 
nährungsfähigfeit fehr weit von einander verfchieten find, ganz und gar diefelbe 
procentifche Zufammenfegung zeigten, während die einzelnen Elemente 
mit einander ganz verfchiedene Verbindungen bilden, und 
biefe Verbindungen felbft oder die näheren Beftanbtheile der Ackerkrume in 
einem ganz verfchiedenen Zuftande der Verwitterung , d. h. der Auflösfichkeit 
oder der Berwendbarfeit zur Ernährung der Pflanze fich befinden. Die biöher 
unternommenen Bodenanalyfen haben faft durchgängig feine Ruͤckſicht genom- 
men auf jenen Zuftand und aus diefem Grunde find fie von fehr geringer 
Bedeutung, ſowohl für bie Wiffenfchaft im Allgeıneinen, wie für die praftifche 
Landwirthſchaft insbeſondere; fie geben nur ein Bild von der Fruchtbarkeit, 
welche in einem Boden möglicherweife vorhanden fein kann, aber liefern uns 
feine Kunde darüber, ob diefe Fruchtbarkeit ſchon jebt den Pflanzen zu Gute 
fommen fann, oder erft im Verlaufe von Jahrhunderten und Jahrtaufenden 
aus dem Boden fich entwideln wird; folche Bodenanalyfen haben feinen 
höheren Werth und kaum einen fo hohen, wie diejenigen, welche ſich auf die 
ungefähre oder oberflächliche Beftimmung der Hauptbeftandtheile eines Ader- 
boden beichränfen, nämlich des Sandes, des Thones, des Kalfes und ber 
Humusfubftanzen. Die legteren Analyfen find für'den praftifchen Landbau 
häufig genügend, fie liefern als Refultat die Kenntniß, ob der unterfuchte 
Boden für den Anbau dieſer oder jener Pflanze im Großen mehr oder weniger 
geeignet fei, namentlich da aus den Mengenverhältniffen der Hauptbeftand- 
theile auch Schlüffe gemacht werden fönnen auf die phyfifalifchen Eigenfchaften 
der Aderfrume. Die Wiffenfchaft verlangt mehr von einer Bodenanalyfe ; 
durch diefelbe muß die felbftftändige Fruchtbarkeit des Bodens genau erforfcht, 
die Rahrungöftoffe ihrer Menge und Beichaffenheit nach ermittelt werben, 
welche augenblidlich verfügbar find, diejenigen, welche bald in diefen Zuftand 
überzugehen vermögen, und endlich die, welche in entfernterer Zukunft erft zu 
verwenden fein werden; es muͤſſen aus den Berbindungen ber elementaren 
Beftanbtheile und aus ihren gegenfeitigen Mengenverhältnifien fihere Schlüffe 
gezogen werben fönnen auf die Ertragsfähigfeit des Bodens für biefe ober 
jene beftimmte Pflanze in der Gegenwart, wie in der Zufunft. Derartige 
Analyfen find aber bei ihrer Ausführung mit großen Schwierigfeiten, mit 
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einem bedeutenden Aufwande von Zeit und Sorgfalt verbunden, ja felbh tik 
Unterfuchungen werben feinen praftifchen Ruben gewähren, wenn fie mit 
gleichzeitig auf eine genaue Beſtimmung der phyſikaliſchen Eigenſchaften m 
Ackerbodens ausgedehnt werden, und endlich vor allen Dingen mit zahlniden 
Eulturs und Begetationsverfuchen in Verbindung gefeßt werden; nur biredt 
Verſuche mit dem Anbau ber verfchiedenen Pflanzen auf einem genau unkr 
fuchten Boden, unter genau beftimmten äußeren Witterungs« und Himatiide 
Berhältniffen, werben im Stande fein, ber Bodenfunde eine gruͤndliche wife 
ſchaftliche Baſis und eine unendlich wichtige praftiiche Bedeutung zu geirt. 
Gegenwärtig fönnen wir von der Bodenkunde noch feinen hohen Nutzen W 

die Iandwirthfchaftliche Praxis verlangen, bie Lehre von dem Einfluß Ki 
Bodens auf dad Wachsthum ver Pflanzen muß erft felbft eine allgemeist 
Begründung erhalten ; fie wird eine folche aber, und zwar in ber näher 
Zufunft erhalten, wenn bie Agriculturchemie eine größere Anzahl ve 

-Verehrern gefunden hat, wenn namentlic) die praftifchen Landwirthe mit da 
Ehemifern zu einem gemeinfchaftlichen Streben fich verbunden haben. Di 
klarere und umfaflendere Begründung ber Bobenfunde wirb und muß dagege 
ber Landwirthſchaft felbft ihre fichere wiſſenſchaftliche Baſts und damit & 
Mraris einen geiftigen Aufſchwung und zugleich großen materiellen Vortha 
gewähren. 

Direkte vergleihende Berfuche über die Tragbarkei 
verſchiedener Bodenarten, welche längere Zeit vorher einer gleiha 
Bearbeitung, Düngung und Eultur unterworfen wurden, find, fo viel mir be 
fannt ift, in nur einigem Umfange und mit der nöthigen Sorgfalt bißher sh 
nicht guögeführt worden. Die folgenden freilich fehr ungenuͤgenden Be 
fuhe Drappier’s, eines franzoöͤſiſchen Landwirthes, deuten wenigftend de 
Weg an, auf weldyem man in biefer Hinficht zu brauchbaren Refultaten 
langen wird, voraudgefegt natürlich, daß man bei ſolchen Verſuchen nik 
allein, wie es hier gefchehen ift, auf einige der vorherrſchenden Beſtandtheũ 
des Bodens Rüdficht nimmt, fondern gleichzeitig alle Bedingungen des Be 
beihend ber Pflanze ins Auge faßt. Drappier fuchte möglichk verhie 
dene Bobenarten aus, benutzte von jeder Bodenart eine Flaͤche von 1/, St 
tar, unterwarf alle diefe Ackerſtücke der Brache und darauf einer Dingen 
mit 6 fechöfpännigen Fudern Mift von völlig gleicher Qualität. Jede— 
Aderftüd wurde nun in drei gleich große Abtheilungen getheilt, von ben 
die erfte mit 26 Kil. Weizen, die zweite mit 26 Kil. Roggen und die daB 
mit 26 Kil. Hafer befäet wurde, Die Ernterefultate waren folgende: 








Chemiſche Sufammenfehumg des Thon: und Lehmbodens. 2343 


4. Boden (Sand 60, Thon 285 und Kalt 15 Brc.) 


Ertrag an Koͤrnern: Weizen 47 Kil., Roggen 198 Ku., Hafer 60 Kil. 
2 0 Stroh: 24 283 [7] 1476 ser 08 179 [7] 


2. Boden (Sand 15, Thon 20, Kalk 65 Pre.) 


Ertrag an Kömern: Weizen 81 Kil., Roggen 114 Kil. Hafer 58 Ril. 
„ ” Stroh: „ 139 vr [2 360 | „ 182 ” 


8. Boden (Sand 52, Thon 10, Kalf 38 Pre.) 


Ertrag an Körnern: Weizen 857 Kil., Roggen 221 Kil., Hafer 62 Ril. 
[7 [24 Stroh: [2] 288 9 [24 1562 AZ | „ 1859 » 


4. Boden (Sand 20, Thon 68, Kalk 18 Pre.) 


Ertrag en Koͤrnern: Weizen 110 Kil., Roggen 178 Kil., Hafer 130 Kil. 
20 7} Stroß: „ 490 [| 7 1433 cs Al 418 ’ 


5. Boden (Saup AB, Thon 35, Kalk 30 Pre.) 


Ertrag an Kömern: Weigen 819 Kil., Roggen 503 Ril., Hafer 270 Kil. 
— „ Stroß: [42 1138 220 — 1808 | „ 892 [4 


Aus den Refultaten diefer Berfuche erſteht man, wie fehr bie in ihren vor⸗ 
berrichenden Beftandtheilen verfchieden zufammengefegten Bodenarten in ihrer 
Ertragsfähigfeit für eine beftimmte Pflanze von einander abweichen, felbft 
dann, wenn alle nöthigen Nahrungsftoffe in reichlicher und gleicher Menge 
in ihnen vorhanden ober ihnen zugeführt waren. 


Ich werde hier einige der beften, in neuerer Zeit ausgeführten Boben- 
analyſen mittheilen, um meinen Leſern ein ungefähres Bild von ber procen- 
tiſchen Zufammenfegung einer fruchtbaren Aderfrume zu verfchaffen. Zw 
nähft gebe ih nah) Baumhauer die Zufammenjegung von drei Arten bed 
ftuhtsaren Thonbodens Hollande, aus dem Zuiderfee, welcher Boden 
urfpränglich von ben Waſſer des Rheines bis in die Gegenden feiner Muͤn⸗ 
dung fortgefchwenmt und hier abgefegt wurde ; er muß aljo hauptfächlich aus 
den Berwitterungöprobuften der Gefteine beſtehen, welche zu beiden Seiten 
das Rheinthal begrängen. 


16* 





244 Die Bodenkunde. 


Unlösliche kieſelerdehaltige Thonerde 1. 2. 3. 

und Quarzſand..... 87,646 851,706 858,372 
Lösliche Riefelerte . -. » . . 2,340 23,896 23,286 
Thonerde - » 2 > 2 1,830 2,900 2,3888 
Gifenomd.- > 2 2 2 2 2.2.9039 10,305 11,864 
Gifenowmdul . » » 2 2.2. 0,350 0,563 0,200 
Fr ee 20. 0,2388 0,354 0,284 
Kl . . 22020... 4,0923 8,096 2,480 
Maanfa - » > 2 2 2020. 0,130 0,180 0,128 
Kali» >» 2 0 2 2 20202. 1,0%86 1,430 1,521 
Nateoen . .» 2 2 8 2020. .714,972 2,069 1,937 
Ammon . . » 2... 0,060 0,078 0,078 
Phosphorfäure . » 2... 0,466 0,324 0,478 
Schweflfaure -. . » 2. ....0,89 1,104 0,576 
Koblenfäure . » . 2 20.0. 86,088 6,940 4,775 
Chlor. . . . 1,20 1,382 1,618 
Humus, Bflanzenüberrefte und her 

miſch gebundenes Veſer .. 12,000 12,582 12,968 
Verluſft. 2. ...0,540 0,501 0,783 


100,000 100,000 100,000 


Die hier mitgetheilte Zufammenfeßung biefer drei Bodenarten läßt aller 
dings mit ziemlich großer Sicherheit ſchließen, daß diefelbe dem Wachöthum 
ber Pflanzen fehr günftig fei; es find alle nothwendigen Rahrungsftoffe vor 
handen ; die Gegenwart einer bedeutenden Quantität von Humus, font 
deren Mengenverhältniß zum Thone und zum Sande fcheint dem Pflanzen⸗ 
wachsthum im Allgemeinen zuſagende phyfifalifche Berhältniffe vorauszufegen: 
wir erfahren ferner aus den obigen Analyfen, daß bei Rr. 1 z. B., wenn bet 
Gewicht eines Cubikfußes der lockeren Erde gleich 40 Kil. angenoınmen wirt, 
auf 100 Quadratfuß Oberfläche und bei einer Tiefe der Aderfrume von 1 Fuß 
über 40 Kil. Kali, etwa 19 Kil. Phosphorfäure, beinahe 21/, Kil. Anıme 
niaf in der Adererde zugegen find, alfo hinreichend, um eine üppige Begetatiet 
viele Jahre hindurch mit immer neuen Nahrungsftoffen zu verforgen ; Feineb 
wegs jedoch wird uud den analytifchen Refultaten und Flar, wie viel der Ge 
fammtmenge ber einzelnen Stoffe ſchon fofort den Pflanzen dargeboten, ale 
zur Ermährung derfelben verwendet werden fönnen, und ob die gegenfeitigen 
Mengenverhältnifie der afftmilirbaren Stoffe dem Wachsſthum der Pflanze 
im Allgemeinen ober einer einzelnen beflimmten Pflanze günftig oder ww 


günftig find. 


Aus einer von Way und Daubeny ausgeführten Unterfuchung 
‚ nehme ich bie folgenden Analyſen: 
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1. 2. 3. 4. 8. 
Steine und Kiefel. . . . 31,500 26,700 
Grober Sand . . . 33,200 32,800 
Feiner Sand und Thon . .. 34,900 16,500 
Zeliche Kielelerhe . 0.3440 4,800 
> .2....5,080 8,800 
— .. .. 3,850 4,180 
Losliche Thonerde .15,280 1,010 
Koblenfäiure . . 2 2.3840 B, obo 
Schweflfäre -. - -» » 0,066 0,066 
Chlor 22er 2. Spur Spur 
Magnefia 2 02 2.2 .60,018 0,034 0,033 
Kali "2 0° 2°. 2. ..0093 0,118 0,064 0,019 0,079 
Natron. . . 0,043 0,012 0,011 0,030 0,047 
Phosphorfaurer Kalt... 0,027_ 0,032 0,035 0,066 0,013 
Drganifche Subflan . . . 3.760 3,040 2140 4,480 3,100 


99,767 99,742 
Kr. 1 war eine den übrigen Bobenarten in feiner äußeren phuftfalifchen 
Beſchaffenheit und in der Zufammenfeßung hinſichtlich der Hauptbeftandtheile 
ganz Ahnliche Ackererde; Nr. 2 bis 5 waren alle von berjelben Aderfläche 


und in einer nur geringen Entfernung von einander aufgenommen ; aufRr.2 


war 10 Jahre Hinter einander Gerfte gebaut worden, ohne irgendwie Dünger 
dem Boden zuzuführen; Nr. 3 war 9 Jahre hinter einander mit Kartoffeln, 
Nr. Adagegen 10 Jahre lang mit Turnips beftellt geweſen, und Nr. 5 hatte 10 
verfchiedene Ernten getragen, ebenfall8 ohne Dünger zu erhalten. Die bier 
analyfirten Bobenarten befigen noch im höheren oder geringeren Grade eine 
verborgene ober gebundene befruchtende Kraft, die aus ber Analyfe felbft nicht 
beutlich wird, Denn die mineralifche Beichaffenheit der Steine, des groben und 
feinen Sandes ift nicht näher bezeichnet und alfo aud) nicht zu erfehen, ob 


durch diefelben bei einer fortfchreitenden Verwitterung neue pflanzenernährende 


Rineralftoffe geliefert werden Fonnten oder nicht. Es ift zu beachten, daß 
„. B. der Boden, welcher in zehn aufeinander folgenden Jahren fehr verfchie- 
dene Pflanzen getragen hatte, alfo in dem Zuftande der größten Erfchöpfung 
ich befinden mußte, defien ungeachtet der Analyſe zufolge noch bebeutenbe 
Mengen von Alfalien und Phosphorfäure enthielt, fo daß bie analytiichen 
Refultate ſelbſt jenen erfchöpften Zuftand nicht zu erfennen geben. Es folgt 
alfo, daß jene zuruͤckgebliebenen Mineralfubftanzen in einem mehr gebundenen, 
weniger auflöslichen Zuftand fich befunden haben müflen, als bie bereits von 


den angebauten Gewächfen abforbirten. Die Richtigfeit diefer Annahme ergiebt 
fich aus dem ferner unterfuchten Verhalten jener Bodenarten gegen eine beftimmte 


Quantität Wafler; während nämlich aus 1/, Kil. des vor Kurzem gebüngten 
Bodens durch 1 Litre Waſſer 0,212 Grm. alkalifcher Verbindungen, faft nur 
Kaliſalze ausgezogen wurden, gab ber Gerſtenboden (Nr. 2) auf gleiche Art 
behandelt, nurnoch 0,0075, der Kartoffelboben (Rr. 3) 0,0044, ber Turnips⸗ 
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boden (Re. A) 0,0075 und der abwechſelnd mit verfchiedenen Yrüchten ange 
baut geweſene Boden (Nr. 5) nut ungefähr 0,0013 Grm. von noch übriga 
alfalifchen Salzen, die bei weiten zum größten Theil aus Rattonverbinkungn 
beftanden und faum bemerfbare Spuren von Kalt enthielten. in Abnliche 
Berhalten zeigte fich hinfichtlich des phosphorfauren Kalfes; aus Wr. 1 
wurden 0,0220, aus Nr. Z nur 0,0094, aus Rr. 3 nur 0,0078, aus 
Nr. 4 0,0094 und aus Nr. 5 endlich 0,0020 Grm. ausgezogen. Mit der hie 
nachgewiefenen Abnahme der auflöslihen mineralifchen Rahrungsftoffe ſteht, 
unter übrigens vollig uͤbereinſtimmenden Verhältnifien, die gleichzeitig beobach⸗ 
tete Abnahme der Ertragsfühigfelt des Bodens, in einem direften Berhättnifk. 

Auf Veranlaffung des preußifchen Landes⸗Dekonomiekolleglums find in 
neuerer Zeit fehr viele Boden« und Aſchenanalyſen ausgeführt worben ; au 
ber Menge der erfteren theile ich Bier beifpieläweife Die folgenben mit, von 
denen Rr. 1 bi8 A von Rammelsberg, Rr. 5 von Krocker und Rr. 6 
von Marchand ausgeführt worden: 

$. 


1. 9. 8. 8%. 6 
Drevantiche Sypſiamen. Wollup. Beesrau. Jurgaitſchen. Neuhof. Turwe. Gortiew. 
Kohienſoff . 1,810 0,811 1,03 0,48 1,200 0,979 


Stiäfluf -. . » 0,200 0,108 0,24 0,43 0,173 0,106 
Waflerfof |, 741200 208 SA 3,70 2197 4,008 
Sanerftoff 
In verdannter Salzſaure 
löslie Subſtanzen: 
Chlor. .6,003 6,009 Spur 09,003 0,008 0,088 
KRohlenfine . . 0,069 Epur 0,08 0,0% 2,328 0,088 
Schwefelfäure. . 0,002 0,00% 0,004 0,007 0,0232 0,0% 
Phosphorfäure . 0,009 0,007 0,026 0,09 0,014 0,007 
Kieflfue . — — — — 0,196 0,330 
: ® 
— 2,229 1,149 Be m OT 0. pe 
onerte . . . 0478 0,30 046 0,6 1,040 1,08 
Kallrte . . . 0,808 0,33% 0,36 0,42 3,1605 0,0% 
Maanefla -. . . 0,085 0,087 0,00 0,18 0,043 0,047 
Rli - .. ..0,097 2000 0.06 0,08 0,113 0,203 
NMateoen . . . 0,006 Spur ’ — 0,006 0,0% 
IR eclfänre umiönite. 
Kiefelfäure . . 88,642 87,551 81,422 83,60 BB5,810 88,897 
@ifenoy . . . 8,697 1,092 1,34 1,39 0,490 1,789 
Manganoxyd. — — — — — Epur 
Kalkerde.0, 940 0,390 1,27 0,83 0,222 0,447 
Magnefia . . . 2,234 1,078 1,89 1,19 „ 0,361 
Thonede . . . 10,948 2,674 3,21 3,28 1,403 3,319 
Ri 2 2.2. RO 072 1 1,78 0,088 4,108 


Raten . .. 187 105 0,6 0,72 026 0, 
100,000 100,000 100,000 100,000 100,000 100,00 
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einer und berfeißen Behandlung untenvorfen worben in der Art, baß fie im 
Jahr, bevor Die der Unterfuchung unterworfenen Proben eingefammelt wur⸗ 
ben, mit Rindvichmift geduͤngt worben waren und Kartoffeln getragen hatten. 
Die fämmtlichen Bodenarten gehören ben beffern Klaffen an, wie ſchon 
daraus hervorgeht, daß fie zu Eulturverfuchen mit Raps und Weizen verwen 
det wurden. Es iſt zu bedauern, daß außer der chemifchen Unterfuchung 
jener Bodenarten nicht auch genaue Beftimmungen über bie phyſikaliſchen 
Eigenſchaften gemacht und Beobachtungen über Flimatifche und Witterung» 
verhältniffe während der Dauer der Eulturverfuche angeftellt worben find. 
Wenn ınan nun audy nicht über bie relative und abfolute Fruchtbarfeit der in 
Rede ſtehenden Bodenarten ein ficheres Urtheil zu fällen im Stande ift, fo 
fann man body aus den obigen Analyfen einige Kolgerungen ziehen, welche 
ein allgemeineres Interefle darbieten möchten. Zunächft bemerkt man unter 
ben in verbünnter Salzfäure auflöslicyen Stoffen alle biefenigen Minerals 
körper in hinreichender Menge, welche zum Gebeihen der Pflanze erforderlich 
find und außerdem, daß ſaͤmmtliche Bodenarten verhältnigmäßig reich find an 
chemiſch gebundenem Stidftoff, deſſen Quantität zu ber Menge des in ben 
organifchen humusartigen Stoffen enthaltenen Kohlenftoffes im Mittel fich 
verhält wie 1:7. Es iſt alfo wohl anzunehmen, daß biefe Bodenarten 
unter günftigen Witterungsverhältnifien einen hohen Grab der Fruchtbarkeit 
entwickeln mußten. Beſonders bemerfenswerth ift das quantitative Vers 
halten des Humus, der Alfalien, der Thonerbe und des Kalkes; man 
findet nämlich hinfichtlich diefer Stoffe eine gewiſſe gegenfeitige Abhängtgfeit 
in den Mengenverhäftniffen. Rr. 1 iſt bie einzige ber bier unterfuchten 
Bodenarten, welche reich an Thonerde und deswegen wahrfcheinlich ziemlich 
bindiger Natur ift ; hier fleht man auch die größte Menge Humus auftreten, 
während bei ven übrigen fowohl der Thon⸗ wie ber Humusgehalt bebeutend 
geringer If und im Ganzen fich ziemlich gleich bleibt. Die Zunahme oder 
bie Berminderung der Atfalimenge gleichzeitig mit dem Thongehalt macht fc) 
beſonders unter den in Säuren unlöslichen Theilen geltend, vole man nament⸗ 
lich in der Analyſe Nr. 5 bemerkt; hier ift jedoch außer dem fehr niedrigen 
| hongehalte noch eine andere Urfache des geringen Alkaligehaltes vorhanden 
und biefe liegt in ber Gegenwart einer weit bebeutenberen Menge fein vers 
teilten fohlenfauren Kalkes, ald man bei den übrigen unterfuchten Boden» 
arten bemerkt. Der den übrigen Beftanbtheilen innig beigemifchte Kalf näms 
lich wirft ſowohl chemiſch wie phyfifalifch auf die Löfung ber im Boden 
gebundenen Alkalien und wie es feheint ebenfo auf die Kiefelfäure; unter ben 
in verbünnten Säuren auflöslichen Mineralftoffen if in Nr. 5 eine verhält 
nißmaͤßig große Menge von Kali und auch von Kieſelſaͤure und Thonerde 
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Die bier erwähnten, ſowie andere ähnlich zufammengefeßte Bobenarka 
aus den verfchiebenften Theilen des preußiicdhen Staate® waren fämmtlih 
gefunden worden, während das erftere unter den unlöslidhen Berbinbunge 
an Menge fehr abgenommen bat. Es ift indeflen aus leicht begreiflicen 
Urfachen keineswegs immer der Kal, daß unter den in Säuren auflöslicen 
Bodenbeftandtheilen mit der Menge der Kalferde auch die der Alfalien zu | 
nimmt; im ©egentheil ift e8 Thatſache, daß ber reine Kalfboven gerade a 
Alfalien in der Regel Mangel leidet. Es kann natürli nur eine Par 
gleichung ftattfinden zwifchen Bodenarten, welche einen faft gleichen Thon; 
oder Lehmgehalt befiten und überhaupt in allen übrigen Beftandtheilen außer 
dem Kalke eine große Uebereinftimmung zeigen und deren Kalfgehalt auch, nut 
wenige Procente beträgt. Eelbft unter ben bier angebeuteten Boraud: 
feßungen findet man wiederum Ausnahmen, welche wohl vorzugäweife durch 
eine eigenthümliche phuftfalifche Beichaffenheit bed Bodens bedingt find. 8 | 
giebt nämlich Bodenarten, welche ungeachtet eines oft nicht unbedeutenden 
Gehaltes an Thonerde und ohne daß bie Menge bed Kalkes einigermaßen 
beträchtlidy wäre, dennoch einen hohen Grad von Xoderheit befigen und bie 
Alkalien unter einem fchnellen Verlaufe des Verwitterungsprozeſſes leicht in 
ben auflößlichen Zuftand übergehen lafien. Bon ſolcher. Beſchaffenheit ſcheint 
bie mit Rr. 6 bezeichnete Bodenart zu fein, indem hier gerade die relativ 
größte Menge an Alkalien nicht allein, ſondern auch an Kiefelfäure und Thon. 
erde von der Säure aufgelöft worden ift, obgleich der Gehalt an Kalferde nur 
überand gering war. 

Die durch ihre außerordentliche Ertragsfähigkfeit für lands 
wirthichaftliche @ulturpflanzen aller Art, insbefondere für Gerealien und Del 
früchte, berühmten Bodenarten bed Banates find von Rudolph 
v. Hauer der chemifchen Unterfuchung unterworfen worben. Die Broben 
wurben im $rühjahr von ungebüngtem Boden aufgenommen und zwar jedes⸗ 
mal in drei verfchiedenen Tiefen: 1. die Aderfrume bid 6 Zoll tief; 2. Unter 
grund bis auf eine Tiefe von 2 Fuß; 3. eine Erdſchicht bis zu 5 und 6 Fuß 
Tiefe. Die Unterfuchung erftredte ſich vorzugsweiſe auf die in Salzſaͤure 
löslichen Beftandtheile; die procentifchen Zahlenverhältnifte beziehen fich auf 
bie bei 100° C. getrodnete Erde. Es wird genügen, hier einige von ben ans 
geftellten Analyfen in ihren Refultaten mitzutheilen. 
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a. Jombor, Bacier b. Toba, Torontaler ec. Lipya, Temescher 
Comitat. Comitat. Bezirk. 


1. 2. 3. 1. 2. 3. 1. 2. 3. 
Organiſche Subſtanz 7,39 4,55 281 9,85 2,03 1,85% &A,83 93,55 3,20 
Koblenfäure . . . 4,02 6,79 9,97 0,39 9,13 648 Spur Spur 0,17 
Kiefelfüure . . . 0,72 114 0,850 017 0,25 0,27 0,27 0,59 0,14 
Bhosphorfäure . . 0,23 0,14 0,07 0,07 0,08 0,14 0,04 0,08 — 
Schweflfiunre . . 0,0% 0,08 0,06 0,04 0,06 0,39 — — — 
Hlr. . . . . 043 Spur — — — — Spur — — 
Gimom. . . . 8,38 5,05 8,23 5,84 3,75 4,18 
Thonete . . . . as 7,74 Io 3 4 10,29 1,88 0173| 8,77 —* 
Kalkerde6,86 8,94 14,28 1a 10,67 8,60 0,18 0,07 0,16 
Magncfia. . . . 0,17 0,14 0,59 0,07 0,03 0,36 0,10 0,06 0,04 
Ki . . .:. 2.010 0,22 0,23 0,05 0,08 
Keen . . —A art 108 en 0.0, MM 10,06 


Unlöslicher Rüdfand 73,27 60,09 63,77 79,72 68,91 72,67 89,23 86,23 86,61 
j 98,50 99,20 99,58 104 100,20 99,50 98,68 v9,21 99,41 98,90 


Betrachtet man bie hier zufammengeftellten Analyfen etwas näher, fo 
ergiebt fich, nad) v. Hauer, vielleicht mit Ausnahme der großen Menge der 
organifchen Beftandtheile, feine befonvere Veranlaſſung, bie hohe Ertrags⸗ 
fähigkeit der Bodenarten auf ihre chemifche Zufammenfegung allein zu grüns 
den ; es find zwar alle zur Eonftitution eines fruchtbaren Ackerbodens crfors 
berlichen Beftanbtheile vorhanden, allein eben jene Beftandtheile, denen man 
eine beſonders günftige Wirkung auf die Vegetation zugufchreiben pflegt, 
nämlid Kali und Phosphorfäure, treten nicht in der Menge auf, wie 3. B. 
in den Schwarzerben Rußlands, worin die Analyfe von Pegholdt an firen 
Alkalien bis zu 17 Proc. und an Phosphorfäure bis zu 3 Proc. (auf 100 
Theile der in Salzfäure löslichen Eubftanzen berechnet) nachweifen. Die 
geringe Menge an den genannten Eubftanzen barf jedoch nicht befremben; 
wenn audy in der procentifchen Zufammenfeßung ihre Quantität nicht bedeus 
tend erjcheint, fo ift Doch der Boden hinreichend verjchen, um noch für eine 
lange Reihe von Jahren die Pflanzen damit zu verforgen; benn gelebt, es 
wäre burdhfchnittlich 3. DB. nur 0,01 Pre. Phosphorfäure vorhanden, fo 
würbe dies bei einer Tiefe der den Wurzeln zugänglichen Erbfchicht von nur 
einem Fuß, doch noch für ein Hectar über 1700 Kil. Phosphorfäure betras 
gen, Es fcheinen bemnad), abgefehen von den vortheilhaften Einfluͤſſen des 
Klimas und der Lage, hauptfächlich die befonderd günftigen phyfifalifchen 
Eigenfchaften die Güte ber in Rede ftehenden Bodenarten zu bebingen. Die 
große Menge der organiſchen Subftanzen und die dadurch bedingte größere 
Erwärmungsfähigfeit des Bodens, der hohe Grad von Bleichförmigfeit bis 
tief in ben fteinlofen Untergrund, der ben Pflanzen geftuttet, ihre Wurzeln 
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ohne Hinderniß in beträchtliche Tiefen zu fenben, woraus wieder eine größere 
Aufnahmsfähigfeit für die mineralifchen Beſtandtheile hervorgeht, endlich das 
ginfige Verhalten bezüglich der Wafleraufnahme, bürften als Hauptfactoren 
ber Fruchtbarkeit diefer Bodenarten anzufehen fein. 

Die bisher ermähnten Bobenarten gehören fämmtlid) der Klaſſe ber ie 
genannten Lehm⸗ und Thonböden an; zur Vergleichung gebe idy in bem 
Folgenden eine Ueberficht über bie Beitandtheile der mehr fandigen oder leich⸗ 
teren Bobenarten. Ein lehmiger Sandboden aus der Nähe von Dahlen 
in Sachfen, auf welchem Weizen und Raps nicht befonderd gebeihen, tas 
gegen der Klee meift noch gute Erträge liefert, ift in mehreren Abarten von 
Ritthauſen einer forgfältigen chemifchen Unterfuchung unterworfen 
worden. 


1. 2. 3. 

Pre. Vre. Pre. 
Thonerdeee... 20 . 3,060 1,216 1,031 
Gifens und Manganoryd .... 0,738 1,200 0,09% 
Kalkerde.. .. 0,174 0,200 0, 120 
Magna . » 2 2 20002000. 0,137 0,138 0,088 
Bi > 2222... 0,083 0,018 0,056 
Katıon . 2 2 2 220202 .0,032 0,008 — 
Kieſelſäͤurr 0, 266 0,055 0,099 
Shweicäm. -. - . .. 004 0002 — 
Phosphorſaͤure . . < + 0,080 0,022 0,041 
Bei 150° erhaltene Feuchtigkeit .. 1,064 1,257 1,143 
Sn Salzfäure unlöeih . . . . 92,290 92,633 93,520 
Kchlenftof .» > 2 2 02000. 1,488 1,837 1,396 
Silof . . . .. 0,115 013% 0,089 


Waſſer, durch Verbrennung erhalten . 1.166 0,90 1,198 


Analyfen von ganz armen Sandböden hat Stödhardt mitge 
theilt: Nr. 1—5 aus ber Campine in Belgien und zwar Rr. 1 weiße 
Sandboden, ohne Begetation, 2) gelber Sandboden ohne Begetatiom, 
3) humoſer Sandboden, mit Haidekraut bewachſen, A) humoſer Sanbboben 
von neu angelegten Riefelwiefen, 5) humofer Sandboden, feit zehn Jahren 
unter dem Pflug (Weizen und Klee tragend); ferner Ar. 6) Weheſand aus 
der Lingen⸗Meppen'ſchen Haide in Hannover, mit neuer Kieferaultur, 
7) Sanbboden aus Lingen von einen Kleefelde, 8) Sandboden aus ber 
Lüneburger Haide, von bem Ebstorfer Verfuchsfelde, 9 Sandboden aus 
Uchro, an der Graͤnze der preußifchen Niederlauſiz und Mittelmart. 
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4. 2. 9. 4. 5. 6 1. 8. 9. 
Dre. Pre. Br Dre Ber Br. Br. Pre. Pre. 


Thonige Mafe . . 0,22 0,44 0,82 0,7 0,40 0,11 4,00 2,12 3,77 
Keiner Mehtfand . 3,20 3,10 6,65 4,50 3,60 1,24 11,62 8,80 58,23 
Steeufant . . . 96,16 Ww,3ı 87,55 91,68 90,20 989,10 91,35 84,832 90,20 


Organiſche Stoffe . 0,182 1,25 3,98 3,08 5,74 0,55 3,03 4,26 1,30 
Waſſerhaltende Kraft 26,5 29,8 53,7 40,2 43,9 23,3 41,3 39,0 21,6 
Rohlenfaure Kalkerde 0,002 0,001 0,016 0,014 0,465 0,003 0,028 0,147 0,012 
Phosphorſaͤure . . 0,022 0,021 0,021. 0,024 0,034 0,026 0,022 0,022 — 
Stiäfof . . . .0,019 0,629 0,07% 0,104 0,155 0,014 0,005 0,114 0,080 

Man fleht, daß In diefen fanbigften aller Sandböden immer noch ver 
hältnißmäßig viel Phosphorfäure und chemifch gebundener Etidftoff enthal- 
ten find und daß auch bie Alkalien in paflenden Verbindungen nicht fehlen, 
ergiebt ſich aus der thatfächlich ſeht günftigen Wirkung von faliarmen Düng⸗ 
mitteln auf biefen Bodenarten, namentlich aus ben günftigen Erfolgen ber 
vielfach angewendeten Guanodüngung. 

ALS Beifpiel der Zufammenfegung eined fruchtbaren Kalkbodens 
führe ich hier eine von Polſtorff mitgetheilte Analyfe an: 


1. In Wafler auflösliche Beflandtheile der Adererte . . 0,187 Bre. 

3. In Salzfäure auflösliche Behanbipeile ber Ackererde 851,400 „, 

3. Unlöslicher Ruͤckſtand . . 2000. 48,413 „ 
100,000 Pre. 


Die Sefammtmenge der organifchen Materie betrug 5,844 Pre.; von 
ben 0,187 Pre. der in Waffer auflöslichen Stoffe beftanden 0,056 Pgc. aus 
auflöslihem Humus. Die in den Auszügen und im Rüditande gefundenen 
mineralifchen Beftanbtheile find wiederum für-fi auf 100 Theile berechnet 
und in biefer Berechnung bier zufammengeftellt worden, fo daß alfo Nr. 1 
auf die in Wafler auflöslichen, Ar. 2 auf die in Salzfäure auflöslichen und 
Rr. 3 auf die in beiden Mitteln unlöslichen Beftandtheile fich bezieht: 


1. 2. 3. 
Kohlenfäure . - > 2 2 ..32380 3540 $, 
Rieflfüue . 2 00. 5,08 3,20 84,67 
Chor. . . 2 2 22. 0,15 MR 
Schweflfüuurer . 2.2.78 04 „ 
Bhosphorfäure 1.08 0,850 
Giſenoxyd [u ' 3,20 3,1& 


Thonate » . 2 2. 200. 3,33 8,08 
Gifenosytul - . 2 02. „ 0,18 


Bl. 2222. 36,72 81,96 0,63 
Magna. 2 2 20. 1,55 0,70 0,23 
Kto 2 2 22 rn 6,80 0,76 1,73 
2: 8,64 0,50 1,36 


400,50 100,36 99,77 
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Zur Bergleihung mag bie von Anderfon ausgeführte Analyfe eines 
fauren, durchaus unfruchtbaren Bodens bienen, welcher aus einer 
Vertiefung eines fandigen Felded genommen worden war, und auf befien 
Beichaffenheit die Anlegung von Unterdrains und felbft die Anwendung von 
Kalf eine nur unbedeutende Wirkung zur Erhöhung der Fruchtbarkeit zeigte, 


fo daß hier wahrfcheinlich in dem Mangel an gewifien pflanzenernährenten 
Stoffen die Haupturfache der völligen Unfruchtbarkeit biefed Bodens Tiegen 


mußte. Es zeigte ſich nämlich die Unfruchtbarfeit 3. B. bei der Eultur bes 
Hafers, weldyer überall ganz gleichmäßig auffam; die Pflanzen wurden aber 
4 bis 6 Wochen nad) dem Aufgehen der Saat in der Vertiefung gelb umb 


kraͤnklich und farben allmälig völlig ab, ohne zurXeife zu gelangen. Jedoch 
trat audy Fein Schilf und überhaupt faured Gras hervor, fondern die ber 


treffende Stelle blieb nad) dem Abfterben des Hafers völlig fahl und frei von 
jeglicher Vegetation. Die Analyfe zeigte folgende Zujammenfegung ber 
Aderfrume: 


Waſſer2,301 Magnefa . . . . 0,099 
Unlösliche organifche Subs Rili. » 2 2. 0,132 
fa . 2 202.2.2209 Natıoon . . 2. .0,1233 
4,690 Ghlernatrium . . . Spur 

135,021 


& loͤsliche Stoffe : 
In Säuren auflöslice Stoffe In Säuren unlöslihe Stoffe: 


Organiſche Subftang, auf: 
(öslich in * . 5,713 Kieſelſaͤure . . . 73,006 
PBhoephorfaure . . . Spur Eiſenord. . . 1,371 
Auflösliche Kiefelfäure . 0,173 Thonede . 0... 4,263 
Gifenomd. . - . . 6,778 Kal. 2 0. . 0,888 
Thonedve . - 2. .1,180 Maanefa . . . . 0,520 
Mangan . ». .». . .» Spur 80,108 
Kohlenfaurer Kalt . . 0,856 "99,819 


Zunaͤchſt bemerkt man eine befonderd große Menge von Eifenorpp, 
welches, wenn e8 durch die Verbindung mit Humusfäure in einem kalkarmen 
Boden in den auflöslichen Zuftand übergeführt worden iſt, auf das Gedeihen 
aller Eulturpflanzen fehr nachtheilig wirft. Die Unterbrains waren 1 bie 2 
Monate nach ihrer Anlegung fat ganz mit humusſaurem Eifen angefült. 
Wenn aber die Gegenwart ber Eifenverbindung die einzige Urfache ber 
beobachteten Unfruchtbarkeit geweien wäre, fo hätte bie leßtere durch bie 
Unterdraind und befonderd auch burdy bie Anwendung einer flarfen Kallk⸗ 
büngung befeitigt werben müflen, welches jedoch nicht der Fall war. Es war 
aber in diefem Boden Feine Spur von Schwefelfäure bei ber Prüfung nady 
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zuweiſen und außerdem eine kaum bemerkbare Menge von Phosphorfäure 
vorhanden, und ed mußte daher jedenfald der Mangel an diefen wichtigen 
pflanzenernährenden Stoffen bie Urfache fein, daß auf biefem Boden nicht 
einmal Sumpfs und Moorgewaͤchſe und alfo noch viel weniger unfere ges 
wöhnlichen Eulturpflanzen zur Entwidelung gelangen fonnten. Sehr wefent- 
lid) zur Beurtheilung dieſes Bodens endlich ift auch die gänzliche Abweienheit 
von Alkalien unter den in Säuren unlöslichen Beftandtheilen, woraus hers 
vorgeht, daß hier felbft der Verwitterungsproceß feine löfende Kraft mehr 
befaß und nicht im Stande war den Pflanzen neue Kalinahrung zuzuführen, 
welches fonft faft überall in jedem fruchtbaren Aderboden geichieht. 

Die in Waſſer löslichen Beftandtheile verfchiedener mehr oder weniger 
fruchtbarer Ackererden aus der Umgegend von Rouen find von Berbeil und 
Ris ler unterfucht worden. Die Bobenarten find mit folgenden Namen be> 
zeichnet: 1) Mail, 2) Safanerie, 3) Rafen, A) Avenue de la Reine, 5) Ges 
müfegarten, 6) Satory, 7) Thon von Galy, 8) Kalkftein von Galy, 9) Torf, 
10) Sandgrube. Die procentifche Zufammenfegung der trodenen, in Wafler 
löslihen Maffe und deren Aſche war: 


1. 2. 3. 4 8 6. 1. 8% 10. 
Organifche Materie 32,0 70,5 35,0 44,0 37,0 33,0 48,0 47,0 46,0 47,0 
Ahe . . . .. 87,0 20,5 856,0 65,0 63,0 67,0 852,0 53,0 83,0 853,0 


Sn 100 Th. der Aſche: 
Schwefelfaurer Kalf 48,92 31,49 48, 48 43,75 36,60 18,70 18,75 17,21 24,43 22,31 
Kohlenfaurer Kalt . 25,60 35,29 6,08 6,08 12,35 24,25 45,61 48,50 30,61 34,59 
Bhosphorfaurer Kalt 4,27 2,16 2,75 6,02 11,20 18,50 3,83 9,00 0,92 8,10 


Gifenemd . . . 1,55 0,47 1,21 200 — 372 095 — 85,15 1,08 
Thonrtte . . . 092 — — — 0815 — — — 
Ehloralfaliien . . 7,63 3,855 6,19 14,45 18,51 — 9,14 6,21 9,06 4,08 
Kiefelfäuree . . . 8,49 13,67 25,71 18,61 19,60 21,60 35,00 5,50 8,78 15,58 
Kiefelfaure Alfalin . 3,17 4,23 8,06 4,13 7,23 A065 7,60 — 7,46 6,857 
Maanfa . ..:. = — — — — 700 — 832 — 


Man fieht, daß in dem wäfferigen Auszug der Adererden Stoffe ent- 
halten find, welche in reinem Wafler fich nicht auflöfen, 3. B. fohlenfaurer 
und phosphorfaurer Kalk, Eiſenoxyd und Kiefelfäure; die Löslichkeit biefer 
Stoffe ift theild durch die Gegenwart von freier Kohlenfäure in der Boden» 
feuchtigfeit, theild durch eine organiſche Subſtanz bedingt, welche bei ben 
obigen Analyfen durchſchnittlich faft die Hälfte der ganzen in Waſſer gelöften 
Mafle betrug. Diefer organifche Körper war neutral und verhielt fih nach 
Berdeil und Risler in feinen Eigenfchaften dem Zuder und Dertrin ähn⸗ 
lich, deren Löfungen wie bie vieler anderer organifcher Stoffe, gleichfalls die 
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Fähigkeit befigen, Tohlenfauren und phoophorſauren Kalf, Kiehelfänwe un 
Eiſenoxyd in beträchtlicher Menge aufzulöien. Der trodene Rüdfkand bei 
wäfferigen Auszugs enthielt außerdem immer eine gewille Menge Stistfofl, 
im Mittel 1,5 Pre. und zwar in der Korn ven Ammonlaffalgen. 

Ich darf dieſes Kapitel nicht fchließen, ohne einer ſehr grünklichen mt 
umfafienden Unterjuchung zu gedenfen, welche wir demſelben engliſchen Agri⸗ 
culturchemiker, nämlih Anderfon, verdanken und bie unfomehr Efwäb 
nung verdient, weil fie, meiner Meinung nad), und den Weg befonders Bar 
vorzeichnet, auf welchem man in Zukunft zur Beurtheilung bed Bodens für 
Wiſſenſchaft und Praris brauchbare Refultate erhalten wird. Wünfchens 
werth freilich wäre auc) hier geweſen, daß diefe Unterſuchung nicht allein auf 
die Beſtimmung der chemifchen Zufammenfegung ſich befchränft Hätte, ſon⸗ 
- dern gleichzeitig auch auf eine genaue Feftftellung ber phyſilaliſchen Eigen 
fchaften der betreffenden Bodenarten auögebehnt werben wäre. Die Unter 
fuchung bezieht fi auf die beften Bodenarten aus ben verfehichenm 
Gegenden Schottlands, aus den großen Weizendiſtricten dieſes Landed, 
und wurde in der Abficht unternommen, um vielleicht zur wiſſenſchaftlichen 
Beurtheilung des fruchtbaren Bodens überhaupt brauchbare Beiträge zu Tiefen. 
Wegen ber Sorgfalt, welche überall bei dieſer muͤhevollen Arbeit beobachtet 
zu fein ſcheint und weil dieſelbe bisher nody einzig in ihrer Art dafteht, glaube 
ich bier etwas ausführlicher auf die Mittheilung der erhaltenen Refultate cin 
geben zu müflen. 

Für die Analyfe wurde eine paflende Probe von der oberen Schicht bie 
zur Tiefe von 10 Zoll ald Aderfrume und eine andere von den unmittelba 
folgenden 10 Zoll der Erde ald Untergrund ausgehoben. 


1. MinRotkian. 3. Gaft⸗Lothian. 3. Renfrewibire. 
oden. Untergrund. Boden. Untergrund. Boden. Untergrant. 
In Waſſer auflösliche 
Stoffe. 
Kiefelfäure . .» 0,0149 0,0104 0,0237 0,0226 0,0221 0,0020 
Kill . . 2... 0,0300 0,0072 0,0363 0,0309 0,0475 0,0322 
Magncfia. -. . . 0,0097 0,0016 0,0048 0,0039 0,0160 
ählorcakium . . „ „ ‚ „ 0,0205 sn 
Chlormagneſium „ „ „ „ 0,0061 iR 
Kali. .- . 0,0034 0,0037 [7 [7 „ 2 
Natron..0,008 0,0049 0,0085 0,0031 PR 0,078 
Bhlorfalium . . . „ „ 0,0064 0,0647 2,9003 0,0013 
Ghlornatrium „ F 0,0062 0,0079 0,0015 0,0205 
Schwefelfäure . 0,0193 0,0124 0,0186 0,0162 0,0309 0,0478 
Ghlor. . . Spur Spur „ „ . 
Organifche Subfl 0,1481 0,2228 0,1461 0,1324 0,2054 0,0602 
0,2319 0,2630 0,2436 0,2607 0,3373 6,2107 
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4. Rid-Lochian. 2. Geß-Letyian. 3. Refremfhire. 
Boven. Untergrund. Boden. Untergrund. Boden. Untergrund. 


In Säuren auflösliche 


Stoffe. 
Niefelfäure . . . 0,1490 0,0680 0,0960 0,0930 0,0838 0,1192 
Gifenogpd . . . 8,1730 3,4820 3,7810 3,5070 3,4676 3,9706 
Thonerdte . . . . 2,1840 1,8130 2,6240 2,0990 1,6104 
Rat. 2. 2... 0,4470 0,3810 0,6290 0,3490 1,0774 
Magnefia. . . . 0,4120 0,2850 0,5500 0,8010 0,1268 
Bali... . . 0,0650 0,1650 0,1560 0,1510 0,0480 
Naton . . . . 0,0050 0,0860 Spur 0,0290 0,0920 
Schwefelſäure . 0,0250 0,0850 0,0860 0,0440 0,0039 
Bhosphorfäure . . 0,4300 0,1970 0,1460 0,1640 0,0749 





8,8600 6,5320 8,0770 6,9779 6,5828 


In Säuren unldsliche 





Stoffe. 

Riefelfäure . . . 71,3890 82,5090 74,2710 73,8260 74,4890 7 
Thonere. . . . 4,7810 3,5120 2,9200 7,2840 7,2540 6,8806 
Eine . . . Spur Spur 0,9370 1,4160 1,4167 1,5362 
Malt. 2... 0,2820 0,5500: 8,7260 0,3390 0,3180 0,7293 
Magnefia. . . . 9,8610 0,5600 0,1830 0,3440 0,4043 0,198 
Bali... . . 0,2860 ” 4,4500 „ " 

Raten . 2. . 020 „ 0,60  „ ”„ | 1a? 

78,2910 87,1210 81,1890 832,0090 83,8790 86,2147 

Drganifche Subftangen: 

Unlöstiche organiſche 

Subftan . . . 8,8777 4,2370 5,2190 4,9130 8,1209 4,2048 
Sumin . . . . 0,8850 0,3450 0,1739 Pi n n 
Sumusfäure . . . 0,1340 0,0310 0,7120 0,7300 0,8924 0,3382 
Duellfagfäuee . . 0,1833 n 0,0770 0,0600 0,1280 n 
Duellfäue . . . ” „ „ „ 0,0138 ” 
Baer . . . . 2,6840 1,7670 4,1200 4,2810 2,0030 1,6111 





12,7340 6,3800 10,6070 9,9840 9,2471 6,2441 


Summe aller Beſtand⸗ 
theile . . . 100,1169 100,2960 100,0866 100,6707 99,9462 100,1585 


In 100 Theiten des Bos 
dens find enthalten: 


Rohlnfsf. . . - 4,810 4,3060 4,9810 4,8630 3,1400 1,2297 
Waflerleff . - - - 0,550 0,3324 0,3480 0,1230 0,4200 8,3146 
Stidlof . . - - 0,220 0,0973 0,1300 0,1500 0,1428 
Gaurfof. . . . 4018 3,1001 3,8670 3,8670 3,5060 





40,198 4,8358 6,3370 5,7030 7,2088 
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4. Bertfbtre. 
Boden. Untergrund. 
In Wafler auflösliche 
Stoffe. 
Kiefelfäure 0,0072 0,0461 
Kalt 0,0184 0,0306 
Magnefla . 0,0040 0,0034 
Ehlormagnefium . „ 0,0033 
Ghlorfalium . 0,0088 0,0080 
Chlornatrium . 0,0110 0,0166 
Kali „ " 
Natron . „ 
Schwefelfüure 0,0089 0,0239 
Ehlor . .. n n 
Organiſche Subftanz 0,0608 0,1342 
0,1191 0,2711 
Sn Säuren auflösliche 
Stoffe. 
Kieielfäure 0,0182 0,1697 
Eifenoryd. 4,8700 4,6633 
Thonerde . 2,6900 3,9070 
Kl. . 0,3616 0,5080 
Magnefla . 0,3960 0,9420 
Kali 0,3445 0,1670 
Natron 0,1242 0,1920 
Schwefelfäure 0,0911 0,0160 
Phosphorſaͤure 0,2400 0,2680 
Kohlenfäure . 0,0800 
9,2156 10,8300 
In Säuren unlösliche 
Stoffe. 
Kiefelfäure . 63,1400 61,4200 
Thonerde . . 11,3500 10,3400 
Gilenoryd. „ 1,5670 
Kalt. . 0,4800 0,7400 
Magnefia 0,6200 0,4450 
Kali 2,4500 2,0030 
Natron 1,3100 0,8440 


Drganifche Subftangen: 
Unlösliche organifche 


Subflanz 7,7400 
Humin 0,0700 
Humusfäure 0,6800 
Duellfagfäure . - „ 
Duellfüure . „ 
Waſſer 2,7000 


6,2910 
0,0840 
0,3600 
0,0920 


4,5750 
11, 4020 


111800 


5. S’torapfbire. 


Boden. Untergrund. 


0,0088 
0,0098 
0,0107 


[A 


. 


0,0032 
0,0005 
0,0065 

Spur 
0,0286 


0,0685 


0,0863 
2,9840 
2,1010 
0,3785 
0,4363 
0,2298 
0,1075 
0,0183 
0,0230 
2 


6,3621 


71,8300 
9,0730 
Spur 
8,1500 
0,7930 
0,1800 


0,1080 


4,1004 
0,1320 
0,2140 
0,0580 
0,0040 
2,0140 


6,5314 


0,0445 
0,0103 
0,0248 


— 
0,0274 
0,0027 
0,0806 

Spur 
0,2914 
0,4517 


0,1438 
5,5900 
4,9600 
0,4047 
0,1952 
0,6646 
0,2403 
0,0134 
0,0420 


9,3437 


61,270 
15,7110 
Epur 
5,8060 
0,6340 
0,1540 


0,1380 


3,2846 
0,0670 
0,1030 
0,0180 

0,0020 
3,9870 


6,1616 


6 Meragfkirn. 
Boden. Untergrus. 


0,0105 
0,0154 
0,0047 


[27 


r 


0,0122 
0,0043 
0,0151 
0,0060 
0,0990 
0,1672 


0,2108 
1,2600 
0,5250 
0,1226 
0,1083 
0,1178 
0,0447 
0,0259 
0,0440 
0,1890 
2,6478 


80,0390 


5,4890 
1,8610 
0,7910 
0,4740 
3,3100 


1,2860 
79,3200 77,3590 87,1340 83,7290 1v2,28500 93,5150 


- 1,9870 


0,4820 
0,1080 
0,8000 
1,6090 
4,9860 


0,0103 
0,084 
0,0044 


— 


— 





nicht 
beſtimmt 


1,7230 


4,6140 
3,3360 
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Summe aller Beſtand⸗ 


tbeile . . . 99,8447 90,8621 100,0000 99,9860 100, 0810 99,9218 
In 100 Th. des Bo: 
dens find enthalten: 
Kohlnftof. . 2,55 2,03 0,714 0,390 1,4855 
MWaflerflof . . 0,71 0,53 0,239 0,280 0,189 nicht 
Stiltof . . 0,21 0,17 0,074 0,048 0.092 beftimmt. 
Sauerfoff . . 8,08 4,09 3,519 3,048 1,740 


8,55 6,82 4.546 3,766 3471 


Diefen Analyfen find folgende Notizen über Lage, Beichaffenheit, Ber 
handlung und Ernteerträge der unterfuchten Bodenarten beigefügt worden. 

1. Mid-Lothian. Das Feld liegt kaum eine Meile von Edinburgh, 
an der fürlichen Seite des Corſtorphine⸗Hill, welcher gänzlic) aus Trapp- 
gefteinen befteht, aud deren Verwitterungsproduften der Boden wahrfcheinlich 
gebildet worden iſt. Das Feld ift faft eben, mit einer geringen Neigung 
gegen Eüden; im Jahre 1847 wurde ed mit Abzügen verfehen (drainirt). 
Es befintet fich feit undenflichen Zeiten in Kultur und wird feit den lebten 
15 Jahren nad) dem vierjährigen Fruchtwechſel bewirthichaftet. Der Boden 
ift gefalft worden, Zeit und Menge find aber unbefannt. Der Dünger wirb 
gewöhnlich zu den grünen Früchten (Turnips 2c.) verwendet und befteht aus 
Stalldünger und Stabtdiinger von den Straßen Edinburgh's. Die Hafer: 
eente im Jahre 1847 und die Heuernte 1846 waren nur gering audgefallen ; 
im Herbft 1847 war fehr ftarf gedüngt worden, naͤmlich ungefähr 100,000 Kit. 
Pferde: und Kuhmift auf die Kläche eined Hectare, und im Frühiahre 1848 
Kartoffeln gelegt. Der Klee gedeiht auf diefem Boden gut. Der Boden lagert 
auf den Eandftein der Kohlenformation, deren Glieder in einer Entfernung 
von 1/, Meile zu Tage ausgehen. Die Kartoffeln waren geerntet, ehe ber 
Boden zur Analyfe aufgenonmen wurde und der Weizen war ſchon gefäet. 


2, Eaſt⸗Lothian. Das Feld liegt 1/, Stunde von Dunbar, ift faft 
söllig eben und nicht drainirt, da ed von Natur troden genug ift. Es be⸗ 
indet fich feit undenflicher Zeit in Eultur und wird feit 25 Jahren in 6jäh- 
iger Rotation bewirthfchaftet; das Grad wird gewöhnlich zu Heu gemäht, 
ticht abgerveidet; der Dünger in der Regel zu Turnips und Bohnen aufge 
wacht und fowohl Hofpünger ald Etraßendünger von Dunbar angewendet. 
Im Herbfte 1848 wurden von dem Etraßendünger 50,000 Kil. pr. Hectare 
mf die Weizenftoppel ausgeftreut. Die Fruchtfolge ift: Tumips, Gras, 
dafer, Bohnen, Weizen; es waren in der legten Rotation an Körnern ges 
rntet worden pr. Hectare an Weizen 2400 Kil. und an Hafer 3200 Kil. 
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3. Renfrewſhire. Das Feld bat eine fühliche Lage, ift reichlich 
1 Stunde von Paisley entfernt, 7 Jahre vorher drainirt; es befindet fi) feit 
undenflicher Zeit unter dem Pfluge, aber erft feit 8 Jahren in der gegenmär: 
tigen Ajährigen Rotation. Bor 7 Jahren war ed mit einem Compoſt von 
Kalf (pr. Hectare etwa 6000 Kil.), Aſche und Erde überbüngt worden. Der 
Dünger wird gewöhnlich zur Hadfrucht verwendet, vom Pferde⸗ und Kuh⸗ 
dünger 100,000 Kil. pr. Hectare. Die Erträge ber legten Rotation waren: 
Hafer 2500 Kil., Kartoffeln 12,000 Kil., Weizen 2400 und Heu 5000 Kil. 
Der Klee gedeiht gut auf diefem Boden. Der Boden jelbft ift ein probußs 
tiver Thon und hat die Eigenfchaften ter Diluvialablagerungen. Das Dis 
luvium ift untermifcht mit Gejchieben von primären und fecundären Gefteis 
nen, welche in nordoͤſtlicher Richtung hergeführt zu fein ſcheinen. Die Kar: 
toffeln waren geerntet, bevor der Boden zur Analyfe aufgenommen wurde. 

4. Pertſhire. Das Keld liegt am nördlichen Ufer des Tay, dicht an 
demfelben und reichlih 2 Stunden von der Stadt of Perth; es hat eine ſüd⸗ 
liche Lage und ift gegen Norden durch eine Hügelreihe geſchützt. Vor 7 Jahr 
ren brainirt; feit fehr langer Zeit in Cultur; wahrfcheinlich nie gekalkt, aber 
vor ungefähr AO Jahren mit Mufcheln überftreut. Der Stalldünger wird zu 
Kartoffeln und Turnips angewendet, enva 50,000 Kil. pr. Hectare. Gegen» 
mwärtig wird dad Feld in Tjähriger Notation bewirthfchaftet, welche das letzte 
Mat folgende Erträge lieferte: Kartoffeln 20,000 Kil., Weizen 3300, Zur: 
nips 57,500, Weizen 2400, Gerſte 2300, Heu 6250 und Weizen 2400 Kit. 
Ter Klee gedeiht gut; der Boden lagert auf altem rothen Sandftein, auf 
welchem zunächit eine Schicht von rotbem Thon liegt, welcher oft Fragmente 
des unterliegenden Felſens enthält. Der vorherrichende Boden dieſes Diftrie 
tes ift ein Marſchthon, ein Alluvialboven; die Hügel der Umgebung beftchen 
hauptfächli aus Lrappgefteinen, deren NVerwitterungsprodufte, wenigftend 
großentheils das Material zu den Niederungsablagerungen geliefert haben. 

5. Morayſhire. Das Feld liegt 2',, Stunden von Eigin, 1 Stunte 
von ber See entfernt, aber von der legteren durch höheres Land getrennt; es 
it faft eben, nie drainirt und gefalft und wohl kaum je mit Compoſt behans 
delt worden. Es ift ſeit undenflidyer Zeit in Cultur und wird gegenwärtig 
in folgender Fruchtfolge bewirthichaftet: Brache, Weizen, Gras, Hafer, Bobs 
nen oder Erbfen, Hafer oder Weizen. Der Stalldünger wird immer zu eis 
zen nad) der Brache angewendet und gewöhnlich auch zu Bohnen. In der 
(egten Rotation wurben geerntet: 2400 bi8 3000 Kil. Weizen, 2500 Kil. 
Hafer und etwa 2000 Kil. Bohnen. Der rothe Klee gedeiht auf dieſem 
Boden fehr gut. Die Sefteine in der Nähe find Sand» und Kalfftein, ver 
Untergrund ein ftrenger Thon bis zu einer beträchtlichen Tiefe. Weigen war 
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nad) Bohnen gewachſen, bevor der Boden für die Analyfe aufgenommen 
wurbe. | 

6. Morayfhire. Bon derfelben Localität, aber leichter als der vorige 
Boden, nie gefalkt oder drainirt und giebt, wenn er der Brache unterworfen 
und gebüngt wird, ausgezeichnete Ernten von Weizen und reichlichen 
rothen Klee. . 

Hinſichtlich der in Waffer und Säuren löslichen Stoffe befteht eine ge- 
wiffe Achnlichfeit bei allen hier unterfuchten Bodenarten Schottlands; es 
wurden gefunden 0,5 bid 1 Pre. Kalk, ungefähr 0,2 Pre. Phosphorfäure 
und etwas weniger Alkali, welches Iebtere beträchtlicher Schwanfung unter- 
worfen ift. Berner ergiebt fh, daß dieſe Stoffe verhältnißmäßig einen ger 
ringen Theil des Bodens ausmachen, defien größerer Theil in Säuren un- 
loͤslich iſt. Hinfichtlich der letzteren Beftandtheile bemerft man große Ver⸗ 
ſchiedenheiten, nach welchen im Allgemeinen zwei große Klaſſen von Weizens 
Bodenarten ſich aufftellen laſſen: folche, welche charafterifirt find durch eine 
große Menge Altalien und folche, wo dieſe Subftanzen faft oder gänzlich 
fehlen. Die Theorie fpricht ben Falireicheren Bodenarten den Vorzug zu, 
weichen die Praxis fchon längft feftgeftellt hat; die Bodenarten des Diluvial- 
bodend von Pertſhire und Eaſt-Lothian übertreffen bei weiten alle 
anderen Weizenböden Schottlande an Fruchtbarfeit. Der Gegenwart einer 
ausnehmend großen Menge von auflößlichem oter doch leicht in den auf: 
loͤslichen Zuſtand übergehendem Kali ift es großentheild zuzufchreiben, daß 
Einzelne Bodenarten Jahrhumderte lang lohnende Erträge liefern, ohne daß 
die entzogene Kraft von Außen her durch Dünger wieder zugeführt würbe. 
Die aus falireichen vulkaniſchen Gefteinen entftandene Aderfrume bringt 
immer aufs Reue reiche Ernten hervor, wenn beflen Thätigfeit von Zeit zu 
Zeit durch Ruhe oder Brache, unter dem löfenden Einfluß des Verwitterungs⸗ 
progeffed wieder angeregt wird. Die Bruchtbarfeit ift aber eine noch ungleich 
höhere, wenn außer dem Kali eine beträchtliche Quantität von fruchtbarem 
Humus, und diefer entfprechend ein lange aushaltender Reichthum an afft- 
milirbarem Stidftoff vorhanden ift; die ruffifche Schwarzerde oder das 
Tſchornaſem, die nie yedüngten Tabafsböden Ungarns und Nordamerikas 
verdanken ihre faft unerichöpfliche pflanzenernährende Kraft vor Allem ihrem 
großen Gehalte an Kali und an ftidjtoffhaltigem Humus. 

Ausführliche chemifche Unterfuchingen des Bodens, von denen ich im 
Obigen einige Beifpiele mitgeteilt habe, gewähren bis jegt noch feinen großen 
praftiichen Werth, weil fie nicht in Verbndung gefeb find mit genauen Be- 
obachtungen über die phufifalifchen Eigenfchaften und namentlich über die 
thatjächliche oder erfahrungsmäßig feftftehende Ertragsfaͤhigkeit des betreffen« 

17* 
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den Bodens. Rur einige ganz allgemeine Folgerungen hinfichtlid) des gegen: 
feitigen Verhaltens der einzelnen Bodenbeftandtheile fann man aus den vor 
liegenden Analyfen ziehen, Folgerungen, bie aber im Einzelnen ebenfalls 
noch einer weiteren Beftätigung bedürfen: 


1) Oft findet man in dem fruchtbaren Boden eine fehr bedeutende 


Menge von hemifch gebundenem Eticdftoff, der Dienge nad) genügend für 
Hunderte von Emten; aber gleihwohl bemerft man, daß auch diefer Boden 
bei der gawöhnlichen Culturweife bald in einen erichöpften Zuftand übergeht. 
Es ift naͤmlich der Sticitoff zu feft gebunden, zum größeren Theile in dem 
nur langjam verwefenden Humus, theild auch durch Fiefelfaure Thonerde 
und Thonerde- und Eiſenorydhydrat. 

2) Der Boden ift um fo fruchtbarer, je mehr Stidftoff im Verhaͤltniß 
zum Kohlenftoff im Humus zugegen iſt; es verweft dann ber letztere um fo 
fchneller und liefert der wachfenden Pflanze aus dem Boden reichliche Nah—⸗ 


rung. Am günftigften ift das erwähnte Berhältniß in den thätigen und 
(oderen, in den faudig- Ichmigen und in den falfhaltigen Bodenarten mit 
durchlaffendem Untergrunde. In den mehr thonigen Böden fteigt gewohnlich 


das Verhältnig zu Gunften des Kohlenftoffes, und daſſelbe ift entfchieden der 
Ball in naffer Lage und unter dem Einfluß eines rauheren Klimas, 

3) Je mehr Thon in einem Boden zugegen iſt, um fo größer ift in ber 
Regel aud) der Humusgehalt, bei jonft gleicher Lage und unter bein Einfluf 
derfelben Flimatifchen Verhältniffe. Mit der Menge. des Thones und de 
Humus fteigt aud) die abfolute Menge des Stidftoffes, aber um fo fefter if 
derfelbe gebunden und fann nur langfam durch Brache, häufige Bearbeitung, 
Kalfdüngung und ähnliche Mittel gelöft werden. 

4) Ter Thon befindet fich faft immer in inniger Verbindung oder im 
Gemenge mit den Salzen der firen Alfalien, jo daß bei größerem Thongcehalt 
meift auch die Menge der lepteren eine größere ift; aber auch um biefe Alfa 
lien den Pflanzen leichter zugänglich zu machen, ift eine häufige Lockerung 
des Bodens nöthig. 

5) Je mehr Kalk im Boden vorfommt, deſto geringer ift gewöhnlich bie 
abjolute Menge der Alfalien, weil dieſe durch den Kalf fehneller gelöft und 
durch die Vegetation jelbft oder durdy Auswaſchen aus dem Boden entfernt 
werben. Der Stalf bewirkt audy, daß der Humus leichter fich zerfegt und ber 
Stickſtoff jchneller die Korm eines direften Nahrungsmitteld, ded Ammoniafe 
oder der Salpeterfäure annimmt; durch den Kalk ift daher nicht felten ein 
geringerer Humus- und Stidftoffgehalt des Bodens bedingt. 

6) Oft ift, felbft bei Gegemwart aller anderen Nahrungsftoffe, nur fehr 
wenig Phosphorjäure im Boden enthalten; die Menge dieſes wichtigen 


U UWE U ee ——— U U ‚Te A en — ll — nn —— 


Die phyſikaliſchen Cigenſchaften des Bodens. 261 


Pflanzennahrungsmitteld nimmt aber zu mit einem größeren Stidftoffgehalte 
bed Bodens und meiftend find auch die falfs und mergelartigen Böben ver 
haltnißmäßig reich an Phosphorfäure. 

7) Auch die in Säuren nicht lößlichen Beftandtheile des Bodens find 
von Bedeutung für die Beurtheilung der Güte und Fruchtbarkeit beffelben. 
Je reicher der Boden an Bruchftüden von falihaltigen, beſonders felbfpathis 
gen Mineralien ift, welche leicht verwittern und daher weitere Pflanzennah⸗ 
rung liefern können, um fo größer ift auch die natürliche Sruchtbarfeit des 
Bodend. Vorzugsweiſe groß ift der Einfluß diefer Mineralien, wenn dies 
jelben, wie e8 im fogenannten Grünfande der Fall ift, außer Kali und Kiefels 
fäure, auch Kalf, Magnefia und Phosphorfäure in reichlicher Menge ent- 
halten. Wenn aber die fandige Grundmaſſe ded Bodens aus reinem Quarz⸗ 
ſande befteht, fo wird auch von einer großen natürlichen Bruchtbarfeit bed 
Bodens Faum bie Rebe fein fönnen. 


B. Die phHfifalifchen Gigenfchaften des Bodens, 


Einen überaus wichtigen Theil der Bodenkunde bildet die Lehre von den 
phyfifalifchen Eigenjchaften der Aderfrume. Diefe Eigenfchaften wirken je 
nad ihrer Beichaffenheit, im hohen Grabe hindernd oder fördernd auf das 
Wachsthum der Pflanzen ein, und fie find es, nach welchen der praftifche 
Landwirth faft allein den Werth und die Güte des Bodens beftimmt, da es 
ihm weniger darauf anfommt zu erfahren, wie viele nährende Stoffe in dem⸗ 
jelben vorhanden find; denn er weiß, daß er doch unter den meiften Verhälts 
niffen in regelmäßiger Folge nad) einer beftimmten Reihe von Jahren bie 
erfchöpfte Kraft durch neuen Dünger erfegen muß. Kür den Praftifer ift die 
phyſtikaliſche Beichaffenheit der Adkerfrume von höherer Bebeutung, ob bie 
jelbe locker ift und an der Luft leicht zerfällt, den gehörigen Grad der Con⸗ 
ſiſtenz befigt, ohne den Aderwerkzeugen einen zu großen Widerftand entgegen- 
zufegen, und ob fie die aufgenommene Beuchtigfeit in dem nöthigen Grabe 
jurüdzuhalten im Stande ift, ohne zu naß und falt zu werden. Während 
aber der Praftifer durch mechanifche Handgriffe, wie durdy dad Verhalten 
beim Zuſammendruͤcken im trodnen und naffen Zuftande, unter Berüdfichti- 
gung ber Farbe, ded Pulvers, der Tiefe der Aderfrume, der Beichaffenheit 
des Untergrundes, der Lage, der allgemeinen klimatiſchen Verhältniffe ꝛc., 
geleitet durch einen durch die Erfahrung geübten Blick, oft mit großer Sicher: 
heit die Güte ded Bodens beftimmt, ift e8 die Aufgabe der Wiffenfchaft, das 
Verhalten der phufifalifchen Eigenfchaften in ten verfchietenen Bodenarten 
zur Hareren Anfchauung zu bringen und in genau beftimmte Zahlenverhälts 
niffe zufammenzufaflen. Hierher gehörige Unterſuchungen und genaue Be: 
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ſtimmungen find bereit8 vor 30 Jahren von Schübler ausgeführt worben, 
und zwar in folhem Umfange und mit foldyer Sorgfalt, daß feit jener Zeit 
Niemand es für nöthig erachtet hat, diefelben zu wieberholen oder noch weiter 
auszudehnen. Ic habe in diefem Werfe überall auf die hohe Bebeutung 
hingewieſen, welche der phyſikaliſchen Beichaffenheit der Aderfrume für bie 
Beurtheilung der Güte ded Bodens, der Wirfung eined Düngemittels, und 
überhaupt des Wachsthums der Pflanzen zuerfannt werden muß; und id 
bedaure, taß in diefem Kapitel, wo von ber phyfifalifchen Beſchaffenheit des 
Bodend die Rede fein wird, einzig und allein auf die Unterfuchungen 
Schübler's Rüdficht genommen werden kann aus dem Grunde, weil durch⸗ 
aus feine weiteren Forſchungen auf diefem Felde angeftellt worden find. Ich 
bezweifle keineswegs die Richtigkeit und Genauigkeit der Beftimmungen 
Schübler’s, es würden biefelben aber eine für Prarid und Wiffenfchaft noch 
weit höhere Bereutung gewinnen, wenn fie aufd Neue geprüft, beftätigt und 
namentlich auf eine noch größere Anzahl von Bodenarten ausgedehnt werden 
würden. Auch in diefer Hinficht wird dem Verlangen der Wiſſenſchaft Folge 
geleiftet und in Zufunft hoffentlich Feine Bodenanalyfe ausgeführt werden, 
ohne zugleich auf eine genaue Beftftellung der phyſikaliſchen Eigenfchaften des 
unterfuchten Bodens Ruͤckſicht zu nehmen. 

Ic ftelle die Refultate der Schübler’fcdhen Unterfuchungen in den fol 
genden Tabellen überfichtlich zufammen und füge denfelben die Folgerungen 
bei, welche ſich nach Schübler aus ihnen ergeben. Es beziehen fich dieſe 
Unterfuchungen zunädjft auf die Hauptbeftandtheile der Adererde im ifolirten 
Zuftande, nämlidy auf Ouarzfand, Kalkſand (gröbere Kalkkoͤrner), fein zer 
theilte Eohlenfaure Kalferde, reinen Thon, Humus, fein pulverförmige Gips— 
erbe, außerdem auf einen lettenartigen Thon (ein Gemenge von AO Pre, fei⸗ 
nen Sandes mit 60 Pre. Thon), lehmartigen Thon (24 Pre. Sand umd 
76 Pre. Thon), Flayartigen Thon (11 Pre. feinen Sand und 89 Pre. 
Thon), auf eine Gartenerde (beftehend aus 52,4 Pre. Thon, 36,5 Quarz 
fand, 1,8 Kalkſand, 2 Pre. Kalferde und 7,2 Humus), eine Adererde von 
einem ber Felder von Hofwyl Cbeftehend aus 51,1 Thon, 42,7 Duary 
fand, 0,4 Kalffand, 2,3 Kalferde und 3,4 Humud) und endlid auf eine 
Adererde aus einem Thale des Jura (beftehend aus 64 Pre. Duarzfand, 
33,3 Thon, 1,2 Kalkjand, 1,2 Kalferde und 1,2 Pre. Humus). 
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Ertarten. 


Duarzland . 
Kalkſand . . 
Lettenartiger Thon” 
Lehmartiger Thon . 
Klayartiger Thon . 
Thon .. 
Kalkırde. 

Humus . 

Gips 

Guartenerde . 
Adererte von Yofroyf . 
Adererde vom Jura 


Yon 100 Theilen Erte 


Specifiiches | Gewicht eines Liters der zu- 














Erdarten. 


Quarzſand. 
Kalkſand 
Lettenartiger Thon. 
Lehmartiger Thon . 
Klayartiger Thon . 
Ton . .. 


[ 0 


Kalkerde. 

Humus . 

Gips 

Sartenerte . . 
Adererde von Hofiopl . 
Adererde vom Jura 








Gewicht. fammengedrüdten Erde. abfurbirtes Waſſer dem 
Waſſer— 1. — — Gewichte Bolumen 
troden. troden. | fenhe | m feucht. na | _ nad 
Kl. | il | —— — Dre. 
| 2,753 : 2,044 | 2,4914 25 37,9 
| 2,822 | 2,085 | 2,608 29 44,1 
| 2701 | 1,700 | 2,386 40 31,4 
2,652 ı 1,6241 2,194 50 87,3 
| 2,603 | 61 62,9 
3591. | 1,376 2,136 70 66,2 
2,468 | 1,006 1,728 83 66,1 
1,225 | 0,632 1,128 1% 69,2 
2,358 | 1,676 2350 ı 97 38,2 
ı 2,332 1,499 11744 96 — 
| 3401 | 4,837 2,180 | 82 _ 
I 2826 | 171 | 26 | AM — 
Sefigkeit und Conſiſtenz des Bodens Bon 10035. — 
im feuchten Zuſtande; Wafler ber ung bei 


im trocknen Zuftande | vertifnle Adhäſion an dunfteten in | trocknen von 











Uderwerkzeugen f.1 U]! 4 Stunden 100 Th. 

RES | nad gem [Terim. 146 0 32ven| bei1878 |. Iucter 
= 10. Gewichte. Gifen. Holz. | 180, 756. 
I Be. I ou. Kil. Ki. Pre. Bre. 
0,0 0,00 | 0,17 | 0,19 8A ii 0,0 
0,0 0,00 | 0,19 0,20 75,9 0,0 
ı 873 | 637 | 0,35 | 0,40 52,0 6,0 
68,8 7,64 | 0,48 0,52 45,7 8,9 
83,3 9,25 | 0,78 0,86 34,9 | 11,4 
100,0 | 11,10 | 1,12 1,32 | 31,3 | 18,3 
5,0 0,55 | 0,65 0,71 230: 530 

8,7 0,97 | 0,40 0,42 205 ' 20,0 

13 | osı | 049 | 083 | 17 ı 00 
76 ! 0,84 | 0,29 0,34 24,5 ı 149 
33.0 | 3,86 | 0,26 | 0,28 | 33,0 12,0 
22,01 34 | 0,24 | 0,27 | 40,1 9,8 








Erdarten. 


Duarzland . 
Kalkſand 
Lettenartiger Thon 
Lehmartiger Thon . 
Klayartiger Thon . 
on . ... 
Kalferde. 

Sumus . 

Gips 

Gartenerde . 
Adererte von Hofropl . 
Adererde vom Jura . 








3 Gram. der auf einer Ober: | Im durchnäßten Juftunde ab: 


ale 
flaͤche von 36.000 177 Millimet. Al — —S An vente Kraft, 
ausgebreiteten Erden abforbi-| 30 Tagen, Suuerftoffgas. bie bes 
ven’ suchtigkeit ı aus Der luftin| N. Kalkſandes 
— — — any. dem Bol denn (em, | 100 geſetzt. 
42 Etunt. | 34 Etund. | 48 Ztunt. nach Dre. | men nach | nad 
Bentigr. ‚ Gentigr. | Sentigr. | Pre. Gubitzelt nunar. Bre. 
0,0 0,0 0, 1,6 0,24 | 0,05 95,6 
1,0 1,5 1,5 5,6 0 ‚84 | 0, ‚20 100,0 
10,5 13,0 14,0 9,3 1,39 0,30 76,9 
12,5 18,0 17,0 11,0 1,65 | 0,335 71,8 
15,0 18,0 20,0 13,6 2,04 | 0,44 68,4 
18,5 21,0 24,0 15,3 2,29 | 0,495 66,7 
13,0 15,5 17,5 10,8 1,62 | 0,35 61,8 
40,0 48,5 55,0 20,3 3,04 | 0,655 49,0 
0,5 0,5 0,5 2,7 0,40 | 0,088 73,8 
17,5 22,5 25,0 18,0 2,60 | 0,56 64,8 
8,0 11,8 11,5 16,2 2,43 | 0,528 70,1 
17,0 9,8 10,0 15,0 2,25 | 0,458 . 74,3 
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1) Aus den in Tab. I. Spalte 1 6i8 3 ausgeführten Beftimmungen 
des abfoluten und fpecififhen Gewichtes der angegebenen Subftan: 
zen geht hervor, daß der Sand im trodnen wie im feuchten Zuftande den 
fchwerften Theil der Ackererde ausmacht, der Kalkſand in einem noch etwas 
höheren Grade als der Duarzfand; daß die Thonarten aljo um fo leichter 
find, je weniger fie Sand enthalten, daß der Humus dad geringfte ſpecifiſche 
Gewicht hat, daß die pulverförmige Kalferde unter den gewöhnlichen Beflant- 
theilen der Aderfrume ihm hierin am nächſten fteht, und daß man aus tem 
ſpecifiſchen Gewichte eines Bodens auf die Mengenverhältniffe feiner Bes 
ftandtheile fchließen Fann. 

2) Die waſſerhaltende Kraft (Tab. I. Epalte 4 und 5) ift bei tem 
Duarzfande am geringften, bei dem Kalkſande bei gleicher Größe der Kömer 
etwa® größer, bei Thonarten um fo bedeutender, je reicher fie an Thon find; 
bei der fohlenfauren Kalkerde bedingt die Korn, ob fie fein gepulvert ober ald 
Sand förnig ift, einen großen Unterfchieb; der Humus aber übertrifft ale 
anderen Beftandtheile der Ackererde hinſichtlich des Vermögens, Waſſer zu 
abſorbiren, um ein Bedeutendes. 

3) Auf die Feſtigkeit und Conſiſtenz des Bodens (Tab. II. Spalte 
1 bis A) bezieht fich die Benennung eines fchweren und leichten Bodens. 
Ein Boden ift fehr leicht zu bearbeiten, deſſen Beftigfeit im trodnen Zuftante 
nicht über 10 fteigt; bei AO ift er ſchon ziemlich fchwer. In naſſem Boden if 
bie Bearbeitung leicht bei einer Anhaftungsfraft von 0,15 bis 0,30 Kil. an 
eine Fläche von 1 Quadratdecim., bedeutend fchwer bei 0,70 Kil. Die 
Feſtigkeit und Eonfiftenz ftehen mit der wafferhaltenden Kraft nicht im geraten 
Verhaltniß, wie der Humus und die feine Kalferde beweifen. Leichte Boten 
arten (Sand) gewinnen durch Feuchtigkeit bedeutend an Zufammenhang ; in 
trocknem reinen Sande fehlt derfelbe gänzlich. Das Anhängen an Hol; if 
ftärfer ald an Eifen, bei gleicher Fläche; und fernere Verfuche zeigten, daß 
dad Anhängen der Erde an Eichenholz ftärfer ift ald an Buchenholz. 
Schübler fuchte außerdem auch die durch das Gefrieren des in ber Er 
enthaltenen Waſſers bewirfte Aufloderung dadurch zu meflen, daß er gleicht 
Mengen ver verfchiedenen Erden im feuchten Zuftande gefrieren und dann in 
einem warmen Zimmer langfam austrodnen ließ. Die Cohäfton bes lehm⸗ 


artigen Thons war dadurd von 68,8 bis A5,0, die der Hofwyler Erde von 
33,0 bis 20,0 vermindert, und auch bei anderen Erbarten mehr oder weniget 


beträchtlich. Diefe Wirkung fann jedoch nicht von Dauer fein und muß nad 
einer neuen Bearbeitung des Feldes verfchwinden; Schübler ficht hierim den 
Bortheil des Herbftpflügens, den Nachtheil der Frühlingsbeaderung dd 
feuchten Landes. 
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4) Die Fähigkeit, mehr oder weniger fchnell auszutrodnen 
(Tab. II. Epalte 5), hat den nämlichen Einfluß auf die Vegetation wie die 
wafferhaltende Kraft, da von ihr die Dauer des jedesmaligen Feuchtigkeits⸗ 
grades abhängt. Die Erdarten, welche dad während des Winters aufgenoms 
mene Wafler langfam wieder verbunften laffen, fönnen im Fruͤhiahr erft fyät 
bearbeitet werben und veranlaflen dadurch oftmals verfpätete Saatzeiten. 
Die Benennung eines hitzigen und falten, eines trodnen und naflen Bodend 
beruht hauptfächlich auf der hier genannten Eigenschaft, und richtet ſich außer⸗ 
dem nach ber Anziehung zum Waſſer fomohl al8 nad) der wärmeleitenden 
Kraft. Aus den Verfuchen erfieht man, dag Eand und Gips den hißigiten 
Boden bilden, daß Kalffand aud) in diefer Hinficht von puloerförmiger Kalk⸗ 
erde fich fehr verichieden verhält, und daß reiner Humus naß und ſchwam⸗ 
mig ift. 

5) Bei ſtarker Bolumensverminderung der Erdarten (Tab. I. 
Spalte 6) durch dad Austrocdnen entfiehen Riffe und Eprünge im Boben, 
wodurch die Saugmurzeln der Pflanzen zerfprengt und entblößt werben. 
Reiner Humus erleidet die größte Wolumensverminderung, nämlid bis 
zu 1/s; daher findet man in Torfnieberungen das Erdreich oft um mehrere 
Zolle erhöht, wenn feuchte Witterung berrfcht, zumal wenn dann auch Kälte 
eintritt, Haft ebenfo ftarf, wie der Humus, zieht der reine Thon bei dem 
Austrocknen fi zufammen. Die Volumensverminderung fteht mit der waſ⸗ 
ferhaltenden Kraft in feinem einfachen Verhältniffe (wie ſich 3. B. beim koh— 
Ienfauren Kalfe zeigt), auch nicht mit der Feſtigkeit und Conſiſtenz. Tas 
Zerfallen des Mergeld an freier Luft erklärt fich Daraus, daß feine Beftand- 
theile, Thon und feiner Kalf, cine jchr verschiedene Bolumensverminderung 
erleiden; ſchon deßhalb muß der dem Thone beigemengte Kalfınergel ganz 
anderd wirfen ald der Sand. Der feine Kalf vermindert die Feftigfeit und 
Gonftftenz des Bodens, während er zugleich ftarfe wafferhaltende Kraft befigt 
und auf Säure und Humus chemifch einmwirft. 

6) Die Fähigkeit, Feuchtigkeit aus der Luft anzuziehen (Tab. 
IN. Spalte 1 bis 3); ift eine hygroskopiſche Eigenfchaft und darf nicht ver- 
wechjelt werden mit derjenigen, durch welche das aufgefogene Waſſer zurüd- 
gehalten wird; fie if, wie es ſcheint, abhängig zum Theil von der Porofität 
der Erden, und wahrfcheinlich auch von den mehr oder weniger zerfließlichen 
Salzen, die felbft nur in fehr geringer Menge darin enthalten zu fein 
brauchen. Die angeftellten Berfuche zeigten, daß die Einfaugung in ben 
erften Stunden am ftärfften, bei Nacht ſchwächer als bei Tage ift; nad; eini- 
gen Tagen fcheinen die Erden gefättigt. Humus faugt am meiften ein, 
Zhonarten um fo weniger, je größer ihr Sandgehalt ift; reiner Quarzfand 
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und Gipserde zeigen Feine oder nur eine unbedeutende Abiorption von Feud 
tigkeit; fie bilden daher einen higigen, unfruchtbaren Boden. Die Einfar 
gungsfähigfeit fteht weder immer im birckten Verhältniß ınit ber waflerhal- 
tenden Kraft, noch im umgefehrten mit der Fähigfeit auszutrodnen. 

7) Die Bähigfeit der Erden, Sauerftoffgad aus ber Ar 
moſphäre zu abjorbiren (Tab. III. Spalte A bis 6), beruht ba 
fächlich auf ihrem Gehalte an Humus, indem diefer unter dem Einfluß des 
atmosphärischen Saueritoffgales fortwährend eine Orybation, eine langſame 


Verbrennung oder Umwandlung in gasförmige Kohlenſäure erleidet; außer 
dein Humus wird auch durch die Gegenwart von Eifenorydul eine Sauer | 
ftoffabforption bewirft une zwar ebenfalld in Folge des Beftrebend des 
Eifens, in den Zuftand höherer und vollftäntiger Oxydation überzugehen, 


mit Sauerftoff ſich zu fättigen. Außer diefer chemifchen ſcheint aber auch eine 
mechanifche Anziehung zum Sauerftoff ftattzufinden; dieſe nämlich ift allen 
poröfen und loderen Körpern eigen und alfo auch ben Adererden, um ie 
mehr, wenn fie gleichzeitig Feuchtigfeit enthalten, welche die atmofphärifcen 
Gaſe in ſich auflöft. Völlig trodene, wie aud, durch Glühen von Humus be 
freite und in den Zuftand feiteren Zuſammenhanges übergeführte Subftanzen 
abforbiren fein Sauerftoffgad mehr, oder wenigftend nur fehr geringe Duan 
titäten bdeflelben, und ebenfo wenig findet eine Abforption ftatt, wenn hie 
Erde gefroren oder gar mit einer dinnen Eisfchicht überzogen ift; Wärme 
und Feuchtigfeit dagegen begünftigen vorzüglich diefe Abjorption, es wirt 
daher während feuchter warmer Eommerwitterung durch die Erden befonterd 
viel Sauerftoffga® abforbirt werden. Folgende in der Natur auftretende Er: 
foheinungen erflären fi, nad Schübler, aus diefer Sauerftoffgas-Abforp: 
tion durch die Erden und dienen felbft zum Theil wieder ald Beftätigung die 
fer Erfcheinung. Durch eine Menge Thatfachen ift es erwiefen, daß ber 
Eauerftoff eine ver wichtigften Rollen in ber thierifhen und Pflanzenöfe 
nomie fpielt, daß er zur Keimung des Samens nothwendig ift und die Ent 
wicklung und dad Wachfen aller organifchen Theile begünftigt; durch Bear 
beitung ded Bodens, Pflügen, Auflockern deffelben werden abwechfelnd ver 
fhiedene Erdſchichten mit der Luft in Berührung gebracht und durch die Ak 
jorption des Sauerftoffgafed gleichſam befruchtet; es ſcheint dieſes um fe 
nöthiger zu fein, indem der Eauerftoff durd die Erdſchichten nur Tangfam 
tiefer al einige Linien eindringt. Im Anjchung der Fruchtbarkeit verfchiete 
ner Erdſchichten ift es eine befannte Erfahrung, daß bie tiefliegenden Schich⸗ 
ten weniger fruchtbar find, al& die, welche unmittelbar mit der Atmoiphär 
in Berührung ftehen, und daß es einiger Zeit bedarf, um folche Erden, wenn 
fie auch übrigens chemiſch in den gehörigen Verhältniffen zufammengeieht 
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find, zu einem guten Ertrag zu bringen; bei neuen Umbrüchen und überhaupt 
bei Erden, welche lange Zeit von freien Genuß der Luft abgeſchloſſen waren, 
bemerkt man oft biefe Erfcheinung. 

8) Aus den Linterfuchungen über die wärmehaltende Kraft 
(ſpecifiſche Wärme) der Erde ergab fi, daß Sand dieſe Eigenſchaft im höch- 
ſten Grade befigt, weswegen Sandgegenden im Sommer beſonders troden 
und heiß find; Humus hat, wenn das Volumen berüdfichtigt wird, geringe 
wärmehaltende Kraft, dem Gewichte nach wäre fie aber fehr groß; dic wärmer 
haltende Kraft fteht ziemlich genau im Berhältniffe des fpecifiichen Gewichtes 
eined beftimmten Volumens. Die größere oder geringere Erwärmung ber 
Erdarten durch das Sonnenlicht ift gleichfalls eine wichtige phyfifa- 
liche Eigenfchaft derfelben, auf welcher hauptfächlich Das ſchnellere oder lang- 
lamere Austrodnen des Bodens beruht, wenn im Frühjahr das Uebermaß 
ber während des Winters aufgenommenen Feuchtigkeit ſich verlieren muß, 
ehe der Acer von Neuem beftellt werden fann. Aus den in diefer Hinficht 
angeftellten Verſuchen ergab ſich, daß jene Eigenſchaft abhängig ift von ber 
Farbe der Erdoberfläche (daher diefe Eigenschaft befonders ausgezeichnet bei 
den dunfel gefärbten fehr humushaltigen Erdarten auftritt), von der chemifchen 
Zufammenfegung der Erdarten, von ihrem Feuchtigkeitsgrade und endlich 
von der Neigung des Winfeld, unter welchem die Eonnenftrahlen einfallen. 
Girardin bemerkte, daß der Zeitwunft des Reifwerdens der Kartoffeln je 
nad) der Karbe des Bodens von 8 biß 14 Tagen mechfelt; er fand nämlich 
am 25. Auguft in einem fehr dunkel gefärbten humofen Sandboden 26 Pas 
rietäten reif, während in gewöhnlichem Sandboden 20, in Lehmboden 19 
und in weißem Kaffe nur 16 tie Reife erlangt hatten. Als Beiſpiel, wie 
iehr die Temperatur der Oberfläche einer dunkel gefärbten Erdart von ter 
Temperatur der umgebenden Luft im E chatten bifferirt, mag die folgende 
von Schübler in Tübingen ausgeführte Derfuchsreihe dienen, welche 
auf eine ſchwaͤrzlich graue Gartenerde fich bezieht. Die Beobachtungen wurs 
den Mittags zwifchen 12 und 1 Uhr angeftellt und ein ganzes Jahr bins 
dur) (1828— 1829) fortgefegt. 
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Temperatur ber ne toberfläde Luft Unterſchied. 





m Sonnenſchein. im Schatten. 
Januar... .7v00,8 — 30,3 130,1 
Bebrun . ... 24,1 + 4,9 19,2 
Mid... 20. 30,0 6,5 23,5 
Al 2222 39,8 13,2 26,0 
Mi. 2 Hal - 43,7 28,4 
uni 2 2 47,9 19,2 28,7 
Wi. 222. 80,8 21,9 28,9 
Aufl. 2. 20.2. 43,6 16,4 27,2 
Septenber. . . . 39,0 16,0 23,0 
Schbr . ... 21,7 4,8 16,9 
Novembr . . . . 18,1 3,6 14,5 
December . . .. 12,1 1,6 11,5 
N Tr "7x TEaaET"T TE TCE Tu 


Ueberſehen wir nochmals die fo eben mitgetheilten Refuftate zahlreicer | 
Berfuche, fo. ergiebt fi) hinfichtlich des, einen wichtigen Beſtandtheil der 


fruchtbaren Aderfrume bildenden Humus, daß ein größerer Gehalt befielben 


in Verbindung fteht mit einer größeren waflerhaltenden Kraft, mit geringen 
Feſtigkeit und Eonfiftenz und alfo aud) mit der Fähigfeit des Bodens trop | 


ber möglichen Gegenwart einer bedeutenden Menge von Thon, leichter fd 
bearbeiten zu laflen; ferner beruht auf ihn zum großen Theile die Eigenſchaft 
ber fruchttaren Ackererde, weniger fehnell audzutrodnen, eine größere Mengt 
von Feuchtigkeit aus der Atmoſphäre anıuzichen, mehr Sauerftoffgas zu 
abforbiren und enblid unter dem Einfluß ber Sonnenwärme eine höher 
Temperatur anzunehmen, alled Thatfachen , derentwegen man allerdings dem 
Humus eine hohe fruchtbarmachende Bedeutung für die Aderfrume zuerfennm 
muß. Ein Uebermaß von Humus dagegen hebt jene guten Eigen 
Ichaften der Aderfrume wieder auf, durch daffelbe erleidet diejelbe bei dem 
Austrocknen leicht eine zu große und fchädlich werdende Bolumendverminderung, 
ganz befonders aber wird ber Boden fauer, zu ſchwammig und zu feucht, da 
durch auch wiederum falt und endlich unfähig, die Cultur der gewöhnlich, in 
Großen angebauten Gewächfe noch zu unterftügen. Der Thon verhält fie 
binfichtlich der envähnten Eigenschaften zum großen Theile dem Humus äh 
lich, beide unterftügen fc) gegenfeitig in ihrer Wirfung, nur daß ber Then 
leicht bei einer zu ſehr vorherrſchenden Menge, einen feften, zähen und falten 
Boden bildet. 


Die oben befchriebenen phyſikaliſchen Eigenichaften find nicht alle fit 
die Charafteriftif der verfchiedenen Bodenarten von gleicher Bedeutung. 
Namentlich muß man der wafferhaltendenKraft eine hohe Wichtigkeit 
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zufchreiben, jedoch darf man nicht, wie es manchmal gefchehen ift, nach dem 
höheren oder geringeren Grade dieſer Eigenſchaft, felbit nur innerhalb bes 
ſtimmter Örenzen, auch unmittelbar den Grad der Bruchtbarfeit und die quan⸗ 
titative Zufammenfegung der Aderfrume beftimmen wollen. Die wafler« 
baltende Kraft ift abhängig nicht allein von dem Vorherrſchen dieſes oder 
iened Hauptbeſtandtheiles, fondern hauptfächlicy von der äußeren Form, in 
welcher diefe Hauptbeitanbtheile auftreten, ob biefelben in einem mehr oder 
weniger feinförnigen Zuftande vorhanden, mehr oder weniger innig mit ein: 
ander gemengt find und von Zufälligfeiten endlich, die nicht immer in ihrer 
ganzen Klarheit fich nachweifen laſſen. Daß die Beftimmung der waſſer⸗ 
haltenden Kraft für ſich allein zur Charafteriftif einer Bodenart nicht aus⸗ 
reichend ift, wird der Lejer aus der im Folgenden gegebenen Ueberficht ers 
ſehen. 


Waſſerhaltende 
Kraft. 


1. Weinbergerde von Rotheburg bei Geißheim im Rheingau; tiber: 
wiegent viel Riefelerde mit Thonſchieſerſucchen und etwas Kalk, mit 3,3 Pre. 


Humus und Blühverlut . . . . nn 20. 
2. Weinbergerde von Neudorf i im ı Rheingau, von ãhnlicher Zuſam⸗ 

menſetzung, 8,2 Pre. Humus und Gluͤhverluft . . 28. 
3. Weinbergerde von Rüderéheim im Rheingau, von "ähnlicher gu: 

fammenfeßung, jedoch etwas mehr Ralf und 8,3 Pre. Humus x. . . . 28, 


4. Weinbergerte von der Liebfrauenfirche bei Worms, 6,5 Pre. Sand 

mit Bruchftüden von Sandftein und Scüfer, 19 Bre. Kalt, etwas Thon und 

8 Bre. Humus und Glühverluſt. . . . 38,8. 
5. Weinbergerde vom Johannisberg im Rheingau, M Bre. Sam, 

aus Thonfchieferlückhen und Quarz beſtehend, HPre. Kalt, 37 Thon und 8,8 

Pre. Humus und Stühveruft . . een. 370. 
6. Sandboden vom Echwarzwald, 7 Pre. Duarzfand mit 20,1 

Thon, etwas Kalf und 1,3 Pr Humus und Blibperluf; fhöne 

Nadelholwältr . . . 38,2. 
7. Weinbergerde von ven befferen Weinbergen im Nedarthale bei 

Untertürfheim, 60 Bre. Sand mit fchiefrigen Mergel, 24,4 Thon, 12,7 Kalt 

und 8,6 Humus und Glühverluſt . . 40,7. 
8. Fruchtbare Adererde von Geireirefeldern i im n Recarihal bei Tü- 

Bingen, falfhaltiger Thonboten, 63 Thon, 28,8 Duarzfand, 3,4 Ralf und 5,7 


Bre. Humus und Blühveruf . . . 46,7. 
9. Fruchtbare Adererde der Getreidefelder bei Stuttgart, 70 ‚Thon, 

235,2 Duarzfand, 1,2 Ralf und 7,8 Pre. Humus x... . 50,0. 
10. Weinbergerpe von Uhlbach im Nedarthal, 50 Pre. Dany mit 

Schieferſtückchen, 46 Thon, 3 Kalf und 7 Bre. Humus ac. . . . 33,0. 


411. Fruchtbare Adererde der Getreidefelter bei Tübingen, IT ‚7 Pre. 
Thon, 17,2 Ouarzfand, 16,4 Kalkerde mit Kalkſand und 9,8 Pre. dumue 
und Glühverluſgſgg.. .. 61,8. 
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VDa ſſer balten 
Kraft. 


12. Fruchtbare Ackererde von Getreidefeldern bei Schwenningen, am 
Urſprung bes Neckars, 63,6 Thon, 17,3 Quarzſand, 4,1 Kalkerde und Kalk: 


fand, 5,6 Humus und Glühverluſt. 67,3. 
43. Gute Wiefenerde von Bebernhaufen ; #, 7 Fre. Thon, 0 
Sand, 3,0 Kalferde, 4,5 Humus und Glübveruf . . . . 78,1. 


14. Gute Wiefenerde von Luſtnau im Nedartbale, 48, N Pre. cChon. 
20,8 Quarzſand, 20,6 feine Kalkerde mit “alten, 6,3 Pre. Sumus und 
Blühverluf . . 88. 
15. Schrfru htbare (dw are Erde von der Höhe der ſchwabiſchen 
Alp auf Jurakalk, 47,0 Thon, 1,2 Quarzſand, 33,8 Kalkſand mit Kalkerde, 4,6 
auflöslicher Humus und 13,1 Glühverluſt. . . 91,6. 
16. Keichte, an vegetabilifchen Stoffen und Sand reiche Garten erde, e, 
vorzüglich zur Cultur von Ericeen, Proteen und verwandten Pflanzen des Caps 
bienend, 1,6 Pre. Kalk, 18,6 Pre größtentheils vegetabilifche, durch Glühen 
zu verflüchtigende Stoffe; das Uebrige thonhaltiger Sand . . . 100. 
47. ®artenerde, der vorigen ähnlich, zur Eultur vieler Straucharten 
Neuhollands dienend, 21 Pre. Glühverluſt und 18,5 Bre. Kalk, das Uebrige 
thonhaltiger Sand. . . | 
18. Sehr Igichter Boden, für die gewöhnlichen Kulturgewächſe 
wenig tauglich, aus dem Neckarthal bei Luſtnau, 42,7 Pre. Thon, 10,8 Quarz 
fand, 38,0 Kalferde mit viel Kalffand, 8,4 Pre. Humus und Glühverluft ; 


Gonfiftenz fehr gering. . . 1M. 
49. Sartenerde, an veetabiliſchen Stoffen ſehr reich, 1 Br. Ralt 

und 30 Pre. Gluͤhverluſt, nebft Thon und Sand . . . 138. 
20. Schwarze unfrudtbare Torferde, viel verfohlten Sumus, im 

Ganzen 76 Pre. durch Gluͤhen zu verflüchtigende Stoffe enthaltend. . . . 17. 


21. Begetabilifhe Erde, aus zerfeptem Laub gebildet, fogenannte 
Lauberde, zur hünftlihen Zufainmenicgung verichiedener Gartenerden dienend, 
33 Pre. Glühverluſt, mit 16 Pre. feinem Kalf, das Uebrige aus feiner Kieſel⸗ 
erde und Thon beftehend -. .. . 2... 203. 
22. Holzerde aus faulen Bäumen, wie die Lauberde zur Bildung ı von 
, Gartenerden dienend, 47 Pre. Glühverluft mit 10 Bre. feinem Kalk, das Ueb- 


rige feine Kiefelerte und Thon . . . . 210. 
23. Sehrleihteunfrudtbare braune Torferde von unvoll⸗ 
kommen ausgebildetem Torf, 8O Pre. Slühvruft > 2 2 2 nee ME. 


Aus den hier zuſammengeſtellten Unterſuchungen Schübler’&, zubenen 
zu bemerfen ift, daß alles mit Waffer Abfchlämmbare ald Thon bezeichnet iR; 
ergiebt fich, daß die waflerhaltende Kraft keineswegs Immer mit der Zunahm 
bes Thon⸗ und namentlich Humusgehaltes wächft oder mit deffen Abnahm 
ſich vermindert (vgl. Nr. 11 u. 12); offenbar iſt die Gegenwart von fi 
zertheilter Kalkerde ebenfalls von weſentlichem Einfluß auf jene Eigenſchaft 
(Nr. 18), ganz befonderd auch die mehr oder weniger innige Miſchung, de? 
gröbere oder feinere Korn bed Gemenges und endlich in nicht geringem Grat 
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der Zuftand,, in welchem der Humus ober die Pflanzenüberrefte in der Ader- 
frume fich befinden (vgl. Nr. 19, 20, 21 u. ff.). Die Wiefenerden zeigen 
durchgängig eine größere waflerhaftende Kraft, als ihrer Zufammenfegung 
eigentlich zukommt, ohne Zweifel deshalb, weil die größere Waflermenge, 
welche mit denfelben in Berührung kommt, den Humud in den Zuftand weis 
ter vorgefchrittener Zerfegung, größerer Zertheilung und Zoderheit übergeführt 
hat.  Diefelbe Erfcheinung zeigt fich auch bei den Gartenerden, in welchen 
die Cultur eine größere Aufloderung und weit innigere Mifchung der Bes 
ſtandtheile zur Folge gehabt hat, als dies in ber gemöhnlichen Ackererde der 
Fall if. Im Allgemeinen jedody kann man aus den mitgetheilten Verſuchen 
den Schluß ziehen, daß die im Klima Deutfchlands zum Getreidebau benutz⸗ 
ten Adererden am häufigften in ihrer waflerhaltenden Kraft zwiichen AO bie 
gegen 70 Pre. wechieln ; ijt die waflerhaltende Kraft eines Erdreichs bedeus 
tend größer oder geringer, fo eignet es fich meiſt beffer zur Eultur gewiſſer 
Pflanzen, bei einer geringeren wajferhaltenden Kraft zum Weinbau und zu 
Ravelhofzarten, bei einer größeren zu Wieſen oder zur @ultur von Pflanzen 
einzelner Bamilien. Noch bleibt Vieles erft durch weitere Beobachtungen 
zu ermitteln übrig; erft durch viele Erfahrungen und mannigfache Berjuche 
werden wir dahin gelangen fönnen, zu jagen, bei welcher waflerhaltenden 
Kraft diefe oder jene Pflanze am ficherften ihre vollfommne Ausbildung ers 
reicht; nothwendig muß hierauf zugleich die einer Gegend zufommende mitts 
lere Temperatur und Regenmenge von bedeutendem Einfluß fein; für wärmere 
Gegenden mit einer geringeren mittleren Regenmenge werden Bodenarten mit 
einer größeren wafferhaltenden Kraft unter übrigens gleichen Verhältniffen 
günftiger fein, während dagegen Erden mit einer geringeren wafferhaltenden 
Kraft beffer für Gegenden ſich eignen, welche eine größere Negenmenge bes 
figen ; diefelbe Bodenmiſchung kann daher für eine Gegend fruchtbar fein, 
welche es für cine andere unter veränderten äußeren Umftänden nicht mehr 
it; der haufig vorkommende Wechjel zwiichen trocknen und naffen Jahrgän- 
gen wird aus demfelben Grunde bald dieſer, bald jener Gegend günftiger fein, 
je nachdem ihre Borenarten vorherrjchend eine größere oder geringere waflers 
baltende Kraft befigen. 

Den obigen Bemerfungen Schübler’s füge idy mit demfelben Forfcher 
noch bei, daß man für die wiflenfchaftliche Charafteriftif einer Bodenart, 
außer der genauen chemifchen Analyfe, mit der Beftimmung der wichtigeren 
phnflfalifchen Eigenjchaften fi) begnügen fann, zu welchen namentlich die 
Barbe, das abfolute Gewicht eines beſtimmten Volumens im trodnen und 
naflen Zuftande, die wafferhaltende Kraft und endlidy die Confiſtenz oder Fe⸗ 
figfeit im trocknen Zuftande zu rechnen find. Gewöhnlich ftehen nämlich mit 
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diefen Eigenichaften folgende im näheren Berhältniß: 1) Ie dunkler die Orh 
gefärbt iſt, deſto flärfer erwaͤrmt fic fi) durch das Sonnenlicht, wenn fie we 
gleich eine geringe wärmehaltende Krait hat; 2) je größer ihr abſolutes Ge 
wicht im trodnen Zuftande ift, defto größer ift ihre wärmehaltende Kıefi 
(defto länger behält fie eine durch dad Sonnenlicht oder den unmittelbar 
Einfluß der Atmofphäre erhaltene Temperatur) ; 3) je größer die Eonfikm 
oder Feftigfeit einer Erde im trodnen Zuftande ift, defto ſchwerer zu bearbeite 
ift fie fowohl im trodnen als im naflen Zuftande, deſto mehr Schwierigkeit 
feßt fie Feimenden Pflanzen bei ver Ausbreitung ihrer Wurzeln entgegen, beis 
mehr Humus ift fie aufzunehmen und enger zu binden im Stande, ein bee 
undurchlaſſenderes Erdreich bildet fie für Beuchtigfeit und defto länger bleik 
diefe gewöhnlich in den tieferen Erdichichten zurüd, wenn fie einmal davon 
durchdrungen find ; A) je größer die waflerhaltende Kraft if, defto größer if 
gewöhnlich auch ihr Vermögen, Feuchtigkeit und Sauerftoff aus ber ame 
fphärifchen Luft zu abforbiren, und deſto größer ift ihre Bolumensvermind 
rung beim Austrodnen ; 5) je größer endlich bie beiden legten Eigenichaftn 
(Eonfiftenz und waflerhaltende Kraft) zugleich find, defto langfamer trodıt 
das Erdreich aus, einen um beito fälteren, näfleren Boden bildet «8, und un 
deſto mehr vermindert ſich feine Conſiſtenz durch dad Durchfrieren, deſto beſſet 
wird es daher ſein, das Erdreich vor Eintritt des Winters umzubrechen. 


Un den hier angedeuteten Zuſammenhang der wichtigeren phyſikaliſcha 
Eigenſchaften mit einander für jede einzelne Bodenart näher nachzınveilen, 
halte ich es für nöthig, das Verhalten verfelben gegen Feuchtigfeit und Wänst 
durch genaue, direfte Beftimmungen feftzuftellen. Es genügt meiner Anfit‘ 
nad) zur Beurtheilung einer Bodenart keineswegs, die fogen. wafferhaltentt 
Kraft des Bodens allein zu beftimmen ; ed muß gleichzeitig auch die wahr 
anziehende oder bygroßfopifche, ferner die waflernerdunftende, und gan 6 
fonder8 auch die waſſerdurchlaſſende Kraft in Zahlen genau beftimmt werten 
In gleicher Weife ift Dad Verhalten des Bodens gegen die Wärme von üht | 
aus großer Wichtigkeit für die Beurtheilung der Güte deſſelben und verdien 
daher auch eine direkte Beachtung, wenigftens fo lange die Abhängigkeit rn 
phyfifalifchen Befchaffenheit des Bodens von deſſen chemifcher und mechan⸗ 
fcher Zufammenfegung noch nicht überall klar erkannt if. 


Zur ferneren Verdeutlichung des Zufammenhanges zwifchen den phil 
kalifchen Eigenfchaften einer Adererde und ihrer Zufammenfegung theile | 
bier noch fehließlic, einige Analyfen von Bodenarten mit, weldye wir ne 
den beifolgenden Bemerkungen gleichfalls Schübler verbanfen. 


1. Die Adererde aus dem Redarthal bei Canſtadt, einer der fruche 
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barften Gegenden Wuͤrtembergs, zeigte fic in 100 Theilen zuſammengeſetzt 
auß:. 
17,3 Theilen Kiefelfanp, 
645 „ feinem Thon mit etwas Eifenoryp, 
10,4 „ Eohlenfaurer Kalkerde, 
1,0 „ in Wafler und Rali auflöglichem milden Humus, 
6,9 ,„ lließen ſich burch Glühen verflüchtigen. 
ſenigt eines Pariſer Cubikzolls im trocknen Zuſtand 26,8 Grm. 
„naſſen 31,5 „ 
” Baflerhaltente Kraft dem Gewichte nach 61,3 Pre. 
Eonfiftenz, die des Thons = 100 gefeßt, — 64,1 Pre. 


Farbe: dunkelgrau. 


Die Adererbe hat eine bedeutende Mächtigfeit, fo daß auch tiefer wurs 
zelnde Gewaͤchſe und Bäume ein guted Fortkommen zeigen ; die vorherrfchenbe 
unter ber Adererbe liegende Gebirgsart ift aufgeſchwemmtes Land, Nedars 
geichiebe, die durch Kalftuff verbunden find. Die fruchtbaren Bobenarten 
des mittleren Nedarthaled zeigen meift eine ähnliche Zuſammenſetzung, ihr 
Kalfgehalt wechfelt im Mittel von S—20 Pre., ihr Ihongehalt von 50—65, 
ihr auflöslicher Humusgehalt von 0,5 —1,8, verflüdhtigen laſſen fi) bis 
11 Pre., durch bloßes Auskochen mit Waffer- läpt fich aus ihnen nur fehr 
wenig ausziehen, wenn fie nicht frifcd) gebüngt worden find. Sie gehören 
daher meift zu den vermögenden und reichen Mergelböden. Benugt werben 
fie außer zum Gemüfebau im Großen vorzüglidy zu Dinfel, felten zu Weizen, 
übrigend audy zu Mais, Emmer, Einforn, Gerſte, feltener zu Hafer und 
Roggen, abwechfelnd mit Klee. 

2. Die Adererde von den Anhöhen zur Eeite des Neckarthales bei 
Tübingen zeigte fich beſtehend aus: 


31,1 Theilen Kiefelfand, 
89,9 .„ feinem Thon mit etwas Eifenoryd, 
3,0 „ kohlenſaurer Ralferde, 
589 „ ließen ſich durch Glühen verflüchtigen. 
Gewicht eines Parifer Eubifzolle im trodnen Zuftand 27,0 Grm. 
„ml „32 „ 
Waſerhaltende Kraft den Sewichte nach = 89,6 Pre. 
Confiſtenz = 55,5 Pre. 


Barbe: hellgrau. — Benennung : vermögenber Falthaltiger Thonboben. 


Die Mächtigkeit der fruchtbaren Ackererde ift oft nicht hinreichend tief, 
der Untergrund ift zum Theil fehr thonig. Die Gebirgsart ift grobförniger 
Keuper : Sandftein. Die Fruchtbarkeit diefer Anhöhen ift of bebeutend ge: 

Wolff, Aderbau. Il. Aufl. 
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ringer als die im Neckarthal. Von Getreidearten wird auf dieſem Bern 
ſtatt Dinkel nicht ſelten Emmer gebaut, übrigens auch Einkorn, Gerſte, He 
fer, abwechſelnd mit Klee, Luzerne und verſchiedenen Brachfrüchten. 
3. Die Weinbergerde noͤrdlich von den Anhoͤhen bei Stuttgan 
befteht aus: 
38,0 Theilen Thon, durch Eifenoryd braun gefärbt, 
49,5 „ Kiefelfand, gemengt mit vielen kleinen Stidchen von fchiefrigen, 


erhärtetem Thonmergel, 
4,2 Theilen Foblenfaurer Kalkerde, 
14 „ Gips, 


66 „ Humus und Gluͤhverluſt. 
Gewicht eines Pariſer Cubikzolls im trocknen Zuſtand 29,2 Grm. 
naſſen „ 37 „ 

Wafferhaltende Kraft dem Gewichte nach — 46,4 Pre. 

Eonfiftenz = 33,0 Pre. 
Farbe: röthlichbraun; Benennung : vermögender Falfhaltiger Lehmboden mit 
etwas Gipsgehalt; Lage: gegen Süden geneigt; die Aderfrume if eimg 
Zoll mächtig ; die Gebirgsart ift Keuper⸗Sandſtein, ber mit Lagern von 
fhiefrigem erhärtetem Thonmergel und Gips durchzogen iſt. — Die Boder 
arten ber beſſeren Weinberge ver Bergfetten des Nedarthales zeichnen fich vet 
ben Bodenarten bed Thales felbft gewöhnlich durch die hier bemerkten Eiger 
haften aus; der Gips fehlt ihnen häufig ganz, fle verdanfen ihre Eigen 
fchaften vorzüglich der eigenthümlichen, feinfchiefrigen Befchaffenheit ihr? 
Thones, fie befigen eine geringe waflerhaltende Kraft und Eonfiftenz, Mi 
großed abfoluted Gewicht und meift dunkle Farben, Gigenfchaften, welch 
ihnen zugleich eine große wärmehaltende Kraft geben. Diefe fchiefrigen 
Thonarten zeichnen fich vor dem Sand, dem fie ſich in ihren Eigenfchafter 
nähern, dadurch vortheilhaft aus, daß fie gemöhnlicdy eine etwas größet 
wafferhaltende Kraft,-und immer eine größere Eonfiftenz als reiner Sam 
beftgen, weshalb fich Feuchtigkeit und Humus mehr in ihnen anfammel 
fönnen. 

A. Der Waldboden eines fhönen Laubholzes auf einer Anhök 

ſüdlich vom Nedarthal bei Tübingen beftand aus: 

89,8 Theilen feinem abichlemmbarem Thon, 

32,0 „ Kiefelfand, 

1,4 „ kohlenſaurer Kalferbe, 
71» Humus und Glühverluſt. 

Gewicht eines Barifer Cubikzolls im trocknen Zufland 28,2 Grm. 

„ naffen „ 353 „ 





Mafferhaltende Kraft = 53 Pre. 
Conſiſtenz = 54,6 Pre. 
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Farbe: ran; Benentung: vermögenver kalkhaltiger Thonboden. Das Erb⸗ 
sich iR mehrere Schuß tief und ruht auf buntem Sanbften. Der Walb 
gehön zu dem fchönften biefer Gegend, er trägt fchlante Buchen und Eichen, 
das Unterholg bilden Birken, Hainbuchen, Linden und Saalweiven ; Bei 20: 
lährigem Umtrieb ift ber mittlere Ertrag auf einem voßrtembergifchen Morgen 
46 Klafter ſenſppelholz und 400 600 Wellen. 

5. Die Radelholzwälder des Schwatzwaldes zeigen gewoͤhnlich eine 
enigegengefeßte Beſchaffenheit, in ihnen herrſcht haufig Kieſelſand vor. Ein 
Waldboden bei Kalmbach in der Raͤhe des Wildbads aus einem ſchoͤnen 
Kiefernwald zeigte ſich zuſammengeſetzt aus: 

77,0 Theilen Kieſelſand, 
20,00 „ feinem Thon mit etwas Eiſenoxyd, 
1,3 „kohlenſaurer Kalkerde, 
1,4, Humus und Gluͤhverluſt. 
Gewicht eines Pariſer Cubikzolls im trocknen Zuſtand 27,7 Grm. 
" " w „ „naſſen „ 8378 „ 
Waſſerhaltende Kraft = 38,2 Pre. 
Conſiſtenz = 6,8 Pre. 


Fatbe: röthlichgrau ; Benennung : armer Iehmiger Sanbboven. Das Crb- 
rei iſt mehrere Schuh tief und ruht auf rothem, älterem Sandftein; hie 
und da wird auf biefem Boden audy Roggen gebaut. 

6. Die Erben von Gebirgsgegenden find zumellen ausgezeich- 
net durch eine ſehr ſchwarze Farbe unt Reichthum an Humus, vorzüglich in 
flachen Alpthaͤlern und ſelbſt auf Anhöhen, wenn ber Humus weber durch 
Ueberſchwemmungen, noch durch reißende Gebirgswaͤſſer in die Tiefe geführt 
wid. Die ſchwaͤbiſche Alp, welche im Mittel 24100 - 2800 Par. Buß über 
dem Meere liegt, zeigt mehrere folche Gegenven. Ein leichter ſchwarzer Bo⸗ 
den biefer Gebirgöfette in der Nähe von Genkingen beftand aus: 

47,0 Theilen feinem Thon mit etwas Ciſenoxyd, 
1,2 „  Kietelland, 
3,38 „ lohlenſaurer Ralferbe, ’ 
19,7 „  Humus und Gluͤhverluſt. 
Gewicht eines Parifer Eubifzolls im trodnen Zuftand 24,2 Grm. 
" " " „ „naſſen „ 32 „ 
Wafferhaltende Kraft == 91,6 Pre. 
Gonfifteng — 44,7 Pre. 


Barbe: ſchwarz; Benennung: weicher lehmiger Kalkboden. Die Aderfrume 

M oft einige Schuh mächtig und ruht auf Jurakalk, if häufig mit vielen 

Meinen Steinchen vermifcht, welche übrigens bei dieſer Bodenmifchung ganz 

wohlthätig wirken, indem fle dem Boden mehr Feſtigkeit und größere wärme 
1838* 
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haftende Kraft geben, welches bei der großen waflerhaltenden Kraft und bes 
ſchon rauhen Klima diefer Gegend auf die Vegetation wohlthätig einwirk. 
Zum Theil wird diefer Boden zu Weiden und Wiefen, häufig aber aud zum 
Getreivebau bemugt ; außer Dinfel und Gerfte gedeiht auf ihm vorzügid 
Hafer, der an Schwere der Koͤrner den in tieferen Gegenden WBürtembergd, 
in einem wärmeren Klima erzogenen allgemein übertrifft, obgleich feine Halm 
fürzer bleiben ; von Fleeartigen Sutterpflanzen gebeiht auf diefem Boden vor-! 
züglich gut Esparſette; in den Wäldern biefer Gegenden find Zaubholzarin 
vorherrichend , vorzüglidy Buchen, gemifcht mit Bergahormen und Eſchen. 


C. Einfluß der geognoftifchen Verhältniffe auf die Zufammenfeßung und die | 
Eigenſchaften der Ackererde. 

Durch die Geſteinsbeſchaffenheit eines Landes wird ſowohl die chemie 
Zufammenfegßung wie das phyfikalifche Verhalten der Bodenarten weſentlih 
beftimmt ; in erfterer Hinftcht, indem die Beftandtheile der Gefteine unter 9 
Einfluß des Verwitterungsprozeſſes andere Verbindungen eingehen mt 
namentlich al8 auflösliche Mineralfalze durch ihre Gegenwart zu einer gre 
feren oder geringeren natürlichen Bruchtbarfeit de8 Bodens beitragen, ü 
leßterer Hinficht, indem die Gebirgsarten je nad) ihrer Eigenthümlichkeit 9— 
zu einer lockeren, wenig conſiſtenten, leichteren oder ſchwereren Maſſe audeiw 
anderfallen, bald einen zähen undurchlafſenden Boden und Untergrund bilden 
bald zu der Entftehung eines mit größeren und Fleineren Steinen gemengta 
Sands oder Thonbodend oder einer durch und durch gleichmaͤßig feinkomiga 
Aderfrume die Veranlaffung geben. Beiderlei Einflüffe der Gefteine, auf x 
Zufammenfesung wie auf die phyſikaliſchen Eigenfchaften der Ackererde, treim 
ftetS gleichzeitig und zufammenwirfend auf; wir werben deöhalb bier ank 
beide Einwirkungen in ihrem Zufammenbange betradhten. 

1. Einfluß der Eruftallinifchen Gefteine auf die Güte des Ackerbodens. 

Die Gefteine oder die Gebirgsarten find entweder einfach oder zufam 
mengejeßt, d. h. fie find entweder, wie der Kalf und der Gips, in ihrer gan 
zen Maffe gleichförmig befchaffen, oder fie beftehen aus einen Gemenge met 
rerer verfehiedener Mineralien, von denen das eine oder dad andere gewöhnlid 
in übermwiegender Menge auftritt; zu den legteren Gefteinen, welche in bi 
weiten größerer Zahl als die erfteren vorkommen, gehört z. B. der Granit, 
Bafalt u. a. Diefe Gefteine haben alfo nähere Beftandtheile (Gemengtheild, 
eben jene feft beftimmte und charafterifirte Mineralien, und entferntere, au 
denen wieder die einzelnen Mineralien zufammengejegt find. Die entfern | 
teren Beftandtheile der Gebirgsarten, aus denen alfo ſchließlich die ganze fe 
Erdrinde gebildet worden ift, find einfache Sauerftoffverbindungen ; nämlid | 

| 
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bei weitem vorherrfchend ift Kiefelfäure, außerbem Thonerbe, Kalkerde, Mag- 
nefta, Alfalien, Eifen- und Manganoxyde; man wird der Wahrheit im AU: 
gemeinen.nahe fommen, wenn man annimmt, daß von der Erbrinde, foweit 
biefelbe der Beobachtung zugänglich ift, 2/, aus Kiefelfäure, 1/, aus Thon⸗ 
erde, 1/,: aus kohlenſaurer Kalferde und Magneſta, 1/, aus Alkalien, 1/is 
aus Eifen und Mangan, und daß lebte 1/,, aus allen übrigen auf der Erde 
vorhandenen Stoffen zufammengefeßt ift. 

Die genannten einfacheren Körper find zu verfchiebenen chemifchen Ber: 
bindungen zufammengetreten,, welche wir Mineralien nennen und als bie 
näheren Beftandtheile oder als die Gemengtheile der Gebirgsarten bezeichnet 
haben; die Zahl diefer Mineralien, welche vorzugsweife an der Bildung ber 
feften Erdrinde Theil haben, ift eine nur fehr Kleine; fle befchränft ſich auf 
die verfchiedenen Arten des Beldipathes, des Glimmers, bed Aus 
gites und ber Hornblende, wenn wir hier von dem fohlenfauren Kalfe 
(Kalfflein) und dem fchwefelfauren Kalfe (Gips) abfehen, welche vermöge 
ihrer chemifchen Zufammenfegung ebenfalls zu den Mineralien gerechnet wer- 
den nrüffen, wie fie auf der anderen Seite, wegen ihres maflenhaften Auftre⸗ 
tens auf ber Erdoberfläche auch zu den Gebirgdarten gehören. Die nähere 

quantitative Zufammenfeßung ber zuerft genannten Mineralien ift folgende: 


Feldfpatharten. 


— — — 


Kali⸗ Natron⸗ Kalknatron⸗ Kalkfeldſpath. 
(Orthoflas) (Albit) (Oligotlas) (Cabrador). 
Kieſelerde . 68,72 69,36 62,61 53,48 
Thonerde . 1857 19,26 2411 26,46 
Gifenoryd . Spur 0,43 0,30 1,60 
Manganoryd Spur — — 0,89 
Kalkerde . 0,34 0,46 2,74 9,49 
Magnefia . 0,10 — 0,58 1,74 
Kali . 44,02 ? 0,78 0,22 
Natron 1,25 10,50 8,89 4,10 
"100,00 4100,04 99,95 97,98 
Glimmer Hornblende Augit. 
. — —— Tr ee 
Kali- Magneſiaglimmer "Gemeine Bafaltifche 
Kiefelerde 47,50 40,00 15,69 42,2 50,11 
Thonerde 37,20 12,67 12,18 13,92 8,68 ° 
Gifenomwd . 3,20 19,03 — — — 
Eiſenoxydul — — 7,32 14,59 7.38 
Manganoxydul — — 0,22 0,38 
Manganoxyde. 0,90 0,63 — — — 
Kalkerde. — — 13,83 12,24 18,66 
Magnefia — 18,70 18,79 13,74 18,72 
Rai. . . 9,60 8,61 — — — 
Flußſaure 0,36 2,10 — — — 
Waſſer . . 2, ‚63 — — — — 
101,59 95,74 98,03 97,06 98,72 
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Die genannten Mineralien haben, wie man fteht, eine fehr verſchiebene 
Zufammenfegung ; ihr Hauptunterfchieb beiteht darin, daß fle entweder Alle 
lien in größerer ober geringerer Menge enthalten, wie ber Feldſpath umb 
Blimmer , ober biefer Stoffe unter ihren Beſtandtheilen gänzlidy entbehren, 
welches 2eßtere bei dem Augit und der Hornblende ber Fall it, bei demm 
Dagegen eine bebeutende Menge von Eifenorgbul in die Zufammenfegung ein 
getreten ift. Die Gegenwart ber Alfalien auf ber einen Seite, und des Ei 
fenorybul® auf der anderen, bedingt, und zwar aus verichiebenen Urfachen 
($. die „Entſtehung der Aderkrume‘‘), das allmälige Auseinanderfallen , bie 
Verwitterung biefer Mineralien. Die verfchiebenen Arten bed Weldfpathes 
verhalten fid) unter dem Einfluß des Verwitterungsprozeſſes fehr von rinas- 
ber abweichend ; währenb nämlich der Kali- und Natronfeldſpath, wermöge 
ihres bebeutenben Gehaltes an Alfalien, mit Leichtigkeit ſich gerieben umd ya 
ber Bildung mächtiger Thonlager die Beranlaflung geben, welche durchdrun⸗ 
gen find von auflöslichen, das Wachſthum der Pflanzen beförbernden Bine 
ralſalzen, ift dieſe Faͤhigkeit bem Kalk Ratronfelbipath ober Oligoklas ſchea 
weniger eigen, und ber Labrador widerſteht am Tängften ber zerſtoͤrenden Kim 
wirkung ber atmofphärifchen Beſtandtheile, welches aus feinem größeren 
Thon» und geringeren Alfaligehalte fich erflärt. Der Glimmer zerſetzt fh 
nur fehr ſchwierig, gleichfalls wegen feiner vorherrichenden Thonmenge, er 
findet ſich oft noch vollfommen erhalten als glänzende Blätichen in fanbigen 
und thonigen Bobenarten und erdigen Gefteinen, um fo mehr, wenn er als 
Magneflaglimmer nur wenig Kali in fi) aufgenommen bat; aber bennod 
loͤſt auch er ſchließlich ſich auf und zerfällt in ganz ähnliche neue Subftangen, 
wie ber Beldfpath, nämlich in Thon und auflösliche Alkaliſalze. Der Augit 
und bie Hornblende unterliegen einem ganz anderen Verwitterungsprozeffe, 
ihr Zerfegungsprobuft iſt ein fehr eifenhaltiger Thon, beffen Beſchaffenhen 
fuͤr die Ackerkrume in der Regel durch das gleichzeitige Auftreten einer nicht 
unbedeutenden Menge Kalkerde und Magneſta verbeſſert wird, namentlich, 
wenn, wie ed gewoͤhnlich der Fall iſt, die Gebirgsarten, welche zum großen 
Theile aus dieſen ſchwarzen eifenhaltigen Mineralien beſtehen, gleichzeitig 
auch die eine oder andere Felbfpathvarietät in fih aufgenommen haben. Der 
Augit und die Hornblende gebrauchen einen längeren Zeitraum zu ihrer vol: 
ftändigen Berwitterung, gewöhnlich zerfallen ſte zuerft in größere oder Feiner 
Stüde und Kömer, fie bilden einen fogenannten Augitfand, welcher bei Ab 
weienheit oder ſehr ftarfem Zurüdtreten von feldfpathartigen Mineralien in 
dem urfprünglichen Muttergeftein, ein unfruchtbares Terrain bildet, das nur 
durch Zuführung von büngenden Stoffen von Außen ber zur Emährung 
mannichfaltiger Pflanzen befähigt werben fann. Durch die Verwitterung ber 
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genannten Mineralien ift, wie fchon früher angedeutet wurde, das ganze 
Naterial zu allen den mächtigen thonigen Bildungen nach und nad) geliefert 
worben, welche in ber Form von Thonfchiefern, Thonſteinen ober unregels 
mäßigen Thonlagern auf ber Erboberfläche verbreitet find. 

Die genannten wenigen Mineralien bilden, jedes für fich ober zu zweien 
und breien mit einander gemengt, alle die kryſtalliniſch⸗maſſigen oder kryſtal⸗ 
liniſch⸗ſchiefrigen Geſteine, welche der Mehrzahl nad) als bie älteften Gebilde 
ber Erdrinde, die primitiven oder Urgefteine betrachtet werben, im 
Gegenfabe zu den unfryftallinifchen, erdigen Maflen, welche jene anderen 
meiſtens in größerer oder geringerer Möchtigkeit überlagern, und aus deren 
Berwitterungsprobuften gebildet worben find. Die Eryftallinifchen 
Geſt ein e bilden vorherrfchend fandige, warme Böben, in welchen das zer 
brödelte, noch nicht völlig verwitterte Geftein einen Hauptbeftanbtheil aus⸗ 
macht. Jedoch bemerkt man bei allen Gefteinen mehr oder weniger häufige 
und auffalfende Ausnahmen von der obigen Regel, es wird der Boden nicht 
felten ziemlich bindig, bedingt theild durch die leichtere Verwitterung gewiſſer 
Barietäten der Geſteine, befonders in niebriger, wärmerer Rage und mehr 
noch bedingt durch das Zufammenfchwennmen und die Anfammlung ber thos 
nigen Berwitterungsprobufte Eryftallinifcher Geſteine in flachen, keſſelfoͤrmigen 
Gebirgsthälern oder in der Tiefe der Flußthaͤler. 

Der Granit ift ein Gemenge von Kalis oder Ratronfelbfpath, Quarz 
und Glimmer und giebt bei feiner Zerfegung Veranlaflung zu ber Bildung 
eined Bodens, deſſen Cohäfton burd) Beimengung von Quarz⸗ und Glimmer⸗ 
ſand ober noch unzerfegten Feldſpath⸗ oder Granitſtückchen fehr vermindert 
erſcheint. Der Granit tritt meiſtens in hoch gelegenen Gegenden an die 
Oberflaͤche hervor, er bildet oft den Gipfel der Gebirge; in ſolchen Gebirgs⸗ 
laͤndern ober in noͤrdlichen kaͤlteren Gegenden iſt der Granit keineswegs als 
ein der Cultur guͤnſtiges Terrain zu betrachten, da ber aus ihm entſtandene 
Boden in folchen Gegenden nur unbebeutende Tiefe ber Krume zeigt und oft- 
mals durch die atmofphärifchen Wafler einer Auswafchung und Fortſchwem⸗ 
mung ausgeſetzt ift; dagegen find vie Thäler biefer Gebirgsländer wiederum 
begünftigt, indem hier mit einer größeren Tiefe ber Aderfrume, im Schuge 
gegen Kalte und rauhe Winde eine reichliche Vegetation ſich entwidelt, beren 
Üeberrefte dem Boden einen bedeutenden Humusgehalt gewähren ; ber Humus 
aber nebft dem zugleich in beträchtlicher Menge vorhandenen Thon bebingt 
eine größere waffers und zugleich auch wärmehaltende und abforbirende Kraft 
md außerdem bie Anfammlung einer oft bedeutenden Menge auflöslicyer 
fruchtbarmachender Mineralſalze. Der Granitboden iſt, wenn bad Klima 
wicht ungünftig einwirkt, in ber Regel ein guter Boben für ven Anbau von 
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Halmfrüdhten fowie überhaupt für alle Gräfer, welche bier oftmals unter dem 
Einfluß häufiger Niederfchläge von Yeuchtigfeit vortreffliche Weiden uns 
Wieſen erzeugen ; weniger gut gedeihen auf ihm Blattfrüchte, wie namentlich 
Klee, weil ihm oft die dazu erforderliche Tiefe und Milde ber Aderkrume und 
auch der das Wachsthum diefer Pflanzen fo fehr befördernve Kalfgebalt fehlt. 

Ganz diefelben Gemengtheile, wie der Granit, enthält auch ver rothe 
Porphyr CHeldfteins oder Thonporphyr), nur daß in der Regel der Glimmer 
in weit geringerer Menge auftritt und der Feldſpath fehr vorherrfcht, mit wel 
chem der feinförnig eingelprengte Quarz ein inniges ſcheinbar gleichartige 
Gemenge bildet, in den größere Feldſpathkryſtalle deutlich nach allen Ride 
tungen hin fich ausgefchieven haben, Der rothe Porphyr verwittert noch 
feichter ald der Granit, namentlich wenn der Quarz⸗ ober Kiefelgehalt nicht 
fehr bedeutend ift; bie Produkte ver Zerfegung find natürlid) diefefben und fie 
liefern das Material zu der Bildung einer thonigen vermögenben Adererbe: 
die Zähigfeit des Bodens ift oft nicht bedeutend, weil der Porphyrthon durch 
die innige Beimengung von feinförnigem Duarzfand gelodert wirb , welche 
Eigenſchaft noch durch einen, wenn aud) nur geringen Gehalt an Kalk erhöht 
wird, der faft immer in kleiner Quantität, fei e& in der Form von Fluorcal⸗ 
cium dem Feldſpath beigemengt oder die Grundmaſſe des Porphyrs mechaniſch 
durchdringend in dem hier erwähnten Gefteine auftritt. “Der rothe Porphyt 
fommt in fehr vielen Varietäten vor, bie hinfichtlich der Art und Schnelligkeit 
ihrer Vermwitterung fich fehr verfchieden verhalten; wenn audy der Porphyr⸗ 
boden in ber Regel ben Eharafter eines ziemlich thonigen Bodens zeigt, 3.8. 
in der Nähe von Halle, fo finden fich doch auch auf feiner Oberfläche Ber: 
witterungsböden von fehr grobförniger, fandiger Beichaffenheit, 3. B. bei 
Botzen in Tirol, wenn naͤmlich der Porphyr fehr reich ift an kieſeliger Maſſe, 
nur wenig und feinförnigen Selbfpath enthält und daher nur mechanifch zer 
brödelt, dagegen nur fehr langfam eine chemiſche Verfepung erleidet. Zu 
bemerfen ift noch, daß oft an ben Borphyr die fogenannten Porphyrſand⸗ 
fteine in beträchtlicher Ausdehnung ſich anlegen, welde ein feinförnige® 
Gemenge von Duarzförnern und Feldipathpartifelchen barbieten, und zu ber 
Entftehung einer fruchtbaren, warmen und poröfen Adererde Beranlaffung 
geben, welche aber häufig Mangel leidet an Kalt. 

Der Gneis ift das dritte weit verbreitete Geftein, welches aus Duarı, 
Feldſpath und Glimmer befteht, und nur durch feine mehr ober weniger deut⸗ 
lich Ichiefrige Struftur von den beiden vorher erwähnten Felsarten fi) unter 
fcheidet und außerdem faft ſtets auch dutch einen weit bedeutenderen Gehalt 
an Glimmer ausgezeichnet ift, während der Feldſpath und der Quarz oft, 
wie im Porphyr, zu einem feinförnigen, fehr innigen Gemenge zufammen- 
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treten. Hinfichtlich feiner agronomifchen Bedeutung verhält er ſich dem 
Granite ähnlich, jedoch mit dem Unterſchiede, daß der bedeutende Glimmer⸗ 
gehalt als Glimmerfand dem Boden eine größere Aufloderung und bedeuten 
dere wärmehaltenbe Kraft gewährt, welche noch erhöht wird durch die innige 
Beimengung von Quarzfand und endlich durch die Gegenwart von Stüdchen 
ber unzerfeßten Gebirgsart, die wegen ihrer fchiefrigen Befchaffenheit weit 
leichter als der maffige Granit und Borphyr eine mechanifche Zerträmmerung 
erleidet. 

An die genannten Gefteine fchließt ſich zunächfi der Granulit oder 
Weißſtein am, ein inniges Gemenge von Quarz mit vorherrfchendem Feld⸗ 
ſpath, welches bei nicht zu hoher Lage einen guten Ackerboden bildet, befon« 
ders da dieſes Geſtein durch einen größeren ober geringeren Kalfgehalt aus⸗ 
gezeichnet iſt, der durch die Gegenwart von Oligoklas oder Kalf-Natronfeld- 
ſpath bedingt zu fein fcheint. 

Der Glimmerſchiefer if ein fchiefriged Gemenge von Glimmer 
und feinförnigem Quarz: er fommt faft nur in hohen Gebirgsgegenden zu⸗ 
naͤchſt unter der Ackerkrume vor und legt ſich in der Regel an die Granit⸗ und 
Gneisbildungen an, aus welchen oft bie höchften Gipfel der Gebirge beftehen. 
Der aus dem Glimmerfchiefer gebildete Boden ift wohl wärmer ald der 
Granit⸗ Gneis⸗ oder Porphyrboden, er fchließt fich fajt unmittelbar dem 
teinen Sandboden an, und leidet daher gewoͤhnlich an zu großer Lockerheit, 
indem ber Glimmer mur fehr langſam dem zerftörenden Einfluß der Atmos . 
ſphaͤre unterliegt. Bon dem reinen Sandboden unterfcheidet er ſich durch 
eine verhältnigmäßig etwas größere waflerhaltende Kraft und namentlich das 
burch, daß er die einmal aufgenommene Feuchtigkeit nicht fo leicht wieder vers 
dumften Iäßt, ein Verhalten, welches die Folge ift des blätterigen Gefuͤges 
des Geſteins wie des aus ihm gebildeten Bodens und in einem noch höheren 
Grade dem Boden des Chloritſchiefers eigenthiimlich zu fein fcheint. 
Wenn im Glimmerſchieſer außer den weſentlichen Gemengtheilen noch Feld⸗ 
fpath hinzutritt, alſo ein Uebergang entſteht zum Gneis, dann erhält auch bie 
Adererde größere Bindigkeit und damit einen höheren Grad von Fruchtbarkeit. 
Der Glimmerfchieferboten eignet fid, zum Anbau von nur wenigen Feld⸗ 
rüchten in bebeutender Ausdehnung, nur wo er in tiefere wärmere Gegenden 
binabfeigt, nimmt auch bie Benwitterung des Glimmers in Folge der höheren 
LTemperatur und bed häufigeren Wechſels zwifchen warmer und Falter Witte 
tung einen fchnelleren Verlauf und feine Abhänge eignen ſich hier namentlich 
zum Weinbau, zur Cultur einer Pflanze, welche nur eine geringe waflerhals 
tende Kraft des Bodens erforbert, dagegen eine leichte Erwärmung durch die 
. Sonne und bie Gegenwart von auflöslichen Alkalien voraudfegt, Bedingun⸗ 
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gen, welche bier allerdings erfüllt find. Endlich iſt dieſer Boden in Folge 
feiner phyſikaliſchen Befchaffenheit felbft in bebeutender Erhebung über ber 
Meereöfläche, in einem rauhen und feuchten Klima, noch dem Anbau ber 
Kartoffel günftig ; der Gebirgsbewohner verbankt oftmals feinen Bebarf an 
dieſem wichtigen Nahrungsmittel dem hier erwähnten Geflein. Wegen feiner 
großen Lockerheit und ſehr durchlaſſenden Befchaffenheit verlangt diefer Boben 
aber viel Dünger, welches um fo mehr der Fall ift, wenn er heftigen unt 
ſtark austrodnenden Winden ausgeſetzt ift. 

In diefelbe Klaſſe ber Gefteine gehört hinfichtlich ihrer Zufammenfepung 
bie vulfanifche Lava, die fogenannte feldſpathige Lava und bie fa 
ebenfo zufammengefeßte vulfanifche Afche. Die fefte oder als Aſche 
fein gepulverte Lava erleidet durch den Verwitterungsprozeß eine ſchnelle Zer⸗ 
fegung ; oft fchon wenige Jahre, nachdem biefe Stoffe von ben Vulkanen 
ausgeftoßen worden find, ift ein Boden gebilbet, auf welchem bie mannich⸗ 
faltigften Pflanzen üppig ſich entwideln, oft ohne daß ber Boben eine Spur 
von Humus enthielte. Der Humus wird, in Betreff feiner Fähigkeit, bie 
phyſikalifche Beichaffenheit ber Aderfrume zu verbeſſern, hier gleichfam durch 
das Geſtein felbft erfegt:- bie Lava nämlich und die Lavaaſche it fehr por 
und bat eben deshalb die Fähigkeit im hohen Grabe, Feuchtigkeit aus der 
Atmofphäre anzuziehen und in ſich zurüczuhalten; ber Boden wirb wegen 
feiner Lockerheit leicht durch die Sonne erwärmt, und bie zu große Auflode 
- rung durch bie rafch fortfchreitende Verwitterung der feldfpathartigen Waffe 
verhindert, während wieberum bie Zähigfeit des gebildeten Thones durch bie 
innige Beimengung ber fein zertheilten poröfen Lava ober ber vulkaniſchen 
Alche vermindert wirb. 

Berfchieden von ben biöher erwähnten Felsarten hinſichtlich der Zufam- 
menfegung und ihrer Einwirfung auf die Befchaffenheit der Aderfrume, R 
eine andere Klaffe von ebenfalld weit verbreiteten Geſteinen, welche ſaͤnmntlich 
in Folge der Beimengung von Augit und Hornbiende mehr oder weniger dun⸗ 
felgrün,, oft faft Schwarz gefärbt find und unter dem allgemeinen Ramen ver 
Brünfteine zufammengefaßt werden fünnen. Die Bobenarten , welche 
biefe Geſteine mit einer bünneren oder bideren Schicht überziehen, zeigen faf 
burchgängig eine geringere Fruchtbarkeit als jene vorher befchriebenen , zum 
Theil, weil diefe dunkel gefärbten Mineralien an fich fchon dem zerftörenten | 
Einfluffe der Atmofphäre größeren Widerftand leiſten, theils weil der Augt 
und die Hornblende durchaus frei von alfalifchen Beftanbtheilen find , beſon⸗ 
ders aber, weil die mit diefen Mineralien gemengte felbfpathartige Subflanz 
felten bedeutende Diengen von Kali enthält, fondern entweber ein reiner Nas 
tronfeldſpath (Abit) mit geringen Spuren von Kali, oder als Kalkfelofpath 
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(Labrabor) erkannt werben if. Man unterfcheibet umter dieſen ſchwarzen 
Felsarten namentlich zwei verſchiedene Geſteine, nämlich den Gruͤnſte in im 
engeren Sinne oder den Diorit, ein groͤberes oder feineres (Aphanit) Ge⸗ 
menge von Hornblende und Albit, und den Dolerit, ein Gemenge von 
Augit und Labrador; das letztere Geſtein nimmt ſehr häufig eine porphyr⸗ 
artige Struktur an und heißt dann ſchwarzer Porphyr, Melaphyr, 
Augitporphyr ober Trappporphyr. In agronomifcher Hinſicht hat 
yon beiben Geſteinen der Diorit den hoͤchſten Werth; der Albit erleidet ziem⸗ 
lich leicht eine Zerſetzung; der Natrongehalt des Albit hat ſchon an ſich oft⸗ 
mald die Vegetation fördernde Eigenſchaften, welche noch weſentlich durch 
das niemal® vollKänbig fehlende Kali unterfüht werden; die Zähigfelt bes 
aus dem Albit und wer Hornblende abgefchiebenen Thones aber wird gemäs 
ßigt durch bie gleichzeitig aus der Hornblende in bedeutender Dienge in bie 
Acderkrume übergehende Kalkerde und Magnefla, ſowie nicht weniger burd 
die ſandige Vefchaffenheit, welche ber Boden in Bolge ber mechanifchen Ger- 
trämmerung biefer Gebirgsakt in der Regel anzımehmen pflegt. Diefe Bei⸗ 
mengung ber größeren ober kleineren Stüdchen ber noch nicht völlig zerfallenen 
bunfel gefärbten Gebirgsart bewirkt außerdem noch, daß die Temperatur ber 
Erde bedeutend erhöht wird und diefe eine große wärmehaltende Kraft erhäft, 
alles Eigenſchaften, welche bei ihrer Zuſammenwirkung zu ber Entftehung 
einer fruchtbaren Ackerkrume Veranlaſſung geben können. Die ſchwarzen 
Gebirgsarten im Allgemeinen verbanten ihre dunkle Farbe dem Gehalte einer 
oft ſehr bedeutenden Beimengung von Eifenorybul, welches bei der Verwitte⸗ 
rung theitweife in Eiſenoryd übergeht, wodurch die Aderfrume eine zuweilen 
dunkelbraunrothe Farbe erhält; das Eiſenorydul in feinem freien, nicht mehr 
mit Kieſelerde verbundenen Zuſtande darf nicht in bedeutender Menge in 
einer Ackerkrume vorhanden fein, wenn diefe auf Bruchtbarfeit Anfpruch macht, 
weil durch baflelbe der in die Erde eindringende Sauerftoff vollftändig abſor⸗ 
birt wird, alſo nicht, wie es zum Gedeihen der Pflanze erforderlich ift, mit 
den Wurzeln und mit ben aus dein Samentorne fich entwidelnden Keimen 
in Berührung treten kann. Die Gegenwart von Eifenornbul in den tieferen 
Schichten der Adterfrume ober des Lintergrundes ift zum großen Theil bie 
Ürfache, weshalb bei bem tiefen Umbrechen des Ader&”viefer erſt eine Zeit 
lang dem oxydirenden Einfluß der Atmofphäre ausgelegt werden muß, ehe er 
im Stande ift, eine gute Ernte bervorzubringen. — Der Dolerit oder der 
Augitporphyr ift in feinen Zerfegungsproduften, und alfo in feiner Ein- 
wirfung auf die ſich bildende Aderkrume bei weitem weniger vortheilhaft, ale 
ber Dierit. Die Gemengtheile ded Dolerit, der Augit ſowohl als beſonders 
der Labrador, verwittern nur Außerft langſam und liefern fafl gar Feine aufs 
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loͤsliche alkaliſche Salze; der Dolerit zerfällt in ber Regel mır mechaniſch in 
Trümmer und bildet eine faft gänzlich unfrudyebare, zum großen Theile aus 
Augitfand beftehende Aderfrume. Ganz ebenfo, und vollftändig entgegen» 
gefegt der felbfpathreichen Lava, verhält fi die fogenannte augitiſche 
Lava, weldye der Hauptfache nad) ebenfalld ein inniged Gemenge von Augit 
und Labrador ift und wo fle die Oberfläche bed Landes bedeckt, oft noch Jahr⸗ 
hunderte und ſelbſt Jahrtaufende nach ihrem Hervortreten aus den Bulfanen, 
ein Bild troftlofer Unfruchtbarfeit gewährt. Dagegen haben wir in dem Bas 
falte eine Gebirgsart , weldye außer dem Augit eine bebeutende Menge von 
Natronfeldſpath oder eined demſelben ähnlich zufammengefegten, aber wafler 
haltigen Minerals enthält und welche daher ähnliche Zerfegungsprodufte lies 
fert, wie ber vorher befchriebene Diorit oder Orünftein im engeren Sinne de 
Wortes ; nur ift ber Bafalt den Wachsthum der Pflanzen in der Regel gün 
fliger als jene Beldart, weil er vermöge feined Waflergehalte® Leichter ber 
Berwitterung unterliegt, auch meift größere Quantitäten von Kali und von 
Kalkerde in ſich aufgenommen hat. Jedoch bildet der Bafalt meiftens nur 
fegelförmige mehr oder weniger hohe einzeln ftehende Berge und hat feine ſo 
große Verbreitung, wie der Diorit und ber ſchwarze Borphyr. Der Pho> 
nolith oder Klingftein if in feinem geognoftifchen Vorfommen dem 
Bafalte aͤhnlich, das eritere Geftein hat aber eine geringere Neigung zum 
Berwittern, es bildet meiftend nur mechanifch zertrümmerte Maſſen, welde 
einer lohnenden Cultur faum zugänglich find. Am Buße der Bafalts, Ph 
nolith- und Trachytberge legen ſich Häufig mächtige Schichten von Baſalt⸗ 
tuff oder Traß an, welche Befteine in ihrer phuftfalifchen Beſchaffenheit 
verfchieden fich verhalten, indem fie zuweilen fteinige, leicht zerbrechliche mürbe 
Maſſen bilden, zuweilen aber auch zu einer feinerbigen fandigen Maſſe zer 
fallen. Die Fruchtbarkeit der Böden bed Bafalttuffes pflegt in der Regel 
feine fehr große zu fein, weil fie zu warm, zu burchlafiend und wenig waffer 
haltend find; dagegen geftatten fie wegen berfelben Eigenfchaften zumeilen 
noch den Weinbau in verhältnißmäßig rauher Lage, 3. B. im Höhgäu, am 
Hohentwiel in einer Höhe von 1700 bis 1800 Fuß über ber Meeresfläche. 
Schließlich erwähne ich noch ein Eryftallinifches Geftein, ben Syenit, 
ein granitartiged Gebilde, in welchem ber Glimmer und ber Quarz zum gro 
fen Theile durch Hornblende verdrängt worden find, bie mit dem vorher 
fchenden Kalifelbfpath ein groblörmiges Gemenge bildet. “Der Syenitboben 
wird, wo er eine hinreichende Tiefe befigt und in dem Zuftande ziemlich volk 
ftändiger Zerfegung fich befindet, ein ziemlich bindiger Boden fein, der reich 
ift an düngenden auflößlichen ‚Mineralftoffen und deſſen phyſikaliſche umd 
chemifche Beichaffenheit durch einen oft nicht unbebeutenden Gehalt an Kalt 
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(aus der Hornbiende herfiammend) verbefiert wird. Der Syenit⸗ und Ba- 
faltboden geben fich oft ſchon durch das üppigere Wachsthum verfchiedener 
Kalkpflanzen zu erfennen, welche auf dem Granit», Gneid-, Porphyr⸗ und 
Slimmerfchieferboden in deren natürlichem Zuftande nicht gedeihen; ebenfalls 
it die Zufammenjebung des Syenit- und Bafaltbodend mit der Beobadytung, 
daß beide, namentlich in Gebirgsgegenden, in naflen Jahren unfichere, in 
warmen jeboch und mäßig feuchten fehr reichliche Ernten liefern, im Eins 
fange. 


2. Einfluß der erdig-fchiefrigen, unfryftallinifchen Gefteine auf die Befchaffenheit 
des Bodens. 

Die erdigen, unfryftallinifchen oder amorphen Gefteine find in Betreff 
ihrer Zufammenfegung im Wefentlichen nur breierlei Art, fie beftehen nämlich 
entweder aus Thon, Sand oder Kalf, alfo aus den drei Subftanzen, welche 
im geeigneten Berhältnifje mit einander gemengt, bie vorherrfchenden Beftand- 
theile einer fruchtbaren Aderfrume ausmachen, von denen aber jebe für ſich 
allein einen Zuftand völliger Unfruchtbarfeit erzeugen würde, Der zäbe, 
reine Töpferthon, welcher mit der Pflugfchar kaum, weder im trodinen nod) im 
naſſen Zuftande, zu durchdringen ift, beim Austrodnen in Folge der großen 
Bolumensverminderung zerriffen und zerklüftet erfcheint und gleichfam wie 
ein hartes Geftein dem Hervortreten der erften Keime und der Ausdehnung 
ber zarten Wurzelfaſern unüberwindliche Hinberniffe entgegenfegt, — ein fol 
her Thon iſt ebenſo wenig culturfähig, wie der Slugfand, welcher fo wenig 
Bindigkeit hat, daß er von jedem Winde fortgeführt wird und nicht im Stande 
iſt, die Feuchtigkeit längere Zeit in fi zu bewahren und ber wachjenden 
Pflanze biefelbe ftetS nach Bedürfniß barzubieten ; auch der reine Kalf verhält 
fi} wenig anders als der unvermifchte Duarzfand in phyfifalifcher wie in 
hemifcher Hinficht, auch er vermag nicht für ſich allein eine fruchtbare Aders 
frume zu erzeugen. 


Der Kalt fommt faft niemals für fidy im reinen Zuftande vor, faft alle 
Sorten deſſelben find mit größeren oder geringeren Quantitäten von Thon 
vermifcht und alfe erzeugen daher einen lehmigen Kalkboden, ber in Folge 
feines Thongehaltes auch von auflöslichen alfalifchen Salzen durchdrungen 
if, welche ftetö mit dem Thon zufammen auftreten, Selbft die Schreibe» 
freide, bie eine ber reinften Varietäten des. Kalffteins ift, enthält immer 
geringe Mengen von Thon; die Schreibekreide kann aber auch wegen ihrer 
großen Zertheilung, wegen ihrer Porofität, wie es fcheint, den Thon in phys 
ſilaliſcher Hinficht theilweife exfegen ; fie giebt dem Boben eine größere waſſer⸗ 
haltende Kraft und geftattet aus dieſem Grunde die Anfammlung einer oft 


236 Dis Vodenkunde. 


bebeutenben Menge von Humus, wodurch dic Vindigkeit des Bobens erhöht, 
bie Menge ber zurüdgehaltenen Alkaliſalze vermehrt wird ; biefer Eigerefcheit 
ift es zuzufchreiben, dag man zumellen bie Kreidefelſen mit fchönen Laubwal⸗ 
dungen überzogen, wit fruchtbaren Saatfeldern bedeckt flieht, namentlich wo 
bie Nähe bes Meered durch feine Wafterausbunitung ber geringen waflerhab 
tenden Kraft zu Hülfe kommt, obgleich bie Miſchung bed Bodens eigenilich 
nur für faliarme und auf einem trocknen Terrain gedeihende Pflanzen gerignet 
erfcheint. Noch mehr wird die Fruchtbarfeit bed Bodens erhöht, werm auf 
der Oberfläche der Kreideberge eine Mifchung ded Kalkes mit thonigen Maſſen 
ftattgefunden hat, wie man auf den Kreibefelfen ver Infel Rügen und Möen, 
fowie am Stevensklint auf Seeland bemerft. Die Falfigen Gefteine fcheinen 
überhaupt, ungeachtet ihres oft geringen Gehaltes an alfalifchen Verbindun⸗ 
gen, dennoch dem Wachöthum ber Raubhölzer und der der blattreichen Butter 
fräuter günftig zu fein, wie man namentlidy in einem ausgezeichneten Grade 
auf der ganzen in Süpdeutfchland und Frankreich in fo großer Ausbehnung 
auftretenden Yormation des weißen oder oberen Jurakalkes bemeift. 
Dieſes Verhalten des Kalkſteines fcheint mehrin feiner phyflfalifchen als im ſei⸗ 
ner chemifchen Befchaffenheit begründet zu fein und namentlich mit der Eigen 
fchaft des Kalfes in Verbindung zu ftehen, bie Beuchtigfeit aus der Arm 
fphäre zu abforbiren und Lie einmal aufgenommene Feuchtigfeit mit großer | 
Hartnädigfeit zurüdzuhalten, welche Eigenfhaft dem Kalfboben jelbft bei 
anhaltender Trodenheit immer einen milden, feuchten Zuftand bedingt. Der 
Urs und Hebergangsfalf enthält nicht unbedeutende Mengen von 
Thon, der Zechfteim ift ebenfalld ausgezeichnet durch dad Borfommen des 
Thones, noch mehr aber der Muſchelkalk in feinen unteren Schichten, in | 
dem fogenannten Wellenfalfe und nicht weniger auch ber untere ober. 
braune Jura, welcher zuweilen 20 und ſelbſt A0—50 Proc, Thon ent⸗ 
hält, dagegen ber Kreidekalk, ſowie die neueften tertiären Kalkbildungen in der 
Regel wieder ärmer an biefer Subftanz find, niemals aber, wie ſchon gefagt, 
biefelbe gänzlich entbehren. Der Kalk ift belanntlich, wo er als Kalkſand 
auftritt oder im gamz fein zertheilten Zuſtande bie Aderfrume durchdringt, ein 
in phyſikaliſcher Hinficht außerorbentlich günftig wirtender Beitandtheil, wäh 
‚rend er auch in chemifcher Hinficht unmittelbar ald mineralifches Nahrung 
mittel verwendet wird, ober durch feine zerfegenbe Eimwirfung auf ben Then 
fowohl die in demfelben gebundene Kiefelfüure,, wie auch die von beunfelben 
zurüdgehaltenen Alkalifalze in den freien, auflößltchen und von der Pflanze 
aufnehmbaren Zuftand überführt. Wie der Kalk in der Form eines fein zer 
theilten Bulvers in phufifalifcher Hinficht den Thon in ber Aderfrume zum 
Theil zu erfeßen vermag, fu befitt ex als gröberer Kallſand in noch hoͤheren 
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Grabe die Fähigkeit, die Stelle ded Quarzſandes zu vertreten, er giebt dem 
Thone größere Aufloderung, bebingt ihm eine höhere wärmehaltende Kraft 
und macht daher feinen naflen Zuſtand dem Wachsthum ber Pflanzen weniger 
ſchaͤdlich, welches um fo nothwendiger ift, wenn, wie es namentlich in höher 
gelegenen Gegenden oftmals der Hall ift, ein folcher Boden durch einen gros 
pen Reichthum an Humus fih auszeichnet und faft gänzlich frei ift von 
Duarzfand ; ein folcher Ichmiger Kalkboden vermag, wie das oben angeführte 
Beifpiel der Adererde von ber ſchwaͤbiſchen Alp beweift, oft noch ſchoͤne Ge⸗ 
treibeernten zu produciren, Laubhoͤlzer zu ernähren und verfchiebene Kleearten 
in üppiger Begetation gebeihen zu lafien, während die hohe, fchon falte Lage 
unter anderen Umftänden,, beſonders der Entwidelung ber letzteren feindlich 
entgegentreten würde. “Der falfhaltige Boden ift gewoͤhnlich reich an Humus, 
geeignet zur Erzeugung ber verfchiedenften Eulturpflanzen, namentlich auch 
der Blattfrüchte, wie Erbſen, Klee, Esparſette, Luzernerc., weil er bei leichter 
Erwaͤrmung, hinreichender Roderheit, eine bedeutende waflerhaltende Kraft 
und oft auch einen durchlaſſenden Untergrund befist. Bon allen Kalfforma- 
tionen fcheint ber Muſchelkalk den fruchtbarften Boden zu liefen; er bes 
günfligt vor allen anderen Gefteinen die Bildung einer tiefen vermögenden, 
loderen, warmen und body hinreichend feuchten Aderfrume und in Folge biefer 
Bodenbeichaffenheit das üppige Gebeihen der werthvollſten alles Butterpflans 
zn, der Luzerne. Es giebt im füdlichen Deutfchland Orte im Muſchelkall⸗ 
Terrain, wo reichliche Ernten faft ohne allen Dünger produeirt werden konnen, 
wo man eine Reihe von Jahren Eerealien und Hanbeldgewächfe anbaut und 
bie dadurch erfchöpfte Kraft dem Boden durch die Kultur der Luzerne, welche 
bier in fürzefter Zeit auf ben Acer wieberfehren kann, zurüderftattet. — Eine 
wichtige und in praftifcher Hinficht überaus günftig wirkende Eigenſchaft bes 
Kallbodens ift hier noch zu erwähnen, nämlich das leichte Zerfahlen deſſelben 
ju einem loderen Pulver unter dem Einfluß des Temperatunvechfels, in Folge 
des Froſtes oder oft ſchon bei dem allmäligen Austrodnen. Diefe wichtige 
Eigenfchaft fommt befonderd dem fogenannten Mergelboden zu und fcheint 
durch ein eigenthuͤmliches ſchiefriges oder blätterigeö Geſuͤge bedingt zu fein ; 
derartige Bodenarten können in jedem Zuftande bearbeitet werben, und oft 
wenn fie nach dem naflen ‘Pflügen auch fehmierig und zähe erfcheinen, fo zer- 
fallen fie doch ſchon nach wenigen Tagen zu einer förnigen oder brödlichen 
Ioderen Maffe, wie man befonders ausgezeichnet bei dem Wellenkalke und 
einigen Keupermergeln bemerkt, währent andere Falfhaltige Bobenarten biefe 
Eigenſchaften nicht beflgen und erft durch den Froſt des Winters volifländig 
gepulvert werben. 

Der Thon, wo er als Gebirgsarı auftritt, ſei es als Thonfchiefer, 





288 Die Bodenkunde. 


Thonftein, Letten oder Thonlager, enthaͤlt ſtets für bie auf feiner Oberfläd 
entftehende Aderkrume eine reichliche Quelle natürlicher Sruchtbarfeit , thei 
durch feinen Kaligehalt (1 bid A Proc.), theild dadurch, daß er die Anlanz 
lung von Humud begünftig. Der Thonſchiefer bat eine bedeutent 
Verbreitung auf der Erdoberfläche, er findet fid, oft in höheren und nicherm 
Gebirgen und erftredt ſich zuweilen bie in's ebene Land hinein. ‘Der The 
fchiefer bildet je nach feiner Zufammenfegung eine: etwas verfchiedene Adern 
frume ; in feinen reinften Varietäten giebt er zu der Entflehung eines hödk 
zähen, naffen, falten, faft gänzlid) der Cultur unfähigen Bodens Beranlar 
fung ; in der Regel jedoch enthält der Thonfchiefer eine gräßere oder geringer 
Menge von feinen Ouarzförnern beigemengt, woburdy bei der Verwitterun 
die Zähigfeit des Thones etwas gehoben wird ; ebenfalld wird die Confifien 
vermindert durch den Gehalt einer oft nicht unbeträchtlichen Quantität ven: 
Kalkerde und Magnefta (6 Pre. und mehr), fowie dadurch, daß Die Adern 
krume in den Thonfchiefergegenden ſtets mit Stüden von hartem, moch nich 
verwittertem Geftein gemengt ift, welche Steine manchmal in fo bedeutende 
Menge auftreten, daß fie dadurch wiederum nachtheilig wirfen und dem Ein 
bringen ber Aderwerkzeuge großen Widerſtand entgegenfeßen; in paſſender 
Menge und Größe aber vorhanden geben fie, unterflügt von ber gewöhntid 
dunflen Farbe des Thonfchiefers, dem Boden die Fähigfeit, durch die Some 
mehr erwärmt zu werben und die aufgenommene Wärme länger zurüdaubal 
ten, Eigenfchaften, welche das fchnellere Austrocknen des ſonſt zu nafſen und 
falten Bodens begünftigen. Alles zufammengenommen, wird der Thonfchiefer 
in der Regel einen vermögenden, reichen Boden bilden, der allerdings manch⸗ 
mal ſchwierig zu bearbeiten iſt; die Fruchtbarkeit des Thonſchieferbodent 
nimmt zu mit einer tieferen, wärmeren Lage, in welcher die Abhaͤnge der Fel⸗ 
fen zu ber Anlage von Weinbergen fehr geeignet find, wegen bed großen Kali 
gehaltes des Gefteins und wegen feiner leichten und hohen Erwärmung burd 
das Sonnenlicht. In höherer, älterer Lage werben jedoch oftmals die dem 
Pflanzenwachsthum günftigen Eigenfchaften bed Thonſchieferbodens durch bir 
nachtheiligen völlig aufgehoben und überwogen, und feine @ulturfähigfeit 
erſtreckt fich nicht fo body in's Gebirge hinauf, ald bie des Kalk⸗ und leid 
teren, aber wärmeren Sandbodens, um fo weniger, wenn der Tchonfchiefer 
eine geringe Menge von Duarzfömern, jowie von Kalf und Magnefia ber 
gemifcht enthält. Der Thonftein ift eine harte Thonmaſſe, welche in dem 
Steinfohlengebirge und auch in ber Naͤhe von plutonifchen Gefteinen zuweilta 
auftritt, und feine jeßige Befchaffenheit durch Einwirfung des Feuers auf den 
urfprünglichen Thon oder Thonfchiefer erhalten hat; wo er fidy nahe der Err- 
oberfläche vorfindet, bilder er einen den Ackerbau jehr begünftigenden Boten, 
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weil die jchäblichen Eigenfchaften des Thones durch die Gegenwart des me- 
chaniſch zertrümmerten, jandigen Geſteines verſchwunden find und dennod) 
der Thon durch feinen Gehalt an Alfalien die natürliche Sruchtbarfeit vers 
mehrt. Der gewöhnliche Thon oder Lehm, welcher hinfichtlich der Zeit 
feiner Ablagerung zu den neueften, den fogenannten tertiären und quaternären 
Gebilden der Erdrinde gehört, hat fehr abweichende Eigenschaften und auf die 
Fruchtbarkeit der Aderfrume eine ſehr verfchiedene Wirfung, ie nachdem er 
mehr oder weniger mit Sand und Kalf gemengt ift. 

Der Sandftein findet fid) wie der Thon und Kalf faft niemals völlig 
rein und unvermijcht,, obgleich dieſes im höheren Grade manchmal der Fall 
ift, ald bei anderen Gefteinsbildungen ; die Kömer ded Sandſteins find in 
ber Regel durch ein kieſeliges, thoniges, eifens oder kalkhaltiges Bindemittel 
mit einander verbunden, und oftmals beftehen fie felbit aus Mineralien, welche 
bei ihrer Verwitterung zu ber Entftehung neuer Thonmaſſen Beranlafjung 
geben. Die angegebenen, für die Beichaffenheit der Aderfrume günftig wire 
fenden Eigenichaften find den älteren Sandfteinen in höherem Grabe eigen, 
ald den jüngeren, und jene bilden, namentlich in Gebirgögegenden, oft eine 
noch fruchtbare Aderfrume in Höhen, deren falte Zage den Anbau des Thon- 
ſchieferbodens nicht mehr geftattet, und zwar fcheint dieſes befonders bei den 
grobförnigen,, conglomeratartigen Santfteinen der Ball zu fein, weldye dem 
Boden eine große wärmehaltende Kraft gewähren, wogegen die geringe waſ⸗ 
ſerhaltende Kraft in hoher, feuchter Gebirgslage nicht jchädlicy werden fann. 
Bon den ältelten Sandfteinen ift der fogenannte Grauwacken- oder 
Uebergangsſandſtein häufig mit einer fruchtbaren Aderfrume bedeckt; 
er enthält nicht allein wechfelnde Quantitäten von Thon, ſondern ift aud) 
gewöhnlich audgezeichnet durch einen Gehalt an Kalk, welcher oft auch in 
einzelnen Lagern, Neftern oder Schnüren fich ausgefchieden hat; außerdem 
trägt auch die meift dunkle Barbe dieſes Sandſteins zu der Erhöhung ver 
Sruchtbarfeit bei. “Der alte rothe Sanditein, wie auch das rothe 
Todtliegende ift ebenfalls in Folge feines Thon- und oft aud) Kalkge⸗ 
haltes der Entftehung einer fruchtbaren Aderfrume günftig, namentlid) das 
letztere Geftein, welches häufig unter feinen Gemengtheilen Trümmer des 
rothen Porphyrs enthält, die bei ihrer Venwitterung Produkte liefern, welche 
das Wachsthum und Gedeihen der Pflanzen befördern. Die rothe Farbe 
biefer Sandfleine giebt Zeugniß von der vollftändigen Oxydation des in den⸗ 
ſelben enthaltenen Eifens ; die Öegenwart von Eifenorydul kann daher in den 
betreffenden Bodenarten feinen nachtheiligen Einfluß ausüben; die dunkle 
tothe Färbung des Bodens erleichtert außerdem die Envärmung durch Dad 
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größeren oder Heineren Kiejel ber Bearbeitung binderlicdy werben oder fogat, 
wenn deren Menge in einzelnen Varietäten nody mehr zunimmt, einen jehrie 

nigten, nur wenig fruchtbaren Boden bilden. Im jächifchen Erzgebirge hatma 

die Erfahrung gemacht, daß dad Rothliegende vorzugsweiſe den Sutterbau, alle 

die Blattbildung begünftigt, eine Erfcheinung, weldye in der Gegenwart einn 

großen Quantität von auflöslichen oder doch leicht in den auflößlichen Zu 

ſtand übergehenben Ajfalien ihre Urſache haben fann. Der Bogeien 

fandftein ift ein ziemlich reines Kiefelgebilde, welcdhed nur wenig fruchtban. 
Adererden zu liefern vermag und auf feiner Oberfläche nieiftend mit Nadel⸗ 
holzwäldern bevedt ift. Aehnlich verhält fi aud) der bunte Sandftein, 

welcher jedoch ein weniger feftes Bindemittel enthält und daher leichter einen 
ofen, fantigen und oft fehr feinförnigen Boden bildet, gleichfalls wenig ge 
eignet zu einem lohnenden Anbau der meiften Kulturpflanzen ; zuweilen jetob 
finden ſich in dieſem Gefteine Schichten von Thon und Mergel, welche, wen 
fie in der Aderfrume mit dem vorherrichenden Sande fi vermilchen, dit 
Fruchtbarkeit Des letzteren beträchtlich erhöhen. Die Sormation des Ken: 
pers ift ausgezeichnet dur) das Vorkommen von jehr feinförnigen Sant 
fteinen und von zahlreichen Lagern von Thonletten und Mergeln, welche mit 
jenen Sandſteinen in duͤnneren ober dideren Schichten wechfeln. Der Keupe 
hat in fid) das Material zu der Bildung eines in phyfifalifcher wie in chemi⸗ 
jcher Hinficht ausgezeichneten Bodens, wie er auch in dem Alluvium ie 
Keupers, in den tiefe Formation durchſchneidenden Flußthälern auftritt. 
Gewöhnlich aber hat in den Keuperterrains eine derartige Vermiſchung wer: 
ſchiedener Schichten nicht ftattgefunden und in diefem Falle ift die Fruchtbar 
feit des Ackerbodens feine große: entweder nämlich hat fi) ein überaus feine 
förniger, flugiandartiger Boden gebildet, der nur Radelhölzer zu ernähren 
vermag, oder e8 iſt ein zäher Thonboben entitanden, der gleichfalls einer lob 
nenden Kultur viele Hinderniffe entgegenftellt; nur wo bie Mergelfchichten 
zu Tage ausgehen, findet man günftige Bodenverhälniffe. Der feinkörnige 
Sand des Keuperbodens bedingt ſehr häufig die Eigenichaft, bei einem ftarfen 
Regen zufammenzufchwimmen und auf der Oberfläche eine harte Krufte zu 
bilden, wodurch dad Austrodnen und die Erwärmung des Bodens fehr ge 
hindert ift; außerdem ift auch die große Feinheit ded Kornes die Urſache, 
weshalb Diefe Bodenarten eine jehr große wafferhaltende Kraft und nament 
lich die Eigenthümlichfeit befigen, nur fehr langfam bie Beuchtigfeit in den 
Untergrund verfinfen zu lafjen, fo daß fogar die Drainage zuweilen ihre gün 
ftige Wirfung verfagt. Die Eigenfchaft des Zuſammenſchwimmens haben 
biefen Bodenarten in Würtemberg einen befondern Namen verfihafft; man 
nennt fie naͤmlich Schleißböden, welche ebenfalls fehr häufig in dem Terrain 
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ded Liasfanpfteins auftreten und in ihrem Vorkommen für den letzteren 
tat noch charafteriftiicher find, ale fiir den Keuperfandftein. ine geringe 
Beimifchung von Keupermergel ift im Stande, die Eigenfchaft des Schleißens 
in den genannten Bodenarten aufzuheben. 

Das Sanbdfteingebilde der Kreideformation, der fogenannte Grünſand, 
enthält allerdings eine geringe Menge Thon unter feinen Beftandtheilen ; 
es ift dieſelbe aber fihon ausfeichend, um der dieſes Gebilde bedeckenden Acker⸗ 
frume den nöthigen Grad der Bintigfeit und von waiferhaltender Kraft mits 
zutheilen. Die Erfcheinung, daß die Grünſand⸗Terrains vorzugsweife häufig 
mit einer üppigen Vegetation geſchmuͤckt find, ift auch dadurch erflärlich, weil 
tiefed Beftein in den ihm beigemengten grünen Bartifelchen oft eine beveutende 
Menge von Bhosphorfäure, Kalk und Kali enthält, welche Subftanzen dem 
Boden einen hohen Grad natürlicher Sruchtbarfeit gewähren müffen. Der 
Duaderjandftein, ein dem Grünfande im Alter faft parallel ftehendes 
Gebilde, enthält noch weniger Thon beigemifcht, bisweilen fogar beftcht er 
aus faft reinem Quarzſande; er vermag daher auf feinem Plateau meit nur 
Nadelhölzer gedeihen zu laſſen und andere Pflanzen, welche wenig Kali in 
fi) aufnehmen und eine nur geringe wafjerhultende Kraft des Bodens erfor- 
dern; in den Thälern jedoch, welche dad Terrain des Dunderfandfteines 
burchichneiden, entwidelt ſich eine üppige Vegetation, fie find bedeckt mit 
herrlihen Fluren, indem bier die oft tiefe Ackerfrume von den lehmigen, aus 
dem Befteine nach und nach ausgefchlämmten Subftanzen gebildet worden 
ift, verbefiert durch die Ablagerung des aus fernen Gegenden herbeigeführten 
Flußſchlammes, während die geichüßte Lage, die Wärme, weldye der um: 
gebende Sandſtein von der Sonne abforbirt und dein Erdboden mittheilt, 
und endlich ein durchlaffender Untergrund nicht wenig zu ber Erhöhung ber 
Fruchtbarkeit diefer Gegenden beitragen, Die tertiären Sandfteine 
und (ofen Sandlager, welche einen großen Theil des flachen Landes be— 
decken, bieten unter verjchiedenen Umſtaͤnden und Verhältniffen zu große Ab- 
weichungen binfichtlich ihrer Wirfung auf die-Befchaffenheit der Aderfrume 
bar, ala daß fie hier im Allgemeinen eine nähere Eharafteriftif geftatteten. 

Eine Reihe von intereffanten Verjuchen über die natürliche Ertrag: 
fähigfeitvon Gefteinen verfhhiedenen Alters verdanfen wir dem 
englischen Chemifer Daubeny. Die Verjuche wurden in der Weife ange: 
ſtellt, daß eine hinreichende Menge bes reinen , ımverwitterten Geſteins gröbs 
lich gepulvert und damit gleich große Kaften von etwa 2 Fuß Tiefe und mehreren 
Duabratfuß Oberfläche angefüllt wurten. An reinem Sand wurde fo vieldazu 
gemischt, als für Lie geeignete Eonfiftenz behufs der. Vegetation erforderlich) 
fhien. Dann wurde ein beftimmted Gewicht Gerfte, deren Aſche und 
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namentlic) Phosphorſaͤure vorher ermittelt war, eingefäet und zwar 1852 
und 1853 in jedem Kaften 120 Grm. (mit 3,5 Grm. Aſche und 1 Gm 
Phosphorfäure), 1854 nur 15 Grm. Die Abfiht war zunädhft, zu erfahren, 
in welchem Grade verfchiedene Gefteine fähig feien, Phosphorfäure an die 
wachfenden Pflanzen abzugeben ; das betreffende Material wurde den fol 
genden jüngeren und älteren Yormationen entnommen: Ä 
1. Kalt aus der Nachbarſchaft von Brighton, Euffer ; 
2. Eand aus dem falfigen Kied von Heabington bei Orforb ; 
3. Oolithifcher Kalt von dem Abhange der Cotswold⸗Huͤgel bei Ciren⸗ 
cefter, Glouveſterſhire; 
A. Neuer rother Sanbftein von Haffield bei Ledbury, Herefordſhire; 
5. Reiner Dolomit aus der Magneſiakalkſtein⸗Formation von Rode: 
Abtei, Derbyfhire; 
6. Schiefer von Dolgelly aus den filurifhen Schichten, anfcheinend frei 
von organijchen Reften ; 
7. Thonfchiefer vom Fuß des Skiddam, Cumberland, ebenfalls den 
älteften Uebergangsſchichten angehörend ; 
8. Schiefer aus den Brüchen von Nant Frangon bei Bangor ; 
9, Schiefer aus den Bruͤchen von Clanberris bei Bangor, beide gan 
frei von organifchen Neften ; 
10. Slimmerfchiefer von Loc) Lomond bei Glasgow, ebenfalld frei von 
organischen Reften ; 
11. Zur Bergleichung diente ein Verſuch mit fruchtbarer Erbe aus dem 
Drforder botanifchen Garten, deſſen Boden aus durch die Kultur 
veränderten Orford⸗Thon befteht. 


In den Jahren 1852 und 1853 wurde feine der Bodenarten gebüngt; 
im Jahre 1854 aber den Schiefern von Dolgelly und Skiddam eine gleiche 
Menge von phosphorfaurem Kalf und falpeterfaurem Natron zugefebt ; auch 
die beiden Wallifer Scyiefer wurden 1854 ſowohl gedüngt ald ungebüngt 
bem Verſuche unterworfen. Bei den in der Tabelle*) bezeichneten Mengen 
der in den Ernten enthaltenen Aſche ift Die mit dem angewendeten Samen zu: 
geführte Quantität der Gefammtafche und der Phosphorfäure in Abzug ge 
bradjt worden. 


*) Die Zahlen in der Tabelle find Hier unverändert nad) dem englifchen Original mit- 
getheilt, Dagegen anftatt des englifchen Graingewichtes das franzöfliche Grammgewicht 
gefegt worden. Die Zahlen find daher mit 18'/, zu dividiren, um Die in den Verſuchen 
direft gefundenen Gewichtömengen in Grammen auszubrüden, welche Rebuftion unterlaften 
wurde, ba e8 hier nur auf das gegenfeitige Verhalten ber verfchiedenen Gefteine anfommt. 
Zu jedem Berfuche Diente eine Quantität des Geſteins von 30 Kil.; die obigen Zahlen bes 
ziehen fich daher auf 30 >< 151/, = A65 Kil. des betreffenden Geſteins. 
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Ernteerträge. 
Jahr des Körner. Hierin Stroh. Hierin Gef t Yen 
ti to erin Gefammt- Vhos— 
Geſteinsart. Verſuches. — Ya aſche. * 
äure. 


Grm. Bre. Grm. Bee. Grm. rm. 
. Kalt von Brighton . . „ „. 1852 327 2,114 1233 6,35 80,5 2,38 


1853 267 3,00 630 8,60 859,0 2,47 


wi 


2. Sand von Headington . . . 1852 175 2,85 665 9,4 63,5 1,852 
Ä 1853 396 3,02 1680 7,855 139,5 8,55 
3. Oolith⸗Kalkſtein von Girencefler 1852 142 2,2 698 7,7 34,00 0,97 


1853 370 3,5 920 8,6 885 41 
4. Rother Sandſtein von Ledbury 1852 769 2,68 1991 8,0 176,0 7,73 
1883 "410 3,78 1250 84 116,1 6,40 


5. Dolomit von Roche:Abtii . . 1852 227 2,42 793 6,85 86,0 1,47 
1853 496 3,46 1470 9,80 136,8 6,53 

6. Glimmerſchiefer ran 185% 60 216 342 6,80 29,16 0,57 
7. Bangor:- Schiefer, ungebüngt 1954 75 2,9 29 61 19,76 0,84 
„ „ gebüngt . 330 2,1 1222 85,8 67,66 1,72 

8. Llanberris⸗Schiefer, ungebüngt 1884 5,0 27 8,5 206 — 
„geduͤngt 164 2,86 466 6,8 32,06 1,03 

v. Doigelly⸗ Schiefer, ungetüngt. 1852 184 2,70 836 6,5 56,0 1,47 
‚ „ . 1853 138 1,60 1585 11,4 16,4 0,05 


„ gebüngt . 1853 330 287 448 5,8 35,06 1,61 
10. Stirdam⸗ Schiefer, ungenüdgt. 1852 290° 262 MO 7,5 73,1. 1,20 


7) Ar „ 1853 128 2,2 150 9,9 14,1 — 
F gedüngt. 1854 350 2,88 837 6,3 43,76 1,94 
11. Erde aus d. botanifchen Garten 1852 A428 2,88 1132 10,3 133,0 3,9 
„on „ 1853 591 2,88 1730 10,3 191,5 81 
non „ ‚ 41854 565 2,83 1695 5,9 115,56 A,52 


Mährend der Jahre 1852 und 1853 waren von den "genannten Ges 
fteinshöben Feiner gebüngt, und doc), bemerkte man, daß die in ihnen ges 
wachſenen Pflanzen einen Theil Phosphorfäure ausgezogen hatten, aber eine 
jehr wechſelnde und im Allgemeinen geringe Menge, verglichen mit den in 
dem Boden des botanischen Gartens gewachſenen Pflanzen. Aber das Res 
fultat des zweiten Jahres fchien anzudeuten, baß ber frühere Mangel an 
Phosphorfäure nur von der Unlöslicyfeit.derfelben oder von der Ungerfegtheit 
bes Geſteins herrührte. Innerhalb eines Jahres begann die Zerjegung bee 
Geſteins, und während 3. B. der oolithifche Kalt A,1 Grm. Phosphorfäure, 
ber Dolomit 6,53 Grm., der Headington-Kied 5,55 Grm. lieferten, gaben 
der Schiefer von Dolgelly nur 0,05 Grm. und der von Skiddam gar nichtd 
ab. Bon den beiden Wallifer Schiefern aus Bangor gab im eriten Jahre 
ber eine 0,8 Grm., der andere gar feine Bhosphorfäure ab. Der Glimmer⸗ 
ſchiefer fchien nur fähig, 0,6 Grm. Phosphorfäure an die Pflanze zu liefern, 
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Die fehr bedeutende Erhöhung der Erträge nad) ber Düngung mit phosphor⸗ 
faurem Kalf und falpeterfaurem Natron beweift hinlänglich, daß Fein mech⸗ 
niſches Hinderniß dem Wachsthum der Gerfte entgegenwirfte und außer 
den, daß in ben betreffenden Gefleinen im Berhältniß zu der Dienge der 
Nhosphorfäure und des Etidftoffes ein beträchtlicher Ueberſchuß an Lößlichen 
Alkalien und an Kiejelfäure enthalten war. Es wäre von Intereffe geweſen, 
in den obigen Gefteinen auch die Wirfung einer ausſchließlichen Stickſtoff⸗ 
büngung, 3. B. irgend eined Ammoniakſalzes, zu prüfen ; die Menge der in 
den Gefteinen enthaltenen und von den Pflanzen aufnehmbaren Phosphor: 
fäure wäre dann , wie ich glaube, nody beſtimmter und fehneller nachgewieſen 
worden. | 

Man erficht aus den Vegetationsverfuchen, daß von allen angewendeten 
Gefteinen entichieden der rothe Eantftein von Ledbury die größte natürliche 
Fruchtbarkeit befaß, daß aber alle übrigen fecundären Gefteine demſelben ſchon 
im zweiten Berfuchejahre an Ertragsfähigfeit faft gleich famen. Während 
in allen fecundären Geſteinen mittelft der wachſenden Pflanzen die gemöhn- 
liche Menge Phosphorfäure zu entdeden war, zeigte fid) eine entichiedene Ab» 
weſenheit derjelben in den aus den unterften Schichten der filurifchen ober 
cambriichen Uebergangsformation entnommenen Gefteinen. Das Material 
war an vielen „ oft weit von einander entfernten Localitaͤten geſammelt, aus 
England, Schottland und Wales, der Bangor-Schiefer aus allen Theilen bes 
ausgedehnten Steinbruche. Das Pulver des letzteren war möglichft innig 
durch einander gemifcht, um eine mittlere durchſchnittliche Zuſammenſetzung 
des Geſteins im Boden zu erhalten. 


D. Die Flimatifchen Berhältniffe und deren Bedeutung für das Pflanzentfeben. 


a. Allgemeine Bedingungen Elimatifcher Berfchiedenheit. 


Das Klima eined Landes iſt abhängig von ber mittleren Temperatur 
bed Jahres, wie der Tahreszeiten und der einzelnen Monate, ferner von dem 
Gehalte der Luft an Beuchtigfeit oder der jährlich fallenden Regenmenge und 
der Quantität, in welcher fie auf verfchiedene Zeiten des Jahres vertheitt if, 
endlich von der vorherrichenden Richtung der Winde. 

1. Die Wärme. Die Bertheilung der Wärme über die Erboberfläckt 
ift von dem wefentlichften Einfluß auf die Entwidlung des organifchen Lebens. 
Die tropifche Natur bringt ganz andere Organismen hervor, als fie in ben 
gemäßigten Zonen auftreten, und bier ift wiederum bie lebendige Welt fehr 
verfehieden von derjenigen, welche den Falten Zonen ded Erdballs eigenthüm⸗ 
lic) ift. Ganz befonderd muß bie an eine kleine Scholle Landes unbeweglich 
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gebundene Pflanze den Einwirfungen ber verſchiedenen Temperaturverhälts- 
niffe unterworfen fein; wo bie mittlere Temperatur bes Jahresan 
einem Orte von derjenigen einer anderen Gegend nur um 1°, a fogar um 1/40 
abweicht, jehen wir in Folge dieſer Temperaturverfehiedenheit oftmals bie 
Begetation wefentliche Beränderungen erleiden, und Pflanzen, welche dort in 
üppiger Sülle fich entwideln, hier gänzlic) verfümmern und verfchwinden, wäh- 
rend dagegen andere an deren Stelle treten. Wenn die ganze Oberfläche der Erde 
gleichmäßig und bis zu derſelben Tiefe mit Waffer bedeckt wäre, oder wenn 
bie Bertheilung bes feften Landes überall auf der Erde ganz gleichförmig 
wäre, auf ber nördlichen wie auf der ſüdlichen, auf der öftlichen, wie auf der 
weftlichen Halbfugel, wenn dieſes trockne Land überall diejelben Umriffe bes 
jäße und gleichgeftaltet wäre, wenn es überall gleich hoch über die Oberfläche 
bed Meeres fich erhöbe und von gleicher Gefteinsbefchaffenheit wäre, — 10 
würbe im Allgemeinen die mittlere Temperatur des Jahres in der Weiſe 
regelmäßig eine niedrigere-werden, als man von dem Aequator der Erde ſich 
entfernt, den Polen ſich nähert, und Orte, welche in gleicher geographiicher 
Breite zwiſchen Aequator und Bol liegen, müßten auch ein gleiches Klima 
haben, indem die Somnenftrahlen dann, je nach ihrem mehr oder weni- 
ger fchrägen Einfallen, nad) einem einfachen Gejege verfchiedene, aber überall 
in ‚gleichen Breiten biefelben Wirkungen auf die Erboberfläche Außern würden. 
Da die plaftifche Seftaltung der Erdoberfläche aber eine jehr verſchiedenartige 
ft, fo fehen wir aus diefem Grunde auch die Fimatifchen Verhältnifle, oder 
zunächft die mittlere Temperatur des Jahres unter denfelben Breitengraben 
vielfachen und bedeutenden Abweichungen unterworfen. Co fällt 3. B. der 
MWärmeäquator, oder bie Linie, welche die heißeften Bunfte der Erdoberfläche 
mit einander verbindet, Feineswegs mit dem Erdäquator zuſammen, jondern 
liegt zum größten Theile noͤrdlich von dem legteren und bezeichnet eine mitt: 
lere Jahrestemperatur von beinahe 4 28° E. ; die Linie, welche die Punkte 
verbindet, deren mittlere Temperatur 4 15° C. ift, geht durch Neu⸗Califor⸗ 
nien gegen bie Azoren und erreicht Europa an der Gränze von Spanien und 
Portugal, geht dann durch den römijchen Staat nad) dem Faspijchen Meere, 
fenkt fi) hierauf nach Süden und erreicht Aftens Oftfüfte bei der Infel 
Riphon. Die Iahredtemperatur von — 109 C. geht von der Weftfüfte 
Amerika's in New-Albion nad) New⸗NYork (410 noördl. Breite), hebt fi) dann 
noͤrdlich und erreicht ihre größte Breite bei London (529 nördl. Breite), zieht 
ſich von da bei Frankfurt (50° nördl. Br.) und Wien (489%) vorbei gegen 
Aſtrachan (46°) und erreicht in der Wüfte Schamo (42° nördl. Br.) ihren 
ſüͤdlichften Scheitelpunft. Diefe Linien gleicher Jahreswärme oder Iſother⸗ 
men haben im Allgemeinen zwei nördliche und zwei fübliche Scheitelpunfte, 
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von benen die beiden feßteren im öftlichen Rorbamerifa unb im Innern von 
Afien liegen, die erfteren dagegen durch die Weftfüften von Europa unt 
Amerifa bezeichnet werden. Europa alfo und da weſtliche Amerika ſind in 
gleichen Breiten in der Regel bedeutend wärmer als das oͤſtliche Amerika und 
befonberd das innere Aften. Ebenſo ift weder in ber alten noch in ba 
neuen Welt die Wärmeabnahme der zunehmenden geographifchen Breite pres 
portional; fie ift vielmehr zwifchen 40° und 509 nördlicher Breite ungleich 
bedeutender, als weiter füblich in der Nähe des Aequatord , und weiter nord 
ih, den Bolen zu. „In beiden Welten,” fagt Humboldt, „liegt de 
Zone, in welcher die mittlere Temperatur am fchneliften abnimmt; zwiſchen ben 
Barallelen von 409% und 50%, Diefer Umftand muß einen günftigen Einflxf 
auf Die Bildung und den Kunftfleiß der Völfer haben, welche in ber Nik 
dieſes Gürteld wohnen. Es ift der Punkt, wo die Region des Weinſtods 
an bie bed Dliven- und Citronenbaumes gränzt. Nirgends auf der Erk 
findet man von Süden nach Norden eine merflichere Abnahme der Tem 
peraturen, nirgends folgen die Erzeugniffe des Pflanzenreiches und bie man 
nichfaltigen Gegenftände des Aderbaued fehneller auf einander. Die große 
BVerfchiedenheit in den Erzeugniffen der Gränzländer belebt ven Handel und 
vermehrt den Gewerbfleiß der aderbauenden Voͤlker.“ 


Ungleich wichtiger für die Entwidlung der Vegetation, al& die Jahre® 


temperatur, ift die mittlere Wärme dereinzelnen Jahreszeiten, 
ja der verfhiedenen Monate feldft. Der Wechfel der Teinperatur um 
deren Abweichungen in den verſchiedenen Jahreszeiten, fowie die damit im 
engen Zufammenhange flehende Zunahme oder Abnahme der Tageslänge 
wird mit der Entfernung vom Aequator-immer auffallender. Während zwi⸗ 
ſchen den Wenbefreifen gleichfam das ganze Jahr hindurch Sommer ift, findet 
man in Sranfreich und dem fühlichen Deutfchland jenen fchönen gleichmäßt 
gen Uebergang der Ertreme in einander durdy Frühling und Herbſt; in OR 
Preußen ift der Frühling fchon fehr Furz, aber weiter nady Norden fehlt er 
ganz. Unter dem Aequator felbft ift der Tag und die Radıt das ganze Jahr 
hindurch gleich, Tag wie Nacht ftetd 12 Stunden lang, und hier kann baber 
in ben verfchiedenen Jahreszeiten auch fein bedeutender Wechſel der Tempera 
turverhältniffe ftattfinden, weil die Waͤrmemenge, welche während des Tage 
von der Sonne ber Erde zugeführt wird, das ganze Jahr eine faft gleich groß 
bleibt, ebenfo wie der Verluft an Wärme, weldyen die dortigen Gegenden 
durch Ausftrahlung,, dur Abkühlung während der Nacht erleiden, in allen 
Zeiten des Iahres ein gleichmäßiger fein muß. In höheren Breiten jebod) 
wird in den kurzen Wintertagen durch die fehr fchräg einfallenden Some 
ftrahlen eine nur geringe Wärmemenge dem Erdboden zugeführt und eine be 
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beutende Temperaturerniebrigung durch bie ungleich größere Wärmeausſtrah⸗ 
Iung während der langen Nächte Hervorgebracht; während des Sommers 
wird Dagegen durch die längere Dauer des Tage der Berluft an Wärme 
wieber erſetzt, welcher durch die geringere Intenfität der fchräger,, al8 in ſüd⸗ 
licher gelegenen Ländern, einfallenden Sonnenftrahlen bedingt if. Daher 
fommt es, daß fehr nördlich gelegene Gegenden oftmald eine nur wenig ges 
ringere mittlere Sommerwärme befigen, als wie fle den unter ungleich ſüd⸗ 
licheren Breitengraben befindlichen Orten eigenthümlich ift ; nur ift es natürs 
lich, daß die Wärme im Rorben wegen der fürzeren Dauer bed Sommers 
auch auf eine weit kürzere Zeit concentrirt iſt, al8 im Süben, fo daß die Bes 
getation dort zumweilen in dem Zeitraum von 3 Monaten alle die verfchiedenen 
Phaſen des Pflanzenlebens, des Keimens, Wachſens, Blühens und Reifens 
durchlaufen muß, wozu derfelben in den füblicheren Rändern bie weit längere 
Dauer von 5— 7 Monaten eingeräumt ift. Es erhebt fi an heißen Eoms 
mertagen die Temperatur 3.3. in ‘Beteröburg oft ſehr hoch, zuweilen bis auf 
— 309, während dagegen im Winter auch die Temperatur wiederum ſehr 
tief herabfinft und fo mit der großen Berfchiedenheit der Sahreszeiten eine 
ungleich niedrigere Jahreswaͤrme hervorbringt, als dies bei der mehr gleich 
förmigen Waͤrmevertheilung füdlicherer Striche der Fall ift. Die Weftfüfte des 
füblihen Theile von Norwegen, Dänemarf, ein Theil von Böhmen und 
Ungarn, Siebenbürgen, Beflarabien und die Südfpige der Halbinfel Krim 
haben gleiche mittlere Wintertemperatur von 0°; Böhmen hat aber einen - 
gleich warınen Sommer mit tem Ausfluſſe der Garonne, und in der Krim ift 
der Sommer noch weit wärmer. Dublin hat eine gleiche mittlere Winter 
temperatur, nämlich 5°, mit Nantes, Oberitalien und Gonftantinopel und 
gleiche mittlere Sommenvärme mit Drontheim und Finnland. Die Orte, 
welche auf der Linie liegen, die fi) von dem Ausfluffe der Garonne ungefähr 
über Straßburg und Würzburg nad) Böhmen, der Ufraine, dem Lande der 
Doniſchen Koiaden hinzieht und. etwas nörblid am Caspiſchen Meere vor: 
beigeht, haben die gleiche mittlere Sommerwärme von 209; dagegen ift die 
Bintertemperatur berfelben Orte gar jehr verfchieden: an ber Weftküfte von 
Frankreich ift fie + 5°, in Böhmen 0°, in der Ukraine — 50 und etwas _ 
nörblidy vom Caspiſchen Meere gar — 10°. | 

Faſt ohne Ausnahme ift für ganz Deutfchland.ver Januar der Fältefte 
Monat, der Juli der heißefte, und faft ebenfo regelmäßig fällt die mittlere 
Jahrestemperatur in die lebte Hälfte ded Aprils und des Octoberd. Dom 
Januar nimmt bie Lufttemperatur langfam bis zum März zu, fleigt dann 
rafch bis zum Juni und erhält ſich mit einer mäßigen Steigerung im Juli 
auf derſelben Höhe bis zum September, um von ba in gleichmäßig raſchem 
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Fallen zum tiefften Stande bed Januar zurüdzufehren. Ueberblicdt man die 
Sahresmittel, fo find fie troß des beträchtlichen Unterfchiedes der geographir 
(chen Breite zwifchen Nord⸗ und Suͤddeutſchland auffallend gleich (ungefäht 
9--10°), indem der Einfluß ber niedrigeren Breite für Suͤddeutſchland 
durch eine burchgängig bedeutendere Meereshöhe beinahe ausgeglichen wird 
(Schmidt). 

An mehreren Orten Sibiriens, z. B. in Jakuzk, wo die mittlere Jahres⸗ 
temperatur — 9,7° ift, die mittlere Wintertemperatur aber — 38,99% und bie 
mittlere Sommerwärme — 17,20 beträgt, gebeiht während bes kurzen, aber 
heißen Sommerd Weizen und Roggen auf einem Boden, welcher in einer 
Tiefe von 3 Fuß beftändig gefroren bleibt, während auf der Infel Island, 
bei ungleich höherer Sahrestemperatur (4- AP) und bei einer unbebeutenden 
Winterfätte (— 1,6%) Cerealien nicht mehr gebaut. werben fönnen, weil die 
niedrige Sominerteinperatur nicht hinreicht, fie zur Reife zu bringen. Im 
norböftlichen Irland, wo im Winter faum Eid friert, in gleicher Breite mit 
Königsberg , gedeiht die Murthe jo Fräftig wie in Bortugal, auf den Küften 
von Devonfhire überwintert die Camellia und Fuchſia im Freien ; der Winter 
in Plymouth ift nicht Falter als in Klorenz und Montpellier ; der Weinbau 
gedeiht aber nicht in England, weil die Rebe wohl eine ziemlich ftarfe Win⸗ 
terfälte vertragen kann, aber eined heißen Sommers bedarf, wenn die Trau⸗ 
ben reifen und einen trinfbaren Wein liefern follen. In Aftradhan, welches 
mit dein Rordcap gleiche Winterfälte Bat, reifen die berrlichften Trauben. 
Ungarn bringt ausgezeichneten Wein hervor, obgleich feine Winter Fälter ſind 
als im nörblichften Schottlande, wo fein Obftbaum mehr gebeiht, ja ſelbſt 
fälter ald auf den Faroͤerinſeln, wo auch die Buche und die Eiche nicht mehr 
fortfommt (Poniltet-Müller). in Land, welches dad ganze Jahr 
hindurch + 109 Wärme hätte, wirbe nur wenige Pflanzen zur Reife brins 
gen, während bei berfelben mittleren Temperatur und einer mittleren Som⸗ 
merwärme von 219 und einer mittleren Winterfälte von — 3°, 3 B. in 
Wien, eine fehr üppige Vegetation herrſchen fann. 

Die hier angebeuteten, oftmals fo beträchtlichen Berfchiebenheiten, welche 
an einem beftimmten Orte bie mittlere Temperatur des Jahres, wie auch bes 
ſonders diejenige de Sommers in ihrem Gegenjage zu ber Kälte des Win- 
ters, unter einem und demſelben Breitengrade zeigt, koͤnnen durd) mancherlei 
Urfachen bedingt fein. Die ungleihe Vertheilung bed trodınen 
Landes auf der Erdoberfläche bewirft auch eine ungleiche Erwärs 
mung ber verfchiedenen Striche durch die Sonne ; die Folge davon iſt das 
Entftehen verfchiedener Strömungen in der Luft und im Wafler, deren Rich⸗ 
tung wieder durch die Umdrehung der Erde um ihre Are, wie durch bie äußeren 


Urſachen ver ungleichen Wärmenertheilung. 8 


Umriffe ber 2änder und bie Form, Richtung und Erhebung der in ihnen aufs 
tretenden Gebirgözüge beſtimmt und mannigfach mobiftehrt wird. “Der ſoge⸗ 
nannte G olfftrom führt das bis zu eimer Temperatur von 319 erwaͤrmte 
Meerwaſſer aus dem merifanifchen Meerbufen heraus , fließt anfangs längs 
den amerifanijchen Küften, um -fich dann mit ſtets zunehmender Breite und 
abnehmender Temperatur öftlich nach Europa zu wenden; diefer Strom wärs 
meren Waffers , deſſen Temperatur noch zwiſchen dem 45. und 50. Breitens 
grade ſelbſt im Januar nicht unter 109,7 bis 99 finft, ift namentlich bei den 
vorherrfchenden Süpweftwinden , die Urfache, daß die Weſtkuͤſten von Irland 
md Norwegen mit einer außerordentlich hohen Temperatur des Jahres bes 
gluͤt find, welche auch auf die der übrigen Ränder Europa’s einen günftigen 
Eimfluß ausübt. Das verhältnißmäßig warme Klima Europa's wird aufßers 
dem durch den Umſtund verurſacht, daß fih im Süudenvon &uropanicdt 
ein Meer, fondern ein feftes zuſammenhängendes Land, 
nämlich Afrika, befindet, welches unter dem Einfluß der faft fenfrecht 
auffallenden Sonnenftrahfen, und der großentheits fahlen, fandigen Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Oberfläche, außerordentlich heiß werben muß, und zu der Ent⸗ 
Rehung eines heißen Luftftromes Veranlaſſung giebt, welcher von jenen Sand⸗ 
wüften fich erhebend, über Europa ſich ausbreitend wiederum herabfinft. Bon 
befonders wichtigem Einfluß ferner auf die Beſchaffenheit des europäiichen 
Klimas iſt Die Geftalt der Meeresfüften dieſes Erdtheils; es find dies 
ſelben nämlich faft allenthalben durch tiefe Meerbufen zerriffen,, größere und 
feinere Halbinfeln bildend oder von zahlreichen Infeln umgeben ; hierdurch 
wird in den meiften Rändern Europa’s-ein Klima bedingt, welches man ein 
Sreflima nennt, im Gegenfag zum Landklima, welches erftere befon« 
ders durch eine gleichfoͤrmigere Vertheilung der Wärme in den verſchiedenen 
Jahreszeiten charafterifirt if, fo daß Im Verhäftmiß zu der geographifchen 
Breite die Hitze des Sommers gering, aber auch bie Kälte des Winters ges 
mäßigt erſcheint. Das fefte trockne Rand wird leichter und flärfer durch die 
Sonnenfirahlen erwärmt, aber erfaltet auch um fo fchneller, während die 
Temperatur des Waſſers nicht fo fehnell fleigt, aber auch weit langſamer 
wiederum fällt; je größer die Ausbreitung der Küften eines Landes, je zahls 
teicher und tiefer bie Einfchnitte verfelben find, um fo mehr muß das Rand 
ſelbſt den Charakter einer Infel annehmen, um ſo auffallender iſt das Her⸗ 
vorneten des Seeklima's. Die Temperaturverhältniſſe Schottlands z. B. 
ſind gleichfoͤrmiger als vie des Innern von Deutſchland; manche Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des Landbaues eines beftimmten Landes werben erſt bei Betrachtung 
der llimatiſchen Verhaͤltniſſe in ihrer Zweckmaͤßigkeit klar und einleuchtend. 
In der noͤrdlichen gemäßigten Zone find die Suͤdweſt- und die Rorvofhwinde 
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bie vorherrichenden. Der Suͤdweſtwind fommt aus den Aequatorlalgegenten 
und führt die Wärme ber Tropen zum Theil nad) den fälteren Laͤndern; biefer 
ermärmenbe Einfluß der Suͤdweſtwinde wird aber in folchen Ländern vorzugs⸗ 
weife merklich werden, welche der füdiweftlichen Luftftrömung am meiften aus⸗ 
gefest find, und fomit erflärt ſich, daß die Weftfüften der großen Eontinente 
wärmer find als die Oftfüften, daß die Linien gleicher Sahreswärme in Eu⸗ 
ropa, welches eigentlich nur eine halbinfelförmige Verlängerung bes aftatifchen 
Eontinents ift, und an den Weftfüften von Rorbamerifa weiter nach Korben 
fteigen ald im Innern von Afien und an den Oftfüften von Norbamerifa. 
Den wichtigften ändernden Einfluß auf die Geftaltung der Temperatur: 
verhältniffe von Orten gleicher geographijcher Breite, hat die Erhebung 
bes Landes über die Oberfläche des Meeres; fie bedingt klima⸗ 
tifche Berfchiedenheiten oft zwifchen einander nahe gelegenen Orten und inner 
halb des Umkreiſes eines Landes von nur geringer Ausdehnung, und verur⸗ 
ſacht bei der Beurtheilung der Ertragsfähigfeit der Bodenarten die Nothwen⸗ 
digfeit einer Unterfcheivung zwiſchen Gebirgsfand und Flachland. 
Die Erwärmung der Luft hat zwei Urfachen. Die Luft abforbirt unmittelbar 
einen Theil der von der Sonne außftrahlenden Wärme, den größten Theil 
ihrer Wärme erhält fie aber von unten her, von tem erft dur) die Sonne 
erhigten feften Boden ; denn. weil die Luft die Wärmeftrahlen ungleich weni 
ger abforbirt als die Erdoberfläche, fo ift auch die direkte Emvärmung ber 
Luft ungleich geringer, als die des Bobend. Die oberen Schichten der Luft 
find befanntlid, Fälter als die unteren ; freilich fteigt die erwaͤrmende Luft fort- 
während von ber Erdoberfläche in die Höhe, mit ihrer Entfernung aber von 
bem Boden erleidet fie eine immer größere Ausdehnung, woburd Wärme ger 
bunden und aljo ihre Temperatur erniedrigt wird, eine Erfcheinung , welche 
durch eine fchnellere Berbunftung bed Waflerd in ber verdünnten Luft, burd 
eine ftärfere nächtliche Wärmeaudftrahlung , wie durch verfchiedene andern 
Urfachen noch auffallender wird. Die beträchtliche Wärmeausftrahlung auf 
ben Bergen bewirkt hauptfächlich die große Verfchiedenheit der Temperatur 
abnahme, wenn man frei von der Ebene in die Luft fich erhebt, oder wenn 
man von deimfelben Bunfte aus nahe liegende Gebirge hinanfteigt ; im erfteren 
Falle Scheint, Beobachtungen in Luftballond zufolge, die Temperatur mit eine 
Erhebung von ungefähr 1000 Fuß im Durchſchnitt erſt um 19 €. abzunch 
men, bagegen auf Bergen biefe Abnahme in der Regel um bad Doppelt 
Schneller erfolgt, fo daß ınan für eine Erniedrigung der Temperatur um 19€, 
ungefähr 5 — 600 Fuß Höhe beredynen fann. In den gemäßigten Zonen, 
wo bje verfchiedenen Jahreszeiten auf die Temperaturverhältnifie des Ylady 
landes bedeutenden Einfluß ausüben, ift die Temperaturabnahme in bem 
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Gebirge im Sommer fchneller ald im Winter, und am Tage beträchtlicher 
ald während der Nacht. Die Öeftalt oderdie Configuration des 
Gebirge ift ebenfalls für die Beichaffenheit der auf demfelben in verfchies 
denen Höhen beobachteten Temperatumerhältniffe von fehr großer Bedeutung ; 
ber Unterfchieb der am Tage und während der Nacht herrichenden Temperatur 
muß um fo größer fein, je beträchtlicher die Maſſe des Gebirges felbft if. 
Ein ifolixter hoch in die Luft Kineinragender Bergfegel oder ein Bergkamm 
wird die höheren Regionen der Atmofphäre nicht merklich. erwärmen fönnen, 
weil die Winde in jedem Augenblide falte Luftmaſſen an ihm vorbeiführen ; 
eine Hochebene von bebeutendem Umfange aber wird unter dem Einfluffe ber 
Sonnenftrahlen ſtark erwärmt, indem fie von einer weniger dichten und wes 
niger hohen Lufiſchicht bedeckt ift als die tieferen Gegenden, weil alfo die aufs 
fallenden Sonnenftrahlen durch Abforption in der Luft weniger Wärme vers 
loren haben als die, welche zur Tiefe gelangen ; eine Hochebene wird daher 
auch einen merklichen Einfluß auf die Erwärmung ber höheren Zuftregionen 
ausüben, welche über ihr ſchweben und eben wegen ber größeren Ausbehnung 
des Plateau's längere Zeit mit dem ermwärmten Boden in Berührung bleiben. 
Die Hochebene Peru's hat unter gleichen Breitengraben eine bedeutend "höhere 
Zemperatur als gleich hochliegende Punkte der meritanifchen Gebirge; auf 
der Hochebene von Tibet und in ber chineftifchen Tartarei wird in einer 
Höhe von beinahe 12,000 Fuß noch Weizen mit Erfolg gebaut, die Kultur 
ber Gerſte fleigt noch weit höher hinauf, während auf dem füblidyen Abhange 
des Himalaya, in den Thälern bes Ganges fchon in einer Höhe von etwa 
OO Fuß alle Kultur aufhört; ja felbft unter dem Aequator auf dem Pla⸗ 
ta von Duito ift die Graͤnze der Kultur ded Weizens um über 2000 Fuß 
niedriger als in den ausgedehnten Hochebenen von Tibet, Die Mitte der 
Hochebenen hat ſtets eine merflich höhere Temperatur als ihre Ränder, na- 
mentlic wenn diefe Gebirgöbildungen eine große Ausdehnung befiben. 

Aus demfelben Grunde aber, weshalb die Hoche benen währent bes 
Tages verhaͤlmißmaͤßig ftärfer erwärmt werben als tiefer gelegene Gegenden, 
iR auch der Wärmeverluft, den fte durch die nächtliche Strahlung erleis 
den, viel bedeutender als in der Tiefe. Während der Nacht finft die Tem⸗ 
petatur oftmals in diefen Gegenden fo fehr, daß viele Pflanzen dadurch ver⸗ 
nichtet werben, welche am Tage vorher noch eines üppigen Gedeihens ſich 
erfteuten ; und bies ift großentheils die Urfache, weshalb der Anbau von 
Kulturpflanzen in ſolchen Gegenden oft fehr mißlich it, ungeachtet die mitts 
lere Temperatur des Sommers noch völlig zur Entwidlung derfelben aus⸗ 
reichen wuͤrde; auf ber Hochebene von Peru, wo in einer Höhe von 5000 8. 
die witilere Temperatur 169 ift, erfriert dennoch der Weizen häufig in ber 
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bie vorberrfchenden. Der Suͤdweſtwind fommt aus ben Aequatorialgegenie 
und führt Die Wärme der Tropen zum Theil nach den Fälteren Rändern ; dit 
erwaͤrmende Einfluß der Suͤdweſtwinde wird aber in ſolchen Ländern vorab 
weife merklich werden, welche ber ſuͤdweſtlichen Auftfirömung am meiftm ab 
gelebt find, und fomit erflärt ſich, daß die Wehtfüften der großen Continca 
wärmer find als die Oftküften, daß bie Linien gleicher Jahreswaͤrme in E 
ropa, welches eigentlicy nur eine halbinfelförmige Verlängerung des afiatiſhe 
Continents ift, und an ben Weftfüften von Rorbamerifa weiter nad) Korde 
fteigen als im Innern von Aften und an den Oſtkuͤſten von Rorbamerils. 
Den wichtigften ändernden Einfluß auf die Geftaltung ber Tempe 

verhältniffe von Orten gleicher geographiicher Breite, hat bie —* 
des Landesüber die Oberfläche des Meeres; fie bedingt fi 
tifche Verfchiedenheiten oft zwifchen einander nahe gelegenen Orten und m 
halb des Umkreiſes eines Landes von nur geringer Ausdehnung , und vew 
ſacht bei der Beurtheilung der Ertragsfähigfeit der Bodenarten die Rothem 
digfeit einer Unterfcheidung zwifchen Gebirgsland und Fladlank 
Die Erwärmung der Luft hat zwei Urfachen. Die Luft abforbirt unmittd 
einen Theil der von der Sonne audftrahlenden Wärme, den größten 23 
ihrer Wärme erhält fie aber von unten her, von bem erft durch bie Se 
erhigten feften Boden ; denn. weil bie Luft die Wärmeftrahlen ungleich me 
ger abforbirt als die Erdoberfläche, fo ift auch die birefte Erwärmung 
Luft ungleich geringer, als die des Bodens. Die oberen Schichten ber? 
find bekanntlich Fälter als die unteren ; freilich fleigt die erwärmende Luft 
während von der Erdoberfläche in die Höhe, mit ihrer Entfernung aber 
dem Boden erleidet fie eine immer größere Auspehnung, wodurch Wär 
bunden und alſo ihre Temperatur erniedrigt wird, eine Erſcheinung, m 
burd) eine ſchnellere Verdunſtung des Waflerd in ber verbünnten Luft, b 
eine ftärfere nächtliche Wärmeausftrahlung , wie durch verfchiedene an 
Urfachen noch auffallender wird. Die beträchtliche Wärmeausftrahlung & 
den Bergen bewirkt hauptfächlich die große Verfchiedenheit der Tempera 
abnahme, wenn man frei von der Ebene in die Luft fich erhebt, oder we 
man von demfelben Punkte aus nahe liegende Gebirge hinanfteigt ; im er 
Falle ſcheint, Beobachtungen in Luftballons zufolge, die Temperatur mit d 
Erhebung von ungefähr 1000 Fuß im Durchfchnitt erft um 10 C. amt 
men, dagegen auf Bergen biefe Abnahme in der Regel um das Dep 
fchneller erfolgt, fo daß man für eine Erniebrigung ber Temperatur um 1% 
ungefähr 5 — 600 Fuß Höhe berechnen fann. In den gemäßigten Jet 
wo bje verfchiedenen Iahreszeiten auf die Temperaturverhältnifle des 5 
landes bedeutenden Einfluß ausüben, ift die Temperaturabnahme in 
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Gebirge im Sommer fchneller ald im Winter, und am Tage beträchtlicher 
als während der Nacht. Die Geſtalt oder die Konfiguration des 
Gebirges ift ebenfalls für die Beichaffenheit der auf demſelben in verfchies 
denen Höhen beobachteten Temperaturverhältniffe von fehr großer Bedeutung ; 
der Unterfchieb der am Tage und während der Nacht herrfchenden Temperatur 
muß um fo größer fein, je beträchtlicher die Maſſe des Gebirges felbft ift. 
Ein ifolirter hoch in die Luft hineinragender Bergfegel oder ein Bergkamm 
wird bie höheren Regionen der Atmofphäre nicht merklich. erwäͤrmen fünnen, 
weil die Winde in jedem Augenblide kalte Luftmaſſen an ihm vorbeiführen ; 
eine Hochebene von bebeutendem Umfange aber wird unter dem Einfluffe ber 
Sonnenftrablen ſtark erwärmt, indem ſie von einer weniger dichten und wes 
niger hohen Luftſchicht bedeckt ift als die tieferen Gegenden, weil alfo die aufs 
fallenden Sonnenftrahlen durch Abforption in der Luft weniger Wärme vers 
Ioren haben als die, welche zur Tiefe gelangen ; ‚eine Hochebene wird daher 
auch einen merklichen Einfluß auf die Erwärmung ber höheren Luftregionen 
ausüben, welche über ihr fehrweben und eben wegen ber größeren Ausbehnung 
des Plateau's längere Zeit mit dem erwärmten Boden in Berührung bleiben. 


Die Hochebene Peru's hat unter gleichen Breitengraden eine bedeutend höhere 


Temperatur als gleich hochliegende Punkte der merifanifchen Gebirge; auf 
ber Hochebene von Tibet und in ber chinefifchen Tartarei wird in einer 
Höhe von beinahe 12,000 Fuß nod) Weizen mit Erfolg gebaut, die Kultur 
der Gerfte fteigt noch weit höher hinauf, während auf dem fühlichen Abhange 
des Himalaya, in den Thälern des Ganges ſchon in einer Höhe von etwa 


00 Fuß alle Kultur aufhört; ja felbft unter dein Nequator auf dem Pla⸗ 


kau von Duito ift die Graͤnze der Kultur des Weizens um über 2000 Fuß 


niedriger al8 in den ausgedehnten Hochebenen von Tibet. Die Mitte der 
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Hochebenen hat ſtets eine merklich hoͤhere Temperatur als ihre Raͤnder, na⸗ 
mentlich wenn dieſe Gebirgobildungen eine große Ausdehnung beſitzen. 

Aus demſelben Grunde aber, weshalb die Hoche ben en waͤhrend bes 
Tages verhaͤlmißmaͤßig flärfer erwärmt werben als tiefer gelegene Gegenden, 
IR auch der Wärmeverluft, den fte durch die nächtliche Strahlung erlei- 
den, viel bedeutender ald in ber Tiefe. Während der Nacht finkt die Tem⸗ 
peratur oftmals in diefen Gegenden fo fehr, daß viele Pflanzen dadurch vers 
nichtet werben, welche am Tage vorher noch eines üppigen Gedeihens fich 
erfrenten ; und dies ift großentheils die Urfache, weshalb der Anbau von 
Kulturpflanzen in ſolchen Gegenden oft fehr mißlich ift, ungeachtet bie mitt, 
lere Temperatur des Sommers nod) völlig zur Entwicklung berfelben aus- 


‚ teiden würde ; auf der Hochebene von Peru, wo in einer Höhe von 5000 8. 


| 


De mittlere Temperatur 169 if, erfriert dennoch der Weizen häufig in ber 





„2 Die Bodenkunde. 


Nacht, und oft beobadytet man am Tage eine Steigerung ber Temperatur W 
250 im Schatten, während diefelbe vor Sonnenaufgang nur 8° zeigt. Bi 
vend auf Hochebenen bie täglichen und jährlichen Temperaturfchmwanfungs 
größer find als in ber Tiefe, find fie für ifolirte Gebirge und Berggipfel w 
gefehrt in der Höhe geringer, weil die ilolirten Berge auf die ‘Temperatur de 
höheren Auftregionen nur einen unbebeutenden Einfluß ausüben, und wel 
bie periobifchen Temperaturveränderungen des Bodens, welche ſich zunädk 
den unteren Luftichichten mittheilen, in ber Höhe weniger merftich find; # 
war z.B. nad) mehrere Wochen hindurch fortgefegten Beobachtungen bie Di 
ferenz des täglichen Marimumsd und Minimums auf dem Faulhorn gleich 38, 
während in Zürich diefe Differenz zu berfelben Zeit im Mittel 90,5 beim. 

Die foeben angebeutete Fähigkeit der feften Körper, während ber Rad 
die am Tage aufgenommene Wärme wieder audzuftrahlen, oder die barast 
erfolgende nächtliche Abfühlung muß in Gebirgögegenden und namentlich ee 
Hochebenen dann um jo beträchtlicher fein, wenn die verdiinnte Luft, welche 
wie fie die Verdunftung der Feuchtigfeit, fo-auch jene Wärmenuetruhtug 
befördert, frei von Dünften, nicht umwolkt int, fondern in heiterer Klarhei 
während ber Nacht ſtrahlt. Alle Urſachen, wodurd die Luft in 
Bewegung gefegt, ihre Durchſichtigkeit getrübt, oder ba# 
Held des fihtbaren Himmels verdedt und beſchränkt wird, 
ſchwächen die nächtliche Ausſtrahlung; eine Wolfe wirkt gleih 
einer Decke der Temperaturerniedrigung entgegen; ber Wind, indem er 
Luft, die mit der Oberfläche der in der Abfühlung begriffenen Gegenflänt # 
Berührung fteht, unaufhoͤrlich ernenert, vermindert ſtets bis zu einem gewii 
Grade die Wirfungen der Ausſtrahlung. Daher erreicht die nächtliche Aub 
ftrahlung ihr Marimum und wird den Kulturen um fo ſchädlicher, wenn ba 
Himmel rein und bie Atmofphäre ruhig ift ; diefe fehäbliche Einwirkung win 
in Gebirgögegenden natürlich um ſo auffallender, je näher dieſe überhaupt 
der Gränze des Anbaues ber Kulturpflanzen liegen. In ber heißen Zom 
Amerika's fann unter dem Zuſammentreffen verfchiedener Umftände die Tew 
peratur der Erdoberfläche bis zum Gefrierpunfte herabfinfen und die kultiviria 
Hochflaͤchen der Cordilleren, deren mittlere Jahrestemperatur 109 bie ı# 
beträgt, find alle zu jeber Zeit ded Jahres noch dem Froſte ausgeieht; a 
ereignet fih oft, daß Ernten von Weizen, Gerfte, Mais und Kartoffeis, 
weiche zu den fehönften Hoffnungen berechtigen, in einer Nacht burdy bi 
Wirkung der Ausftrahlung zerftört werden. Auch in Europa, in ber gem& 
figten Zone, und zwar nicht allein in hohen Gebirgögegenden , obgleich bier 
häufiger als in den Ebenen, fann in Folge der angedeiteten Urſache nad 
barüber angeftellten Beobachtungen, die Temperatur ber. Wiefen und Tiften 
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faft zu jeder Zeit des Jahres bis auf ben Geftierpunft fich abkühlen; beſon⸗ 
ders im Fruͤhjahre und Herbfte hat man für bie Pflanzen die nachtheiligen 
Wirkungen ber Ausftrahlung zu fürchten. In England z. B. beobachteten 
Wells und Daniel! in hellen Nächten in dem Heidefraut ein Sinken bes 
Thermometers um 10° und bemerkten, daß die nächtliche Ausftrahlung felbft 
in dieſem Lande die Temperatur auf Wiefen und Heiden in 10 Monaten des 
Jahres bis zum Gefrierpunfte erniedrigen fann. Während ber ſchoͤnen Raͤchte 
im April und Mai werben bei. heiteren Himmel die Zweige, Blätter und 
jungen Triebe oft roth, fie erfrieren nämlich, obgleich ſich in der Luft ber 
Thermometer einige Grade über Null hält. Bekanntlich fchreiben viele Gaͤrt⸗ 
ner und Landwirthe dieſes Hebel dem Monbdlichte der Monate April und Mat, 
dem Aprilfchein, zu und gründen ihre Meinung auf die Thatfache, daß 
bei einem bebedten Himmel, wenn bie Strahlen des Mondes die Pflanzen 


nicht befcheinen,, fich die zerftörenden Wirkungen nicht mehr zeigen, obgleich 


bie Atınofphäre diefelbe Temperatur beftst. Diefe den Mondlichte zuge⸗ 
fhriebene Kälte ift einfach die Folge der nächtlichen Ausftrablung zu einer 
Jahreszeit, wo der Thermometer während ber Racht oft noch 5° bis 60 über 
Null ſteht, während gleichwohl die Temperatur der Gewächfe unter pen Ge 


frierpunkt fallen und eine ganze Pflanzung erfrieren kann. Die Erſcheinung 


zeigt fich ganz beſonders bei heiterem Himmel, dann aber ift auch der Mond 
fichtbar ; wenn dagegen der Mond durch Wolfen verbedt wird, fo ift das 


‚ Wetter trübe, und bie Hauptbebdingung der nächtlichen Ausſtrahlung fehlt 
alsdann, die Tenrperatur ber irdifchen Körper wird fich nicht unter die ber 


umgebenden Luft abfühlen, und die Pflanzen werben erft dann gefrieren, 
wenn tie Temperatur der Atmofphäre felbft unter Null geſunken ift (Boufe 
fingault). 


Die Temperaturerniedrigung ber Erdoberfläde durch Ausftrahlung, 
namentlich in heiteren ruhigen Nächten, findet ebenfalls im Winter ftatt, 
wo furz vor Sonnenaufgang die Erdoberfläche oftmald um mehrere Grad 
fälter it, al8 die umgebende Luft; die Wärmeausftrahlung würde auch fehr 
nachtheilig auf die Winterfanten einwirken, wenn nicht in den fälteften Mo⸗ 


naten die Felder in ber Regel mit einer fchügenden und waͤrmenden Schnee 


> 


dede überzogen wären ; wenn biefelbe bei anhaltender Kälte und ruhiger, hei⸗ 
terer Ruft fehlt, fo find die Saaten befanntlicdy auch in weit höherem Grabe 
dem Auswintern ausgefeßt. Die Oberfläche einer folchen Schneebede zeigte, 
nach den Beobachtungen Bouffingault’s bei Sonnenaufgang im Fe 
beuar, nach einer fchönen, heiteren und winbftillen Nacht, eine Temperatur 
von — 120, während bie Oberfläche des unmittelbar unter bem Schnee befind⸗ 
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lichen Bodens noch — 39,5 und bie freie Luft ſogar — 3° zeigte ; bei bebe 
teın Himmel und bewegter Luft waren die Unterfchiebe nicht jo groß. 

Die oft bedeutenden Abweichungen der Flimatifchen Verhältniſſe nal 
gelegener Orte im Gebirgslande werben nicht allein durch die erwähnten U 
fachen bedingt, ſondern fie find auch die Bolge von einer Menge anderer, bum 
ihr Zufammentreffen oder ihre Öegenjäge jene Untegelmäßigfeiten audgle 
chenden, mobificirenden oder ihr noch jchrofferes Auftreten bewirkenden Um 
ftände. Die Ausdehnung des Gebirges nach einer beftimmte 
Himmeldgegend, die Lage der miteinander verglichenen Punkte an bei 
verfhiedenen Abhängen bedingt ftetö bedeutende Verſchiedenheit 
in den Temperaturverhältnifien ; auf der nördlichen Halbfugel ift der ſuͤdlich 
Abhang der Gebirge auf gleichen Höhen ungleich wärmer als ber nörblide 
aus dem leicht in die Augen fallenden Grunte, weil die wärınenden Etrabla 
der Sonne bort ungleich fräftiger einwirken koͤnnen, als hier; auch das hin 
fige Auftreten warmer Südwinde erhöht die Wirkung der Som, 
wenn nämlich füdlicdy von einer Gebirgskette ein feited Land in größerer ode 
geringerer Ausdehnung ſich ausbreitet, welches durch das Aufſteigen da 
erhigten Luft von feiner Oberfläche zu der Entitchung eines nad) Norden g 
richteten Ruftzuges die Veranlaſſung geben mug. In der nördlichen Scherf 
findet ſich der Weinſtock nicht über 1600 Fuß, der Mais reift kaum I 
2600 F., auf dem Norbabhange des Mont Rofa fehlt die Gerfte ſchon ki 
einer Höhe von 3900 F., während fie auf dem fütlichen Abhange bi A 
einer Höhe von beinahe 6000 F. hinauffteigt; auf den weftlichen und ſa 

- lichen Abhängen des Central: PBlateau’s der Auvergne herrfcht die Milde 
füdfranzöftfchen Himmeld, tagegen findet man auf den nördlichen und # 
lichen Abhängen der Karpathen fehr lebhaft fchon Spuren des rujjiide 

Klimas. | 

Die Farbe und Befchaffenheit der Gefteine fteht mit der & 

forptlon einer größeren oder geringeren Menge der Sonnenwärme, und a 

audy mit einer Erhöhung oder Erniedrigung der mittleren Temperatur 

Sommers in naher Beziehung. Aus der Bergleihung verjchiedener 

achtungen feheint fich zu ergeben, daß in bergigen Gegenden ein fteriler 
der mit lofem Sande oder Trümmern von Bimsftein bededt ift, die 
tur der Luft am höchften zu fteigern vermag, daß dagegen Trachyt und 
eine etwas niedrigere, Gneis und Granit aber, unter fonft gleichen Umßd 

ben, die niebrigfte Temperatur erzeugen, und ferner, daß im Trapp ober ü 
haupt im fryftallinifchen, feiten Geftein die Wärme bis zu einer geri 

Tiefe eindringt, ald dieſes bei lofem Eande und noch mehr beim San 

ber Bali. Da die geognoftiihen Berhältniffe einer Gegend 
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chemifchen und phyflfalifchen Eigenfchaften der in derfelben auftretenden Bo⸗ 
benarten, bie Trodenheit ober Seuchtigfeit derſelben, oder den Grad ihrer 
waſſerhaltenden Kraft beftimmen, fo muß auch in dieſer Hinficht die Geſteins⸗ 
befchaffenheit auf die Mobificationen der Teinperatur oder bed Klimas, welche 
wir fo oft zwifchen Orten in gleicher Breite und in derſelben Höhe über ber 
Meereöfläche wahrnehmen, von Einfluß fein. 

Die Nähe von Gletſchern, die größere oder geringere Menge 
dbesjährlich fallenden Regens oderSchnees und bie damit in Ver⸗ 
bindung ftehende Feuchtigkeit oder Trodenheit des Bodens, bewirkt das Hin» 
aufrüden ober das Herunterfteigen ber mittleren Temperaturverhältnifle des 
Jahres. Auch die Begetation felbft kann einen Einfluß äußern auf bie 
TSemperaturverhältnifie eined Ortes; ein nadter, des Pflanzenwuchſes be- 
raubter , fleiniger oder ſandiger Boden wird durch die Abforption der Son- 
nenſtrahlen heißer, ein mit Pflanzen bebedter Boden, 3. B. ein Wiefengrund, 
wird durch die nächtliche Strahlung Fälter ald bie Luft, deren Temperatur 
ſchon durdy die fortwährenden Luftftrömungen mehr ausgeglichen wird. In 
den afrifanifchen Wüften fteigt die Hitze des Sandes oft auf 50 bis 60°, 
Ein mit Pflanzen bedeckter Boden bleibt Fühler, weil die Sonnenftrahlen ihn 
nicht direkt treffen koͤnnen, die Pflanzen felbft binden gewiflermaßen eine große 
Waͤrmemenge, indem durch die Vegetation eine Menge Wafler verbunftet ; 
fie erfalten aber bei ihrem großen Vermögen, Wärme durch Ausſtrahlung zu 
verlieren, während der Racht fo ftarf, daß die Temperatur des Grafes oft 6 
bis 8 Grad unter die der Luft finft. Im Innern der Wälder ift die Luft be 
ſtaͤndig Fühl; zwar verhindern bie Blätter, welche den Wipfel des Baumes 
bilden, in demſelben Maße, wie es bei einem Schirm der Fall fein würde, 
die Ausferahlung der unterhalb befindlichen Zweige, und dies um fo mehr, 
wenn die Bäume, wie es oft unter den Wendefreifen der Kal ift, fo dicht 
belaubt find, daß fein Sonnenftrahl durchzudringen vermag ; aber e8 werben 
dennoch bie Zweige, welche gegen bie untere Fläche ber bereitö durch unmit⸗ 
telbare Ausſtrahlung abgekühlten oberen Blätter ausftrahlen, mehr Wärme 
abgeben, als fle empfangen; ihre Temperatur muß daher nothwendig abneh⸗ 
men, und biefe Abkühlung wird fid) von oben nad) unten fortpflangen,, bie 
der ganze Baum daran Theil nimmt. Während der hellen Nächte kühlt fich 
alfo die umgebende Luft, indem fie die abgefühlten Blätter der Bäume durch⸗ 
ftreicht, ebenfalls ab, und um fich eine Vorſtellung von dem Einfluß zu machen, 
den eine Waldfläche dadurch auf die Teinperaturerniebrigung einer Gegend 
ausüben kann, genügt ed daran zu erinnern, daß ein Baum, deſſen Krone im 
Duabdratdurchfchnitt 300 Duabratfuß Oberfläche darbietet, durch die, im 


Bergleich mit jenem Querdurchſchnitt, mehrere taufendmal grobere Oberflaͤche 
Bol, Aderbau. II. Aufl. 
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feiner vielem Blätter nothivendig eine ſtarke Abfühlung der Atmoſphaͤre be 
wirfen muß (Bouffingault). Es ift befannt, daß durch Ausrobumg 
und Urbarmachung großer Wälder nicht felten bedeutende Landſtriche, ſei cd 
zum Bortheil oder Radıtheil der Kultur nugbarer Pflanzen überhaupt , eim 
höhere mittlere Iahreötemperatur erlangt haben, aber auch einer größer 
Trodenheit audgefegt worden find, um fo mehr, meil bie Wälder bie Feulb; 
tigfeitönieberfchläge aus der Atmofphäre begümftigen, zur Anſammlung bei 
Waſſers im Boden Beranlaflung geben, und nad) Ausrodung berjelben ber 
austrodnenden Winden ein größerer Einfluß auf die Geflaltung ber klim⸗ 
tifchen Verhaͤltniſſe überhaupt eingeräumt worden ift, wie folches im Vorhe⸗ 
gehenden bereitd angedeutet worden und in dem Folgenden eine noch weitet 
Ausführung finden wird. 

2. Die Winde. Die Bewegungen ber Luft, die Luftſtroͤmungen ober 
Die Winde entftehen durch die größere oder geringere Erwärmung , welche ber 
fefte Erdboden durdy die Sonne zu den verichiedenen Taged- und Jahreszeiten 
erleidet ; bie erhigte Luft fteigt in Folge ihrer größeren Leichtigkeit in die Hohe 
und macht der Fälteren, je nach den Umftänden aus den verfchiedenen Him- 
melsgegenden einftrömenden Luft Platz. In ber heißen Zone herrſcht, na⸗ 
mentlidy fern vom feften Lande, eine Regelmäßigfeit der Winde, welche in uw 
ferer gemäßigten Zone unbefannt if. Die Baffatwinde haben noͤrdlich 
vom Aequator eine norböftliche, füdlich eine füdftöftliche Richtung, weldye durch 
die aus den heißen tropifchen Gegenden in den oberen Regionen Der &uR 
nad) den Polen, in den unteren von den Polen nad; dem Aequator, unte 
gleichzeitiger Einwirkung der täglichen Arendrehung der Erde von Weſt nad 
Dft, veranlaßten Strömungen ihre Erflärung findet. Die Nähe und na 
mentlid die plaftifhe Geftaltung des feften Landes übt ein 
förenden Einfluß auf diefe Regelmäßigfeit aus; es herrſcht je nach ber ver 
fchiedenen Tageszeit der Zandwind oder der Seewind. Eine berartige 
Störung fann ſich auch auf ganze Jahreszeiten erſtrecken, wie foldye 3. B. 
im nörblichen Theile des indifchen Oceans der Ball ift; hier weht naͤmlich 
in der einen Hälfte des Jahres ein beftändiger Sübwell-, in der anberen 
Hälfte ein beftändiger Nordoftwind, weil, während ig den Wintermonaten 
ber aftatifche Eontinent erfaltet, Die Sonne aber in füblicheren Gegenden eine 
größere Wärme erzeugt, ein Norboftpaffat von dem Fälteren Aften nach ben 
heißeren Öegenden wehen muß; wenn bagegen hier während bes Winters ein 
Rordoftwind geherrſcht hat, fo wird biefer im Sommer in einen Suͤdweſtwind 
vernvandelt, weil fi) nun ber aftatifche Eontinent flarf erwärmt und alte eime 
Luftftrömung nach Norden hin veranlaßt, welche durch die Rotation der Erbe 
In einen Sübweftwind verwandelt wird. Ä 
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In dem heißen Zonen herrſcht in den unteren Regionen ber Atmofphäre, 
in Folge des angebeuteten Quftwechfels, ein anderer und zwar in feiner Rich⸗ 
tung gerade entgegengefegter Wind als in ben oberen Regionen; es ſtroͤmt 
nämlich auf der nördlichen Halbfugel die erwärmte und in Die Höhe geftiegene 
Luft von Sud nach Nord oder vielmehr von Sühmeft nad) Nordoſt. Diefer 
obere Baflatwind ſenkt ſich, nach den höheren Breitegraden ſtroͤmend, in Folge 
der langſameren Arenbewmegung ber unter biefen gelegenen Erbtheile, immer 
tiefer und erreicht endlich in der gemäßigten Zone ald Südweſtwind den Erd⸗ 
boden ; diefer Luftzug geht hier alfo nicht Über, fondern neben den Luft- 
frömungen,, welche die Luft von den Polen zum Aequator hinführen, beide 
entgegengefegten Winbrichtungen ſuchen ſich gegenfeltig zu verdrängen und fe 
nachdem bie eine oder die andere die Ueberhand erlangt, wird der Sudoſt oder 
der Nordoſt vorherrſchen und bei dem Uebergange aus der einen in bie andere 
Richtung werben alle Zwiſchenglieder der Winbrofe auftreten. Im weftlichen 
Europa, namentlich in England, herrfchen die Suͤdweſtwinde entfchieben vor, 
während in Deutfchland außer venfelben auch die Weft- und Rordweſtwinde 
im ebenfo großer Häuflgfeit auftreten, in Rußland dagegen die Nordoſt⸗ und 
Rordweſtwinde eine größere Bedeutung gewinnen. In allen höheren Breiten 
der nördlichen Halbfugel wehen Sübweft:, Weſt⸗ und Nordweſtwinde wenig⸗ 
end während der Hälfte aller Tage bes Jahres, während alle anderen Wind⸗ 
tihtungen auf bie Übrigen Tage vertheilt find. In dem Vorherrfchen der 
Sütweft- ober Weſtwinde würde ein Widerfpruch liegen, indem es in Yolge 
defien den Anfchein hätte, daß bem Pole mehr Luft zuftrömte, ald nad dem 
Aequator zurädfehrt, werm man nicht wüßte, daß mit ben wärmeren 
Sühmeftftrome zugleich eine Menge von Waflerdämpfen nad ven 
höheren Breiten hinftrömt,, welche fich hier condenfiren und als Regen und 
Schnee niederfallen ; nady dem Acquator ftrömt aber nur bie Ihres Waſſer⸗ 
dampfes beraubte Luft in norböftlicher Richtung zuruͤck; es muß alfo im ber 
hat dem Pole. eine größere Gasmenge zuftrömen, weil ein Theil dieſes 
Gases, nämlich der Waflerdampf, nicht in Gasform nach dem Aequator zurüds 
kehrt. Dem im weftlichen Europa vorherrfchenden Suͤdweſtſtrome, welcher 
über bie warmen Gewäfler des atlantlfchen Oceans geftrichen ift und fich das 
durch mit Waflerdämpfen beladen hat, verdankt dieſes Land fein Küften- 
Hima; es wird in dieſen Rändern ber Charakter des Seeklimas, nämlich 
milde Winter und kühle Sommer mit häufigem Regen, um fo entfchiebener 
in ſolchen Jahren ausgeprägt fein, in welchen der Suͤdweſtwind häufiger 
weht; in folchen Jahren hingegen, in welchen bie norböftliche Strömung 
länger herrfcht als gewoͤhnlich, nähert fi der Charakter der Witterung mehr 
dem bed Eontisentalflimas. 
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Die Drehungen des Windes und die Damit verbundenen Aende⸗ 
rungen der Witterung find in unferer nördlichen gemäßigten Zone g 
woͤhnlich an eine gewiſſe Regelmäßigfeit gebunden, in ber Art, daß dirk 
Drehung faft ftetd von Süd über Wet, Nord, Of wiederum nad ER 
erfolgt, freilich mit verfchiedenen Abweichungen von biefer Regel, namentlid 
unter mehr ober weniger häufigem Zurüdfpringen (auf ber Weſtſeite der 
Windrofe weit häufiger ald auf der Oftfeite); aber hoͤchſt felten wird em 
völlig entgegengefeßte Richtung in der Winddrehung beobachtet. Am rege 
mäßigften läßt fich die erwähnte Drehung während bed Winter verfolgen; 
die mit diefem Umfchlagen zufammenhängenden Beränderungen des Baromr 
terö und Thermometerd hat Dove mit folgenden Worten gefchilbert : „Ben 
der Suͤdweſt, immer heftiger wehend, endlich vollfommen durchgedrungen iR, | 
erhöht er die Temperatur über den Gefrierpunft, es kann daher nicht mie 
fchneien, fondern es regnet, während der Barometer feinen niedrigften Sta 
erreicht. Run dreht ſich der Wind nach Wet, und ber dichte Slocdenfcee 
beweift ebenfo gut den einfallenden fälteren Wind, ald ber rafch fleigenk 
Barometer, die Windfahne und der Thermometer. Mit Nord beitert fich ver, 
Himmel auf, mit Rordoft tritt dad Marimum ber Kälte und des Barometer 
ein. Aber allmälig beginnt diefer zu fallen, und feine Federwolken zeigm 
durch die Richtung ihres Entftehens den eben eingetretenen füblicheren Win, 
den ber Barometer fchon bemerkt, wenn auch die Windfahne nod) nichts dare 
weiß und noch) ruhig Oft zeigt. Doch immer beftimmter verbrängt der für 
liche Wind ben Oft von oben herab, bei entichievenem Ballen des Queckſilber 
wird der Wind Südoſt, der Himmel bezieht fi allmälig immer mehr m 
mit fteigender Wärme verwandelt ſich der bei Südoft und Süd fallende Schmr 
bei Südweft wieder in Regen. Run geht ed von Reuem an, und hoͤch 
charakteriftifch ift der Riederfchlag auf der Oftfeite von dem auf der Weſtſtit 
gewöhnlich durch eine kurze Aufhellung getrennt.“ 

3. Die atmofphärifhen Waffer. Das Wafler, welches an 
der Erdoberfläche faft überall mit der Luft in Berührung fteht, hat befanntlid 
die Eigenfchaft, bei jeder Temperatur fich zu verflüchtigen, nach und nad # 
Dunft ſich zu verwandeln ; als folder jammelt es ſich in den höheren Regiene 
der Atmofphäre und wird unter verfchiedenen Umftänden ald Thau, Regen 
Schnee, Graupeln ⁊c. in flüfftger oder fefter Borm der Erde wieberum zuge 
führt, Die Anfammlung einer größeren oder geringeren Menge Feuchtigkeit 
in der Luft ift eine Kolge der Gegenwart einer mehr oder weniger große 
Menge und Verbreitung des Waſſers über die Erboberfläche, und außerdem 
bedingt durch eine höhere oder niedrigere Temperatur. Die in der Luft Rd 
verbreitende Feuchtigkeit ift deshalb am Tage beträchtlicher als voährend te 
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Nacht, im Sommer größer als im Winter, in den heißeren Lä 
dens bebeutender ald auf den nördlicher gelegenen Erbftrichen, 

Weiſe nimmt auch die jaͤhrlich niederfallende Regenmenge zu 
Allgemeinen werben bie höher gelegenen Orte von einer vı 
jeuchteren Atmofphäre umgeben fein, als bie tieferen ; jedoch if 
wegs immer ber Fall, denn nicht felten findet man auf den Alp 
hohen Gebirgen die Luft trockner als in der Tiefe. Bei heiteren 
die Luft in der Höhe trockner zu fein, bei trübem aber feuchter a 
man fieht oft den Gipfel ber Berge in Wolfen gehuͤllt, währe 
duftſchichten nicht mit Wafferdampf gefättigt find. Die jähr! 
Regenmenge ift aus ben angebeuteten Urfachen fehr verf 
chiedenen Orten ; im Ganzen nimmt fie mit der Entfernung x 
%, in ber Art, daß, wenn man 5.2. bie jährliche Regenmenge 
mit 1 bezeichnet, biefelbe in den Ebenen von Deutfchland 1, 
von England 1,4 und an den Küften von England 2,1 wird. 
menge nimmt ferner mit ber Höhe der Orte über ber Meeresf 
Ne Berge einen Niederſchlag veranlaffen, wenn fie von einem € 
duft getroffen werben ; daher bie bedeutende Regenmenge in be 
Thomfon ift die Regenmenge in Glasgow 23 Zoll, A66 8. 
hirge zu Corbeth 42°°, nach Schübler fallen in Tübingen 26° 
in Göppingen 1400’ höher 38°, in Pertſhire zu Kinfauns € 
tinem 600° höheren Berge in ber Nähe 39°, nad) längeren 
Beobachtungen zu Genf im Mittel 28°, auf dem Bernhard di 
51”. An einem und demfelben Orte nimmt die Regenmenge 
Aber dem Boden ab, wahrfcheinlich weil die Regentropfen, inde 
mit Wafferdampf gefättigte Luft herabfallen, fich fortwährend 
fallen 3. B. im Hofe des Obfervatoriums zu Paris im Lauf 
durchſchnittlich 22 Zoll, auf der 77 Buß höher gelegenen Terr 
Regen. Auch die Bertheilung ber Regenmengeaul 
nen Jahreszeiten in ben verfchiedenen Ländern ift fehr < 
läßt ſich Europa in biefer Hinficht in brei Provinzen theilen 
auf den Weftfüften von Frankreich, in ben Niederlanden und 
die Herbftregen vorherrfchend ; in Deutfchland, den weſtrheiniſ 
Dänemark und Schweden herrfchen die Sommerregen vor; bie 
fehlen Dagegen im fübößtlichen Frankreich, Italien, dem füpli 
Aberhaupt in dem Theile Europa's, welcher Afrika zunächft li 
Die Anzahl der Regentage während eines Jahres nir 
Im Allgemeinen von Süden nach Norden zu; im Durchſchni 
das Jahr im füplichen Europa 120, im mittleren 146 und im 
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Regentage. Daß bie Regenmenge nicht von bee Zabl der Regentage abhaͤn 
gen kann, if klar, benn es kommt nicht darauf an, au wie vielen Tagen rd 
wgnet, fenbern, wie viel es regnet; wenn in den nörblidyeren Gegenden bi 
Zahl der Regentage zunimmt, fo nimmt dagegen bie Intenfität bed 
Regens im Allgemeinen ab, und fo erflärt es fi 3. B., daß in Veteröbwg 
die Zahl ber Regentage zwar größer, Die Regenmenge aber geringer it als in 
Deutſchland. Die an einem Regentage fallende Regenmenge beträgt 
für Deutſchland im Mittel während des Winters 0,11, im Frühling 0,13, 
im Sommer 0,19, im Herbit 0,15, im Jahre 0,14. Yür England be 
trägt fie im Jahresmittel 0,23, im füdlichen Spanien iſt fte etwa doppelt 
fo groß, in Italien dreimal. Mit der Entfernung vom Meere nimmt fowehl 
bie Regenmenge als auch bie Zahl der Regentage ab; fo kommen 3. 2. im 
Durchſchnitte in Peteräburg 168, in Kaſan 90 und in Jakutzk 60 Regentage 
auf bad ganze Jahr. So wie unter fonft gleichen Umftänben ber Regen in 
wärmeren Gegenden intenfiver ift als in Fälteren, fo ift er auch in ber warmen 
Sahreszeit intenfiver als in ber Falten. Im Durchfchnitt kommen in Dewtidr 
land auf den Winter 38, auf den Sommer 42 Regentage; Pie Zahl ber Ro 
gentage ift aljo im Sommer faum ewas bedeutender ald im Winter, md 
doch iR die Regeninenge ungefähr doppelt jo groß ; in den Sommermonaten 
fat oft bei einem einzigen Gewitter mehr Regen, als fonft in mehreren 
Wochen, 

Die im Obigen beichriebene nächtliche Ausftrahlung und die Durch die 
felbe veranlaßte Abkühlung des Bodend und ber ihn überziehenden Begela 
tiondbede, hat ſtets eine Verdichtung der in ber umgebenden Luft enthaltenen 
Feuchtigkeit und bie Abicheibung derfelben in der Borm von Thau oder Reif 
zur Folge. Die Thau⸗ und Reifbildung findet nur in heiteren hellen 
Hächten und vorzugsweiſe nach einem recht heißen Tage ftatt; dann ift, wir 
wir gejehen haben, die Abfühlung ber Erbe, in Folge ber nächtlichen Aus 
Rrahlung, am größten, dann auch die Luft am meiften mit Feuchtigkeit bei 
ben; ed bilden am Abend und während ber Nacht fich Rebel und Rieden 
ſchlaͤge. Daher findet man die Thaubildung am auffallendften nach heiteren, 
heißen und trodnen Sommertagen, und im höheren Grabe in ben Tropenlän- 
dern ald unter bem Himmel unferer gemäßigten Zone. Nur unter den wohl 
thaͤtigen Einfluß biefes Prozefied vermag bie Vegetation im Sommer tıop 
einer lange anhaltenden Trodenheit ungeftört in ihrer Entwicklung fortzw- 
gehen. Während ber heiteren, ruhigen Nächte empfangen die Wieſen, bie 
Selber eine beträchtlide Menge Wafler ald Thau, welches durch feine Ber: 
bunftung wieberum bie Hite bed Tages mäßigt ; auch bie Wälder tragen bes 
ſonders in heißeren Ländern zur Erniedrigung ber Temperatur, zur Entſtehung 
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und Unterhaltung der Quellen bei, indem fle den Waſſerdampf der Luft als 


Thau niederfchlagen ; in ben heißen Rändern übernachtet man felten auf einem 


ferien Walbplage, ohne beftändig das Waffer von den naheftchenden Bäumen 
berabriefeln zu hören, wenn die Nacht der Strahlung günftig iſt. 

Die Ausrobung großer Wälder, die Trodenlegung und 
Urbarmahung von Sümpfen hat, vielfachen Erfahrungen zufolge, 
nicht felten einen vortheilhaften Einfluß gezeigt auf die Verbeſſerung bed Klis 

ma's einer ganzen an Kälte und Räfle leidenden Randfchaft, deren Ackerkrume 
verherrichend eine thonige Beichaffenheit hat; jedoch hat ebenfalls die Zerftös 
ung auögebehnter Waldungen häufig der Kultur nüslicher Pflanzen nicht 
geringen Schaden gebracht und biefed vorzugsweile auf einem loderen, fans 
digen, feicht austeodnenden Boden. Man hat eine Verminderung des durch 
die Fluͤſſe und Bäche herbeigeführten oder in den Landſeen ſich anſammelnden 
Waſſers, ſogar ein nach und nach eintretendes voͤlliges Austrocknen der Baͤche 
und Seen, wie überhaupt eine mit dieſer Erſcheinung in naher Verbindung 
Rehende Abnahme der atmofphärifchen Niederfchläge nad) Maſſe und Häu⸗ 
fgkeit beobachtet. Bor dem Jahre 1821 befaß die Provence einen Reichthum 
m Bächen und Quellen; in biefem Jahre aber erfroren bie Oelbaͤume, bie 
durch ihre Menge ganze Wälder bildeten, und im Jahre 1822 fing man an, 
dieſe Bäume bis auf die Wurzel abzuhauen, von welcher Zeit an die Quellen 
erhegten und der Aderbau fehwierig ward. In Ober-Egypten haben bie 
10) vor 80 Jahren häufigen Regen aufgehört, ſeitdem bie Araber die Bäume 
nf der Grenze des Nilthaled gegen Libyen und Arabien bin umgefchlagen 
jiben. Die entgegengefeßte Erfcheinung beobachtet man in Unter-Egypten, 
enn ſeitdem dort unermeßliche Anpflanzungen in neuerer Zeit gemacht wur⸗ 
en, find in Alerandrien und Cairo, wo fonft Regen zu den größten Selten- 
reiten gehörten, dieſe viel häufiger geworben. Die mit Bortheil oder Nach⸗ 
heil für die Ausübung des Aderbaues verbundenen Veränderungen vorher 
fichender klimatiſcher Verhaͤltniſſe find namentlich in Tchälern beobachtet 
vorden, welche von mehr oder weniger hohen Gebirgen begränzt find, und fie 
kigen die Nothwendigkeit, mit Umficht bei der Abtreibung großer Waldflächen 
u verfahren, um im Voraus biefe zu erwartenden Veränderungen in Tem⸗ 
eratur und jährlicher Regenmenge möglichft zum Nutzen und zur Wohlfahrt 
er umliegenden Landfchaften zu geftalten. Noch einen andern Punkt bat 
non in Gebirgsgegenden in Betreff der mit Waldung bebedten Bergabhänge 
md Gipfel in Betracht au ziehen ; gleichzeitig mit der Seftftellung ber ſoeben 
ingedeuteten Thatfachen hat man auch beobachtet, daß nach dem Entblößen 
er Berge von Waldungen die Flüſſe und Waldbäche häufiger, als dieſes 
rüher ver Zall war, plögliche und fo bedeutende Anfchwellungen, in Folge 





A Free re ea 
.om . Le. RL tms Fe we > 


ee: 


0 Verden .—- 





312 Die Bodenkunde. 


heftiger Gewitter ober plötlich eintretenden Thaumetters, zeigen, daß hieraus 
fhon große und für das umgebende Fultivirte Land unheilvolle Ueber: 
fhwemmungen entflanden find. Die Wälder haben naͤmlich die Kähig- 
feit, dad Waſſer mehr zu vertheilen, den Abflug befielben zu regeln und in 
gewiffer Art zu mäßigen, indem es von dem ftetd mehr ober weniger lockeren 
und humoſen Waldboden begierig und in großer Menge aufgeſogen und ent⸗ 
weder für die Vegetation der mit ihren Wurzeln tief in die Riſſe und Spalten 
einbringenden Bäume verwendet wird, ober auch am Fuße der Bergabhänge 
in zahlreihen Quellen wiederum hervortritt und zu ber Entftehung einer 
Menge von fleinen Bächen Beranlaflung giebt, welche den Boden befruchtend 
entweber bald wieberum verfchwinden, ober erft nach längerer Zeit und in 
tieferen Gegenden zu einem größeren Gewäffer zufammentreten. Es kann, 
nad) vorliegenden zahlreichen Beobachtungen, nicht bezweifelt werben, daß mit 
ber Ausrodung großer Waldungen oder mit der Urbarmadyung ber mit ihnen 
beftanden gemwefenen Flaͤchen, wie auch von früher flerilen und unfruchtbaren 
Gegenden, die Seen und Fluͤſſe almälig an Waffer verlieren und audtrodinen, 
bie Quellen verfiegen. Weniger leicht iſt aber die Urfache diefer Erfcyeinung 
Schon jest mit Sicherheit zu erforfchen, ob diefelbe in ber nad) der Entfernung 
ber Waldungen fehr befchleunigten Verdunſtung des Waſſers und erhöhten 
. Erwärmung durch den jetzt freien Zutritt der Sonnenftrahlen zu ſuchen, ober 
in einer wirklich verminderten Quantität ber jährlich fich niederſchlagenden 
atmofphärifchen Beuchtigfeit, oder endlich auch in einer vermehrten Benugung 
bes Waſſers zur Bewäflerung neu angelegter auögebehnter Kulturen begrün- 
det iſt. Ohne hier in eine tiefere Erörterung diefer Fragen einzugehen, will 
ich nur hinzufügen, daß die beobachteten Erfcheinungen wahrfcheinlicdy durch 
das Zufammenwirfen aller angebeuteten Urfachen und vielleicht noch durch 
zahlreiche andere lofale oder mehr allgemeine Berhälmiffe bedingt find. Aus 
Allem geht zur Genuͤge hervor, daß die Wälder, welche die Oberfläche eines 
Landes in größerem oder geringeren Umfange bebeden, einen nicht unbebeus 
tenden Einfluß auf die ©eftaltung der Elimatifchen Berhältnifie ausüben; 
und daß man bei der Kultur berfelben und namentlich bei ihrer Ausrodung 
biefe Einflüffe in ihren Eigenthümlichfeiten forgfältig in Betracht zu ziehen 
hat, wenn man nicht eine Rüdfichtslofigkeit für fünftige Generationen fi 
wi zu Schulden fommen lafien, welhe Humboldt mit ben folgenden 
Worten andeutet: „Durdy Faͤllung ber Bäume, welche die Berggipfel und 
Bergabhänge decken, bereiten die Menfchen unter allen Himmelöftrichen den 
fommenden Gejchlechtern gleichzeitig eine doppelte Plage: Mangel an Brenn 
ftoff und an Waſſer.“ 
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b. Einfluß des Klimas auf die Entwidlung und Verbreitung der Pflanzen. 


Wärme, Feuchtigkeit, die chemiſche und phyſikaliſche Beichaffenheit des 
Bodens bedingen vorzugsweiſe das Gedeihen und die Verbreitung der Pflans 
en. Wir betrachten zunächft die rein Flimatifchen Einflüfle auf die Geſtal⸗ 
hing der Vegetation eines Landes und verweilen hinſichtlich der Bedeutung 
des Bodens für biefelbe auf das folgende Kapitel. 

Die Höhe der mittleren Jahres» und Sommenvärme eines Ortes wird 
hauptfächlich durch feine Breitenlage und feine Erhebung über die Meeresflaͤche 
beftimmt. Wenn man von ber Ebene aus in das höhere Gebirge bis zur 
Bränze des ewigen Schnees hinauffteigt,, fo durchſchneidet man verfchiebene 
Begetationsregionen, bie in ihren Ertremen auffallende Verſchiedenheiten zei 
gen, an ihren Berührungspunften aber allmälig in einander übergehen. 
Diefe Begetationsregionen find in den verfchiedenen Gebirgszuͤgen unter allen 
Dimmelsftrichen durch gewifle ähnliche Charaktere bezeichnet, werm auch im 
Einzelnen größere oder geringere Abweichungen beobachtet werben ; die Aus⸗ 
dehnung jeder einzelnen Region und beren Höhe über ber Meeresfläche ift 
ehr wechſelnd und richtet ſich nach den Breitegraden, unter welchen das 
Beßttge ſich binzieht, nach deſſen Oberflächengeftaltung,, nach bem füdlichen 
oder nördlichen Abhange, wie nad) mannichfadyen anderen eigenthümlichen 
md wechſelnden Verhältnifien. Beiſpielsweiſe theile ich hier die Wegetas 
Hondregionen mit, welche Unger für das norböftliche Tirof aufgeftellt hat. 

1. Die Regiondesbebauten Landes, weldhe von ber Thal 
Bäche bis zur Wallnußgränze (2700 Bar. 5.) reicht und Wahlenberg's 
mierer Bergregion ber Schweiz entfpricht. Der Anbau der Gerealien wirb 
uch auf der Rorbfeite der Bergabhänge betrieben ; die Suͤd⸗ und Sübwefts 
lage ver Gebirgsabhaͤnge geftattet ven Anbau berfelben noch in einer Höhe 
von 3764 Bar. %. 

2. Die obere Bergregion bis zur oberen Gränze der Buche 
40009); bis zu biefer Höhe gedeiht die Buche noch gut, weiter hinauf wird 
ke mehr und mehr verkrüppelt, aber fteigt ſtrauchartig faft bi8 A800‘. Der 
größte und ergiebigfte Theil des Holzwuchſes fällt in dieſe Region, befonders 
an der Nord⸗ und Norboftfeite der Bergabhänge, während die füblichen Abs 
Hänge theils zu Aderland, theils zu Bergmaͤhden benugt werben. 

3. Die fubalpinifhe Region, bis zur Graͤnze der Fichte, 5200°. 
Die Baumgränge, d. h. bort, wo diefer Baum zum Geftrüppe wird, ſchwankt 
wiſchen 4998’ und 5223°. Bon 4500’ an haben häufig ſchon Alpenmatten 
(Rieberalpen) die Wälder verdrängt. 

4. Die Region ber Alpenfträucher, bis zur Strauchgränge, 
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von 5000 bis 7000°. Sie entfpricht nur zum Theil ber unteren alpiniida 
Region Wahlenberg's. ſkthadodendron hirsutum und ferrugineum, 
Betula viridis, Salix hastata, retusa, reliculata, herbacea und arbuscula 
Reigen am hoͤchſten. 

5. Die obere Alpenregion geht über 7000 hinaus. Nur wenige 
Bergipigen erheben fidy im norböftlichen Tirol zu diefer Region, ohne be 
Schneegränge zu erreichen. Flechten und ſpaͤtliches Grad bekleiden den öben 
Boben. 

Biele Pflanzen , welche von einer Region in die andere fidy werbreitm 
und bier allmälig verfchwinven, erleiden, fchon ehe fie-an Zahl der Indivi⸗ 
duen abnehmen, eigenthuͤmliche Veränderungen in allen ihren Theilen, Bee 
änderungen, welche fait überall der Gebirgs⸗ oder Alpenflora einen auffaller 
den Eharafter verleihen. Die Pflanzen namlich erhalten nad) umb nad 

einen gedrängteren Wuchs, verhältnigmäßig, oft aber auch abfolut größer 
Corollen und Blüthentheile überhaupt, im Einzelnen aber noch eine geringer 
Beräftelung des Stengel, fparfamere Zertheilung der Blätter und ftärfere 
Ausbildung der Holzfafer. Was höhere Regionen im Großen, das bringt, 
sad) Unger, der Einfluß der nördlichen Lage, tiefer Schluchten ꝛc. im klei⸗ 
neren Maapftabe hervor. Pflanzen an der Rordfeite der Gebirge unterfiher 
den ſich von den gleichnamigen an der Eüpfeite wachienden auffallend. Ge 
woͤhnlich find erftere fchlanf, von zarterem, faftigerem Gewebe und kürzere 
Zebensbauer. Bei Bäumen geht der Berholzungsprozeß unvollfommen ven 
Statten und mangelt Feuchtigkeit , fo tritt nicht nur bei diefen, ſondern aud 
bei frautartigen Gewächfen Berfümmerung ein. Dagegen entwickelt bie 
Süblage bei übrigens günftigen Nebenverhältniften, wo nicht Rahrunges eb 
Waflermangel vorherricht, die fchönfte und Eräftigfte Begetation. | 

Wie fehr die Grängen jener Begetationsregionen nach ber Lage Pr 
Beichaffenheit des Gebirges variiren, zeigt auch namentlich Die fehr wechſelnde 
Höhe, bis zu welcher ver Anbau von Cerealien fi erhebt. In Unter 
öfterreich 3. B. erreicht der Anbau der Eerealien im Durdfchnitt kaum die 
Höhe von 3000’ und der regelmäßige und fichere Getreidebau geht ſogar au | 
bi8 1800°, dagegen fteigt diefer in den weftlichen Alpen bis auf eine He 
von A500° und am Südabhange bed Monte Roſa fait bis 6000‘; m 
fächfifchen Erzgebirge ift über 2200 F. Höhe nicht mehr auf einen lohrender 
Getreidebau zu rechnen, weicher im weftlichen Skandinavien bei einer Breite 
von 649 auf die Meeresküfte befchränft ift; am Sübadhange des Himalası 
hört die Kultur der Cerealien erft bei 9000' Meereshöhe auf, auf dem Bates 
von Duito wird nod) bei 10,000° und auf der Hochebene von Tibet foger 
noch bei einer Höhe von 12,009° Weizen mit Erfolg augebaut, während da} 
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Hedeihen der Berfte dieſe Graͤnze noch überfteigt. Im Allgemeinen vermin- 
jert fc) die Fahrestenrperatur im mittleren und füblichen Deutfchland um 19 
3. für je 5 bis 600 %., weiche man höher ins Gebirge hinauffteigt; und mit 
Nefer Abnahme um 1° verfpätet ſich der Eintritt der Blüthe und der Ernte 
wi den Cerealien, wenigſtens in den niederen Bergregionen,, durchſchnittlich 
ım etwa 10 bis 12 Tage. Genaue Beobachtungen fiber dieſe Verhaͤltniſſe 
ind nur wenige vorhanden und namentlich faft gar feine, welche viele Jahre 
Ynbucch fortgefegt wären, weshalb man kaum im Stande ift, nur einigers 
naßen ſichere Mittelzahlen aufzuftellen. Berghaus fand in den Jahren 
1833 und 1834, daß in Sadyfen für 1000 F. Erhebung über dem Meeres⸗ 
piegel ſich der Eintritt der Blüthe und der Ernte bei verfchiedenen Kultur- 
flanzen folgendermaßen verfpätete: 


Blüthe. Ernte. 
Bei Winterweizen um 22 Tage; 22 Tage, 
„ Roggen „13 „ 2 „ 
[2 Hafer [27 20 [4 14 [A 
„, Gere „in „ 2 „ 
„, Kartoffel „23 „ 5 „ 


In folgender tabellarifcher Weberficht find von Unger einige Pflanzen: 


pecies der Thalfläche von Kitzbuͤhel (norböftliches Tirol), weder in ganz. 


üblicher, fonniger, noch in ganz nördlicher, fehattiger Tage gewachfen, nad) 
hrer Bluͤthezeit, voie nach derjenigen, welche bei Salzburg (ungefähr 1000 8. 
ftebriger gelegen) beobachtet wurde, zuſammengeſtellt: 


Kitzbühel. Salzburg. Differenz 
47027' RR. 230° öb 47048 NB. 1390 
Mile Aahider  Mitiere Sublder wwiſchen 
Blüthen- Beobadtungt- Blütben- Veotgetunge- beiden. 


zeit jabre. zeit. 
orylos Avellana. . . . . 17. Maͤrz 3 v. Maͤrz 7 8 Tage, 
sphne Mezereum . . . . 2. April 4 18. 8 185 „ 
nemone Hepatica . . . . 6, 4 25. Febr. 8 0 ,„ 
escojum verauum . . . . 18. „ 4 7. März 8 388 
lola odorsta . . . 16. „, 4 23. „, 8 23 
beysospienium ahernifoliom MM. „ 4 24. 7 37 _', 
simala elaior . » + . .20. „ 4 2. April 8 i88 
ĩola canina . © 2. 2.2.38 „ 4 20. Maͤrz 7 23 
ragaria vesca »- » 8 Mai 3 13. April 6 28 
ranus Padus . . . »..%9 3 26. 5 13 


Unger bemerkt hierzu: In diefem tabellariſchen Ueberblicke ift die große 
Ieränderlichfeit der Differenz der Blüthezeiten von Kitzbühel und Salzburg 
uffallend; fie ſcheint mit der zweiten Aprilmoche zugunehimen und bi An⸗ 
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fang Mai zu dauern und hat vermuthlidh ihren Grund barin, daß biele 
Monat bei feiner großen Beränterlichfeit im und nächft dem Gebirge, burd 
Oertlichkeiten bedingt, noch befondere Ancomalien heroorruft. Der bei Anemone 
Hepatica ganz bejonders in die Augen ipringende Unterfchied der Bilüthezeit 
von 40 Tagen dürfte indeß wahrfcheinlich darin liegen, daß für Salzburg 
mehrmals das fehr frühe Ericheinen der Erſtlingsblumen diefer Pflanze für 
ben Anfang ber Blüthezeit genommen wurde. Ziehen wir aus den Blüthen 
Differenzen der oben genannten 10, in Kigbühel und Salzburg durch mehrere 
Jahre beobachteten Pflanzen dad Mittel, fo zeigt fi, daß die Krühlingeflora 
von Salzburg ber von Kıybühel um 23 Tage vorausgeht, welche Erfcheinung 
durch eine Temperaturbiffereng bedingt wird, die nach bem Höhenunterfchiete 
etwa 2° C. beträgt. 

Wie mit der Zunahme ber Höhe über dem Meeresſpiegel, fo verfpäte 
fi) das Eintreten der verfchiedenen Vegetationsperioden auch in den höheren 
Breitengraden und gleichzeitig bemerft man hier ebenfalld das allmälige Ber 
ſchwinden ber Pflanzen füdlicher Klimate ; eine jede Abnahme der mittleren 
Sahreds und Sommermwärme giebt ſich fofort audy Fund in deren Einfluß auf 
die Geftaltung der Vegetation. Wenn aber im Ganzen gewifle große Breiten 
zonen für die Pflanzen ebenfo wie Wärmezonen deutlich fi unterſcheiden 
lafien, fo ift doch die Bertheilung der Pflanzenfpecies im Einzelnen noch an 
viele andere eigenthümliche äußere Berhältniffe gebunden, die freilich vorzugs⸗ 
weife durch die herrſchende Temperatur, jedoch nicht allein bedingt find, ſon 
dern auch nicht felten in anderen Einflüffen der Xuft und bed Bodens ihm 
Urfache haben fönnen. Ich verweife binfichtlich der fpecielleren Angaben über 
bie Verbreitung der Pflanzen nach) Zonen und Reichen, fo wie über die Ur 
fachen der hierbei fi) zeigenden Anomalien auf die Wiffenfchaft der Pflanzen 
geographie und befchränfe mich auf einige Mittheilungen über die Tempe 
raturverhältniffe, an welche die Verbreitung wie überhaupt das 
Gedeihen und Reifwerden der gewöhnlicdhften Kulturpflanzen ge 
bunden erfcheint, Bemerfungen, die vorzugsweife den von Berghaus ge 
fammelten Beobachtungen entlehnt find. 

Der Reis ift eine Betreideart , deren Fortfommen durch Hohe Wäre 
und große Beuchtigfeit bedingt iſt; er verlangt eine mittlere Temperatur ber 
Sommermonate von 239 ®. ; in der Lombardei und Piemont findet man die 
nörblichften Reisfelder, die höchften am Abhange ded Himalaya, A700 3. 
über dem Meere. Die Kultur ded Mais oder des türfifchen Weizent 
ſcheint überall möglicdy zu fein, wo die Sommertemperatur wenigfteng 18*be 
trägt ; in Rordamerifa wirb er angebaut bis zum 549 der Breite, in Sät 
amerifa dagegen nur bis zum 40%, in Europa bildet feine nördliche Gränge 
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der 50° und in einzelnen Fällen der 52%. Der Weizen -ift die Pflanze, 
welche von unferen gewöhnlichen Getreivearten am meiften Wärme erfordert; 
er verlangt naͤmlich eine mittlere Temperatur ded Sommers von mindeften® 
149, welche Temperatur man im nördlichen Europa zuerft in Schottland 
unter dem 589 der Breite, fodann an der Weftfüfte von Skandinavien bei 64°, 
im mittleren Schweden bei 62°, Im weftlichen und inneren Rußland unter 609 
bis 590, im Innern von Nordamerifa unter 58°, an der Oftfüfte aber erft 
unter 500 der Breite findet; feine fübliche Graͤnze bezeichnen die Gegenden, 
wo die Temperatur der brei ühlften Donate + 209 bis 219 nicht überfteigt. 
Der Winterweizen verträgt nicht mehr ein Klima, deſſen Temperatur an den 
kaͤlteſten Tagen des Winters häufig unter — 200 herabfinft, während der 
Eommerweizen in folchen Gegenden häufig noch mit großem Erfolge kultivirt 
wird, Der Roggen gedeiht noch bei einer Sommertemperatur von 13% an 
der Weftfeite von Skandinavien bi zum 670 der Breite, an ber Oftfeite bie 
65° oder 66°, im Innern von Rußland bid 629,5. Die Polargränze des 
Hafers Liegt in Schottland auf 580,5 der Breite, in Norwegen auf 65°, 
in Schweden auf 630,5, in Rußland fällt fie mit der Polargränze des Rog⸗ 
gend nahe zufammen. Die am weiteften gegen ven Pol vorgefchobene Ge⸗ 
treideart ift die Gerſte; man flieht Gerftefelder im Außerften Norden von 


Schottland, auf den Orfaben und den Shetländifchen Infeln, ja felbft auf . 


ben Faroͤern, am Außerften Nordende von Europa, am Nordkap, im 709 der 
Breite, am Weißen Meer unter dem Polarkreis, in der Mitte von Sibirien 
zwifchen 580% und 59° der Breite. Diefe Getreideart hat von allen übrigen 
Gerealien die kürzefte Vegetationsperiode und bedarf den geringftn Wärme- 
grad, da eine mittlere Sommermärme von 89 zu ihrem Gedeihen fchon hins 
reichend zu fein feheint. Die Kartoffel kommt in einigen Varietäten unter 
noch) älteren Klimaten fort, als die Gerfte, fo daß eine frühzeitige Art fogar 
auf Island nod) angebaut werden fann. Der Weinftod gedeiht in Eu- 
topa zwifchen 36% und 480 der Breite und giebt ein edles Gewaͤchs überall 
da, wo die Jahresteinperatur 109 bis 170C., auch da noch, wo fie 99 beträgt, 
bei einer Wintertemperatur von 19 und einer Sommenvärme von 199 bie 
20°, und zwar in der Ebene bis 50% nördlicher Breite, in Amerika nur 
bis 400, wo ber mittleren Temperatur des Jahres von 99 eine mittlere Winter: 
alte von — 19,5 entipricht. 

Ueberall, wo bie mittlere Jahreöwärme unter 170 ift, tritt das Er⸗ 
wachen des vegetabilifchen Lebens im Frühlinge in dem Monate ein, deſſen 
mittlere Temperatur 69 bis 99 beträgt. Der Pfirfichbaum blüht, wenn bie 
mittlere Temperatur eines Monat 5°,5, der Bflaumenbaum, wenn fie 
30,2 erreicht; die Birfe fchlägt bei einer mittleren Monatstemperatur von 
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119 aus ; in Rom findet died im März, in Paris Anfang Mai, in Upfek 
in der Mitte des Juni ftatt; auf dem Nordkap kommt die Birke sicht mehr 
fort, weil die mittlere Temperatur des heißehen Monats nur 8%,1 beiräg. 
Die Weizenernte beginnt in den Umgebungen Reavels im Juni, im mittiern 
Deutichland Ende Juli, im ſüdlichen England und in Mittelſchweden Aufay 
Auguſt; man erntet die Gerſie bei Reapel im Juni, im mittleven Deutids 
land Ende Juli, in England den 14. Auguft, in Mittelſchweden ben 4. Aw 
uf. Wegen der verhältnißmäßig größeren Wärme, die in Sommer u 
Schweden herricht und der dort rafcheren Vegetation, ald in England, fait 
die Weizenernte im füdlichen England nicht früher, als auf den Feldem m 
Upfala, ſondern fte beginnt zu gleicher Zeit, und es reift in Englamd Die Geut 
10 Tage ſpaͤter ald in Schweden, dem der Juli hat in England eine mitm 
Temperatur von 16°, in Upfala dagegen von 170, der Auguft in Engl 
auch noch 16°, in Schweben nahe diefelbe Temperatur, nämlich 159,78. 
(Berghaus). Die Stachelbeere entfaltet ihre Knospen an einem Tage 
deſſen mittlere Temperatur wenigftend 5°,25 C. beträgt, die Johannis beere be 
6°,10, die Roßfaftanie bei 79,5, der Apfel bei 79,6, die Sauerfiriche bei 7%, 
ber Weinftod bei 109,5 C.; die Roßfaftanie fängt an zu blühen bei 119%, 
ber Apfel bei 90,1, die Sauerfirfche bei 80,2 C. Zur Reife der Johannik 
beere find wenigftend 160,9 C. erforberlich, zur Reife der Sauerfirfdye 159,9, 
bed MWeinftods 220,5, Nah Schleiden tft es nicht unbedingt richtig 
daß die Pflangen immer an einem Tage von beflimmter Temperatur au⸗ 
fchlagen, fondern dies hängt von ber vorhergehenden Temperatur ab, auch # 
es für die folgende Entwidlung keineswegs gleichgültig, ob eine vorker 
gehende Lebensperiode langfam oder rafch verlaufen if. So ift es bei ben 
Weinftod eine alte Erfahrung, daß feine gefunde Entwicklung abhängig # 
von dem vorhergehenden Jahre, oder, wie man ſich ausdruͤckt, davon, ob Dad 
Holz „reif"” geworben ift. i 

Aus Beobachtungen, welche im Jahre 1829 an fehr verſchiedenen Urten 
in Europa und Nordamerika angeftellt wurben, bat fich ergeben, daß be 
Blüthenentwidlung in der gemäßigten Zone im Mittel um A Tag | 
fich verjpätet bei 10 wachfender Breite. Da 19 wachfender Breite im Alge | 
meinen einer Verminderung der mittleren Jahrestemperatur um etwa 09,65€ 
entfpricht, fo wird jene Verfpätung ber Blüthezeit für Die Tenrperaturabnahe 
um 1° in der Ebene noch nicht 8 Tage ausmachen, während wir vorker ge 
fehen haben, daß für dieſelbe Temperaturabnahme eine Berfpätung duri⸗ 
fehnittlich von 10 bis 12 Tagen eintritt, wenn man aus der Ebene ind hoͤhen 
Gebirge hinauffleigt, woraus alfo folgt, daß im Gebirge noch andere Ur 
fachen, außer der Abnahme ber mittleren Temperatur auf die Berfpätung da 
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Begetation einwirken müſſen, 3. 8. vielleicht der geringere Luftdruck und andere 
genthämliche Zuftände der Atmofphäre und des Erdbodens. Nach den im 
Jahre 1829 angeftellten correfpondirenden Beobachtungen entwidelten ſich bie 
Blüthen, in der Zone von 459 bis 600 nördlicher Breite, in Zürich 6, in 
Tübingen 13, in Iena 17, in Berlin 25, in Hamburg 33, in Greifswald 
36 , in Ehriftiania 52 Tage fpäter, ald in Parma. In den höheren geo⸗ 
raphiichen Breiten, in den nördlich von Deutfchland gelegenen Gegenden, 
erſpaͤtet ſich Die Entwicklung der Vegetation weniger, als in den jüblicher 
jelegenen Landichaften ; die Verzögerung ber Bluͤthenentwicklung beträgt 
wifchen Hamburg und Ehriftiania für 10 wachſender Breite nur 3,4 Zage, 
vahrend fie zroifchen Deutfchland und Smyrna in Kleinaſien, welches mit 
en füblichften Spigen Europas unter gleicher Breite liegt, für diefelbe Ent» 
ernung 7,4 Tage ausmacht. Die Urſache dieſer Verfchiedenheit beruht auf 
er verfchiedenen Tageslaͤnge, welche in höheren geographiichen Bretten waͤh⸗ 
end ber waͤrmeren Jahreszeit weit ſchneller zunimmt, als in füblichen Pas 
allelen, und hierdurch wirb die Vegetation zu einer ſchnelleren Entwidlung 
eſtimmt. 


Der Eintritt der Vegetation und die Dauer ber einzelnen Pe—⸗ 
ioden berfelben ift an einem und demſelben Orte nach den jededmaligen 
Bitterunggverhältniffen mehr oder weniger bedeutenden Schwankungen unters 
orfen, wie fi) namentlich aus ben 1841 und 1844 in Brüflel angeftellten 
3eobachtungerfergiebt : 


Bon dem Ausfchlagen bis zur Bluͤthe; 
Apfel. Johannis- Linde, Wein. 
beere. 
1841 31 Tage 8 Tage 51 Tage 62 Tage, 
4842 28 „ 19 „ B6 „ 53 
1843 3 , 5, 7145,71, 
184 15 „ 8, 72,6 


Bon ber Blüthe bis zur Bruchtreife: 


1841 — 7) 75 [2 — „ — 
1842 — Mm 74 „ 0" HH It 
4843 — „ 80 „» — [2 87 [2 
„1844 — 5 62 7} — 92 129 [A 
Bon dem Ausfchlagen bis zum Blattfall: 
184 2326 mn „ 199 2; — [24 
1842 223 „ 239 „ 211 m "NM 


1843 226 ‚231 , 201 „202% _, 
1844 2312 ,, 220 .,, 201 ‚196 ‚, 
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Die Schwankungen der gefammten Begetationstage bei den hier m 
wähnten Pflanzen find im Ganzen nicht bedeutend, indem fie bei dem Apil 
und der Linde nur bis 6 Pre., bei der Johannisbeere bis 8,5 Pre. a 
machen, dagegen ift die Zahl der Tage von dem Ausfchlagen bis zur Bluͤhe 
fehr wechfelnd ; fie varlirt bei der Kinde und dem Wein um 50 Bıe., bi 
bein Apfel und der Johannisbeere nocdy weit mehr. Zur Erklarung diejer 
Schwankungen, namentlich in Betreff der ſaͤmmtlichen Vegetationstage ein 
Pflanze, hat Bouſſingault eine Theorie aufgeſtellt, welche er in zahl 
reichen Beobachtungen unter verſchiedenen Himmeloſtrichen glaubt beſtaͤtig 
gefunden zu haben. Bouſſingault bezeichnet feine Anſicht mit folgenden 
Worten: „Die Anzahl der Tage, welche ven Beginn ber Begetation vor 
ihrer Vollendung trennt, ift um fo größer, je mehr die mittlere Zemperate, 
unter deren Einfluß fie vegetirt, abnimmt. Die Dauer der Begetation wit. 
diefelbe fein, wie verjchieden außerdem auch das Klima ift, wenn biefe Im: 
peratur in beiden Faͤllen dieſelbe iſt; fie wirb um fo fürzer oder länger, k 
nachdem die mittlere Temperatur des Eyclus felbft höher oder niedriger ik; 
mit anderen Worten, die Dauer der Vegetation fcheint zu der mittleren Te 
peratur im umgekehrten Verhaͤltniſſe zu ftehen, fo daß, wenn man bie mittlm 
Temperatur mit der Anzahl der Tage, während welcher eine und vielek 
Pflanze in den verfchiedenen Klimaten vegetirt, multiplicirt, man faft glei 
Zahlen erhält. Dieſes Refultat ift nicht allein dadurch bemerkenswerth, da 
ed anzuzeigen fiheint: bie Pflanze empfange währenn ihres Beſtehens unts 
allen Breiten und in jeder Höhe eine gleiche Quantität Waͤrme, fondern d 
fann auch daraus eine unmittelbare Ampendung gezogen werden, inbem ma 
dadurch in den Stand gejegt wird, im Voraus zu beurtheilen, ob es mög 
ift, ein Gewaͤchs in einer Gegend, von welcher man bie mittlere Tempetau 
der Monate fennt, zu akklimatiſiren.“ 

Ich fielle die von Bouffingault gefammelten Beobachtungen ü 
dem Folgenden überfichtlic) zufammen und füge denſelben die von Grägtr 
mitgetheilten Erfahrungen aus ber Gegend von Mühlhaufen in Thüri 
gen bei. 


Drt der Beobachtung und Species Zahl der Mittlere Vrodukt 
er 


ber vaãame. a heiien. 
Elſaß, Winterweigen . 0. . . 137 Zage 19,0 2085 
Elſaß, Sommerweien . . . .„ . 131 „ 189,8 2069 
Paris, Winterweien . . . . . 160 ,„ 130,4 2161 
Alais, Winterwein . . . ..1446 ,„ 140,4 20923 
Kingfton, Winterweiien . . . . 122 ,„ 170,2 2098 
Kingkon, Summerweien . . . . 106 ,„ 20%,0 3120 


Gineinnati, Sommeweiien . . . 137 ,„ 1899%7 2181 
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Ort der Beobachtung und Species Bene. Miltiere as sobut 
empe⸗ eiden. 
der Pflanze. tage. ratur. 


Hochebene von Bogota, Sommerweizen 147 Tage 140,7 2261 
Quinchuqui (Quito), Sommerweizen 181 , 140,0 2534 
Turmero (Benezuela), Sommerweiien 92 ,, 249,0 2208 
Trurillo (Benezuela), Sommerweigen 100 ,, 220,3 2230 
Mühlhauſen, Winteweiien .. . . 176 , 4119, 14 1960 


Elſaß, Wintergefle. . ». . . . 122 „ 1440 1748 
Elſaß, Sommergefe . . . 2.92 „ 190 1708 
Alais, Wintergerfte -. . . 2 2.1437 „ 4301 1795 
Mühlhaufen, Sommergefe . . . 114 ,„, 18095 1790 
Aegypten, Sommerger fe . . . .. 90 ,„ 21,0 1890 
Kingiton, Sommergefte . . . „92 „ 19,0 1738 


Gumbal (Aequator), Sommergerſte 168 ,„ 109,7 1798 
Santa:Fe de Bogota, Summergerfle. 122 ,, 149,7 1793 


Eliaß, Mais. . . 2 2 20202 383 „ 160,7 2550 
Alais, Mais. 2 2 nn 135 ,„, 220,7 3064 
Kingfton, Mais. . 2 2 202. 422 „ 220,0 23684 
Magdalenenftrom, Mais . . . „92 „ 275 2330 
Zupia, Mais . . . ...6437 „ 40%8 2887 
Plateau von Bogota, Mais 00.483 „ 185%0 2743 
Elſaß, Kartoffel. . > 2 220.183 „ 1601, 2944 
Alais, Kartofll . . 2 2 22.383 „ 20 3228 
Mühlhaufen, Kartoffel . . 2,433 „150,6 2050 
DBenezuela, Kartoffel . . 120 „ 28%5 3060 
Merida (Eordilleren), Kartoffel . ..437 ,„ 22,0 3014 
Santa-Fe, Kırwfflll . . . 200, 149,7 2030 


Ninantura (Cordilleren), Kartoffel . 276 ,„ 11°,0 . 3036 


Duetelet hat zur Beftimmung der Wärmemenge, welche eine Bflanze 
während ihrer Begetationgzeit verlangt, cine andere Methode in Borfchlag ge- 
bracht; man nimmt hierfür nämlich nicht, wieBouffingauft, die Summe 
der mittleren Temperaturen ber einzelnen Begetationdtage, fondern die Summe 
ver Quadrate diefer Temperaturen. Nach den von Quetelet gemachten 
Beobachtungen bedarf 3. B. die Syringe, um zur Blüthe zu fommen, eine 
Temperaturmenge, welche durch die Zahl A76 bezeichnet wird, wenn man, 
yon dem erften froftfreien Tage an gerechnet, Die mittleren Temperaturen ber 
Tage zufammenzählt oder durch die Zahl 4296, wenn man die Quadrate der 
nittferen Temperaturen abdirt. Yängt man nun in irgend einem Jahre vom 
tften froftfreien Tage an die mittleren Temperaturen der Tage zufammenzus 
ählen, fo muß der Tag, an welchem man die Zahl A76 erreicht, auch der 
Tag fein, an welchen die Blüthen der Syringe ſich öffnen ; ebendaflelbe Re⸗ 
ultat muß man erhalten, wenn man die Quadrate ber mittleren Tempera- 


uren zufammenzählt, bi8 man die Zahl A296 erreiht. In wie weit eine 
Wolf, Aderban. III. Aufl. 21 
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folche Berechmung ber Blüthezeit mit der wirklichen Blüthezeit übereinftimm, 
mag die folgende von Schleiden mitgetheilte Tabelle nachweiſen: 


Das Bintreten der Blüthe von 
Syringa vulgaris beftimmt tur: 
TREE nn © U 

Erſter die Summe der tie Summe der die Beobach 


rot: 
Fahr. freier Er mittleren Tem: Quadrate der tung. 
peraturen. mittl. Temp. 


1839 14. Morz 10,5 Mai 9,3 Mai 10. Mai 
1840 3. „ 0,232 „ 28. April 
184 2. „ 23,5 April 23,0 Apr 24. „, 
1842 27. Sanuar 22,5 „» 273 „ 8. „ 
1813 23. „ 195 „ 197, 20. 
BB BE 

Im Mittel 270 „ 275 „ 275 „ 


Man fieht, dag im Allgemeinen die Berechnung nach den Duadram 
ver Temperaturen beffer mit der Wirklichkeit übereinftinmt, als bad tur 
Addition der mittleren Temperaturen gefundene Refultat. Ieboch find auf 
bei der erfteren Berechnungsweife, namentlid) wenn man andere Beobachtung 
zu Grunde legt, vielfache Schwankungen und Abweichungen zu bemerken, m 
fie auch nothwendig eintreten müffen, weil die Wärme, fo bedeutungävell M 
auch für die Entwiclung der Pflanze jedenfalls ift, dennoch keineswegs tut 
allein die Befchleunigung oder Verfpätung der Vegetation beftimmende Pe 
ment ausmacht. Es wurde fchon erwähnt, daß bei ausdauernden Gewaͤch 
fen die Witterungs- und Wahsthumsverhältniffe des vorhergehenden Jahr 
ſtets auch mehr oder weniger deutlidy in den Vegetationserfcheinungen da 
nachfolgenden Sommers ſich kundgeben, und ebenfalls iſt darauf aufmerfiun 
gemacht worden, daß die Länge der Tage oder die Dauer ber täglichen EW 
wirfung des Lichtes wefentlichen Einfluß Außert auf den Verlauf der gut 
Vegetation einer beftimmten Pflanze; es nimmt deshalb in den nörblicen 
Breiten die Verfpätung des Eintritts der Blüthe und der Fruchtreift m 
der Temperaturerniedrigung lange nicht fo rafch zu, als dies in den ſib 
licheren oder !Wärmeren Breiten beobachtet wird; und ebenfo ift dort die JM 
der gefammten Vegetationstage nicht fo groß, als fie im Verhättnig zu M 
niedrigen Temperatur eigentlich fein müßte. Im Falten Norden wird get 
fam zu Gunften der Vegetation ein Theil der nöthigen Wärme durch die De 
vorhandene längere Einwirkung des Lichtes erfegt. Als Beifpiel mögen W 
folgenden Angaben über die Kultur der Kartoffel dienen: 


” 


Jahr. Drt. Vegetations- Mittlere Produkt 
tage. Temperatur. beider. 
1838 Kopenhagen . . . 124 130,02 1615 
1841 Kopenhagen . . .„ 147 120,10 1779 
1842 Kopenhagen . . . 166 110,73 1947 
Mühlhbaufen . . . 133 180,56 2050 
Elſaß . . 183 16,10 2944 
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Ein anderes wichtiged Mittel, welches außer Wärme und Licht die Ent- 
vicklung der Pflanze in allen ihren verfchiedenen Perioden unterftügt, ift die 
feuchtigkeit. Es ift befannt genug, daß große Wärme mit zu großer 
brodenheit verbunden das Gebeihen der Pflanze nicht fördert, fondern im 
Begentheil ben ganzen Affimilationsprozeß in derſelben verlangſamt, fo daß 
ter jolchen Verhältniflen jenes Produkt der mittleren Temperatur und der 
Anzahl der Begetationstage viel zu hoch, alfo ungenau ausfallen muß, Daß 
rer auch die Wärme und Waſſer abforbirende und zurüdhaltende Kraft des 
hodens, wie befien Düngungs- und Kulturzuftand bei einem Verſuche zur 
maueren Beftimmung der Begetationgzeit in Betracht zu ziehen ift, bedarf wohl 
einer weiteren Ausführung. Die Wärme ift nur eine Bedingung für das 
Bflanzenleben, und bie einfeitige Beurtheilung des letzteren nad) der Höhe ber 
lemperatur, welcher e8 unterworfen ift, kann niemals zu ficheren Folgerungen 
Öhren. Intereſſant find aber jene Verfuche, die Erfcheinungen der Vegetation 
urch gewiffe Zahlen zu begrängen und feftzuftellen, weil fie neue Gefichts- 
unfte und eröffnen für die Erforfchung des vegetabilifchen Lebens, weil fie 
ben in ihrer Mangelhaftigfeit die Bedeutung fänmtlicher Bedingungen für 
as Gedeihen der Pflanze ung erfennen laflen, und weil fie ſtets aufd Neue 
nd anregen zu genauen Beobadytungen ber Natur nad) den verfchiebenften 
Richtungen hin, mit deren Hülfe es gelingen muß, die Gefege immer Elarer 
u erkennen, nach welchen die Bildungen im lebendigen Organismus, wie 
ie Veränderungen in der Mineralwelt unzweifelhaft beftimmt und georb- 
et find. j 

Wie die Maſſe und Häufigfeit der Beuchtigfeitöniederfchläge im Allge— 
einen auf ben Verlauf der ganzen Vegetation einwirft, ſo wird auch ber 
deömalige Eharafter der legteren oder dad Vorkommen und bie Verbreitung 
inzelner Pflanzenfpecied wejentlich bedingt durdy die jährliche Regen⸗ 
enge und ganz befonderd durch deren Bertheilung auf die einzelnen 
jahreszeiten. ine größere Menge ber Feuchtigkeit erzeugt, wie Unger 
emerkt, Wälder und biünnblättrige Pflanzen, eine geringere Menge ruft 
Manzen mit trocknen, faftlofen Blättern, blattlofe, ſtachlige und behaarte 
Hewachſe oder faftige Zwiebelgewächfe und Bettpflanzen hervor. Die vor- 
bergehenden heftigen Regen der Tropenländer wirfen anders auf die Vege⸗ 
tion ald die Heinen, aber häufig wieberfehrenden ber gemäßigten Klimate, 
jene jagen einer maffigen Vegetation zu, dieſe begünftigen vorzugsweiſe die 
arte Moosbildung. Kämtz fpricht fich über das Verhalten des Regens zur 
egetation folgendermaßen aus. Die Temperatur und Helligkeit des Sonnen⸗ 
tes im Sommer ändern ſich dann am meiften, wenn heitere und Regentage 


schien. Wo alfo die Sommerregen fehlen oder nur unbebeutend find, 
| 21* 
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werben dieſe Oscillationen geringer; ohne daß bie mittlere Wärme tim 
beträchtlich höheren Grad erreicht, befolgt fie einen mehr regelmäßigen Can. 
E chon längft ift darauf aufmerkſam gemacht worden, daß die Flora dei ſid 
lichen Sranfreich8 bedeutend von der des mittleren abweiche. Pilanzen, ik 
in großer Menge am Meeresufer wuchern, fommen bei yon nicht fort; di 
mittlere Jahreswärme diefer Gegenden ift wenig verfchieden: Hierin fan te 
Grund der Differenz nicht liegen, ebenio wenig in der geognoftifchen Be- 
fchiedenheit des Bodens. Wenn au Pflanzen vorzugsweite auf einer & 
fteinsart fortfommen und auf anderen fehlen, fo werben dadurch zwar Ti 
ferenzen in ber Bertheilung dieſer Species erzeugt, nie aber wirt der Charafte 
der ganzen Flora geändert. De Candolle hat im zweiten Bande ber Flor 
frangaise eine Karte von Frankreich geliefert, auf welcher er mit Ausihis 
der Gebirgögegenden drei Floren unterfcheidet, die des ſuͤdweſtlichen rar’ 
reichs (Bordeaur, Touloufe, La Rocelle), die des mittleren Frankreichd m 
die bed füdlichen Rhonethalee. Man darf aber diefe einzelnen Regionen ns 
mit den hier vorhandenen Regenverhältniffen vergleihen, um fidy zu übe 
zeugen, daß leßtere die Hauptrolle dabei fpielen. Während nämlich in da 
erfteren Region die Sommerregen häufig find, nehmen fie an Zahl in de 
zweiten, noch weit mehr aber in der dritten ab. Ganz ähnliche Erfcheinungs 
beobadytet man in Italien. In der Nähe von Genua gedeihen Palm 
nicht ſowohl, weil fie durch die Alpen vor den Nordwinden gefchügt werte, 
da diefe wahrſcheinlich ebenfo vorherrfchend find als in Padua, oder weil t 
Linien gleicher Wärme hier eine bedeutende Biegung erleiden, fondern nd 
die Sommerregen und damit bie häufigen Temperaturdepreiftonen fehle 
Daher ift die Flora von Genua eine ganz andere ald die von Piemont; nidt 
die dazwifchenliegende Bergfette verhindert Die Wanderung ter Pflanzen, im 
wirft nur mittelbar, indem fie eine Verfchicdenheit der Klimate bedingt. Ant 
bemerkte ſchon Sauffure bie Differenz, welche die Alpen erzeugen. W 
Aofta traf er die Geltis australis und viele Kräuter, welche nörblid von der 
Alpen nicht wachfen. 


E. Einfluß der chemifchen und phyfifalifchen Beſchaffenheit des Bodens anf it 
Verbreitung der Pflanzen. 


a. Sinfluß der Beftandtheile des Bodens. 


Entfchieden hervortretende eigenthümliche Charaktere eines Bodens Lane 
fich ftetd aud) in ihrem Einfluß auf die Geftaltung der auf diefem Boten ib 
entwidelnden Vegetation erfennen, Man hat verfucht, nach dem Zulammer- 
hange zwifchen den Bodenbeftandtheilen und dem Gedeihen der Pflanzen, die 


| 
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legteren in gewiffe große Abtheilungen zu bringen ; unter neueren Botanifern hat 
namentlich Unger mit diefer Art der Klaffififation der Pflanzen fich befchäftigt, 
zu deren Charafteriftif ich nur ganz in der Kürze die folgenden Notizen gebe. 


Ein Boden , welcher eine bedeutende Menge von Ehlornatrium enthält 
(Salzboden), erzeugt befanntlich eine eigenthümliche Gruppe von Pflanzen, 
die Halophyten oder Salzpflanzen, wohin z. B. die Gattungen Salsola, 
Anabasis, Salicornia, Mesembryanthemum, zum Theil auch Chenopodium, 
Glaux, Atriplex u. a. m. gehören. in fogenannter Salzboden findet ſich 
am Meeresftrande und auch im Innern des Landes an Salzquellen, einigen 
größeren Zandfeen und in weiten Ebenen und Steppen. Es ift jedoch zu 
beinerfen, daß fehr viele von den eigentlichen Meerftrandpflangen nicht ine 
Innere des Landes fich hineinziehen, nur bei einzelnen ift dies der Fall; fo 
findet man auf Salzboden im Innern von Deutfchland von eigentlichen 
Strandpflanzen nad) Unger faft nur die folgenden: Salicornia herbacea, 
Chenopodium maritimum, Triglochin maritimum, Arenaria marina, Scirpus 
maritimus, Glaux maritima, Aster Tripolium, Plantago maritima, Glyceria 
maritima und Cyperus pannonieus. Dagegen fcheint dad Vorfommen von 
Ruppia maritima, Rumex maritimus, Atriplex litoralis, Chenopodium mari- 
timum, Artemisia maritima, Statice Limonium u. a. auf den eigentlichen 
Meeresitrand befchränft. An dem Ausgehenden bed Salzthones von Salz⸗ 
lösen in Tirol fand Unger feine Salzpflangen, woraus er fchließt, daß bie 
Qualität des Bodend auf Etrichen von fo geringer Ausdehnung von den 
Umgebungen gleichſam verbunfelt wird. 


Auch das reichliche Vorkommen von Gips im Boden hat Einfluß auf 
dad Borfommen beftimmter Pflanzen. Auf dem Gipsboden findet man 
mehrere Arten von Gypsophila, Gymnostomum curvirostrum, Urceolaria 
gypsacea, Sarcoscyphus (Jungermannia) gypsophilus. 


Als den Kieſel- oder Sandboden vorzugsweile charafterifirend wer- 
den genannt: Arundo arenaria, Elymus arenarius, Festuca bromoides und 
myurus, Avena caryophyllea, Aira canescens und praecox, Garex arenaria, 
Panicum verticillatum, Plantago arenaria, Herniaria glabra, Jasione mon- 
tana, Gnaphalium arenarium, Statice armeria, Astragalus arenarius 
u. a.m. 

Den Thonboden, namentlich den aus Thonſchieferfelſen entſtandenen, 
bezeichnen unter andern folgende Pflanzen: Collema liimosum, Parmelia 
saratilis, Equisetum arvense, Bromus giganteus, secalinus und arvensis, 
Lathyrus tuberosus, Stachys palustris und arvensis, Tussilago Farfara, 
Petasites vulgaris, Potentilla replans und argenlea, Thlaspi campestre, 
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Veronica arvensis, Hieracium intybaceum unb grandiflorum, Rhododendros 
ferrugineum. 

Noch ausgezeichneter fol der Kalfboden durch bie Begetation dyarab 
terifirt fein, wo nämlich ver Kalf ald große und ausgebehnte Gebirgomaſſt 
auftritt. Man unterjcheidet nah Unger: 

1. Pflanzen, die diefem Boden ausſchließlich eigenthuͤmlich find, bi 
manaud) falfftete Pflanzen nennt, 3.8. Sesleria coerulea, Phleum Michel, 
Centaurea montana, Convallaria majalis, multiflora unt verücillates, Ene 
herbacea, Seseli glaucum, Biscutella laevigata, Polygala Chamaeborss, 
Rubus saxatilis, Hieractum saxatile, Leontodon Taraxacı und incanes, | 
Centaurea montana, Plantago montana, Asperula odorata, Gentiana om 
ciata, Pyrola rotuntifolia, Rhododendron hirsutum u. a. | 

2. Pflanzen, die dem Kalfboden nur vorzugsweiſe zufommen (falb 
holde Pflanzen), 3. B. Veronica urticaefolia, Gentiana asclepiades m 
ciliata, Sedum albun und Telephinm, Anemöne narcissiflora , Anthyik 
vulneraria, Alchemilla alpina, I.uzula maxima, Campanula pusilla, Primul 
veris und aurıcula, Vinca minor, Rosa alpina, Saxifraga aphylla u. a. 

Der Torfr oder Moorboden erzeugt überall eine in Gattungen un 
Arten fehr übereinftimmende und gleichförmige Vegetation. Es ift zum & 
ftaunen, bemerft Unger, wie biefe einfache Combination von phufitalii® 
chemifchen Verhältniffen auf die Pflanzengruppirung von ſolchem Einfluß in 
daß ınan Pflanzen ber entfernteften Orte, Länder und Himmelöftriche gay 
friedlich im geſelligen Vereine auf diefer Unterlage fid) verfammeln fieht. Ge 
mächfe des außerften Nordens, fowohl des europäifchen wie des amerikaniſcha 
Eontinents und feiner Infeln erfcheinen auf den Torfinooren des mütrtlern 
Europa's in Thälern und auf Bergen wieder und es fcheint, als ob bit 
Sammelpläge alle, felbft die eingreifenpften, klimatiſchen Unterſchiede audit 
gleichen im Stande wären. 

MWahlenberg (für Schweden), Thomfon (England), Zahl 
brudner (norböftliche Alpen) u. A. haben ſchon vor Unger auf die nat 
den geognoſtiſchen Verhaͤltniſſen abweichende Vegetation, namentlich i 
Berggegenden aufmerffam gemacht, und Lach mann hat in feiner len 
Braunſchweigs bie Pflanzen fogar nad) allen einzelnen Gebirgsformationm 
gruppitt. 

Ehe ich ſelbſt Hinfichtlich der vorliegenden Frage meine Üebergeugum 
ausfpreche, will ich noch einige Autoritäten erwähnen, welche mehr ober we 
niger entfchieben gegen die Anficht ſich ausgeſprochen haben, daß die chemiſch 
Zufammenfegung bed Bodens vorzugsweife bad Beftiinmenbe fei für bad 
Vorkommen und bie Verbreitung gewiffer Pflanzenarten. Unger fehl 
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gefteht zu, daß auf dad Vorkommen der bei weitem größten Anzahl ber 
Pflanzenarten (bie er deshalb aud) bodenvage Pflanzen nennt) die Qua⸗ 
lität des Bodens nicht beftimmend wirfe ; foldye Arten kommen bei den ver- 
Ichiedenften Mifchungsverhältniffen des Bodens vor und richten ſich deshalb 
in ihrer Verbreitung weder nach einer beftiminten Gebirgsart, noc) nach den 
vorherrfchenden Beftandtheilen ded Bodens. Berner bemerft Unger: Schon 
nad) einer oberflächlichen Bergleichung füllt e8 in bie Augen, baß bie dem 
Kalfe gegemüberftehende Formation des Thonſchiefers (in Tirol) bei weiten 
imen Einfluß auf Gewächſe, wodurd eine gewifle Bodenftetigfeit bebingt 
wird, nicht ausübt, und daher nur wenige Pflanzen auf die Benennung 
Ihieferftete mit Recht Anſpruch machen fönnen ; die eigentlichen fchiefer- 
ſteten Pflanzen unter den Phanerogamen find faft ohne Ausnahmen Hoch⸗ 
gebirgspflanzen. Endlich fand auch Unger, daß bobenftete Pflanzen einzeln 
bier und da auf ben, ihnen in der Regel nicht entiprechenven,, Gchirgsarten 
vorfommen, jo unter andern Kalfpflanzen auf Ihonjchiefergebirgen, Schiefer: 
pflanzen auf Kalfboben, und daß biefe UInregelmäßigfeit ſich nicht felten fogar 
auf eine größere Anzahl von Individuen erftredt. 

Eine befannte Erfcheinung ift ed, daß eine und dieſelbe Pflanzenfpecies 
in verfchiedenen Rändern oft auf ganz entgegengejehten Boben- oder Geſteins⸗ 
arten vorkommt; fo fanden ſich von 39 Pflanzenarten, die nad) Wahlen 
berg in den Karpathen auf Kalfformation erfcheinen, 22 in der Schweiz 
und in Lappland auch auf Granit, von 6 dort dem Granit eigenthümlichen 
Pflanzen, 3 hier auch auf dem Kalk; Helleborus niger fommt in Tirol nur 
auf Alpenfalk vor, anderwärtd aud auf Schiefer und felbft Erica herbacea 
nah Schoum auch auf vulfanifchen Gebirgdarten. Unger ficht die Urfache 
dieſes veränderlichen Vorkommens fonft bodenfteter Pflanzen darin, baß einer: 
ſeits entgegengefeßte Gebirgsarten in ihren Beftandtheilen zum Theil verwandt 
find, oder Doch auf der Oberfläche einen ähnlichen Boden erzeugen (wie Granit, 
Gneis, Glimmer-, Ehlorit-, Thonfchiefer), anbererfeitd aber die Natur mans 
her Pflanze durch Afklimatifation in Bezug auf ihre Nahrung einige Ver: 
änderungen zu erleiden im Stande fei und daher manche Differenzen wieder 
ausgleiche, j 

Aber auch hinfichtlich der Flora eined und deſſelben Landes haben be⸗ 
rihmte Botaniker ſich gegen die Anficht von einer weientlichen Einwirkung 
der Beſtandtheile des Bodens auf die Bertheilung der Pflanzen ausgefprochen. 
So behauptet Decandolle nad) vieljährigen Beobachtungen in Frankreich, 
daß jede Pflanze in jeder Erdart wachen fönne und daß man nur in einer 
beſchraͤnkten Gegend Pflanzen antreffe, welche da einem gewiflen Boden eigen: 
thumlich feim. Rah Schoum find in den Appenninen zwifchen den 
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UÜrgebirgen und dem Kalfgebirge feine befonderen Abweichungen hinſichtlich 
ber Vertheilung ver Pflanzen zu erfennen und nod) weniger zwiſchen den 
Kalfgebilden und den vulfanifchen Gebirgsarten Italiend. Auch Schlei— 
ben bemerft, daß die Vertheilung der wildwachſenden Pflanzen in höherem 
Grabe, ald von ben einzelnen Beftandtheilen bed Bodens, von feinen phyfñ⸗ 
kalifchen Eigenfchaften und von Flimatifchen Verhältniſſen bedingt fei, em 
Anficht, der wohl gegenwärtig die Mehrzahl der Botanifer beipflichten, welche 
auch ich für die richtige halte und in dem Folgenden verjudyen werde , weit 
zu begründen. 

Chemiſch kann ein Boden auf da® Vorkommen gewifler Pflanzen nur 
einwirfen durch feine auflöslichen ober doch leicht in den auflößlichen Zuſtand 
übergehenden Beftandtheile und zwar nur durch diejenigen Subftanzen, welche 
bireft von ber Pflanze aufgenommen werden und alfo als weſentliche Nab⸗ 


rungöftoffe für Die legtere zu betrachten find. Es ift fehr natürliy, daß die 


Gegenwart einer größeren oder geringeren Menge folcher pflanzenernährenten 


Stoffe im Boden aud) eine größere oder geringere Sruchtbarfeit des Teßteren | 
für die Entwicklung der vegetabilifchen Subftanz überhaupt bedingt und ebenſe 


felbftverftändlich ift ed, daß, wenn ein einzelner Nahrungsſtoff in befonber 
großer Quantität im Boten enthalten ift, hierburdy das Vorkommen und Ge 
beihen vorzugsmeife derjenigen Pflanzen begünftigt wird, weldye zu ihrem 
freudigen Wachsthum gerade von jenem Stoffe eine befonderd große Menge 
bebürfen. Diefen bier angedeuteten Einfluß fehen wir fehr ausgezeichnet in 
dem fogenannten Salzboben ausgeſprochen, welcher durch feinen Reichthum 
an Kochlalz, alfo an leicht auflöslichem Natron dad Hervorfeimen und bir 
üppige Entwidlung der Salze oder Ratronpflanzen moͤglich macht; bier findet 
alfo ein birefter Zufammenhang ftatt zwifchen den Beftandtheilen des Bodens 
und der auf demfelben gebeihenden Vegetation. In Aähnlicyer Weiſe fcheinen 
ferner einzelne, freilich verhältmißmäßig wenige Pflanzen, zu ihrem völligen 
Gedeihen einen befonderd großen Gipsgehalt ded Bodens zu verlangen. Bir 
man in ber hier in Rebe ftehenden Beziehung von einem Natron- und Gips⸗ 
boden fpricht, fo fünnte man auch die Benennungen: Kalis, Kiefelfäune, 
Phosphorfäureboden 2c. rechtfertigen, indem diejenigen ‘Pflanzen, welche eine 
befonders große Menge von jenen Mineralftoffen in fi) aufzunehmen une 
zu verarbeiten vermögen, auch da am üppigften ſich entwideln müflen, me 
diefelben reichlich im Boden ihnen dargeboten werden, immer vorausgefcht, 
daß alle übrigen Bedingungen zu ihrer Entwidlung gleichmäßig vorhanden 
find. Es ift indeß wohl zu beachten, daß ohne Kali und Phosphorfäur 
feine einzige Pflanze, ohne Kochſalz und Gips aber fehr viele Pflanzen eriftiren 
können; ed wird alſo durch das Vorkommen ber letzteren Beſtandtheile im 
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Boden die Eriftenz einzelner Pflanzen erft moͤglich, aber daraus folgt nicht, 
daß die allgemeinen Nahrungsftoffe, zu welchen Kali und Phosphorfäure ge⸗ 
hören, ebenfalls das Vorkommen dieſer oder jener Pflanze förmlich bedingen. 
Es ift befannt, daß unter dem Einfluß geringerer Kalimengen wohl vorzugs⸗ 
weile folche Bflanzen auftreten, welche an fich ichon zu ihrer vollftändigen 
normalen Entwidlung nur wenig Kali bebitfen, aber keineswegs ausſchließ⸗ 
li, fondern oft auch fehr kalireiche Pflanzen, die leteren jedoch nur in 
bürftiger Entwidlung. Auf der andern Seite wird durch einen vermehrten 
Kaligehalt im Boden die Geftaltung der Begctation immer mannichfaltiger, 
aber ohne daß die früher fchon vorhandenen Pflanzen verſchwinden, fie ent» 
wideln fich im Gegentheil in einzelnen oder in allen ihren Theilen, wenigſtens 
bis zu einer gewiffen Gränge, weit uͤppiger, als vorher, fie nehmen gewifler- 
maßen in Folge ihrer maflenhaften Entwidlung den Charakter wirflicyer 
Ralipflanzen an. | 
Wenn aber auch ein direfter Zuſammenhang zwifchen den auflöslichen 
Rineralftoffen im Boden und den auf dem letzteren gebeihenden Pflanzen vor: 
handen ift, obgleich mit Ruͤckſicht auf diefen Zufammenhang durchaus feine 
fiher zu begränzende Bodenklaſſen und Pflanzengruppen aufgeftellt werben 
fönnen, fo ift doch ſoviel Har, daß der reine Quarzſand und ber Thon feis 
nerlei direften Einfluß auf die Ernährung beftimmter Pflanzen ausüben füns 
nen, denn dieſe Stoffe gehen gar nicht in den vegetabilifchen Organismus 
über. Wenn wir auf einen Sandboden eine eigenthümliche Flora fich ent: 
wideln ſehen, fo ift die Urfache nicht darin zu fuchen, daß jene Pflanzen hier 
andere Rahrungsftoffe vorfänden, al8 in einem Thonboden ; jene Erfcheinung 
iR auch wohl felten durch die Gegenwart verfchiedener Mengen von pflanzens 
ernährenden Subftanzen begründet, fontern fie ift faft ausfchließlich die Folge 
des abweichenden phuftfalifchen Zuftandes, welcher den Sandboden von dem 
Thonboden unterfcheidet. Die Mengenverhältniffe,,-in welchen die einzelnen 
mineralischen Nahrſtoffe aufgenommen werben, find für gewiffe Pflanzen⸗ 
gruppen, wie es fcheint, ziemlich conftant ; fo ift 3. B. die Zufammenfeßung 
der Aſche bei allen unferen gewöhnlichen Eerealien qualitativ und quantitativ 
biefelbe und dennoch wiflen wir, daß aufeinem Sandboden, wo der Roggen mit 
großer Sicherheit und mit großem Erfolge gebaut wird, der Weizen nicht mehr 
fortkommt ober doch nur jehr dürftig fich entwickelt. Die phyſikaliſche Beichaffen- 
beit des Bodens ift hier das beftimmende Moment für die Kultur, fei es daß 
dadurch die mechaniſchen Bedingungen für die Ausbreitung der Wurzeln der 
betreffenden Pflanze erfuͤllt find oder daß der ganze phyfiologifche Bau, die or⸗ 
ganiſche Struktur des Gewaͤchſes und die in demfelben ftattfindende chemis 
ſchen und mechanischen Brozefle gerade ein beftimmtes Verhalten der Aderkrume 
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gegen die Wärme und bie Beuchtigfeit verlangen. Auf weldyerlei Weiſe hir 
dem Wachsthum einer beftimmten Pflanze zufagende phyſikaliſche Beicafte 
heit hervorgebracht wird, ift an fih für das Gedeihen der Pflanze ganz glei 
gültig, ob die zu große Zähigfeit des Thones durch fein zertheilten Ouariar 
oder durch Kalf vermindert ift, vb der nöthige Zufammenhang bed Sarie 
durch geroiffe Beimengungen von Thon oder von Humus bewirft wird, di 
gleichgültig, ob die am meiften einer beftimmten Pflanze zufagende wait 
haltende und wafferabforbirende Kraft durch einen größeren Thons ober he 
musgehalt hervorgebracht oder auch durch häufigere atmofphärtfche Riete 
Ichläge zum Theil gleichfam erfegt wird. ‘Der rothe Klee gebeiht vorzug 
weife auf einem tiefen Falfhaltigen Lehmboden, nicht ſowohl aus dem Onmk, 
weil er den zu feiner Ausbildung nöthigen Kalk vorfindet, fondern weil W 
erforderlichen phufifaliichen Bedingungen erfüllt find ; vielfache Erfahrung 
mb direfte Verſuche beweilen, daß er ebenfogut und oft noch weit üprix 
ſich entwickelt auf einem ganz falfarmen, aber warnen, humus⸗ und falireia 
Sandboden, nur daß er auf dem letzteren mehr dein Auswintern ausgeſch 
ift, eine Erfcheinung, die mit feiner Ernährung gar nicht im Zufammenhang 
ficht. Der weiße Klee verträgt einen leichten, nur hinreichend feuchten Beta 
viel beffer, ald der rothe Klee und dennoch nimmt jener verhältnigmäßig ent 
viel Kalt in feinen Organismus auf als dieſer; fo viel Kalk, wie auch W 
faltreichfte Pflanze zu ihrer vollftändigen Ausbildung bedarf, findet fe # 
jedem fruchtbaren Boden vor, namentlich, wenn derſelbe ſchon feit Langer Ji 
in Kultur genommen ift. In höher gelegenen Gegenben findet man zuwela 
einen humusreichen, aber faft völlig fand» und thonfreien Kalfboden, welde 
vorzugsweiſe der Entwicklung ber Blattfruͤchte, alfo dem Klee, ber Luzemen 
günftig iſt; derfelbe Boden würbe in niederer, wärmerer und trodnerer da 
völlig unfruchtbar für diefe Pflanzen fein, denn bier würbe die Anfammi 
des Humus gehindert fein, dadurch aber auch feine waflerhaltende Kraft ch 
vermindert werden und feine jegt zu hitzig und zehrend wirkende phyſilaliſch 
Befchaffenheit die Bedingungen nicht mehr erfüllen können , welche jene & 
wächfe zu ihrem freubigen Gebeihen erfordern. In dem feuchteren Kia 
Schottlands kann ein jehr fandiger Boden noch reichliche MWeizenernten PP, 
duciren, während ein ebenfo zufammengeiegter Boden in Deutfchlande 
nicht mehr für die Kultur dieſer Frucht benugt werden kann, und wenn 
ger anführt, daß in den Bergen Tirols die Getreideernten, namentlid 
des Weizens, in Kalffteinterraind weit reichlicher ausfallen als in ben 4 
fchiefergebieten, fo wirft hier offenbar ver Kalk nur indireft auf das Gebei 
der Pflanzen, indem unter den vorhandenen Himatifchen Verhaͤlmiſſen 
warıne und lodere Kalfboden jenen Früchten mehr zufagt, als ber faltt, 
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und träge Thonboden ; ber Weizen nimmt eine nur fehr unbedeutende Menge 
Kalt in feinen Organismus auf. Das Vorkommen und die normale Ents 
wicklung beftimmter Pflanzen iſt nur felten die Bolge von eigenthuͤmlichen 
im Boden vorhandenen direkten Rahrungsftoffen oder von den Mengenver- 
hältnifien, in welchen dieſe auftreten ; die Verbreitung der Pflanzen tiber die 
Erdoberfläche wird außer durch Flimatifche Verhäftniffe faft ausfchließlich bes 
ſtimmt durch den phuftkalifchen Zuftund des Bodens, namentlicy durch fein 
Verhalten gegen Wärme und Feuchtigkeit, wie gegen die wechfelnde organifche 
Struftur ber in bemfelben fich ausbreitenden Pflanzenwurzeln. 


b. &infiuß ver yhufifglifigen Bigenfchaften des Bodens auf die Verbreitung des Pflanzen. 


Ale im Allgemeinen, fo kann man auch im Einzelnen die Bedeutung 
des jedesmaligen phyſikaliſchen Zuftandes im Boden für das Vorkommen ger 
wiſſer Pflanzen nachweiſen. Die ganze Pflanzenwelt läßt ſich ziemlich fcharf 
in die großen Abtheilungen der Waſſer⸗,, Sumpf (Moor), Wiefenpflanzen 
mb bie Gewaͤchſe des trocknen Landes zerlegen. Der höhere ober der gerins 
dere Brad ber Feuchtigkeit bedingt jedesmal auch das Auftreten einer eigen- 
thümlichen Flora; freilich wird durch die vorherrfchenden Beftandtheife im 
Waſſer ſelbſt die Entwicklung diefer oder jener Pflanze begüinftigt, felten aber 
das Vorkommen derfelben geradezu bewirkt. Wiederholt bemerfe ich hier 
ausdruͤcklich, daß ich bie auflößlichen Beftandtheile des Bodens keineswegs 
ald gleichgültig betrachte für dad Grdeihen der Vegetation, man hat aber u 
unterſcheiden zwiſchen der Bedeutung ber auflöslichen Stoffe für die Entwwick⸗ 
lung der vegetabtlifhen Subſtanz überhaupt und deren Einfluß auf die Bir 
Rimmung des Charakters einer ganzen Klora; fodann muß man 
auch beachten, dab man bie Pflanzen nicht nach den Bodenarten in Klaſſen 
gedtacht Hat, je nachdem biefelben viel Kali, auflösliche Kiefelfäure, Phos⸗ 
photſaãure 3c., alfo direkt pflanzenernährende Mineralftöffe enthalten, fonbern 
gerade nach den beſonders vorherrfchenden Beftandtheilen des Bodens, ale 
Planen, welche ausſchließlich oder vorzugsweife auf Sandboden, Thon⸗ 
ober Kalkboden vorkommen. Die zulegt erwähnte Eintheilung iſt unrichtig, 
inſofetn man bier das Beftimmende in der chemiſchen Wirkung fener vorherr⸗ 
Menden Beftandtheile fucht und nicht in der durch deren Gegenwart bebingten 
eigenthümlichen phyſikaliſchen Beichaffenheit bes Bodens. Ob ber fogenannte 
faure Humus in dem Moorboben eine bireft pflanzenernährende Thätinfeit 
ausubt und daher als direktes Nahrungsmittel auch das Vorkommen ter 
eigenthumlichen Torfe und Moorpflanzen geradezu bedingt, uber ob auch hier 
das Beſtimmende, wie gewöhnlich, außerhalb ber Pflanze liegt, biefe Frage 
IußR fc gegenwaͤrtig nicht mit Beſtimmtheit entſcheiden. 


> 
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Das Waffer ſelbſt erzeugt je nad feinem phyſikaliſchen Ber 
halten verfchietene Pflanzen. In dem Haren und falten Waſſer der 
Quellen und ter Bäche findet man in üppiger Entwidlung nebft anden 
Pflanzen Veronica Beccahunga, Nasturtium oflicinale, Ranunculus heder- 
ceus, Potamogelon densus, in dem langfamer ſich fortbewegenden Waſſet 
der Gräben Alisma Plantago, Sagiltaria offieinalis, Mentha aquatica. 
Ranunculus Anitans, Scirpus Auitans, Sisymbrium amphibium und palusire, 
in f[hlammigen Gräben Bidens tripartita, in bem ftehenden ober mu 
fehr langſam zus und abfliegenden Waſſer der Teiche und an ven Teich 
rändern bemerft man Potamogeton natans und pectinatus, Typha lal- 
folia, Acorus Calamus, Iris Pseudacorus, Seirpus palugtris und lacustns, 
Callıtriche verrfa, Myriophylium verticillatun, Hippuris vulgaris, Hottom 
palustris, Utricularia vulgaris, Nymphaea alba, Nuphar luteum , Ranus- 
culus aquatilis, Phellandrium aquaticun. Wenn man die Pflanzen näkt 
ins Auge faßt, welche nicht reine Wafferpflanzen find, aber doch in ihrer Um 
gebung eine große Menge von Beuchtigfeit verlangen, jo bemerfen wir zu— 
nächft in dem ſchwammigen und faft vollftändig mit Feuchtigkeit getränftn 
Moorboden die befannten Torfmoofe, außerdem aber auch Pflanzen eina 
höheren Organifation, wie Myrica Gale, Cineraria palustris, Pinguicula vulgs 
ris, Vaccinium oxycoccus, Drosera rotundifolia und langifolia, Narthecium 
ossifragum. Malaxis paludosa, ferner die ganze Flora der moorigen und fun 
pfigen Wiefen, viele Arten von Carex, Schoenus, Eriophorum und Orchis, 
Cladium germanicum, Seirpus caespitosus, Holcus lanatus, Epipachs 
palustris, Scabiosa succisa, Pedicularis palustris, Menyauthes trifoliata 
Parnassia palustris, Trollins europaeus, Geum rivale. Wenn für den Ab 
fluß des überflüffigen Waflerd Sorge getragen ift, fo werden jene Pflanzu 
jehr bald verdrängt durch eine andere Vegetation, oft ohne daß hierzu ei 
Veränderung der chemifchen Zuſammenſetzung des Bodens erforderlid win, 
es finden ſich jegt die gewöhnlichen Süpßgräfer in zahlreichen Arten ein, fer 
Hieracium paludosum, Lysimachia vulgaris, Rhinanthus major und minor, 
Gardamine pratensis, Ranunculus Ficaria und Flammula, Galtha palusins, 
Lotas uliginosus, Lathyrus palustris, Myosotis palustris, auf dem beflerm 
Wiefen auch verfchiedene Arten von Campanula und Trifolium, Polygonus 
Bistorta, Phyteuma-spicatum, Veronica Chamaedrys, Bellis perennis, Ta 
gopogon pratensis, Euphrasia officinalis, Glechoma hederaceum, Yiala 
odorata, Alchemilla vulgaris und zahlreiche andere Pflanzenfpecies in mehr 
oder weniger üppiger Entfaltung, je nach ber Menge und dem Gehalte tet 
Wafferd an pflanzenernährenden, namentlich alfalifchen Verbindungen. 

Auch das Licht Hat einen bebingenden Einfluß auf das Vorkommm 
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und die Verbreitung der Pflanzen. Wenn es durch die grünen Blaͤtter ber 
Bäume gebrochen oder reflectirt bi zum Erbboden gelangt, fo ruft es eine 
neue Flora hervor, namentlich wenn zugleich Beuchtigfeit und reichliche Dien- 
gen von pflanzenernährenden Stoffen zugegen find, wie folche8 vorzugsweiſe 
inden Laubwäldern ber Ball ift. Es treten zahlreiche und eigenthümliche 
Pflanzen hervor, welche großentheil® ausfchließlid, an den Waldboden ge: 
bunden find, fo Pyrola minor und rotundifolia, Oxalis acelosella, Geranium 
sylvaticum, Pedicularis sylvatica, Anemone Hepatica, nemorosa und rauun- 
culoides, Geranium sylvaticum, Sanicula europaea, Aduxa moschatellina, 
Vicia sylvatica, Lathyrus sylvestris, Pulimonaria ofcinalis, Dentaria bulbi- 
fera, Chaerophyllum sylvestre, Carex sylvatica, Gonvallaria-Arten, Paris 
quadrifolia, Majanthemum bifolium, Asperula odorata, Melampyrum ne- 
morosum, auf Waldwiefen auch Gentiana germanica und campestris, Ery- 
thraea Centaurium, Angelica sylvestris. Hieran fhließen fich die Pflanzen, 
welche die fehattigen und feuchten Orte im Gebüfche, an Heden und Zäunen 
lieben, 3. B. Chelidouium majus, Impatiens Noli tangere, Corydalis bul- 
bosa, Lamium album, Ajuga reptans, Stellaria nemorum, Aypericum qua- 
drangulum, Vicia sepium, Humulus Lupulus, und ferner die Gewaͤchſe, 
welche an dunflen Orten, im Schatten von Gebäuden, Kirchhofsmauern, auf 
Schutt⸗ und Eompofthaufen befonders üppig gedeihen, alfo in einem an affl- 
milirbarem Stidftoff und an Alfalien fehr reichen Boden, wie verfchiedene 
Arten von Chenopodium und Atriplex, Urtica urens und divica, Dipsacus 
pilosus, Hyoscyamus niger, Verbascum Thapsus, Lepidium ruderale, 
Fumaria offcinalis, Malva rotundifolia, Conium maculatum, Parielaria of- 
ficinalis. | 
Der trodene und arme Sandbobden ernährt Carex hirta, Plan- 
tago arenaria, mehrere Arten von Erigeron und Gnaphalium, Draba verna, 
Arenaria rubra, Spergula arvensis, Myosurus minimus, während auf joldyem 
Sandboden, welcher einen höheren Grab von Feuchtigfeit befigt, eine fehr 
mannichfaltige Flora vorfommt, welche an Zahl der Arten alle anderen Bo⸗ 
denarten in der Regel übertrifft und weder durch befondere Pflangenfamis 
lien charafterifirt ift, noch auch an befondere nur dem Sandboden eigen: 
thümliche Stoffe gebunden erfcheint. Die Flora des Fruhtbaren 
Sandbodens iſt wohl ſchwerlich von derjenigen des foderen Lehm⸗ 
und Mergelbodens, welcher jenem in phyfifalifcher Hinſicht am nächften 
‚feht, deutlich zu fcheiden und ebenfo ift es auch unmöglich, die Vegetation 
des reinen Thon- und Kalkbodens genau zu dharafterifiren und nad): 
zuweiſen, welcher phyfifalifche oder chemische Zuftand dem Gedeihen biefer 
oder jener Pflanze vorzugsweife zuſagt. Es liegen hierüber hinfichtlich ber 
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wilbiwachfenden Pflanzen noch viel zu wenig zuvetläffige Beobachtungen m, 
und die legteren Fönnten auch nur dann zu einem brauchbaren Rejultase fü | 
zen, wenn fie mit genauen Sorfchungen über die Beſchaffenheit ber betreffenda 
Bodenart in Berbindung gebracht würden. Yür den Landwirth bat bie Kraw- 
niß der wildwachſenden Pflanzen nur infofern einen Werth, als er nah tm 
Vorkommen diefer oder jener Bflanzengruppe bie Güte jeiner Wie ſen is 
germaßen beurtheilen kann; er richtet jein Augenmerf einmal auf das Be 
fommen folder Pflanzen, weldye, feiner Erfahrung zufolge, die beiten un 
fräftigften Suitermittel find, und fodann auf Die Maffe, welche dieſe Playa 
an vegetabilifcher Eubftanz erzeugen. Bon Seiten der Wiflenfchaft fonn be 
diefer Beurtheilung der Wiefen gegenwärtig der Praris feine Unterftägug 
gewährt werben, da wir noch feine Idee davon haben, welches Miſchunge 
verbältnig der auflößlichen, direkt pflanzenernährenden Stoffe im Boden ver 
bunden fein, in welchen Verbindungen unter einander fie dargeboten werden 
müflen,, wie ber ganze phyfifalifche Zuftand der verfchiedenen Bodenbeſtant 
theile befchaffen fein muß, wenn eine beftimmte Pflanze in Qualität ww 
Duantität den höchften Ertrag liefern fol, ja noch gar nicht einmal mit Be 
ſtimmtheit wiffen, wie die verfchiedenen Kräuter hinfichtlic) ihre® Futterwecthe 
zu einander fi) verhalten und worauf der höhere oder geringere Butterwerd 
überall beruht. Es laſſen fi daher nad) dem Vorkommen einzelner Plane 
ober vielmehr nad) beren gutem Gedeihen nur wenige große Wiejenflaft 
aufftellen, wie faure oder moorige, trodene und feuchte Wieſen, 
keineswegs aber daraus fichere Grundlagen ableiten behufs einer gäherenum 
auverläffigen Klaffififation der Bodenarten des Wiefenlandes. Noch wenigt 
aber fönnen wir für die Stlaffififation des in Kultur befindlichen Aderlane 
von einer Kenntniß der wildwachſenden Pflanzen Gebrauch machen, fehl 
wenn und aud die Bedingungen ihres Gedeihens vollkommen befannt wärm 
weil die hier vorkommenden Gewaͤchſe gar feine genaue Charafteriftif zulalie. 
Auf einem und demſelben Boden fann eine ganz verfchiedene Flora ſich t# 
finden, je nad) dem Zuftande der Kultur und her Düngung, je nachden I 
phufifalifghe Beichaffenheit durch den Anbau dieſer oder jener Frucht eine Br 
änderung erlitten hat, fogar oft aus dein Grunde, weil durch Die zufällig 
Anwendung von fremden Samen das gleidyzeitige Ausftreuen von alla 
Unfräutern veranlaßt worden ift, welde nun gleichſam kultivirt und gepfch 
ſehr Bald den vorhandenen Himatifchen und Bodenverhältnifien fich ang 
haben. 
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F. Klaffififation der Bodenarten. 
a. Momente zur Klaffififation der Bodenarten des Gebirgslandes. 


Die im Obigen gegebene Leberficht der allgemeinen Eimatifchen Ber: 
hältnifie hat uns die Leberzeugung geliefert, daß eine Gebirgsgegend, hin⸗ 
Kchtlich des in ihr betriebenen Aderbaues, vielfade und beträchtliche Verſchie⸗ 
benheiten und Eigenthümlichfeiten Darbieten muß, welche bei der Beurtheilung 
der vorkommenden Bodenarten es nöthig machen, von anderen Geſichtspunkten 
auszugehen und auf andere Thatjachen fich zu ftüben, al& es bei der Beſtim⸗ 
mung der Güte und Bruchtbarfeit einer Aderfrume des Flachlandes der Fall 
fein möchte. Im Folgenden habe ich nicht die Abficht, eine fürmliche Klafft- 
filation der Bodenarten des Gebirgslandes aufzuftellen, ich will 
nur verfuchen, die Momente anzudeuten, welche bei einer wirklichen Boniti⸗ 
rung mir Berüdfichtigung zu verdienen fcheinen; die Höhe, Form, Ausdeh⸗ 
nung und geognoftifche Beichaffenheit bedingen bei einem einzelnen Gebirge 
Ihon eine fo große Mannichfaltigkeit der klimatiſchen und Bodenverhältnifle, 
bag man faum im Stande it, gewiſſe allgemeine Geſichtspunkte aufzuftellen 
und feftzuhalten, geſchweige denn eine beftinmte Klaffififation für alle Ges 

bitgsgegenden zu entwerfen. 
| Bei der folgenden Betrachtung ift das gewöhnlich am Fuße des höheren 

Gebirges ſich hinziehende und in die Ebene allmälig auslaufende Hügellaud 
ausgeſchloſſen, da diefes mit dein Flachlande in agronsmifcher Hinſicht in ber 
Kegel ganz Ahnliche Berhältniffe darbietet und nicht felten das Letztere an 
Fruchtbarkeit übertrifft, theils weil bier oftmals die unter der Oberfläd)e an» 
Rehenden, jüngeren Gebirgsformationen zu ber Entftehung einer tiefgründigen, 
zeichen Ackerklrume Beranlafiung gegeben haben, theils weil die fanft herunter 
Reigenden Abhaͤnge den geregelten Abflug der Fruͤhlingswaſſer begünftigen, 
eine vortheilhafte Wirkung, welche noch bedeutend erhöht wird, wenn dieſes 
Hügelland nach Süden ſich ausdehnend den befruchtenden Licht- und Waͤrme⸗ 
ſtrahlen der Sonne ausgeſetzt und vor den rauhen Nord» und Dfhvinden 
durch die unmittelbar vorliegenden Berge geſchützt iſt. Hier nehme ich nur 
auf die Gegenden Bezug, in benen das raub? Gebirgsflima mu allen 
ſeinen Eigenthuͤmlichkeiten zuerft anfängt deutlich hervorzutreten und auf bie 
Entwidlung der Vegetation je nad) den Umftänden mehr oder weniger hem⸗ 
mend einzumirfen. 

Das Gebirgsland kann man nad) Form und Richtung feiner ver 
khiedenen Glieder in A Hauptabtheilungen bringen, von benen eine 
ide Ländereien umfaßt, welche befondere den Aderbau hindernde oder för- 
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bernde Eigenthümlichfeiten darbieten. Dieſe A Abtheilungen find die He 
ebenen, Thäler, die jüblidhen und die nördlichen Abhänge. 

1. Die Hochebenen bilden in größerer oder geringerer Hoͤhe über W 
Meeresfläche ausgedehnte Flächen, welche in der Regel nur durch fanfte, weht 
förmige Erhebungen und einzelne Hügelreihen durdyichmitten , nach ber tic 
oder anderen Seite entweder durch höher emporfleigende Gebirge begtn 
oder felbft die höchften Punkte des Gebirges bildend mit fleileren oder ſat 
teren Abbängen in die tieferen Gegenden fich hinabienfen. Die größere 
fammenhängende Flaͤche, welche die Hochebene darbietet, geftattet einen ı 
gebreiteten Aderbau , erleichtert Die bei der Beitellung ded Bodens, wäh 
des Wachsthums der Pflanzen und bei der Einbringung der Ernte noͤthi 
Operationen ; die den Hochebenen gewöhnlich eigenthümlichen Boten ı 
flimatifchen Verhaͤltniſſe unterftügen zum Theil die Bemühungen dee 8 
birgswirthes für die Kultur gewiſſer Pflanzen, zum Theil freten fie aber a 
der Sicherheit des Ertrages ftörend entgegen. Die Gebirgsarten, welde 
Geftein der Hochebenen zufammenfegen und bier auf die Bildung und & 
fchaffenheit der Aderfrume weientlichen Einfluß ausüben , find in ver Rd 
nicht fehr verfchiedener Art; es find vorzugsweiſe die Alteften Schiefergebl 
und unter diefen wiederum vorherrichend die Fruftallinifchsfchiefrigen E 
nämlich der Gneis und der Glimmerjchiefer. Der Granit und die übn 
kryſtalliniſch⸗ maſſigen Gebirgsarten , welche im Gebirge häufig auf den K 
ften Bunften zu Tage ausgehen, find ebenfo, wie die älteren Kalkſteine, ® 
mals ausgezeichnet durch zerflüftete und zadige Felsformen, von ii 
Epalten durchfurcht und mit fleilen Abhaͤngen verjehen, und wenn fie & 
nicht ſelten abgerundete Berggipfel zeigen, mit bazwifchenliegenven , 
Thälern, fo find jene body faft niemals von fo bedeutender Ausdehnung, ! 
fie auf den Ramen von Hochebenen Anfprudy machen könnten. Reben! 
Gneis und Glimmerſchiefer tritt auch der Thonfchiefer zuweilen ald Gebir: 
art auf, befonderd auf etwas niedrigeren Hochebenen. Hinſichtlich der Bi 
wirfung der foeben genannten fehiefrigen Gebilde auf die Zufammenieht 
wie auf die phyſikaliſche Befchaffenheit der Ackerkrume, verweiſe ich auf bit 
einem früheren Kapitel zufammengeftellten Bemerkungen, nad) welchen! 
Gneis und ver Glimmerſchiefer in größerer Höhe als der Thonfchieftt für 0 
Anbau von Gerealien und Kartoffeln, fo wie für die Entftehung gute ® 
birgswiefen nody günftige Bobenverhältniffe darzubieten fcheint. Die fi 
tifchen Berhältniffe der Hochebenen find je nach der Erhebung derſelben nu 
die Meereöfläche unter einem beftimmten Breitengrade und befondere ® 
nad) der Beichaffenheit der Umgebungen mandyen Berfchiedenheiten UT 
worfen. Bildet die Hochebene die höchfte Erhebung des Bebirges, fo A 
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herrſchende mittlere Jahrestemperatur merflicy größer als auf gleich hoch ges 
legenen Gipfeln einzeln ftehender Berge, weil die Sonne während ded Tages 
eine größere $läche zu erwärmen im Stande ift, und zwar muß die Tempe- 
ratur um jo höher fteigen, fe mehr die oberfte Bodenſchicht eine lockere, fans 
bige oder Fiefige Befchaffenheit hat und jemehr man ſich dem Mittelpunkte ber 
Hochebene nähert ; dagegen wird auch während der Nacht eine größere Wärmes 
ausſtrahlung fattfinden und die Temperaturverfchiedenheiten zwifchen Tag 
und Nacht fich jehr bemerfbar machen, fo daß die Pflanzen felbft in einer 
Ihon weit vorgerüdten Jahreszeit der Gefahr des Erfrierend in Falten und 
beiteren Rächten fehr ausgeiegt find. Diefer legtere Umftand bewirft auf 
Hocebenen, felbft bei einer verhältnigmäßig hohen mittleren Temperatur eine 
große Unficherheit des Ertrages, welche bei einer agronomifchen Beurtheilung 
diefer Gegenden feinedwegs außer Acht gelaffen werden darf. Die Aus- 

todnung und größere Envärmung des Bodens durch die Sonne ſteht auch 
mit einem jelteneren Eintreten der Niederfchläge des atmofphärifchen Waſſers 
in Verbindung, welcher Umſtand jedoch in feinen nachtheiligen Wirkungen 
auf die Vegetation durch die häufigeren und ftärferen Thaubildungen wieder⸗ 
um ausgeglichen werden dürfte. Es trifft nicht felten, daß auf den Hoch» 
ebenen einzelne Vertiefungen, manchmal von 100 bis 150 Fuß tiefer gelegen, 
ald die Hauptfläche ſelbſt, ein fehr merflich Fälteres und rauheres Klima bes 
fpen, theild weil hier die Sonne nicht mit ihrer ganzen Kraft und gleich. 
förnig wärmend einwirken fann, theild weil hier vielleicht während ded Win- 
ters eine größere Menge von Schnee fidy anſammelt und weil im Frühling 
und’ Sommer aus ben höher gelegenen Gegenden dad Wafler ſich hierher 
herabzieht und nicht immer hinreichend ſchnell und vollfommen abfließen 
fan. Gin Haupthinderniß für den lohnenden Anbau der freigelegenen 
Hochebenen bildet der nachtheilige Einfluß anhaltender und heftiger Winde, 
welche der Entwiclung der Pflanze ein mechanifches Hinderniß entgegenfegen 
und namentlich dann ſich fchädlich zeigen, wenn fie in Folge der herrjchenden 
Richtung der Zuftftrömung oder der eigenthümlichen Gejtaltung des Gebirges 
eine rauhe und eifige Befchaffenheit angenommen haben. Wo in unferer 
Zone eine Hochebene von einer höheren Bergfette nach der einen ober anderen 
Seite hin begrängt iſt, wird die Geftalt und Ausdehnung verfelben einen 
merflichen Einfluß ausüben auf die Stärfe, Temperatur und Richtung ber 
vorherrſchenden Luftftrömungen ; ſchon niedrige Bergreihen, wenn fie an ber 
ſuͤdlichen Gränge ſich hinziehen, fönnen zuweilen nicht geringe Mobififationen 
inden klimatiſchen Verhältniffen hervorbringen und ftörend auf die Sicher- 
heit des Ertrages vom Aderbau einwirken. 

Wolff, Aderbau. II. Aufl. 22 
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2. Die Gebirgsthäler find in Größe, Gehalt, Richtung m 
Oberflächenverhättniffen fehr verfchieden ; fie find entweber fang ausgebehee | 
von fteilen Abhängen begränzte Vertiefungen, welche theils durch Bäche odn 
Flüffe entflanden find, theils auch zwifchen zwei Berg. oder Hügelreiken ih 
hinziehen, oder fie find mehr große, keſſelförmige Nieberungen mit fanft af 
fleigenden Umgränzungen. Die Flußthaͤler find in nicht zu hoher Lage mi 
wo fie eine größere Breite annehmen, oft ausgezeichnet durch ein mild 
Klima, da fie meiftens vor dem Zutritt Falter Winde gefchüßt find, wäh 
die fteilen und Tahlen Felswaͤnde von ber Sonne erhigt ihre eigene Bir 
auch auf die mit einer Begetationsdede überzogenen Thalgründe ausftrahla: 
bier bilden ſich oftmals lehmige, fandige und Falfige Ablagerungen, med 
die Entftehung einer tiefen, humoſen, überaus fruchtbaren Aderfrume vr 
laffen, beren Kultur allerdings nicht felten durch jährlich wiederholte Ucer 
ſchwemmungen geftört wird, jedoch audy wiederum in Folge der hierburd nr 
anlaßten Anhäufung von düngenden Eubftanzen um fo lohnendere Ertrög 
darbietet. Die flachen und nach allen Seiten ausgedehnten SKeffelthäln 
treten vorzugsweiſe in Gebirgen auf, beren Geftein Ersftallinifchemaflge, 
oft auch kryſtalliniſch⸗ſchiefriger Natur ift; die hochgelegenen Thäfer Pie 
Art find häufig ald gute Wiefengründe dem Landwirt) und befonterd da 
Biehzüchter willfommen, die tiefer gelegenen Striche werben auch vielfach zum 
Aderbau benugt, weldyer oft freilich durch einen zähen, thonigen und feudin 
Boden fehr erſchwert wird, um fo mehr, weil dieſe Thäler nicht felten einen, 
verhältnigmäßig rauheren Klima ausgefegt find, als ſelbſt bedeutend hiln 
gelegene Hochebenen,, jedoch mit Ausnahmen, welche vorzugsweiſe in M 
Höhe, Form und Richtung der Umgebungen begründet find. 

3. Die ſuͤdlichen Abhänge des Gebirges find auf der nörbliden 
Halbfugel der Erde den wärmenden Strahlen ber Sonne weit mehr ausge 
fest, als irgend ein anderer Theil der ganzen Erhebung ; hier ſchmilzt ia 
Frühjahr der Schnee am fchnellften, hier fleigt die Gränze der Vegetation 
überhaupt, wie des Aderbaues inöbefondere weit höher hinauf, wie am net 
lichen Abhange, hier wird der Aderbau in um fo höherer Blüthe chen mt 
um fo erfolgreicher betrieben werden, je fanfter und langſamer das rauhe Ge 
birgsflima in das Klima des Flachlandes übergeht, und je mehr Form un 
Geftein des Gebirges bie Bildung einer fruchtbaren, tiefgründigen und M 
Beftellung Teicht zugänglichen Aderfrume begünftigen. Bie feichtere um 
größere Erwärmung des Bodens bringt aber auch einige auf den Ackerdau nad 
theilig einwirfende Erfcheinungen hervor, wenn gleich diefe die vortheilhafter 
Einflüffe jener Lage keineswegs aufzuheben vermögen und auch nur in ci 
zelnen Jahren, unter gewiſſen Witterungsverhältniffen flörend aufjuireie 
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pflegen. Hierher gehört zum Beifpiel die Erfcheinung, daß die Winterfaaten 
am füdlichen Abhange des Gebirges, mehrfachen Beobachtungen zufolge, 
leichter auswintern, als diefed an anderen ſelbſt gleich hoch gelegenen Punkten 
der Fall ift, eine Thatfache, welche darin ihre Erklärung findet, daß die gegen 
Süden abfallenden Striche dem für die Saaten oft fo nachtheiligen Wechſel 
von Froſt und Thaumetter in hohem Grade ausgeſetzt find ; während nämlich 
die Schneededte bei Tage unter dem Einfluß der Frühlingsfonne dahinſchmilzt, 
der Boden ſelbſt zum Theil aufthaut und an der Oberflaͤche erweicht, ſtellt 
während der Nacht der Froſt fi) wiederum ein, die Erde wird dadurch ab⸗ 
wechſelnd gehoben und geſenkt, bie feinen Wurzeln der jungen Pflanzen ents 
blößt und zerriffen und diefe ſelbſt fchließlich in ihrer Entwidelung gebindert 
oder gänzlich getödtet. Die dem Einfluß der Sonnenftrahlen nicht ausge⸗ 
jeßten Gegenden haben durch bie erwähnte Erfcheinung weniger zu leiden, 
weil dad Schmelzen des Schnees weit langfamer erfolgt und die fchüßende 
Schneebede die Saaten zu-einer Zeit noch überzieht, zu welcher die füidlichen 
Abhänge des Gebirges ſchon vollftändig von derfelben befreit find. 

4. Die nördlihen Abhänge des Gebirges bieten aus leicht bes 
greiflichen Urfachen dem Aderbau die ungünftigften Verhältniffe dar. Die 
nördlichen Abhänge zeigen eine ungleich niedrigere mittlere Jahres⸗ und 
Sommertemperatur, als gleich hochgelegene Plateaur oder nach Suͤden abftels 
gende Flächen ; die Kultur des Wintergetreides ift oft wegen des fehr lang⸗ 
famen Schmelzen des Schneed im Frühjahr nicht mehr rathfam, und auch 
die Beftellung der Sommerfaaten mit großen Schwierigfeiten verbunden, 
nicht felten erft nad) einer mühlamen Entfernung der Schneemaffen möglich, 
wo folche in den Vertiefungen der Abhänge in großen Quantitäten fid) anges 
häuft haben. Auch nach der Saat find die Früchte, wegen des rauhen 
Klimas , vielfach der Gefahr des Erfrierend ausgelegt, die Kartoffeln befon- 
derö müffen aus diefem Grunde manchmal, nachdem ſchon die erften grünen 
Blätter hervorgetreten waren, von Neuem gelegt werden, wodurch natürlich 
die Zeit ihrer Vegetation und damit ihre vollfommene Entwidelung weſentlich 
beeinträchtigt wird. Im Herbfte häufen ſich bie nothwendigen Arbeiten zur 
Einbringung der nothbärftig gereiften Fruͤchte in den höheren Gebirgs⸗ 
gegenden fo fehr, daß der Landwirt nur mit der Außerftien Anfteengung 
und mit Aufwendung von koſtſpieligen, keineswegs immer vorhandenen 
Arbeitsfräften vor der Gefahr einer Mißernte fich zu fehügen im Stande 
iſt ımd ſelbſt bei aller Umficht wird er manchmal von einem plöglich 
eintretenden Froſte, von einem ftarfen Schneefalle überrafcht, welcher, 
wenn auch milde Witterung wieder eintritt, ihn boch um ben größten Theil 
ſeiner gehefften Ernte bringt. Wo freilich foldye dem Ackerbau ungünftige 
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klimatiſche Verhaͤltniſſe herrſchen, ſollte der Gebirgswirth ſich auf den Anbas 
von Futterkraͤutern, alſo auf die Viehzucht beſchraͤnken; jedoch iſt bier in de 
Regel die Dichtigkeit der Bevoͤlkerung maßgebend, indem in Gegenden, we 
außer dem Aderbau nod) andere Gewerbe, wie der Bergbau und das Fabrik 
weien einen großen Theil, ja die Mehrzahl der Bevölkerung befchäftigt, — 
der Aderbau begreiflicher Weife immer höher hinauf, in ein immer taukee 
Klima gewaltfam hineingebrängt wird, burd) die Hoffnung, wenigftens u 
günftiger Jahren in der Nähe möglichft billige Nahrungsmittel zu erzielen, 
welche fonft aus den mehr beglüdten Ebenen und Niederungen mübfam ins 
höhere Gebirge gefchafft werden müffen. 

Wenn wir im Borhergehenden in ben Gebirgsgegenden vier Hau 
abtheilungen feftgeftellt Haben, welche hinfichtlich ihrer Flimatifchen und zum 
Theil auch mineralogifchen Beichaffenheit gewiſſe allgemeine Charaktere zeigen, 
fo werben wir aud) bei der weiteren Verfolgung ber klimatiſchen Verhätmiik 
jede biefer vier Hauptabtheilungen in mehrere Unterabtheilungen bi» 
gen müflen, welche vorzugsweife durch die größere odergeringere Er 
hebung des näher zu beftimmenden Aderbodene über der Meeres fläche 
bedingt find. Die Zahl diefer Unterabtheilungen, fowie die Größe der Erk- 
bung , welche zwifchen jeder derfelben angenoinmen werden kann, läßt Rd 
durchaus nicht im Allgemeinen beftimmen, wie denn überhaupt die Höhe, bit 
zu welcher der Aderbau betrieben wird, außerordentlich verjchieden und ven 
mannichfachen äußeren Umftänden abhängig if. Iene Abtheilungen mür 
vielmehr für jedes einzelne Gebirge unter Beobachtung aller Berhälmiffe be⸗ 
fonders beftiimmt werden ; denn nicht allein werben Gebirge, voeldye um 
verfchiedenen Graben der geographifchen Breite liegen, hinfichtlich ber Zahl 
jener Stufen ſich von einander abweichend verhalten, fondern auch zwei Ge 
birge, welche auf völlig gleicher Linie zwifchen Aequator und Pol gelege 
find, gleichwohl oft ſehr merklich verfchiedene klimatiſche Verhältniffe dar 
bieten, da auf die legteren bie plaftiiche Borm ber einzelnen Gebirgägliede, 
bie Richtung , die Gefteinsbefchaffenheit, die Entfernung vom Meere x. 
wefentlichen Einfluß ausüben, wie bereitd oben angedeutet worden if. Nu 
auf einen allgemeinen Bunft will ich aufmerkſam maden, nämlich daran, 
dag man bei der Aufftelung von Regeln zur Beftimmung ber Bopdenarten 
bed Gebirges, keineswegs eine für alle Verhaͤltniſſe ſich gleichbleibende Größ 
der Erhebungsverjchiedenheit annehmen darf, wie etwa von 100, 200 x 
Buß ; denn wenn aud) eine foldhe Annahme für die niederen Gebirgsgegenten 
nicht mit erheblichen Irethümern in der Beftimmung ber wahren Ertrag® 
fähigfeit einer Bodenart verbunden fein wird, fo kann baffelbe doch keines 
wegs für die oberen Gebirgsregionen behauptet werben; da man offenbar 
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bier bei der ungefähren Zeftftellung ber Ertragsverminderung mit ber Zus 
nahme der Höhe nicht nach einer. arithmetifchen Progreſſton von 1, 2, 3 ıc. 
fortjchreiten darf, fondern eher einer geometrifchen Progreffton von2, A, 8 ıc. 
fid) bedienen muß, unt Dies um fo mehr, ald man fidy ber oberften, abſoluten 
Graͤnze ded Ackerbaues nähert. Es muß nämlicy nicht allein die in Folge 
des fälteren Klimas eintretende Abnahme in der Quantität der Ernte berüd- 
fichtigt werden, fondern auch ihre weit geringere Qualität und ganz befon- 
ders endlich die Gefahr, welcher der Aderbau überhaupt ausgeſetzt ift wegen 
des häufigen gänzlichen Mißrathens faft fammtlicher fultivirter Pflanzen, 
welches je nad) den verfchiedenen Außeren auf das Klima modificirend ein» 
wirfenden Umftänden, alle 3, 4, 5 ıc. Jahre im Durdyfchnitt angenommen 
werden fann, um fo häufiger natürlich, je höher der Aderbau Fünftlicdy durch 
die dichte Bevölkerung hinaufgedrängt worden ift. 

Die nähere Klaffififation der Bodenarten beruht auf ber phyſi⸗ 
kaliſchen Beſchaffenheit der Ackererde und des Untergrundes oder wird 
beſtimmt durch die Gegenwart von größeren oder geringeren Quantitaͤten ber 
vorherrfchenden Beftandtheile, wie Thon, Sand, Kalf und Humus, 
wie auch durch die Tiefe ver Aderfrume. Daß diefe Momente auch in Ges 
birgögegenben für die Aufftellung einer naturgemäßen Klaffififation benutzt 
werden fönnen und müffen, bedarf feiner weiteren Erörterung; jedoch find bei 
der Beurtheilung des Bodens nad) feinen Beftandtheilen im Gebirge noch) 
einige Punkte zu berüdfichtigen, welche im Flachlande nicht fo deutlich aus⸗ 
geprägt find. Im höheren Gebirge find in ber Regel die Beuchtigfeitöniebers 
fhläge von größerem Umfange oder wenigftend erfolgt wegen bed Fälteren 
Klima’d das Austrodnen des Bodens weit langfamer als im Flachlande, 
wenn der Abfluß des überflüffigen und ſchaͤdlichen Waſſers nicht durch die 
Natur oder Kunft befchleunigt und geregelt ift; die rauhen ®ebirgslänber 
leiden fehr leicht an Näffe, durch welche oftmals die Brühjahrsbeftelung und 
die zur Entwidelung einer freudigen Vegetation nöthige Erwärmung bes 
Bodens fehr gehindert find. Aus diefem Grunde zieht der Gebirgsmirth 
nicht felten einen leichteren, loderen, durchlaffenden Glimmerſchiefer⸗ und 
Gneisboden einem undurchlaffenden, fehr waflerhaltenden Thonfcyiefer- und 
unter den vorhandenen Verhaͤltniſſen leicht fchwaınmig werdenden Humus- 
Boden vor, während die legteren in tieferer, wärmerer Lage ungleich höhere 
Erträge geben, als die erfteren. Im Gebirge haben die Gefteinsarten, aus 
beren Trümmern und Berwitterungsprotuften die Ackerkrume zunächft ent» 
ftanden ift, einen mehr unmittelbaren Einfluß auf den Zuftand ber leßteren 
und auf den Grab ber natürlichen Bruchtbarfeit, welche man in Folge ber 
Beftandtheile ihr beilegen fann, wobei jedoch wieberum in Betracht zu ziehen 
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iR, daß dieſe natürliche Fruchtbarkeit unter einem fälteren Klima weit lang 
famer ſich entwidelt und der Vegetation zu Gute fommt, als dieſes unter ve 
Einwirkung eined wärmeren Himmeld ber Fall if; die Geſteine naͤmlit 
verwittern bei höherer Temperatur, bei einem häufigeren Wechſel von Feuchtiz⸗ 
feit und Trodenheit weit leichter, ald in einem fälteren Klima. Mit ben 
Einfluß eines milderen Klima's auf die bumusartigen und mineraliſchen Be 
ſtandtheile des Bodens hängt ebenfalls die ſchnellere Herftellung des Zuftantee 
einer Aderfrume zufammen, in welchem die legtere ganz beſonders geeignet ik, 
das Wachsthum der ihr anvertrauten Pflanzen zu unterflügen und be 
zugeführten Düngftoffe mit ihrer ganzen ihnen einmohnenden Kraft wirfiem 
gu machen; — ein Zuftand bes Ackers, den ber praktiſche Landmann mit dem 
Namen der Gare des Bodens zu bezeichnen pflegt, und welcher im Gebirge 
nur durch die bier fehr gebräuchliche und namentlich bei etwas loderen wm 
wenig bindigen Bobenarten unentbehrlidye mehrjährige Riederlegung dei 
Ackers zu Grasland erreicht wird, nachdem berjelbe vorher verfchiedene Halm, 
Had- und Blattfrüchte getragen hat und wahrfcheinlicd namentlich in Helge 
ber durch deren Anbau hervorgebrachten veränderten phyfifalifchen Beſchaffen 
beit nunmehr aufhört, ſelbſt nach Zuführung einer reichlichen Dienge anime 
lifchen Düngers, einen vollkändig lohnenden Ertrag zu geben. 


Es ift natürlich, daß alle übrigen Verhältniffe, welche im Flachlande 
auf die Einreihung einer beftimmten Bodenart in cine einzelne Haupt⸗, Unter 
oder Zwifchenflaffe von Bedeutung find, aud) im Gebirge und in der Regel 
bier in nod) weit höherem Grade als dort Berüdfichtigung verdienen. Die 
ſteilen Bergabhänge, welche namentlich in volkreichen Gebirgsgegenden net 
als Ader bearbeitet zu werden pflegen, erfordern wegen ber Schwierigfeis be 
Beftellung eine vermehrte Thätigfeit und fomit eine größere Anzahl des Zug: 
viehes, deren Unterhaltung wiederum die Ernte von einer weit größeren Flaͤche 
Aders und Graslandes in Anſpruch nimmt, ald in tieferen Gegenden, weil 
in den letzteren mit einem längeren Sommer aud) eine reichlichere Ernte ımt 
ein fichereres Gedeihen ber Yutterfräuter verbunden iſt. Werner ift bie 
Abſchuͤſſigkeit der zu beftellenden Flächen, befonders bei einer hier Häufig au 
tretenden feichten und durchlaſſenden Aderkrume, die Urfache eimer wei 
geringeren Wirkfamfeit des Düngers, weil ber letere bei ſtatkem Megen zum 
großen Theile nebſt den feinften und bier fehr weſentlichen thenigen Sub: 
Ranzen, die nody in der Aderfrume vorhanden find, audgelaugt und fon⸗ 
geſchwemmt wird. Andere Momente, wie die Entfernung ber unterm Pilw 
befindlichen Ländereien vom Hofe, die Schwierigkeit bed Transported im 
Gebirge, die oft fehr bebeutende Abnugung ber Geräthicheften in Eifen ımt 
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Holz, ber mehr oder weniger leichte Abſatz der Produkte ıc., erwähne ich nur 
dem Namen nad). 

Die Einwirkung der Himatifchen Berhältniffe auf die Beichaffenheit ver 
Aderfrume und fomit auf die mehr oder weniger üppige Entwidlung ber 
Kulturpflanzen hat im Vorhergehenven eine ziemlich ausführliche Beiprechung 
gefunden in bem, was ber Gegenftand Allgemeines barzubieten Ichien. Bei 
einer öfonomifchen Eintheilung der Bodenarten eined einzelnen Gebirgs⸗ 
landes, ober bei einer Bonitirung behufs der Regelung des Steuerweſens 
eines Staates würbe man allerding® bei bein gegenwärtigen Zuſtande unferer 
Kenntnifle die eigenthümlichen Elimatifchen Verhaͤltniſſe verfchiedener oft ein- 
ander nahe gelegener Gebirgögegenven nicht fo genau berüdfichtigen können, 
als ſolches wohl wuͤnſchenswerth wäre, weil im Ganzen nur wenige ſorg⸗ 
fältige und mehrjährige Beobachtungen hierüber vorliegen; man würde viel- 
mehr nur in ganı rohen Zügen und Umriflen, wie ſolche den Landwirthen 
ber verfchiedenen Begenben ihrer Erfahrung nad) im Gebächtnifle vorfchweben, 
unfihere Anhaltepunfte ſich zu verfchaffen im Stande fein. iner ftreng 
wifienfchaftlichen Beurtheilung der Gebirgsländereien binfichtlich ihrer Güte 
oder durchfchnittlichen Ertragsfähigfeit würde aber, wie ich glaube, nothwendig 
eine möglichft genaue Yeftftellung ber oft fo eigenthuͤmlich auftretenden 
Himatifchen Einflüffe auf Die Vegetation vorausgehen müflen, und ba offen⸗ 
bar bier mit der Wiflenfchaft audy die Praxis geförbert werden würde, fp 
Kann ich nicht unterlaffen, aufmerkffam zu madjen auf die Wichtigfeit derſorg⸗ 
fältigen Beobachtung ber täglichen und jährlichen Temperatur, des Barometer» 
Randes, her Witterungdveränderungen, ber Richtung bes Windes, ber größeren 
oder geringeren Anfammlung der Luftelectricität unter gleichzeitiger Auf 
zeichnung des Einflufles des Zuftanbes der Luft in ben verfchiebenen Jahren 
auf die Entwidelung ber Kulturgewächfe, wie aud) ber verfchievenen wild» 
wachſenden Pflanzen, unter genauer Berüdfichtigung ber phyſikaliſchen Bes 
Khaffenheit des Bodens wie ver geognoftifchen Verhaͤltniſſe des Untergrundes. 
Durch folche vergleichende und mehrere Jahre hindurch mit Sorgfalt aus⸗ 
geführte Beobachtungen im Gebirge würde ber Wiffenfchaft eine Menge 
wichtiger Vorlagen dargeboten werden, welche auf allgemeine Naturgefege 
zurüdgeführt, zur Aufklärung nicht weniger, bisher noch ungelöft gebliebener 
Bragen in ber Lehre ber Ernährung ber Pflanzen und in der Bobenfunde 
beitzagen würden, und fomit auch für bie fichere, auf eine naturwiffenfchaft- 
liche Baſis gegründete Klaſſifikation der Bodenarten des Gebirgslandes, wie 
für die landwirthſchaftliche Prasis überhaupt von unberechenbauem Bortheil 
werden fünnten. 
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b. Momente zur Klaffifilation der Bodenarten des Flachlandes. 


Die klimatiſchen Berhältniffe find für die Klaffifitation ber Bobenarten 
bed Flach⸗ und Hügellanded nicht von Bedeutung, wenn bie Ausdehnung 
befielben nicht fo beträchtlich wird, daß der Unterfchied von Eüd und Wort, 
bes Sees und Landklima's fich bemerfbar macht. Nur wo niedrige Plateaur, 
oft in ihrer Höhe nur wenig von dem umgebenden Lande verfchieden, dem 
freien Zutritt der Winde ausgeſetzt find, und namentlidy wenn diefe durch eine 
gegen Süden und Südweſt vorliegende Hügel: oder Bergreihe eine weſentliche 
Abfühlung erleiden, tritt dad rauhere Klima in feiner nachtheiligen Ein- 
wirkung auf die Entwidelung ber Begetation überhaupt und das Gedeihen 
einzelner Kulturpflanzen insbeſondere deutlicher hervor und verdient dann 
allerdings auch hier die entiprechende Berüdfichtigung. 

Die bisher aufgeftellten Klaffififationen der Bodenarten find durchgängig 
mehr oder weniger künſtliche Syfteme; die verfchiedenen Bobenarten finden 
ihre Einreihung in jene Syfteme nad ihrem Humusgehalte, nach dem Ver⸗ 
hältnifle, in weldyem Thon und Eand mit einander gemengt find, nach ihrer 
wafferhaltenden Kraft, nach ihrer Ertragsfähigfeit für Klee oder für die ver- 
fchiedenen Kulturpflanzen überhaupt ꝛc. Die Zahl und die Charafteriftif der 
Bodenklaſſen ift bei den verfchiedenen Schriftftellern fehr abweichend, je nach⸗ 
dem dieſe auf den einen oder andern Umftand einen größeren oder geringeren 
Werth legen, aber Alle ſtimmen darin überein, daß die Aufftellung einer 
überall brauchbaren und zuverläffigen Klaffifitation eine überaus ſchwierige 
Aufgabe, ja bei dem jegigen Stande unferer Kenntniffe gar nicht möglidy fei. 
Der lepteren Anftcht flimme auch ich bei, denn ich hege die Ueberzeugung, 
baß eine, jelbft den ftrengften Sachverſtaͤndigen zufriebenftellende Boben- 
Flafiififation den Ideen angehört, auf deren Verwirklichung wir erft nach dem 
Berlaufe vieler Jahre hoffen fonnen, und zwar aus dem Grunde, weil ich in 
ber Löfung dieſer Aufgabe gleichfam die Spige, die Vollendung, dad Ziel 
alles wiffenfchaftlichen Strebend in ber Landwirthſchaft jehe, ein Ziel, welches 
noch immer in bunfler Ferne ſchwebt, zu deffen Annäherung aber wir Alte, 
Praktifer wie Gelehrte, und vereinigen und ein Jeder nach feinen Kräften 
thätig fein follte. Die Aufgabe, eine vollfommen richtige Klaffififation auf 
zuftellen, fann erft dann gelöft werden, wenn durch vielfache und unter ganz 
verfchledenen Außeren Berhältnifien ausgeführte und immer auf8 Neue 
wiederholte Vegetationsverſuche und chemifche Analyfen mit völliger Sicher: 
heit ausgemacht worden ift, wie unter den verfchiedenen, ebenfalld genau 
harakterifirten, klimatiſchen Verhaͤltniſſen, in der Aderfrume, wie im Unter 
grunde bie quantitative Mifchung von Sand, Thon und Kalf befchaffen und 
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in welchem mechanifchen Zuftande die einzelnen Beftandtheile vorhanden fein 
müffen, wenn bie eine oder andere Pflanze zu der größten Vollkommenheit in 
ihren vorzugsweiſe nugbaren und werthvollen Theilen gelangen foll; ferner 
müffen wir wiflen, in melcheın Zuftande und in weicher Menge der Humus 
in ben verfchledenen Bobenarten zur Erreichung bed fo eben angebeuteten 
Zieled am meiften beiträgt, in welchen Verhältniflen die auflöslichen Mineral 
ftoffe der Pflanze am zuträglichften find, und wie man überhaupt den einen 
oder anderen, der Zufammenfeßung nach genau befannten Dünger am meiiten 
wirffam machen fann, um mit dem möglichft geringen Koftenaufwande bie 
größten Erträge zu erzielen. Ehe wir diefe Kenntniffe erlangt haben, bleibt 
jeder Verſuch zu einer naturgemäßen Eintheilung ber Bodenarten mangelhaft 
und wiſſenſchaftlich ungenügend. 

Die hohe Bedeutung des Humus für die Güte der Aderfrume habe ich 
oben nachgewieſen; keineswegs aber finde ich in dem größeren oder geringeren 
Gehalte der Aderfrume an dieſem Beftandtheil eine direfte Garantie für die 
größere oder geringere Güte ded Bodens. Daß z. B. unter allen Umftänden 
die Ertragsfähigfeit einer Bodenart nach der Gegenwart von 1/, bis 5 oder 
10 Pre. Humus in einem entiprechenten Berhältniffe zunimmt, ift eine Ans 
ficht, welche allerdings, nad Thaer's Vorgange, lange Zeit hindurdy große 
Verbreitung fand und noch gegenwärtig ihre Vertreter hat, aber weder durch 

„die Praris felbft beftätigt wird, noch von der Wiffenfchaft gerechtfertigt werden 
fann. Es ift Far, daß der Humus nicht allein in Folge flimatifcher Ein- 
flüffe wefentlich verfchieden auf bie Entwidelung der Pflanzen wirken muß, 
in nafler Lage ganz anders als in trodner, in kalter anders als in warmer ıc., 
fondern daß auch der mechaniiche Zuftant ber übrigen Beftanbtheile des 
Bodens die Wirfung des Humus unterftügt oder derfelben hindernd entgegen- 
tritt, fo daß in Folge dieſes Verhaltend die geringere Quantität des Humus 
in der einen Bodenart eine ebenfo große Wirfung ausübt, als der weit größere 
Humusgehalt einer anderen Aderfrume. 

Die gegenfeitigen Mengenverhältniffe, in welchen der Sand und ber 
Thon, die in faft allen Bodenarten vorherrfchenden Beftandtheile, zugegen 
find, bieten für die Aufftellung einer Klaffififation fehon einen weit befferen 
Anhaktepunft, als der Humus für fich alfein; burd, die Menge bed Thones 
und Sandes ift häufig auch das Vorhandenſein einer größeren oder geringeren 
Duantität anderer unmittelbar zur Ernährung der Pflanzen verwendeter 
Etoffe bedingt, wie auch die Geftaltung der phyſikaliſchen Eigenfchaften der 
Aderfrume, namentlich wenn man gleicdyzeitig den mechanifchen Zuftand, die 
gröbere oder feinere Zertbeilung und die mehr oder weniger innige Mengung 
in's Auge faßt. Die genaue Beftimmung der phyſikaliſchen Eigenfchaften 
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einer Bodenart, befonders ber waflerhaltenden Kraft, Conftflenz und Fark 
giebt in der Regel einen ziemlidy fihern Anhaltepunft für bie Feſtſtellung de 
Eriragsfähigkeit verfelben unter dem Einfluß eines beftimmten Klima’s, de 
find über die Beziehungen jener Eigenfchaften zur Fruchtbarkeit des Bote 
bisher noch zu wenige Unterfuchungen und Beobachtungen angeftellt worte, 
ald daß man aus benfelben für die Praxis, für eine wirkliche oͤkonomiſch 
Beurtheilung des Bodens weſentliche Vortheile hätte ziehen können. 

Die Klaffififation des Aderd wird faft durchgängig nad) folchen Bruns 
ſaͤtzen ausgeführt, welche aus dem Reinertrage deſſelben ſich ableiten lafen, 
fo daß die Bodenklaſſen von ber erften zu den folgenden fortichreitend, jedes 
mal um eine beftimmte Größe in ihrem Reinertrage niedriger werben. Di 
Ermittelung des Reinertrages eined Ackers ift oft mit großen Schwierigfein 
verbunden, indem zu biefem Zwecke eine Menge von Fragen im Borasl 
beantivortet werben müflen, wozu. nicht immer die erforderlichen Vorlagen ki 
ber Hand find, oder überhaupt herbeigefchafft werben fönnen. Die wichtiger 
Bunte, welche bei der Ermittelung des Reinertrages eines Grunbiüdt 
genau und vollftändig in Betracht zu ziehen find, und in der Regel auch ki 
der Bonitirung im Großen Berüdfichtigung finden, find nad) Blod ix 
folgenden: 

1. Die Größe und Lage des Aderd, die Beichaffenheit bes Boden 
die Oleichartigfeit befielben, die Tiefe ber Aderfrume, ver Lintergrum, 
namentlid, die phyſikaliſchen Eigenfchaften deflelben. 

2. Die Früchte, welche vorzüglich darauf gedeihen, befonders die Ki 
fähigkeit, fo wie auch der Ertrag an Brach⸗ und Stoppelweibe. 

3. Der Düngungezuftand, die Einfaat und der muthmaßliche Dun’ 
fchnittdertrag. | 

A. Die Schwierigfeit der Bearbeitung, die Entfernung vom Gehöft 
ber Zuftand der Wege. 

5. Die Koften des Spannviches und der Tagelöhner, alfo überhaupt 
die Beſtellungs⸗ und Perceptiondkoften, jo wie die Koften der Düngung. 

6. Die Servitute, Beläftigungen, die Gefahren und mehr ober mind 
oft vorfommende Befchädigungen, denen dad Grundſtuͤck ausgeſetzt iſt. 

7. Die merfantilifchen Verhältniffe, der Abfag der Produkte, die Durch 
ſchnittspreiſe; außerdem müflen auch bie Koften für die Verzinfung um 
Infandhaltung ber nöthigen Gebäude, ober die Echeuermiethe, Affenuran, 
Adminiftrationskoften ıc, in Rechnung gebracht werden. 

Um ben Reinerttag eines Grundſtuͤckes feſtzuſtellen, iſt natürlich zunädt 
und vor allen Dingen nothwendig, den Bruttoertrag und zwar wo moͤglih 
von allen auf demſelben Fultivirten Bflanzen zu ermitteln, eine Exrmittelum. 
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welche nicht immer mit einer Einſicht in die Ernteregiſter, die außerdem auch 
ſelten vollſtaͤndig vorliegen, vollendet iſt, denn es iſt klar, daß ber Ertrag 
eines Ackers nach dem Duͤngungszuſtande, nach der mehr oder weniger ſorg⸗ 
faͤltigen Bearbeitung, nach dem Fruchtwechſel, nach den Witterungsverhaͤlt⸗ 
niſſen, wie auch überhaupt nach der größeren oder geringeren Intelligenz des 
augenblicklichen Beſitzers ein wefentlich verfchiedener fein wird, Man bat 
daher in jeder für die Praxis beſtimmten Klaffififation für die verichiedenen 
Hauptflaffen der Borenarten eine mehr oder weniger wifienfchaftlich gehaltene 
Sharafteriftif entworfen, fo daß eine gewiſſe phufikalifche und chemiſche Bes 
Ihaffenheit einer Bodenart die Einreihung in dieſe oder jene Klaſſe bebingt 
und gleichlam unabhängig von den durch Verfuche erlangten Emterefultaten 
dafteht, aber mit diefen, welche im Voraus für jede Klaſſe nad) möglichft 
allgemeiner Erfahrung ſchon feftgeftellt find, wenigftens ziemlich genau in 
Uebereinftimmung fich befinden muß. Es kann aber eine folche Charafteriftif 
ber einzelnen Bodenklaſſen gegenwärtig aus Gründen, welche ich oben anges 
deutet habe, niemals in beftimmten Ausbrüden abgefaßt, und die Klaflen 
unter fid) hinreichend fcharf abgegränzt fein, ein natürlicher Mangel, welcher 
in der Prarid durch den fogenannten praftifchen Blid des Boniteur’s 
erjegt werben muß, welcher allerdings Großes leiftet, aber nicht Jedermanns 
Sache ift und jedenfalls erft nach langer Uebung erlangt werben fann. Aber 
kelbit, wenn man im Stande wäre, den Roh⸗, wie den Reinertrag eines Aders 
für die Gegenwart genau zu beflimmen und zwar, wie es ber leichteren Ueber⸗ 
ſicht und gegenfeitigen Vergleichbarkeit wegen gefchehen müßte, nach einem 
einzigen beftinmten Wirthichaftsfyfteme, etwa nach tem fogenannten ver- 
befierten Dreifelverfofteme, fo würde dennoch ſchon nad) wenigen Jahren eine 
Revifion, wo nicht eine vollfommen neue Bonitirung vorgenommen werden 
müffen, und zwar um fo cher, je verſchiedener die plaftiichen und fomit klima⸗ 
tiſchen Verhältniffe des Landes felbft find, und je mehr die landwirthſchaft⸗ 
liche Intelligenz nur Eigenthum des größeren Grundbeſitzers, dem fleineren 
aber fremd ift. Die Gegenden, welche dem Aderbau im Ganzen ungünftige 
Doten- und klimatiſche Verhältniffe befigen, Tönnen begreiflicherweife felbft 
dei großer Intelligenz mit den großen Fortſchritten, welche die Landwirth⸗ 
ſchaft in den letztverfloſſenen Iahren gemacht hat, nicht in gleichem Grade 
ihre Erträge fteigern, wogegen bie an ſich fchon fehr fruchtbaren Ländereien 
durch eine zweckmaͤßige Bewirthichaftumg, durch die Einführung eines ben 
Verhaͤltniſſen völlig entfprechenden Bruchtwechjeld, oft um das Doppelte und 
mehr ihre Reinerträge vergrößert fehen; es wird alfo nach wenigen Jahren 
ſchon ein Mißverhaͤltniß in den in früherer Zeit für richtig befundenen Er⸗ 
traͤgen ber verſchiedenen Grundftüde eintreten, welches, wenn jene Boni⸗ 
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tirung einer Befteuerung bed Grund und Bodens ald Richtfchnur geoim 
bat, Unzufriedenheit erregen muß bei den Bewohnern ber von ber Kar 
weniger beglüdten Landfchaften, wie auch im Allgemeinen bei den feinem 
Grundbefigern, welche weder in Intelligenz nod) in Kapitalien mit ta 
größeren Beſitzer rivalifiren fönnen. 


ce. Beifpiel einer für den praftifchen Gebrauch, entwerfenen Klaſſiſikation ber Bodenarka 


Die in früherer Zeit von Thaer, Schwer, Schübler, Erom 
u. 9. aufgeftellten Klaffifitationen der Bodenarten laffe ich bier unbe 
fichtigt, weil fie in wiflenfchaftlicher Hinftcht nicht genau und umfaffend arm 
find, für die Praris gegenwärtig nur infofern noch Intereffe haben, old R 
bei der Aufftellung neuer Bodenflaffen, welche wirflich im Großen bie 
Bonitirung eines Landes in Anwendung gebracht wurden, benutzt und m 
Theil aud) zu Grunde gelegt worden find. ch entnehme vielmehr der Prat 
ſelbſt ein Beifpiel der Bobenflaffifitation und mache hier zunächkt auf 
behufs der Abſchaͤtzung des Grunteigenthums im Königreiche Sachſen m 
geftellte und in den Jahren 1838 bis 1842 wirflich in Anwendung gebrait 
Eintheilung der Bodenarten aufmerkfam, welche vor anderen Verſuchen ie 
licher Art durch eine leichte Meberficht, durch möglichft genaue Begränm 
der Klaſſen und Berüdfichtigung aller äußeren Umftände und Verhäln 
ſich auszeichnet, und den auf Boden und Begetation mobdiftcirend eimirtnie 
flimatifchen Einflüffen eine größere Beachtung widmet, als es ander 
geichehen ift. 

Die Reihenfolge der Klaſſen ift fo feftgeftellt, wie füch ſolche im B 
gemeinen und namentlich im milden Klima nach ihren Reinerträgen abftukt 
Rad) der Bodenbeichaffenheit ſtehen dieſe Klafien in einer näheren oa ® 
fernteren Verwandtſchaft zu einander und zwar in drei Reihen: 


Thonboden : Klafle I. III. VI. IX. 
Lehmboden: „ I. IV. V vo. 
Sandboden: „ VILX. XI. 


Klaſſe VIII bildet unter Umftänden den Uebergang aus ber zueiten H 
die dritte Reihe und nimmt unter anderen Umſtaͤnden Eigenfchaften * 





IX an; fie iſt daher in gewiſſen Beziehungen mit allen drei Reihen v 
a XII enthält alles Aderland, welches nicht zu dem Anbau einer & 

‚ fondern blos durch feinen natürlichen Graswuchs als Weide mite 
eich wird. Die Ertragsfähigkeit jeder diefer 12 Klaſſen des Aderland 
wird nach dem Maß und Werth ber Früchte beftimmt, welche von dem BR 
bei Iandüblicher Kultur und wirtbfchaftlicher Behandlung nach ben Aral 
der Dreifelderwirthfchaft unter Borausfegung einer dem Ertrag entip 
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Düngung zu erwarten find. Merkmale für die Beftimmung der Ertragd- 
fähigfeit find die Befchaffenheit der Aderfrume, die Tiefe derfelben, die Bes 
Ichaffenheit des Untergrundes, die Lage und die Elimatifchen Berhältnifie. 

Die Unterfcheidung zwiſchen Thons und Lehmboden iſt in ber 
Praris feit undenklichen Zeiten allgemein angenommen; biefe Benennungen 
verdienen auch in der Wiſſenſchaft feftgehalten zu werden. Iene beiden großen 
Abtheilungen der Bodenarten befigen gewifle allgemeine Charaftere, weldye 
nicht ſowohl in der chemifchen Zufammenfegung, als vielmehr in der phyſi⸗ 
falifchen Beichaffenheit der Ackererde begründet find. Thon und Lehm find 
für den Chemiker Worte von gleicher Bedeutung, der Landwirth verfteht jedoch 
unter Thonboden einen Boden von zäher, bindiger Befchaffenheit, welcher bie 
mechanifche Bearbeitung fehr erfchwert, oft an Kälte, Naͤſſe leidet und eine 
nur geringe chemifche Thätigfeit zum Vortheil ber Vegetation entwidelt, er 
it ein träger Boden. Der fruchtbare Lehm zeichnet ſich durch vollfommene 
und innige Mifchung der Hauptbeftandtheile des Bodend aus und durch einen 
paflenden, dem Wachsthum der Kulturpflanzen gerade am meiften zufagenden 
Grad von Loderhrit, wärmes und waflerhaltender Kraft und chemifcher 
Thätigkeit. Man behauptet gewöhnlich, der Lehmboden fei ein Gemenge von 
Thon und feinem Sande zu gleichen Theilen, während der Thonboden den 
Sand in geringerer Menge enthalten fol. Diefe Behauptung ift keineswegs 
immer richtig; man fönnte leicht fich Proben verfchaffen von wirklichen Lehm⸗ 
böden, welche hinfichtlich ded beigemengten Sandes einen ganz gleichen Ges 
halt zeigen, mie viele Thonboͤden. Es liegt hier das Beſtimmende in ber 
Snnigfeit der gegenfeitigen Miſchung beider Stoffe, ferner in ber Menge und 
ber Beichaffenheit des zugleid, auftretenden Humus und des Kalfed und 
überhaupt in ben durch mechanische Verhältniffe hauptſächlich bedingten 
phyſikaliſchen Eigenfchaften, welche in den Lehmboden die gerade envünfchte 
mittlere Thätigfeit für das Gebeihen der Vegetation entwideln, dagegen nad) 
beiden Seiten hin immer mehr ihren Extremen ſich nähern, die fie in dem 
reinen Sandboden und dem reinen Thonboden erreichen und damit auch ber 
Vegetation felbft ihre Graͤnze fegen. 

Jede der oben angedeuteten Klafjen hat gewifle klimatiſche Abftufungen, 
welche nach der höheren oder niederen Lage der Blur auf die folgende Weife 
fefigeftellt worden find. Bis zu einer Höhe von 500 Fuß über dem Meeres⸗ 
fpiegel der Nordſee erſtreckt ſich die erfte Abtheilung oder die Region des 
milden Klima; mit der Höhe von 2401 Buß beginnt die legte Abtheilung 
oder bie Außerfte Region des Falten Klima. Zwifchen biefen beiden Normal⸗ 
böhen find 19 Abtheilungen in gleichmäßigen Abftufungen von jededmal 
100 Fuß, als Uebergänge von bein milden ind gemäßigte, rauhe und alte 
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Klima eingefchaltet, fo daß die Zahl der Flimatifcyen Unterfcheidungen ie’ 
haupt 21 beträgt. Für jede diefer Abtheilungen ift nach Maßgabe ie 
größeren und geringeren Einwirfung des Klima’ auf mafle und td, 
jchwerere und leichtere Ackerlaͤndereien bei den verfchiedenen Aderklafen a 
Voraus ein entfprechender Abfall der Reinertragsfäge angenommen u 
berechnet worden, beffen Anwendung gleichmäßig mit ber Einreihung aa 
Flur im diefe oder jene Flimatifche Abftufung zu Bolge der Höhenmefgs 
eintritt. Beſondere örtliche Umftänbe, 3. B. eine, nadytheiligen Wetterige 
und fältenden Winden ausgeſetzte Lage, Nähe großer Waldungen und & 
wäffer, nördliche Abdachung ıc., welche in einer Flur vorgefunden wei 
und ficheren Nachrichten zufolge das Klima dafelbft für das Fortkommen it 
Gewaͤchſe ungünftiger geftalten, al8 in anderen benachbarten Fluren wm 
berfelben Höhe, aber ohne dergleichen örtlich einmwirfende Umftände, der Fl 
ift, finden ihre Berüdfichtigung überdies noch durch befondere Abzüge, met 
in jedem ſolchen außerorbentlichen Balle von den Reinerträgen fämmtlide 
Aderländereien der Flur in Abrechnung gebracht werben, aber 3 Pre. wil 
überfteigen bürfen. 

Neben ven 12 Hauptklaffen kann unter gewiſſen Umftänden noch W 
Einfchaltung der Aderländereien in Zwiſchen⸗ und Unterklaſſen ftattfine 
Wenn die Hauptflaffen den Begriff für gewiffe Hauptarten bes Aderlanid 
abgeben, welche unter beftimmten Verhältniffen eine gewiſſe Ertragerähiil 
haben, fo befteht der Zweck und Unterfchied der genannten Unterahtheilung 
im Allgemeinen darin, daß die Zmwifchenflaffe den Uebergang in der Bere 
beichaffenheit von zwei verwandten Hauptflaffen, — die Unterflaffe dageze 
das Vorhandenfein nachtheilig einwirfender örtlicher und äußerer Umflänt 
bezeichnet; bie letztere tritt in allen den Fällen ein, wo die Bodenbejchaffeit 
eines Aderd an ſich zwar der Befchreibung der Haupt» und Zwiſchenllaſo 
im Ganzen gleich, die anzunehmende Tragbarfeit aber durch Schrintkelt, 
Schwitz⸗ und Hungerquelfen, größeren oder geringeren Steingehaltac. germif 
erfcheint, und we die Abdachung und Lage von den in der Charafteriftif ar 
geftelten DVorausfegungen bergeftalt abweicht, daß blos dadurch dus I 
eigenthämliche Verhalten ber Bobenart einer Klaſſe ſich verfcjlimmert zig 
Die Werthsanfähe der Zmifchenklaflen bilden das Mittel der Reinernageſc 
der zwei Hauptklaſſen, worauf fie ſich beziehen; die Werthsanſaätze der Unt 
klaſſen aber das Mittel zweier flimatifcher Abftufungen der nämlichen Hat 
oder Zwifchenflafien. 

Anftatt die genauere Charafteriftit der hier angedeuteten Bodenlleſe 
zu geben, gehe ich auf eine andere Klaffififation näher ein, welde mit 3# 
grundelegung ber bei der praftifchen Durchführung ber koͤniglich acid 
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Landesabſchaͤtzung gemachten Erfahrungen, unter Bermeidung der bort 
beobachteten Mängel, von Runde für die Berhältniffe des Herzogthums 
Altenburg entworfen und vor Kurzem veröffentlicht worben ifl. Obgleich 
diefe Klaffifitation nur auf einen Kleinen Theil des deutfchen Landes zunaͤchſt 
fidy bezieht, fo iſt doch die Mannichfaltigfeit ber Bodenarten eine jo große 
und das ganze Syſtem fo umfaflend, daß es mit wenigen Abänderungen 
auch vielen anderen Zändern angepaßt werben fünnte. Die im Folgenden 
näher befchriebene Klaffififation fcheint mir den Anfprüchen zu genügen, welche 
bei dem gegenwärtigen Stande der Prarid und der Wiffenfchaft überhaupt in 
biefer Hinficht geinacht werden fünnen. Daß aud) diefer Entwurf mancherlei 
Mängel hat und fehr vieler Berbefferungen hinfichtlicd, der genauen und 
ſicheren Charakteriftif der einzelnen Klaſſen fähig ift, bebarf wohl nach den 
früher gegebenen- Mittheilungen feiner weitern Auseinanderfegung. 

Die Eintheilung ded Aderlandes ift zunächft auf deſſen unzweideutigſte 
und erfennbarfte Eigenichaft, die Cohäfton des Bodens, begründet; es find 
gemäß den Begriffen von ftrengem (Thon), mildem (Xehm), leichtem (Sand) 
und Falfhaltigem Boden A Hauptabtheilungen gemacht worden, innerhalb 
deren die ihrem Gohäftondverhalten nach verwandten und ähnlidyen, aber 
binfichtlich ihres Humusgehaltes, ihrer Mächtigkeit, ihred Untergrundes, 
ihrer Lage ꝛc. nichtödeftoweniger fehr verjchiedenen Bodenarten in Klaſſen 
eingereiht werben fonnten. Letztere ftellen hiernady fünf Abftufungen in jeder 
der A Abtheilungen dar, die fi) nad) den Merkmalen, welche theils jene 
äußerlich erfennbaren Bodeneigenfchaften, theils die Gewaͤchſe rüdfichtlich 
ihres verfchiedenartigen Fortkommens an die Hand geben, vergeftalt beftimmen 
und bezeichnen laffen, daß nach Runde über die Brage, in welche Abtheilung 
und Klafie ein Aderland zu ftellen ift, bei einiger Uebung in diefem Geſchäft 
nicht leicht Zweifel entftehen Fann. 

Hinfichtlich der Charakteriftif der verfchiedenen Bodenflaflen, welche von 
Nunde für das Herzogthum Altenburg aufgeftellt worden find, muß ich mich 
auf folgende kurze Ueberficht befchränfen. 


1. Abtheilung. Strenger Boden, Thonboden. 


1. Klaſſe. Tiefer Humofer Thon mit faugendem Unters 
grund. Die Aderfrume ift auf durchlaͤſſigem Untergrunde gleichartig und in 
der Mächtigfeit von mindeftend 2 Fuß aufgelagert; fie zeigt troß des über⸗ 
wiegenden Thongehaltes dennoch eine mürbe Befchaffenheit in Bolge ber 
mildernden Cinwirfung des reichlich und innig beigemengten Humus. Der 
Boden ift fehr reich an natürlicher Pflanzennahrung und geftattet von ihm 
längere Zeit ohne alle Düngung Ernten zu entnehmen; jedoch leiden die Ger 
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treidefrüchte mitunter durch fehnellen Temperaturmechfel, Lohen und ante: 
Zufälle, welche Nachtheile aber durch überaus reiche Ernten in günſtiza 
Jahren mehr ald audgeglichen werden und befonderd auch dadurch, daß = 
dieſem Boden Weizen, Raps und ähnliche edle, fonft mit feiner fdynda 
Wiederkehr verträgliche Fruͤchte in fürzeften Wechfel Eultivirt werben konse 

2. Klaffe. Reiherfandhaltiger Thon mitartbarem Unter 
grund; gewöhnlich dunfelbraun, dunkelgrau oder roth gefärbt, zunveilen ma 
Kiefeln gemengt, oft in ber Nähe von Trapp⸗ und Porphyrgebirgen. x 
Gemengtheile find deutlich förnig und werden durch ein thoniges Bintemind 
in ziemlich feftem Zufammenhange erhalten. Der Untergrund muß zur do 
tiefung der Aderkrume geeignet fein und die Feuchtigkeit jo weit eintrings 
laffen, daß fich in der Aderfrume nicht leicht ftauende Nafſe anfammeln fan. 
Der Weizen waͤchſt auf diefem Boden oft flarf ind Stroh umd liefert Kö 
von geringerer Beichaffenheit, wedwegen auf diefem Boden meift Roggen ai 
Winterfrucht angebaut wird; auch Gerfte wird ungemein gefährdet tum 
einen ven Ader kurz nach der Einfaat treffenden Schlagregen ; Hafer ip 
biefem Boden am meiften zu und ift von allen Früchten verhältnigmägig hier 
die allerergiebigfte und am meiften lohnende. 

3. Klaſſe. VBermögender thoniger Lehm mit firengen 
Untergrund. Strenger bindiger Lehm, der zwar einen fühlbaren Gcha 
von fehr feinem Sand, in der Regel aber feine Beimengung von gröberet 
Sand zeigt und nur durch Kultur und Düngerzufluß die mürbere Beichaffe 
heit und die vunflere ind Braungelbe übergehende Faͤrbung, welche verich 
in der oberen Aderfrume zeigt, angenommen bat; er fommt oft in der Näk 
von Thonfchiefergebirgen vor. Von dein Boden der vorhergehenden Kia 
unterfcheidet er fich theild durch fein mehr lehmiges, glättiged und gebaw 
denes, ald körniges und brödliched Weſen, theild durdy die verjchloffene: 
und weit rohere Befchaffenheit feines meiſtens fchon in der Tiefe von 6 JH 
bervortretenden Untergrunded. Beſonders Weizen, aber auch Roggen, übe 
fiehen bei gehörigen Entwäfferungsvorfehrungen den Winter auf diem 
Boden gut; Sommergetreide und Hülfenfrüchte gedeihen nur zu gut, wen 
das Aderland durch ftarfen Froſt im Winter mürbe gemacht, im Yrübiak 
gut bearbeitet ift und die erfte Vegetationsperiode durch warme und frucdrbar 
Witterung begünftigt iſ. Dem Kopfflee fagt berfelbe vorzugäweife zu. 

4. Klaſſe. Magerer, lehmiger Thon mit lettenartigen 
Untergrund. Er enthält wenig Humus, ift meift fahlgelb gefärbt, ba 
ftarfeın burchdringenden Regen dem Berfchlämmen ausgefept ; vorübergehmt 
Regen machen die Oberfläche, wie man zu fagen pflegt, waflerhart. Anbar 
tende Näffe dagegen überfättigt die meiſtens nur feichte Aderfrume fehr ba, 
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weil der Untergrund fidy in der Regel undurchlaͤſſig verhält. Oft find der⸗ 
gleichen Felter mit Gallen: und Schwißftellen behaftet. Das Gedeihen ver 
Winterfrüchte hängt größtentheild von günftiger Witterung im beginnenden 
Srühiahr ab; Weizen hält ſich beffer ald der Roggen, Gerfte kommt faft gar 
nicht fort und der Klee wird häufig durch den Broft gezogen und zeigt meiſtens 
nur einen bünnen Stand. 

5. Klaffe. Träger, naßfalter Thonletten mit ganz ver 
Ihlofjfenem Untergrund; kommt am häufisften in ber Nähe von 
Schieferthon und falfartigen Gebirgsarten vor, und macht ſich insbeſondere 
durch fein klebriges, ſchmieriges Weſen nach einigermaßen feuchter und durch 
fein ſchlammiges Zufammenlaufen bei anhaltend najfer Witterung kenntlich; 
ausgetrocknet verhärtet er Dagegen fo, daß weder Egge noch Pflug darin haften. 
Die Aderfrume ift gewöhnlich fehr feicht und ber lettige Untergrund geftattet 
feine Vertiefung derfelben. Das Bortfommen aller Früchte ift in dieſem Boden 
jehr mißlich und nur durch) ftarfe Düngung ein einigermaßen lohnender Er⸗ 
folg zu erzwingen. 


11. Abtheilung. Milder Boden. Lehmboden. 


1. Klaffe. Tiefer,milder,bumoferlehm mit gleichartigem 
Untergrund. Bon Jem humofen Thon unterfcheidet diefer Boden fich 
dadurch, daß fein Gefüge loderer und gewöhnlich ein mehr blättriges als 
förniged ift; daß er fich in der Hand weit mürber, milder, gleicyfam elaftifch 
anfühlt und zuſammengedrückt feine feften Ballen bildet. Der Untergrund 
verhäft fid, hinreichend faugend und verhindert jegliche Anfaınmlung von 
ſtauender Näſſe; die bräunlid) gefärbte Aderfrume ift von Steinen frei, fühlt 
ſich mehr milde als rauh an und ift reich an ſchwaͤrzlich faferigen Humus⸗ 
theilen und feiner moderiger Erde. Der reiche Ertrag dieſes Bodens liegt 
mehr in der Seltenheit geringer, als in der ungemein großen Ergichigfeit eins 
zelner Ernten, und in dem ebenjo fichern ald bedeutenden Stroh⸗ und Futter 
gewinn, welchen er liefert. 

2. Klaſſe. Warmer, Eräftiger, ſandhaltiger Lehm mit 
abfallendem, abernodhanhaltendem Untergrund. Der Boden 
dieſer Klafie leidet durch Näffe niemald und nur ausnahmsweiſe in fehr 
bürren Jahren durch zu ftarfed Austrodnen; der Humusgehalt ift minder 
groß als bei ber vorigen Klaffe, der Sand fühlbar fchärfer und vorherrichen- 
der, die Aderfrume oft mit einzelnen Steinchen vermengt und weniger mächtig, 
der Untergrund poröfer, minder lehmig und meiſtens mit roth und ochergelb ges 
färbtem eifenfchüffigem Sand vermengt. Der Winterroggen gedeiht auf 
diefem Boden vorzügli, auch Gerfte und Hafer geben Iobnenbe Einten, 
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jedoch nicht fo regelmäßig und ficher als in der vorigen Klaſſe; Kartefk 
und namentlich Rüben gerathen faft immer ſehr gut. 

3. Klafle. Milder,vermögendertehm mit unburdläilun 
Untergrund. Das Aderland hat oft noch ſpatentief und tiefer daſch 
Ausſehen, wie der Boden der vorftehenden Klaflen, verhält fid aber mi 
feucht als troden, fo daß bei anhalten nafler Witterung ſchon wei 
Nachtheile daraus erwachſen; oft find auch Gallen: und Schwitzſtellen w 
handen. In naffen Jahren wintert der Roggen zuweilen etwas aus, mi 
Gerſte, Erbfen und Kartoffeln leiden, dagegen fann der Weizen nd E 
gutem Erfolge gebaut werden, der Hafer gedeiht immer und der Klee, zum 
in trodenen Jahren, fogar befier ald auf Boden der vorhergehenden Moft. 

4. Klaſſe. Magerer, fandiger Lehm mit Fiefigem Ünttt 
grund. Der fandige Lehm ift meiftend mit vielen Kiefeln und ann 
Steinen gemifcht, die ihn ſchon zu einem etwas hitzigen Boden machen. N 
mit Steinen ebenfalld und zwar gewöhnlich noch in weit ſtaͤrkerem Grade k 
baftete Untergrund befördert nicht nur das fchnelle Austrocknen der Aderfrus 
fondern hält aud) an ſich, wegen feiner Durdyläffigfeit, feine Yeuchtigfeit m 
Roggen geräth meift gut, die Sommerhalms und Hülfenfrüchte gedeihen m 
gut bei öfterem Regen, ber Klee liefert gewoͤhnlich nur einen erträglii 
Schnitt; Kartoffeln gerathen vorzüglich umd gewähren ven größten Ertm 
von diefem Boden. . 

5. Klaſſe. Dürftiger, flüffiger Lehm mit naßfalten 
ſchluffigem, verfchloffenem Untergrund. Sand» und feine 
tiger, ſchuͤttiger Lehm, der wegen fchlechter Befchaffenheit des ſchon bei ger? 
ger Tiefe hervortretenden Untergrundes häufig an Näffe leidet. Mehr nd 
wie der geringere Thonboden hat er die Eigenthümlichkeit, bei anhaltende 
Regen überfättigt zu werden und breiartig auseinander zu fließen, wogtgf 
ihm die Neigung, eine Krufte zu bilden ober ſtark zu zerflüften und zu M 
härten, weniger beimohnt. Der Anbau faft aller Sruchtarten, befondere ah 
der zu übenwinternden Gewaͤchſe ift unficher, weil Boden diefer Maflt ri⸗ 
blos an ſtauender Näffe leitet, ſondern auch wegen ver Seichtigkeit der Air 
frume öfter auffriert, fich hierbei wechſelnd hebt und fenft und bie Plant 
dadurch entwurzelt. 


11. Abtheilung. Leichter Boden. Sandboden. 


1. Klaffe. Reiher Humofer Sandboben mit Ungergrun 
von gleichartiger, inder Tiefe ſtets feuchter Beſchaffenheit 
Er muß ſich vermöge feiner Lage in Niederungen von unten auf fett 
erhalten, jedoch dürfen die in der Tiefe befindlichen Grundwaſſer niemal? 
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zum Wurjelſtöck ber Pflanzen hetuuf ſtauen und dieſen burch ein Uebermaß 
von Näffe ntichtheilig werden. Die Feuchtigkeit verbunſtet an der Oberfläche 
ſehr bald und läßt dieſe öfter ganz ſtaubig und duͤrr erſcheinen, waͤhrend die 
nur um Weniges Hefer liegende Bodenſchicht ſich, wenn auch nicht naß, hoch 
mehr feucht als troden anfühlt. Boden diefer Art fteht wegen feiner geringeh 
Beſtellungskoſten und feiner fiyern Ergiebigkelt in trocknen und nafſen Jahren 
theiftens in hohem Werthe und hinter dem befferch Thon- und Lehmboden 
nur deshalb zitrüd, weil er wegen feitter lockeren Beſchaffenheit fich nicht zum 
Standort aller Fruchtarten eignet und das MWucherti der läftigen Unkräuter, 
wie Hederid, Düeden ıc., ſehr beglinftigt. 

3. Kaffe. Beinkörniger, lehmigerSand mit etwas anhal— 
tendem Untergrund. Dem Sandboden dieſer Klaſſe wohnt in Folge 
des feinen Kornes, woraus er beſteht, noch einige Cohaͤſion und waſſerhal⸗ 
tende Kraft bei, weswegen er ſich innerhalb noch immer friſch anfühlt, wenn 
atteh bie Oberfläche nach dent Austrocknen ganz ftaubig geworben ift; häufig 
IR er mit Glimmerblaͤtichen, öfter noch mit Steinen vetmengt. Winter und 
Eotiimerroggen gedeihen hiet am befteh, als Grünfutter wird faft nur Spergel . 
gebaut, bie Kartoffeln gerathen, namentlich in Qualität, ausgezeichnet. 

3. Kaffe. Feuchter, Fchluffiger Sanb> oder Moorboden 
mit naßktaltem, eifenfhäffigem Untergrund. Es gehören in 
dieſe Klaſſe zweierlei Bobenarten, welche hinfichtlich ihrer Kulturbedingungen 
und Ertragsverhaͤltniſſe auf ziemlich gleicher Stufe ftehen, nämlich der naffe, 
träge, falfgründige Sandboden, deffen Untergtund elite fchluffige, gewöhnlich 
mit roftgelßen Streifen durchzogene und mit Raſeneiſen⸗ und fogenannteh 
Ortſteinen vermengte Maſſe darftellt; und fodantı der Moorboden , welcher 
Angefeicchtet eine torfige, ſchlammige und lodere, abgetrodnet eine ſchwarz⸗ 
braune, ſtaubige Erde bildet, vom Winde feicht bewegt und vom Frofte leicht 
gehoben wird, jedoch nicht verfäuert ift. Das Wintergetreide tft auf beiden 
Bobenarten großen Gefahren audgefegt, Hafer gedeiht noch am befteh und 
lebt namentlich einen guten Strohertrag ; ein Gemenge von Hafer und 
Wicken wird meift als Grümfutter gebaut, das Fortkommen des Klees, felbft 
ver Kartoffeln und Rüben ift mißlich, wogegen das Kraut darauf meift gut 
zu gerathen pflegt. 

4, Rloffe. Trockener, magerer grobförniger Sand mit 
bürtem, durchlaſſendem Untergrund. Sandboden dieſer Klaffe 
zeigt ſich nue angefeuchtet noch etwas bindend, im gewoͤhnlichen Zuſtande aber 
ſchon ſo pulverfoͤrmig und loſe, daß er ſich nicht mehr in der Hand ballen 
laͤßt; bie Färbung iſt in ber Regel weißgelb; iſt fie dunkel eiſenroth und ber 
Border uͤberhaupt mehr aus verwitterlem Todtliegenden oder ähntichen Sand⸗ 
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fleinformationen gebildet, fo erweift er ſich gewöhnlich fruchtbarer und fazı 
dann meiſtens ſchon dem Sandboden 2. Klafie beigezählt werben. Diet 
Fortfommen von Winters und Sommerroggen, Buchweizen, Kartoffeln um 
Spergel ift von günftiger, d. b. mehr feuchter als trodener Witterung «> 
hängig. 

5. Klaſſe. Grandiger, eifenfhüffiger Sand und Kiet, 
ingleihen Slugfand und torfartiger Blugboben Gum 
Boden von dieſer fchlechten Befchaffenheit, welcher Feine reguläre Kultur meh 
bezahlt, ift als Ader nur dadurch ein Reinertrag abzugewinnen,, Daß er me 
Weide benupt, von Zeit au Zeit umgebrochen, auf gut Glüd mit Roggen be 
fielt und ſonach ohne Rüdgabe von Dünger von ihn ein Etrobertrag be 
zogen wird. 


IV. Abtheilung. Mergel- und Kalkboden. 


1. Klaſſe. Reicher, bumofer, thoniger Mergelbobden mit 
gleichartigem Untergrund. Die Bindigfeit des Thons ift durch Hut 
und feinzertheilten Kalf ermäßigt; der Boden ift hinreichend porös, um 1 
ſchnelles Eindringen der Beuchtigfeit bis ind Innere der Schollen und Ade- 
flöße bei Regen zu geftatten. Naſſe Jahre werden nicht gefürchtet, weil bei 
Aufiaugunsvermögen der Aderfrume und des Untergrundes feine ftauraie 
Näſſe auffommen läßt. Bedenklicher ift anhaltend trodene Witterung, be 
fonderd während der Saatzeit, ‚weil fi) dann fofort eine Krufte bildet, I 
öfter dad Auffommen und Fortfommen der jungen Saaten gefährdet. Weize 
und Bohnen geben auf diefem Boden vorzugsweife hohe Erträge. 

2. Klaſſe. VBermögender Falfhaltiger Lehm mit Fchüttiges 
Untergrund. Tiefer Boden ift weniger gebunden al8 ber erfter Klafie, « 
zeigt fich fchon dem Gefühl nach fandhaltiger, während ber Untergrund fr: 
niger iſt. Mit einer Krufte pflegt ſich auch biejer Boden öfters zu übe 
ziehen, jedoch ift folche meiſtens durch viele Heine Riffe und Sprünge jo ge 
brochen, daß die Eaaten beim Aufgehen nicht leicht dadurd, gefährbet werten. 
Die den Kalfboden überhaupt auszeichnenten Eigenfchaften eined mil; 
feuchten, mürben, warmen und thätigen Verhalten® vereinigt Diefer lehmig 
Mergelboden am vollitändigften, weshalb ſich auch ſchon die Fleinfte, ihm 
dargebotene Düngergabe wirffam zeigt, und alle darauf erbauten Früchte nich 
nur merflich früher reifen, jondern in der Regel audy wegen ihrer Qualität 
in befonderem Rufe ftehen, namentlidy der Weizen; aud) Gerfte waͤchſt fe 
gut, und für die fchmetterlingsblüthigen Gewächfe, ganz befonders die Eöper 
fette fcheint diefer Boden die eigentliche Heimath zu fein. 

3. Klaffe. Kalkhaltiger Thonletten mit Haftfkeinen in 
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gleidhartigem Untergrund. ‘Den Hauptbeftanbtheil bildet ein von 
Eifen meift fehr verfchieben gefärbter Thonletten; der Kalk ift nicht fehr innig 
beigemengt, man bemerkt oft größere Kalfförner völlig frei in der Ackerkrume 
liegen ; der Boden ift weit bindiger, als der der vorhergehenden Klaffen und 
wird nad) dem Austrodnen bald ftarr und feſt, fo daß er ohne Zutritt 
von Regen mit Pflug und Egge gar nicht zu bewältigen ift. Die einge 
fprengten Kalftheilchen bewirken, daß der Boden für die Luft zugänglich und 
für das Waffer durchläffig wird, fo daß erfahrungsmäßig naffe Jahre dem 
Gedeihen der Früchte darauf feinen Eintrag thun und nur trodene Jahre ges 
fürchtet zu werben pflegen. Der Untergrund erfcheint fehr compaft, enthält 
aber viele Haftfteine und geftattet deshalb nicht die Vertiefung der meift nur 
feichten Aderfrume. Weizen, Hafer, Erbfen und Klee find die Kulturgewächfe, 
welche ſich am beften für biefen Boden eignen ; für Gerfte ift der Boden zu 
fchwer, und Kartoffeln verfitten fich mit dem Boden fo fchr, daß ihr Aus⸗ 
nehmen ungemein ſchwer fällt und außerdem ihr Gedeihen nicht gefichert iſt; 
überhaupt geftattet terfelbe vieled Sömmern nicht und es gehört vielmehr das 
öftere Halten reiner Brache zu den Bedingungen feiner entfprechenden Kultur. 

4. Kaffe. Sandiger Lcehm>Mergel mit fehr fteinigem 
Untergrund, Ein fih etwas rauh anfühlendes Erdreich von gelblich 
brauner Farbe, welches feicht auf falkfteinhaltigem Untergrunde lagert und 
mit vielen Kalktrümmern vermengt if. Schon durch die Luft, mehr noch 
durch Froſt, verliert diefer Boden fo allen Zufammenhang, daß ihn der Wind 
von den Pflanzenwurzeln abweht, weshalb er auch im gemeinen Leben „"lug- 
boden” genannt wird. “Der fteinige Untergrund geftattet feine Vertiefung 
der feichten Aderfrume. Weizen und Hafer vertragen ſich noch am beften 
mit der Ratur diefes Bodens ; nicht felten findet man die Esparſette, ja zus 
weilen auch die Wide, mit gutem Erfolge zur Fütterung darauf gebaut. 

5. Klaſſe. Armer, bürrer, lofer Sand-Mergelmitgleid- 
artigem Untergrund. Der Boden befteht faſt ausfchließlich aus Kalk 
fand und Kalffteinen; er wird zu einem regulären Anbau mit Früchten für 
zu higig erachtet und daher meiftens nur als Weideland benußt, welches von 
Zeit zu Zeit umgebrochen und mit Hafer befäet zu werden pflegt. Oefter 
findet fich folcher Kalkſand mit bituminöjen Beftandtheilen vermengt, wodurch 
er eine dunflere Färbung erlangt, fi) milder anfühlt und ein beſſeres An- 
fehen, keineswegs aber an Kruchtbarfeit gewinnt, fondern nur die Eigen: 
fchaften annimmt, welche der Landmann dem fogenannten „tauben Boden” 
beilegt. 

Die vorftehende Klaffififation der Bobenarten iſt auch deshalb ziemlich 
ausführlich mitgetheilt worden, weil ich fie für geeignet halte, den Chemifer, 
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welcher feine Zeit un? Talente im Streben nach einer wiſſenſchaftlichen % 
gründung des Aderbaurd zu verwenden geneigt ift, zu einer Unterſuchn 
anzuregen, deren Refultute für die Praris, wie für bie Wiſſenſchaft gli 
werthvoll fein würden. Ich meine nämlidy die Unterfuchung der chemiſcha 
und phnfifgliichen Eigenichaften von Bobenarten, ven denen jebe einzeln u 
möglichiter Schärfe mit der Charafteriftif irgend einer der im Obigen beſchit 
benen Bodenklaſſen übereinftiinmt; man würde dann erſehen können, ob ie 
chemifche Zufammenfegung ber Adererde mit den phyfifaliichen Gigenfhaftn 
ſelbſt 6i6 auf genaue Zahfenverhäftniffe in einem direkten Zufammenhug 
fteht, welche der phyſikaliſchen Eigenſchaften vorzugsweiſe maßgebend in 
und bis zu welcher Ausdehnung. Bon ungleid größerer Bedeutung mige 
jene Unterfuchungen fein, wenn zu gleicher Zeit genaue Beobachtungen dam 
verbunden werben über die Ertragäfähigkeit ber einzelnen Bobenarten, m 
zwar Beobachtungen, welche mehrere Jahre hintereinander und in cm 
Gegend angeftellt werben, wo die verfchiedenen Bobdenflaffen in mögliche 
Nähe neben einander und in ähnlicher Lage vorkommen, damit die Reiulian 
nicht durch abweichende klimatiſche Verhältniffe größere ober geringere Roi 
fifationen erleiden; wo aber die verſchiedenen Bodenklaſſen nicht im größer 
Mannichfaltigfeit auftreten, müßten wenigftens ſtets zweierlei ober breigri 
Bodenarten für diefe Verfuche benupt werden, weil man nur baburd für it 
Vergleihung mit anderen Gegenden und den bier erlangten Refultaten hir 
reichend fichere Anhaltepunfte fich verfchaffen könnte. Es giebt Fayın em 
Thörichtered und für die allgemeine Förderung ber Landwirthſchaft wenig 
Gleichguͤltiges, als bie Refultate der gewöhnlichen im Großen oder im Klein 
auageführten Verſuche zur Prüfung fünftlicher oder natürliches Düngmittd 
und zur Feſtſtellung des Ertrages von dieſer oder jener Kulturpflanze, wen 
nicht zu gleicher Zeit die Boben- unb klimgtiſchen Verhaͤltniſſe genügmt 
d. h. möglichft forgfältige Berüdfichtigung finden. 

Die Praris ift in der Beurtheilung ber Ertragsfähigfeit einer Boten 
tim Allgemeinen der Wifienfchaft vorausgeeilt; die letztere wirb bier, wie 0 
mandjen andern Zweigen der Landwirthſchaft, erft nachträglich hie Erfläg 
verfchiedener Erfcheinungen au liefern haben. Die Wiffenfchaft wirb mem 
Anficht nad) wohl thun, ihre Beftrebungen an dte Erfahrungen des Praktiket 
anzufnüpfen, aus ber Prarid ihre Vorlagen und Aufgaben zu entnehme, 
um durch bie Refuftate ihrer Unterfuchungen dem Ackerbau direkte Disnft A 
leiften, bei den praktiſchen Sanbwirthen immer mehr Vertrquen zu gewinner 
und fo zum Wohle des Einzelnen, wie der ganzen Menfchheit immer grüßt 
Verbreitung und damit auch eigene Vervolllommnung zu finden. 


Zweiter Abfichnitt. 
Urfprung, Zufammenfegung und Wirfungsart der Düngmittel. 


Die theoretifhe Düngerlehre. 


Die einfachen Stoffe, aus welchen die Pflanze zufammengefegt ift, und 
in welche fie zerlegt werben kann, müflen ihr von Außen in einer beflimmten 
Form oder Verbindung dargeboten werben; fie entnimmt ihren Koblenftoff 
bem in ber Luſt verbreiteten oder in dem Erdboden durch Verweſung orgar 
nifcher Humusartiger Subftanzen fich erzeugenten Fohlenfauren Gafe, ben 
Waflerftoff eignet fie fih aus dem Wafler an, den Sauerftoff erhält ſie aus 
beiden genannten Berbindungen oder durch direfte Aufnahme aus der Atmo⸗ 
Iphäre, während der Stidftoff ihr als Hauptbeftanbtheil des ebenfalls oft in 
ber Luft vorhandenen, beſonders aber bei Fäulniß ftidftoffhaltiger Subftangen 
im Boden entſtehenden kohlenſauren Ammoniaks dargeboten wird. Die 
fenerfeften Beftandtheile ver Afche endlich müflen ebenfalls, wie die Wiflens 
Ihaft nachgewiefen hat, als weientlich für dad Wachsthum und Gebdeihen 
ber Pflanze angeſehen werden, fie gehen aus dem Erdboden, in Waſſer auf⸗ 
gelöft, in den vegetabilifchen Organismus über, und nehmen bier Theil an 
der Erzeugung neuer und eigenthümlicher Gebilbe, indem fte felber mancherlei 
Umfegungen erleiden. 

Die verfchiedenen NRahrungsftoffe, welche in ihrer Geſammtheit bie 
Planze ernähren und nothwendig berfelben von Außen dargeboten werben 
müflen, gelangen alfo theild aus ber Luft, theild aus dem Boden in ben 
Organismus der Pflanzen. Zu den erfteren gehört die Kohlenfäure, zum 
Theil auch das Ammoniak und das Waſſer; zu den letzteren bie mineralifchen 
Rabrungsftoffe ausfchlieflich, das Wafler, die Kohlenfäure, wie aud) das 
Ammoniak zum großen Theil. Wenn die Luft auch eine umerfchöpfliche 
Duelle vom gasförmigen pflanzenernährenden Subſtanzen if, fo müflen doch 
wenigſtens bie auflöglichen Mineralſtoffe almälig in Folge von immer neu 
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ſich entwidelnden Pflanzen im Boden an Menge abnehmen umb fhlichk 
nicht mehr ausreichen zur vollfommenen Ausbildung ber Gewächſe. Va 
ber Boden daher an Fruchtbarkeit nicht verlieren Toll, jo muß man Em 
tragen, daß die Menge, wie dad gegenfeitige Verhaͤltniß ber auflöslike 
Mineralftoffe im Boden von der Art bleibt, wie e8 den Pflanzen zu ihm 
Gedeihen am meiften zufagt. Der fruchtbare Zuftand des Bodens fann ie 
fichtlicy der genannten Stoffe auf zweierlei Weiſe erhalten oder wirteie 
geftellt werden, einmal dur die mehanifche Bearbeitung, tel 
Aufloderung und Vertiefung der Aderfrume, indem man die leßtere von A 
zu Zeit in volftändigere Berührung mit der atmofphärifchen Luft bringt w 
beren verwitterndem, auflöfendem und dadurch befruchtendem Einflufle ad 
febt; dann aber auch durch die hemifche Verbefferung des Bote 
d. h. durch Zuführung von Subftangen, welche entweder unmittelbar zur & 
nährung der Pflanzen beitragen, oder aus welchen menigftens derartige Ei 
nach und nad) fich entwickeln und abfcheiden können. Die zweite Methote be 
Verbifferung des Bodens, von welcher in biefem Abfchnitte ausſchließlich K 
Rede fein wird, bezeichnen wir im Allgemeinen mit dem Ramm Is 
Düngung und die zugeführten Subftanzen ſelbſt ald Dünger, Din 
ftoffe oder Düngmittel. 

Die Erfahrung, entnommen einer forgfältigen Beobantaz 
der Natur oder den Refultaten direft angeftellter Verſuche, iR 
allen Zweigen der Naturwiffenfchaft und fo auch in ber al 
deren Bafis aufgebauten Landwirthſchaft unfere befte ker 
meifterin. Die Erfahrung hat und bewiefen, daß außer den mineraliide 
Stoffen, welche wir im Dünger dem in Kultur flehenden Boden zufühm 
noch andere Subftanzen die Fruchtbarkeit des letzteren bedeutend zu erh 
im Stande find, nämlich organifche, fowohl ftidftofffreie als ficftofhalis 
Subftanzen. Wir wiffen, daß ein Ader, welcher fortwährend, viele Jahe 
hinter einander, einzig und allein mit fünftlidyen Düngmitteln überfr 
wird, welche wenig oder gar nichts von einem Stoffe enthalten, der 
weitere Zerfegung in Humus übergugehen vermag, und aus welchem Kehl® 
fäure und Ammoniak fich entwideln kann, wir wiffen, daß ein fo berät 
Ader nach und nach an Ertragsfähigfeit abnimmt, und zwar um fo Bir 
je mehr die zugeführten Mineralftoffe in Bolge ihrer chemifchen Beſcha 
bie Zerfegung der bereitd in dem Boden vorhandenen Humusfuttarl 
befchleunigen. Die jehr ſtickſtoff oder ammoniafreihen Düngmittel L 
vielfacher Erfahrung zufolge, bis zu einer gewiſſen Graͤnze eine — ei! 
ftoffgehalte entiprechende günftige Wirfung auf das Gedeihen der M 
zen; dieſer günftige Einfluß tft aber nur dann vollfommen, - wenn zu hr 
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Zeit eine hinreichende Menge von Humus zugegen ift, deſſen Gegenwart 
auch für die Thätigfeit der feuerfcften auflöslichen Mineralftoffe von 
weſentlicher Bedeutung ift. Die Bedeutung des Humus für die Erhöhung 
der Fruchtbarkeit einer Ackerkrume habe ich in den beiden erften Kapiteln der 
Bodenkunde erörtert und ich folgere aus der dort aufgeftellten Theorie, wie 
aus der praftifchen Erfahrung, daß man ebenfowohl auf die Anfammlung 
und Erhaltung des Humud im Boden forgfältig zu achten habe, 
als auf die Gegenwart von Stoffen, welche unmittelbar und ohne eine weitere 
Zerfegung zu erleiden, von der Pflanze aufgenommen und zur Vermehrung 
ihrer vegetabilifchen Mafle verwendet werden fünnen. Einen Dünger aber, 
welcher gerade, weil er organifchen und direft oder indirekt vegetabilifchen Urs 
fprunges ift, alle die Etoffe enthalten muß, melche überhaupt in höherem 
ober geringerem Grade zur Emährung der Pflanzen beitragen, zu gleicher 
Zeit aber eine Vermehrung des Humus im Boben und damit eine Verbeſſe⸗ 
rung der phyfifalifchen Eigenfchaften des leßteren bewirkt, ein ſolches Mittel 
tft in einer jeden Wirthfchaft in dem fogenannten Stall« oder Hofdünger 
gegeben. Ich betrachte den genannten Dünger, welchem man ben Namen bes 
natürlichen beigelegt hat, unter faft allen Berhältniffen ald den Haupts 
Dünger, als das Hauptmittel, den angebeuteten Zwed zu erreichen, nämlich 
die Fruchtbarkeit eined durch mehrere Ernten erfchöpften Bodens wiederherzus 
fielen oder noch zu erhöhen. Ich werde zunächft über die Entftehung und 
Zufanmenfegung dieſes Duͤngers das Nöthige mittheilen, ſodann zu der Art 
feiner Wirkung hinfichtlicy der Gefamıntmafle, wie in Betreff der einzelnen 
Beftandtheile übergehen, während ich einige Bemerkungen über Bereitung 
und Anwendung dieſes Düngerd erſt fpäter in einem anderen Abichnitte 
zufammenzuftellen gebenfe. | 


A? Der Hauptdünger (Hof⸗ oder Stalldünger). 


a. Entftehung und Zufaminenfegung des Hauptdüngers. 


Der Stallvünger ift in feiner reinften Form ein Gemenge der feften 
und flüfftgen Entleerungen oder Excremente der Thiere mit dem als Einftreu 
angewenteten Stroh des Roggens oder bed Meizend. Die feften Ereremente 
find die nicht verdauten oder nicht in den Organismus des Thieres felbft 
übergegangenen Rüdflände der verfütterten Nahrungsſtoffe, welche bei ihrem 
Durchgang durch den Körper eine mehr oder weniger bedeutende Umwand⸗ 
lung erlitten haben, indem die affimifirbaren fchon früher vorhandenen ober 
in Folge diefer Ummandlung erft entitandenen Stoffe in dem Körper zurüd» 
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gehalten wurden; die Ueberreſte ber aufgenommenen Rahrııngamittel fat a 
den Ererementen mit gewiſſen eigenthümlichen organifch » thierifchen &ıb 
ftanzen gemengt, welche in dem Magen und in dem Darmfanal die Io 
dauung unterflügen und bewirken und dann ebenfalld mehr ober weniger 6 
ändert aus dem Körper auögeftoßen werden. Die flüffigen Entleerungm ie 
Thiere enthalten die Subftangen, welche in den Rieren aus dem Blute as 
geichieben werten, in der Harnblaſe fit) anfammeln, mit dem ſogenamm 
Blafenfchleim fi) vermifchen und in Wafler aufgelöft als Harn aus da 
Körper austreten. Erwaͤhne ich noch die Entweihung von Kohlenſim 
Waſſergas und Ammoniak durch Lungen und Haut, wodurch das Blut gleiß 
fam gereinigt und wiederum befähigt wird zur Aufnahme neuer affimilirbum 
und nährender Subftanzen aus ben birckt in ben Körper eingeführten Rıb 
rungsftoffen, fo habe ich die auffallendften Erfcheinungen angedeutet, wei 
bei der Ernährung des thierifchen Organismus auftreten. 

Betrachtet man die Thiere im ausgewachfenen Zuftande bei einer jü 
terung, welche gerade ausreicht, um das einmal erreiche Gewicht zu erhalt 
jo ift Elar, daß bie chemifche Zufammeniegung der Ereremente in quantis 
tiper, wie in qualitativer Hinficht, genau mit der Zufammeniegung M 
gefammten von den Thieren aufgenommenen Rahrungsftoffe übereinfimm 
. muß, wenn nur zu gleicher Zeit auf die Quantität der aus den Lungen m 
durch die Haut gasförmig entweichenden Subftanzen Rückſicht genomme 
wird; denn dic einmal vorhandene Mafle von Fleiſch, Blut, Knochen x. 3 
biefelbe geblieben, und was in Folge der Verdauung der Rahrungsftoft ra 
ienen thieriichen Subftanzen neu erzeugt worben ift, muß in berfelben Ms 
wiederum aufgelöft und wenn auch in veränderter Korm, fo doch in da 
gleichen Verhältnifje der Elementarbeftandtheile aus dem Körper ausyeimte 
fein. Man fann alfo fhon aus der Befchaffenheit der Nahrung" 
ftoffe fihere Schlüffe machen auf die Beſchaffenheit oder ii 
hemifche Zufammenfegung der Ereremente der Thiere. Tin 
Thatfache, welche an fich fchon faum einen Widerſpruch erleiden möche, wit 
bireft durch die vergleichende chemifche Prüfung des dem Thiere dargereiden 
Futters und der von demfelben innerhalb eines beftimmten Zeitraumes gar" 
nenen Excremente vollfommen beftätigt. 

Die Berfuche, welche von Bouffingault mit einer Milchkuh np 
ftellt wurden, gaben bie im Kolgenden mitgetheilten Refultate. Die Kuh mt 
ehe die Berfuche ihren Anfang nahmen, wenigftend einen Monat lang ai 
demfelben täglichen Butter ernährt worden, welches ihr fpäter während dm 
Aufenthaltes in dem abgefonderten Stallraume, drei Tage und brei Rift 
hindurch verabreicht wurde. Während bed den Beobachtungen vorhergeg® 
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von Monats hatte fi) das Gewicht des Thieres wicht merklich yeränbent, 
ar) man alie annehmen fann, daß das Gewicht auch währenk ber 7% 
unden bes Berfuches haffelbe geblichen ift. 


Bon einer Kuh in 24 Stunden verzehrte Nahrungsmittel. 


Gewicht Geroiiye irmentargufammenfegung. 


Unterfuchte Stoffe. e - 
ka Arodncn Ko iv ul ug “a ® ale un un 
Arm. Gr. Den. Grm. Grm (rm, Gm. 


Kartoffeln . . . 48000 4170 1839 „242 1831 60 208 
Grummetheun. . . 7800 6315 2974 2354 2204 182 632 
Waller . . . . 60000 — — — — — — 


Summe 82500 10456 4813 06 4035 202 890 


Bon einer Kuh in 24 Stunden gewonnene Produkte. 
J Spigt Gepict Elementarzuſammenſetzung. 


Unterſuchte Stoffe. { hten trodhen Koblen- Safer Sur Stb S I une J 
ufande. Zukande.. fol. NR ſtoff. Ro. 
rm. &rm. Gm. Yım. Grm. Grm, Grm. 


Koh» > > 2. 238113 4000 41712 208 1308 92 80 
Sam . . . . 2.8200 961 261 25 254 37 384 
Di. .». - . .. 8839 1181 028 99 321 46 56 
Summe . . .”. MU1BT 6111 - 2602 33 2088 170 mo 
Summe ter Nahrungs: 

mittel . . . . 82500 10485 4813 596 4035 202 890 
Differeg . . . .—37348 —4374 —2211 —266 —1952 —27 +30 

Waſſer, welches die Kuh in ' Non der Kub in 24 Stunden gewonnenes 

24 Stunden empfing. Waſſer. 
Mit den Kartoffeln „ ,„ . . 40830 | Mit den Excrementen.24413 
Mit dem Arymme . ,„ . . 41185 | Mitdem dan . . . x. 7239 
Direkt getrunfen . . . . . 60009 Mit der MNib . . . . . 7388 
Anigenomment Wales. . . 7048 | Girmwennenes Walt. . . . AIB40 

I Mufgenommeneg Waller. . . 78045 

Durch bie Zungen und die Haut verdunftetee Walt - . 2 2 22 DARIR 


Man fieht aus dem heichriehenen Verſuche, wie qus einem anderen, 
richer mit einem ausgewachfenen Pferde angeftellt wurde und ähnliche Res 
Itate lieferte, daß bie Menge der durch Haut und Lunge in der Form non 
kaffer, Koblenläure und Ammonigk aus dem Körper auögetretenen Stoffe 
je bedeutend iſt, indem biefelbe innerhalb 24 Stunden etwa 2/, ber waͤhrend 
rfelben Zeit verzehrten Rabrungsftoffe beträgt. Ebenſo bemerkt man, daß 
3 Perhältnif des. yerfchmundenen Sayerftoffs zu dem Waflerftoffe faft 
ga. haffelbe iR, wie in. dem Waſſer, namentlich, wenn von bem Woſſa⸗ 
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ſtoff die Menge noch abgezogen wird, welche erforderlich if, um mit ie 
gleichfalls ausgetretenen Stidftoff Ammoniak zu bilden. Die Menge WE 
Stieftoffes ift nicht unbedeutend, bei der Kuh nämlid 27 Brm., bei w 
Pferde 23 Grm.; es wird alfo keineswegs die ganze in den Nahrungemnd 
enthaltene Quantität von Stidftoff in den Ercrementen ober den von ka 
Thiere gewonnenen Produkten überhaupt wiedergefunden, fondern ed entunt 
nad) der Art, dem Alter, der Größe deö Thieres und wahrſcheinlich aud md 
der Beichaffenheit des Futters eine größere ober geringere Menge Etidid 
in der Form von Ammoniaf gasförmig aus dem Körper. Die Menge # 
bei diefem Verfuche durch die Lungen und die Haut verbumfteten Bald 
beträgt 2216 Grm. ober etwa 41/, Pfund, und die des ausgetretenen Kehle 
ftoffes ift faft ebenfo groß; da nun, um A!/, Pfund Kohlenftoff in Kohle 
fäure zu verwandeln, ungefähr 12 Pfund Sauerftoff erforderlich fit, I 
folgt, daß die Luft Durch eine einzige Kuh innerhalb 24 Stunden um IP; 
Pfund Kohlenfäure bereichert wird, während 12 Pfund Eauerftofigad a 
berfelben verfchwinden. 

Die Elementarzufammenfegung der von der Kuh verzehrten Rahnme 
mittel, wie ber von bderfelden geivonnenen feften und flüffigen Ercrement (ed 
Ausnahme der Milch) im trodnen Zuftande ift die folgende: 


Kohlenft. Waſſerſt. Sauer. Stidftoff. NAfdke. 
Nahrungsmittl . . . 45,8 5,7 38,4 1,9 8,2 
Grrremnte . . . .. 398 4,7 35,5 26 174 


Beides auf den afchefreien Zuftand berechnet: 


Kohlen. Wafferſt. Sauerſt. Gtidk. 
Nahrungsmittel . . . 49,8 6,2 41,7 2,3 
Excremente.468,2 8,7 42,9 3,3 


Aus der procentifchen Zufammenfegung der Nahrungsftoffe, verglite 
mit derjenigen der Ercremente ergiebt ſich, daß, während bie Procente IE 
Kohlenftoffes, MWafferftoffes und Sauerftoffes im Ganzen dieſelben mt, m 

Stidftoffgehaft ver Ercremente for um die Hälfte mehr beträgt alt? 
den Rahrungsftoffen, eine natürliche Folge davon, daß an Kohleniäunt # 
Waſſer innerhalb 24 Stunden eine verhältnißmäßig größere Menge durch I 
Haut und Lungen aus dem Körper audtritt, ald an Ammoniaf. 

Wir betrachten jet zunächft die Veränderungen, welche der Tinf 
burch den Fäulniß- oder Berwefungsprozeß erleidet, wenn derſelbe te 
längere Zeit, etwa ein halbes Jahr, unter einer gewiſſen zweckmaͤßigen & 
handlung auf dem Hofe oder auch im Stafle einer Tangfamen * 
unterliegt. Diefe Veränderungen werden ſchon deutlich werben, wert 
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zunächft die Eiementar- Zufammenfegung der frifchen Excremente verfchiedener 
Thiere nebft der Streu, mit der Zufanmenfegung des ſchon bis zu einem 
gewiſſen Grade verweften älteren Düngerd vergleichen. Wir bedienen und 
hierzu der Refultate der von Bouffingault ausgeführten Verfuche und 
Analgfen. Der Hofbünger, in verfchiedenen Jahren und Jahreszeiten zube⸗ 
reitet, enthielt im Mittel 20,7 Pre. trodener Subftanz und alfo 79,3 Bıe. 
Waſſer. Die ElementarsZufammenfegung wurde im Mittel aus 6 ziemlich 
nabe übereinflimmenden Analyien gefunden: 


. Trocken und 

Trocken. frei von Aſche. Feucht. 
Kohlenfuf . .» . 2.388 52,8 7,4 
Waferluf. . -» . 4,2 6,1 0,87 
Sauerfof -. . 2 2.2.2388 38,1 5,34 
Stilof . . - .»... 2,0 3,0 0,4 
Afchenbeftandtheille. . . 32,2 — 6,67 
Waſſer... 2 22. — — 79,30 


100,0 100,0 100,00 


Diefer Dünger war von 30 Pferden, 30 Stüd Hornvich und 16 
Schweinen gewonnen. Ein Pferd von mittlerem Wuchfe, welches als Nah⸗ 
rung Heu und Hafer erhielt, lieferte in 24 Stunden ar feften und flüffigen 
Excrementen zufammen 15,58 Kil., welche troden 3,713 Kil. wogen, und 
alfo 76,2 Pre. Waſſer enthiehten. Eine Kuh, mit Heu und rohen Kartoffeln 
. gefüttert, lieferte an Ererementen in Ganzen 36,613 Kil., welche troden 
4,961 Kil. wogen und alfo 86,4 Pre. Wafler enthielten. Ein Schwein, 
6 bis 8 Monate alt, und mit in Dampf gefochten Kartoffeln gefüttert, lieferte 
in 2A Stunden an feuchten Ausleerungen 4,170 Kil., welche trocken 0,750 
Kit. wogen und aljo 82 Pre. Wafler enthielten. Die Elementarzufaınmen- 
feßung diefer Ausleerungen von verjchiedenen Thieren war bie folgende: 


Pferd. Kuh. Schwein. 

—— — — er —— —— —7,— —. 

Trocken. Beute. Trocken. Feucht. Trocken.  Beudt. 
Koblenfof . . . . 38,6 9,19 39,8 5,39 38,7 6,97 
Maflelof -. . . . 80 1,20 4,7 0,64 4,8 0,86 
Eaurftof . . . . 36,4 8,66 35,5 4,81 32,5 8,88 
Etidlf .:. . . . 237 0,65 2,6 0,36 3,4 0,61 
Aichenbeftandtheile. . 17,3 4,13 17,4 2,36 20,6 3,71 
Baler . . 2... . — 76,17 — 86,44 — 82,00 


100,0 400,00 100,0 100,00 100,0 100,08 

Als Streu wurte gewöhnlidy Weizenftroh angewendet, welches in bem 

Zuftande, in welchem ed benupt wurde, 26 Pre. Wafler enthielt und folgende 
Zufammeniegung hatte: 
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Kohlenſtof 48,4 
Waſſerſtoff 8,3 er 
Suhl . 2.2 22.2080 8 
Stiel . Fe 0.00. 0,8 0,8 
— 7,0 53 
Waller . . . m. 26,0 
100,0 100,0 


Als Streu erhielt täglich an Stroh ein Pferd 2, eine Kuh 3 it A 
Schwein 1,87 Kit., alfo 30 Pferde 60, 30 Stuͤck Hornvieh 90 unt 4 
Schweine 30 Kil. Es wurden mithin bei dem angegebenen Viehſtande i 
einem Tage bie folgenden Quantitäten an Dünger erzeugt: 


Gewicht 

In 34 Stunden — — Elemente der trockenen Natetie. 

Exrcremente im trod⸗ im feuch⸗ nr nn - 
nen ten Kobten- Waſſer· Sauer- Std A Bi 

von Zuftande. ſtoff. ſtoff. ſtoff. ſtoff. 

Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. A 
30 Pferden . . 141,4 4674 43,0 86 40,8 3,0 193 WM 
30 Stüd Homvich 148,8 1098,4 859,2 70 853,8 3,9 23359 WM 
16 Schweinen. . 180 66,7 46 06 3,9 0 9 35 W 
Stroh ber Streuen 133 133,0 4180060 dA 74 91,7 ‚7 06 63 I: 


08, 2 1812,85 171,2 20,5 448, 18 87,0 u 
Die mittlere Zufammenfegung dieſes ganz friichen Düngers ik in # 


centen: 
Soden. Mendt. uns Bahr 
Kohlentoif . . . . 42,3 948 49,3 
Mofefof . . . . 8,0 4,3 5,8 
Saurtof . . . . 36,7 8,2 42,7 
Stiff . .. . 1,9 0,4 $,3 
“Ah. . 2.2.2. 11,1 8,2 — 
Baflır . . . ..» — ' 776 — 


400,0 100,0 100,0 


Vergleicht man die Zufammenfegung des friichen Düngers mit der «0 
angegebenen des ſchon veränderten Hofbiingers, fo bemerft mar zunädi 
dem Hofdünger eine weit größere Menge Minetalftoffe, welches ſich url 
erflärt, daß die Holzfafer des frifchen Duͤngers bei der Verweſung tund }e 
.Austritt von Kohlenfäure und Wafler an Gewicht abgenommen hat, bagt 
der Gehalt an Mineralftoffen derfelbe geblieben ift; beſonders aber ik iM 
Zumahıne bedingt durch bie Beimengung von Aſche, Erbe, Kehricht ı., @ 
durch man gewoͤhnlich bie Mafle des Hoſduͤngers zu vermehren pflegt, DB 
man ferner die procentiiche Zufammenfegung des friſchen um des went 
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Düngers vergleicht, nach Abzug der in beiden enthaltenen Waſſer⸗ und Aſchen⸗ 
menge, fo ergiebt fi, daß ber verweſte Dünger reicher ift an Kohlenſtoff, 
bagegen ärmer an Sauerftoff, eine natürliche Folge der Zerſetzung ber Holz. 
fafer, deren UHebergang in Humus wir bereitd früher in dem Abfchnitte, 
melcher von der Entitehung der Aderfrume handelte, fennen gelernt haben; 
denn bei dieſem Progefie bleibt, ungeachtet der Entweichung von kohlenſautem 
Gas, dennoch ein Fohlenftoffreicheres Probuft zurüd, weil gleichzeitig auch 
pie Elemente des Waſſers in ber Form von Waffer ſich ausſcheiden. Wir 
ſehen ferner in dem verwefenden Dünger mit dem Portfchreiten des Faͤulniß⸗ 
prozefied den Procentgehalt an Stidftoff zunehmen, ganz ähnlich, wie bie 
Nahrungsmittel bei ihrem Durchgange durch den thierifchen Körper relativ 
reicher werben an Stidfloff. Bei der allmäligen Umwandlung ber Nahrungs⸗ 
ftoffe in Exeremente vermindert fich ebenſo, wie bei ber fortfchreitenden Fäul⸗ 
niß des Düngerd das Gewicht der Gefammtmafle; da aber in beiden Pros 
zeſſen verhältnißmäßig weniger Stidftoff aus ben beftehenden Verbindungek 
entweicht, ald von den übrigen Elementarbeſtandtheilen, fo muß der Rüde 
ſtand procentifch immer reicher an Stidftoff werden. Die relative Menge 
defjelben vergrößert fich, die abfolute dagegen nimmt ab und zwar, wie wir 
fpäter fehen werben, um fo weniger, je vorfichtiger der Fäulnißprozeß geleitet 
wird. 

Bei der Betrachtung der Veränderungen, welche die eigenthuͤmlichen 
organifchen Stoffe, die wir als die nähern Beftandtheile der &reremente ber 
Thiere auftreten fehen, Fönnen wir und hier vorzugeweife auf die ſtickſtoff⸗ 
baltigen Subftanzen beichränfen, da bie Zerfegung ber ſtickſtofffreien 
Körper, deren Hauptmaffe die Holzfafer bildet, in einem früheren Abfıhnitte 
fhon behandelt worben ift. Der Fäulnißprozeß geht überhaupt, unter gims 
ftigen äußeren Umftänden, um fo raſcher und energifcher von Stätten, fe 
reicher die faulende Subftanz an Stidftoff if. Die ftidfloffhaltigen Körper 
erleiden zuerft eine Umwandlung, weil außer dem Beftreben des Kohlenſtoffes, 
mit Sauerftoff zu SKohlenfäure, und des Wafferftoffes, mit Sauerftoff zu 
Waſſer fich zu vereinigen, auch noch die Verwandtſchaft des Stidftoffes zum 
MWaflerftoff oder die große Neigung bes erfteren, mit dem legteren Ammoniaf 
zu bilden, hinzutritt. Die- idftoffhaltigen Körper übertragen ben eigenen 
Zuftand der Zerfegung fehr bald auch auf die fticftofffreien Stoffe, mit welchen 
fie in inniger Berührung ſich befinden, Wenn der Fäulnißprozeß einmal eins 
geleitet ift, fo verläuft derfelbe rafcher oder langfamer, je nad) der Gegenwart 
einer größeren ober geringeren Duantität fticftoffhaltiger organifcher Sub» 
ftanzen, je nadı dem Grade ber Wärme und dem mehr oder weniger vollfom« 
menen ZJutritte der atmofphärifchen Luft. Das Refultat der Jerfegung ift bie 
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völlige Ummandlung des als Beftanbtheil der organifchen Stoffe vo 
Stidftoffes in Ammoniaf, und der Uebergang ber ftidftofffreien Hol;kiei 
Humus, von weldem das gebildete Ammoniak, wie auch vie falzigen a 
erdigen Beftanbtheile der Aiche in einer innigen chemifchen oder mechanils 
Verbindung zurüdgebalten werden. Diefe Verbindung wirb mit der reis 
Verweſung des Humus oder mit feiner Orybation zu Kohlenläun m 
Waſſer wiederum aufgehoben, das freigewordene Ammoniaf enweicht gb 
förmig und die auflöslihen Mineralftoffe werden vom Waſſer fortgeink 
wenn nicht jenes wie diefe in ber Aderfrume zur Erhöhung ber Fruchtbarfetie 
tragen, von den wachfenden Pflanzen aufgenommen und affimilirt werden. 3 
ber Faͤulniß, wenigftens der ftidftoffhaltigen Subftanzen, tritt nicht allein a 
Umlegung der ſchon vorhandenen Elemente und deren Atome ein, jent 
bie Menge des vorhandenen Eticftoffes ift zuweilen fo bedeutend, ta, @ 
denſelben durch Verbindung mit Waflerftoff in Ammoniaf zu vermunte 
bie Menge des in der Verbindung vorhandenen Waflerftoffes nicht ausıil 
und aljo von Außen her der faulenden Subftanz Wafferftoff dargeboten no 
den muß, ebenfo wie der Kohlenftoff zur völligen Orybation in Kohlen 
wenigftend einen großen Theil ded Sauerfloffes außerhalb der vorher ie 
ftehenden Verbindung zu fuchen genöthigt it. Die Mitwirkung des Ba) 
bei dem Uebergange des Stidftoffs einer organifchen Subftanz in Ammen⸗ 
fieht man ſehr deutlich bei ter Faͤulniß des Harnſtoffes, eines Konci 
welcher in dem friſchen Harne der Menſchen und einiger Thiere in bedeutend 
Menge vorhanden ift und durch den Gehalt einer fehr großen Menge 2 
ftoff fich auszeichnet. In dem gefaulten Harne oder in der Sauce iR —2 
Spur dieſes Koͤrpers enthalten, er iſt vollſtaͤndig in kohlenſaures Annm⸗ 
umgewandelt worden. Wenn man die Menge des im friſchen Harne vochn 
denen Harnſtoffes mit der des nad) vollendetem Fäulnißprozeſſe gebilder 
kohlenſauren Ammoniaks vergleicht, ſo findet man, daß 100 Theile Haid 
130 Theile kohlenſaures Ammoniaf geliefert haben. 





Koblenftoff. Waflerftoff. E auerſtoff. Sucteſ 
100 Theile Harnſtoff enthalten. . . . 20,0 6.6 2357 46/7 
130 Theile Fohlenfaures Ammoniaf . . 20,0 100 83,3 467 


Unterfchiete 0,0 9,4 26,6 00. 


Da nun die hinzugetretenen Mengen des Wafferftoffes und Sauerfeil 
3,4: 26,6 fich verhalten wie im Wafler — 1:8, fo folgt, daß in ber M 
bei der Umwandlung von Harnftoff in fohlenfaures Ammoniak bad Bar 
thätig war und mit feinen Beftandtheilen an der Bildung des neuen Kömet 
Theil genommen hat. 
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Der eigenthümliche Geruch des faulenden Düngers ober der Mift- 
tauche rührt vorzugdweife von dem fortwährend fich erzeugenden und in 
größerer oder geringerer Menge fich verflüchtigenden Aınmoniaf ber, und 
zwar ift dieſer Geruch um fo deutlicher und durchdringender, je mehr ber 
Dünger ftijtoffhaltige Beftandtheile in fich aufgenommen hat, je concentrirter 
er ift, oder je weniger er Beuchtigfeit enthält, welche die Verflüchtigung bed 
Ammoniafs zum Theil verhindert. Man bemerft in Pferde⸗ und Schafftälfen 
einen weit ftärferen ammoniakaliſchen Geruch, al& in ben Kuhftällen, nicht 
ſowohl weil die dort ſich anſammelnden Düngftoffe an ſich bedeutend reicher 
wären an Stidftoff, ſondern weil fie weniger wäflerige Beſtandtheile ent« 
halten und taher zur Berflüchtigung einer größeren Menge von Ammoniaf 
Beranlafjung geben. 

Der Geruch ded Duͤngers ift jedoch nicht rein ammoniafaliich, um fo 
weniger, wenn berjelbe von Thieren producirt wurde, welche nicht ausfchließ- 
lich vegetabilifche Stoffe verzehrten; es tritt dann meben der Entwidelung 
des Ammoniaks auch die Bildung anderer noch weit unangenehmer riechender 
Gaſe mehr oder weniger deutlich hervor, befonders des Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgaſes, vielleicht auch des Phosphorwafferftoffgajes. Diefe 
Gaſe naͤmlich bilden fi), wenn organifche Subftanzen, welche Schwefel und 
Phosphor unter ihren Beftandtheilen enthalten, ber Fäulniß unterliegen; ber: 
artige Körper find faft in allen vegetabilifchen Yuttermitteln in geringer, in 
den verjchiedenen Körnerarten in etwas größerer, in groͤßter Menge aber in 
allen thierifchen Subitanzen, in dem Fleiſch, Blut, Horn ꝛc. enthalten. Wo 
alfo außer den vegetabiliichen audy aus dem Thierreiche entnommene Nah—⸗ 
tungöftoffe verzehrt werden, muß der Gehalt der Ereremente, wie an Etids 
Roff, fo auch an Schwefel und Phosphor weit größer fein ald bei alleiniger 
Planzennahrung. Aus diefen Grunde find die menfchliden Excremente 
vorzugsweife mit einem üblen Geruch, der großentheild von den genannten 
Gaſen herrührt, behaftet. Wenn auch ber größte Theil des ſich bildenden 
Schwefelwaſſerſtoffgaſes aus der angedeuteten Duelle herftammt, fo [cheint 
doch die Menge deflelben unter geeigneten Umftänden noch auf andere Weife 
fich vermehren zu können und zwar durdy Zerfegung und Veränderung ber 
ſchwefelhaltigen Mineralſtoffe. Es find in dem Dünger ſtets fehwefelfaure 
Salje enthalten; wenn diefe im aufgelöften Zuftande und bei vollftändigem 
Abſchluß der atmofphärifchen Luft, alfo in den unteren Schichten des Dünger» 
haufens mit den faulenden organijchen Stoffen in Perührung fidy befinven, 
ſo ift die Neigung der legteren, mit Sauerftoff ſich zu vereinigen, jo groß, 
daß fie denfelben den vorhandenen Sauerſtoffſalzen, alfo vorzugsweife ben 
Ihwefelfauren und vieleicht auch phosphorfauren Salzen entziehen, ba ſie 
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von ber Atmoſphaͤre abgeſchloſſen jenen Stoff dieſer Quelle nicht entnehmen 
Können. Die ſchwefelſauren Salze werden auf dieſe Art ihres Sauerſtoſſes 
volftändig beraubt, zu Schwefelmetallen oder Schwefelalfalien vebuckt, 
welche wiederum bei Gegenwart von Waffer und Koblenfäure die Bildung 
und Entweichung von Schwefelwaflerftoffgnd veranlaffen. 


Nachdem wir nun im Allgemeinen die Veränderungen fennen geleri 
. baben, welche die Nahrungsftoffe bei ihrem Durchgange durch den thierifchen 
Drganidmus, und der Dünger ſelbſt, wenn er dem Faͤulnißprozeſſe unterliegt, 
erleiden, werfen wir noch einen Blid auf die quantitativen Verhaͤltniſſe der 
Beftandtheile in den Excrementen der verfchiedenen Hausthiere, 


Bon Bibra unterfuchte den Harn verfchiedener Hausthiere : 
Bferd. Schwein. Defe. Ziege. Schaf. 


In Waſſer losliche Extractivſtofffe. 2,132 0,142 2,248 0,100 0,340 
In Weingeiſt lösliche Extractivſtoffe. 2,550 0,387 1,421 0,454 3,330 
Sn Waſſer loͤsliche Salze. 2,340 0,909 2,442 0,850 1,957 
In Waſſer unlösliche Sat . ....1,880 0,088 0,455 0,080 0,083 
Harnſtoff. . . 2.0. 1,244 0,273 1,976 0,378 1,82 
Sippurfäue. 2 2 2 0 2020. 1,260 — 0,550 0,123 * 
Schleinmnn.. 2 2 2. 0,0085 0,005 0,007 0,006 0,02% 
Wale ren . 88, 589 98,196 91,201 98,007 92,897 


Analyſe der Aſche diefer Harne. 
Bird. Schwein. Ochſe. Ziege. Schaf 


Kohlenſaurer Kal -. . . 2 2... 12,50 — 1,07 SEpur 0,82 
Kohlenſaure Magneſia. .9,46 — 6,93 73 0,46 
Kohlenſaures Kali... 46,00 12,10 77,28 Spur — 
Kohlenſaures Natron. . . 03 — — 33,0 42, 28 
Schwefelſaures Kali. . . .. — — 13,30 — 2,98 
Schwefelfaures Natron . . . . 13,04 7,00 — 25,0 17,72 
Phosphorfaures Nateen . . .. — 19,00 — — — 
Phosphorſaurer Kalt -. . . . — 

Phosphorfaure Magnefla . . — 880 — — 0,70 
EHlornatium . © 2 2 2 02..69% 8310 0,30 14,7 32,0 
Kieflrte . . 2 2 2 202.088 — 0,38 — 1,06 
CHlorfeium . > > 2 2 22m Spur — — 12,00 


Achnliche Verhältniffe der Beftandtheile fand auh Bouffingauft 
in dem Schweine, Kuh» und Pferbeharne. Das Schwein, von bem der 
Ham genommen wurde, erhielt ausfchließlic, gefochte Kartoffeln nebſt 
ſchwachem Salzwaffer, die Kuh verzehrte Grummet und Kartoffeln, das Pferd 
grünen Klee und Hafer: | 
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Kubharn. Pferdeharn. Schmeinehart. 


Santo .» .» . 2 20.185 Br. 3,10 Pre. 0,49 Pre. 
Hippurfaures Rai. . . . 1,65 „ 047 „ 0,00 „ 
Milchfaure Alfalien . . . 1,72 „ 2301 „ nicht beflimmt. 
Zwelfach kohlenfaures Kali . 1,61 „ 1855 „ 0,07, 
Kohfenfaure Magnfia . . 047 „ 042 „ 0,09 „ 
Koblenfaurer Kal. . . . 0,06 „ 1,08 „ E puren 
Schwefelſaures Kali . . . 0,36 „ 012 „ 0,29 „ 
Ehlomatrium -. . . ..6045 „ 007 „ 0,13 „ 
Kiefelfüure . . . 2 2... Spuren 0,40 „ 0,01 „ 
Phosphorfaure Sale. . . 0,00 „ 0,00 „ 0,10 „ 
Waller . 2. 0.2 0202. 9213 „ N,08 „ 9A „ 


100,00 Bre. 100,00 Bre. 100,00 Bre. 


Die feften Ereremente der landwirthfchaftlichen Nuspthiere find von 
sohn MRogers auf ihre Beſtandtheile geprüft worden; bie Thiere hatten 
das gerwöhnliche Winterfutter genofien und die feften Excremente waren ſorg⸗ 
fältig, frei von Harn, eingefammelt worden. 

Waſſergehalt der friichen Ereremente bie Schwein. Kub. Schaf. Pferd. 


1000 beſſimm.... 77,13 82,45 86,47 77,28 Pre. 
Aſchengehalt der getrockneten Excremente 37,17 18,28 13,49 13,36 „ 


In 100 Theilen der Afche waren enthalten: 
Schwein. Kuh. Schaf. Pferd. 


Kieſelerde. 2 2.13,19 625% 30,11 62,40 
Ki 2 2 22 2020..8360 2,01 8,32 11,30 
Natronn.3,444 0,98 3,28 1,98 
Ghlomatrium . . » 2.089 0,23 0,14 0,03 


Phosphorfaures Kifenuryd . 10,58 8,93 3,98 2,73 


Kalf ... 2,03 5,71 18,15 4,63 
Maynefa . . 2 2. 020..%2% 11,47 8,45 3,84 
Bhosphorfäue . - . . 04 4,76 7852 8,93 
Schwefelſäͤure.0,90 1,77 2,69 1,83 
Kohlenfäre - - . 2 ...0,60 Spur Spur — 
Manganorpdorytul . . . _ — — 2,13 
Sand.. 461,37 — — — 


v9,22 90,30 90,64 Y9,80 


Bon eigenthümlichen organiſchen Subſtanzen ſieht man den Harn⸗ 
ſtoff, deſſen Elementar⸗Zuſammenſetzung bereits angegeben wurde, in dem 
Harne aller Thiere in bedeutender Menge auftreten; der Harn der vorzugs⸗ 
weiſe grasfrefienden Thiere, alfo der des Rindviches und des Pferdes enthält 
außerdem einen organtichen Stoff, welchen man Hippurfäure nennt, wäh: 
rend die fogenammte Harnfäaure mur in dem menfchlichen Harne und zwar 

24% 
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gewöhnlich auch nur in geringer Quantität vorfommt, dagegen, wie wi 
fpäter fehen werden, in den Ererementen ber Voͤgel, namentlidy der fleiiks 
freffenden in ungleich größerer Menge enthalten ift. Beide Etoffe, die Hippu⸗ 
fäure fowohl al8 die Harnfäure, befonder® die erftere, find bedeutend amm 
an Etidftoff, als der Harnftoff, wie fi aus den folgenden Analyfen ergiebt: 


Hippurfäure. Harnſäure. 


Kohlenuff . . . . 60,7 36,0 
MWafertuf . - . . 5,0 2,4 
Caurftof . .: 238,3 28,2 
Stiäof -. -. - 8,0 33.4 


100,0 100,0 


Die feiten tbierifchen Ereremente beftchen aus den unverbauten ota 
balbverdauten Nahrungsmitteln, denen eigenthümliche thierifche Stoffe beis 
gemengt find, wie Galle, Eiweiß oder andere Eubftanzen, die zum Theil, 
wie fait alle animalifchen Gebilde, eine größere oder geringere Menge Eid: 
ftorf als wefentlichen Beftandtheil enthalten. Die organischen Etoffe, welche 
in den friihen Ercrementen vorfommen, varliren in ihren Veiengenverhält 
niffen nicht allein nach der verfchiedenen Art des Thiered, nach feinem Alter, 
Gefchlechte und Gewichte, fondern fie find auch bei einem und deinjelben Jr 
bividuum in abmeichenden Mengenverhältniffen zugegen, namentlidy unter 
tem Einfluß verfihiedener Suttermittel. Bon Bibra unterfuchte zum zweiten 
Mile den Ham des Pferdes, des Ochfen, des Schweine und der Siege, abe: 
unter anderen Fütterungsverhältniſſen: 

Pferd. Dchie. Ziege. Schwein. 


Sn Waſſer lösliche Exrtractivftoffe . . 1,928 1,613 0,086 0,112 
In Weinueift lösliche Srtractivftoffe . 1,826 1,020 0,466 0,399 
In Waſſer lösliche Salze 4.000 2,577 0,870 0,848 
In Wafler unlösliche ee | ' 0,222 0,040 0,080 
Sarnfofl . . . . . ....0,836 1,021 0,076 0,297 
HSippurfäure . > > 2 2 2020. 0,1233 1,200 0,088 — 
Schlein 0,006 0,006 0,003 0,007 
Man 9, 233 92,311 08,309 98,257 


Nur in dem Harne des Echweined ift die Zufammenfegung faft genau 
biefelbe, wie fie vorher angegeben wurde, bei den übrigen Thieren bemerft 
man, vorzugsweiſe in dem Gehalte des Harms an Harnfloff und Hippur 
fäure, aljo an den ftiditoffhaltigen, ganz bejonderd werthvollen Subftanen 
fehr bedeutende Abweichungen. Wenn jene Berichiedenheit fchon in den 
organifchen Subftanzen merklich ift, fo werden natürlicy die Abweichungen 
in den Mengenverhältniffen der mineralifchen Salze und Erden, oder ver 
Afchenbeftandtheile noch ungleich bedeutender fein, und ganz und gar nad 
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en Alchenbeitandtheilen der verzehrten Nahrungsftoffe fich richten müffen. 
Die obigen Ajchenanalyfen ſollen und fönnen daher durchaus feinen feften 
Inhaltepunft geben zur Beftimmung der Afchenbeftandtheile der Excremente 
erfchiedener Thiere überhaupt, fondern fie jollen nur ungefähr andeuten, in 
pelcher Form und Verbindung die verfchiedenen Mineralftoffe auftreten, und 
n welchen Mengenverhältniffen fie unter beftimmten Fütterungsverhäftniffen 
ugegen zu fein pflegen. Wenn z. B. in dem Harn der Ochfen faum eine 
Zpur von Chlomatrium gefunden wurde, während bagegen die Harnafche 
ed Schweines mehr ald zur Hälfte aus diefer Verbindung beftand, fo ift 
ic offenbar feine conftante Eigenthümlichfeit beider Thiere, fondern in ber 
Befchaffenheit der dargereichten Yutterftoffe begründet, und es wäre fehr leicht 


denkbar, daß das Mengenverhältniß des genannten Körpers bei anderer: 


Sütterungsweife das umgefchrte fein könnte. Der Harn der Schweine und 
der Ziegen ift bedeutend wäfferiger, al& der des Pferdes und des Rindviehes. 

Weitere Aufflärungen über die Zufammenfeßung der von verfchiedenen 
Thieren gewonnenen Düngerarten giebt und die Elementaranalyfe der letzteren. 
Bouffingault fand für die fehten und flüffigen Exeremente des Pferdes 
und der Kuh die folgenden Berhältniffe: 


Pferd. Kuh. 


u RT —— — 
Harn. Koth. Harn. Koth. 


Rückſtand. Flüſſig. Trocken. Feucht. Nüdftand. BSlüffig. Trocken. Feucht. 
Kohlenſtoff 360,0 4,46 38,7 9,56 27,2 3,18 42,8 4,02 


Waflfof . 38 0,47 51 1,26 2,6 0,30 52 0,49 
Saurftef . 113 140 377 91 A 300 377 3,54 
till . . 125 1,58 22 0,54 38 0,44 2,3 0,22 
Me... 364 Abi 163 402 40,0 4,68 42,0 4,13 
Dr . . 0,0 87,61 0,0 73,31 0,0 88,31 0,0 90,60 


100,0 100,00 100,0 100,00 100,0 100,00 100,0 100,00 


Diefe Analyfen zeigen, daß der Harn der Thiere weit reicher an Stick⸗ 
ftoff ift, al8 der Koth, eine Thatfache, die namentlich bei dem Mferteharn 
ind Auge fällt, welcher in dem Gehalte an jenem wichtigen Beftandtheile den 
Kuhharn bedeutend übertrifft; der menfchliche Harn, obgleich gewöhnlich 
wäfleriger als der Pferdeharn, ift Dagegen noch fticjtoffreicher als dieſer, da 
er im trocknen Rückſtande oft 20 bis 25 Pre. Stiditoff enthält. Der Kuh: 
loth ift viel waͤſſeriger al8 der Pferdefoth und daher der Etiditoffgehalt im 
feuchten Zuftande bei jenem bedeutend niedriger als bei dieſem; dagegen ftellt 
fich die Stickſtoffmenge nad) Abzug des Waſſers bei beiten faft als ganz 
gleich heraus. Bemerkenswerth iſt ferner die große Menge der in Waſſer 
auflöslichen Dineralfalze in dem Harne, während die feften Excremente deren 
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verhaͤltnißmaͤßig weit weniger, dagegen größere Diengen von in Waſſer unlöt 
lichen Verbindungen der Kohlen und Phosphorfäure mit Kalferde m 
Magnefia enthalten. Aus den Afchenanalyfen verfchiedener Harnarten geh 
hervor, dag phosphorfaure Salze nur in dem Harne des Menſchen und zu 
Theil auch der Schweine als conftante Beftandtheile vorfommen, dagegm u 
dem der Pferde und des Rindviehes oft gänzlich zu fehlen fcheinen. Ti 
Ercremente der Schafe find bedeutend weniger mwäfferig als Die von andım 
Vieh, und aus diefem Grund ift der Werth bed Schafbüngers höher ald te 
eines gleichen Gewichtes Rindviehduͤngers. 

Es bedarf nach dem Gelagten faum der Erwähnung, baß der Dinge 
von Maftvieh von fräftigerer Beichaffenheit fein muß, al& ber von da 
gewöhnlichen Nupvieh gewonnene; denn wenn auch ein Theil des Full 
bei der Maft in Fleifch und Fett verwandelt wird, fo findet dennoch die Be 
wichtözunahme bei dem Thiere keinesweges fo rafch fatt, Daß bei einem nahe 
bafteren Butter nicht viele Beftandtheile beffelben mit den Ererementn 
wiederum ausgeleert werben unt alfo der Dünger felbft dadurch an pflam 
ernährender Kraft zunimmt. Ebenſo muß bei einem und bemfelben Fuie 
auch der Dünger der Kühe weniger ftiefftoffreich fein, al8 der von Odin, 
und ber von Sungvieh geringeren Werth haben, ald von den ausgewahime 
Thieren, weil bei den Kühen ein beträchtlicher Theil bed Futters zur Pr 
duftion von Milch, bei dein Jungvieh aber von Fleifch und Knochen verwende 
wird, In der Praxis jedoch wird der Dünger ber Kühe und vom Junger 
wohl felten weniger ftidftoffreid) oder weniger wirffam für die Ernähn; 
ber Pflanzen fein, ald der Dünger, welchen man von Ochſen erhält, ba di 
erfteren Thiere, die Kühe und bie Kälber nämlich, in ber Regel beilend, 
Fräftigered Butter erhalten, al& die letzteren und dieſes natürlichermeije auf 
auf die Beichaffenheit des Düngers felbft von Einfluß fein muß. 


b. Wirfungsart des Hauptdüngers. Theorie des Düngers. 


Der Dünger fann auf zweierlei Weife die Fruchtbarfeit der Aderfrum 
erhöhen, entweder dadurch, Daß er die phyſikaliſche Befchaffenheit der lepterm 
verbefiert, oder indem er dem Boden Stoffe zuführt, welche theilg direkt thels 
nachdem fie erft eine weitere Veränderung erlitten haben, von der fid mr 
widelnden Pflanze aufgenommen und affimilirt werben und alfo zur Tr 
größerung der vegetabilifchen Maffe beitragen fünnen. Betrachten wir zunädt 
bie zulegt angedeutete Wirfungsart des Düngers, fo kann dieſelbe nicht 
Räthielhaftes haben, wenn man bedenft, daß die drei Nahrungsftoffe, wel 
zur Bildung neuer und eigenthümlicher Erzeugnifle des Pflanzenreiches wr 
wendet werben, nämlich die Kohlenfäure, das Ammoniak und ie 
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Waſſer, die lebten Zerfegungsprobufte aller verweſenden ber organifchen 
Welt entnommenen Subftanzen find, alfo in jedem Augenblide aus dem 
Dünger frei werden und ben Pflanzen fich darbieten; und daß ferner alle bie 
Mineralfalze, deren Gegenwart im Boden wefentlich ift flr das Gedeihen 
ber Pflanzen, ohne Ausnahme in beträchtlicher Quantität dem Boden mit 
dem Dünger zugeführt werben. 

Das Wafler ift überall in der Natur in fo großer Menge vorhanden, 
daß ed ald Verweſungsprodukt organifcher Subftanzen ganz außer Acht ges 
lafien werben fann, die atmoſphaͤriſche Beuchtigkeit genügt, um die Gewaͤchſe 
mit der zu ihrer Eriftenz erforderlichen Waflermenge zu verforgen. Aehnlich 
verhält fi) die Kohlenfäure; fie ift als nie fehlender Beſtandtheil ber 
atmofphärifchen Luft überall und in jedem Augenblicke mit ber lebenden 
Pflanze in Berührung, und tritt von der Oberfläche verfelben in ven inneren 
Organismus ein, um bier an der Erzeugung organifcher Gebilde Theil zu 
nehmen. Die Koblenfäure ift in fo großer Quantität in ber Atmofphäre 
angehäuft, und wird derfelben aus Quellen, welche wir in einem früheren 
Kapitel kennen gelernt haben, ſtets aufs Neue zugeführt, daß wir die Kohlen⸗ 
fauremenge, welche durch Verweſung ber im Boden enthaltenen Humusfub- 
fangen erzeugt wird, wenn auch nicht als wirfungslos, fo doch ale 
entbehrlich für die Entwidlung der Pflanze im Allgemeinen 
betrachten können. Ic habe indefien ebenfalls fchon früher angedeutet, 
daß ich diefe im Boden fid) anfammelnde Kohlenfäure keineswegs als gleiche 
gültig für die Erzeugung der vegetabiliihen Maffe betrachte; bie Pflanze 
gebeiht, vielfacher Erfahrung zufolge, um fo befler, wenn berfelben gleichzeitig 
mit der atmofphärifchen Kohlenfäure, berfelbe Rahrungsftoff auch aus dem 
Boden dargeboten wird; da aber zahlreiche Thatſachen die Ueberzeugung 
gewähren, daß die Pflanzen auch in einem bumusfreien Boden zur Blüthe 
und vollfemmenen Samenbildung gelangen, alſo ohne daß Ihnen Kohlenfäure 
aus dem Boden dargeboten wird, fo kann man offenbar die Kohlenfäure ber 
Ackerkrume nicht als durchaus wefentlich und unentbehrlid; für die Entwidlung 
ber Pflanze aniehen, mithin auch bei der Theorie des Düngerd die unter 
feinen Zeriegungsprobuften befindliche Rohlenfäure, als einen in chemilcher 
Hinſicht nicht auffallend die günftige Wirkung des Duͤngers erhöhenden 
Köryer, Bier wenigftend unbeachtet laflen. 

Nach Abzug des Waflerd und der Kohlenfäure bleiben von ben Zer⸗ 
fehungsproduften und Beftandtheilen bed Düngers nur dad Ammoniaf 
und die feuerfeften oder mineralifchen Beſtandtheile der Aſche übrig; 
viefen Subftanzen muß alfo vorzugsweiſe die erſahrungsmaͤßig feſtſtehende 
sünfige Wirkung des Hof⸗ oder Stallduͤngers zugefchrieben werben. Im ber 
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That wırd ſowohl eine einfache theoretifche Betrachtung, wie auch die des 
achtung ber lanbwirthichaftlichen Praxis uns fofort erfennen Taflen, daß m 
in den eben genannten Stoffen das wirkende Prinzip ded Düngers zu fnfa 
haben. Daß die Pflanze den zur Erzeugung eigenthümlicher Subflma 
erforderlichen Stiftoff, außer in einzelnen Faäͤllen der Salpeterfäure, abeı 
dem Ammoniaf entzieht, daß dieſes alfo das bei weitem woichtigfte Ridiek 
haltige Nahrungsmittel der Pflanze tft, fcheint erwiefen zu fein. Das Ir 
moniaf ift, wie wir gefehen haben, ein Faͤulniß⸗ und Verwefungsprobuft ale 
organifchen, namentlicy ber thieriichen Subftanzen: es ift im freien Zuflan 
ein gasförmiger, mit Kohlenfäure verbunden, wie es flet8 in der Rarır we 
fommt, ein fehr flüchtiger Körper, ber alfo in ber Luft fich verbreiten m. 
hier aber nicht in fehr bedeutender Quantität fich anfammeln kann, weil du 
Ammoniafgas über einen fehr großen Raum ſich ausdehnt und aus ber di 
verfchwinden muß, fobald ein Regen nieberfällt, in welchem aufgelöf es da 
Erdboden wieder zugeführt wird. Das Ammoniak wird auf Diefe Weile jet 
Theile der Erdoberfläche dargeboten und ift in biefer Quantität ſchon aus 
reichend, um auf uncultivirtem oder wenigftens ungedüngtem Boden biewib 
wachfenden Pflanzen mit Stieftoffnahrung zu verforgen, welche aud be 
je nachdem dad Ammoniak in Folge von zufälligen Umftänden in größe 
oder geringerer Menge ſich angefammelt hat, ein mehr oder weniger üprigt 
Gedeihen der Gewaͤchſe bewirkt. Wo aber, wie bei der Kultur der meiſten a 
Großen angebauten Pflanzen, von einer beftimmten Fläche eine moͤglici 
große Quantität vegetabiliicher Maffe und befonders ftidftoffhaltiger Car 
ftanzen geerntet werben fol, da reicht zur Bildung berfelben nicht die Men 
hin, welche überall über den Erdboden ſich verbreitet und bein ‚unachtiam 
Landwirthe ebenſowohl als dem fleißigen und intelligenten zu Gute fomm 
E8 if eine täglih immer aufs Neue fid beftätigent, 
Thatfahe, daß die Ertragsfähigkeit bed Bodens au 
durch Zufuhr von dem organifhen Neihe entnommentt 
Düngmitteln auf.die höchſte Stufe der Bollfommenkeit 
gehoben werden fann, daß der Dünger um fo beffermirf 
je mehr er animalifcher Natur ift, und je reicher er äl 
Stickſtoff oder an Ammoniak bei der Unterfudhung fie 
herausftellt. Die fcheinbare Ausnahme von diefer Regel hinſichtlich de 
Ertragsfähigfeit der Wiefen wird weiter unten eine nähere Erörterung fine 
und ferner will ich ſchon hier Furz bemerken, daß man bei der Bert: 
theilung ber landwirthſchaftlichen Praris unferer ge 
mäßigten Zone keineswegs Beifpiele und Beweiſe fit 
dieſe oder jene Anficht den Verhältniffen entlchnen barlı 
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wie fie in heißen Ländern, unter einem tropiihen Him— 
mel die berrichenden find, und endlich, daß felbft die wenigen Bälle, 
in welchen man in unjerem Klima ohne ftiditoffhaltigen Dünger viele Jahre 
reiche Ernten erzielt, in einer eigenthümlichen Bodenbefchaffenheit begründet 
find, welche aber, wie jene Bälle felbft, nur höchft felten ſich geltend macht 
und daher feine allgemeine Schlußfolgerung zuläßt. Auch die mineralijchen 
Beftandtheile des Düngerd müflen für die Erhöhung ber Fruchtbarkeit des 
Aderbodend von Bereutung fein, da wir wiflen, daß ohne biefelben feine 
Pflanze gedeihen fann, daß aber jährlich mit jeder Ernte eine nicht unbe- 
trächtliche Menge dem Ader entzogen wird; dieſer muß alfo immer Armer an 
derartigen zur Pflanzenernährung verwendbaren Mineralftoffen werben, oder 
der Doden verinag wenigſtens nicht fo ichnell neue Mengen berfelben in ben 
auflöslichen Zuftand überzuführen, ald dies für das freudige Gedeihen ber 
Pflanzen nothwendig ift. Außerdem lehrt und auch die Praris die für das 
Wachsthum günftige Wirfung der Holz und Torfafche, wenn die Wiefen 
ober Felder mit derjelben überftreut werben; die Holzafche muß aber biefelben 
Subftanzen enthalten, wie die Ajche des Düngers, da wir gefehen haben, 
daß die von der Pflanze aufgenommenen’ Mineralfubftanzen nicht qualitativ, 
fondern nur in ihren quantitativen Berhältniffen bedeutenden Verſchieden⸗ 
heiten unterworfen find. Wenn wir alfo die Holzafche auf das Gedeihen ber 
Pflanzen yünftig einwirken fehen, fo müffen wir auch den mineralifchen Be- 
ftandtheiten des gewöhnlichen Düngers einen gleichen Einfluß zugeftehen. 
Das aus dem faulenden und verwefenden Dünger in 
bedeutender Menge ſich entwidelnde Ammoniaf, und die 
feuerfeften pflanzenernährenden Mineralfalze find die 
vorzugdmeife wirfenden Beftandtbeile des gewöhnlidhen 
Düngerd. Die Wahrheit diefer Behauptung wird man beftätigt finden, 
wenn ich die Refultate mehrfacher Beobachtungen und Berfuche mittheile, 
die angeftellt wurden, um die Art und den Grad der Wirfung feftzuftellen, 
welche auf der einen Seite dem Ammoniaf in feiner Verbindung mit verfchies 
denen Säuren, anderen Theild den im Dünger gewoͤhnlich vorherrfchenden 
Mineraljalzen zugeichrieben werden muß. Ehe ich in der Erörterung des vor- 
liegenden Gegenftandes weiter gehe, muß ich eine Bemerfung vorausichiden, 
welche überhaupt bei der Beurtheilung der im Folgenden entwidelten Tünger: 
lehre zu berüdfichtigen ift.. Wie fchon in der Einleitung zu biefem Werfe 
erwähnt wurde, ift es meine Abftcht, in dieſem "erften Theile meiner Aus⸗ 
arbeitung überall die Theorie oder die Wiflenfchaft in den Vordergrund zu 
ftellen und nur dasjenige der praftifchen Erfahrung zu entnehmen, was mir 
zur Begründung ber mitgetheilten Anfichten von Bebeutung zu fein fcheint. 
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Man wird baher in biefem und den folgenden Kapiteln keineswegs eine vel 
ſtaͤndige Ueberficht der von aufgeflärten Landwirthen im Großen auögeführte 
zahlreichen Verfuche über die Wirkung verfchiedener Düngmittel finden, jm 
dern es find aus der ganzen Maffe jener Erfahrungen nur einige wenige aus 
gewählt worden ; ferner find bier nicht felten die Nefultate won nad; rim 
fehr Heinen Maßftabe angeftellten Berfuchen mitgetheilt worden, Retulak, 
welche durchaus feine birefte Anwendung in der Prarxis geftatten, bernd 
aber zur Begründung der allgemeinen Theorie des Düngers fehr wohl mr 
wendet werben fönnen und fogar für dieſen Zweck häufig einen größeren Werh 
haben, ald die Refultate von im Großen auögeführten Verfuchen. Nur a 
wenigen Stellen babe ich vorläufig mir erlaubt einige Blicke auf prafti 
wichtige Fragen zu werfen; biefe in ihrem ganzen Umfange von Seiten da 
Wiſſenſchaft zu beleuchten, fomit auch die Folgerungen zu ziehen aus da 
burch genaue Verſuche feftgeitellten Erfahrungen über die Wirfung ber mr 
ichiedenen Düngmittel zur Unterflügung des Wachsthums dieſer ober jet 
Kulturpflanze, das ift gerade die Aufgabe, deren Löfung ich im ber zweim 
Hälfte dieſes Werkes verfuchen werbe. 

Die VBerfuche, welche über ven Einfluß der Ammoniaflalit 
auf das Wahsthum der Pflanzen bisher ausgeführt worden im, 
zeigen ganz ähnliche Abweichungen unter einander, wie man überhaupt 8 
ben Refultaten der Iandwirthfchaftlichen und ber Vegetationsverſuche zu be 
merfen gewohnt ift. Diefe Differenzen erklären ſich aus den äußeren lm 
ftänden, welchen die Pflanzen während ihrer Entiwidlung unterworfen wart, 
aus der feuchten oder trodnen Witterung, aus eigenthümlichen Boden ut 
klimatiſchen Verhaͤltniſſen. Trotz diefer unvermeidlichen Differenzen eiſche 
wir jedoch aus den bisher veröffentlichten und bier zu erwaͤhnenden Ex 
achtungen, daß dad Ammoniak bei der Mehrzahl der Kultur 
pflanzen innerhalb gewiffer Gränzen einen feiner vet 
hbandenen Quantität proportionalen überaus günfigel 
Einfluß Außert. Die im Großen ausgeführten zahlreichen Verſuch 
Kuhlmann's in Belgien bezogen fidy zunächft auf die Vermehrung me 
Heu und Grummet durch die Ammoniakſalze. Die Salze wurden in am 
beftiimmten Menge Wafler aufgelöft. Im Jahre 1843 fand das Ausgicha 
der Flüffigfeit am 28. März ſtatt, bei trodener Witterung; am 3%. RM 
fiel ein ziemlich ſtarker Regen und die Witterung blieb bis zum >. Kerl 
regnigt, fo daß die Düngerarten fehr gleihmäßig fich vertheilt Haben mie 
Das Jahr war ziemlich feucht; die Emmte fand am 30. Juni bei günkigt 
Witterung ftatt. Es wurde über gleich große Flaͤchen fo viel Salmial v 
fchwefelfmired Ammoniak vertheilt, daß von dem erfleren im teodenen 3 
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ftanbe auf 1 Hectare 266 Kil. und von dem letztern auf einer gleichen Fläche 
eine gleiche Menge angewendet wurde. Zur Vergleihung mit diefem Am⸗ 
moniafjalgen brachte man ferner einen gelatinöfen Auszug von Knochen in 
Anwendung, deren Menge im trodenen Zuftande auf 1 Hectare 500 Kit. 
betrug. Die Refultate der Berfuche waren folgende: Ohne Dünger gab 
1 Hectare ungefähr A000 Kil.; der Mehrertrag betrug für je 100 Kil. des 
in dem angawendeten Düngmittel enthaltenen Stidftoffed bei dem Salmiaf 
2440, bei dem ſchwefelſauren Ammoniak 2166 und bei der Knochengallerte 
2435 Kl. Heu. Im Jahre 1844 wurden auf einen ähnlichen Wiefenboben 
dieſelben Verſuche wiederholt in der Art, daß von den in Wafler aufgelöften 
Susbftanzen auf 1 Hectare bei dem fchwefelfauren Ammoniaf 250, bei ber 
Knochengallerte 500 Kil. famen; der Salmiaf wurde in einer Menge von 
333 Kil. auf 1 Hectare angewendet und durch Sättigung der ammoniafs 
baltigen Waffer aus den Gadfabrifen mit dem fauren Auszuge der Knochen 
(von der Fabrifation des Leimes) bereitet; in der Auflöfung war alfo außer 
den 333 Kil, Salmiak nod) eine unbeflimmte Menge phosphorfauren Kalkes 
enthalten. Die Zeit während ber Vegetation, die das Heu lieferte, war im 
Allgemeinen troden; nad) der Ernte, welche Ende Juni ftattfand, war die 
Witterung feucht did zum 20. September, an welchem Tage die Grummets 
ernte vorgenommen wurde. An Heu und Grummet wurden in biefem Jahre 
ohne Dünger 3820 Kil. gewonnen ; der Mehrertrag betrug für 100 Kil. des 
in bem Dünger enthaltenen Stidftoffes bei dem Salmiaf 6916, bei dem 
ſchwefelſauren Ammoniaf 3436 und bei der Knochengallerte 3104 Kil. Im 
%, 1845 wurden abermald die Ernten an Heu und Grummet gewogen, 
welche man von benfelben Wiefenparzellen erhielt, ohne baß neuer Dünger 
hinzugefügt wurde; bie Ernte von 1 Hectare ohne Dünger betrug in biefem 
fehr feuchten Jahre 4486 Kil., auf der im vorigen Jahr mit Salmiaf 
gebüngten Parzelle zeigte fi) eine Verminderung ber Ernte (auf 100 Kit, 
des in dem angewendeten Düngmittel enthaltenen Etidftoffes berechnet) von 
220, bei dem fchmwefelfauren Ammoniaf eine Verminderung von 591, bei ber 
Knochengallerte dagegen eine Bermehrung von 530 Kil. Im Jahre 1846 
wurben biefelben Parzellen mit einer gleichen Duantität derſelben Düngs 
mittel wie im Jahre 1844 übergofien; es ergab ſich von 1 Hectare ohne 
Dünger an Heu 3330 Kil,, dagegen ein Mehrertrag beim Salmiaf, wie 
oben berechnet, von 2040, bei dem fchwefelfauren Ammoniak von 3298 und 
bei der Knochengallerte von 2260 Kil., wobei zu erwähnen tft, daß dieſes 
Jahr außerordentlich troden war, indem vom Monat Mai an fein hinlaͤnglich 
flarfer Regen fiel, um ben Boden nur einigermaßen zu burchbringen, fo daß 
nach der Heuermte alle Vegetation aufhörte und Fein Grummet weder auf ben 
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gebüngten noch auf den ungebüngten Stellen wuchs. Von einer anten 
Wiefenflüche mit thunigem Boden erhielt Kuhlmann im Jahre 1845 k 
einer Ernte von 7744 Kil. an Heu und Grummet auf 1 Hectare ohne Tr 
ger, mit Salmiaf (200 Kil. auf 1 Hectare) einen Mehrertrag von 31H: 
im Jahre 1846 bei einer Ernte an Heu ohne Dünger von 3519 Kil. tm 
Mehrertrag von 3891 Kil. durch die wiederholte Anwendung von abrmall 
200 Kil. Salmiak, nachdem die Refultate wie oben auf 100 Kil. des in da 
Düngmittel enthaltenen Stidftoffed beredinet worden find. 

Auch auf dem Felde find im Elfaß von Schattenmann Auflöiuna 
reiner Ammoniaffalze angewendet worden, von Salmiat, ſchwefelſaurem m 
phosphorfaurem Ammoniak; die Vegetation des Weizens wurde baturd a 
dem an fich fchon Fräftigen Boden zum Theil fo gefteigert, daß der Baia 
ſich legte, bevor er Aehren trieb, daher nur eine Vermehrnng von Eirk 
nicht aber an Körnern beobachtet wurde. Die Vegetation der Gerfte und ii 
Haferd, die in einen guten Boden geläet waren, der gleichfalls mit einer I 
löfung von Ammoniaffalzen übergoffen wurde, war fo üpvig, daß, da mu 
nicht hoffen konnte, die Pflanzen zur Reife gelangen zu jehen, fie grün abe 
mäht werden mußten, aber die Wirkung, welche die Ammoniaffalze auf tw 
felben ausübten, war augenfcheinfich. Die überaus günftige Wirkung 
Ammoniaffalze auch binfichtlich der Körnerbildung, namentlich bi Mi 
Gerealien auf einem Boden, der in weniger büngfräftigem Zuftande nd ® 
findet, ſoll fpäter nachgewwiefen werben; es ift hier nur nöthig, ũberhaupt 14 
fördernden Einfluß des Ammoniaks auf das Wahsthum der Kultuwflann 
zu zeigen. 

Mit Salpeter und mit falpeterfauren Salzen find Vera 
angeftellt worden, deren fehr günftige Refultate bier ebenfalls ermähnt # 
werden verdienen. Die Beobachtungen über die Zunahme der Graspreduhin 
auf Wieſen in Folge der Weberftreuung mit falpeterfauren Verbindung 
wurden von Kuhlmann in demfelben Jahre und ganz unter benilte 
Boden und Witterungsverhälmiffen gemacht, wie die in Betreff ber Kirfm 
von Ammoniaffalzen bereit8 mitgetheiften Verſuche. Salpeterfautt 
Natron (Ehilijalpeter) lieferte im Jahre 1843 bei der Anwentu 
von 133 Sit. auf der Fläche eines Hectare den Mehrertrag an Heu 
3870, bei der Amvenbung von 266 Kit. Salz auf 1 Hectare einen Mehr? 
trag von A115 Kil. Heu, jedesmal auf 100 Kil. des im Chiliſalpeter # 
haltenen Stiditoffes berechnet; im Jahre 1844 wurden 250 Kil. vefidhe 
Salzes auf 1 Hectare gebracht, der Mehrertrag an Heu und Grummet be 
trug für 100 Kil. Stickſtoff in diefem Jahre A752 Kil., im Jahr 1845 r# 
Hinzufügung neuen Düngers beobachtete man eine Verminderung ber &# 
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um 246 Kil.; im Jahre 1846 bei der abermaligen Anwendung von 250 
Kil. auf 1 Hectare, ſtellte fich die Vergrößerung der Heuernte für 100 Kil. 
Stickſtoff auf 5217 Kil. Auf einer anderen Micfe lieferten 200 Kil. Ehilis 
falpeter im Jahre 1845 einen Mehrertrag an Heu und Grummet von 1799 
Kit. oder auf 100 Kil. Stickſtoff des Düngerd berechnet von 5715 Kil.; in 
bem fehr trodnen Jahre 1846 Dagegen producirten 100 Kil. Stidftoff deſſel⸗ 
ben Düngerd nur 3189 Kil. an Heu. Der trodne falpeterfaure Kalt 
wurde ganz in berjelben Menge und unter denjelben Verhältniffen, wie das 
falpeterfaure Natron angewendet und lieferte im 3. 1844 einen Mehrertrag 
an Heu und Grummet auf je 100 Kil. des in ihm enthaltenen Stidftoffes 
von 3710, im 3. 1845 eine Verminderung der Ernte um 155 Kil. Die 
Refultate einiger von mir ausgeführter Verfuche mit Kaliſalpeter ſtelle 
id, in der folgenden Tabelle zufammen, wobei zu bemerfen ift, daß die Vers 
fuche nur ganz im Kleinen auf einen ziemlich lodern lehmigen Sandboden, 
ber mit Dem Epaten bearbeitet war und durch vorjährige Düngung in guter 
Kraft fich befant, im Sommer 1849 angeitelt wurden und auf die Probüfs 
tion von Gerſte, Hafer und Buchweizen fidy beziehen; im Jahre 1850 wurde, 
ohne daß ncue Quantitäten ded Tüngmitteld zur Anwendung famen, auf 
derfelben Bläche nad) Gerfte Roggen, nach Hafer Weizen und nad) Buchs 
weizen Klee Eultivirt, Die Ernteergebniffe find zum Behufe der Vergleihung 
mit den oben aus im Großen ausgeführten Verfuchen erlangten Refultaten 
auf die Fläche eined Hectare berechnet worden. 


Ernteergebniffe im Jahre 1849. ‚£ 
Mebrertrag im Mit⸗ 
Ar. des Menge des Salzes tel an Stroh von Mehrertrag auf Mehrertrag an 
Verſuches. auf 1 Hectare. Gerſte und Hafer auf 100 Kil. Suditoff Stroh vom 
1 Hectare. im Dunger. Buchweizen. 
1. 288 Kil. 1180 Kil. 2668 Kil. 956 Kil. 
2 876 „, 1550 „, 1870 „, 1236 „, 
3. 1152 „, 4800 „, 2762 „, 1550 „, 
ä 2308 „, 9966 „, 2810 „, 842 „” 
8 3780 „, 6270 „, 1100 „, 892 „, 


Nachwirkung des Salpeters im Jahre 1850. 


Nr. des Im Strob von Roggen An grünem Kler. 


Verjuches. und Weizen. 
1. — 105 Kil. + 85400 Ril. 
2 —1416 „, + 7668 „, 
3. —2151 „ + 8100 „, 
4. 4023 „, 414688 „, 
5 +2467 „, 32562 „ 





389 Theoretiiche Dümaerlehre. 


Die Kömerprobuftion war bei biefen Früchten unter Dem Einflus M 
Sutperers, ınit Ausnahme des Buchweizens ımb bis zu einer gewiſſen Orks 
auch der Gerfte, nur wenig erhöht worden. Jedoch iſt zu bemerfen, taf it 
Letztere in weit höhereım Grade der Kall gewefen fein würde, wenn nicht ide 
eine bedeutende Düngfraft im Boden vorhanden geweſen wäre, wir # 
daraus ergiebt, daß der Strohertrag von der Kultur ter Gerfte unt td 
Hafers, ebenfalls für die Fläche eined Hectare berechnet, von dem nidt mi 
Salpeter gebüngten Rande im Mittel fchon 7452 Kit. betrug, bei dem Int 
weizen 3359 Kil., im zweiten Jahre im Mittel von Roggen unt Reia 
5012 und an grünem Klee 17,928 Kit. Außerdem ift zu beachten, das ie 
auch die Wirfung des im Salpeter enthaltenen Kali in Anfchlag zu brisea 
ift; diefer Stoff nämlich hat, wie wir gleich unten fehen werben, dm 
fehr bedeutend fördernden Einfluß auf die Stroh: und Blattbildung ak 
Pflanzen. | 


Es find noch einige Verſuche über die Wirfung von Guano * 
Erzeugung von Gras in ihren Reſultaten mitzutheilen; ſie wurden zu glei 
Zeit und unter denſelben Verhältniſſen von Kuhlmann ausgeführt, wm 
die bereitö erwähnten Berjuche. Der-Ouano lieferte in Jahr 1844, ı 
Frühjahr ausgeftreut, 600 Kil. auf 1 Hectare, in diefem Jahr einen M 
ertrag von 2540, im nächften 217 und im dritten Jahr nach feiner Aw 
bringung 113, im Ganzen alfo von 2870 Kil., bei Anwendung von w 
300 Kil. auf 1 Hectare lieferte er im erften Jahr einen Mehrertrag re 
1583, im nächften von 340, im dritten von 546, im Ganzen alfo von 218 
Kit. Da diefer Guano 5 Pre. Stidftoff enthielt, fo wurde bei dem 
Berfuche für 100 Kil. in dem Dünger enthaltenen Stidftoff ein Mehrertiz 
von 9567 und im zweiten Falle ſogar von 16,460 Kil. erzielt. 


Die Refultate der Verfuche, infofern fie Lie Produftion von Grad 
den Wieſen durch ſtickſtoffhaltige Subftangen bezwedten, findet man üßr 
fichtlich in der folgenden Tabelle zufammengeftellt, in welcher die in ben a 
zelnen Spalten angegebenen Zahlen die Mengenverhältniffe andeuten ſollen 
in welchen die Ernten ſich vermehrten durch Hinzufügung ber Dimgmitrl 
wenn man aus ber direft gefundenen Quantität jedesmal die 100 Kil. tet 
im Dünger enthaltenen Stidftoffes entfprechende Ernte berechnet. 
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| Mehrertrag der Ernten duch 100 Kil. Stickſtoff erzeugt. 
Menge der büngenden nn — — — 








. 1844. 3. 1845. 1846. 
Subflanzen auf Heetare J. 1840 | —8 An deu din Grummet, An Ben 
ausgeſtreut. an Sen. | Gruminet Fo 
| a. | 8. N a. | b. a. | bb 
Kit. æu. Be (1 su Aul. | Me 
Salmiet . . 266 Kil. 2440 - Io - | 
v .. 200, — — — 3114 — | 3891 
Salmialk aus dem | 
Baswaflır, | 
nebft Knochen: 
ade... 9 „ — 6916 2.20 — | 2040) — 
Schwefeliaures | 
Ammoniof . 266 ,, | 2166 — — — — — 
Schw. Ammon. 280 „, — 3436 = 859 — 3208, — 
Natronſalpeter. 133,,3870 — — — — — 
vv. 266 „ | 4115 — — — — — 
, ii ,| — 1753 | -- 246 — 5217) — 
„ + MO „, _ or — 3718 — 3189 
Salpeterf. Kalf 2850 „, _ 3710 185 — 16311 — 
Guano aus Peru 600 „| — 8467 + 723 — /+ 971 — 
„en 30,.| — 10853 | +2267 | — |+43640| — 
Knochengallerte 500 ,, | 2435 3104 + 3530 — 2260 — 





Die Reſultate dieſer Verſuche fuͤhren zu den folgenden, fuͤr die all⸗ 
gemeine Theorie des Duͤngers nicht unwichtigen Folgerungen: 


1. Man bemerkt ganz deutlich, daß alle ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen 
einen entſchieden günſtigen Einfluß haben auf die Befoͤrderung der Vegetation, 
oder die Erzeugung von vegetabiliſcher Subſtanz. 

2. Der Mehrertrag an vegetabiliſcher Maſſe ſteht aber keineswegs 
immer in einem richtigen Verhältniß zu der Vermehrung des Duͤngmittels, 
wie die Verfuche mit Guano . beweifen, wo bei Anwendung einer geringeren 
Uuantität der Stidftoff viel volfftändiger abforbirt wurde, als bei Anwen⸗ 
bung der doppelt fo großen Menge; ferner erfehen wir auch aus den Ver: 
ſuchen mit Kalifalpeter, welche in einem und bemfelben Jahre angeftellt 
wurden, daß dieſes Düngmittel nur bis zu einem gewiffen Punkte einen mit 
der Bermehrung befielben im richtigen Verhältniß ſtehenden Ertrag giebt; 
Carüber hinaus vermindert fid) der Ertrag wieder rafch und bedeutend. 

3. Die Wirfung des Düngmitteld fteht nicht im genauen Einflange 
mit feinem Stidftoffgehalte, fondern ift offenbar abhängig insbeſondere von 
bem Zuftande, in welchem der Stidftoff in demfelben zu- 
gegen ift und von den Subftanzen, mit welchen er vers 
bunden if. Die Wirkung des Salmiafs und des fchwefelfauren Am⸗ 
moniaks ift im Durchfchnitt ungefähr gleich, wenn man ben bei dem einen 
Berfuche mit Salmiak unverhältnigmäßig hohen Mehrertrag, wie es jeden 
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falls gejchehen muß, eigenthitmlichen und zufälligen äußeren Jufinte 
zufchreibt ; man fann nach den Rejultaten diefer Verſuche annehmen, daß de 
Einfluß der genannten Ammoniakſalze auf die Produktion von Gum 
Grummet für 1 Hectare jährlich durch einen Mehrertrag von ungefähr 00 
Kil. bezeichnet wird, für 100 Kil. tes in ihnen enthaltenen Erxidftefd. 
Der Einfluß bed Chilis oder Natron-Salpeterd iſt offenbar bedeutender m 
beträgt unter denſelben Verhältniffen beinahe 5000 Kil., bei beiterlei Cu 
ftanzen ift die Wirfung ſchnell und im DBerlaufe eined einzigen Comm 
voliftändig vollendet. Der Kali⸗Salpeter fcheint fi) dem Natron : Salpat 
analog zu verhalten, und wenn bei den obigen Verſuchen mit Gerite m 
Hafer ver Mehrertrag, wie er für 100 Kil. Stidftoff auf 1 Hectare erhal 
wurde, nicht fo hoch wie auf der Wiefe ſich herausſtellt, jo muß man zuaind 
bebenfen, daß theils verfchiedene Bodens und Flimatifche Verhältniſſe auf tel 
Refultat haben einwirken fönnen, beſonders aber, daß hier die gleichzeitig tu 
getretene Vermehrung bed Koͤrnerertrages gänzlich außer Acht gelaflen ij: 
bringt man diefe mit in Anfchlag, und berechnet dad Ganze auf Hamm, 
jo wird gleichfalls das Aequivalent des Kalifalpeterd bis gegen 5000 fi 
fi erheben. Die Knochengallerte hat in Betracht ihres Stickſtoffgchalt 
den Ammontakfalzen ähnliche Refultate geliefert, etwa 3000 Kil.; nur it? 
bedenken, daß deren Werth ſich bedeutend höher fteigert und woahrfcheinid 
fogar den der ſalpeterſauren Salze übertreffen wird, wenn man auf bie na 
haltende Wirfung dieſes Düngmittels Ruͤckſicht nimmt, die mei 
Jahre hindurch bemerkbar fein wird, wie auch bei dem einen Verſuche M 
herausstellte, welcher noch im zweiten Jahre nach der Düngung mit Knoca 
gallerte einen Mehrertrag an Heu und Grummet von 530 Kit, lieferte, md 
rend die Ammoniaf- und ſalpeterſauren Salze ohne Ausnahme unter da 
felben Umftänden im zweiten Jahre fogar eine nicht unbedeutende Bram 
derung bewirft hatten. Der Guano endlich hat von allen Düngmitteln W 
befriedigendften Refultate gegeben, wenn man den in ihm enthaltenen Eis 
ftoff mit dem Mehrertrag der Ernte vergleicht. 
4. In 7500 Kit. Heu find durchſchnittlich ungefähr 100 Ki. Ei 
ftoff enthalten; aus den obigen Verfuchen können wir beftimmen, wit xi 
von dem in den verſchiedenen Düngmitteln enthaltenen Stickſtoffe withi 
von der Pflanze abſorbirt und verarbeitet wurde, und wie viel unbenußt ® 
der Form von fohlenfaurem Ammoniak fich verflüchtigt hat oder in fett 
Verbindung von dem Boden zurürgehalten wurde; bei den Ammoniahſahe 
ift in den hier befchriebenen Verfuchen 3/,, bei den falpeterfauren Afahe 
wenigſtens ein Drittel des vorhandenen Stidftoffes verloren gegangen, w 
unter dem Einfluß bes Guano hat fu viel vegetabilifche Maffe fich er 
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daß man Urſache hat, anzunehmen, daß hier die ganze Menge des bei der 
völligen Verweſung bed Guano gebildeten Ammoniaks wirklich als Nahe 
rungsmittel für die Pflanze verwendet worden iſt. 

5. Es iſt natürlich, daß die Regenmenge, die Temperatur des Som⸗ 
mers, wie klimatiſche VBerhältniffe überhaupt von außerordentlichem Einfluß 
auf die größere oder geringere Wirfung des ftidftoffhaltigen Düngers fein 
muͤſſen, wie fich ſolches auch in den hier mitgetheilten Verfuchsrefultaten in 
auffallender Weile zu erfennen giebt. Ebenſo ergiebt fich, daß verichiebene 
Dünger in diefer Hinficht mehr unter gewiffen Witterungsverhältniffen leiden, 
ald andere. In einigen anderen Kapiteln der Düngerlehre werde ich auf das 
bier angedeutete Verhalten der Düngmittel näher eingehen. 

Wir werden nun die Wirfungsart der Mineralverbinbun-> 
gen zu unterfuchen haben, welche in dem gewöhnlichen Hof- und Stalldünger 
enthalten find; wir müflen den Einfluß diefer unorganifchen Salze auf bie 
Vegetation bei jedem einzelnen Salze prüfen, außerdem wenn fie mit einander. 
in beftimmten Verhältniffen gemifcht find, oder in Berührung mit fticitoff- 
baltigen Subftanzen ſich befinden und endlich bei Gegenwart oder Abwefenheit 
von organifcyen, ſtickſtofffreien, humusartigen Körpern. 

Hinfichtlich des Kochſalzes oder Chlornatriums iſt jchon vor 
längerer Zeit von Schübler die Beobachtung gemacht worden, daß baffelbe 
bis zu einem gewiflen Punkte die Vegetation befördert, bei Ueberfchreitung 
diefes Punktes aber aufhört vortheilhaft zu wirfen und fogar mit ber Zus 
nahme des Salzed immer nachtheiliger der Entwidelung der Pflanzen wird. 
Die Oränze, bis zu welcher die Gewäͤchſe dad Kodyfalz vertragen, ift bei den 
verfchiedenen Pflanzenarten fehr abweichend. Im Allgemeinen vertragen bie 
Öetreidearten, wie die Gräfer überhaupt eine weit größere Quantität biefes 
Düngmitreld als die Blattpflanzen, welche durch einen weicheren Stengel 
und ein zartered, lodered Gewebe vor jenen ſich auszeichnen. Es wurden 
Samen von Gerfte, Krefie und Widen in Töpfe geläet, welche eine mit Koch⸗ 
falz in ſolchen Berhältniffen gemengte Erbe enthielt, daß die Menge bes 
Salzes in den verfchiedenen Töpfer? 0,1, 0,2, 0,3, 0,4 bis 1,1 Pre. von 
der Menge der Erde betrug ; in ber Erde, welche 0,9, 1,0 bis 1,1 Pre. Koch⸗ 
falz enthielt, keimten die Samen theild gar nicht, oder die Pflanzen, welche 
fi entwickelt hatten, ftarben bald wieder ab; in den Erden, welche 0,5 bis 
0,8 Pre. Kochſalz enthielten, zeigten die ‘Pflanzen zwar anfangs eine gute 
Entwidelung, fingen jedod) jpäter, vorzüglich bei trodener Witterung, bald 
zu leiden an; in den, nur wenige Taufendtheile (0,1 bis 0,3 Pre.) Kochjalz 
enthaltenden Erden entwidelten ſich die Pflanzen am beften, jedoch zeigte ſich 
auch diefe geringe Menge bei der Anwendung auf ganzen See nod zu 
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groß. Das Kochſalz wirkte auf bie oben genannten brei Pflanzen nit e 
gleichem Verhaͤltniß; die Gerfte ertrug 0,1 bis 0,2 Pre. Kochſalz mehr ek 
die Kreffe, und noch weniger ald biefe ertrug die Wide, welche fih em 
empfindlichften gegen Kochfalz zeigte. Fernere Verfuche mit Gerſte gabe 
Schübler die folgenden Refultate: 








u Dienge des Salzes. 


— 








In Broc. dei Berbältnißzablen | in . 
Nr. Auf | (Srdreiche bis | des eingeernteten Verhaͤltniß der Fruchtbarkeit. 
6 3. oder o 1A66 Getreides. 
1 Sectare. —R reide 
Kil VPre | 
1. 0 0 56,6 Gewöhnliche Fruchtbarkeit des Felde 
2. 20 0,0009 60,6 Vermehrte Fruchtbarkeit. 
3. 40 0,0018 72,8 Maximum der Fruchtbarkeit. 
" ri 100 333 * ESich vermindernde Fruchtbarkeit. 
6. 960 0,0422 Unvollkommne 
7 1920 0.0844 “ Aehren Bedeutend geringere Yruchtbarkeit. 
8. | 2880 0,1266 0 'Böllige Unfruchtbarkeit. 


Verſuche, die ich felbft angeftellt habe, um ven Einfluß der verſchitdens 
Mineralfalze auf die Quantität und Qualität der auf einem beflimms 
Boden erzeugten Produkte näher zu erforfchen, haben mir ebenfalls die gie 
flige Einwirkung des Kochſalzes auf die Vegetation unter Anwendung # 
wiſſer Mengenverhältnifie aufd Neue beftätigt. Keineswegs habe ich ale 
die Gerfte jo empfindlich gegen das Kochſalz gefunden, ald fie ben obiga 
Derfuchen zufolge fein würde, eine Abweichung , welche jedenfalls in ver ve 
ſchiedenen chemifchen und phyfifalifchen Befchaffenheit der betreffenden Bere 
arten ihren Grund hat. Die einzelnen Berfuche, welche im Sabre 184 
auf Gerfte, Hafer und Buchmweizen fich bezogen, findet man in ber folgende 
Tabelle zufammengeftellt : 









Menge des Sulzes. Gerſte. 











In Proc. des on 

Nr. Auf ee — und Körner auf | Haferfireh. 5 
1 Hectare. * preu auf 1 Hectare. 
0,166 Meter | 4 Hectare. 
Tiefe. | 
au. Pre. su | Mu Kit. zu. 

1. 00 | 00 6210 1174 8604 3051 
2. 144 0.006 | + 2370| + 362 | + 1512| : 2 
3. | 288 0,012 | + 4850| + 718 | + 2106 ı — 746 
4. | 876 0,024 | + 370 | + 292 ı + 2628 | — 1366 
u. | 1182 0,08 | -+ 3888 | + 2689 | -- 6426 | — 1960 
6. | 1728 0.072 | + 3780 | + 2727 | + a098 | —— 201 
7. | 2304 0.096 | + 394 | + 869 | + 2322 | _ 2954 
8, 3062 0,128 -- 2970 | - 2635 | + 486 I — 3911 
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Nachwirkung im Jahre 1850. 
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Mr. des Roggen. Weizen. 

Verſuches. Stroh. | Körner. Stroh. | Körner. Kier. 

. | Ril. au | acu. 
1. 3932 41631 6091 | 2430 17928 
2. — 187 | + 65 | + 229 | + 324 | + 8964 
BEER EES ES 
+ 2a | +80 — ısı5 | +18 |+ 3562 
‘6. I|- | — 11-42 | — 178 |+ 62384 
7. 7770 + 3 | — 18 — 286 + 18822 
8. — 41034. — 381 | — 1364 ° — 643 + 7352 


Die Für diefe Verfuche benutzte Ackererde war derjelbe fandige Lehm⸗ 
boben, weicher für die fchon mitgetheilten Verſuche über die Düngfraft des 
Salpeters verwendet wurde. Der Boden dagegen, welcher zu den Berfuchen 
Schübler's mit Gerfte gedient hatte, war ein thoniger Sartenboben; es ift 
ganz natürlich, Daß hier das Kochſalz, mie jedes andere leicht aufloͤsliche 
Düngmittel in geringer Quantität fi) ſchon wirkſam zeigte, während es in 
ber fahr fandigen Aderfrume ſich fchnell über einen großen Raum bin vers. 
breiten, d. h. tief eindringen und ſelbſt bis in den Untergrund ſich hineins 
ziehen mitßte, und alfo erft in größerer Menge angewendet thätig werben 
fonnte. Eine mod) größere Menge von Kochſalz fann ohne Nadıtheil für die 
Vegetation angewendet werden, wenn man das Salz fehr innig und burch- 
aud gleichförmig dem Boden beimifcht; in dieſem alle bemierfte ich erſt eine 
Berlangiamung der Vegetation bei 0,3 bis 0,5 Pac. Kochſalzgehalt bes 
ziemlich thonigen Bodens und ein völliged Aufhören ber Begetation hei einem, 
Balzgehalt von 0,5 bis 1 Pre. Noch mehr Kochſalz kann der Boden ver⸗ 
Wagen, wenn er fehr reich ift an Humus. Stödhardt fonnte reinem Torfe 
8,7 Pre. Kochſalz beimifchen, ohne dag das Keimen und Fortwachſen ber 
"Pflanzen dadurd) in diejer Bodenmifchung gehindert war. Ich Halte 66 nicht 
für möglich, daß daB Chlornatrium die Vermehrung der vegetabilifchen Maſſe 
dadurch bewirkt, Daß es unmittelbar als Nahrungsmittel verarbeitet, unmits 
teibar an der Bildung der, iedenfalld in Kolge feiner Begenwart im Boden, 
nen enifiandesen organischen Subftanz theilnimmt. Den größten Mehrer⸗ 
itag bei der Gerſte und dem Hafer habe ich beobachtet nady der Anwendung 
von 1132 Kil. auf I Hectare, nämlich bei der Gerfte im Stroh 3888, an 
Körnern 2689 und bei dein Hafer an Stroh 6426 Kil.; im Mittel kann 
san alſo bei beiten Krüchten einen Mehrertrag an Steoh von 5000, an 
Körmem von 2500 Kü., zufaınmen 7500 Kil. vegetabilifcher Subftanz ans 
wehren. Diiele 7500 Kil. enthalten, den Analyſen zufolge, hoͤchſtens etwa 

25* 
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35 Kil. Chlornatrium, oft noch weniger, alſo gegen bie ausgeſtreuten 110 
Kil. des Salzes eine durchaus verſchwindende und fo unbedeutende Meng, 
daß man bei ber großen Verbreitung dieſer Mineralfubftang in ber Nat 
und bei dein bedeutenden Gehalte des im vorhergehenden Jahre aufgebradin 
Stalldüngers an demſelben Körper, wohl vermuthen kann, e& würben bie ib 
entwidelnden Pflanzen auch ohne alle Zufuhr von Kochſalz jene Duantüä 
von 35 Kit. fchon in dem Boden haben vorräthig finden müflen und & 
hätten aus biefer ſchon vorhandenen Duelle volftändig mit Chlernatrim 
fidy verforgen können; um fo mehr, da ich gefehen habe, daß auf. demſelba 
Boden eine nod) größere Menge von vegetabilifcher Subftanz unter dem Ei 
fluß chlornatriumfreier Düngmittel ſich entwidelte, welche organiſche Rak 
ebenfalls eine ihrem Gewichte entfprechende Menge Chlornatrium aus da 
Boden hat aufnehmen müffen. Endlich haben auch direkte Analyfen gexig 
daß die auf dem mit Kochſalz gedüngten Boden gewachſenen Pflanzen feine 
wegs eine bedeutend größere Menge Ehlor oder Ehlornatrium , ja zueria 
faum eine Spur davon enthielten. Ic, halte e& vielmehr, den Refultain 
zahlreicher Verfuche zufolge, für wahrfcheinlich, daß der günftige Erfolg ii 
Kochſalzduͤngers beruhen muß auf einer noch nicht hinlaͤnglich aufgeflärn 
Wechfelwirfung zwiſchen dieſer Mineralverbindung und den ſchon vorker 
denen Beftanbtheilen der Aderfrume und glaube, daß dieſe Wirkung ur 
den ſtickſtoffhaltigen Humuß in der Adererde fich bezicht 
indem ber Stidftoff hierdurch in einen von der Pflanze aufnehmbarm Je 
ftand übergeführt wird. Das Ehlornatrium würde auf diefe Weiſe gleihi 
den ftidftoffhaltigen Dünger vertreten können, indem der Stickſtoff des Bode) 
entweber ſchneller gelöft werden ober auch deſſen Verflüchtigung mehr geht 
dert fein würde, jedenfalls alfo vollftändiger ver Vegetation zu Gute fommi 
fönnte. Es ift bemerfenswerth, daß dad Kochſalz in der Kultur ber 
in gleichem Grade die Körner wie die Strohbildung gefördert hat, ja 
zweiten Jahre nach der Aufbringung ift noch entfchieden ein günftiger Einf 
des Düngmitteld bemerkbar, fowohl bei dem Roggen wie bei bem 
indem bier troß der Verminderung bed Strohertraged eine Zunahme 
Körnerernte, wenn auch nur innerhalb enger Gränzen bemerkt wurde. 
hat diefe Erfcheinung mit der Fähigkeit der Kochfalzlöfung in Verbindet 
gebracht, eine gewiſſe Menge phosphorfauren Kalk aufzulöfen und in 

Organismus der Pflanze einzuführen ; ich fehe jedoch nicht ein, wie fold 
bewirkt werben könnte, da den Analyfen zufolge nur eine hoͤchſt geringe N 
Kochſalz, dagegen verhältnigmäßig viel phosphorfaurer Kalt von ber ? 
aufgenommen wird. Im Allgemeinen ift die Wirfung des Kochlalged 
eine einjährige, im zweiten Jahre ift, wenigftend bei ben Getreidearien, 
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Bermehrung der erzeugten vegetabilifchen Subftanz nur eine unbebeutenbe 
oder, wenn große Duantitäten des Salzes zur Anwendung famen, fogar eine 
negative. Die Nachwirkung der Kochfalzbüngung auf den Klee ift nicht recht 
Beftimmt ausgeſprochen, da freilich eine bedeutende Vermehrung ber vege⸗ 
tabilifchen Subſtanz eingetreten ift, biefelbe aber durchaus nicht mit den vers 
Ichiedenen Mengen des Salzes in einem einfachen Verhältniffe fteht, nur in 
dem Verſuche Nr. 7 erhebt fich der Ertrag bebeutend ; auf dem Verſuchsbeete 
Ar. A ift jedenfall durch zufällige äußere Umftände eine Verlangſamung ber 
Begetation eingetreten, welche zu der Öegenwart des Kochſalzes in feiner Be⸗ 
jiehung ficht. 


Die auf Wiefen angeftellten Verfuche über die Vermehrung des Grafes 
unter Anwendung des Kochſalzes haben gleichfalld mehr oder weniger gün⸗ 
ige Refultate geliefert. Auf einem lehmigen bindigen Boden erhielt Kuhl⸗ 
mann von 200 Kil. Kochſalz auf 1 Hectare in dem fehr naflen Jahre 1845 
einen Mehrertrag an Heu und Grummet von 1159 Sil., in dem außers 
ordentlich trodnen Sommer bed Jahres 1846 dagegen an Heu allein einen 
Mehrertrag von nur 447 Ril. ; auf einer anderen Parzelle hatte die Heuernte 
unter Anwendung von 133 Kil. Kochfalz fih um 383 Kit. vermehrt. Aus 
allen Berfuchen geht hervor, daß das Kochſalz in naffen Jahren einen un- 
gleich Höheren Erfolg hat als bei anhaltend trodener Witterung, und außer: 
dem, daß die Wirfung befonderd auffallend bei den Halmfruͤchten, wie aud) 
bei den Graͤſern der Wiefen hervortritt, ja vieleicht allein auf Diele Klaffe von 
Gewaͤchſen befchränft ift. Bei dem Buchweizen habe ich gefunden, daß fchon 
eine fehr geringe Menge des Salzes eine merfliche Verminderung der Ernte 
bewirkt, und in etwas größerer Menge angewendet, fogar eine vollftändige 
Unfruchtbarkeit des Bodens für diefe Pflanze hervorbringt. ine gleiche 
Empfindlichkeit gegen das Kochſalz zeigen die Widen. 


Auch andere Verbindungen bed Natrons, nämlich die mit Kohlen» 
fäure(Soda) ımd mit Schwefelfäure(Ölauberfalz) find von mir 
hinſichtlich ihres Einfluffes auf die Vegetation verfchiedener Pflanzen geprüft 
worden, und haben unter ganz denfelben Boten» und Witterungsverhältniffen, 
wie biefe oben angedeutet wurden, bie in ben folgenden Tabellen verzeichneten 
Refultate geliefert: 
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Refultate der Verfuche über Simwirfung der Soda auf die Begriatien. 








Dienge des Bere 
Haferſtrod _ 





Rr. det [ . 
Verſuches waſſerfreien Zal. | 
I 306 auf t Het Körner. Streb. Stror. | 


Refultate der Berfuche über Einwirkung des Olauberfalzed auf die Negetune 


a>unm 





— ee — — — 


au. Ail. au. | F er ee 
— 4174 6210 | | 3380 ı 
| 107 + 88 | +38 | + "370 — Mi + 
| 218 + wa | +38 !'+ a! r 27 Hm 
428 - m| 22 +3a|— 70 +ın 
856 — 502 | +39 + 3402 21 0 +% 
| 1712 — 12338 | — 648 — 2700 | — 1798 — Mi 


Nachwirkung im Jahre 1850. 


Roggen. - . Welzen. — 
Verſuches. Stroh. | Körner. u Stroh. | Körner. | 














Kil. Kil. Kil. 
1. 3032 1631 6094 2430 17928 
2. — 104 | +410 | — 422 — 216 | + #644 
3. — 80 | — 51 | + 140 | + 146 | + 3732 
4. — 1045 | -- 360 | — 1571 | — 239 | 19386 
8. — 1033 | — 2330| — 119! — 238 | -+16308 
6 + mı | +12 I + 3 | — 124 | +172380 





Menge des | 






















Mr. des | waflerfreien Serie. | Haferſtroh. VBuchweiʒen 

Verſuches. | Salzes auf un | ame | rob. 

. 1 Set. Stroh Koͤrner. 

| Kil. Kil. Kil. Kil. Kü. 
1. ! — 6210 417%: 8694 3339 
2. 188 375 — 32.+ 12 | + 7 
3. 316 — 1080 | — 616 : — 89 | + 17% 
4. 632 | + so|+ 08 + 462 | + ne 
$. 1148 — 324 | — 86 + 4698 | — 821 
6. 1901 — 1890 | — 1706 + 3912 | — 2166 

Nachwirkung im Jahre 1850. 
Roggen. | Weizen. | 
Ar. des 

—— — — — — — —— lea. 

Verſuches. Stroh. | Körner. | Snob. | gömer. |runtr * 

Kil. Kil. Kil. Kil. Ru 
1. 30932 1631 6091 2430 17928 
2. 12 + 202 | — 67 + 8 + 632 
3. — 1927 — 827 — 41 + 378 | + 9729 
4, — 112, + 63 + 193 | + 588 | + 6831 
3. + 596 + 400 | + 902 | + 621 + 13383 
6. + 181 + 343 — 1193! — 405 | + 13191 
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Im Verſuch Nr. 3 ift in beiden Iahren bei fämmtlichen Halmfrüchten 
unter Anwendung des Glauberfalzed eine Verminderung ber Ernte eingetreten, 
weiche nur dadurch erklärt werden kann, daß das betreffende Beet weniger 
mit animalijchem ftidjtoffhaltigem Dünger verfehen war, ald die übrigen 
Flächen. 

Die bier mitgetheilten Zahlenverhältnifie beweiſen, daß unter den vor- 
bandenen Bodenverhältnifien das fohlenfaure Natron weit indifferenter gegen 
die Entwidlung der Pflanzen fi) verhält, ald dad Ehlornatrium ; der Ertrag 
an Gerfte in Stroh und Körnern nimmt im Ganzen zu bis zu einem gewiffen 
Punkte, aber nicht fehr beträchtlich ; größere Mengen von Soda wirkten ent- 
Ichieden nachtheilig, während gleich große Duantitäten von Chlornatrium 
gerade die beften Erfolge zeigten. Beim Hafer hat die Soda mwenigftend auf 
den Strohertrag günftiger gewirkt als bei der Gerfte, jeboch ift ber Mehrs 
ertrag der Ernte bei weitem nicht fo bedeutend als von einer gleich großen 
Menge von Kochſalz; überhaupt ift der Hafer weniger empfindlich gegen 
Mineralfalze, als die Gerfte. 

Die Wirfung des Glauberfalzes ift ganz in Uebereinftimmung mit ders 
jenigen der Soda, unbeflimmt und gering bei der Gerfte, in größerer Menge 
angewendet für die Vermehrung her vegetabilifchen Mafle beim Hafer günftig. 
Der Buchweizen fcheint von beiden Salzen faft gar nicht afficirt zu werben, 
biefelben verhalten fich gegen dieſe Pflanze faſt ganz indifferent, wenn nicht 
gar zu große Duantitäten der Salze angewendet werden, wo alddann natürs 
lich die nachtheilige Wirkung entfchieden bervortritt, aber Doch weit langfamer, 
als dies bei der Anwendung des Kochſalzes fich zeigte. Hinſichtlich der Nach» 
wirfung im zweiten Jahre nad) der Aufbringung der Soda ift zu bemerken, 
daß faft überall bei dein Roggen und dem Weizen eine Verminderung dee 
Ertrages im Verhältniß gegen die nicht mit Soda behandelten Brüchte ein- 
getreten iſt; dagegen wirkt im zweiten Jahre die nunmehr in bie tieferen 
Schichten ber Aderfrume eingedrungene Soda für dad Wachsthum bes tief 
wurzeligen Klees günftig und zwar in höherem Grabe und deutlicher, wie Died 
bei dem Kochfalze beobachtet wurde. Das Glauberfalz verhält ſich auch hins 
fichtfich feiner Nachwirkung der Soda ähnlich. — Auf das Gras ter Wiefen 
ſcheint die Soda ebenfo einzumirken, wie auf die genannten Halmfrüchte ; 
wenigftend brachten in den Berfuchen Kuhlmann’sd 300 Kil. auf 1 Hectare 
angewendet im Jahr 1845 an Heu und Orummet nur einen Mehrertrag von 
346 Kil. hervor, im Jahr 1846 fogar eine Verminderung der Heuernte um 
182 Kil. Dagegen zeigte fich hier das phosphorfaure Natron günftiger, 
indem 300 Kil. vefielden in dem Jahre 1844 eine Zunahme von 506, im 
Jahr 1845, ohne neuen Dünger anzuwenden, von 171 Kit. bewirkten, in 
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dem trodenen Jahre 1846 in Yolge des Zuſatzes einer gleichen Duntik 
dieſes Salzes, eine Vermehrung der Heuernte um 243 Kil.; bei cm 
anderen ®erfuche wurden dur 150 Kit. phosphorſaures Natron im Jh 
1845 jogar 1633 Kl. Heu und Grummet erzeugt. Diefe Wirkung my 
aber ver BPhosphorfäure und nicht dem Natron zugefchrieben werta. 

Die Refultate der mit Fohlenfaurem Kali (Pottaſche) ar 
ftellten Berfuche, um die Einwirkung diefed Mineralfalzes auf die Vegeiaia 
u prüfen, findet man in der folgenden Tabelle zujammengeftellt. 




























Mr. des Menge bes | Gerſte. 8 ’ 
Set Geh. B —— auf mo „— —Gaferſtroh. a 
J Kil. eu I au. 
— 8604 3330 
288 + 378 — 9 | +32 ' + 18% 
576 + 162 — 784 | + 3132 + 30 
11852 | + 3240 + 436 | + 3510 + 1385 
3160 +44 + »B| +3n — 8 
4320 | — 3240 KeineKdrne.! + 3358 — 3316 
Nachwirkung im Jahre 1850. 
Nr. des 
— —— — — — — ſCrie flat 
Verſuches. Stroh. | Körner. Stroh. Körner. ner 
ÜM5 NT A ril. Kit. Kl. 
3932 1631 6091 2430 1798 
— 120 | + 192 | + 1518 | + 824 | + 869 
| — Si | — 3236 | — 505 + 1868 





— Mm | +178 |) + 2671 ° + 394 | + 21870 
+ 2000 | + 468 | + 3730 | + 648 | + 24660 
+ 2092 | + 552 | + 4817 -4 473 + 34897 


mm 


Der fördernde Einfluß des fohlenjauren Kalis ift ganz deutlich weit be 
trächtlicher als der des kohlenſauren Natrons, binfichtlich des Stroherttagd 
faft ebenfo groß, wie bei dein Ehlornatrium, dagegen weit geringer in 
der Körnerverinehrung , welche auffalleı:d niedrig, fogar negativ bei ber Ir 
wendung der Vottafche ſich herausgeftellt hat. Das fohlenjaure Kali ha 
wenn befonders große Quantitäten ausgeftreut waren, auch noch im zwein 
Jahre eine nicht geringe Nachwirkung gereigt und zwar wiederum in ent 
meit höheren Grade bei der Strohbildung, als bei der Entwickelung der &® 
ner. Ganz befonders fpricht fid) dieſe Nachwirkung in ber Vegetation IF 
rothen Kleed aus; hier gränzte in der That die Meppigfeit ber Begetafil 
and Wunderbare, wozu allerdings die dem Kleewuchs befonders gink# 
Witterung im Sommer 1850 das Ihrige beigetragen haben mag; bie Plan 
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zeigten eine dunfelgrüne gefunde Farbe, die einzelnen Blattſtengel hatten eine 
Länge von faft 11/, F., während die mit zahlreichen Blüthen verfehenen Bluͤthen⸗ 
ftengel eine Zänge fogar von gegen A Buß erreichten unb dabei von einer ent» 
Iprechenden Dicke waren. Diejer Klee war, wie auf den übrigen Verſuchs⸗ 
beeten im Frühjahr vefielben Jahres, am 17. April gefäet worben und bie 
mitgetheilten Erträge an vegetabilifcher Subſtanz beziehen ſich auf einen eins 
jigen Schnitt, der ſchon am 16. Auguft genommen wurde, fo daß fpäter 
im Herbfte noch einmal eine: gleiche Quantität hätte eingeerntet werben 
können ; in der Zeit von A Monaten, von der Ausfaat bid zur Ernte, hatte 
ich eine ungeheure Maſſe von vegetabilifcher Subftanz unter dem nachwirfen- 
den Einfluß des fohlenfauren Kali entwidett. 

Die Rahwirfung des Salpeters im zweiten Jahre nach feiner 
Aufbringung ift bei der Kultur des Klees ebenfalld eine bedeutende geweſen; 
in wie weit die beobachtete Nachwirkung dem Staligehalte des Salpeterd zu⸗ 
gefchrieben werben muß, läßt fich leicht beurtheilen, wenn man die unter dem 
Einfluß des fohlenjauren Kalis erhaltenen Ernten auf gleiche Mengen des 
im Salpeter enthaltenen Kalis berechnet; man erhält dann die folgenden 


Zahlen: 


Salpeter. Mebrertrag an grünem Klee. Differenz. 
ewirkt durch eine ent- 


foren Menge Pottaſche. 
1. 5400 5950 — 50 
2. 17670 12485 — 4815 
3. 8100 18490 — 10390 
4. 15670 22123 — 7455 
3. 32560 29480 + 3080 


Es ergiebt ſich alio, daß der Salpeter in Bezug auf feinen Stidftoff: 
gehalt nur im erften Jahre zur Börderung der Vegetation beiträgt, im zweiten 
Jahre aber, wenn nicht aufs Neue fliftoffhaltige Subftanzen zugeführt wer⸗ 
den, fogar eine Berminderung ber Ernte bewirft, feine Nachwirkung ift eine 
negative. in ähnliches Refultat hat der Salpeter bei den Halmfrüchten 
im zweiten Jahre geliefert; denn ein Mehrertrag bei der Kultur des Roggen 
und Weizend im Jahre 1850 ift nur da deutlich fichtbar geweſen, wo eine 
beſonders große Menge Salpeter aufgebracht worden war, und diefer Mehr: 
ertrag verfchwindet und wird fogar negativ, wenn man die dem Kali ents 
Iprechende Wirkung in Abzug bringt. Man fieht alfo, daß bie falpeter- 
fauren Salze im Verlaufe eined einzigen Jahres unter jonft günftigen Um⸗ 
Ränden und bei Gegenwart von faulenden organifchen Subftangen vollſtaͤndig 
zerſezt werden, und daß bei biefer fchleunigen Zerfeßung ein Theil des im 
Boden vorher fchon enthaltenen chemifch gebundenen Stidftoffes gleichfam 
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mit geloͤſt und in den Organismus der Pflanze mit übergefährt wird obera 
die Atmoſphaͤre ſich verfluͤchtigt. Daſſelbe Verhalten fcheint Den biäherigs 
Beobachtungen zufolge, je nad) den verſchiedenen Witterungss , Elimatiide 
und Bobenverhäftniffen allerdings in einem höheren oder geringeren Grat. 
allen fchr feicht auflößlichen und ſtark ftidftoffhaltigen Subſtanzen, nam 
lic) auch den reinen Ammoniaffalzen, eigenthümlich zu fein. Es wird end 
Intereffe darbieten, wenn ich hier die früher mitgetheilten unter dem — 
des Salpeters erhaltenen Mehrerträge des erſten Jahres bie 
Kultur der Gerſte und des Hafers einer ähnlichen Reduction unterwerfe, vi 
dieſes für die Kleeernte bereitd gefchehen if. Ich nehme bier nur auf u 
Stroherträge Bezug und zwar in der Weiſe, daß überall das Mittel ie 
Mehrertrages an Stroh von ber Gerfte und dem Hafer in Rechnung gezee 
wird. | 


Mehrertrag an Strob, 


Salpeter. bewirft durch eine ent- Differenz. 
ſprechende Dienge PBottaide. 
1. 1180 923 257 
2. 1350 1367 183 | 
3. 4890 2288 2602 | 
4. 9966 3618 6348 
5. 6270 85067 1203 


Die legte Zahlenreihe würde alfo die Wirkung ausdrüden, welde de 
in dem Salpeter enthaltenen Ealpeterfäure oder vielmehr deren Stickſtoff 
geichrieben werben müßte. Diere Wirfung wuͤrde freilich in ben beiden eis 
Berfuchen nur fehr gering fein, jedoch ift zu bedenken, daß fchon eine beta 
tende Düngfraft im Boden vorhanden war und ferner. baß hier auf bie De 
mehrung der Körner feine Rüdficht genommen worden ift, welche unter kei 
Einfluß des Salpeters gleichfalls, in einem beträchtlichen Grade flattfand, ie 
gegen bei Anwendung des Eohlenfauren Kali durchaus nicht bemerft wurke. 

Das fiefelfaure Kali, von Kuhlmann in einer Quantität we 
300 Kil. auf die Kläche eined Hectare Wiefenlandes auögeftreut, bewirkte i 
Sabre 1845, bei vorherrfchend feuchter Witterung, eine Verminderung be 
Heus und Grummeternte um 84, im Jahr 1846, bei vorherrichend ſehr treb 
ner Witterung, einen Mehrertrag an Heu um 4 Kil.; die Wirfung des fi 
felfauren Kafi rebucirte fich alfo, wenigftens in diefem Kalle, vollſtändig em 
Null. Endlich ift noch einiger Verſuche Envähnung zu thun, melde aub 
geführt wurden, um den Einfluß des Chlorcalcium auf die Enhwidiug 
und Vermehrung des Wiefengrafes fennen zu lernen. 250 Kil. Chlorcaleus 
hatten im Jahre 1844 eine Vergrößerung der Heu⸗ und Grummeternt 58 
um 10 Kil. bewirkt, im Jahr 1845 fogar eine Verminderung ber Ernie @ 
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376, und tm Jahre 1846 aufs Neue auf dieſe Wiefenparcelfe aufgebracht, 
eine Verminderung um 293 Kil. Dagegen wird ron älteren Beobachtern 
angegeben, daß das Chlorcaleium in geringer Menge angewendet günftig, 
in zu großer Quantität jchädlich auf Die Vegetation einwirke; es muß alfo 
bie im obigen Falle auf die Kläche von 1 Hectare aufgebrachte Duantität 
an Chlorcalcium fchon eine zu große geweſen fein. 


Es ift nun zu unterjuchen, ob die Erfahrung und die Unterlagen für tie 
Loͤſung der für Die allgemeine Theorie des Düngerd wichtigen Brage liefert: 
Zeigen die Mineralfalze, wenn fie in dem Verhältniß, in 
welhemfie die Afıhe irgend einer beflimmten Pflanze zu: 
jammenfegen,mitcinandergemengt,audgeftreutwerden, — 
einengrößeren Erfolg für die Termehrung der Ernte, ale 
wenn man einzelne Beftandtheile der Afche in paffender 
Menge für fih allein anwendet? Ich mache hier nur auf wenige 
Verſuche aufmerffam, von denen einige für die Bejahung der Frage ſprechen, 
andere Dagegen ein entweder unentfchiedened oder fogar negatives Metultat 
geliefert haben. Ein ganz ähnliches, nämlich ein unbeftimmtes oder negatives 
Refultat gaben die zahlreichen Verfuche, welche in verſchiedenen Kändern an» 
geftellt wurden, um ben Werth ded fogenannten Lie big’fchen Patentduͤngers 
zu erforfchen, beffen Zuſammenſetzung auf die in der Aſche ter betreffenden 
Bilanzen enthaltenen Mineralftoffe vorzugsweiſe bafirt war, wie ich in einem 
ipäteren Kapitel ver Diüngerlehre ausführlicher nachweiien werde. Es wurde 
von Kuhlmann ein Hectare Wiefe mit verjchiedenen falzigen Subftanzen ge⸗ 
düngt, die in dem Verhaͤltniſſe gemengt waren, in welchem fte ziemlich genau 
die Zufammenfeßung der Heuafche darftellten; eine andere Kläche wurde mit 
denſelben Salzen gedüngt, jedody mit dem Unterſchiede, daß das kohlenſaure 
Ratron durch fein Hequivalent ſalpeterſaures Natron erfegt worden war; cine 
dritte Parzelle endlich erhielt allein die Quantität ſalpeterſaures Natron des 
vorigen Verfuches. Die Ernterefultate waren die folgenden: 




















Natur des Tüngers, den 20. Avril | Dienge der | Heu, geerntet) Junabme in Abnahme in 
* | 1886 auf ein Hectare ausgeſtrent. | Sub damen. | u si Juni —X —X 
si au ait. Kit. 
1. Rein Dünger . . » . . — | 3323 — — 
Kohl. . 2. 2.2... 67 | 
Trodnes fohlenfaures Natron 128 | 
3 JS chwelelfaures Raten . . 83 | 


Kieſelſaures Kali. . . . 350 2890 — 433 
Mal. . 300 i 
Knochenaſche 180 
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Mienge der Sem, geerntet Zunahme in | Abnahme iz 


Natur des Düngers, den 20 April 








Mr. | 1846 auf ein Hectare ausgeflreut. PA, — | te — er 
su. | Kil. Kit. Ku. 

Kohl. -. » . 20. 67 
au dife Wehe an 200 
Echmwefelfaures Raten . . 83 
Kiefellaures Kali . . . . 350 1660 | 1336 — 
17 2) 300 | 
Rnohbnafhe . - >... 180 | | 

4 | Ehilifalpetr . ©. 2 2 1.200 1 A726 | 1403 | — 


Die Salze haben, anſtatt die Ausbeute zu vermehren, dieſelbe vermin⸗ 
dert und die Salpeterſaͤure des Chiliſalpeters hat ihren guͤnſtigen Einfluß auf 
das Entfchiedenfte bewährt. Hierbei ift jedoch zu beachten, daß die Verſuche 
im Jahre 1846, während eines fehr trodenen Sommerd unternommen wur 
ben, und die Subftangen daher nicht in den erforderlichen Bedingungen ber 
Auflöslichfeit waren, um einen fortgefegten und regelmäßigen Einfluß zu 
zeigen; dieſer würde vielleicht in einem feuchteren Jahre günftiger gewes 
fen fein. 


Die jetzt mitzuthellenden Berfuche von Freſen ius haben dagegen im 
Sanzen.ein günftiges Refultat geliefert, bei Anwendung von ähnlichen Düng- 
ftoffen. Die chemifch gedüngten Felder erhielten die fünffache Denge ber 
Salze, welche eine Ernte durchfchnittlich dem Boden entzieht. Die Dünger 
arten wurden zufammengefegt aus Budhenholzafche, gebrannten Knochen, 
- Gips, Soda oder Kochfalz und gebranntem zerfallenem Kalfe. Die mit Sals 
zen gebüngten Abtheilungen gaben einen günftigeren Ertrag nad) Qualität 
und Duantität als die mit gewöhnlichem Stallbünger behandelten, wie aus 
folgender Ueberſicht der Ernteergebnifie ded Jahres 1847 zu erſehen if. 
75 Quadratmeter (etwa 3 Quabratruthen) gaben Iufttrodne Subftanzen in 
Kilogrammen : 














| Mit Salzen gebüngt. Mit Stalldünger gebüngt. 
Kultisirte Pflanzen. 

_ Körner. | Stroh. | Eprau. | Körmer. | Stroh. | pres. 
Zalaveraweizen ohne Wechlel . . | 18,38 | 35,5 | $ 13,88 | 31 3,35 
Talaveraweizen im Werhiel . 14,88 | 31,5 | 3,25 | 12,88 Ä 28 3.138 
Sommergerfte ohne Wechfel 18,75 | 16,85 , 3,5 1] 18,80: 17,5 33 











Das fpecififche Gewicht der durch chemifchen Dünger probucirten Körner 
war ſtets größer ald das Gewicht der auf Stalldünger gewachſenen; eine 
gleiche Anzahl Körner wog bei erfterem immer deutlich mehr als bei letzterem. 
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Ferner wurden auf drei gleich befchaffene Feldchen, jedes 6 Quadrat⸗ 
meter groß, je 6 vollfommen geſunde, möglichft gleichartige, rothe Kartoffeln 
geftedt. Das Gewicht jeder Kartoffelfection war glei) und betrug 250 
Grammen. Die eine Abtheilung wurde mit den Salzen gebüngt, welche Die 
ganze Kartoffelpflange in der Afche liefert. Der Dünger beftand aus 20 Theis 
fen Buchenholzafche, 15 gebrannten Knochen, 10 Gips, 15 Kochſalz und AO 
gebranntem zerfallenem Kalt. Jede Kartoffel erhielt 1 Loth (15 Grm.) des 
gleichförmig gemengten Pulvers. Der Boden war ein ganz fchlechter: ein 
fchwerer und zäher Thon, aus der Benvitterung des Taunusſchiefers entflans 
den; er war noch nie gebüngt geweſen und enthielt kaum Spuren von orgas 
nifcher Subſtanz. Der Ertrag war folgender: _ 





J 
Abtheilung 1. Abtheilung I. | Abtbeilung III. 
Mit Stalltünger gedüngt. Nicht gedüngt. | Mit Salzen gebüngt. 
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Das frifche Kraut (melf und ungetrocnet) fammt Wurzeln wog von je 
einer Abtheilung zufammen: 


Abtheilung 1. Abteilung 1. Abtheilung Ill, 
106 Grm. 87 Grm. 312,5 Grm. 


Berfuche, die ich felbft anzuftellen Gelegenheit hatte, gaben weder bei 
Kartoffeln noch bei der Gerſte ein für die Salzdüngung beſonders günftige® 
Refultat; von 130 in gewöhnlichen Stalldünger gelegten Kartoffeln wurden 
in zwei verfchiedenen Verfuchen 42,6 und A0,1, von einer gleichen Anzahl 
mit Salzmifchung (jede einzeln mit etwa 8 Grm.) beftreuten Kartoffeln das 
gegen nur 36,5 und 34,5 Kil. geerntet. Bei der Gerfte wurden auf 75 
Duabdratmetern (3 Quabratruthen) nach Miftbüngung 17,38, nady Salz 
büngung (1,31 Kilogr. Salzmifhung auf 75 Duadratmeter) 15,68 und 
ohne allen Dünger 11,5 Kil. geerntet. Beide Verfuche wurden auf einem 
lehmigen, fonft recht thätigen Boden vorgenommen. 


36 . Tpeoretifche Düngexichre. 


In Allgemeinen ergeben ſich aus den mitgetheilten Verfuchen, bie an 
geitellt wurden, um über den Einflup verichienener Mineralfalge auf dag Be 
deihen der Pflanzen Aufflärung zu verichaffen, folgende Reiultate : 

1. Das Kochſalz hat die größte Vermehrung an Stroh und Kömes 
unter den angegebenen Bodenverhältniffen, bei Anwendung vom 1150 Kil. 
auf 3 Hectare, bewirkt, naͤmlich bei der Serite an Stroh um beinahe 4900, 
an Körnern etwa 2500, beim Hafer aber an Stroh fogar um 6500 KiL, 
ein Erfolg, weldyer fogar bei Anwendung einer gleidy großen Menge von 
Salpeter nicht jo glänzend ausgefallen it. Der höchfte Ertrag, der mittel 
Kochſalz zu erzielen fein möchte, würde aljo nad) dieſen Verſuchen eine Ber 
mehrung einer an fich jchon glänzenden Emte von etwa 12000 Kit. Stroh 
und Körner (welche zufammengenommen ungefähr einer gleicdy großen Quan⸗ 
tität Heu äquivalent angenommen werden fönnen) um noch 7500 Kil. vege: 
tabilifcher Subftanz betragen. Daß jedoch diefe auffallend günftige Wirkung 
des Kochſalzes Feine conftante und allgemeine ift, wird fich ipäter ergeben, 
wenn ich die Relultate zahlreicher, im Großen angeftellter Düngungsverfuck 
mit Kochſalz mittheile, aus welchen erhellen wird, daß dieſer Mineralftoff, 
gleichwie faſt alle einzelnen Aichenbeftanbtheile der Pflanzen, eine ſehr unſichere 
MWirfung auf die Vegetation äußert. Die obigen Verſuche zeigen nur, ba 
unter beſonders günftigen äußeren Verhältniffen das Kochſalz die Vegetation, 
fei es direft oder indirekt, in fehr hohem Grade zu fördern vermag. Die 
Soda hat für die Gerfte durchaus feine beftimmten Mefultate geliefert; ver 
Einfluß derjelben auf dad Wachöthum diefer Pflanze war wenigftens nur 
unbedeutend ; dagegen jehen wir bei dem Hafer den Strohertrag unter dem 
Einfluß von 1150 Kil. Soda bedeutend zunehmen; übliche Reſultate hat 
dad Glauberfalz geliefert, bei der Gerite unbeftimnute, bei dem Hafer guuſtige, 
aber bei dem legteren entſchieden erit bei Anwendung einer größeren Quantität, 
ald von dem Kochſalze oder der Soda erforderlic war. Die Pottafche ift dem 
Wachsthum ſowohl der Gerfte ald des Hafers günftig ; die größte Broduftion 
vegetabilifcher Mafle scheint aber ebenfalld mehr Salz zu erfordern, als bei 
bem Kochſalze; deutlich fieht ınan das Fohlenjaure Kali faft einzig und allein 
auf die Vermehrung der Strohmaſſe eimwirfen, während der Kömerertrag fa 
nicht im Geringiten ſich vergrößert hat. Sehr anfchaulid und uͤberfichtlich 
fann man die Größe der Wirkung fämmtlicher hier in Unterfuhung genom- 
mener Salze machen, wenn man bie Mehrerträge in dem Verfuche bei jedem 
Salze, wo ber relativ günftigfte Erfolg ſich gezeigt hat, auf 1000 Kit. des 
angewendeten waflerfreien Salzes bezieht und bie fo fich ergebenden Zahlen 
zur gegenfeitigen Vergleichung in eine Tabelle zuſammenſtellt. Zur Ber 
gleihung ift auch die Wirkung des Salpeters beigefügt worden. Ich habe 
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nur die Mehrerträge im Mittel von ter Kultur der Gerſte und des Hafers 
und aus dem zweiten Verfuchsiahre die Mehrerträge an grünen ungetrods 
netem Klee in Rechnung gezogen, weil eben nur diefe Subſtanzen ſichere An⸗ 
haftepunfte darbieten, welche man in den Refultaten der mit bem Anbau von 
Buchmweizen und den Winterhalmfrüchten ausgeführten Berjuche häufig vers 
mißt. Außerdem find nur die Zahlen aufgeführt worden, welche ſich auf dies 
jenigen Berfuche beziehen, in denen bei Anwendung einer jehr beträchtlichen 
Duantität (ungefähr 1000 Kit. auf 1 Hectare) des Düngmitteld der höchfte 
Mehrertrag lich herausſtellte; allerdings nämlich ift faft bei allen vorliegen- 
den Verfuchsreihen die Zunahme des Erntegewichted bezüglich der Quantität 
des angemwendeten Salzed in den Fällen relativ am bebeutendften, wo nur vers 
hältnigmäßig geringe Salgmengen (von 200 bis 300 Kil.) ausgeſtreut wur⸗ 
den, aber hier find die direft gefundenen Zahlenunterfchiede überhaupt zu nied⸗ 
tig, als daß fie unter fi) zu einer Vergleichung, wie fie bier vorgenommen 
worden ift, benugt werden fönnten. 





— — —R–— — ütsW 





Mehrerträge aufi 1 Hectare, Berechnet hnet für] „ 








' 1000 Kil. der 1000 Kit. der waſſerfreien Salze. le 
Art des Salzes. An c im An. im ; An zu wenbeien 
Mittel von Gerſte und Kornem An BE nen | Salzes. 
und Safer. ___ 1 und Safer. | zufanımen. | 
Kil. Kil. Ri. u 
1. Kochſalzß. 2 2. 4389 6584 4830 1152 
2. Eon . 2.22 200. 2334 3501 190850 856 
3. Slauberfall . . . . . . 1908 28586 | 12865 41148 
Bottle. . 2 2 2. 2921 2921 18988 1152 . 
5. Salveter . 4244 6366 7030 1152 
6. Wirfung des in 100 Kil Sal: 
yeter enthaltenen Stickſtoffes 2258 ı 4516 — 


In der dritten Spalte dieſer Tabelle iſt das Gewicht des — 
an Stroh und Koͤrnern zuſammen angegeben und zwar nach dem Verhaͤltniß 
= 2:1, nur bei der Bottafche iſt auf die Körnervermehrung gar nicht Rüds 
fiht genommen worden, weil hier in der That eine folche faft gar nicht ſtatt⸗ 
fand; Dagegen ift für die Wirfung bes in dem Salpeter enthaltenen Stid- 
Roffes an Körmern ein dem des Strohes gleiches Gewicht in Anichlag ger 
draht, welches durch die Verfuchörefultate felbft gerechtfertigt erfcheint. Ich 
bemerfe hier nochmals, daß die obigen Zahlen in feiner Weiſe auf die Praxis 
im Großen Anwendung finden fönnen, weil ſie aus ben Refultaten von fehr 
im Kleinen ausgeführten Verſuchen abgeleitet worden find, es find aber Bers 
haͤlmißzahlen, die unter ſich vergleichbar bleiben und unter den gegebenen 
phnfifalifchen und chemifchen Zuftänden des Bodens und der Atmofphäre ben 
relativen Werth der einzelnen Salze für bie Entwidelung ber vegetabilifchen 
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Subftanz ausdrüden. Hinfichtlid) ber angemendeten Quantitäten ber Gay 
. will ich noch hinzufügen, daß in England das Kochſalz vielfach von 4 ii 
8 Gentner und darüber auf die Flaͤche eined engliichen Aders ausgeſtia 
wird, welches für die Kläche eined Hectare etwa 500 bi8 900 Ril. au 
machen würbde. 

2. Die auf Wielen eintretende Zunahme ded Graswuchſes in Zeig 
der Aufbringung einzelner Salze hat bisher nur bei der Anmendung ve 
Kohfalz und phosphorjauren Verbindungen nachgewieſen werben fonne, 
durch andere Salze wie Soda und kieſelſaures Kali hat Feine Bermehrung ie 
‚Ernte ftattgefunden ; jedoch ift bier nicht zu vergeflen, daß das Verhalten we 
‚ fer Düngmittel auf Wiefen nicht nad) einem einzelnen Verſuche und names 
lid) bei Anwentung einer geringen Quantität des betreffenden Salzes dd 
entfchieden angejehen werben kann. 

3. Eine Erfcheinung ift bei Betrachtung aller von mir ausgefühm 
Berfuche fogleich auffallend. Man fieht nämlich ohne Ausnahme bei % 
wendung des Kochſalzes, der Eoda, ded Glauberfalzes und Der Rottaik, 
die Maffe der vegetabilifchen Subſtanz nad) Zufag einer nur geringen Quo 
tität de8 Dünyınitteld von etwa 200 bis A00 Kil. bei der Gerfte, wie bs 
Hafer, in den Körnern, wie im Stroh um eine beftimmte Größe zunchen 
dann aber bei Bergrößerung ber Salzınenge längere Zeit mit geringe 
Schwanfungen und wenigen Audnahmen auf dem einmal erreichten Rus 
verharren,; und nun, wenn bie Quantität des in Anwendung gebrades 
Salzes etwa 1200 Kit. für 1 Hectare erreicht hat, tritt gewoͤhnlich plögi 
und gleichjam mit einem Sprunge ein auffallend großer Mebrertrag an sa 
niſcher Eubftanz ein, — eine Erfcheinung, welche zu beweilen jcheint, id 
die auflöslichen Ealze der Alfalien einen doppelten Einfluß auf dit 
Beförderung der Vegetation ausüben; nämlich einmal, inden ü 
zur Ernährung der Pflanze unmittelbar beitragen und als Nahrungsſtef # 
den Organismus der ‘Pflanze felbft eintreten, dann aber auch, inbem fie # 
ſetzend, löfend und überhaupt verändernd auf die fhon vorhandenen, orgew! 
fchen oder mineralifchen Beftandtheile ded Bodens einwirken und dieſe in da 
zur Pflanzenernährung geeigneten Zuftand überführen. In Folge der Eh 
düngung wird ber Boden einen mäßig feuchten Zuftand, auch bei anhalmd 
trockener Witterung, jehr lange bewahren und daher die in demjelben vorber 
denen bumusartigen Stoffe eine gleihmäßige und raſche Zerfeßung erleitn 
wodurch immer neue Mengen von Rahrungaftoffen, namentlich von paffeie| 
Stidftoffverbindungen den Pflanzen zugänglid, werben. Die letztere BR 
Iungsart der auflöslichen Diineralftoffe ift bei jonft Eräftiger Beſchaſ⸗ 
fenheit des Bodens fogar bie wichtigere, da durch biefelbe eine md 
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größere Vermehrung der Ernte hervorgebracht wurde, als in Bolge ber erfte- 
ren Wirkungsart. Dieauflöslichen Mineralfalze, wieman fie 
inder Afche verfchiedener Pflanzen vorfindet, find in ber 
Negelinvollfommen und mehrald ausreihender Menge im 
Bodenvorhanden, um nod weitgrößere Menge an vegeta— 
bilifher Subftanz zu erzeugen, als gewöhnlich auf einer 
beftimmten Släche geerntet wird. Eine einfache Berechnung zeigt 
foldyed zur Genüge. Auf 1 Hectare des in Kultur ftehenden Feldes bringt 
man, um baffelbe in Kraft zu erhalten, alle 3 Jahre ungefähr 36000 Kit. 
feuchten Stall» oder Hofdüngerd, in welchem etwa 5 Proc. oder 1800 Kil, 
falziger und erdiger Mineralfubftanzen fich befinden; 600 Kilogr. diefer Mafle 
aber, die jährlich disponibel ift, reicht fchon hin, um mehr wie 12000 Kilogr. 
organifch-vegetabilifcher Maſſe mit den zu ihrer Entwidelung erforderlichen 
Mineralförpern zu verforgen. Run aber wiffen wir, daß der Wald und oft 
auch die Wiefen jährlich eine große Maſſe Holz und Gras produeiren, ohne 
jemals Dünger zu erhalten; bier muß alfo die ganze Menge der Aſchenbe⸗ 
ftandtheile dem Boten entzogen werden und alfo in dieſem unter dem zer- 
ſetzenden Einfluße der Atmofphäre immer aufs Neue aus einem gebundenen 
in den freien, auflöslichen und für die Pflanze aſſimilirbaren Zuftand übers 
gehen. Die Krume des Aders ift denfelben auflöjenden Einwirfungen ber 
Atmofphäre ausgefeht, wie der Boden des Waldes und der Wieſen und dort 
wie bier muß jührlich eine bedeutende Menge von Mineraljalgen neu aufges 
Ichloffen und den Pflanzen dargeboten werden, wenn der Boden felbft nicht 
ein unfruchtbarer Flugſand und fomit überhaupt unfähig ift, das Wachsthum 
der Pflanzen zu unterftügen. Man wird daher, wie ich glaube, durch die 
Anwendung von geringen DQuantitäten eines Salzgemenges unter ben ge- 
wöhnfichen Umftänden die Sruchtbarfeit des an ſich ſchon Fräftigen und thä- 
tigen Ackers nur wenig erhöhen fönnen. 

4. Die direften Berfuche über die Wirfungsart eines Salzgenenged, 
wie es der Zufammenfegung der Aſche eines beftimmten Gewächjed ent- 
fpricht, haben bisher noch nicht recht beftimmte Refultate gegeben, wie es 
ganz natürlic, ift, da auf die Wirfungsart folcher Gemenge die Zufammen- 
fegung und der mechanifche Zuftand des Bodens, wie oben angedeutet wurde, 
von dem größten Einfluß fein muß. 

An die zuleßt bejprochene Frage, ob die Mineralfalze jedes für fich allein 
oder mehrere mit einander gemengt angewendet, irgend einen Erfolg für die 
Entwidelung der Pflanze haben, fchließen ſich noch einige Verſuche an, welche 
ebenfalld von Kuhlmann in ber Abficht ausgeführt wurden, um zu erfah- 
ren, ob durch gleichzeitige Anwendung von flidftoffhaltigen Stoffen, vorzugs⸗ 

Bolf, Aderbau. I. Aufl. 26 


402 Thevretikche Düngerlehre. 


weife von Ammoniaffalzen und von verjchietenen Mineralverbindungen, ca 
Mopififation der Wirkung fattfindet, welche jeder Körper für ſich iſolint c 
die Pflanze ausübt. Dieſe Verfuche wurden auf einer Wieſe angefteht, i 
im Jahre 1844 auf thonigem Boden, welchen man mit Grasſamen ıt 
Wicken angeſäet hatte, angelegt worden war; im Jahre 1845 murte id 
während eines fehr feuchten Sommers gebiltete Heu und Grummet jeded ik | 
ſich gewogen; in dem fehr trodenen Jahre 1846 fonnten die Verſuche nu = 
bie Heuernte fich beziehen... 








D * 
| Natur und Menge des ans | Zunahme in Folge des Düngers im —— 1 
Rr. | gewendeten Düngers auf Jahre 1848. vum Fe 
: u — — ——. 
Hectare. an Heu [un Srummet | Zufammen. Deage 
Kil. Kit. Ki. il 
1. | Kein Dünger . . 5608 2136 7744 3519 
2. | 200 Rilogr. Salmiat + 2057 | — 413 | + 1644 + 385i 
3. | 200 Kil. Salıniaf und 
300 Kil. kieſelſaures 
Kıli. . + 1932 | — 460 | + 4472 | + 26 
4. | 300 Rit. fiefelfaures Kali + 392 | — 4766| — + 4 
5. | 200 Kil. Salmiak und 
300 Kil. Soda + 2745 | — 140 | + 23906 | + 210 
6. | 300 Kil. Sota + 5332| — 16|+ 3| — m 
7. | 200 Salmiak und 150 
phosphorfaures Natron | + 2492 | — 56 | + 2436 + 14 
8. | 150 phosphorſ. Natron . + 1352 | + 281 | + 1633 — 
9. | 200 Salmiak und 300 
Knochenaſche + 239 | — 29 | + 2470 + 2330 
10. | 300 Snodenafhe. . +4 1785 | — 299 | + 1486 + 1% 
41. | 200 Satmiat und 1000 
Tabafsafche . + 2459| — 46 | + 2513 + 39% 
12. | 1000 Tabaksaſche. + 302 | + 4|-+ 346 + 1& 
13. | 200 Salmiaf und 4000 
Steinfohlenafche + 2219 | + 167 | + 2388 | + 166 
14. | 4000 Steinfohlenafche + 6685| + 2314 | + su| — 38 
15. | 200 Salmiaf und 200 
Kochſalz.. + 2742 | + 641 | + 3383 | + 220 
16. | 200 Kochſalz . . 4 2535| + 434 | +10] + 4 
17. | 200 Satmiaf und 500 ge: 
brannter Gips . + 199 | — 19 | + 1930 + 1531 
18. | 500 gebrannter Gips. — 2338| + 101 | — 137| — 493 
19. | 200 Salmiaf und 500 ge: 
ſchlaͤmmte Kreide . 1 + 1822 | — 203 | + 1219 | + 146 
20. | 800 geichlämmte Kreite . | — 01 | — 3|— 22 — 8 
21. | 300 aelöfchter Rat . . [+ 1599| + 1867| + 26 | — 19 
22. | 200 Chilifalpeter und 300 j 
gelöfchter Kalk . +12 | + 24 | + 1936 | + 108 
23. | 200 Ehilifalpeter . + 1652 | + 137 | + 179 | + 1 


Aus den in vorftehender Tabelle zufammengeftellten Zahlenverhältmit® 


laſſen ſich verfchiedene Folgerungen ziehen: Salmiat hat während ei 
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Jahre beftämbig die Ausbeute vermehrt; im Jahr 1845 ftand diefe Zunahme 
für Die Heuernte, mit den nicht gebüngten Theilen verglichen, in dein Verhaͤlt⸗ 
niß wie 136: 100; noch ift beinerfendwerth, daß die Zunahme fich nur auf 
das Heu erfiredt und daß fi) ber Grummetertrag um 20 Proc. vermindert 
hatte. Im Jahre 1846 verhielt fich die reichlichere Ausbeute durch den Sal⸗ 
miaf wie 158: 100. — Die Mifhung von Salmiaf mit fohlenfauren Nas 
tron, phosphorfaurem Ratren, phosphorfaurem Kalf, Tabaks⸗ oder Etein- 
fohlenajche gab im Jahre 1845 für alle Berfuche eine mehr oder minder große 
Bermehrung der gefammten Ernten. Aber alle diefe Subftanzen, mit Aus» 
nahme der Steinfohlen- und Tabaksafche, und hauptfächlich des phosphorz 
ſauren Ratrons, bewirkten eine Abnahme der Grummeternte ; diefe Abnahme 
ift jedoch ſchwach und geringer als diejenige, die wir auf Parzellen bemerfen, 
weiche nur Salmiaf erhalten hatten. Auflösliches Hefelfaures Kali gab 
weder im Jahre 1845 noch 1846 günftige Refultate, wenn es allein oder mit 
Ammoniaffalz verbunden angewendet wurde. Das fohlenfaure Natron Hatte 
im Sabre 1845 eine Zunahme der Ernte, die allerdingd nicht bedeutend war, 
bewirkt. Im Jahre 1845 übten phosphorfaured Natron und phosphorfaurer 
Kalk allein oder mit Salmiaf verbunden, auf die Begetation des Graſes einen 
vortheilhaften, fehr bemerflichen Einfluß aus. Bei der großen Trockenheit 
im Jahre 1846 fand feine Einwirfung ftatt; phosphorjaures Natron gab 
fogar eine geringere Ausbeute. In demfelben Jahre verminderten mehrere 
andere mineralifchen Subſtanzen merflich die Ernte, anftatt fie zu vermehren; 
dergleichen Subftanzen waren fohlenfaures Natron, gelöfchter Kalk, gebrann: 
ter Gips und Kreide. Die beiden legteren Stoffe hatten audy im Jahre 1845 
negative Rejultate gegeben. Beträchtliche Differenzen wurden befonders bei 
der Eimwirfung von Steinfohlen- und Tabafsafche in den Jahren 1845 und 
1846 bemerkt. Das erfte Jahr, unter dem Einfluß einer faft beftändigen 
Beuchtigfeit, entwidelten diefe Subftanzen eine üppige Vegetation und die 
günftige Einwirkung dauerte bis zur Grummeternie; im Jahre 1846, bei 
fortwährend trodenem Wetter, waren die mit Tabaksaſche gedüngten Parzel⸗ 
fen nicht fruchtbarer, als die nicht gedüngten und bei Anwendung der Steins 
fohlenafche fand eine Verminderung der Ausbeute ftatt. Kochjalz, mit Sal⸗ 
miaf verbunden, bewirkte im Jahre 1845 eine Zunahme der Heuernte, bie 
größer war als bei faft allen übrigen Salzſubſtanzen; vorzüglid, aber hatte 
die Ausbeute an Grummet zugenommen, feine Einwirkung war alfo nachhal⸗ 
tiger geweien. Kochſalz, für fich allein angewendet, gab auch deutliche Res 
jultate, obgleich die Menge des auf das Land geitreuten Salzes nicht mehr 
als 200 Kil. auf ein Hectare betrug. Im Jahre 1846 gab bei der allgemeis 
nen Trodenheit, Kochſalz, wie alle anderen dem Berfuche unterworfenen mi- 
26* 
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neraliſchen Salze, ein unentſchiedenes Reſultat. Bei einer Ernte wa 
5823 Kil. Heu mißrieth, dad Grummet gänzlicd) ; dad Kochſalz bewirkte in 
Mittel nur einen Mehrertrag von 350 Kil., gleichviel ob e8 mit Ammonik 
jalz verbunden, oder allein ald Düngmittel angewendet wurde; im J. 185 
vermehrte diefelbe Dienge Kochſalz die Heuernte um 725 Kil. und die Tou— 
ernte des Jahres um 1159 Kil. Das Schlußreſultat aller bisher ande 
führten Verfuche ift, daß die ftidftoffhaltigen Verbindungen (Ammoniak: m 
falpeterfaure Salze) cine weit auffallendere Wirfung auf die Vegetation ſo 
wohl bei vorherrfchend trodener al8 bei feuchter Witterung ausüben, ald we 
verfchiedenen Mineralfalze, daß aber "auch die legteren, namentlidy in nafa 
Sahren, je nach ihrer Natur in fehr verfchiedenem Grade, aber dennoch tat 
lid) die Ernteergebniffe vermehren, daß fie aber mit den Stidftoffverbintunga 
gemifcht über den zu büngenden Boden ausgeftreut, feine andere Wirkus; 
hervorbringen, als die Summe der Einflüffe von beiderlei Stoffen, wenn jete 
für fich allein auf eine beftimmte Parzelle wäre aufgebradjt worden. Anden, 
im Großen ausgeführte Verſuche ähnlicher Art, welche mehr praktiſche Ge 
fihtspunfte darbieten, werben erft fpäter Erwähnung finden. 

Die Beobachtungen, welche hinfihtlich der Einwirfung von fit: 
ftofffreien, organifhen Subftanzen auf die Entwidelun 
der Pflanzen vorliegen, find nur gering an Zahl; fie fcheinen jedoch re 
Indifferentismus jener Stoffe nachzuweifen. Wir verdanfen diefelben wir 
berum der Thätigfeit Kuhlmann’d. Die Rejultate der mit Rüböl, Stärk 
und Melaſſe angeftellten Berfuche fintet man in der nachſtehenden Tabck 
angeführt: 





. Ausbeute im Jahre 3885 ch 
9 Art des angewendeten Duan- | Erhaltene Ernte im Jahre 1844 Hinzufügung neuen 
r. 


Düngers. at - m — ei 

an Heu. are ner | 8 Banıen. an eu. Grummet Gay 

Ku. Kit. Kil. Kil. Kil. Ki 

1. |Rein Dünger . . — 2427. 1393 3820| 2779 [4 Fr: 

2. Rüböl. -» » . | 600 |— 34, — 393 — 42714 64 * 
3. Rubel... . . | 300 |+ 260 4 37 + 2234 114 Folie 

ri ‚Stärfemehl .. 800 — 160| — 193 — 33— 172 — 4.— 3 

5. Melafle (Eirw) . | 800 — 94 — 279 — 373|— 2339: — 117 — M 

6. Rüböl . .| 8900| — — — 1-13 + 04 |+ 9 

7. ‚Steintohlentheer . 1.800 — — — — 101 + 1714 6 


Ruͤboͤl gab weder 1844 noch 1845 bemerkbare Reſultate; die unbeder⸗ 
tenden Differenzen, welche man bemerkt, wenn man bie Ernten der mit Cd 
gebüngten Parzellen mit den von ben ungedüngten Abtheilungen erhaltess 
vergleicht, find nicht beträchtlicher als die, welche zwei verſchiedene ungebüngt 


Begetationsverfuche mit verfchiedenen Düngmitteln. A05 


Flaͤchen darboten. Staͤrke und Zuder haben die Vegetation auf feine Weife 
befördert, Zuder fcheint eher nachtheilig eingewirft zu haben, was wohl in 
feiner leichten Umwandlung in faure Probufte feinen Grund haben mag. 
Der Steinfohlentheer, ungeachtet er ſtets Stickſtoff chemifch gebunden enthält, 
hat bennody die Ernteergebniffe ganz unverändert gelaffen, wodurch bewiefen 
wird, daß der Stidftoff in einem zu feft gebundenen Zuſtande in diefem Koͤr⸗ 
per fid) befindet, ald daß er unter ben gewöhnlichen Boden» und atmoſphaͤ⸗ 
rifchen Berhältnifien, wenigftens im erften Jahre, von der Pflanze aufgenoms 
men und verarbeitet werden könnte. Ebenſo verhält ſich die Steinkohle felbft, 
welche trog ihres Stidftoffgehaltes, Feine duͤngende und fruchtbarmachende 
Kraft befigt. 

Seit einigen Jahren habe ich ſehr zahlreiche Vegetationsverſuche 
ausgefuͤhrt, um die Wirkung gewiſſer einfacher oder zuſam— 
mengeſetzter Düngmittel unter verſchiedenen Bodenver— 
hältniſſen und auf verſchiedene Kulturpſlanzen näher feſt— 
zuftellen. Meine Beobachtungen ſollten zunächſt darüber Aufflärung 
geben, in welchen Mengenverhältnifien die einzelnen in Waſſer löslichen Salze 
dem Verſuchsboden beigemifcht werden Fönnten, ohne daß wegen eines zu 
großen Ueberſchuſſes eine Störung der Vegetation zu erwarten war. “Der 
Boden war einer neu umgebrochenen Wieſe entnommen worden, von vorzügs 
licher Güte und Fruchtbarkeit, welcher daher faft alle pflanzenernährenden 
Stoffe fchon in reichlicher Mafle enthielt und nur, wie ſich durch fpätere Ve— 
getationdverfuche herausftellte, an auflöslicher Bhosphorfäure Mangel litt. 
Die mechaniſche und chemifche Analyfe des Bodens ergab: 





Mechanifche Analyfe. Ehemifche Analyfe. 
Steinden . - » 2 0. 3,67 Pre. | Organifhe Stoffe . . . . 3,96 Pre. 
Groͤberer Sand. . . . . 23,9 „ Sand, Kiefelfäure und Thon . 87,78 ,, 
Feiner End . . . . .3864 „'„ Kohlenfaurer Kal . . . . 0,98 „, 
Feinfler San . . . . . 27482 ”„ Maanefa . . 2.6027 
Thonige Subflun . . . . 27,23 Kohlenfaures Kali. 20.2.0885 
99,89 Brr. | Gino . . 0.2... 34. 
Thonrte 2 0 00000. 317 „ 
Waflerhaltende Kraft. — 48,2 „ Phoephorfäure . . 0,18 
Natron, Chlor, Sqhwefelſaur⸗ Spuren 
100,30 Pre. 


Feder Verfuch wurde mit 700 Grm. Erde in paflenden Gefäßen anges 
ftellt. Die folgenden Zahlen bezeichnen die Mengen von jedem Salze, in 
Procenten des Erdreiches ausgedrüdt, wodurd) das Keimen der Samen völlig 
gehindert oder das baldige Verfümmern und Abfterben der jungen Pflanzen 
bewirkt oder endlich die Vegetation doch deutlich verlangfamt wurde. 
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Gerftenpflange. Wickenpflanze. 
Zer⸗ Abſterben Berlang- Zar. Abſterben Sei: 
Adrung d. der jungen famung förung kb. ber jungen mu 
Keimtraft. Pflanzen. der Bug: Keimkraft. Pflanzen. te 2 er 
ation. 





Salmif . . . 2.0.07 0,3 0,2 0,7 03 01 
Schwefelfaures Ammoniaf . 1,3 0,& 0,2 1,3 0,6 0 
Kohlenfaures Ammoniaf. . 0,8 0,3 0,1 0,8 0,4 0,2 
Salpeterfaures Ammoniat . 1,0 0,5 0,4 0,5 05 eo: 
MWeinfteinfaures Ammoniaf . 1,8 0,5 0% 1,0 05 at Ä 
Salpeterfaure Magnefia . . 0,8 0,4 0,3 0,8 O,4 03 
Salpeterfaurer Ralf . . . 0,7 0,6 0,3 0,7 0,& 0,3 
Salyeterfaures Natıen . . 1,4 0,7 0,4 11 0,5 03 | 
Salpeterfaures Kali . . - 1,3 1,0 0,6 1,3 0,6 0 
Phosphorfaures Natron . . 1,8 0,8 0,4 1,8 0,8 ze 
Phosphorfaures Kali. . . 23,8 2,0 1,85 3,5 1,9 15 
EHlomatrium . . » x. 07 0,6 0,4 0,7 0,5 0,3 
Kohlenfaures Natrın. . . 1,8 1,7 0,4 0,7 0,7 0,3 
GHlorfalium -. » » 2.08 0,7 04 07 0,6 04 
Koblenfaures Kali . . . 4,1 1,0 0,7 1,1 0,8 0,7 
CS chwefelfaures Kali . . . — 2,0 0,8 — 2,0 1,8 
Meinfteinfaures Kali. . . 8,0 4,0 0,8 5,0 4,0 2,0 
Ehlorcalium . . » ».. 12 0,85 0,3 1,2 0,3 0,2 
Ehlormagnefum . ». . . 0,7 0,7 0,4 0,7 0A 0,3 
Schmefelfaure Magnefa . . 3,0 1,5 1,3 3,0 1,5 1,3 


Aus biefer Weberficht erficht man, daß tie Gerſte im Ganzen md 
(um 0,1 bis 0,2 Pre.) an auflöslichen Mineralfubftanzen vertragen kam 
ohne in ihrer Vegetation geftört zu werden, ald die Widenpflanze, wie we 
mentlich bei Anwendung der falpeterfauren Verbindungen, des Chlorcaldus. 
Ehlornatrium und anderer Salze fidy herausftellte. An fchwerelfauren ws 
phosphorfauren Salzen können bei der Kultur beiver Pflanzen die relatz 
größten Mengen dem Boden ohne Nachtheil beigemifcht werben; ebenio lieg 
bie Gränze der Vegetation oder der Anfang von deren Berlangfamung # 
bie Kalifalze bei beiden Pflanzen ungleich höher als für die Ratronfalge; te 
leteren wirfen auf die Widenpflange leichter nachtheilig al8 auf die Gerfre 
pflanze. Die Gerfte gedeiht noch unter den in diefen Verſuchen vorhandene 
BVerhältniffen, wenn dem Boden an Ammoniaffalzen bis 0,15 Pre., an ki 
peterfauren Salzen bis 0,3 beigemifcht wird ; an auflöslichen Ratronfale 
kann der Gehalt ded Bodens im Ganzen ohne Nachtheil bis 0,4 Pre, æ 
Kalifalzen über 0,5, an fchwefelfaurem und phosphorfaurem Kali, wie a 
fchwefelfaurer Magnefia fogar bis zu 1 Pre. und darüber gefleigert werten. 
Es braucht faum erwähnt zu werben, daß bei Berfuchen in Großen, auf tem 
Felde oder ver Wiefe, eine Störung ber Vegetation weit früher eintreten wit, 
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weil man die Mifchung bed Bodens mit den Salzen nicht fo innig und volls 
fländig bewirfen fann, wie bei Berfuchen im Kleinen. 

In den Jahren 1852 bis 1854 wurden Verfuche in ber Weife angefteltt, 
daß zu dem befchriebenen Boden, ſowohl im unveränderten wie im auöge- 
glühten Zuftande, fleine Mengen verfchiedener Düngftoffe beigemifcht und 
deren Wirfung bei der Kultur ded Haferd (1852) und die Nachwirkung bei 
der Kultur des Rothklee's (1853 und 1854) beobachtet wurde. Die Menge 
der angewendeten Düngmittel war fo gering, baß biefelbe durchaus feine 
nachtheilige Wirfung ausüben fonnte; fie betrug nämlich auf 700 Grm. 
Boden bei dem Salmiaf 0,35 Grm., alfo nur 0,050 Pre. des Erbreiches. 
Bon den anderen ftiftoffhaltigen Körpern würde ein bem Salmiak entſpre⸗ 
chendes Aequivalent (worin c. 0,090 Grm. Stidftoff) angewendet ; an Koch» 
falz mifchte man in den betreffenden Gefäßen 0,50 Grm. dem Boben bei und 
in den anderen Berfuchen von dem in ber folgenden Tabelle genannten Salze 
eine entfprechende Menge. Die völlig waflerfreien Ernteerträge waren im 
Mittel aus mehreren Verfuchen: 


Geglühter Boden. Unveraͤnderter Boden. 
. En San an . Summe gatlg. Safer ak Summe 
Art der Düngung. 5 Grm. „Urm. Sm. Erm. Orm. Sm. 
Keine Düngung 5 085897 1,495 2,092 3 2,199 2,312 4,8511 
Salmiaf- .. 5 4,480 2,180 3,630 3 2,426 2,041 4,467 
Kohlenfaures Ammeniat . 5 1,937 2,192 4,1299 3 2,568. 2,448 8,016 
Schwefelſaures Ammoninf 5 141,730 2,416 4,146 3 2,610 2,9330 8,440 
Phosphorſaures Ammoniaf 5 2,088 3,824 8,912 3 2,690 2,405 85,095 
Salpeterfauree Ammoniat 5 1,586 2,157 3,7433 3 2,204 2,499 4,793 
Salpeterſaures Natron 5 1,796 1,990 3,786 3 2,327 2,270 4,597 
Salpeterfaures Kali 5 41,700 1,9185 3,618 3 2,422 2,476 &A,898 
Ammoniak⸗ oder ſalpeter⸗ 
ſaure Salze . 7 1,6892 2,237 399 7 2,533 2,340 4,873 
do. u.GChlomatrium . 7 1,870 2,033 3,903 7 2,4706 2,386 4,862 
"do. u.foblenf. Natron 7 1,680 3,214 4,89 7 2,419 2,624 5,043 
do. u. Ehlorfalium 7 14,485 1,965 3,450 
bo. u. fohleni. Kali. 7 2,069 2,304 4,463 
Bhosphorfaure Sale und 
Ammoniat . 3 3,310 5,647 8,966 3 2,826 3,276 6,10% 
Kallſalze und Ammoniat . 2 2,38 4,570 6,056 
Buano, peruanifcher . 41 3336 4,404 6,740 1 2,949 2,705 5,054 
Knochenmehl A 2,046 3,430 5,476 A 2,225 2,805 8,030 
Rapsfuchen 2 1,062 3,702 8,064 2 2.348 2,621 4,969 
do. und fönefefaur 
Knochen . . 1 3,230 4,589 7,819 1° 2,748 2,860 5,608 


Die Wirkung der verfchiedenen Düngftoffe ift faft überall ſehr deutlich 
ausgeſprochen, obgleich dieſelbe aus leicht begreiflichen Gründen in ber bus 
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mofen, fruchtbaren Erbe nicht jo auffallend fein konnte, wie in der audp 
glühten und aljo ftidftofffreien Erbe: 

1. Bon allen Düngerbeftandtheilen hat der chemiſch gebundene Stidft 
und außerdem bie Phosphorfäure entichieden am günftigften gewirkt, ie 
erftere am auffallendften bei dem Hafer, die letztere noch günftiger bri ke 
Klee. 

2. Die größten Erträge haben überall dann fid) ergeben, wenn End 
ftoff- und phosphorfaure Verbindungen gleichzeitig zur Anwentuy 
famen, einerlei ob biefe als mineralifche Salze oder in organifcher Berbintun, 
3. B. im Guano, Knochenmiehl, Rapstudyenpulver ıc. angewendet wur 

3. Auch von den fohlenfauren Alfalien und bem Kalfe ift ein günfige 
Erfolg erzielt worden, jedoch ift zu beachten, daß berjelbe bei weiten nich i 
deutlich, audgefprochen ift, wie bei dem Stidftoff und der Phosphorfäure. 

4. Die Ehloralfalien haben ſich ganz indifferent verhalten und jd 
der Salmiak feheint verhältnigmäßig nicht fo günftig, wie die übrigen Am 
moniaffalze zu wirfen. 

Der zu den obigen Berfuchen benugte Boden enthielt offenbar alle Rab 
rungdftoffe in reichliche Menge, mit Ausnahıne ber Phosphorfäur md 
zum Theil des affimilirbaren Stidftoffes. Bei dem feit längerer Zeit als Ad. 
in Kultur befindlichen Boden bemerft man fehr häufig ein ehvas anderes Ber 
halten; es ift nämlich an Phosphorfäure eine ausreichende Menge zugega. 
aber an paſſenden Stidftoffverbindungen ein weit größerer Mangel, ald # 
den obigen Verfuchen mit dem unveränderten Boben fich berausftellte. Va 
ſolcher Art ift 3. B. der Hohenheimer Aderboden, welcher im Jahre 1855 mr 
mir zu einigen ähnlichen Verſuchen benugt wurbe. Zu jedem Verſuche Din 
ten 700 Grm. Erbe. 





Berfuhe mit Hafer. 


Geglühter Boden. Unveränderter Bot. 
. t d. teerträge. ä 
Art ber Düngung. —8 Friſch. a Frife. nn 
&m. Grm. rm. Bre. rm. Gm. Ik 
Keine Düngung - » » — 391 0,990 = 25,3 259 0,79 = 
Koblenfaures Rai . - . 0,6 10,06 2,038 20,2 3,74 119-2 
Salmit . . 2 2 2.603 2040 8,057 = 248 847 3,486 = Hl 
Phosphorfaures Ammoniaf . 0,3 18,81 4,8890 242 6539 201-1 
Berfuhemit Klee. 
Keine Dündtung . . .. 2. — 6868 1,313 = 19,7 
Kohlenfaures Kali. . . . 06 847 1,831 = 18,1 
Samit : 2 2 2.2.08 13,10 2,538 — 19,4 


Bhosphorfaures Ammoniaf . 0,3 13,41 2,586 — 19,3 
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Bei diefen Verfuchen ift die Wirkung des Ammoniaks auch in dem un- 
geglühten Boben eine fehr auffallende gewefen; das phosphorfaure Ammoniaf 
hat nur durch feinen Stidftoffgehalt die Ernteerträge des Hafers erhöht; das 
fohlenfaure Kali hat allerdings eine deutlich günftige Wirfung geäußert, aber 
eine ungleich geringere ald die Ammontaffalze, obgleich von dem erfteren eine 
boppelt fo große Menge angewendet wurde. Endlich mache ich ſchon hier 
darauf aufmerffam, daß die Stidftoffverbindungen das Wachsthum bes Klees 
bei weitem nicht fo auffallend gefördert haben, wie das des Hafers; dagegen 
hat auch die Phosphorfäure auf den Klee noch günftig eingewirft in einem 
Boden, worin biefer Körper gegen den Hafer ſich völlig inbifferent verhielt. 

Es find jet Die nöthigen Vorlagen gegeben zur Entwidelung einer all» 
meinen 

Theoriedes Dünger. 


1. Derwidtigfte Beftandtheil aller Düängmittelift der 
Stidftoff. Diefe Thatfache ergiebt fich fo entichieden und Har aus allen 
bisherigen Beobachtungen und Unterfuchungen, daß diefelbe gegenwärtig wohl 
nicht dem geringfien Zmeifel mehr unterworfen fein fann; wenn aud, einzelne 
Fälle Ausnahınen von bieler allgemeinen Regel zu bilden fcheinen und wirklich 
bilden, fo find dies eben nur Ausnahmen, weldye gewöhnlich leicht in lokalen 
Boden⸗, Witterung» oder klimatiſchen Verhältniffen ihre Erklärung finden 
und beöwegen auf feinerlei Weife die Regel felbft umzuftoßen vermögen. “Die 
hohe Bedeutung, welche man dem Stickſtoff ald dem wichtigften Beftandtheile 
des Düngers beilegen muß, ift in folgenden Urfachen begründet: 

a. Bon allen Kulturpflanzen find die Eerealien oder Halmfrüchte ent- 
fchieden die wichtigften; der legte und Hauptzweck des Aderbaues ift immer: 
auf möglichft billige Weiſe reichliche Ernten von ©etreibeförnern zu erzielen. 
Die Halmfrüchte find aber gerade diejenigen Gewaͤchſe, welche eine vorzugs⸗ 
weile große Menge von löslichen Stidftoffverbindungen im Boden verlan- 
langen, fo daß man nothwentig, wenn man reichlidye Körnerernten erzielen 
will, dafür Sorge tragen muß, daß bie Menge des Etidftoffes im Boden 
auf irgend eine Weife vermehrt oder der fchon vorhandene in einen loͤslichen 
Zuftand übergeführt werde. 

b. Die Zufuhr von Stidftoff ift um fo nöthiger, je Fälter das 
Klima iſt, unter welchem ver Aderbau betrieben wird ; in den heißen Laͤn⸗ 
dern, ſchon in Spanien, Italien, Griechenland ꝛc. ift häufig in ber Atmo⸗ 
fphäre fo viel Stidftoffnahrung verbreitet, daß die Pflanzen diefelbe entweder 
direft aus ber Atmofphäre in hinreichender Menge aufnehmen fönnen, ober 
nachdem der Boden jene Stidftoffnahrung abforbirt und in weniger flüchtige 
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Verbindungen uͤbergeführt bat. In der geinäßigten und kälteren Zen, 
rauhen Gebirgögegenden, namentlidy wenn fie ftarfen Winden ausgeſcht in 
in foldyen Gegenden find reiche Getreideernten nur mit Hülfe beträcklide 
Mengen von paſſenden Stidftoffverbindungen zu erzielen. 

c. Der Stickſtoff iſt gerade derjenige Körper, welcher von allen wirkte 
Düngerbeftandtbeilen am leichteften für eine beſtimmte Wirthiden 
verloren gebt. Schon bei der Ernährung der Thiere mit den auf m 
Gute erzeugten Buttermitteln, verflüchtigt fich ein merflicher Theil bed Ed 
ftoffed in der Form von Ammoniaf; in einem ungleich höheren Grad 
dieſes aber der Fall, wenn der Dünger längere Zeit hindurch angelammi 
wird und alfo auf der Düngerftätte liegen bleibt; werben hierbei nid & 
Vorfichtdmaßregeln angewendet, namentlich bie flüffige Jauche nicht ſetge 
tig zurüdgehalten, fo fann leicht über bie Hälfte des urfprünglichen Stichri 
gehulted aus dem Dünger entfernt werden. Auch auf dem Felde, aud m 
Boden verflüchtigt ch häufig das Ammoniaf oder wird durch Regen m 
Schneewaſſer theihveife ausgewaſchen. 

d. Eine weitere wichtige Urſache, weshalb in unſerem Klima ſtets afl 
Neue paſſende Stidftoffverbindungen dem Boden zugeführt werben mile 
ift darin zu fuchen, daß namentlich dad Ammoniak im Boden leicht eimy 
fefte Verbindung theil® mit dem Thon, theil® mit organifchen Sieht 
eingeht, wodurch ed gehindert wird, hin reichend ſchnell von ber * 
in jeder Periode ihrer Vegetation aufgenommen zu werden, wie es nothns 
dig ift, wenn eine reichliche Ernte erzielt werben fol. “Die zu feſte Dirt 
des Stickſtoffes im Boden ift zum großen Theil aud) die Urfache, weaheft 
Ammoniaffalze und andere leicht loͤsliche Stidftoffverbindungen eine ie 
vorübergehende, meift nur einjährige Wirkung Außern, ſelbſt wenn fie in® 
großer Duantität über den Ader oder die Wieſe ausgeftreut werben. | 

e. Auch wird direft aus jeder Wirthfehaft jährlich eine beträddik 
Menge von chemifch gebundenen Stickſtoff in der Form von Körnern, Ri 
und Schlachtvieb entfernt, während andere Düngerbeftanptheile faſt volle 
mit bem Dünger wieder auf das Feld zurückkehren, welchem fie durch die de 
ten entzogen wurden. 

f. Die Gegenwart von lößlichen Ammoniaffalzen i im Boden iſt un ſew 
thiger, als dieſe Verbindungen nicht allein als direkte Nahrungskofie® 
Pflanzen wirken, ſondern zu gleicher Zeit auch ald Löfungsmittel a 
anbere wichtige Bllangennahrungsftoffe, namentlich gegen den phoönber® 
ren Kalk fich verhalten, worauf Liebig zuerft aufmerffam gemacht hat. % 
sinigen Pflanzen, welche die Stidftoffnahrung faft ausſchließlich vr ® 
mofphäre entziehen, iſt die zulegt angedeutete Eigenſchaft ber Anal 
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ſalze vieleicht von größerer Bebeutung, ald das direkte Ernährungsvermögen 
biefer Stidftoffverbindungen. 

Bei der Beurtheilung des Werthes eines Düngmitteld nad; feinem Stick⸗ 
ftoffgehalt ift aber auch der Zuftand zu berüdfichtigeg, in welchem ber 
Stidftoff zugegen ift, ob diefer nämlich fehr feft oder fehr lofe oder 
gerade auf folche Art gebunden ift, wie er der Erfahrung zufolge, ganz bes 
ſonders geeignet erfcheint, die Vegetation zu unterftügen. Wenn ber Stichkſtoff 
zu lofe gebunden ift, fo gebt der größte Theil deſſelben unbenugt verloren; 
biefed bemeift dad Verhalten der reinen Ammoniaffalze und ber falpeterfauren 
Salze, aus welchen bei den erfteren in den oben beichriebenen Verſuchen zwei 
Yünftel und bei den legteren ein Drittel des Stidftoffes nicht von der Pflanze 
aufgenommen wurde; in ben falpeterfauren Salzen ift der Stidftoff etwas 
beftändiger al8 in den Ammeniakjalzen. Das fohlenfaure Ammoniaf wird 
als das flüchtigfte Salz auch am fchnellften aus der Sphäre ber fich ent- 
widelnden Pflanze heraustreten und daher die birefte Anwendung ber gefauls 
ten Miftjauche, in welcher der ganze Etidftoff in ber Borm von Ammoniaf 
zugegen ift, nur dann einen wirklich Iohnenden Erfolg haben, wenn vieler 
Fräftig wirfende Düngftoff im hinreichend verbünnten Zuftande und bei feuch⸗ 
ter Witterung mit der ſchon etwas entwickelten und ben Boden mit einer grü⸗ 
nen Blätterbede überziehenden Pflanze in Berührung gebracht wird; in dieſem 
Halle wird das Fohlenfaure Ammoniaf durch die Beuchtigfeit des Bodens zu- 
rüdgehalten, ſchnell und begierig von der grünen Pflanze aufgefogen und tft 
daher, wenn nad) einigen Tagen ber Boben wiederum austrodnet, ſchon aus 
der Aderfrume in die Pflanze felbft übergegangen und bier in einen mehr ge» 
bundenen Zuftand verfegt worden. Bei trodner Witterung würde fehr bald 
namentlich aud einem fandigen, nicht ſehr humus⸗ und Iehmhaltigen Boden, 
das fohlenfaure Ammoniak wenigftens zum Theile fich verflüchtigen und un- 
ter die Beftandtheile der Atmofphäre fich mifchen. . Der Stallpünger verwans 
belt ebenfalls nach und nad) die ganze Menge bed in ihm enthaltenen Stid- 
ftoffes in Ammoniaf; die Bildung bdiefes nothwendigen Nahrungsftoffes ber 
Pflanze findet aber in dem Stalldünger fo langfam ftatt, daß das aus dem 
ſelben bei gewöhnlich üblicher Düngung freigeworbene Ammoniak oft nur 
außreicht, um auf einer beftimmten Bobenfläche eine nach den bisherigen Er- 
fahrungen der Prarid gute Ernte zu liefern, keineswegs die größtmögliche 
Duantität organifcher Maſſe zu erzeugen. Die Beichleunigung ober Ver⸗ 
mehrung der Ammoniakbildung ift allerdings durch Aufbringung größerer 
Duantitäten Eräftigen Stafldüngers zu erzielen, aber e8 it die Frage, ob uns 
ter allen Umftänden die legtere Methode vor der Zuführung eines ftidftoff- 
reichen, gleichſam concentristen Beis oder Nebenduͤngers ben Borzug verbient, 


412 Theoretiiche Düngerlehre. 


eine Stage, welche ich in einem anderen Abfchnitte diefer Ausarbeitung s 
loͤſen verſuchen will. 

2. Ehe ich in ber bier entwickelten Theorie des Duͤngers vor k 
Erörterung der hohen Bebeutung des in bemjelben enthaltenen Etidtrt 
für die Vermehrung der Erträge zu ber Betrachtung des Verhaltens ı 
übrigen Beftandtheile übergehe, benuße ich die Gelegenheit, noch einig ® 
merfungen über die Wirfungsart der falpeterfauren Ealze und der Ammeis 
verbindungen beizufügen, welche Bemerfungen ebenfalld der Theorie m 
Düngers im Allgemeinen angehören. Die falpeterfauren Salze fi 
in den Boden gelangen entweder in Folge birefter Zuführung burd W 
Menihen Hand, oder fie famıneln fi) in ber Aderfrume an als Preis 
gewiffer in ber Ratur auftretender Prozefle. Der letzteren Quellen der & 
peterfäure giebt es nämlich zwei; bie eine habe id) ſchon früher angetem 
es ift die Erzeugung der Salpeterfäure durch direfted Zufammentreten I 
atmofphärifchen Stickſtoff⸗ und Sauerftoffgafes bei Entladungen der & 
eleftricität, alfo an Gewittertagen; bie erzeugte Salpeterſäure verbindet | 
mit dem gleichfalls ftetS in der Atmofphäre verbreiteten Ammoniak zu el 
peterfaurem Ammoniak und wird als foldhes vom Regen auf 
bem Erdboden zugeführt. Die Menge ber auf bie erwähnte Weiſe jähri 
gebildeten Salpeterfäure ift auch in der gemäßigten Zone nidyt unbedeum 
wie neuere Beobachtungen beweifen; viel größer aber ift bie unter heiſe 
Klimaten in ber Atmofphäre gebildete Menge der Salpeterfäurt. & 
vielleicht noch wichtigere Duelle für die Salpeterfäure fcheint deren Bits 
im Boten zu fein, welche unter den geeigneten Umftänden ftattfinden m 
Es ift durch zahlreiche Verfuche bemwiefen, daß das Ammoniak dur W 
Sauerftoff der Atmofphäre bei Gegenwart von ftarf baftfchen Stoffe # 
- Ealpeterfäure orydirt werben kann; dieſes ift namentlich dann ber 98 
_ wenn Sauerftoff und Ammoniak im statu nascendi, d. h. in bem Aut 
blicke, wo fie aus vorher beftehenden Verbindungen ſich ausſcheiden, mit 
ander in Berührung treten; ebenfo auch, wenn nur ber eine von beiteap 
nannten Körpern im statu nascendi mit bem anderen ſchon vorher im fm 


Zuftande vorhandenen zufammentrifft, immer vorauögefegt, daß * 
















eine hinreichend hohe Temperatur und baſtſche Subſtanzen zugegen 
Berner ift bewiefen, daß ter Salpeterfäurebildung im Boden die A 
bildung vorangehen muß; an den Kaltwänden der Ställe, Abtritte, in d® 
Schutthaufen bemerft man häufig das Herauswittern von falpeterian® 
Salzen, in den fogenannten Salpeterplantagen find feuchte, faulen 
rifche Subftanzen mit Kalk, Aſche ıc. aufgefchichtet,, einem geregelten 3 
der Atmofphäre ausgeſetzt, fo daß in dem Augenblide, wo durch ben 
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nißprogeß der Stidftoff der organifchen Subftanz die Form von Ammoniaf 
annimmt, ber atmofphärifche Sauerftoff auf das legtere einwirft, feine Bes 
ftandtheile (Stidftoff und Waſſerſtoff) in Salpeterfäure und Wafler verwan⸗ 
delt, welche neu gebildete Körper unter einander -fic) vereinigen, fofort aber 
nach ihrem Zujammentreten durch die gleichfalls vorhandene bafifche Subs 
ftanz zu ber Bildung eines falpeterfauren Salzes Veranlaffung geben. 
Derfelbe Prozeß, welcher in den Salpeterplantagen ftattfindet, muß unter 
ähnlichen Umftänden auch in der Aderfrume thätig fein. Namentlich in den 
tieferen, von der Luft mehr ausgeichloffenen Schichten faulen die ftidftoffs 
Haltigen organifchen Humusfubftanzen, ed wird Ammoniaf erzeugt; dieſes 
dringt in Folge feiner Auflöslichkeit in Waſſer auch in die oberen Schichten 
der Aderfrume, hier trifft e8 mit dem Sauerftoff der Atmofphäre zufammen 
und orybirt ſich auf Koften deſſelben zu Salpeterfüure, deren Bildung durch 
die faft immer vorhandenen bafifchen Subftanzen begünftigt und bedingt 
wird. Der angebeutete, det Entwidlung der Vegetation fehr günftige ‘Pros 
zeß ift aber zum größeren Theile auf die heißeren Zonen der Erde beichränft, 
wo der Menſch durch die glühende Hige der Sonne gehindert wird, mit ders 
felben Anftrengung und Ausdauer den Boden zu bearbeiten, wie bie dem 
Bewohner der gemäßigten und fälteren Zonen möglich it. Es ift befannt, 
daß die Ealpeterbildung in den Xändern der gemäßigten Zone weit langſamer 
und weniger energiſch von Statten geht, ald unter der Einwirkung eines 
heißeren Klimas; ſchon feit längerer Zeit hat man dieſem Verhalten zum 
Theil die Urfache der den heißeren Randftrichen eigerithümlichen, oft wunders 
bar üppigen Vegetation zugefchrieben und mit demſelben Prozeſſe fcheint auch 
die faſt unerfchöpfliche Fruchtbarkeit einzelner dem Einfluß der tropifchen 
Sonne audgefegter Ländereien in Verbindung zu ftehen. Man muß naͤmlich 
annehmen, daß in folchen Fällen alle Umftände zufammentreten, um die 
Salpeterbildung zu begünftigen, daß in dem Boden ftidftoffhaltige Stoffe, 
fohlenfaure Alfalien und Erben in den geeigneten Mengenverhältnifien zus 
gegen find; dann aber auch, daß durch befondere Bodenbeichaffenheit die 
Möglichkeit gegeben ift, den durch bie fortgenommenen Ernten entzogenen 
Stidftoff wieder aus anderer Quelle zu erfegen, als durdy den Dünger, wels 
cher thatfächlich nicht durch ded Menfchen Hand zugeführt wird. “Diefe 
Duelle ift die Luft, in welcher unter dem heißen Klima, wie ſchon erwähnt 

wurde, theild aus ihren eigenen Beitandtheilen Salpeterfäure fidy faft forts 
während erzeugt, theils auch eine ungleich größere Menge Ammoniak ſich ans 
fammeln muß, als in der die fälteren Zandftriche bedeckenden Atınoiphäre, 
weil dort bei der größeren Hige auch der Fäulniß⸗ und Verweſungsprozeß 
weit rafcher von Statten geht. In eben jenen Gegenden ift während ber 
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Nacht die Thaubildımg weit färfer als bei und unb mit biefem Feuchrigfeis 
miederfchlage muß der größte Theil des in ber Zuft verbreiteten Ammemiz 
in Waſſer aufgelöft wieder mit dem Boden in Berührung gebradıt mern. 
Wenn nun ber Boben fteinig, troden und mager ift, fo wirb mit der wie: 
fehrenden Hibe des Tages faft die ganze Menge bed aufgenommenen fee: 
fauren Ammoniaks wiederum ſich verflüchtigen; und wenn er ;äb, kalt w 
undurchlaſſend ift, jo wird nur wenig Beuchtigfeit des Thaues tief in te 
felben eindringen und das Ammoniaf ebenfalls mit dem Waſſer jehr hat. 
bei dem Austrodnen, wieder verbunften. Iſt der Boden aber porös, ohne 
fofe zu fein, humusreich und tief, und zu gleicher Zeit reih an auflägtike 
Alfalien, fo find alle Bedingungen einer fchnellen Salveterbildung gegehar 
dad Ammoniaf wird dann von der poröfen Maffe abforbirt und zurädge 
halten, und in derfelben fo ftarf condenfirt, daß es hierdurch biefelbe Fähr 
feit erhält, zu Salpeterfäure orydirt zu werden, wie dasjenige Ammenid 
welches in dem Augenblide feiner Bildung aus einer ftidftoffbaltigen Sch 
flanz mit dem atmoſphaͤriſchen Sauerftoffe in Berührung tritt. Iſt aber m 
Stickſtoff des Ammoniaks einmal ald Beftandtheil in die Zujammenfepum 
eines falpeterfauren Salzes eingegangen, jo find Tageshite und Audtreden 
des Bodens Feine Urfachen mehr au feiner VBerflüchtigung, er if in tm; 
Boden felbft firirt worden, er fammelt fich in Folge deſſelben Pro;chei 3 
immer größerer Menge an und erhöht auf diefe Weile die Aruchtbarfeit ii 
Bodend ungemein. 

Die oben mitgetheilten Beobachtungen über dad Wachsthum verſchie 
dener Kulturgewächie in einem ausgeglühten, alſo humusfreien Boden ie 
weifen, daß tie falpeterfauren Salze als bdirefte Nahrungsmittel time 
fönnen, vorausgefebt, daß bie bafifchen Beftandtheile derfelben von ſelcke 
Art find, wie fie gerade von der betreffenden Pflanze zu deren Gedeihen xe 
langt werden. Iſt der vorhandene bafiiche Körper nicht fähig, ven Mr 
Pflanze aufgenommen und verarbeitet zu werden, fo muß nothwendig ft 
eine Umſetzung des falpeterfauren Salzes Im Boden ftattfinden, indem. ® 
das zugeführte falpeterfaure Natron in ein Kali», Kalk» oder Ammoniahch 
verwandelt wird und als foldyes in ben vegetabififchen Organiemus über 
geht. Sehr häufig aber und unter den bei ung vorherrihenden Boten» m 
Elimatifchen Berhältnifien wohl in der Regel, werden die jalpeterjam 
Salze, welche dem Boden beigemijcht worden find, in dem feßteren eine ned, 
weiter gehende Zerfegung erleiden, indem die Salpeterfäure volljtäntig r 
Ammoniaf umgewandelt wird. Man weiß aus Berfuchen, die in ta 
chemifchen Laboratorien angeftellt find, daß fletd, wenn der aus einer Ber 
bindung austretende Waflerftoff mit Satpeterfäure in Berührung tritt, W 
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legtere eine Umwandlung in Ammoniaf erleidet, indem durch ben ſich ents 


widelnden Wafterftoff der Salpeterfaure Eauerftoff entzogen wird, und zu 
gleicher Zeit der dadurch ausgeſchiedene Stidftoff mit einem anderen Theile 


‚ bes Wafferftoffed zu Ammoniak ſich verbindet; man weiß ferner, daß ber 


Faͤulnißprozeß eine ſtark reducirende Kraft befigt, indem 3. B. fehwefelfaure 
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Salze dadurch in Schwefelmetalfe verwandelt werben, um wie viel mehr alſo 
muß nicht die fo leicht zerſetzbare Salpeterfäure zerlegt werden konnen? 
Diefe Zerfepung erfolgt wirflich auf die Weife, daß in den unteren, von dem 
Zutritt der Atmofphäre abgefchloffenen Schichten der Ackerkrume die vorhan⸗ 


. denen organifchen Humusſubſtanzen der fauligen Gährung unterliegen, bei 


‚ welcher eine Entwidlung von Waflerftoff» oder Kohlenwaſſerſtoffgas und oft 


En EEE Zn ee x 


Ban I 


Ws 


DE u 


Ten 1 


auch von Schwefelmaflerftoffgad ftattfindet; diefe Zuftarten bewirken, daß 


; aus den falpeterfauren Salzen Ammoniaf entfleht, welches mit der im Boden 


ſtets vorhandenen Kohlenfüure ſich vereinigt, und in ber Feuchtigkeit bes 
Bodens aufgelöft von ben feinen Saugwurzeln der Pflanze aufgenommen 
wird, während zu gleicher Zeit bie aus der Verbindung mit der Salpeter- 
fäure ausgeſchiedene bafifche Subftanz ebenfalls mit Koblenfäure zu einem 
kohlenſauren Salze zufammentritt. 


3. Wenn ınan Miftjauche mit Schwefels oder Salgjäure fättigt, wenn 
man das in den Viehftällen fich verflüchtigende fohlenfaure Ammoniaf mits 
telft Schwefelfäure auffängt und firirt, und bie fo erhaltene Löfung, oder auch 
fäuflihen Salmiaf und fchmwefelfaures Ammoniak dem Boten zuführt, fo 


giebt man dem letzteren unter günftigen Umftänden bie Sähigfeit, eine ber 


Menge des in jenen büngenden Subftanzen enthaltenen Ammoniaks ent 
ſprechende Quantität vegetabilifcher Stoffe mehr zu erzeugen, als diefes fonft 
der Fall gewefen wäre. Die Form, in welcher da8 Ammoniak in die Pflanze 
übergeht, ift faft ausfchließlich die Verbindung defielben mit Kohlenfäure; bie 


Verbindungen mit Schwefelfäure und Salzfäure fünnen nicht bireft aufges 


nommen und im Organismus verarbeitet werden, denn man müßte in dem 
feßteren Falle eine dem Stidftoffgehalte entfprechende Menge von Schwefel: 
fäure und Ehlor in der Pflanze nachweifen fönmen, ba man boch wohl nicht 
annehmen kann, daß die einmal in den Organidmus eingetretene Schmwefels 
fäure oder das Chlor nad) ihrer Trennung von dem Aınmoniaf, in ihrem 
freien Zuftande wiederum durch die Wurzeln oder die Blätter ausgeſchieden 
werden. Die Analyſe ver vegetabilifchen Mafle zeigt, daß nur fehr geringe 
Mengen von Chlor und Schmefelfäure in ben Bflanzen enthalten find, 
100 Kit. Getreidegarben (Stroh und Körner) enthalten nad Bouffingault 
im Durchfchnitt etwa 800 Grm, Stidftoff, und hinterlaffen beim Verbrennen 
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4225 Grm. Aſche, in welcher man 42 Grm. Schwefelſaͤure und 22 Grm. 
Chlor findet. Man weiß ferner, daß in den Ammoniakſalzen 

100 Theilen Stickſtoff 283 Theile Schwefelſaͤure, und 

10 „ „387 „ Chlor 
entipredyen. 

Wenn nun die 800 Grin. Stidftoff der Pflanzen z.B. aus dem in 
Verbindung mit Schwefelfäure aufgenommenen Ammoniaf herſtammten, fo 
müßte in derfelben Quantität vegetabilifcher Subftanz die bedeutende Menge 
von 2264 (8283) Grin. Schwefeliäure vorhanden fein, während in ber 
Wirkflichfeit nur A2 Grm. in derfelben zugegen find, und ebenfo bei der An- 
nahme, daß aller Stidftoff durch direften Uebergang des Salmiaks in die 
Pflanze gelangt fei, müßten 2056 (8><257) Grm. Chlor anwefend fein, 
während man nur 22 Grin. gefunden hat. Auf den Wiefen verdoppelt fid 
oft die Heuernte in Folge des Aufbringens von Salmiaf oder fchivefelfaurem 
Ammoniaf; man fann alfo von 100 Kil. des geernteten Heucd 50 Kil. der 
Anwendung des Amumoniakfalzes zufchreiben. 100 Kit. Heu, worin 1500 
Grm, Stidftoff enthalten find, hinterlaffen 6500 Grm. Aſche. Wenn die 
Hälfte (750 Grm.) des Stiditoffed in der Form der genannten Amınoniaf 
falze in die Pflanzen gelangt wäre, fo müßte die Aſche enthalten: 


2142 Grm. Schwefelſaͤure bei Anwendung von fchwefelfaurem Ammoniaf, 
1928 „ Chlor n " „ " Salmiaf. 


Durch die chemifche Analyfe find aber in der Afche des Heus nur 169 
Grm. Schwefelfäure und 162 Grin. Chlor gefunden worden; und auch bie 
Unterfuchung ber frifchen, unverbrannten Pflanze ergicht feinen größeren 
Gehalt an Schwefelfäure oder Chlor. Es bleibt alfo nur die Annahme 
übrig, daß das fchmefelfaure und falzfaure Ammoniaf vor feinem Uebergange 
in die Bflanze eine Umwandlung in fohlenfaured Ammoniak erleidet, und es 
ift daher jetzt nachzuweiſen, woburd) dieſe Umwandlung bewirft wird. 

Wenn man Gips, d. h. fehwefelfauren Kalf mit vielem Waſſer zu einer 
Haren Auflöfung bringt und zu diefer Slüffigfeit eine Auflöfung von fohlen- 
faurem Ammoniaf binzufegt, fo bildet fich ein weißer, pulverförmiger Nieders 
fchlag, es ſcheidet fich in Waſſer unlögliche Fohlenfaure Kalferde aus und in 
der Flüſſigkeit bleibt fchwefelfaured Ammoniak aufgelöft zurüd. Diefe Zers 
fegung und Ausfcheidung erfolgt nad) dem allgeineinen chemifchen Gefege, 
dag, wo aus zwei Auflöfungen eine neue unlösliche Verbindung in Folge 
ber Gegenwart der dazu nöthigen Beftandtheile ſich bilden Tann, biefe wirk 
lich entfteht und aus ber Berührung mit den übrigen in ber Auflöfung ents 
baltenen Stoffen austritt, auch wenn fonftige Verwandtichaftsverhältnifie 
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der einzelnen Körper der Bildung jener unlöslichen Verbindung entgegen 
treten. Es giebt ferner ein anderes chemiſches Geſetz, welches lautet: Wenn 
zwei Verbindungen mit einander in Berührung treten und aus ihnen ein 
neuer gadförmiger oder fehr flüchtiger Körper fich erzeugen kann, fo bildet ſich 
diefer wirklich, wenn die erforderlichen Außeren Umftände vorhanden find, 
auch wenn fonftige Berwandtfchaftsverhältniffe ber Elemente der Entftehung 
jener neuen Berbindung entgegenwirfen. Dieſes legtere chemifche Geſetz 
findet auf den obigen Yal Anwendung. Wenn man nämlidy fehwefelfaures 
Ammoniaf und fein gepulverte Kreide oder fohlenfauren Kalk troden mit ein- 
ander mengf, fo bemerft man feine Spur von einer gegenfeitigen Zerfegung; 
fobald mann aber das Gemenge etwas anfeuchtet oder angefeuchteten Sand 
binzumifcht, fo daß ein Gemenge von der Beichaffenheit einer loderen, bins 
reichend feuchten Adererde entfteht, fo werben fich augenblidlid Dämpfe des 
fluͤchtigen fohlenfauren Ammoniaks entwideln, erfennbar an ihrer Einwir⸗ 
fung auf dad geröthete Lackmuspapier und an ihrem Geruche; verbünnt man 
aber die Maffe, fo hört die Ammoniafentwidlung wieder auf, Das noch 
nicht verflüchtigte Ammoniaf löft fi in der nun vorhandenen Flüffigfeit und 
wirft auf den fchon gebildeten fchwefelfauren Kalk, um nad) dem zuerft an- 
gedeuteten Gefege Eohlenfauren Kalk und fchwefelfaured Ammoniaf wieder 
herzuſtellen. Wird endlich diefed wäſſerige Gemenge der Luft ausgeſetzt, fo 
liefert e8 in bem Grade, wie das Wafler verdunftet, von Neuem ammonias 
falifche Dämpfe, und died dauert fo lange fort, bis die Mafle vollftändig 
troden geworden ifl. Wenn man ein ſolches Gemenge angemeflen feucht ers 
hält, fo wird bei einer Temperatur von 20° bis 260 in zwei bis drei Tagen 
ber größte Theil des ſchwefelſauren Ammoniaks verfchwinden, und eine ents 
ſprechende Menge von jchwefelfaurem Kalk entfliehen. Ganz ebenfo wie 
dad fchwefelfaure Ammoniaf verhalten fi) auch andere Ammoniakfalze, 
z. B. Salmiaf, phosphorfaured und oralfaures Ammoniaf, wenn fie unter 
gleichen Umftänden der Berührung mit fohlenfaurer Kalkerde ausgeſetzt wer: 
den. Da bie fruchtbare Adererde unter ihren Beftandtheilen eine größere ober 
geringere Menge von Eohlenfaurer Kalkerde und Magneſia enthält, jo erklärt 
fih Hieraus der allmaͤlige Uebergang der verfchiedenen Ammoniakſalze in 
fohlenfaured Ammoniak. 

4. Ich fehre nun zu ber Betrachtung der gewöhnlichen Düngftoffe und 
namentlich der Wirfungsart des Hof⸗ oder Stalldüngers zurüd, Es wird 
zunächft die Frage zu löjen fein, ob die ftifftofffreien organiſchen 
Beftanptheile des Düngers, namentlich die fogenannte Holzfafer, 
welche in befonders großer Menge in dem Stalldünger enthalten ift, — einen 
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weientlichen bireften oder inbireften Einfluß ausüben auf die Erzeugung 
neuer vegetabilifcher Maffe in der lebenden Pflanze, und wenn ein folder 
günftiger Einfluß ftattfindet, auf weldyen Urfachen er beruht, und bie zu 
welcher Höhe er füch erheben Fann. Es wurde ſchon im Borhergehenden nad 
gewiefen, daß die Anwendung reiner Ammoniak- und falpeterfaurer Sal 
fehr oft mit einem bedeutenden Verluft an Stidftoff verbunden if. Ob aus 
dem Hofs und Stalltünger, bei der langfamen Bermoderung und Verweſung 
der in ihm enthaltenen Holzfafer, auch der ebenſo langſam in eine lösliche 
Verbindung übergehende Stickſtoff vollftändig von der Pflanze aſſimilirt 
wird, mag die folgende Rechnung zeigen. Bei gewöhnlicher Düngung bringt 
man alle brei Jahre auf 1 Hectare 36,000 Kit. feuchten Düngers, welche 
Menge getrodnet und wafferfrei ungefähr 7500 Kil. wiegt und durchſchnitt⸗ 
ih 2 Proc. oder 150 Kil. Stidftoff enthält, woron alſo jährlih 50 Kit. 
zur Verwendung gelangen fönnten, welche ausreichen, um 5000 Kil. Ge⸗ 
treide (Stroh und Körner zufammengenommen) mit dem erforderlichen Stick⸗ 
ftoffe zu verforgen. ine reichliche Ernte kann für 1 Hectare wohl 7 = bie 
8000 Kit. vegetabiliicher Subftanz liefern und ed würden auf diefe Weite 
alfo, ohne Zujag von Dünger, nur 2= bis 3000 Kil. erzeugt worden jein, 
weldye dann ihren Stidjtoff entweder in bem Boden noch vorgefunden ober 
aus der Luft abjorbirt haben müßten. Man kann jedoch, der Erfahrung 
zufolge, im Allgemeinen und unter den üblichen Kulturverhältniffen, abge: 
fchen von dem Anbau folcher Früchte, welche den zu affimilirenden Stidftoff 
faft ausfchließlic, dem atmofphäriichen Ammoniak entziehen, den Ertrag von 
einer beftimmten Flaͤche durch eine gewöhnliche Düngung wohl nur ungefähr 
um dad Doppelte erhöhen, fo daß dann bei der allmäligen Verweſung des 
Hofduͤngers immer noch ein Theil des frei gewordenen Ammoniaks fich würde 
verflüchtigt haben, welches in der Praris wohl niemals vollftändig wird ver 
mieden werden fönnen. Jedenfalls aber geht aus der mitgetheilten Berech⸗ 
nung hervor, daß die Menge des unbenutzt verloren gegangenen Stickſtoffes 
bei dem Hofdünger verhältnigmäßig nur gering ift, wenn nicht bejondere 
Narhläffigkeiten in der Bereitung und Aufbringung des Düngers, in der Bes 
ftellung des Ackers oder jehr ungünftige Witterungsverhältniffe einen größeren 
Verluſt bewirft haben. Es ergiebt ſich aljo, daß die ftidftofffreien organis 
fchen Beſtandtheile des Düngers infofern einen günftigen Einfluß auf die 
Vegetation ausüben, als fie das wichtigfte Förderungsmittel derfelben, ben 
Stidftoff, zurüdhalten und denjelben mit ihrer eigenen Zerſetzung langfam, 
aber fortwährend und regelmäßig der fid) entwidelnden Pflanze darbieten; fie 
verhindern zugleich, daß auf einmal eine zu große Menge von Eohlenfaurem 
Ammoniak im Boden fi) erzeugt, welche nicht volfftändig von der Pflanze 
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verarbeitet werben kann und alfo bei trodner Witterung fich verflüchtigen und 
in der aimofphärifchen Zuft fich verbreiten muß. | 
Eine andere Urfache der anerfannt günftigen Wirfung organifcher, ſtick⸗ 
ſtofffreier Subitanzen im Boden habe ich bereit oben ausgeſprochen bei der 
Iheorie der Salpeterbildung im Boden und ber Bebeutung der falpeterfauren 
Salze für die Ernährung der Pflanze. Es geht nämlich aus dem dort Ges 
fagten hervor, daß der Salpeter im Boden fich nicht in beträchtlicher Menge 
erzeugen und alfo der Stidftoff überhaupt in demſelben auf natürlichem 
Wege ſich nicht anhäufen und firiren kann, wenn nicht humofe organifche 
Körper vorhanden find, deren poröfe Beichaffenheit auf ber einen Seite bie 
Abforption des in der Atmofphäre verbreiteten Ammoniafs bewirfen, und 
welche auf der anderen Seite in Folge der Faulung und Verwefung, welcher 
fie jelbft unterliegen, den Uebergang der Salpeterfäure in Ammoniak ver- 
mitteln. Nicht wenig ferner fcheint die Verweſung ber vegetabilifchen Faſer 
die Wärme des Bodens auf höchft wohlthätige und das Wachsthum ber 
Pflanzen weſentlich befördernde Weife zu erhöhen; bei dem Prozeſſe ver Fäuls 
niß wird, wie bei jeber chemischen Verbindung, Wärme frei, welche fich dem 
Boden mittheilt und hier je nach der Zufammenfegung deſſelben mehr oder 
weniger lange zurüdgehalten wird, eine Thatfache, von der man fich leicht 
überzeugen fann, wenn man mittelft eine® Thermometerd die Temperatur 
eines reinen Kiejelfandes vergleicht mit derjenigen eined Sandes, dein man 
faulende organijche Stoffe beigemengt hat. Die aus den faulenden Subftan- 
zen fortwährend fich bildende Kohlenfäure dient dazu, gewiſſe an fid) unlös⸗ 
lihe Rahrungsftoffe, wie die Eohlenfauren und phosphorfauren Erden, löslich 
zu machen und ven Pflanzen zuzuführen; je mehr freie Kohlenfäure in dem 
Boden fich vorfindet, defto mehr von jenen Subftanzen wird aufgelöft und 
fann von der Pflanze abforbirt werben, und in um fo größerer Menge das 
letztere gejchieht, defto ſchneller wird auch die organifche Maffe erzeugt, wenn 
nur die hierzu erforderliche Menge Stidftoff gleichzeitig disponibel ift, und 
um fo üppiger ift das Gedeihen ver Pflanze überhaupt. Ic verweife endlich 
in Betreff der in Rede ftehenden Brage, nämlich hinſichtlich der Feftftellung 
ber Bedeutung humusartiger oder organifch-fticftofffreier Körper für das 
Gebeihen der Pflanzen überhaupt, auf das in verfchiedenen Kapiteln ber 
Bodenkunde bereitd ausführlich Gefagte und glaube damit meine Anficht, daß 
bie ftickftofffreien Beftandtheile des Düngerd auch einen nicht unbedeutenden 
Nutzen gewähren, hinlänglid, begrünbet zu haben, ohne jedoch dem Humus 
eine direkte Ernährungsfähigfeit zugugeftehen und ohne aud) der aus ben ver⸗ 
weienden Beftandiheilen des Bodens in die Pflanze übergehenben Kohlen» 
ſaͤure für die unmittelbare Ernährung der Pflanzen eine bejon: 
27” 
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weſentlichen direkten ober indirekten Einfluß ausüben auf die rum 
neuer vegetabilifcher Mafle in der lebenden Pflanze, und wenn ein jeli 
günftiger Einfluß ftattfindet, auf welchen Urfachen er beruht, und 63 
welcher Höhe er fih erheben Fann. Es wurde ſchon im Vorhergehenden nd 
gewiefen, daß bie Anwendung reiner Ammoniak- und falpeteriaurer Ca 
fehr oft mit einem bedeutenden Verluft an Stidftoff verbunden if. Ita 
dem Hof» und Stalltünger, bei der langſamen Vermoderung und Beraca 
ber in ihm enthaltenen Holzfafer, auch der ebenſo langſam in eine [oh 
Verbindung übergehende Stidftoff vollftändig von der Pflanze aim 
wird, mag die folgende Rechnung zeigen. Bei gewöhnlicher Düngung br 
man alle drei Jahre auf 1 Hectare 36,000 Kit. feuchten Düngers, wi 
Menge getrodnet und waflerfrei ungefähr 7500 Kil. wiegt und durdide 
lih 2 Broc. oder 150 Kil. Stidftoff enthält, wovon alfo jährlih OA 
zur Verwendung gelangen fünnten, welche ausreichen, um 5000 Kil. 
treide (Stroh und Körner zufammengenommen) init dem erforderlichen © 
ſtoffe zu verforgen. Eine reichliche Ernte kann für 1 Hectare wohl sh 
8000 Kit. vegetabiliicher Subftanz liefern und ed würden auf dieſe Ba 
alfo, ohne Zujag von Dünger, nur 2= bis 3000 Kil. erzeugt worden I 
meldye dann ihren Stidjtoff entweder in dem Boden noch. vorgefunden a 
aus der Luft abjorbirt haben müßten. Man kann jetoch, der Erfabu 
zufolge, im Allgemeinen und unter den üblichen Kulturverhältniſſen, aN 
fehen von dem Anbau folcher Früchte, welche den zu affimilirenden Stick 
faft ausfchließlich dem atmofphärifchen Ammoniak entziehen, den Ertrag ® 
einer beftimmten Fläche durch eine gewöhnliche Düngung wohl nur unge 
um dad Doppelte erhöhen, fo daß dann bei der allmäligen Benvefung N 
Hofvüngers immer noch ein Theil des frei gewordenen Ammoniaks fid mi 
verflüchtigt haben, welches in der Praris wohl niemals vollftändig wirt # 
mieben werben fönnen. Jedenfalls aber geht aus der mitgetheilten Bar 
nung hervor, daß die Menge des unbenugt verloren gegangenen Stidk 
bei dem Hofdünger verhältnißgmäßig nur gering iſt, wenn nicht beionde 
Rarhläffigkeiten in der Bereitung und Aufbringung des Düngers, in der ® 
ftellung des Ackers oder fehr ungünftige Witterungsverhältniffe einen größt 
Berluft bewirkt haben. Es ergiebt ſich aljo, daß die flidfftofffreien organ 
fchen Beftandtheile des Düngers infofern einen günfligen Einfluß auf? 
Vegetation ausüben, als fie dad wichtigfte Förderungsmittel derjelben, W 
Stidftoff, zurüdhalten und benjelben mit ihrer eigenen Zerfegung langie— 
aber fortwährend und regelmäßig der fid) entwickelnden Pflanze darbieten; I 
verhindern zugleich, daß auf einmal eine zu große Menge von kohlenſaun 
Ammoniak im Boden fich erzeugt, welche nicht volljtändig von der Pen 
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verfäuflichen Produkten nicht in ehr beträchtlicher Dienge ber Wirthfchaft vers 
loren gehen. 

b. Die in dem Boden enthaltenen mineralifhen Nahrungsftoffe ber 
Pflanze müflen durch die Kultur felbft an Menge zunehmen, weil die in ben 
Erträgen der Wielen vorhandenen Mineralförper mit dem Dünger gleichfalls 
ben Feldern zugeführt werben, wozu außerdem noch oft die in der Wirthichaft 
producirte Aſche von Holz und Torf hinzufommt , welche gleichfalls minera⸗ 
liſche Pflanzennahrung in reichlicher Menge enthält. 

c. Auch durch das Regenwafler werden dem Boden auflösliche Minc- 
talftoffe zugeführt; daſſelbe ift hinſichtlich des Waſſers der Fall, womit bie 
landwirthfchaftlichen Nusthiere getränft werden. Bei einem Viehftande von 
nur 50 Stüd Großvieh wird allein durch das Trinhvaffer der Dünger jährs 
lic) mit 5 bis 600 Kil. werthvoller Mineralfubftangen bereichert, 

d. Eine ſehr wichtige Quelle für auflösliche pflanzenernährente Mine 
ralförper ift in dein Verwitterungsprozeß gegeben, der in jedem Augenblide 
im Boden thätig ift und eine große Menge, namentlich alfaliicher Berbin- 
dungen und von Kieſelſäure den Pflanzen zugänglich macıt, da jeder fruchts 
bare Boden immer folche Mineralien enthält, welche unter dem Einfluß des 
in dem geloderten Kulturboden oft ſehr rafch verlaufenden Verwitterungs⸗ 
prozeſſes auflösfiche mineralische Pflanzennahrung liefern. 

e. Daß in ter That die mineraliihen Nahrungsſtoffe gewöhnlich im 
großen Ueberihuß im Boden enthalten find, erfennt man an der befonderd 
großen und ficheren Wirfung der ſogenannten concentrirten Düngmittel, 
welche durch einen großen Gehalt an Etiditoffverbindungen charafterifirt find, 
während mineralische Nahrungsftoffe in ihnen entweder gar nicht oder doc) 
in geringer Menge vorfommen. Außeroem iſt befannt, daß durch eine zweck⸗ 
mäßige Fruchtfolge die Ertragofähigkeit des Aderd namentlid für die Cercas 
lien jehr gefteigert wird und zwar aus dem Grunde, weil Dadurch der Humus⸗ 
und befonterd der Stickſtoffgehalt des Bodens auf Koften der atmofphäri- 
ihen Nahrungsſtoffe erhöht wird. Die Eteigerung der Erträge in Folge 
wichtiger Kulturmethoden iſt abhängig von der Anſammlung von Etiditoff- 
nahrung im Boden, während die mincraliihen Nahrungsftoffe fchon vorher 
in reichlicher und für den Bedarf der gefteigerten Ernte in völlig genügender 
Menge vorhanden waren. 

6. Die einzelnen in dem Stalldünger enthaltenen Mi— 
neralförper haben unter ſich wieder einen ſehr verfdhiedes 
nen landwirthfhaftlihen Werth, deſſen Kenntniß namentlich 
auch für die Beurtheilung der Fäuflichen, concentrirten Düngmittel jehr 
wichtig iſt. j 
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ders wichtige Rolle beizufegen. Die vorher erwähnten Berfuche mit Jade 
und Etärfe ıc., durch welche das indifferente Verhalten bdiefer fidRefen 
Subſtanzen nachgewiefen wurde, beftätigen auf's Neue die Thatſache, a 
ftet8 in der Atmofphäre foviel Kohlenfäure vorhanden ift, daß bie Paz 
aud) in ihrer üppigften Entwidlung aus der fie umgebenden Luft volkan 
mit diefem Nahrungsmittel verforgt werden kann. 


5. Daß gewiffe Mineralftoffe für das Gedeihen der Pflanzen nm 
behrlich find, dies ift eine gegemvärtig nicht mehr bezmeifelte Wahrheit; « 
welche Weije die Mineralſtoffe ald Düngemittel angewendet, mehr ae 
weniger günftig auf die Vegetation einwirfen, darüber find im Vorhergeha 
den die Rejultate mehrfacher Verſuche mitgetheilt worden. Aus den lem 
ericht man, daß die Mincralftoffe eine doppelte Wirfung äußern, theild d 
dircfted Nahrungsmittel, theild auch durch ihr Loͤſungsvermoͤgen gegen anf 
im Beden ſchon vorhandene pflanzenernährense Subftanzen. Wenn järid 
auf der Fläche von einem Hectare ungefähr 300 Kil auflösticher Salze a 
Boden entzogen werden, fo ift ed natürlich, daß der Gehalt der Aderrrtt a 
biegen Bejtandtheilen von Jahr zu Jahr abnehinen ınuß, wenn nicht aus Mi 
unter dem Einfluß der Atmofphäre fortwährend verwitternden Boten, ad 
deffen eigenen Beftandtheilen immer auf Neue eine gleich große Mengt vW 
Mineralſtoffen auflöslich wird; aber auch diefe Duelle ift nicht unerihörf 
fie muß von Jahr zu Jahr ſchwächer werden und endlich beinahe gan ® 
fiegen. Es ift daher nothwendig, dag dem Ader nicht allein organiidk #4 
ftofffreie und fticjtoffhaltige Stoffe zugeführt werden, man muß ibn aub m 
Zeit zu Zeit mit mineraliichen pflanzenernährenden Eubjtanzen verlor 
dieſes gefchicht durd) den Hofs oder Stalldünger. Keineswegs aber Ich i 
die günftige Wirkung des Düngers allein in deſſen mineraliſchen Ber 
theilen begruͤndet, ſondern ich halte im Gegentheil dieſe Stoffe für weni 
wichtig als den Gehalt des Düngerd an einer moͤglichſt großen Menge Ib 
ftoffhaltiger Körper. Die alfimilirbaren Wincraljalze müſſt! 
unterdem Einfluß einer natürlichen Vegetation, wie and 
namentlich in Folge der Kulturdes Bodens ın dem legte! 
nahundnadinimmergroßerer Menge ſich anjammeln ® 
bei dem allgemein üblichen Betriebe des Aderbaucd im Verhältniß zum Ir 
lidyen Eticjtoff meiltend in einem großen Ueberſchuß im Boden zugegen I 
wie aus den folgenden Betrachtungen deutlich ſich ergiebt: 


a. Die Aſchenbeſtandtheile des Duͤngers find nicht flüchtig, fie werd 
daher mit tem Haupttünger faſt vollftändig dem Felde, dem fie in den Er? 
entzogen find, wieder zurüdgegıben und zwar um fo mehr, als fie mit 
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Berwitterung frei und löslich, fo daß in ven meiften Faͤllen von biefem Nah⸗ 
rungöftoffe eine für viele Ernten ausreichende Menge im Boden zugegen ift; 
eine neue Zufuhr wirft daher nicht Fräftig und entfchieden genug, der Düng- 
werth des Kalis ift meift ein weit geringerer als fein Hundelöpreid, fo daß 
man nicht leicht in den Sal fommen wird, außer im Stalldünger tem Boden 
beträchtliche Wengen von Kali zuzuführen. Wenn man Holzafche, welche 
neben Bhosphorfäure auch viel Kali enthält, in der Landwirthſchaft anwen⸗ 
ben will und fann, fo ftreut man diefelbe am zmerfmäßigften über die Wie⸗ 
fen oder den jungen Klee aus, iiberhaupt über ſolche Pflanzen, welche ald 
Grünfutter verwendet oder zu Heu gemacht werben; denn bie Wirfung bes 
Kalis erſtreckt fich vorzugsweife auf die Blatt» und Stengelbildung, weniger 
trägt es bei zur Berbefferung oder Erhöhung der Körnererträge. 

c. Die Natronjalze find ald direkte Nahrungdftoffe der Pflanze 
gänzlich außer Acht zu laffen; denn fie werben von allen Kulturpflanzen nur 
in jehr geringer Menge aufgenommen und können oft ganz entbehrt werben. 
Dagegen ift die indirefte Wirfung dieſer Verbindungen oft eine günftige, wie 
aus mehreren der oben beichriebenen Verſuche deutlich ſich ergiebt. Ebenſo 
wenig it auf den Gehalt des Stalldüngers oder anderer Düngmittel an 
Kalk oder Magneſia irgend ein Gewicht zu legen; gewöhnfich enthält ber 
Boden diefe Körper ſchon in reichlicher Menge und in einer den Pflanzen zus 
‚gänglichen Form. 

d. Als letzter Beitandtheil ded Etallvüngerd ift die Kiejelfäure zu 
erwähnen; auch diejer Körper wird bei der gewöhnlich üblichen Betriebsweiſe 
der Landwirthichaft in immer größerer Menge im Boden fi) anfammeln, 
namentlich weil die Erträge ber Wiefen gerade beſonders reich an dieſer Sub⸗ 
tanz find und gewöhnlich mit den verfauften Produften faum eine Spur von 
Kiefelfäure der Wirthichaft entzogen wird. Da außerdem der Verwitterungs⸗ 
prozeß jährlich eine bedeutende Menge von löslicher Kiefeliäure liefert, fo 
wird wahrfrheinlich in faft allen Bodenarten für viele Ernten genug Kiefels 
jäure in.paffender Form vorhanven fein. Alle direften Verſuche haben auch 
gezeigt, daß eine neue Zufuhr von loͤslicher Kiefelfäure gewöhnlich nicht die 
geringfte Wirkung auf die Ernteerträge ausübt; bei ber Beurtheilung des 
landwirthſchaftlichen Werthes eines Düngmitteld fann daher fein etwaiger 
Gehalt an Kieſelſaͤure gänzlich unbeadhtet bleiben. 

7. Ich habe oben auf eine Eigenſchaft der Mineralftoffe aufmerkſam 
gemacht, die mehr oder weniger allen auflöslichen Salzen, befonders 
Aber dem Kochſalze zugufommen ſcheint; es ift naͤmlich die Eigenichaft, auf 
die ſchon im Boden vorhandenen nahrhaften, wahrſcheinlich zunächſt auf bie 
ſtickſtoffhaltigen Stoffe in der Art einzuwirken, daß diefe in einen für das 
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a. Der wichtigfte Beſtandtheil des Düngers naͤchſt dem Stickſtoff ik ix 
Phosphorfäaure; der Landwirth hat dafür Sorge zu tragen, daß jenem 
Boden nähft Stickſtoff eine möglichft reichlihe Menge Phosphorfäure zux 
führt werde. Dieſer Körper ift nämlich in der Ratur nicht in großer May 
verbreitet, fo daß aus dem Boden auf natürlidiem Wege gewöhnlid mm 
wenig in ben loͤslichen Zuftand übergehen kann; auch ift Die vorkommen: 
Verbindung mit Kalk in reinem Wafler unlöslich und in fohlenfäurchaltigen 
Waſſer oder in Löfungen von Ammoniakſalzen ſchwer auflöslich; eine dr 
mehrung ber Phosphorfäure im Boden wird daher ſchon aus dieſen Grin 
oft räthlich fein. Dazu fommt noch, daß mit den Erträgen der Wieſen in 
Wirthichaft im Ganzen nur wenig Phosphorfäure geliefert vwoirt, währen 
biefe Subftanz jährlich in bedeutender Menge mit den Römern, ver Bid 
und mit dem Schlachtvieh ausgeführt wird, fo daß bie Menge der Rhospber 
fäure im Boden in fteter Abnahme begriffen iſt, wenn nicht aus andern 
Duellen eine Zufuhr fattfindet, wie es allerbing6 bei ber Anwendung va 
Holz» und Torfajche und bei reichlicheren Erträgen ber Wiefen häufig m 
Ball iſt. Endlich ift nod) darauf aufmerffam zu machen, daß einzelne Kul— 
turpflanzen , wie befonders die Wurzelfrüchte, zum Theil auch Die Blau⸗ 
früchte erfahrungsmäpig eine große Menge Phosphorfäure im Boden va⸗ 
langen, fo daß jene Pflanzen gegen eine neue und außerordentliche Zufuk 
von diefem Nahrungäftoffe ſich jehr dankbar beweifen, während andere Ge 
wächfe, 3. B. die Halmfrüchte dadurch in ihrem Wachsthum nicht mes 
weſentlich gefördert werben, weil fie eine genügende Menge von PBhospher 
fäure fhon im Boden vorfinden. Der landwirthſchaftliche Wert 
berconcentrirten Düngftoffe fann ausſchließlich nach bern 
Gehalt an Stidftoffund Phosphorfäurerichtig beurtheilt 
werben, wobei zu beachten ift, daß ber erftere Beftanptheil weit höbe 
veranfchlagt werden muß, als ber legtere und ferner, daß bei beiden Körpem 
auch ihre mehr ober weniger paflende Form und Verbindung von Berne 
tung ift. 

b. Naͤchſt ver Phosphorfäure folgt dad Kali in ber Reihe der mine 
ralifchen Nahrungöftoffe feiner Iandwirthichaftlichen Bereutung nach me 
zwar bie Berbindung mit Kohlenfäure, in welcher bad Kali mei 
in ber Holz» und Torfafche vorfommt; biefelbe Verbindung bildet fich and 
aus dem Etalldünger bei deſſen Verweſung. Andere Kalifalge ſcheinen ke 
weiten nicht fo günftig auf die Vegetation einzuwirken, obgleich auch fie, bei 
Gegenwart von fohlenjauren Erben im Boden nad) und nach, aber wie es 
fcheint nicht jchnell genug, in fohlenfaured Kali umgewandelt werben. Des 
Kali wird in befonderd großer Menge aus dem Boden bei befien weiterer 
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B. Der Bei⸗ oder Nebendünger. 


Obgleich man dem Hof: und Stallmift den Charafter ded Haupt: 
düngers beilegen muß, fo-barf man doch keineswegs biejenigen Subftanzen 
außer Acht laffen, welche und durch die Natur oder mit Hülfe menjchlicher 
Srfindungsgabe dargeboten werden, um theild bie Wirfung des Haupt- 
duͤngers zu erhöhen, theild auch ihn felbft unter gewiflen Verhältniffen zu ers 
feßen. Ich werde in biefem Kapitel die Zufammenfeßung ter Fäuflichen 
Düngfloffe, fowie bie Art und die Urfache ihrer Wirkung zu behandeln 
haben, und zunädhjft abfehen von ihrer befonderen Anwentung, Behandlung 
und den pecuniären Bortheilen unt Nachtheilen, welche bviefelben im Ber: 
gleich mit dem Hauptdünger ber praftifchen Landwirthfchaft zu gewähren im 
Stande find. Man legt diefen Subftanzen gewöhnlich den unrichtigen 
Ramen der fünftlihen Düngmittel bei, unrichtig, weil fie nur zum 
fleineren Theile wirklich durch Kunft bereitet werden; fie fommen vielmehr 
meiftens fchon fertig gebildet in der Natur vor ober haben doch durch bie 
Hand des Menfchen nur eine unmefentliche Veränderung erlitten. Ich habe 
zu deren Bezeichnung baher ven paflenderen Namen ver Bei- oder Neben» 
bünger gewählt, als Mittel, die Wirkung des Hauptbüngers zu unters 
fügen. Der leichteren Ueberficht wegen bringe ich jene Stoffe in zwei Ab- 
theilungen, indem ic) zuerft diejenigen betrachte, deren Beftandtheile wenig- 
ſtens zum größten Theile ald direkte Nahrungsmittel der Pflanzen in die Zu- 
lammenfegung der neu fich bildenden vegetabilifchen Maffe eingehen; in einer 
anderen Abtheilung fol die Zufammenfegung und Wirkungsart derjenigen 
Stoffe angegeben werben, welche bei ihrer Anwendung hauptfählic dazu 
bimen, um bie phyfikalifche Befchaffenheit des Bodens zu verbeffern oder tie 
ſchon vorhandenen Nahrungsftoffe in einen auflöslichen, für bie Pflanzen 
afimilirdaren Zuftand überzuführen. Bon beiten Arten der düngenden 
Subftanzen werde ich nur die gemwöhnlichften und in ihrer Anwendung bes 
ſonders verbreiteten der Beachtung für werth halten, inbem bie felteneren 
und nur in geringen Quantitäten zugänglichen Düngftoffe auch nur aus⸗ 
nahmsweiſe für die Praris eine Bebeutung erlangen fönnen. 


2. Beidünger, welche direkt pflanzenernährende Kraft befigen. 


1. Das Knochenmehl. 


Die Knochen enthalten vorzugsweiſe 4 Beſtandtheile, welche innig 
mit einander gemengt ſind, naͤmlich zwei der Mineralwelt angehoͤrende, 
feuerfefte Verbindungen, den phosphorſauren und ven kohlenſauren 
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Kalk, und zwei organische Stoffe, von denen ber eine ein fehr ftidftoffhalti- 
ger Körper, der thbierifche Keim oder bie Gallerte ift, der andere tage: 
gen ftickftofffrei und mit dem Namen des thierifhen Fettes bezeichnet 
wird. Die Menge der thierifchen Gallerte Offein) in den frifchen Knochen 
beträgt 28 bis 30 Pre. ; in 100 Theilen des Oſſeins ift faft genau 17 Pre. 
Stickſtoff enthalten, jo daß der Etidftoffgehalt ber frifchen Knochen chva 5 Tre. 
ausmacht. Die Menge ded Fettes in den Knochen ift ſehr verſchieden, von 
2 bis 10 Pre. ; an hygroskopiſcher Feuchtigfeit findet man 10 bis 12 Pre., 
im guten trodnen Knochenmehle jedoch meift weniger, nur 5 bid 8 Pre. 
Außer den genannten Eubftanzen fommen noch geringe Mengen von phos— 
Phorfaurer Magnefta, Fluorcalcium, Chloralfalien und ſchwefelſauren Ealzen 
vor, bie gewöhnlich zufammen faum 2 bi8 3 Pre. ausmachen. An Alchen: 
beftandtheifen hat Frem y in den völlig trodnnen Knochen verfchiedener lands 
wirthfchaftlicher Thiere gefunden: 


Aſche. Phosphor- Phobphor⸗ Koblen⸗ 
ſaurer Kalt. ſaure Mag: urer 
ne af. 


Ki 
Neugebornes Kalb . . 64,4 Bre. 59,4 Pre. 1,7 Bre. 5,2 Pre. 
Kalb von 5 Monaten . 69,1 ,„, 612 „ 12, 833. 
NMiefub. . .». .. 713, 69285 „ 237. 79 5 
She. . 2 2.2.7102 „6A „ 17.79. 
Sunger Stier. - . . 693 „ 98, 15 „ 84 „ 
Lımm . . . 22.677 „ 607, 15 „ 81. 
HSımncd . . 2 .2..7,0 „ 629 „ 1,3 „ 77. 
Junge Siege . . .» . 68,0 „ 883, 12, 84 „ 


Die Knochen verfchiedener Thiere find nach diefen Analyfen in ihrer Zus 
fammenfegung fehr übereinftimmend. Die günftige Wirfung der Knochen 
als Düngmittel kann überall nur durch die beiden durchaus vorherrſchenden 
Beftandtheile, durch den phosphorfauren Kalf und die organische ſtickſtoffhal⸗ 
tige Subftang bedingt fein; welchem von biefen beiden Beftandtheilen in ber 
Theorie ber Knochendüngung eine vorzugsweiſe große Bedeutung beizulegen 
fein möchte, Darüber läßt fi) von vorherein Fein beſtimmtes Urtheil fällen, es 
fommt Alles auf die Berhältniffe an, unter denen die Knochen ald Düngmit- 
tel angewendet werden. Einige von ben zu beachtenden Punkten will ich hier 
in der Kürze andeuten, fie werden jedod) erft fpäter im Verlaufe diefer Aus: 
arbeitung eine weitere Begründung finden. 

1. Auf Neuland, auf Wiefen und überall, wo bisher noch feine große 
Mengen Stalldünger angewendet wurden und man auch in Folge der geo— 
gnoftiihen Beſchaffenheit der Aderfrume.und ded Untergrundes nicht ein nas 
türliches Vorkommen ber Phosphorfäure im Boden vermuthen fann, unter 
folhen Berhältniffen wirft das Knochenmehl hauptſaͤchlich zunächkt durch feis 
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nen Phosphorſäuregehalt. Man bemerkt häufig nach der erſten An 
wendung des Sinochendüngers cine jchr auffallende Wirkung, die aber bei ber 
Wiederholung dieſer Düngungsweile auf demfelben Felde weit geringer aus⸗ 
fällt, weil dann die früher fehlende Phosphorfäure für eine längere Reihe von 
Fahren erſetzt ift und die Knochen daher nur durch ihre organifchen ftickftoff- 
haltigen Subftanzen dad Wachsthum der Krüchte befördern können, 

2. Dad Knochenmehl wirft gleichfall8 oft durch feinen Gehalt an phos⸗ 
phorfaurem Kalf günftig für die Vegetation, wenn ed vorher mit Schwefels 
fäure behandelt oder aus gedämpften Knochen dargeftellt wurde. In biefem 
Falle ift nämlich der phosphorfaure Kalk. fehr fein zeriheilt und in der Boden⸗ 
feuchtigfeit befonders leicht löslich, fo Daß hiedurch die Vegetation felbft dann 
befördert werden kann, wenn auch vorher ſchon phosphorfaurer Kalk in reich⸗ 
licher Menge, aber nihtin fo paffender Form zugegen war. 

3. Einige Pflanzen, 3. B. die Rübenarten und vielleicht aud) die Knol⸗ 
lengewächfe verlangen, wie fpäter nachgewiefen werben fol, eine beſonders 
große Menge von phosphorfaurem Kalke in der unmittelbaren Umgebung 
ihrer Hauptwurzeln; bei folchen Pflanzen wird daher die Phosphorfäure auch 
bei oft wiederholter Knochendüngung eine günftige Wirfung aus⸗ 
üben. 

A. Gleichzeitig ift in allen hier angedeuteten Fällen auch dem Stidftoff: 
gehalt bed Knochenmehles ein größerer oder geringerer Theil der Wirfung zus 
zuichreiben; faft ausſchließlich aber ift die letztere durch den Stidftoff und nicht 
burch die Vhosphorfäure bedingt, wo, wie in Deutfchland bisher vorherr- 
fchende Sitte war, dad Knochenmehl zur Kultur der Halmfrüchte auf einem 
feit langer Zeit cultivirten Felde und zwar wiederholt ald mehrjährige ganze 
oder halbe Duͤngung angewendet wird. Denn in biefem Falle wird die Phos⸗ 
phorfäure im Boden fchon in reichlicher Menge enthalten fein, da die aus ber 
Wirthſchaft als Beitandtheil der Körner, des Fleifches und der Milch entfernte 
Phosphorſaͤure durch den Gehalt der Wiefenernten und der jährlid) produ⸗ 
cirten Holzs und Torfafche oft reichlich wiederum erfegt wird. Wenn man 
unter joldyen Berhältnifien dem Acer mittelft Knochenmehl eine ebenfo große 
und lange anhaltende Sruchtbarfeit mittheilen will, wie durch die gewöhnliche 
Miftvüngung , jo darf man bie hierzu nöthige Menge nicht nach dem Phos⸗ 
phorfäuregehalt des Knochenmehles, fondern muß diefelbe nach feinem Stick⸗ 
ftoffgehalte beftimmen, d. 5. man darf nicht etwa 150 Kil. Knochenaſche auf 
1 Hectare auöftreuen, fondern muß das Pulver non 1000 bis 2000 Kil. 
unvenwitterten Snochen anwenden. E83 ift jedoch zu beachten, daß eine 
gewiffe Menge Stidftoff in den Knochen gewöhnlid eine 
beifere Wirkung zeigt, als diefelbe Duantität, wenn fiein 
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bem gewöhnlichen Stallbünger angewendet wirb. Di 
ſache hiervon liegt, wie e8 ſcheint, darin, daß die Zerfegung der Knnocen, & 
einer durch und durch gleichförmigen ftidftoffhaltigen Subftanz, viel me 
mäßiger erfolgen muß, als bei dem Stallvünger, fo daß aus dieſem tin W 
des gebildeten Ammoniaks fidy verflüchtigen fann, während aus den Kurea 
die ganze Menge von ben betreffenden Pflanzen aufgenommen wirt. 3 
Erfahrung hat bewiefen, daß 1000 Kil. fein gepufverter Knochen, wen? 
auf die Fläche eines Hectare auögeftreut werden, oft brei Fahre lang cal 
wirffam fich zeigen, wie eine ganze Düngung mit Stallmift, weldye im tab 
ten Zuftande dem Gewichte nach 35000 Kit. beträgt, obgleich der Eric 
gehalt in dem Stalldünger ungleich bedeutender ift als in den Knochen, niw 
lich bei ben angegebenen Gewichten ſich verhält wie 140 zu 50, oder fakn 
3 zu 1. 

Man hat beobachtet, daß die Knohendüngung nicht inn 
und unter allen Umftänden eine deutlich günftige Wirkungen 
bie Begetation Außert. Die Urfachen diefer Erfcheinung find ine 
Folgenden angedeutet. 

1. Bei ungünftiger Witterung zeigt das Knochenmehl feine fan 
Mirkung ; bei anhaltender Trodenheit hört die Wirfung aller derjenigm&# 
ftanzen auf, welche nicht bereits auflöslich find, fontern unter dem G 
von Feuchtigfeit, Wärme und den Beftandtheilen der atmoſphaͤriſchen % 
erft in diefen Zuftand übergeführt werben müflen. Das Knochenmchl x 
ſich nur ſchwierig und langſam im Boden und es iſt daher auch ald gel 
büngung anzuwenden, weil in diefem alle ver Erfolg ein weit mehr gende 
ter iſt. 

2. In einem warmen thätigen Lehmboden wird das Knocenme M 
dem Wachsthum der Pflanzen angemeſſene Zerfegung erleiden und jet 
befte Wirfung zeigen, dagegen wird bie legtere in einem zähen verichiefet 
Thonboden fehr vermindert, nicht felten ſogar gleich Null fein, und mr 
einzelnen Jahrgängen, unter dem Einfluß einer befonterd günftigen Witt 
deutlich hervortreten. Ebenſo ift auch der trodne Sandboden der Zericl 
des Knochenmehles nicht günftig, weil die hierzu nöthige Beuchtigfeit a 
aus dem Boden entiveidht. 

3. Die fehr grob gepulverten Knochen zerfegen ſich ſelbſt unter on 
Boden- und Witterungsverhältniffen nur fehr langfam, fo daß aud ki 
wendung berjelben ald Düngmittel der günftige Einfluß auf die Erna 
fein fehr beträchtlicher ift. 

A. Auch die fehr verfchiebene Zufammenfegung des im Handel vorten 
menden Knochenmehled kann die Urfache einer größeren oder —* 
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kung deſſelben ſein. Es iſt zunaͤchſt von Bedeutung fuͤr den Erfolg, ob die 
Knochen im unzerſetzten friſchen Zuſtande, oder nachdem ſie an der Luft verwit⸗ 
tert ſind, angewendet werden. Im lepteren Falle iſt die Zuſammenſetzung 
derjenigen der weiß gebrannten Knochen oder der Knochenaſche ähnlich, weil 
unter dem Einfluß der Luft nach und nad) die ganze Menge oder doch der 
größere Theil der organischen, fticitoffhaltigen Subftanz verſchwunden ift und 
alfo faft nur die erdigen Subftanzen, der phosphorfaure und der fohlenfaure 
Kalf zurüdgeblieben find. Aus der im Vorhergehenden entwidelten allges 
meinen Theorie ded Düngerd erficht man, daß friiche Knochen, welche in 
100 Theilen 5 Pre. Etiditoff und 30 Pre. organischer Subftanz enthalten, 
in Folge diefed bedeutenden Stiditoffgehaltes, unter fonft gleichen äußeren 
Berhältnifien, eine größere Wirkung ausüben müflen, als alte verwitterte 
Knochen, in welchen nur 2 bis 3 Pre. oder noch weniger Stidjtoff übrig ges 
blieben ift. Folgende zwei im Handel vorgefommene und von mir unterfuchte 
Knochenmehlforten mögen bier ald Beilpiel dienen, wie fehr diefed Düngmits 
tel in der Zufammenfegung verfchieden fein fann: 


1. 2. 

Phosphorſaurer RlÜ . . 2 2 00. 84,83 47,89 
Kohleniaurer Rul . . ...818 673 
Organiſche ſtickſtoffhaltige Siblemn .1434,66 31,93 
Sand, Ziegelmehl ꝛuc.. ...11,48 8.18 
Waſſer.. 1710,80 8,26 
TIoooo 100,00 

Stickſtofff.... 218 8,07 


Abgeſehen von den zufälligen voͤllig unwirkſamen Beimengungen von 
Sand und Feuchtigkeit, welche bei der erſten Sorte 22,28 Pre., bei der zwei⸗ 
ten nur 13,74 Pre. betrugen, enthielt die erftere Probe faum halb foviel ftide 
Roffhaltige Subſtanz wie die normalen Knochen ; die eritere Sorte war aus 
ſehr verwitterten, die zweite dagegen aus völlig frifchen Knochen bereitet wors 
den. Sn den oben angedeuteten Fällen, wo man bie Knochendüngung ans 
wendet, um den Gehalt ded Bodens an Phosphorfäure zu erhöhen, da wird 
die Sorte Ar. 1 den Vorzug verdienen. Auch ift zu beachten, daß die ftids 
Roffärmeren Knochen in der Negel viel leichter und feiner ſich pulvern laſſen, 
als die unveränderten Knochen, daher auch im Boden eine ſchnellere Zerfegung 
erleiden und aus biefem Grunde oft eine befiere Wirkung zeigen, die aber 
Yannnichtfoanhaltend ift, wie bei der Anwendung von fticftoffreiches 
em Knochenmehl. 

5. Es fcheint nody eine andere Urſache der zuweilen ausbleibenden 
Wirkung des Knochenmehles vorhanden zu fein; dieſe Urfache ift nämlich 
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ber Gehalt der Knochen an Fett, deſſen Menge bis 10 Ber. ſteigen 
Das Fett, welches das ganze Knochengewebe durchdringt, verhinden 
Eindringen und bie zerſetzende Wirkung ber Feuchtigkeit und vielleicht Ka 
das Fett auch in Berührung mit dem fohlenfauren Kalfe der Knoche 

des Bodens eine Kalkjeife, weldye Berbindung als ein unlöslicyer, jehr Im 
tig der Verweſung unterliegender Körper die Subftanz ber Knochen call 
und aud) diefe an einer rafchen Zerfegung bindert. Man hat beobadta, 
fetthaltige Knochen, nachdem fie A Jahre lang in ber Erde aufbewahrt 
ben waren, nur 8 Pre. an Gewicht verloren hatten, während ſolche An 
denen vorher dad Fett durch Ausfochen mit Wafler entzogen war, in 
Zeit und unter denjelben Umftänden einen Gewichtöverluft von 25 bis 0% 
erlitten. Für den Landwirt) werden daher die an fich ſchon mager cu 
durch Auskochen von Fett befreiten Knochen feinen geringeren Werth fa 
als bie fehr fetten; das Fett ift als ein fliditofffreier organijcher Kal 
durchaus ohne allen direkten Nugen für die Entwidelung ter Pılaus 
Durch dad Ausfochen mit Wafler wird freilich ſtets auch eine gröpen M 
geringere Menge des thierifchen Leimes den Knochen entzogen, woburd di 
etwas an Düngenverth verlieren ; dieſer Verluft wird aber dadurch rriß 
erſetzt, daß nad) jener Behandlung die Knochen leichter und weit feine 4 
pulvern laffen, als vorher, fo daß jegt Die Vertheilung ber den Ader gl 
mäßiger bewerfftelligt werden Fann und außerden bie Wirkung des Tg 
mittels eine fohnellere geworben ift. 














2. Der überphosphorfaure Kalf. | 


Die jehr langſam verwejenden und daher oft in ihrer Wirkung fehlſen 
genden Knochen koͤnnen durch eine zwedmäßige Behandlung in ein — 
ſchneller und ſicherer wirkendes Duͤngmittel verwandelt werden, naͤmlich tod 
Entfetten, anfangende Fäulniß, Dämpfen bei hohem Drud und burh 9 
handlung mit Schwefelfäure. Wie diefe verfchiedenen Methoden zur Brad 
fung der Knochen am beften ausgeführt werden und welche derfelben in M 
Praris für verfchiedene landwirthſchaftliche Zwecke am meiften ven Bad 
verdienen, biefe Fragen follen fpäter in dem praftifchen Theile der Din 
lehre erörtet werben; bier will ich nur über die verfchiedenen Arten dei I? 
nannten boppelt= oder überphosphorfauren Kalkes einige Mittheilund 
machen, über ein Düngmittel, welches zuerft nach Liebig’ Angabe, dd 
Behandlung der Knochen, Snochenafche und der Goprolithen mit eimt 4 
wiffen Menge Schwefelfäure bargeftellt und in England und Schottial 
jährlich in Millionen von Eentnern faft ausfchließlich bei der Kultur! 
Zurnipsrüben als fpecififch wirfendes Düngmittel er 


Bufammenfeßemg des MWerphoophorſauren Kalfes. 433 


wenbet wird. Dieſer Dünger fördert auch, wenn gleich nicht fo auffallend, 
das Wachsthum anderer Nübenarten und der Kartoffeln und unter gewiſſen 
Berhältniffen auch die Vegetation der Delfrüchte und der Gercalien, 

Der Ausdrud überphosphorjaurer Kalf (Superphosphat bes 
Kalfes) in feiner landwirthichaftlichen Anwendung bezieht ſich nicht auf eine 
chemiſch reine Subftanz, welche nach einen feftftehenden Verhältniß zufammens 
gefegt ift, ſondern auf ſehr verfchiedene Produkte, die öfter nichts mit einander 
gemein haben, als den Namen. Es ſoll jedoch dieſes Düngmittel in feiner 
teinften Form ein Gemenge fein von fehr fein zertheiltem mentralem 
phosphorſaurem Kalf und von faurem, doppelt: oder über 
phosphorfaurem Kalf; die erftere Verbindung ift in reinem Waſſer 
unlöslich, aber in fohlenfäure= und ammoniakhaltigem Waffer auflößfich, vie 
legtere Subſtanz ift fchon in reinem Waſſer leicht. löslich, fie geht aber in die 
erſtere Verbindung über, fobald die vorhandene Phosphorfäure mit Kalk fich 
vollitändig wieder jättigen fanıı. Immer iſt in dem Fäuflichen Düngmittel neben 
ben genannten Beftandtheilen noch eine bedeutende Dienge Gips zugegen, wel- 
herbei der Behandlung der Knochen 2c. mit Schwefeljäure ſich gebildet hat. Die 
Gegenwart von bem löslichen boppeltphosphorfauren Kalf im Düngmittel 
ift überaus wichtig, weil nur Dadurch eine rafche und gleichförmige Vertheis 
lung deffelben im Boden ermöglicht wird, wie es für bie günftige Wirkung 
ſehr weſentlich ift. 

Die Zuſammenſetzung des im Handel vorkommenden überphosphorſauren 
Kalkes iſt eine ſehr verſchiedene je nach der Beſchaffenheit der Rohmaterialien, 
nach der Menge der angewendeten Schwefelſäure und nach der Qualität und 
Quantitaͤt von allerlei unwefentlichen Beimengungen. As Rohmaterialien 
werden nämlich angewendet: Knochen, theild roh, theild ausgekocht, Knochen⸗ 
afche, Knochenkohle, jchlechter, befonderd patagoniſcher und afrifanifcher 
Guano, ferner die fogenannten Goprolithen und Phosphoriten; die legtern 
iind phosphorfäurehaftige Mineralien von Ejtremadura und aus ben ver- 
einigten Staaten. Einige Arten der zulegt genannten Stoffe hatten in ihrem 
natürlichen VBorfommen nad) Way und Daubeny die folgende Zuſammen⸗ 
ſetzung: 


Coprolithen. Phosphorit. 
Suffolf. Eſtremadura. New⸗Jerſey. 
Waſſer und etwas Bitumn . . .10 Pre. 1,88 Pre 0,69 Pre. 
Sand, Thon und Eifenoyp. . . . 21 „ ’ BA „ 
Kohlenfaurer Kal . 2 2... 10 „ —_ , 9,11 „, 
Bhosphorfaurer Ralf. . . B6 „ 81,15 ,„, 62,27 „, 
Fluorcalcium nebft geringen Mengen 





Alkaliſalze. 3 „ 14,00 „ 4,02 
400 Pre. 100,00 Dre. 100,00 Bu. - 





432 Theoretiſche Düngerlchre. Ä 


Borzugsweife werden in England die Suffolfer Koprolitk 
verarbeitet ; der fpanifche Phosphorit hat wegen feines ſchwierigen Zr 
ports an bie Meereöfüfte biöher nur geringe Bedeutung gehabt für Wi 
Rede ſtehende Düngerfabrifation; der Phosphorit von New⸗Jerſey witi 
England eingeführt, ift aber fehr verfchieden zufammengefebt. 

Bei der großen Bedeutung des überphosphorfauren Kalkes für tu a 
liſche Landwirthſchaft find ſehr viele im Handel vorfommende Eorten Wi 
Düngmittels, namentlid von Way, Anterfon und Bölder chemiſch us 
fucht worden; ed wird genügen, hier die Refultatevon einigen der ausgtfün 
Analyfen mitzutheilen. Die Sorten von vorzüglicher Beichaffenkeit, ! 
ausſchließlich aus frifhen Knochen bereitet waren, zeigten Dil 
gende Zuſammenſetzung: 


Waſſer . . ... 14,71 966 3575 4,08 20.33 110 
Organiſche Suranz ... 10,18 14,50 21,35 26,00 14,76 19 
Doppeltphoephoriaurer Kalt . 18,50 15,34 18,45 9,932 1031 98 
Untöslicher pnospherfauer, Kalt 6,35 18,72 1,4123 20,43 17,72 34 
Sand, Thona.. . . . 9,338 2,83 9,70 1,97 073 64 
Waflerhaltiger Giv6 . . . 36,63 36,12 40,04 31,29 28,39 24 
Alalfae > > 2202. 3,05 8,83 8,89 634 156 39 

ll TI 
100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 1m 
Ammon .» 2 2 2 0. Nichte. 2,33 2,03 3,24 41,07 Rige hie 


Die folgenden ebenfalls guten Sorten find, wie e& fcheint, aus cu 
Gemengevon Knochen und Eoprolithen fabricirt worden; I 
folgenden von Anderfon mitgetheilten Analyfen ift unter der Bezeiches 
löslicher Phosphate nicht die Menge des überphosphorfauren Kalkes, IM 
die daraus berechnete neutrale phosphorfaure Kalkerde angegeben. 


Mafer. . . “2.1798 24,33 13,84 32,39 26,10 21,4 
Drganifche Materie 2.1729 10,60 7,95 8,63 10,853 13, 
Kösliche Phosphate . . . 21,22 14,38 14,18 12,97 10,62 10,1 
Unlösliche Bhosphate . . 3,41 14,36 7,44 16,12 10,488 98 
Sy 2 ee 22. 20,82 16,00 231,71 18,54 3,92 3% 
Schwefelfäure. - ._. . 8,19 6,48 19,62 6,10 23,89 3% 
Alktalifale- 2 2 2020. 6,413 3,98 3,92 3,32 19,55 23% 
Sad 2 2 2 22.2.7906 987 11,34 1,93 4,81 69 

100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100, 
Ammoniaf-. ©» 2 2 2.1466 1,03 0,93 0,79 0,80 18 


Die Sorten, bie ausſchließlich aus Eoprolithen und Fir 
phoriten bereitet werben, find fenntlich an der höchft geringen Max" 
organifcher Materie und ihrem Reichthum an Gips. In einer von Ant! 
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fon unterfuchten Sorte fehlte Ammoniak ganz, bie übrigen enthielten nur 
geringe Mengen. 


Waſſer . . . . ... 8,43 18,20 23,77 23,78 14,00 
Drganifche Materie . 0,00 283 3,00 141,70 0,63 
Lösliche Bhosphate. . . 18,37 13,04 12,19 10,24 13,90 
Unlösliche Vhoerhate .. 18,07 6418 7,77 7,98 23,98 
Gips.... .. 36,03 36,88 36,23 38,56 31,857 
Schwefelſäure. . . 11,2 11,51 8,44 4,18 8,24 
Alfalifale . . » » .. 460 347 0,01 7,856 1,06 

Send . 2.2.2.0. 4226 7,22 8,59 6,06 6,62 ‘ 
f 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
Ammmidf . - - » .. 000 0,56 0,49 0,45 0,60 


Als DBeifpiele von fchlechten ober geradezu verfälfchten Sorten vieles 
Düngmitteld theile ich noc) die folgenden Analyfen mit (Nr. 1 bis 5 nad 
Way, Nr. 6 und 7 nad) Bölden: 


1. 2. 3. 4. 8. 6. T. 
Waſſer . . 2... 41,58 11,80 38,19 9,23. 9,08 14,40 32,03 
Drganifche Materie. 0 0..833 821 387 18,60 8,66 8,83 Spur 


Doppelt phosphorfaurer Kalt. 1,61 2,58 4,7 34 2,90 3,80 8,855 
Unlöslicher Phoepborl., Kılt . 23,45 0,06 28,32 24,74 18,79 6,83 — 
Sand. .. .. 6,41 8,07 2,44 10,853 7,41 19,50 2,16 
Ge nn 26,64 74,98 50,08 44,20 64,85 
Malifalee > 2 22020. 3,88 031 35,44 36,50 | 308 2,52 23,0 

100,00 400,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
Ammoniat . -. » . . Niccht beſt. 0A 012 0,40 0,587 1,75 0,10 


Häufig werden dem aus Coprolithen bereiteten Düngmittel gepulverte 
Rapsfuchen oder auch Ammoniakfalze zugefest und dadurch ber 
Werth des Fabrifates wefentlic, erhöht. Bemerkenswert if es, daß auf 
derartige Beimifchungen in England nicht viel Gewicht geltgt wird, während 
man in Schottland es fiir unerläßlich zu erachten fcheint, daß ein guter Rüs 
benbünger neben einer reichlichen Menge von phosphorfaurem Kalfe auch 
2 bis 3 Pre. Stickſtoff als Ammoniak oder in der Form von organifchen, 
leicht faulenden Subftanzen enthalte. Die Urfache diefer verfchiedenen Ans 
forderungen muß in den abweichenden Bobenz und Flimatifchen Verhältnifien 
Schottlands und Englands zu fuchen fein. 

3. Dem Knochenmehl Hinfichtlich der Zuſammenſetzung und Wirkungsart ähnliche 
Subflanzen. 

Die Knochen werben für verfchiebene techniſche Zwecke verwendet, und 
die Rüdftände von dieſer Anwendung find nicht felten zu einem Preife zu er- 
halten, welcher im Berhältniß zu der größeren und geringeren Wirkung dieſer 
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Düngmittel als ſehr niedrig betrachtet werden muß, und daher haufug ie 
Benutzung ſolcher Ruͤckſtaͤnde raͤthlicher macht, als die Anwendung -Zumz 
friſcher Cnochen. Ich habe bereits erwaͤhnt, daß die von den Seifenfabrikan⸗ 
ten zum Behufe ber Fettgewinnung ausgekochten Knothen nicht an Werth für 
den Landmann verlieren, ja oft eine raſchere und beſſere Wirkung zeigen, als 
die fetten Knochen ſelbſt. In den Leimfabriken werden große Mengen von 
Knochen mit Salzſaͤure ausgezogen, um die unorganiſchen Beſtandtheile zu 
entfernen. Diefe fauren Auflöfungen von phosphorfaurem 
Kalte find oft beinahe umfonft zu erhalten und follten Reis für Die Land⸗ 
wirthfchaft in Anwendung fommen, entweder bireft oder nad) ihrer Sättigung 
burch verfaulte Miſtjauche, mit Kalt, Afche, fruchtbarer Erde, Teichſchlamm xc. 
gemengt. Diefes fo überaus billige Düngmittel wird gewiß als ein ausge 
zeichnetes Mittel zur Erhöhung der Heuerträge von den Witfen zu bemupen 
fein, auf dem Ader jeboch, wenigftens ohne duch ammoniakaliſche Flüffig- 
feiten gefättigt zu fein, oder ohne Beimifchung ftidftoffhaltiger Subſtanzen, 
gewoͤhnlich nicht fo gute Dienfte thun. 

Ein anderes ebenfalls ver Beförderung des Pflanzenwuchſes gänfiges 
Düngmittel liefern bie Zuderraffinerien oft in beträchtlichen Maſſen und gu 
billigen ‘Preifen. Es ift dies naͤmlich die Subftanz, welche zur Klärung und 
Entfärbung des Syrups verwendet wird, und aus einem innigen Gemenge 
von feingepulverter Knochenkohle und Blut befteht. Die Knochen wer: 
lieren allerdings bei ihrer Verkohlung den größten Theil ihrer befonders wirt: 
famen ftidftoffhaltigen Subftanz und nur eine geringe Menge von dem Stid: 
ftoffe bleibt in ber Kohle zurüd; jedoch wird der legteren bie urfprünglidhe 
Wirkſamkeit durch die Beimengung von Blut zum Theil zurüdgegeben. Das 
Beinfhwarz aus den Raffinerien wird namentlid in Frankreich in 
ſehr großer Menge, befonderd auf Neuland (Haiden) mit gutem Erfolge an 
gewendet. Man unterfcheidet brei Arten: 1. Schwarz mit grobem Korne, 
2. Koͤrniges Schwarz, und 3. Pulverförmiges Schwarz. Das grobförs 
nige Schwarz fommt in Stüden von ber Größe einer Hafelnuß vor; es 
enthält nur wenig organifche Subftanzen wie jede Kohle, welche nur zum 
Entfärben bes Zuders gedient hat; nachdem es weiter zerfleinert worden 
ift, eignet es ſich fehr gut zur Vermifchung mit thierifchen Abgängen. Das 
förnige Schwarz ift nicht fehr verbreitet ald Dünger, weil ed häufig 
wieder befebt und nochmals zur Klaͤrung der Zuderlöfungen verwendet wird. 
Wie das grobförnige Schwarz muß auch diefes, um mit gutem Erfolge anges 
wenbet zu werden, mit einer ftidftoffhaltigen Subflanz verfebt werben. Das 
pulverförmige Schwarz iſt als Dünger das wirffamfte, weil es, nach⸗ 
dem ed zum Klären gebient hat, mit bem Eiweiß bes Blutes vermifcht iR; 
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außerdem ift es durch den Zuſtand feiner Fertheilung leichter aſſtmilirbar. 
Der Waſſergehalt des Beinſchwarzes der Raffinerien tft ſehr verſchieden; in 
dem Zuftanbe, ‚wie es gewöhnlich im Handel vorfommt, enthält e8 gewoͤhnlich 
25 bis 30 Proc. Im der waflerfreien Knochenfohle, vor und nach feiner An⸗ 
wendung zum Klären, fanden Moride und Bobierre: 


Stickſtoff. Kohle und Phosphor: Koblen- Aufide- Sand, Thon, 
ae iſche laue faurer * Eifenorgd 1c. 
Salze. 


alt. Kalk. 
Pre. Pre. Dre. Dre. Br. 
Friſche Anedgenkohle. . . . 1,12 1,6 731 8,0 10 6,3 
Kohle, einmal gebrauht . . 1,98 21,1 646 -64 1,6 6,3 
Kohle, pulverförmige . . . 1,22 11,3 73,2 8,3 4,7 9,5 
„„ timmalgebranht . . 2853 380 87 49 185 79 


„ gyeorimalguaudt . . 3,89 42,3 46,0 33 1,8 71 
Kehle, pulverſormige, fifh . 1,61 11,0 78,6 70 46 4.8 
„ einmal gebrauht . . 254 3682 52,6 10,0 3,8 6,2 
„ jweimal gebrauht . . 3,18 42,5 47,3 4,5 0,8 5,2 


Daß auch andere thierifche Subftanzen und Abfälle in Schlad- 
tereien, Scharfridtereien, Kohgerbereien, Seifenfiede- 
teten xc., wie faulendes Fleifch, Wut, Schnen, Häute, Haare, Federn, 
Hornfpäne, Zumpen ven Wolle u. dgl., als fehr (meiſt 12 bis 17 Proc.) 
ſtictſtoffhaltende mehr oder weniger fchnell in Faͤulniß übergehende Stoffe 
überaus wirkſame Düngmittel abgeben, entweder für ſich allein angewendet 
ober noch befier mit Erde zu einem Compoſte vermifcht, oder auf andere in der 
praftifchen Düngerlchre näher erörterte Weife zweckmaͤßig zubereitet, — bedarf 
feiner weiteren Erwähnung und Anpreifung; bievon mir aufgeftellten theoreti- 
ſchen Grundſaͤtze beweifen bie nothivendig günftige Wirkung der genannten Sub» 
tanzen, und die Praxis hat dieſelbe ſtets beftätigt, wo dergleichen Stoffe in 
größeren Quantitäten auf den Ader oder die Wiefe gebracht wurden. Kein 
forgfamer Kandınann wird eine Gelegenheit verabfäumen, bei welcher er fich 
in den Beſitz von Subftanzen ſetzen kann, welche feinem Ader den wichtigften 
Stoff für die Ernährung der Pflanzen, nämlicy den Stidftoff in fo reichlichem 
Maße zuführen. In einigen ber genannten Körper fanden Bouffingault 
md Bayen an Stidkoff und Phosphorfäure in der waſſerfreien Subftanz: 


Stickfloff. Phorrdor Stickſtoff. Phosphor⸗ 
äure. fäure. 

Bervefleiih . . 13,23 Pre. 1,10 Pre. | Rüdfände v. Berliner: 
Anderes Fleiſch 14,25 „ 0,2 „ blau. . . 2.2380 Pre. — Pre. 
GSrieben von Fett. 12,93 „ — „ | Hombrehfpäne. . .18,78 . — m 
Trockenes auflosl. Federn.17,61, — „ 
Blut..18,30, 1,63, Odfenhanre . . . 1512 u — u 
MBeronnenes u. aus: MWollene Zumpen . . 20,26 „ — u 

sepreßtes Blut . 17,00 u — u 
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4. Das Pulver der Delfuchen. 

Die Rüdftände von dem Ausprefien der Delfrüchte oder die fogenumm 
Deltuchen enthalten im Durchſchnitt faft ebenfoviel Stidftoff, ad 
frifchen Knochen, fie werben alſo eine diefen ganz ähnliche Wirkung Ann 
namentlich da fie, wie alle Samenförner, ebenfalls eine nicht unbeträdil 
Menge von Phosphorfäure enthalten. Die Wirkung aber ber zeranpt 
Delfuchen wird eine ungleich fchnellere, wenn auch nicht fo nachhaltig, d 
beim Knochenmehle fein, befonders, wenn in jenen nicht zu viel Del noda 
rücgeblieben iſt, wodurch die Zerfegung der ganzen organifchen Mafie dm 
verzögert wird. Befchleunigt wird die Wirfung, wenn man bie jemha 
Oelkuchen vorher eine Zeit lang in Jauche hat maceriren lafjen und in ii 
Fluͤſſigkeit aufgerührt über den Ader vertheilt, oder aud), wenn man bie 
mit Erde vermifcht einer angehenden Fäͤulniß unterwirft. Die Verl 
welche im 3. 1849 von E. Stödhardt auf dem Rittergute Bröls M 
ſiſche Oberlaufig) ausgeführt worden find, beftätigen die günſtige Bita 
des Rapskuchenmehles; das zu den Berfuchen benupte Feld war fah m 
erfchöpft, zu jedem Verſuche diente eine Fläche von 371/, Quadrate 
die fultivirte Pflanze war der Hafer; zur Vergleichung bienen die Ertl 
von Knochenmehl und von Knochenmehl mit Schwefelfäure. 

















Dinge des Gr | gras an Berbältnis | Ertrag an 

Dinge. nl. Aka Enke] Brälne e * 

| 1 Sectare. 1Hectare. 1 Seit zum Strob. Mr. j=180 —* 

Kil. Kil. Kil. Pre. 
Nr. 1. Ohne Dünger — 928 1215 ‚1: 1,31 | 100 r 
„2. Knochenmehl 400 4127 1390 .1 1:41,23 | 421,4 | 1 
Knechenmehl 400 

„3 | emefeifäure on | 41240 | 4787 aa 134,5 | 1W 
„4. KRapokuchen 400 1872 | 2387 1:31,28 201,7 | m 








Aehnliche Verfuche wurden von Bed, Worftcher der Mufterwirhill 
zu Montauronne angeftellt, die au dem Grund noch ein bejondered 
gewähren, weil auch die Nachwirkung der Düngmittel in dem fol 
Jahre beobachtet wurde: 


Erträge an Körnern pr. ei 

Art des Di ; Menge pr. - 1 Sectare. a 

ri des Bungers. 1. dit 1813. 1844. Düngung. Def 
Weizen. Hafer. Summe. 

Ail. Ki. Kil. æil. sau 8 

Ungedüngt . .. — 667 611 1278 _ 7 

Deifuchen von Madia . . 750 1294 644 1938 00 Wi 

» Baumwolle. 780 4001 ° 0 10 0 M 

um kin... 70 4320 987 2307 109 M 

, „ RKaps2730 1178 1128 2306 1028 

, „ Sefam . 70 1394 1067 2461 1183 

Stallmiftl- - > 2... 3870 1078 1316 2394 1116 M 


Bumo 2 22222070 AM AO 3033 a IM 
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Diefe Berfuche führen zu dem mit ber Theorie übereinftimmenden Schlufle, 
baß ein Dünger die Erzeugung von Körnern um fo mehr begünftigt, je größer 
fein Gehalt an fäulnißfähigen ftiitoffhaltigen Stoffen ift, ſowie daß bie 
Delfucen, wenn fie in größerer Menge angewendet werben, meift im Verlauf 
eines Jahres ſich nicht erfchöpfen,, fondern oft auch eine größere oder ges 
ringere Nachwirfung Außern. Der Stallmiſt läßt ſich in feiner Wirfung 
nicht Lireft mit den Delfuchen und tem Guano vergleichen, weil die Zerfegung 
und daher die Wirfung des erfteren eine fehr langfame, aber auch um fo ans 
haltendere ift und die Thätigfeit defielben in zwei Jahren noch nicht erfchöpft 
ift. Aus den vorftchenden Beobachtungen fcheint ferner hervorzugehen, daß 
die Baumwollenfamen, unftreitig wegen ihrer dichten Beichaffenheit, ſich nicht 
fo fchnell zeriegen, wie die Delfuchen von Raps und Seſam. 

Man hat ziemlich allgemein die Erfahrung gemacht, daß die Del- 
fuhen, wenn fie gleichzeitig mit der Saat auf’& Feld ges 
bracht werden, oftdie Keimfraftded Samens zeritören, umd 
aus dieſem Grunde pflegt man das Düngmittel 8 bis 14 Tage vor der Saat 
audzuftreuen. Die Urſache diefer Erfcheinung fann in dem Delgehalte der düns 
genden Subſtanz gefucht werden, welcher ein nicht unbebeutenter ift (10 big 
16 Pre.), und vielleicht bewirkt, daß. die Samenförner mit einer Oelſchicht 
ſich überziehen und aufdiefe Weife dem Zutritt ded zum Keimen nothwendigen 
Sauerftoffes zu dem Innern des Samens ein Hindernig entfteht, wodurch die 
Keimkraft Telbft zerftört wird, Es ift ferner befannt, daß die Oelkiſchen, na⸗ 
namentlich die Rapskuchen fchnell in Fäulniß übergehen; ba 
nun in ber Regel dem Gewichte nach eine ziemlich bedeutende Menge von 
diefem Düngmittel zur Anwendung fommt, werden fehr leicht die zarten Keime 
ber jungen Pflanze durch ein Uebermaß der fchnell fich bildenden ammonia⸗ 
faliihen Stoffe gleichſam erfticdt, indem bie faulige Gährung des Düngers 
dem Organismus fich mittheilt und das fchnelle Abſterben deſſelben bewirft. 
Endlich will ich noch andeuten, daß in dem Rapskuchen ein eigenthümlicher 
fcharfer, wahrſcheinlich fchwefelhaltiger Stoff zugegen zu fein fcheint, welcher 
den angefeuchteten oder in Waſſer aufgerührten Rapsfuchen einen unanges 
nehmen Geruch und Gefchmad mittheilt und auch die Urfache ift, weshalb 
die Thiere nicht fofort und begierig dieſes Eräftige Buttermittel aufnchmen, 
fondern gewoͤhnlich erft freſſen, nachdem es fchon eine Zeit lang mit der Luft 
in Berührung ſich befunten hat. Diefer Stoff kann ebenfalld den feimenden 
Samenförnern nachtheilig wirfen. Die Leinfuchen werben wegen ihres höhes 
ren Preifes im Handel felten oder niemals ald Düngmittel verwendet. 

In den Reinöl- und Rapskuchen fand Anderfon ald Mittel aus fehr 
vielen Analyfen die folgende Zufammenfegung: 
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Kofler. Del. Aſche. Protein. Autere Stoffe. Citäiof 


Bee. Bre. Pre. Pre. Vrc. Bre. 
Ropsfuhen . . 10,68 11,10 7,79 29,53 40,90 3,69 
Zrinölluhen . . 123,44 12,79 6,13 27,38 41,38 833 


Die Samenfuchen der gewoͤhnlich angebauten Delfrüchte find in ihre 
Wirffamfeit als Dünger im Ganzen nicht fehr von einander abweichend, da 
ber Stiäftoffgehaft in jenen Rüdftänden nur zwifchen A und 5 Pre. zu 
ſchwanken pflegt; jeboch mag biefe Schwanfung ſchon einen Einfluß ausüben. 
Auch aus dem Grunde wird die Wirkung ber verfchiebenen Arten von De: 
fuchen eine etwas verfchiebene fein, weil bie Zerfegung nicht immer gleich 
schnell erfolgt, 3. B. bei den Hanftuchen Iangfamer ald bei ben Lein⸗ mt 
Rapskuchen. 

8. Die Oelkuchen, hinfichtlich der Zufammenfegung und Wirkungsart aͤhnliche vegeiabiliſche 
Subflanzen. 

Den Oelkuchen ganz ähnlich verhalten ſich die Rüdftände und Abgänge 
der Samen und Früchte von ber Fabrikation verfchiedener Handelsprobufke. 
Se find die Malzkeime ober ber Malzfehricht ebenfo reich an Eid: 
ftoff (nad; Ritthaufen 31/, bis 41/, Pre.) wie bie Delfuchen und enthalten 
eine noch größere Menge von auflöslicher Phosphorfäure. Die Weins 
trefter, dad Aepfelmark oder bie Rüdflände von der Wein: und Cider 
bereitung, die ausgepreßten und vom Zuder befreiten Runfelrüben, ta 
Mark der Kartoffeln, welches, wie bie Abwafchwafler bei der A% 
fheidung der .Kartoffelftärfe, ald Nebenproduft erhalten wird; — alle bieft 
Subſtanzen werben allerdings meiſtens als mehr oder weniger Eräftige Futter: 
mittel für dad Vieh verwendet, jedoch Fönnen fie fi in den Fabriken mand 
mal in fo großer Quantität anhäufen, daß man ſich genöthigt fieht, fie als 
Düngmittel auf bie Felder zu bringen. Daß bie genannten Stoffe, wenn fr 
als Düngmittel angewendet werben, als folche günftig wirfen müffen, ergieht 
fi) fchon daraus, daß in ihnen ein großer Theil der urfprünglich in ben be 
treffenden Brüchten oder Wurzeln enthaltenen fidftoffhaltigen Subflanz ned 
vorhanden fein muß, ba die gewonnenen Fabrikate ſaͤmmtlich, wie Zude, 
Stärfe ıc., völlig frei find von Stidftoff. Die großentheils fehr Lodere Be 
ſchaffenheit jener Stoffe, fowie die innige Vermifchung der ftiftofffreien Holy 
fafer mit ben ftiftoffhaltigen Pflanzengebilven ift die Urfache, weshalb bie 
felben einer fehr rafchen Faͤulniß unterliegen und alfo bald in die den Pflan⸗ 
zen zuträglichen Rahrungdftoffe fich verwandeln. 


6. Sonflige als Dünger zu verwendende vegetabiliſche Subſtanzen. 


Eine ungleich größere Bedeutung ald die ſeeben genannten Subflange 
haben in gewiſſen Gegenben bie Blätter und Nadeln, fowie einzelne Gewachſt 
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dunch Ihre duͤngende Kraft Für bie praksiiche Landwirthſchaft. Die. Blaͤtter 
‚ ber Sauhhölzen ſind reicher an Stickſtoff old das Stroh. und ebenfo enthalten 
fie eine ungleich größere Quantität von auflöslichen alkaliſchen Salzen und 
phasphorſauren Erden und aus biefem Grunde müffen fig natürlich auch ein 
goͤßeres Düngvermögen heſitzen ald Stroh; die Blätter her Nadelhoͤlzer haben 
eine Zuſammenſetzung, welche fie al& Dünger verwendet weniger werthvoll 
macht, namentlich qus dem Grunde, meil fie in Folge ihres großen Harzge⸗ 
hate ſrhr langſam ſich zexſetzen. Die Zufammenfegung ber al Wal d⸗ 
finey bewussten Fuhßanzen iſt namentlich von Krug ſch durch neuere Unter⸗ 
ſuchungen ermittelt worden. 100 Theile her völlig troknen Subſtanzen ent⸗ 
hielten: 


Abgefallenes Abgefallen 

VBuchenlaub. Fichtennadeln Riefernakeln, Haidekraut. Waldmoot. 
Stickſtoff en 0,8 1,3 1,0 1,0 41,1 
Alain . . . .. 0,5 01 01 0,3 04 
Kalkerde und Magnefla . 1,8 1,0 0,7 0,7 0,6 
Boosphorfiuer . . 9,4 9,5 0,3 0,4 0,3 


Wo won in waldroichen Gegenden bedeutende Maſſen der abgefallenen 
Blaͤtter fich verichaffen kann, bat man dadurch eine weientliche Beihülfe für 
die Landwirthſchaft, indem man auf diefe Weife reichlichen Dünger zu bereiten 
is Stande if, ohne bie Biträge des Feldes dazu zu verwenden. Wenn man 
aber bedenkt, daß man mit dem Laube des Bäume fehr beträchliche Mengen 

von Stickſtoff, beſonders aber von alfallichen und phosphorſauren Mineral 
verbindungen dem Boden entzieht, welche demſelben nur burch bie langjame 
Bermisserung ſeiner Beftandtheife wieder erfegt werben koͤnnen, fo muß man 
ven Eigenchͤmern ber Waldungen völlig Recht geben, wenn fe hie Ausfuhr 
von Saub ober fogengnunter Waldſergu auf das Strengfle verbieten. Nur 
wo im Hochwalde hie Baͤume ein Fräftiged und gefundes Wachsthum zeigen 
und daher reichliche und zufggende Nahrung im Poden vorhanden fein muß, 
kann auch Die Eusfernung des Laubes im Herbfte ohne Nachtheil für die Bes 
gintion tIGR, wenigßens innerhalb geiler Graͤnzen, geſchehen; wenn man 
aber in Wäldern, deren Boden ein durchaus magerer humusloſer Sand ift 
und kaum noch eine mäßige Holzprodultion geſtattet, das forgfältige Zuſam⸗ 
menleſen ber unter den Baͤumen ſich jaͤhrlich anſammelnden Nadeln hemerft, 
Io kam man mug ben bier ſich kundgebenden Mangel an praltiſcher Erfahrung, 
wie am theoretiſcher Einfickt bedauern und muß biefed Berfahren als eine 
muthwilige Zerftörung ber Wälber bezeichnen, indem bies für einen augen 
ddlichan Steinen Portheil der ungleich grährte Gepoinn einer zukünftigen Zeit 
leichtſinnig dahingegeben wird. 
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Man hat die Erfahrung gemacht, daß bie Blätter gewiſſer Bäume, 
3. B. ber Eiche, wenn fie auf die angränzenben Selber niederfallen, bier nit 
felten ein Hinderniß werden für bie Entwidlung ber Vegetation. Diefe & 
fheinung kann ihren Grund haben in ber Entfiehung einer namentlid, da 
Getreibearten nicht zufagenden Humusmobififation in Folge ber fdmelln 
Fäulniß der leicht fich zerſetzenden Blätter; ba jedoch die angebeutete tm 
Pflanzen nachtheilige Wirkung vorzugsweiſe dein Laube einzelner Baum 
gattungen eigen ift, fo muß jene Erfcheinung durch die Gegenwart eines be 
fonderen Körpers bedingt fein. Diefer Körper ift vielleicht der in ben Eicher 
blättern enthaltene Gerbftoff, deſſen nachtheilige Wirfung auf Die Begetatin 
auch durch direkte Beobachtungen beftätigt worben if. Durch Vermiſchunz 
bes aus ichenblättern gebildeten Düngerd mit Strohbünger, ober burk 
Eompoftbereitung mittelft Erde und Kalk, oder endlicdy auch nur durch länger 
Faͤulniß verſchwindet mit der Zerftörung bed Gerbftoffes audy feine nachthei— 
lige Wirfung. 

Die fogenannte Teichftreu, welche bei der Teichwirtbichaft in grefe 
Duantität gewonnen wird, ift je nach ihrer Zufammenfegung oder je nad 
den Pflanzen, aus welchen fie gebilvet wird, von fehr verſchiedener Güte. 
Wo, wie oft in den Karpfenteichen, dad Mannagras (Glyceria fluitans) ver 
herrfcht, wird bie Teichfireu von ber beften Sorte fein und ber mittelft berics 
ben producirte Dünger dein mit Stroh erhaltenen keineswegs nachſtehen; kim 
jedoch die Binfen und Scilfarten in überwiegender Menge zugegen, ft 
nimmt damit auch die Güte der Teichftreu bedeutend ab, da diefe Dann wid 
ärmer an Stidftoff und an auflöslichen alfalifchen Subftanzen fein wird # 
in dem erfteren Kalle. Auch die einzelnen Schilfarten und Binfen ſelbſt be 
bingen, je nachdem fle in größerer oder geringerer Menge vertreten find, a 
ber Streu einen höheren oder geringeren Werth, fowohl in chemiſcher wie in 
phyfifalifcher Hinficht. Der Rohrfolben (Typha latifolia) iſt ziemlich reich 
an alfaliichen Stoffen und eignet ſich wegen feiner poroͤſen ſchwammigen Be 
fhaffenheit recht gut gur Düngerbereitung, weil er große Mengen von flür 
figen Excrementen der Thiere in fich aufnehmen und zurüdhalten kann un 
jelbft leicht der Bereifung unterliegt; dad gewöhnliche Schilfgra® (Arunde 
pbragmites) und bie binfenartigen Gewächfe dagegen find wegen ihrer Hänt 
und Zähigfeit weit weniger geneigt in Humus fich zu verwandeln und nt 
halten unter ihren Afchenbeftandtheilen nur geringe Mengen von alfalifchen | 
Salzen, die Alche befteht großentheils aus Kiefelfäure. Die folgenden Ana⸗ 
Infen, von denen Nr. 1 bis 3 Stödhardt, Ar. 4Richardſon ausge 
führt hat, zeigen bie näheren Aſchenbeſtandtheile einiger oft als Streu und 
Dünger benupten Pflanzen: 
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1. Rohrkolben. 9. Kleine Binſe. 3. Große Binfe. 4. Schilfgras. 
(Typha latifolia.) (Seirpus sylvatiens). (Sc. lacustris). (Arundo phragmites). 


Kkalifhe Sale . . 32,0 Pre. 12,5 Pre. 8,0 Be. 7,8 Bre. 
Bir . .: 2.2.07 „ 56 „ 42 „ 6,0 „ 
Bhosphorf. Kalferde . 11,5 „, 16,3 „, 10,3 5A „ 
Roblenfaure Ralferde . 45,2 „, 8,2 „ 21,0 „ 1,8 
Rohlenfaure Magnefla 3,2 „, 40 „ 47 ,„ 0,7 ' 
Riefelfäaure -. . ». . 76 „ 33,3 551 „ 78,9 „ 

100,2 Pre. 99,9 Pre. 100,3 Be. 100,0 Pre. 
Afchenprocnte . . . 5 „ ER 2 „ 1,62 „, 


Die Teichftreu kann, ungeachtet bie fie bildenden Pflanzen im frifchen 
Zuftande oft mehr und werthvollere pflanzenernährende Subftanzen enthalten, 
ils die gewöhnlich als Einftreu benusten Stroharten, dennoch in ber Prarid 
inen weniger kräftigen Dünger liefern, al8 biefe, und zwar aus dem Grunde, 
peil jene Gewächfe gewöhnlicdy erft im Spätherbfte gefchnitten werden und 
pegen feuchter Witterung nicht felten bis in den Winter hinein allen Ein» 
lüſſen der Atmofphäre ausgefegt bleiben, fo daß, wenn endlich die Subftanz 
othdürftig abgetrodnet ift, ein großer Theil der werthvollen Beftandtheile 
urch Auslaugen und Fäulniß bereit® verloren gegangen ift. 


Die Seegräfer oder Algen, welde an ben Meeredfüften von ber 
See audgeworfen werden, find für die Landwirthichaft der Küftenländer von 
roßer Bedeutung. An manchen Küften Englands und Frankreichs wird 
nit diefem Material behufs der Düngerbereitung ein ausgebehnter Handel 
etrieben. Die Seegräfer find verhältnigmäßig fehr reich an den wirffamen 
Zeftandtheilen des gewöhnlichen Düngerd, nämlid, an Stidftoff und an mine- 
alifchen auflößlichen Salzen. An Alchenbeftandtheilen fand Forchham⸗ 
ser in einigen Arten von Algen, welche in der Nord» und Oftfee befonders 
äufig vorkommen: | 


1. Fucus 9. Lamineria 8, Furrellaria 


vesiculosus. latifolia. Sustigiata, 
Sdli 2. 2. 2 2 2 2 2 202.898 23,35 20,24 
Natıoen . . 2 2 2 2 9,63 14,46 23,47 
Kalle . > > 2 2 2 22. 48 8,27 5,71 
Moanfa . 2» 2 2.222. 100 6,80 10,46 
Bhosphorfaure Kalte . . . . 9,62 12,81 3,75 
Schweefäiunre . . 2 2 202...36,22 12,63 30,92 
Chlor. . > 2 2 2 2 2 2... %40 20,99 5,24 
Kichlrte  - . > 2 222.2. 11,00 0,69 0,21 

100,00 100,00 100,00 


Afchenprocente in ber bei 1009 getrock⸗ 
neten Gublan . . . . . 16,28 13,62 18,93 


AN We ewetiſche Delngeaichen 


Die Geſammtmenge ber Aſche iſt höher als bei irgend einer anderen de 
gewöhnlich vorkommenden Pflanzen; in den Seegraͤſern beſteht naͤmlich im 
Durchſchnitt faft 1/, der ganzen getrodneten Maſſe aus Mineraljalzen ote 
Aſchenbeſtandtheilen. Merkwuͤrdig ift die außerorbentlich große Oasansität 
der Schwefelfäure, welche mit Kalkerde und Alkalien verbunden aufmüt; 
außerdem aber ift e& hauptfächlich der nicht unbeträchtliche Alfalis, namentlich 
Kaligehalt, welcher den Werth biefer Gewaͤchſe ald Dünger zum Theil be 
ftimmt und um fo auffallender ift, ba das Meerwaſſer nur fehr geringe Mes 
gen von Kali enthält, dagegen bekanntlich fehr rei iR an Ratronfahen. 
Den Hauptvorzug aber haben bie Seegräfer vor anderen Begetabilien durch 
ihren verhaͤltnißmaͤßig großen Gehalt an Stickſtoff, welcher gegen 2 Pre. un 
darüber von ber trodenen Subftang ausmacht und alfo In diefer Hinſicht mit 
dem trodenen Stall- und Hoftünger auf gleicher Stufe der Wirkſamkeit ftchen 
muß. Wenn man noch bie poröfe Lodere Beichaffenheit ver in Rebe ſtehenden 
Subſtanz, und beren leichte Zerfegbarfeit und hygroskopiſcher Eigenſchaften 
beachtet, fo wirt man auch vom theoretifchen Standpunkte aus den durch bie 
Prarig feßgeftellten hohen Werth, der Seegräfer ala Düngmittel vollſtaͤndig 
zu würbigen und zu erflären im Stande fein. 

Die einzelnen Stroharten find ald Dünger in demfelben Grade in 
ihrer Wirkung verfchieden, wie fle als Nahrungsftoffe von einander abwei⸗ 
hend fich verhaften, wenn auch in letzterer Hinfichs nicht allein Die chemiſche 
Zufammenfegung, fondern auch die mechanifche Struktur wahrfcheinlich in 
höherem Grade m Betracht gezogen werben muß, ald wenn fle zu Dünger 
unmittelbar verwendet werden. Das Stroh vom Weizen und Hafer hat 
‚ burdhfchnittlich einen etwas Höheren Werth als das vom Roggen und von 
der Gerſte; bie Abweichumgen find aber nur von geringer Bedeutung, dagegen 
jehr beträchtfidy, wenn man bie Halme ber Getreidearten vergleicht mi 
bem Kraute der Hülfengemwächfe; bie letzteren Pflanzen werben jedech 
felten direkt als Duͤnger verwendet, höchftend nur die Stengel ber Saubohne, 
fie dienen faſt durchgäääͤngig ald Nahrungsmittel für das Vieh. ALS vegetas 
bitifche Abgaͤnge, welche auf einem Gute zur Bermehrung des Duͤngers bei. 
tragen Börmen, find hier noch die Blätter der Kartoffeln, Runleln und 
Kohlrüben anzuführen, welche Stoffe jedoch auch Häufig an das Bich 
verfüttert merden. Endlich muͤſſen bier bie Holzigen Stengel von 
Raps, Topinambur, der Madia ıc. Erwähnung finden, welche Häufig 
gleich auf dem Selbe zu Aſche verbrannt, weit zweckmaͤßiger jedoch auf ben 
Düngerfläkten entiwoher als Unserlage verwendet ober dem Dünger felbft beis 
gemifcht werben. Die Stengel des Raps und der Mabia fönnen auch ale 
Streu beranst werben, die holzige Beichaffenheit ber Topinamhur«Stengel ers 
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laubt jedoch dieſe Berwenbung nicht, wenigftend muß zu biefem Behufe eine 
mechanifche Zerquetfchung und Zerfleinerung vorausgehen; bagegen erleidet 
bie Holzfafer eine ziemlich fchuelle Zerfegung,, wenn fie mit Inuche getränft 
eine Zeitlang, deren Einwirkung ausgeſetzt ift, und man erhält auf biefe Weife 
aus den Topinamburſtengeln einen Dünges, den um fo ſchaͤenswerther ift, 
als jene vegetabilifchen Ruͤckſtaͤnde, deren Menge anf 1 Hectare oft 10 bis 
12000 Kif. Beträgt, eine nicht unbeträchtlicye Menge Stidftoff, nämlich un» 
geführt 0,4 Prc. enthalten und alfo im Stande find den Boben auf 1 Hectare 
40 bi8 50 Ku. Stidftoff zu bereichern, welcher natwelich für «ine beftimmte 
Vegetation: verloren geht, wern jene Begetabilien verbrauns und nur die Afche 
auf Feld oder Wiefe auögeftreut wird. Auch die Compoftbereitung aus den 
genannten Pflanzenftoffen mittelft Aetzkalk und Erde wird oft vortheils 
haft fein. 


Meber die Gründüngung im engeren Sinme bed Wortes „ ober über 
die Verbefferung des Ackers durdy Anbau gewiſſer Pflanzen und Unterpflügung 
derfelben nad) ihrer Entwidehung bis zur Blüthe, alfo im grünen unreifen 
Zuftande, werbe ich in einem Abfchnitte der nächften Abtheilung dieſes Wer⸗ 
kes einige thearetifch-praftifche Bemerkungen mittheilen und daher hier dieſen 
Gegenſtand unbeachtet laſſen. 


7. Der Guano. 


Der Guano iſt in nenever Zeit ſehr häufig, namentlich um ben prakti⸗ 
ſchen Duͤngwerth feiner verſchiedenen Sorten zu beſtimmen, zum Gegenftanbe 
ausführlicher und genauer Analyfen gemacht worden. Diefe Unterfuchungen 
haben gezeigt, daß die Zufammenfegung und fomit die Wirkſamkeit des Guano 
in den verſchiedenen Sorten eine außerordentlich verfchiedene fein konn. Um 
ein Bild diefer abweichenden Zufammenfegung des Guano zu geben, mögen 
die folgenden in neuerer Zeit auögeführten Analyfen dienen. Rr. 1 bezieht 
ſich auf den faft allgemein angewendeten, Acht peruanifchen Guano, die Anas 
Iyfe it von mir ausgeführt; die Analyfe Ar. 2 ift von Völdel, Nr. 3 
von Bertels mitgetheilt. 
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1. 2. 8. 

Darnfaures Ammonlaf . . ». . . 10,70 9,0 3,24 
Dralfaures Ammoniaf . . . . .„ 4238 10,6 13,35 
Dralfaurer Ra 2 2 2. 544 7,0 16,36 
Bhosphorfanres Ammonlf . . 19,28 6,0 6,35 
Phosphorſaures Magnefia⸗ Ammonial — 2,6 4,20 
Schwefelſaures Rai . 2 2... 480 8,5 4,23 
Schwefelfaures Natron. . . 2. 1% 3,8 1,12 
Schwefelfaures Ammoniat . . . . 3,36 — — 
Salmiak.... .... 4,81 4,2 6,50 
Phosphorfaures Natron .. — — 5,29 

- Cblometium . > 2 2 2. — — 0,10 
Bhosphorfaurer Kal . » » x. 18,56 14,3 9,9% 
Kohlenfaurer Kal . . » 2. ..180 _ — 
Thon und San . .» . 2. 1580 4,7 5,80 
Thonerte . . . — — 0,10 
Macs: und harzãhnliche Materie . . — — 0,60 
Beuchtigfeit . . . . ...891 | 
Unbeftimmte organifche Sumueartige 32,3 22,72 

Materie. . .» 10,00 


400,00 410,0 100.00 
Weniger ausführlich, aber zur Beurtheilung des Duͤngwerthes der be 
treffenden Guanoſorte ausreichend find die folgenden, Nr. A bie 7 ven 
Stöckhardt, Nr. 8 bis 10 von mir angeftellten Analyfen: 


4. 8. 6. 7. 
Stickſtefff 123232,56 6,8 0,74 0& 
Organiſche Stoffe . . . 89,1 37,0 9,0 6,8 
Ralifale . » 2 2202.29 2,7 Erur Epur 
Naronfale . 2 2 2..08 4,0 3,6 1,2 
Phosphorfaure Erten . . 26,0 29,1 60,0 85 
Bi . ... .. — — 5,4 2,3 


Koblenfaure Ralterde 


Kohleniaure Magnefia | Spur Spur Spur 


101,1 80,6 78,7 


— — 


8. 9 10. 
Phosphorfaurer Kill . . . 2. 80,44 95,63 84,38 
Koblenfaurer Rat . . . . 414,00 1714 10,75 
Stidftoffpaltige arganiſch Easter . 418,38 23,30 185,44 . 
Beuchtigfet . . . .. 29,79 13,58 9,56 
Sand . .. ... 2,853 3,10 2,21 


Magnefla, alkaliſalze und Verluſt . 4,84 7,34 7,66 

100,00 100,00 100,00 
Bon den bier aufgeführten Guanoforten find Nr. 1 und 4 die vorzäy 
lichften, Acht peruanifche, fie enthalten über 12 Pre. Stidftoff, Ar. 2, 3 
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und 5 find von. mittlerer. Güte mit etwa 7 Pre. Stidftoff (afrikanifcher 
Guano von Ifchaboe), Nr. 8, 9 und 10 gehören zu den fhlechten Sorten 
und zeigen einen Gehalt von 2 bis A Pre. Stidftoff; Nr. 6 ift ein fehr 
fchlechter Ouano , welcher nicht einmal 1 Pre, Stieftoff enthält (aus Pata⸗ 
gonien) und Nr. 7 ein geradezu verfälfchter oder nachgemachter Ouano, wel⸗ 
‚her aus England nad) Deutfchland eingeführt worden ft. Der Guano von 
Chili ift verfchieden zufammengefegt, zuweilen dem peruanifchen ähnlich, oft 
aber ftarf ausgewafchen und dann nur dem patagonifchen an Werth gleich 
zu achten. 

In dem Guano bemerkt. man häufig, in guten wie in fehlechten Sorten, 
weiße Knollen, größere oder Kleinere harte Körner, welche Stödhardt im 
peruanifchen, wie im patagonifchen, folgendermaßen zufammengefeht fand: 


Buano aus Guano aus 

Bern. Patagonien. 

Verbrennliche Stoffe. . . . 74 Pre. 413 Bre. 
Stidftef vrn . . 2:2 Blu. 2/,„ 

Phosphorfaurer Kalt . . . 16 „ 68 5. 
SB my 3 „ 


Der frifche unzerſetzte Guano enthält oft eine nod) weit größere Quan⸗ 
tität Harnfäure, als die obigen Analyfen angeben; fo fand Shier in einem 
vorzüglichen amerifanifchen Guano 35 Pre. und Fritſche in den weißen 
Knollen des peruaniichen fogar über 60 Pre. Harnfäure. Der Guano auf 
der Infel Ifchaboe ift feit mehreren Jahren ſchon vollftändig erfchöpft und bie 
Inſel wird daher von den Schiffen nicht mehr befucht. Die Seevoͤgel, welche 
zu der Bildung von den Guanolagern, unter günftigen äußeren Umftänven, 
bie Beranlafiung geben, fehrten zurüd und haben dort fchon wieder ein Lager 
von ganz friichem Guano gebildet, defien Zufammenfeßung von Rowney 
ermittelt wurde: 

Meuer Iſchaboe. Alter Iihaboe. Peru. 








MWaflrer . » 2 202. AZAB 23,33 13,07 
Otganiſche Subflann . 30,51 30,13 52,61 
Phosphate . . . . 18,76 29,95 24,12 
Kohlenſaurer Ralf . . 4,98 Spur - — 
Alkaliſche Salze . . 8,33 4,19 8,77 
Sın .. 2.0. 25,97 2,52 1,44 
100,00 100,00 100,00. 
Ammonit . . . . 108 8,47 17,41 


Eine andere Probe eines afrifanifchen neuen Guanos (wahrfcheinlich 
vom Cap ber guten Hoffnung) ift nach Deutfchland gefommen und von 
Stödhardt unterfucht worden; diefe Guanoforte war fehr fchlechter Art, 
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‚ba fie nar 18 Prr. verbtennlicher Sabſtanz und An :biefer nur */,, Da 
Stickſtoff, dagegen 13 und in den weißen Knollen fogar Al Pre. Gips ar 
hielt. Bei dieſer Sorte konnte man Feine abfichtlicge Berfälichung mit Gi 
annehmen, weil unter ben Mikroskope der Gips als zegeilmägige Krkal 
chen ſich darftelite, welche im gemahlenen Gips nicht vorlommen. 

Im Jahre 1855 ind wieder einige neue Guanoſorten in den Hank 
gebracht worden: | 

a. Meritanifcher Guano, Nr. 1 und 2 von Anderfon, Re. Im 
Stödharbt unterfucht, bildet ein feines, feuchtes Pulver mit eingemmg 
ten harten, größeren und Eieineren Srürden, bie nad dem Auswaſchen mit 
Waſſer als weiße Reinige Kulkconeretianen (dem Korallenfalf nicht umähalid) 
fi) erwieſen. 

b. Columbifcher Guano befteht aus fehr harten Stüden, die im Bu 
bichtförnig und gleichförinig find. 

c. Indiſtcher Guano, ein bunfeldraunes, fehr voluminöfes und leichtet 
Pulver; die beiden legten Sorten wurden von Anderfon unterfucht: 

. 3 FE 

Waller. .  . . . N,58 17,57 3,7 1,03 23,62 
DOrganifche Materie. . 7,50 708 11,1 6,78 60,08 


» oo 202. 3160 88,382 88,8 75,600 7,18 
KRoblenfauser Rt . . 36,06 14,17 10,5 23,79 
AlalifA ee » . . .. 863 2,45 Spuren 9 5,58 
Sn. . 2... 080 04 0,9 11:68 0,78 

100,00 1086,60 100,0 180,00 100,00 
Annual . . . .» 04 08 0,56 0,11 10,27 


Ich laſſe Hier noch eine von John ſt on entlehnte Ueberficht folgen übe 
bie mittlern Mengenverhaͤltniſſe der weientlicheren Beftandeheile in den vn 
verſchiedenen Rändern her eingeführten Guanoſorten: 


Sundort. Waflerprocente. Suthanı um — Stickſte 
Ammoniaffalge. bindungen. 
Bolivia . 2 2 2 2 nn. vom B-— 7.von 56—64 von 36-29 von 12—ti 
Fa .. er 10 „ BR „ 16-3 „ 1231 
Ghili oder Balparaifo > 2%. n40-13 „ 50-56 „ 23-30 „ 10-9 
Chili, fchlechtere Sorten . . m 10-185 „ 12—20 „ 300 „ 3-1 
Sihabe . » 2 20. ut „ CM „ AM-U „ 7-9 
Saldanda: Ba . » 2... „TH „ 1-1 „ 6 „ 1-3 
Algca By . 2 2 0 en IM „ 23 „3-70 „ 1-3 
Batagonien . . » 2 0 „10 „ 16—38 „ 17-40 „ 13—) 
Bofleiflon:Infll . >. 2 0 BU „ 2-4 „ MT „ 1-—) 
Baternofter-Infel nn „ &&--20 „ 20—32 „ 32-40 „ 1-) 
Südafrika oder Bird’s:Infel . . „ 1A „ 19 „5-23 „ 1-3 
Salifar Intel .» » - 2.0. 25 21 23 3 
YMulrdlin - > 2 2 20. 18 20 30 3 
Holmes’ Bied⸗ Inſel.. 24 80 25 7 
Aingra Beuenms ». . . 2.» 23 83 18 9 
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Die Nidftoffreithflen und weshalb werthvollſten Buundſorten find Die 
peruaniſchen und von biefen wiederum der fogatminte Anagumos Bund, 
welcher eine völlig frifche Ablagerung ift und mit der Hand ven ben Felfen 


‚ abgefammelt wirb; er Tiefett, nah Anderfon., bei der Yinniyfe 20,5 Pre. 


Ammoniak und mag wohl hinlänglich geran den Gehalt Ser völlig fröfchen 
Ereremente ver Vögel an Stiffteff angeben. Der gewoͤhnliche perummifche 
Guano giebt höchſtens 17,5 Pre, Ammoniak. 

Es iſt ſchon oben vorfäuflg won dem Sumo and feiner wenftigen 
Wirkung auf die Begetation als einer ſehr ſtickſtoffhaltigen Subſtanz bie 
Rede gewefen. Die Zufainmenfegimg ber beſſeren Guanoſotten beweiſt, daß 
in denſelben fein einziger Stoff enthalten iſt, welcher nicht zur Ernälwung 
der Pflanze das Seinige beitrüge, indem ſelbſt die Gegenwart ber nicht fick⸗ 


‚ Roffhaltigen organischen Stoffe nothwendig zu fein fcheint, um die fonft zu 


fhnelle Zerfegung und Berflächtigung dieſes Düngerd zu verhindern; auf 


der anderen Seite ind aber alle und jegliche Subſtanzen zugegen, welche 


irgendwie das Wachsthum der Pflanze, unferen Erfahrungen zufolge, zu 
fördern im Stande find, fo befonders aufloͤsliche phosphorſaute Alkalien und 
Erden, außerdem altalifche Verbindungen ver Schwefelfäure und des Chlors. 
Im Allgemeinen beftimmt der Stidftoffgehalt ben Werth des Düngers; hier⸗ 
nach zeigen die verfchiebenen Guanoſorten weit größere Abweichungen, als 
dies bei irgend einem anderen Fünftlichen oder natürlichen Düngmittel der 
Fall zu fein pflegt, ba der Stidftoffgehalt im Guano von 1 518 16 Pre. 
varüirt, ohne daß man Urfache hätte, eine abſichtliche Verfaͤlſchung an⸗ 
zunehmen, 


8. Dem Guano aͤhnlich zuſammengeſetzte Düngmittel. 


Der Guano ift, wie aus feiner Zufammenfesung ſich ergtebt, von den 
Ercrementen der Bögel gebildet, welche auf den Guanoinfeln nahe der Küfte 
von Ehifi, Peru und anderer Länder, Jahrtaufende hindurch, wie zum Theil 
noch gegenwärtig, in Schaaren von Millionen zu der allmäligen Anſamm⸗ 
bang von außgebreiteten und oft viele Buß mächtigen Guanolagern die Ver⸗ 
anlaſſung gegeben haben. Die Excremente dieſer Vögel haben unter dem 
unvollkommenen Zutritt ver Luft ımb burch den Prozeß der Foaͤulniß eine 
größere oder geringere Umaͤnderung erlitten, indem bie friſchen Excremente 
der Bögel weit reicher m Harnfäure zu fein pflegen, ald der Gumo, welcher 
leßtere tagegen eine größere Menge von oraljauten und humusſauren Ber- 
bindungen enthaͤlt, wie theilweiſe erft in Folge der Zerſetzung entſtauden ſind. 
Schon die Excremente ber körnerfreffenden Vögel, wie z. B. ber Lauben find 
ſehr reich an Stickſtoff, da der frifhe Taubenmiit nad Bouffingault 
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im getrockneten Zuſtande über 9 Pre. Stickſtoff enthaͤlt, alſo in dieſca 
Gehalte einer Guanoſorte wenigſtens von mittlerer Güte gleich geh 
. werben fann. 

In heißen Ländern trodnen die Excremente der Thiere fehr raſch au. 
. wodurch bewirft wird, daß ber größte Theil der ftidftoffbaltigen Subſten 
. fängere Zeit unverändert bleibt, da diejelbe nur bei Gegenwart von Yrudiiz 
feit fchnell und vollftändig in leicht fich verflüchtigendes fohlenfaures Aue 
niak fidy verwandelt. Der an der Luft getrodnete Taubenmift ift in neue 
Zeit von Egypteri aud nad) England eingeführt und hier ald ein dem Gum 
ähnlich wirfendes Düngmittel zum Verkauf ausgeboten worden. Tide 
Dünger enthielt nach einer in Johnſton's Laboratorium ausgeführten 
Analyfe folgende Beftantiheile: 

Waſſer . . 0. 6,65 Bee. 


Organiſche Subſianj, enthaltend 3. 27 Pre. Stick⸗ 
ſtoff, welche 3,96 sr Ammoniak entſprechen 59,68 


Ammonief . . 0.180 „ 
Alkalifche Salze oo. ...6082 „ 
Phosphorfaure Kalferde und Magnefia 2.716 „ 
Kohlenfaure Kalkerte . . . . 237 „ 
Kiefelige Subftanz (hauptfächlich Sand) .. 21,42 „ 
100,00 Brr. 


Noch voeit fticktoffreicher ift der Miſt der fleifchfreffenden Bögel; Coindet 
fand in den Ercrementen dreier verfchiedener Adlerarten folgende Miengenve: 
hältniffe der vorherrfchenden Beftandtheile: 


Adler vom Amerifanis Amerifani- 
Senegal. ſcher Jagd⸗ ſcher Bil 
adler. adler. 


Harnſaͤure28898,70 00,37 84,65 
Ammonidf . . ....788 8,87 9,20 
Bhosphorfaurer Kalt 00. 2,36 0,76 6,15 


100,00 100,00 100,00 


Die Ouanolager fin? durch die Ereremente fleifchfrefiender, namentlid 
von Fiſchen lebender Vögel, entftanden. Wenn auch die verjchiedenen Arten 
biefer Vögel zu der Ablagerung von Guanoforten von etwas verſchiedener 
Zufammenfegung Beranlafjung gegeben haben, fo koͤnnen dieſe Abweichun- 
gen boch Feinenfalls fo bedeutend fein, wie ınan fie in Wirklichkeit gefunden 
hat; es wird ohne Zweifel eine fpätere, je nach den äußeren Umftänden mehr 
- oder weniger vollftändige Umaͤnderung jener urfprünglichen Erceremente ſiau⸗ 
gefunden haben, zum Theil auf die Weife, daß dad überfluthende Meer 
waffer, beſonders aber vie heftigen tropifchen Regengüffe eine Auslaugumg 
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der Subflanzen und bie Fortführung der in Wafler auflöslichen Stoffe be 
wirften, theils auch dadurdy, daß unter dem Einfluffe des Faͤulnißprozeſſes 
bie Bildung und Verflüchtigung der vorzugsweife wirffamen ammoniafalis 
ſchen Verbindungen flattfand. Der Werth des Guano ift im Allgemeinen 
bedingt durch die Regenmenge, welche an feinem Yundorte jährlich zu fallen 
pflegt. In Peru und Bolivia, wo es fafl niemals regnet, hat der Guano 
feine urfprüngliche Zufammenfegung am meiften beibehalten, ift er am 
wenigften auögewafchen worden, ebenfo zum Theil in Chili und auf 
Iſchaboe; dagegen haben in Patagonien, an der Saldanhabai und anderdwo 
die dort ftattfindenden heftigen atmofphärifchen Niederfchläge die mehr ober 
weniger vollftändige Auflöfung und Fortführung der vorzugsweife werth- 
vollen Stoffe bewirkt. 

In neuefter Zeit ift ein Düngmittel aus Fifchen bereitet umb unter dem 
Kamen von Fiſchguano mit Recht fehr angepriefen worden. Man bes 
must naͤmlich hierzu die Fifchabfälle in den großen Fifchereien an den eng⸗ 
lifchen, franzöfifchen und norwegiſchen Küften und bereitet daraus durch eins - 
fache® Trodnen, nad) vorausgegangener zwedmäßiger Behandlung des bes 
treffenden Rohmateriales, einen jehr werthvollen Dünger, welcher hinſichtlich 
feines Gehaltes an den beiden wichtigften Düngerbeftandtheilen, an Phos⸗ 
phorfäure und Stidftoff, oft dem beften peruanifchen Guano an die Seite ges 
ftelit werden kann. Der Fifchguano befteht theild aus den Knochen oder Sräten, 
theild aus dem getrodneten Fleiſche der Fiſche; die erfteren haben eine ganz 
ähnliche Zufammenfeßung, wie die Knochen der Säugethiere, wie Fremy 
gezeigt hat: 

Nice. Phosphorſaurer Photphorſaure Kohlenfaurer 
Kalk. Magnefla. Kalk. 


Kabeljau 1. -» . . . 61,3 Pre. 385,1 Pre. 1,3 Bre. 7,0 Be. 

2..... 12, 850, 13 „ 65 „ 
Kfm . ....604, 881, 11 „ 47, 
Sct -. -» . 2. .:.669, 642 „ 12 „ 47 „ 
AM ....0.0.6570 , 56,1 „ Spuren 22 „ 
Nohen . . » ..653 „ 64,A „ Spuren 4,3 „ 
Knırrl . . ». 2.5800 „ 27,7 „ Spuren 43 „ 


An Stidftoff ift in den feften Gräten der Fiſche 5 Pre. und in den 
Knorpeln bis 10 Pre. und darüber enthalten. Noch ſtickſtoffreicher ſcheint 
das Fleiſch ber Fiſche zu fein; Way fand ald Mittel zweier Analyſen in 
einer Art Heiner Häringe, in den Sprotten 64,1 Pre. Waffer, 19,1 Pre. 
Fett und 16,8 Pre. ftidftoffhaltiger Subftanz; die leßtere enthielt 11,53 Dre. 
Stidftoff, die frifchen Fifche daher ungefähr 2 Pre.; in der Aſche wurden 
42 Pre. Bhosphorjfäure und 19,56 Pre. Kali nachgewiefen. In den Fäufs 

Wolf, Aderbau. 111. Aufl, 29 
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fichen gefalzenen Häringen fanden Anger und Lottermorſer 8 2 
30 Pre. Trockenſubſtanz und in der letzteren: 


1. 2. 3. 
Stickſtoff .. .. ¶, 70 Pr. 8,96 Pre 7,75 Pre. 
Phosphorſaurer Kalt . . 13,46 „ 13,52 „ 930 „ 


Die längere Zeit hindurch aufbewahrten gefalzenen Häringe enthalten 
alfo weniger Stidftoff als bie frifchen, in welchen man, wie überhaupt iz 
allen Fifchen , nach Entfernung des Waſſers und Fettes durchfchnittlich 10 
bis 12 Pre. Stidftoff annehmen fann. Hiermit ſtimmt auch die Zu ſammen 
fegung ber fhon im Handel vorfommenden Sorten von Fiſchguano überein: 

. Stickſtoff. Pbosrbate. 
Franzoͤſiſcher Hifhguann. . . . . . 41,6 Pre. 22,6 Bee. 
Englifcher Fifchguano von Betitt . . 93 „ 168 „ 
Englifcher Fiſchguano von Öreen Nr. 1. 91, 3,6 „ 
Derfelbe Nr. 2. . . . 4138 „ 0,5 „ 
Norwegiicher Fiſchguano von Schuübler! 13,5 „ 30 „ 


Auch in Deutfchland, am Jahder Meerbufen hat ein Fabrikant Denker 
einen fünftlihen Ouano durch Trodnen von Heinen Krebfen (Granaten oda 
Garnälen) bereitet, einen fogenannten Granatguano; die Analyfe biefed 
Babrifates ergab nad Wide: 


Drganifche Eubftanz und etwas ChHlorkalium. . ». » . .. 210Be 
Beuchtigkeitt . . . .  . 69,21 Bre. | Schwefelfaures NRatıuen . .„ 1,08 „ | 

Kiefelerde, Sand . . . . 13,64 „, Einem -». » . 0.23 

Kohlenfaurer Ralf . . . . 6,32 „ 9, Fa. | 

Phosphorfaure Erten . . . 8,26 „, 

Ehlornatiium . . . ... 212 „ Stidtof. . - >» 211,0 Mi 


Die Analyfen der genannten Sorten von Fifchguano beweifen tie vor 
zügliche Güte bderfelben ald Düngmittel; fie find offenbar theild durch Ein 
trodnen der ganzen Filche, theild durch Trodnen der fleifchigen Theile allein 
Dargeftellt worden. Andere Sorten von fogenanntem Fiſchguano gicht es 
noch, welche einen geringeren Düngwerth beſitzen. Bölder unterjuht 
einen Fiſchguano, welcher 10,5 Pre. auflöslichen und 17,8 Pre. unle% 
lichen phosphorfauren Kalf, außerdem 27,6 Pre. Gips und 19,7 Bır. 
organifcher Subftanz enthielt und alfo ein guted Superphosphat des Kalles 
war, bereitet durch Behandlung von Fiſchknochen mit Schwefelfäure und 
nachheriged Trocknen. in andered von demfelben Chemiker unterſuchts 
Düngmittel wurde in England unter dem Namen Fiſchſalzdünger 
verfauft und enthielt 85,6 Pre. Kochſalz mit Spuren von Kalt, Magneis 
und Schwefeljäure, außerdem 6,3 Pre. Fiſchſchuppen und andere Fiſch⸗ 

| 


Sufammanfepung des Chiliſalpeters. 451 


ahfäde unh 2,4 Pre. kohlenſauren Kalk und Sand; es war alfp eine Sub- 
ſtanz, weldhe mit einem guten Fiſchguano faum eine entfernte Aehnlich⸗ 
feit zeigte. 

DeMolon bereitet an ber frangöfifchen Küfte aus Mabreporen, ges 
trocknetem Pferdefleiſch, Fiſchen und Beinfchwarz einen Dünger, ven er 
Zoofime nennt. In einer Probe diefed Düngmitteld fanden Moride 
und Robierre 26,6 Pre. organifche Stoffe (mit 2,67 Pre. Stidfoff), 
20,4 Pre. phosphorſauren Kalk, 40,4 Pre. fohlenfauren Kalf, 7,0 Pre. 
Kiefelerde und 5,1 Pre. Magnefla, Eifenoryd und Thonerde. 

Ich will bier nody an einige Düngmittel erinnern, von denen in dem 
Kapitel, welches von ber allgemeinen Theorie des Dümgerd handelte, fchon 
bie Rebe war; Düngmittel, welde fa ausschließlich durch ibten großen 
Stieftoffgehalt einen günftigen Einfluß auf die Ertragsfähigfeit des Bodens 
äußern: 


1. Der Ehilifalpeter oder das falpeterfaure Natron findet 
man mit erdigen Subſtanzen vermilcht in einigen Provinzen von Ehili, wird 
durch Auflöfen in Wafler und Eindampfen der Löfung bis zur Trockenheit 
gereinigt und in diefem Zuftande in den Handel gebracht. Die außerordent⸗ 
lich günftige Wirkung dieſes Düngmitteld auf dad Wachsthum der Halm⸗ 
früchte hat demfelben ungeachtet feines "hohen Handelspreiſes eine wichtige 
Stelle unter den Fäuflichen Düngftoffen gefichert. Beſonders günftig ſcheint 
es zu wirken, wenn e8 in verhältnigmäßig geringer Menge ausgeftreut wirb; 
auf Kalfboden übertrifft ed den beften Guano an Wirkſamkeit. Der im 
Handel vorfommende Ehilifalpeter iſt meiftens ziemlich rein und nur zuweilen 
durch Beimifhung von billigen Salzen, namentlid von Kochſalz und 
Slauberfalz verfälfcht. Die folgenden im Handel vorgefommenen Sorten 
find Rr. 1 bis A von Anderfon, Rr. 5 von Bölder analyfirt und 
haben fich als gute und unverfälfchte Waare erwiefen: 


1. 2. 3. 4. $. 
Salpeterfaures Ratten . . . 90,34 91,14 94,77 98,68 98,41 
Ehlomatrium. . ». » ...479 484 148 143 0,63 
Schwefeliaures Natron . . . 1,859 145 0,75 0,39 Spuren 
Sand . - 2 2 2 2 2.4334 09% 066 0,24 0,28 
Waſſer.. 200... 19% 18680 2,34 2,36 0,68 


100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 


Diefelbe Zufammenfegung hat auch Stödhardt in fehr zahlreichen 
Analyſen gefunden ; er theilt die im Handel vorfommenden unverfälichten 
Sorten in A Klafien: 1. Voͤllig weißer Chiliſalpeter, 2. grauer oder gelb⸗ 
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ficher gewöhnlicher Chiliſalpeter, befter Sorte, 3. grauer oder gelblicher Sal 
peter, mittlerer und A. geringfter Sorte: 


1. 2. 3. 4. 
Ealpeterfaures Natron . . ». 96 95 92,0 88,8 ’ 
Schmefelfaures Natron . . . 0,1 1,8 1,5 4,9 
Ghlornatrium . . 0. 0,2 1,3 1,5 1,6 
Sonftige fremde Stoffe en 01 1,5 3,0 1,7 
Feuchtigkeit. 200. — — 2,0 3,0 


100,0 100,0 100,0 100,0 


In einer in Köln verkauften Sorte Chilifalpeter fand vom Rath übe 


30 Pre. Kochſalz, während in Tharand eine andere aus Berlin bejogmt 
Probe fogar 40,4 Pre. Kochſalz, 10,8 Pre. Glauberfalz und nur 37,7 Pru 
falpeterfaured Natron enthielt. 

2. Ammoniafhaltiged Waffer der Gasfabrifen. Diet 
Blüffigfeit, die bei der Bereitung von Steinfohlengas ald Nebenproduft ges 
wonnen wird, enthält Fohlenfaured Ammoniaf, ein wenig Schwefel⸗ 
ammonium, Spuren von Theer und harzartigen Subftanzen. Die Wirffam- 
feit ald Dünger ift allein durdy das darin enthaltene Ammoniaf bedingt 
Da, wo dieſes ammoniafhaltige Wafler zum Düngen gebraucht wird, kommt 
eö oft fehr verdünnt in den Handel. Auch liefern verfchiedene Roblen fehr 
abweichende Mengen Ammoniaf bei der Gasbereitung. Zwei zu verſchiedenen 
Zeiten von ber Eirencefter Gasfabrif erhaltene Proben dieſer Flüffigkeit 
enthielten nah VBölder 1,8 und 2,7 Pre. Ammoniak. 


3. Ammoniaffalze. Gewoͤhnlich dient dad Gaswafler zunächkt zur | 


- Darftellung von Ammoniafjalzen, namentlich) von ſchwefelſaurem Ammonis 
und Ealmiaf, welche Salze audy aus anderen Materialien gewonnen und 
fehr häufig in England, zuweilen auch in Deutichland als ein Ueberftreu 
bünger für Gerealien und auf Wiefen angewendet werden. Das rohe 
ſchwefelſaure Ammoniak ded Handels ift gewöhnlich ziemlich rein, zumeilen 


| 


jedoch auch mit Kochſalz und Glauberfalz verfälfcht; zwei von Bölder 


unterfuchte Sorten enthielten: 


1. 2. 

MWoflr -. . . 2:2 ..011 2,17 
Feuerfeſte Sale . . . 0,41 3,08 
Schwefelfaures Aınmoniaf 99,88 94,75 
100,00 100,00 


In 100 Theilen der völlig reinen Ammoniaf- und falpeterfauren Salzt 
it an Stidftoff enthalten: 
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Schwefelfaures Ammoniat .- 21,231 Bre. 
Salmif. . 2. 2 20202. 26,20 „, 
Salpeterfaures Nateoen . . 16,48 
Salpeterfaures Kali . . . 13,84 „, 


Da der Düngwerth diefer Salze ausſchließlich nach ihrem Stidftoff- 
gehalt beurtheilt werden muß, fo fieht man, daß ber Salmiaf einen höheren 
Werth hat ald das jchwefelfaure Ammoniaf, und der Natronfalpeter Eräftiger 
wirfen muß ald ber Kalifalpeter ; das zulegt genannte Salz hat übrigens 
wegen feiner Benugung zur Pulverfabrifation einen viel zu hohen Handels» 
preis, ald daß ed mit Vortheil zur Düngung der Felder verwendet werben 
könnte. 
4. Ein anderes Düngmittel, weldyes faft ausfchließlich durch feinen 
Stidftoffgehalt wirkt, ift der Ruß, namentlih der Steinfohlenruß, 
welcher reicher an Stickſtoff ift al8 der Holzruß. ‚Der Steinfohlenruß wird in 
England mit vorzügfihem Erfolg zur Weberdüngung der Halmfrüdhte im 
zeitigen Frühjahr verwendet. Das Ammoniaf ift daran an Schwefelfäure 
gebunden und ed macht daher der Steinfohlenruß faft gar nicht ammoniafas 
liſch. Der fäufliche Ruß ift oft mit fein gefiebter Kohlenafche verfälfcht ; und 
da überdies verfchiedene Proben fehr veränderlihe Quantitaͤten Ammoniaf 
enthalten, fo läßt fich leicht erflären, daß die Erfolge der Rußdüngung fehr 
verfchieden ausfallen müflen. In mehreren Proben von Fäuflichem Steins 
fohlenruß fand Volcker fehr verfchiedene Mengen von Ammoniak, in einer 
nämlich 1,872 Pre., in einer anderen 3,833 und in einer dritten Probe ſo⸗ 
gar 5,360 Pre. Ammoniak; die legte Probe hatte alfo einen 3 Mal höheren 
Düngwerth als die erfle. Indem Holzruß bat man nur 1 bie hoͤchſtens 
2 Pre. Stidftoff gefunden, er ift aber bedeutend reicher an Kali» und Kalt: 
falzen als der Steinfohlenruß. 

5. MWollabfälle. Man benupt in England die Wollabfälle und 
den Kehricht der Tuchfabrifen ald einen vorzüglichen Dünger, namentlidy für 
Weizen und Hopfen. Diefe Wollabfälle enthalten fehr viel Del (26—30 Pre.) 
und zerfeßen fi fehr langfam im Boden. Am beften ift es, fie vor dem 
Ausſtreuen mit Urin oder Jauche zu übergießen und dadurch in Faͤulniß zu 
verfegen ober fie in Form von einem concentrirten Kompoſtduͤnger anzu- 
wenden; fehr paflend fönnen fie auch zur Bereitung eines fogenannten 
Rauhdüngers (f. die praftiiche Düngerlehre) dienen. Diefe Abfälle 
varliren fehr in Zufammenfegung; fo fand Bölder in & verfchiedenen 
Proben an Stidftoff a. 3,02, b. 2,82, c. 2,12, d. 6,16 Pre. und an 
Aſche a. 35,50, b. 25,52, c. 28,40, d. 15,53 Pre. 
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9. Poudtette. Künftliher Guano. 


Aus dem Inhalte der Abtrittögruben werben an vielen Orten trodıe 
Düngmittel bereitet, welche gewöhnlich unter den Ramen von Urat, 
Poupdrette oder Fünftlihem Guano in den Handel gebracht werten. 
Aus den Analyfen der frifchen Ercremente des Menſchen ergiebt ſich beutlid, 
eine wie große Menge von werthvollen Düngftoffen in dem Abtrittsdüngt 
möglicherweife enthalten fein fann. Es enthalten nämlich nach Way kit 
frifchen menſchlichen Exeremente, wenn fic völlig frei von allen zufälligen 
Beimengungen find: 


Färes. Harn. 

Setrodhnet. Aſche. Trockenſubſtanz. Aſche. 
Organiſche Sudan . . . . 88,58 Pre. -— Bre. 67,54 Pre. — Bu 
Unlooliche Nefelige ern ...148 „ 12,70 „ 0,09 „ 038 . 
Gina. » .» .. ... 058 „ 46 „ : 0,05 „ 014 . 
Kalt........1,72, 14,988, 0,61 U.) Tun 
Magnefa . > 2 222. A. 13, 18, 047,5 119. 
Phosphorfäue . - . . 2.427 „ 37147 „ 466 „ 14,3. 
Shweilfime . . »... 04 „ 310 „ 0,46 „ 4,43 , 
Ri... 2220200. 1419 „ 1040 „” 18 „ [KT 
Ran -. . : 2 2 0,31, 2,83 „ — — 
Ehlorkalium . . . : 2 2. — — 8,41 A665. 
CHhlormatiium . » . 2.2.0418 „ 1,89 „ 18,88 „ 85817. 

100,00 Pre. 100,00 Bre. 100,00 Brc. 100,00 Sır 
Sillif : : 2: 2 20. 5,59 19,43 


Im Allgemeinen übereinftimmende, jedoch im Einzelnen von den wat 
theilten etwas abweichende Refultate hat Borter bei ber Unterfuchung de 
Aſche der menfchlichen Ercremente erhalten; bie Afche des Harnes von 
& Tagen wog 57,50 Grm., die der Fäced von A Tagen 11,47 Grm. 


Faͤces. Harn. 

Nach Abzug von Rad Abzu von Beide vermifät 

Chlornatrium. Ghlorna ohne Ghlorastrias 
Kili -» .» . 610 Pre. 643 Pre. 13,64 Pre. 41,66 6 Brc. 28,69 Br. 
Nateon . . 8,07 ,, 8,34 „'„ 1,33 „, 4,06 „” 4,53 „” 
Kt .. 0. 3646 „ 27,88 „ 1,18 3,51 „ 12,48 „” 
Maanefa . . 10,854 „ 11,11 1,34 „, 4,12 „” 6,69 „ 
Giſenorvd.. 2,80 „, 2,03 „ &pur „, — „ 0,97 .. 


Phosphorſäure 36,03 „ 37,97 ,„ A121 „ 34,25 „ 35,62 „” 
Schwefelläure. 3,13 „ 3,30 „, 4,06 „ 1423,40 ,, 9,08 „ 


Kohlenfäure . 8,07 „ 5,34 _ _ , 1,97 „ 
Ehlornatrium. 4,33 „, — „ 67,260, —,, — , 
Te en ——— 


99,23 Pre. 100,00 Pre. 100,00 Pre. 100,00 Pre. 100,00 Bır. 
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Becquerel und Lecanu fanden im Mittel fehr zahlreicher Unter 
ſuchungen im frifchen Urin: 


Becquerel. Lecanu. 
Mafler . 97,05 Pre. | Wafler . 96,47 Pre. 
BHarnftoff 1,35 „, Harnfloff 1,97 „, 
DHarnfäur . 0,05 „, Harnfäure . 0,08 „, 
Mineralfalze 0,75 „, Kchfall . . . 1,38 „, 
Drganifche Salze '. 0,85 „, Bhosphorfaure Verbindungen 0,10 „, 
4100,00 Pre. 100,00 Pre. 


Die Menge der Bhosphorfäure im Urin beträgt nah Thomfon 
0,128 Pre. , fie ſcheint fehr zu wechfeln, denn nach Unterfuchungen von 
Wadentin im Hohenheimer Laboratorium enthielt ver Morgenurin 0,25 Pre. 
Phosphorfäure, während die Gefammtmenge ber Trodenfubftanz 3,16 Pre. 
betrug und in der leßteren 22,5 Pre. Stidftoff gefunden wurde. 


Way fand in 3 zu verfchiedenen Zeiten genommenen Proben ber Faͤces 
erwachfener Männer: 


Waſſer Trocken⸗ Stickſtoff 
ſubſtanz. friſch. trocken. 
1.. . 74,27 Pre. 25,73 Pre. 1,44 Pre. 85,59 Pre. 
2... 7324 26,70, 116 „ 4,34 ,, 
3... . 79,60 „ 20,40 „ 1,45 „ 7,13 „ 
Mittel 78,70 „ 24,30 „ 1,35 „, 5,069 „, 


Zahlreiche Beobachtungen verfchiedener Ehemifer über die Menge ber im 
Durchſchnitt täglich von einem Menſchen gewonnenen Ercres 
mente und deren Beftandtheile find von Lawes und Gilbert ges 
fammelt und durch eigene Analyfen vermehrt worden. 


Knaben unter Männer v. Männer Maädchen Grmahfene Mittel 
16 Jahren. 16-50 3. über 30J. unter Frauen. aller Beob⸗ 
16 9. achtungen. 
Grm. Grm. ®rm. Grm. Grm. Grm. 
Friſche GEreremente: 
Faͤces 108,8 152,2 226,3 — 45,3 133,0 
Urin 712,9 1679,44 18534,8 517,6 141338,1 1136,6 
Im Ganzen 820,9 1831,6 1761,1 — 1383,4 1289,6 
Trockene Subſtanz: 
Faͤces 27,44 38,00 42,34 — 12,05 30,33 
Urin 20,44 63,33 82,49 — 30,37 54,16 
Im Ganzen 48,18 101,33 14,3 — 02,52 84,49 
Mineralitoffe: 
Faces sd 4,23 8,3223 — 1,01 4,46 
Urin. 10,84 19,24 12,41 — 11,79 13,87 
Im Ganzen 14,53 23,47 20,73 — 13,40 18,03 


| 
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Knaben unter Männer v. Männer Mäbchen Erwachſene 
16 Jahren. 16-5093. übers0I. unter Frauen. aller Beh 
16 3. adıtuage. 
Grm. Grm. rm. Arm. Grm. ra. 
Stickſtoff: 
Faͤcee.. 2,34 1,94 3,31 — 1,02 2,13 
Un .... 6,06 17,45 13,98 6,53 10,73 10,9 
Sm Ganın . . 8,40 19,39 417,19 — 11,75 413,08 
Phosphate: 
Fü . ... 2,085 4,42 — — — 3 au 
Un .. 0.0. 2,77 7,08 8,18 — — 5,00 
Sm Ganzen . . 4,82 411,47 — — — 82 


Die menfchlichen Ereremente werben in zweierlei verfchiedenem Zuſtande 
angewendet, in flüffiger Form nämlich und in fefter. Der flüffige Zuftant 
wird, unter Beobachtung gewiſſer Regeln, bewirkt durdy Vermiſchung be 
feften und flüffigen Ereremente mit größeren oder geringern Mengen von 
Waſſer. Diefer Dünger ift wegen des fehwierigen Transportes Foftfpielig 
und findet im Allgemeinen nur in ſehr bevölferten Ländern oder in &egenten, 
wo die Landwirthfchaft auf einer befonderd hohen Erufe der Kultur ſtcht, 
Anwendung, wie in der Lombardei, auch in der Schweiz und ganz befontert 
in dem franzöftfchen Slandern. Hier wird biefer Dünger, hauptſächlich für 
Handeldfrüchte, wie Raps, Tabak ıc., und zwar ald Beidünger benugt. 
Die Wirkung ift eine faft augenblidliche, fie erftrect ſich wenigſtens nur auf 
eine einzige Frucht. 

Nad) dem großen Berbrauche des in Rebe ftehenden Düngers in Zlau 
bern wird berielbe mit dem Namen des Flamaͤndiſchen Düngers be 
zeichnet; man nimmt nah) Bouffingault in der Praris an, dag 1008. 
biefed Düngerd 250 Kil. Hofmift in der Wirfung erfegen, ungeachtet jene 
nur etwa halb foviel Sticftoff wie diefer enthält, nämlid 0,2 Pre. Dick 
fheinbare Abweichung der Praris von der Theorie hört aber auf räthfelhaft 
zu fein, wenn man bebvenft, daß bie Wirfung des flamänbifchen Düngert 
eine nur einjährige, die des Hofmiſtes aber eine mehrere Jahre hindurch in 
faft gleichem Grabe anhaltende ift. 

Die zweite Form, in welcher die menfchlichen Ercremente zur Unter 
ftügung und Beförderung der Vegetation benupt werben, ift der fefte, trodene 
Zuftand, welcher denjenigen Düngmitteln eigen ift, die unter dem Namen ven 
Poudrette oder künſtlichem Guano im Handel vorfommen und it 
_ nad) ber Art ihrer Bereitung von fehr verfchiedener Güte und Zufammenfegung 

find. Die Poudrette ift bei zweckmaͤßiger Darftellung ein fräftiger Dünger, 
welcher hinſichtlich der Schnelligfeit feiner Wirkung in der Mitte ſteht zwiſchen 
bem Guano und dem gewöhnlichen Hofmifte. Die von Frankreich aus in 
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den Handel gebrachten Sorten dieſes Düngers find in der Regel nicht von 
großer Wirkſamkeit, indem fie den gewöhnlichen Hofbünger im waflerfreien 
Zuftande faum an Stidftoffgehalt übertreffen, oft denſelben fogar nicht einmal 
erreichen. Derartige Babrifate, welche in Jahre 1847 in Montfaucon und 
Bercy bereitet worden find, fant Soubeiran zufammengefebt: 


oudrette von 
pi Ber 


Montfaucon. . 
Organiſche Stoffe -. » > 2 2 2.2.2.39,00 Bıe. 24,10 Pre. 
KRalis und Nateonfale - . 2 2 2.2.08 „ 0,85 „ 
Kohlenfaures Ammonidf . . -» . 2.» Spuren — 
Kohlenſaurer Kluli .. .. 4,87, 7,36 „: 
Schwefelfaurer Ralf . . 00.8387 „ 4,00 „ 
Phosphorfaure Ammoniak: ‚Magnefla 0.6, BA „ 
Phosphorfaurer Kl . . . 2. 22... 346 „ 1,44 „ 
Sandige Betandttell nn. MH, „ 43,20 „ 
Bıflr . . en... 380 „ 13,60 

100,00 Bre. 100,00 
Silf -. - : > 2 2 2 2 20.4, 5 1,98 „ 


Die frifchen Fäces enthalten nad) dem Trocknen durchſchnittlich 5 bie 6 
Pre. Stidftoff und etwa 9 bis 10 Pre. phosphorfauren Kalk. Oft find bie 
fäuflichen Poubretteforten kaum fo reich an werthvollen Stoffen wie die hier 
genannten. 

Der unangenehme Geruch der menfchlichen Ereremente, welcher die Bes 
arbeitung berfelben, zum großen Rachtheil der Landwirthfchaft, noch immer 
zu bindern fcheint, läßt fich durch eine zweckmäßige Behandlung mit geeigneten 
Subftanzen vollftändig entfernen. In Deutfchland werden die menfchlichen 
Excremente im Ganzen nody wenig beachtet, nur in unmittelbarer Nähe ber 
Städte führt der Landmann biefelben entweder für ſich allein ober in ber 
Regel mit anderen Abfällen der Haushaltung, namentlidy auch mit Aſche ges 
mifcht auf feine Felder. In weiterer Entfernung von den Städten begnügt 
fidy der Defonom bie in feiner Wirthichaft vorfommenden menfchlichen Excre⸗ 
mente dem Hauptdünger beizuinengen, ober mit Erbe, Aſche ꝛc. zu Compoſt⸗ 
bünger zu verarbeiten. Im Ganzen geht jedoch eine unglaubliche Menge 
des fräftigften Düngers jährlid, für die Landwirthfchaft verloren durch Un⸗ 
achtſamkeit und unzwedmäßige Behandlung. Erft in neuefter Zeit hat man 
auch bei und angefangen, diefem Gegenftande die nöthige Aufmerkfamfeit zus 
zuwenden, und namentlidy in großen Städten Poudrette⸗Fabriken anzulegen. 
Die Hier verfertigten Düngftoffe fcheinen aber im Ganzen bei den Landwirthen 
fein beſonderes Gluͤck zu machen, fei es weil die leßteren jene Düngmittel 
ſchon von vorne herein mit Mißtrauen betrachten oder weil fie in ber That 
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duch eigene Verfuche von ber geringen Wirffamfeit berfelben, welche m 
immer mit den baflır verlangten Rreiſen in dem paflenden Verhaͤlmiſſe kat 
ſich überzeugt haben. Es ift feinem -Jweifel unterworfen, Daß man ma 
felten Urſache hat, mit den Fäuflichen Düngerfabrifaten unzufrieten zu ik 
leider werden häufig unter gewaltigen Xobpreifungen dem Landmann de 
gleichen Stoffe angeboten, welche entweder abfichtlich aus unwirkſamen &# 
ftanzen zufammen gemifcht find, um leicht und betrügeriicher Weiſe Grlty 
gewinnen, ober die durch Unkenntniß der Babrifanten mit den erjten Gran 
ber Pflanzenernährung eine ihrem Zwecke nicht entfprechende Zujamme 
fegung erhalten Haben, oder endlich auf einer unrichtigen Theorie des Dinge 
bafirt auch für den praftifchen Landbau nicht den erwarteten und gerünide 
Erfolg gewähren können. Dennod aber ift unläugbar, daß wir jchen jq 
im Handel vorfommende Poubrettes oder fünftliche Guanoforten beiiga 
welche Empfehlung verdienen, wenn auch zugeftanden werden muß, daß ss 
die zweckmaͤßigſte und vortheilhaftefte Behantlung und Bearbeitung der ment 
lichen Ereremente noch nicht aufgefunden hat, und ebenfalls, daß der ſchleh 
teren Sorten jener fünftlichen Düngmittel e8 wohl noch immer mehrere gie 
als der guten und preiswürdigen. Da ich der Behandlung und Berritum 
der verfchiedenen Düngmittel ein befonderes Kapitel widmen werde und a 
deren Darftellung auch die Zufainmenfeßung und Wirkungsart ſich mache 
muß, fo verweiſe ich hier auf die fpäter folgenden Mittheilungen. 

Ich füge diefen wenigen Bemerfungen über den Werth der menſchlice 
@rcremente für die praftifche Landwirthſchaft eine Berechnung bei, den 
welche jener Werth befonders deutlich fich herausftellen wird. Es find in 
Ercrementen des Menfchen, wie aus den oben mitgetheilten Analyſen M 
ergiebt, ohne Ausnahme alle diejenigen Stoffe in reichlicher Menge enthalt 
welche zu der Ernährung der Pflanzen mittelbar oder unmittelbar betragt 
fönnen. Wir brauchen daher für die hier anzuftellende Betrachtung ct 
den wichtigften und wirffamften aller Düngerbeftanptheile zu berüdfichtige 
nämlich den Stidftoff. Bon diefem Körper wird täglich, nach einer nietrige 
Annahme, etwa 15 Grm. aus dem Körper des Menfchen im Urin umd I 
in einem chemifch gebundenen Zuftande entfernt, in einem Fahre alfo 547598 
oder 51/5 Kil. Bedenken wir num, daß, um eine mittlere Ernte zu gewinnt 
auf ber Fläche eines Hectare ungefähr 50 Kil. Stickſtoff an der Bildung N 
organifch-vegetabilifchen Maffe Theil nehmen, fo werden alſo 9 Menke 
jährlich fo viel Stickſtoff in ihren Ercrementen hergeben, als erforberfic # 
um den auf einem Hectare wachſenden Pflanzen dieſes wichtige Nahrungsmit 
in genügender Menge zuzuführen. Im K. Sachfen kommen auf eine UM 
dratmeile 6310 Menfchen (nach Berghaus, 1843), welche alſo im Eu 
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find, 701 Hectaren mit dem noͤthigen Stickſtoff zu verſorgen; 1Quadratmeile 
umfaßt eine Flaͤche von 4740 Hectaren, von denen man in Sachſen faft genau 
die Haͤlfte, als 2370 Hectaren, als pfluggaͤngiges Land annehmen kann. 
Es würde daher beinahe ein Drittel des ganzen unter dem Pfluge befindlichen 
Landes allen durch den Menichen vollfommen mit dem nöthigen Dünger vers 
forgt werden können. Beachtet man außerdem, daß aus ber praftiichen Er⸗ 
fahrung mit hinreichender Klarheit fich ergiebt, daß von dem in ber ganzen 
fährlich erzeugten vegetabilifchen Maffe enthaltenen Stieftoffe nicht viel mehr 
als die Hälfte aus den zugeführten büngenden Subftanzgen entnommen wird, 
die andere Hälfte aber aus der fchon in dem Boben vorhandenen Kraft und 
natürlichen Bruchtbarfeit herrührt oder der die Pflanze umgebenden Atmofphäre 
entzogen wird, — fo fommt man zu dem Refultate, daß zwei Drittel der 
Erträge aller Sfonomifchen Früchte durch bie Excremente der Menfchen im 
Königreiche Sachfen auf ihrer jehigen Höhe erhalten werben fönnen, voraus⸗ 
gefebt daß dieſe Düngftoffe vor ihrer Anwentung einer pafienden Behandlung 
imterworfen werden, durch welche ınan die Berflüchtigung ber ſtickſtoffhaltigen 
Subftanzen verhindert. 

Berechnungen ber Art, wie ich fie hier und in diefem Werke bereitd mehr⸗ 
fach vorgenommen habe, find in der Praris nicht immer als ftichhaltig 
gefunden worben, und man hat nicht felten der Wiſſenſchaft den Vorwurf ge- 
marht, daß fie aus Berfuchen und Analnfen, welche nach einem fehr Fleinen 
Maßſtabe ausgeführt wurden, oft zu voreilig dem Landbau feldft Vorſchriften 
ertheile und fo auch den Werth dieſes ober jenes Dungmittels gar fehr übers 
ſchaͤhe. Es iſt gewiß, dab häufig wichtine Momente bei der Beftimmung 
des Werthes eines Düngmittels unbeachtet geblieben find, fo auch namentlid) 
hinſichtlich der menfchlichen Ereremente; man hat nicht felten die Erfahrung 
gemacht, daß der von Hunderten von nahe zufammenlebenden Menſchen pros 
dueirte Dünger, welcher der Theorie zufolge eine ausgedehnte Fläche Felded, 
viele Hectare groß, auf die Stufe der höchſten Fruchtbarkeit erheben und auf 
berfelben erhalten müßte, in der Wirklichkeit kaum ausreicht, eine kleine Flaͤche 
Landes mit den pflangerernährenben Stoffen nothbürftig zu verlorgen. Es 
M unrichtig, Berechnmgen auszuführen, teren Baſis auf der Analyfe eines 
Düngers ruht, der in Folge fehr Fräftiger Nahrung entftanden ift; die menſch⸗ 
lichen Ausleerungen find ebenfo verſchieden zufammengefegt, wie bieienigen 
ber There, die Beichaffenheit der aufgenommenen Rahrungsmittel ift allein 
Hier maßgebend, ver Stichſtoffgehalt und damit der Hauptwerth wechſelt außer: 
ordentlich. Aber ein großer Theil des Düngmerthes geht auch durch nach⸗ 
Keine Behanbiumg oder vielmehr durch Mangel an jeglicher Behandlung ver- 
foren, es bleidt oft nur eine ausgelaugte, vergohrene, gleichſam todte Maſſe 
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zuruͤck, welche als Dünger verwendet, auch nur eine ihrer Zuſammenſetzunz 
entfprechenbe, d. h. höchft geringe Wirkung für bie Förderung der Vegetation 
zeigen fann. Es giebt feinen Düngftoff, der in Folge feiner mechaniſchen 
und chemifchen Zufammenfesung fo leicht in Faͤulniß und Berwefung über 
ginge, wie der Menſchenmiſt; wenn nicht Sorge getragen wird, daß entwete 
die Verweſung durch Beimengung gemifler Subftanzen verlangjamt wirt, 
oder daß die freiwerdenden gasförmigen Körper fofort wieder gebunden une 
zurüdgehalten werben, fo lange man nicht durch eine zweckmäßige Einrichtung 
der Abtrittögruben jegliche Auslaugung der Düngftoffe volltändig hindert 
und außerdem darauf achtet, daß fein Abfluß des ganz befonders werthvollen 
flüffigen Düngers aus den Gruben oder ein Eindringen beffelben in ben Bo 
den flattfinden kann, fo lange wird man auch feinen großen BortHeil ziehen 
aus den menfchlichen Entleerungen, und man barf fi) nicht wundern, wenn 
jene ald Dünger im Garten und auf dem Felde angewendet, einen nur geringen 
Erfolg zeigen, welcher durchaus nicht zu der Anzahl der zur Anfanımlung 
biefer Stoffe beitragenden Menfchen und zu der Befchaffenheit der werzehrten 
Speifen in einem paſſenden Berhältniß fteht. 


10. Holz, Torf-, Braun: und Steinfohlenafche. 


Die Aſche aller Brenmmaterialien wird zur Verbeflerung des Ackers umt 
ber Wiefen mit größerem oder geringerem Erfolge angewendet. Das Hol; 
ift ein Produkt der höher organifirten vegetabilifchen Welt, e8 muß daher auch 
alle die Aichenbeftandtheile enthalten, welche in die Zufammenfegung der Kuls 
turpflanzen, wenn aud) in wechjelnder Menge, eingehen. SHinfichtlidy ber 
Zufammenfeßung der Holzaſche werweife ich auf die früher mitgetheilten 
Analyfen. Man erfieht aus denfelben, daß die Holzajche reich ifi an phos⸗ 
phorfauren Erden und an Eohlenfauren Alfalien, alfo an Subftangen, deren 
günftige Wirftung auf die Vegetation oben nachgewieſen wurde. 

Der Torf ift ein noch gegenwärtig aus ten Ueberreften verfchiebener 
Pflanzen fich erzeugendes Produkt, aus welchem bie urfprünglicy in den leben⸗ 
ben Pflanzen enthaltenen mineralifchen Stoffe durch die fortbauernde Einwirkung 
des Waflerd zum großen Theile ausgelaugt und fortgeführt worden find, fo 
daß auch die Aſche des Torfes ſchon aus diefer Urfache weit ärmer an auflöß- 
lichen alfalifchen Salzen wie aud) an phosphorfauren Erden fein muß, welche 
in der Afche einiger Torfarten fogar bis auf die legte Spur verſchwunden 
find. Die gewöhnlichen Pflanzen, welche hauptjächlich zur Bildung bes 
Torfes beitragen, find die Torfmoofe (Sphagnum und Hypnum), einige Ried» 
gräfer und bad Heibefraut, Pflanzen, von benen beſonders die Mooje und 
bad Riedgrad nur wenig Alfalien und Phosphorfäure enthalten. Der Walk: 
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torf ift gemöhnlid,, wie an Brennwerth, jo audy in feiner Afche an Düngmwerth 
den andern Torfjorten vorzuziehen, indem an feiner Bildung die Bäume des 
Waldes mit ihren Blättern, Radeln und Stämmen Antheil gehabt haben; 
jedoch hat audy hier die auslaugende Kraft des Waflerd einen großen Theil 
der nutzbaren Mineralfubflanzen entfernt. Daß ferner bie größere oder ges 
ringere Menge der dem Torfe beigemengten Erde und deren chemifche Beſchaf⸗ 
fenheit, ſowie die Zufamenfegung des in die Torfmoore ſich ergießenden Quell⸗ 
waſſers und endlich die geognoftifche Ratur des unter dem Torf und in 
defien Umgebung auftretenden Geſteins auf bie in der Afche des Torfes vors 
handenen Stoffe und deren quantitativen Verhältniffe von wefentlihem Ein- 
Auffe fein muß, verfteht fich von ſelbſt. Wie fehr die Zufammenfepung ber 
Torfaſche varlirt, bemeifen die folgenden 6 Analyfen, weldye von Ber: 
thier ausgeführt wurden: 1) Der Torf aus dem Moor von Sceaur bei 
Ehateaustandon (Seineret-Marne) hinterläßt 19 Pre. Afche; 2) der Torf 
von Boitfumna auf der böhmifchen und baierifchen Gränze enthält Ueberrefte 
von Bäumen und 1,7 Pre. Aſche; 3) Torf aus der Umgegend von Troyes 
ift braun, von loderer Befchaffenheit und hinterläßt 11 Pre. Aſche; A) Torf 
von Vaſſy (Marne) ift dicht, braun und mit Kreideftüden untermengt, liefert 
beim Berbrennen 7,2 Pre. Rüdftand; 5) Torf von Champ⸗du⸗Feu bei Fra⸗ 
mont (Bogejen) binterläßt 3 Pre. Alche; 6) der Torf aus der Umgegend von 
Hagenau liefert 12,5 Pre. Aſche. 


1. 2. 3. 4, 8. 6. 
Aettkalt... + 10 20 2380 — 30 60 
Kohlenſaurer Rat . . ' — — 81,3 — — 
Thon .. .. 7,8 — 11,0 — 
Gallertartige Rıefelerde . . 385,0 von 26,0 — 40,0 68,5 
Thonete. - 2 2.2. 7,0 47,3 — 16,2 
Gifenoryd v0 330 a 820,00 37 
Kohlenfaures Kali . 05° — — — — — 
Talterde . . — 35 14,0 — — 0,6 
Schwefelſaure Kalterde — 4,8 — 26,0 — — 
Thlorcaleium — 0,8 — — — — 
Kohle. — 2,7 — — — — 
Kohlenſäure und Schwefel. — — 23,0 — — — 
Kali und Natron — — — — — 2,3 
Schwefelfäure — — — — — 5,4 
Ehlor . — — — — — 0,3 
102,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 


Andere Torfafchen fcheinen noch ziemlicy bedeutende Mengen von phos⸗ 
phorſaurem Kalfe zu enthalten, 3. B. zwei Torfaſchen aus dem Branden⸗ 


burgifchen: 
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7, 8. 
Rallerte > 2 2 2 nen 18,28 20,00 
Thonrde . > 2 0 2 20, 80 47,00 
Eiſenord. 8, 30 17,50 
Kiefelerde . . . 2020202 441,00 13,50 
Phooephorſaurer Ralf. ....13,00 9,50 
Kochſalz mit Gib. . > 2 20.0. 3,10 2,60 


100,35 100,10 | 

Die Analyfen einiger Torfſorten mögen gleichfalls noch Erwaͤhe 

finden; Nr. 9 und 10 find aus dem Braunfchweig’ichen und von Wiry 

mann mitgetheilt, Rr. 9 ein Stechtorf und Nr. 10 ein Formtorf (Bagge 

torf); Nr. 11 ein von den gröberen Wurzelteften abgefiebter Braunteri a 
bem fächfiichen Erzgebirge, von Lampadius unterſucht. 


8. 10. 11. 

Humudßfäure . 2 2.0. 27,60 10,40 27,4 
Sumusfohle . . : 2. 45,20 44,60 24,9 
Harz.4, 80 0,43 — 
Erdharz.9,00 2,25 — 
Wache... 6% 0,235 — 
Feine Holz⸗ und Burgeltefte . — — 10,7 
Saure humusſaure Sale. . — — 2,3 

Waflr . . . .. 8,,40 2,10 24,0 
Schwefelſaure Kalkerde .. 0, 28 4,87 15° 
Ehlorcalium . . - »..0R — — 
Kieſelerde 200. 2,20 
Sand nn 0,72 414,20 2,5 
Thonerde . . . ...0,08 9,60 11 
Koblenfaurer Kalt . .. 0,44 — 1,4 
Ciſenorxyvd . . | 0,26 6,60 1,3 
Phosphorjaurer Kalt. 1,60 1,2 
Maanıfa . 2 2 — — 0,3 
Manganoxrxvyd. — — 0,2 


100,00 100,00 98,8 

Sehr häufig wird weder die Torfafche noch die Holzafche für fid alen 
ausgeftreut, fondern mit einander gemengt, fo daß die erftere gewöhnlich ver 
herrſcht. Ein folches Gemenge von Fichtenholzafche und der Afche eine ich 
ſandreichen Torfes aus der DOberlaufig zeigte bei feiner Verwendung M| 
Düngmittel, nad) meiner Unterfuchung , die folgende Zufammenfegung: 





Kohlenfaurer Kalt . . . 13,56 Pre. | Auflösliche Kiefelfäure. . . 0,838 
Maanfa »- . 2 2 002.202 „ Sand und Toon . . . .69,07 
Phosphorſaurer Kalk u. Ciſen⸗ Kohle. > 2 22 dl 
od... . . 078,62 „ | Waſſer1,12 
Schwefelſaͤure.60,70, nak 


| 
Koblenfaures Kali . . . 1,77, | 
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Bei fo abweichender Zufammenfegung des Torfes und der Torfafche ift 
ed natürlich, daß auch die Wirfung diefer Subftanzen ald Düngmittel eine 
fehr verschiedene fein muß. Nr. 1 enthält eine ungewöhnliche Menge von 
Kalt und muß daher faft ganz in ähnlicher Weife wie der reine Kalk auf bie 
Vegetation der Pflanzen einwirken, während von den Übrigen Beftandtheilen 
nur bie bedeutende Quantität gallertartiger oder auflößlicher Kiefelfäure, fowie 
auch die geringe Menge bed vorhandenen Kali vielleicht zur Erhöhung des 
Düngwerthed beitragen. Nr. A ift ausgezeichnet durch den großen Gehalt 
an Gips, welcher in Nr. 2 fehr zurüdtritt, in den übrigen Sorten aber ganz 
verschwindet. Die Torfafchen Ar. 7 und 8 enthalten verhältnißmäßig viel 
phosphorfauren Kalf und würden dadurch wahrfcheinlich befonbers geeignet 
fein den Graswuchs der Wiejen zu unterftügen, welche Wirkung durch bie 
vorhandene Kalferde und die auflößliche Kiefelerde noch erhöht werden möchte. 
Die Aſchen der Torfarten Nr. 9 bis 11 werben ebenfalls in Folge ihrer 
größeren oder geringeren Menge an Gips und Kinochenerde eine mehr oder wenis 
ger günftige Wirfung zeigen, welche bei Rr. 12 der Zufammenfegung entſprechend 
durch direkte Verfuche von mir gefunten wurde. Ich beftreute nämlich 131 
Kurtoffeln, jede mit ungefähr 9 Grm. Afche, fie lieferten eine Ernte von etwa 
48 Kil., während eine gleiche Anzahl Kartoffeln in Stallvünger gelegt nur 
44 Kil. Ertrag gab und ohne allen Dünger eine Ernte von 39 Kil. ſich 
berausftellte; die legtere Ernte = 100 geſetzt, war ber mit Hülfe des Stall: 
miftes bewirkte Ertrag — 112, und ber bei Amvendung ber Miſchung von 
Torf und Holzaſche erlangte = 121 Pre. 

Wenn man bebenft, daß die Braun und Steinfohlen urfprüng- 
lich torfähnliche Subftanzen waren, nur oft mehr als diefe holzigen Gewächfen 
ihren Urſprung verdanfen, dagegen eine viel längere Zeit dem auslaugenden 
Einfluß ded Wafferd ausgefegt waren, fo wird e& leicht erklaͤrlich, daß bie 
Braun und Steinfohlenafche eine derjenigen der Torfafche ähnliche, aber 
meiftend noch geringere Wirfung auf das Wachsthum der Pflanzen ausüben 
muß. Die Braunfohlen und gewoͤhnlich noch mehr die Steinfohlen find fehr 
häufig reich an Schwefeleifen oder Schiwefelfied. Das Echwefeleifen geht 
bei längerer Berührung mit ber atmofphäriichen Luft in auflösliches ſchwefel⸗ 
ſaures Eijenorydul über, und durch die Gegenwart dieſes Eifenfalzes wird 
bie verwitterte Kohle ſehr geeignet, ven unangenehmen Geruch der menfchlichen 
Ercremente. nach Schwefelwaflerftoff- Ammoniak verichwinden zu machen; auch 
enthält die Afche diefer Kohlen häufig bedeutende Mengen-von fchwefelfaurer 
Kalkerde oder Gips. 

Die folgenden Braunkohlen ſind aus der großen Ablagerung in der 
Halle⸗Magdeburger Ebene: 1) Kohle von Preußlitz; 2) von Neugattersleben; 
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3) von Xebendorf; 4) von Afchersleben; 5) von Gutenberg bei Halle: a ha 
und b bunfle. 
1. 2. 3. 4. 3. 


a. b. 

Berbrennbare Subflanz und BWaflr . 53,00 82,91 96,67 86,00 91,43 84,4 
Kohlenfaurer Kl . 2 2 2.2. 385 346 042 588 7 — — 
Kohlenfaure Magnefia . . . .. 7275 600 1,46 &,70 — _ 
GSalzfaurer und fchwefelfaurer Kalt und 

Maguefa . . — — 0,61 0,82 — _ 
Schwefelfaures @ifen,, Bufeom und 

Magnefa . . . . — — _ — 0,27 08 
Gilenommd - 2 2 2 222 ..280 2,50 — 3,70 1,40 6% 
Magnefla . . — — — — 1,30 1,0 
Phosphorſaures Natron, ſalſſaurer und 

ſchwefelſaurer Rd. -. . ». » » 00 — — — — — 
Kieſelerde und Sand.. 2.332, 40 4,71 0,8 0,30 5,60 11 


100,00 99,58 100,00 101,10 100,00 108,8 


Die hier genannten Braunfohlenafchen haben nur durdy ihren Schal 
an fohlenfauren Erden und vielleicht auch durch die Gegenwart von fein zr 
theilter Kiefelerde die Fähigkeit, dad Wachsthum der Pflanzen zu unterftügen 
bie übrigen Beftandtheile find entweder ganz indifferent bei dem Prozeſſe te 
Pflanzenernährung oder in nur fo unbedeutenden Ouantitäten zugegen, deh 
deren Einfluß ein faft verfchwindender fein muß. Andere Braunfohlenajte 
enthalten jedoch eine größere Dienge Gips unter ihren Beftandtheilen; fo be 
fteht 3. 3. die Afche der Braunkohle von Saints-Martinsde-Baud aus 30 Pr! 
Thon, 43 Eifenoryd und 28 Pre. fchwefelfaurem Kalk, welcher Ießtere ü 
biefer Braunfohle ſchon fertig gebildet vorfummt, da fie feinen Eiſenkies enthäh. 
Die Braunfohle von Broßprießen (unterhalb Außig auf dem rechten Elbufe 
hinterlaͤßt 6,31 Pre. Aſche, welche ebenfalls bedeutende Mengen von Gi 
enthält und folgende Zuſammenſetzung hat: 





Echwefelfaurer Kalt . . „ 26,42 | Thonte . . 2. ..43 
Koblenfaurer Rat . . . 30,93 | Raten . » 2 2 2.2.18 
All. . oo 200000 A722 | Ri. 2 2200. 1,67 
Gifenomd . . 2... 20.07.) 70.00 


Bei Vergleichung der Aſche der Schönfelder Kohle mit der PBriepua 
zeigte fich ber weſentliche Unterfchied, daß erftere Feine Kohlenſaͤure, dafür a 
55 Pre. Kiefelfäure enthielt; die übrigen Beſtandtheile waren qualita 
biefelben. 

Die Afcheder Steinkohle muß in Folge ber Entftehung und 
Alters diefed Brennmateriales eine noch weniger günftig auf das Pflanze 
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wachsthum wirkende Zufammenfegung haben; in der That befteht 3. B. die 
Aſche der Steinfohle aus dem Plauenſchen Grunde faft ausſchließlich aus 
Eifenoryd, Thonerde und Kiefelfäure; nur wo fchroefelfaurer und fohlenfaurer 
Kalk in einigermaßen bedeutender Menge hinzutritt, und außerdem ein Theil 
ber Kiefelfäure bie Fähigkeit hat, in die auflößliche Modification überzugehen, 
vermag diefe Afche ven Graswuchs der Wiefen zu beförbern; in ber Regel 
jedoch verhält fich diefelbe ganz inbifferent, wenn jie nicht vieleicht zur Ver⸗ 
befferung der phyfifalifchen Eigenfchaften des Bodens beiträgt, zuweilen fann 
fogar der große Eifengehalt dem Gebeihen der Pflanze nachtheilig werden. 
Die große Menge des gebrannten Thones, welche gewöhnlid, in der Steins 
fohlenafche enthalten ift, bewirkt oftmald eine günftige Verbeflerung des zähen, 
falten, thonigen Wieſen⸗ oder Aderbobend. Die Aſche einer Steinkohle 
von fehr guter Qualität, von St. Etienne, enthielt: 





Thon, wnauflöslih inSäuren 62,0 | Mangnıd . . . . . 3,0 
Toonette - . -» 2. . + .8,0 | Gifenoryp und Schwefeleifen. 16,0 
Kıllre . . .: 2 2. 6,0 100,0 
Maanfa . . 2.0. 8,0 


Die Steinfohlenafchen enthalten außerdem nod) fehr Fleine Mengen von 
Alfalien, deren Quantität bei der Unterfucdyung einer Sorte etwa ein Procent 
der ganzen Aſche betrug. 


44. Der Afche ähnlich zufammengefeßte Fabrikruͤckſtaͤnde. 


Die Seifenfiederafche wird ald Düngmittel vielfach angewendet; 
man follte biefen Rüdftand von der Seifenfabrifation ſtets in ınöglichft großer " 
Duantität für landwirthichaftliche Zwecke benugen, indem berfelbe das Wachs⸗ 
thum ber Wiefengräfer zu befördern im Stande ift und außerdem auch ald 
Dünger für Kartoffeln, Runfelrüben und überhaupt überall gute Dienfte leiftet, 
wo aud) der Kalf Anwendung zu finden pflegt. Dieſes Düngimittel wird bes 
kanntlich in den Seifenfiedereien ald Nebenproduft gewonnen, wo zur Dars 
ſtellung der Lauge aus Holzafche oder überhaupt Falihaltigen Subftangen ber 
Aetzkalk Anwendung findet; die Seifenfiederafche enthält außer feinzertheiltem 
lohl enſaurem Kalfe und einer gewiffen Menge altalifcher Stoffe auch phos⸗ 
phorfauren Kalf, und es erflärt fi) hieraus zum Theil die günftige Wirkung 
dieſes Rüdftanded. ine von mir unterfuchte Seifenfiederafche, welche ſchon 
ein Jahr lang der Berührung mit der Atmofphäre ausgefegt gewefen war, 
zeigte nach dem Trocknen folgende Zufammenfegung: 
| Wolff. Uderban. Il. Aufl. 30 
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Kohlenſaurer Kal . . » .- MEI Kalii... OU 
Phosphorſaurer Kalk, nebft etwas Sand und Thon . .„ . . 36,16 

Thonerde und Eifenoryd . . 11,30 | Organifhe Subflan . . . 46 
Aufldeliche Kiefelerte  . . . 3,28 100.16 
Maanfa . - 2 22. 385 


Andere düngende Rüdftände erhält man bei der Darftellung von Eis 
vitriol und Alaun (Bitriolafhe und Alaunaſche). Kür bie De 
ftellung biefer Fabrifate wird die Braunfohle oder der Cifenfiestorf, in Has 
aufgefchichtet, einer langfamen Verbrennung audgefegt, wodurch man m 
graue, noch Fohlehaltige Afche gewinnt, welche nad) dein Auslaugen mi 
Waſſer, namentlich in Sranfreih, als ein auf Wiefen, Weiden und Ardım 
wirkſames Düngmittel vielfach angewendet wird. Die günftige Wirk 
dieſes Ruͤckſtandes fcheint nicht allein in feinen mineralifchen Beftandtheile, 
3. B. in dem fchwefelfauren Kalfe, welchen er häufig enthält, begrümte 5 
fein, fondern wohl auch feinen Gehalte an Stidftoff zugefchrieben werden z 
müffen, da die Menge diefes für die Pflanzen fo wichtigen Nahrungsmittel 
1/, Pre., ja in einigen Sorten fogar über 2 Pre. beträgt. Dan muß w 
nchmen, daß der urfprünglich in der Humusfubſtanz ſchon vorhandene, chemiſt 
gebundene Stidftoff bei der langfamen und unvollftändigen Verbrennung 8 
Ammoniaf fid) verwandelt und diefed von der zurüdbleibenden pordjen Koh 
feftgehalten wird, bis es unter dem löfenden Einfluß der Feuchtigfeit und id 
Sauerftoffed der Atmofphäre freigemacdht wird und in den Organidmus im 
Pflanze übergehen kann. 


12. Der Liebig’sche Patentbünger. 


Als von der Ernährung der Pflanzen im Allgemeinen die Rede mu, 
habe ich als Thatfache feftgeftellt, daß der Humus fein direktes Nahrun 
mittel ift, daß die Pflanze in einem völlig humus⸗ und fticfftofffreien Bede 
zur vollftändigen Reife gelangen kann; in ber Bobenfunde habe ich dager 
ausführlich die große, wenn auch mittelbare Bedeutung des Humus für bi 
Erhöhung der Fruchtbarkeit des Feldes nachgewiefen und gezeigt, daß de 
phylifaliiche Beichaffenheit eines Bodens für die Beurtheilung feiner Guͤt #' 
gleich hohem Grade zu berüdfichtigen fei, wie die chemifchen Beſtandtheil, 
und daß eben in den vorzugsweiſe durdy den Humus beflimmten oder md 
fieirten phyſikaliſchen Eigenfchaften die Urfache liege, weshalb im Großen de 
Kultur von Früchten auf völlig Humuslofem Boden nicht mehr eine lohnenn 
ift; wenn es möglic) wäre, daß einer Aderfrume der nöthige Grad der Lodıw 
* heit und des Zufammenhanges, der wafler- und wärmehaltenden Kraft, M 
Fähigkeit, Beuchtigfeit und Ammoniaf aus der Luft in hinreichender Dex 
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zu abiorbiven, auch ohne Humus mitgetheitt werben Könnte, fo wäre man 
wahrſcheinlich in Stande, auf voͤllig humusfreiem Sand» und Thonkoben, 
der nur die näthige Menge von Miuerafverbindungen enthält, ebenfo reiche 
Emten zu erzielen ald in den nad) unferen jegigen Begriffen fruchtbarften 
Bodenarten, denen niemald der Humus gänzlich fehlen darf. In dem von 
ber Theorie des Düngers handelnden Kapitel findet man die fo eben ange⸗ 
beuteten Ideen durch die Reſultate weiterer Verſuche und Betrachtungen noch 
mehr begründet, die Bedeutung bed Stidfloffes, der Pflanzenfaſer (Humus) 
und der mineralifchen Salze für dad Wachsthum der Pflanzen für ſich allein, 
wie in ihrem Zufammenwirfen im gewöhnlichen Dünger näher erörtert; ich 
babe, geflügt auf praktiſche Erfahrung, wie auf die Orundfäge ber Wiſſen⸗ 
Schaft, wie Anficht auögelprochen, daß für unfere klimatiſchen und 
überhaupt aderbaulichen Berbältniffe dem Stidfoffe vor 
allen anderen Befandtheilen des Düngers bie wichfigfte 
Mollezuertheilt werden müfje, und daß die Mineralfalze 
allein, wenn fir auch jenach der phyſikaliſchen Beichaffen- 
heit des Bodens und ben Mengenverhältniffen der bereits 
vorhandenenpflanzgenernährenden Mineralftoffe eine mehr 
ober weniger günftige Wirkung ausüben, bennod aber nie— 
mals den ftidftoffhaltigen Stalls oder Hofbünger voll» 
tommen zu erfegen im Stande fein möchten. 


Liebig hat vor einigen Fahren die Anwendung eines Mineraldüngers 
empfohlen, beflen Bereltung und Zufammenfegung auf dem Grundſatz bafirt 
war, durch benfelben einer jeden Pflanze in einem ihr zufagenden und affimi> 
lirbaren Zuftande Mineralverbindungen zuzuführen und zwar in einem folchen 
Berhältniffe, wie die Analyfe ihrer Ajche ergab, wenn die Pflanze unter güns 
ſtigen Boden⸗ und Witterungsverhältniffen zur vollfommnen Ausbildung ge- 
langt war. Auf diefe Weife wurden fabrifmäßig Düngmittel‘ bereitet von 
verfchiebener Zuſammenſetzung, je nachdem ſte zur Kultur von Weizen, Roggen, 
Gerfte, Hafer, Kartoffeln, Rüben, Erbfen, Bohnen, Tabaf, von Wiefen- 
gräfern zc. dienen follten. Beifpielsweife führe ich die Zufammenfjegung und 
Berettung bes für Weizenſelder beftimmien Düngers an: 


a. 6 TH. Kalikalk (durch Sufammenfchmelzen ven 8 Th. Kalk mit 2Th. Pottafche erhalten), 

.1 ZH. phosphorfaurer Kali⸗Ratron⸗Kalk (durch Zufammenfchmelgen von gleichen Theilen 
phosphorfaurem Kalk, Bottafche und Soba erhalten), 

.23H. Gips, 

. 1 Th. gebrannte Knochen, 

. fo vief kiefelfaures Kali, daß es 6 Th. Kiefelerde enthält, und 

1 Ch. phosphorfaures Magnefla-Ammoniaf. 


wu 


no m © 


30* 
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Die Rezepte für andere Pflanzen enthalten gleiche Beftandtheile, wie 
fcheiden fi nur durch veränderte Quantitäten ; fo werben 3. B. für Bohan 
14 Th. von a, 2 Th. von b, 1 Th. Kochſalz, 2 Th. Gips, 1 Th. vonim 
und etwas weniger von e genommen. 

Die Wirkung diefer und Ähnlicher Düngmittel muß nad) den von m 
in ber Theorie des Düngers auögefprochenen Grunbfägen eine ſehr verſchicder 
fein, je nachdem die Bodens und wahrſcheinlich auch die klimatiſchen Berk 
niffe diefelben mehr oder weniger unterftügen. Ich habe durch Verſuche nk 
gewiefen, daß bie einzelnen auflöslichen Mineralfalze unter verfchiedenen äufe 
ren Umftänden audy in fehr abweichenden Duantitäten angervendet wena 
müffen, wenn eine gleiche Vermehrung der Ernte erzielt werben foll, dab a 
Bodenverhaͤltniſſe giebt, unter welchen eine fchon fehr geringe Quantität ii 
Mineraldüngers einen dem Wachsthum der Pflanzen nachtheiligen Einfe 
änßert, während diefelbe Menge, einer anderen Aderfrume beigemiſcht, übe 
aus günftig einwirft. Aus ber hier angedeuteten Urfache ſahen wir bei ein 
Berfuche einen Mineraldünger, welcher bein Kiebig’fchen Ahnnlidy zufammen. 
gefegt war, dad eine Mal die Produktion von Kartoffeln und Gerſte bedenten 
befördern, während ein anderes Mal der Erfolg fein befonder® günftiger wer 
Auch der Liebig'ſche Vatentvünger hat überaus abweichende Refultate bi 
feiner Anwendung im Großen, wie im Kleinen geliefert, und es feheint ad 
zahlreichen Verfuchen hervorzugehen, daß der ungünftige Erfolg häufiger ei⸗ 
trat ald der günftige. Wenigftend war diefed im Königreiche Sachſen de 
Fall, wo auf Beranlaffung des landwirthfchaftlichen Hauptvereind in da 
Jahren 1845 bis 1846 auf 18 verfehiedenen Gütern hierher gehörige Verſech 
angeftellt wurden. Die Refultate einiger der mit hinreichender Genauigki 
angeftellten Berfuche findet man in ber folgenden Tabelle zufammengefellt in 
der leichteren Ueberficht wegen die Dünger» wie die Erntemengen fämmilid 
auf Kil. und auf die Fläche eines Hectare berechnet. Die einzelnen Beriukt 
felbjt wurden auf Fleineren Flädyen (von 20 bis 50 Quadratruthen) # 


geftellt: 
Quantität Stroh, | Verbältnig nt = 

Verſuche. dee Düngers | Körner. | Spreu und | der Körner Ungeräng! — 

auf 1 Hect. Ueberkehr. zum Stroh. | göorner. Et 

m— — ⸗ ñ ———⸗ ——e ñ 























Kil. Kil: Kil. 
Nr. 1 Winterroggen: 
a. Kuhmilt . 64800 | 1490 | 4039 2,71| 164 | 19 
b. Mineraltünger . 540 | 1253 | 3067 |1:3,61 | 138 | 18 
c. Ungetünat . . | — 907 2160 1:23,38 | 100 | 10 
„ 2. Sommerwegen: j 
3. Mineraltünger . 325 | 1444 | 2273 |1:1,57| 86 | 9 
b. Ungedüngt . — 1685 | 2870 1: 1,831 100 | 10 
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‚Quantität 
des Düngers 
I auf 1 Hert. | 


| 
Strob, Verhaͤltniß — 
Spreu und | der Körner Ungebüngt = 100. 
| Ueberfehr. zum Strob. | Körner. | Stroh. 





Berfuche. Körner. 





Nr. 3. Schott. Anatgerfte: 





a. Mineraldünger . 83 132 

b. Ungebüngt . 100 100 
„ 4. Chevaliergerfie: 

a. Mineraldünger . 130 119 

b. Ungetüngt . 100 100 
„8. Gerſte: 

a. Ruhmifl . . 112 114 

b. Rineraldünger . 98 106 

c. Roll . . 69 83 

d. Suano . 89 100 

e. Ungebüngt 100 100 


Andere Verſuche haben nad) den Mittheilungen ber Veobacher zum 
größeren Theile Feine deutlichen Reſultate zu Gunſten des Liebig'ſchen 
Duͤngmittels geliefert; da jedoch Feine genauen Zahlenverhältniffe angegeben 
find, fo können dieſelben für die hier zu löfende Trage auch nicht entfcheidend 
fein. Ich erwähne hier noch ber Bobenverhältniffe, unter welchen die in ihren 
Refultaten tabellarifch zufammengeftellten Berfuche ausgeführt wurben. Nr. 1 
wurde auf dem Gute Biefenftein angeftelt auf einem fandigen Lehmboden, 
welcher als Borfrucht 1844 gedüngten Weizen und 1845 Kartoffeln getragen 
hatte. Nr. 2 bis A find auf dem afabemifchen Gute bei Tharandt von 
Schweitzer angeordnet worden: ber Boben zu Nr. 2 ift aus verwit⸗ 
tertem Grünftein und Thonfchiefer entftanden, ziemlich gebunden und alt, 
bie Ackerkrume 7—8 Zoll tief, der Untergrund wenig burdjlaffend, die 
Kultur gut; 1844 war zu Kohl gebüngt worden, 1845 der Ader mit Kar⸗ 
toffeln beſtellt geweſen. Nr. 3 hatte einen mehr durchlaſſenden Untergrund, 
jonft waren alle Verhältniffe diefelben ; im Frühjahr 1845 war ſtark gebüngt 
und das Feld mit Kohl bepflanzt worden; bei Nr. A war, bei fonft gleicher 
Bopenbeichaffenheit, die Kraft und der Kulturzuftand ein geringerer, der Un⸗ 
tergrund weniger burchlafiend, die Borfrucht gebüngte Kartoffeln. Die Verfuche 
Nr. 5 find von Erufius auf Sahlis mitgetheilt; fie waren auf einem, im 
Herbft 1844 nad) Samenflee zu Winterroggen gedüngten Felde, das 1560 Kil. 
Körner auf 1 Hectare getragen hatte, angeftellt; der Boden war ein fandiger 
Lehmboden mit durchlaſſendem, etwas thonigem Untergrunde und ergab fich 
bei der chemifchen Unterſuchung als reichlich mit allen zur Pflangenernährung 
nöthigen Mineralftoffen verfehen. 

Da ich nicht die Abſicht habe, auf den Liebig’fchen Dünger und 
defien Wirkſamkeit bei der Kultur verfchiedener Brüchte fpäter zuruͤckzukommen, 
fo theife ich nur noch die Refultate der Verſuche mit, welche mit biefem 
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10. 
11. 


12. 


18. 


14. 


18. 
16. 
17. 
18. 
19. 


20. 
21. 
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Düngmittel im Sommer 1846 in vielen Gegenden -bed preußiſchen Staate 
unter abweichenden Bobdenverhältnifien ausgeführt worden find *). 


Art der Anwendung. 


Grtrag pro Sectare bei Anwendung von 


Liebig's Dünger; | keinem Dünger; | anderem Dünger. 


In die Furche, auf bie 
Knollen geftreut 

Nach der gedruckten Ans 
weifung . . . 

Sm die Furche auf bie 
Knollen geftreut 
Lochduͤngung 

Nach der gedruckten An⸗ 
weifung . 

Veberfireut . . 
Gemengt mit 1 Berliner 
Scheffel Torfmuͤll auf 
die Knollen geſtreut 
Desgleichen . .. 
Auf die Knollen gefreut 


1. Runfelrüben. 
il. Ku. Kil. 


.Ueberſtreut und einge⸗ 
halt . . 23,322 19,135 | 237,540. GompeRräng:. 
Lochduͤngung 24,280 _ 26,683. 
11. Hafer. 
Körner. Stroh. | Körner. Stroh. | Körner. Stroß. 
. Ueberſtreut u. eins 
ge . . 2345 827 385 788 4909 1080 
. Desgkichen . 895 1067 | 626 848 
. Desgleihen . 955 953 | 1088 18550 
. Untergepflügt 1057 1690 | 088 1690 
II. Gerfte. 
Körner. Gtrob. | Körner. GStroh. 
. Nadı der gedruds | 
ten Anweifung . 1210 1194 | 10854 1188 
. Deögleihen . 1930 1737 
. Antergepflägt 2312 2670 | 2266 2598 
N. Sommerroggen. 
Körner. Stroh. | Körner. Stroh. | 
1090 3446 1137 3601 
Ueberſtreut mit 
wo Ril.. 043 2380 ! 11085 3521 | 
überfir. m. I00 Kil. 1014 2800 | 
V. Grbien. 
Körner. Stroh. | Körner. Stroh. : Körner. Stroh. 
Ueberfireut . . 1105 6456 | 4047 7388. Sinbsiehtiinge 


VI, Kartoffeln. 
Kil. Kil. Kit. 


8637 11099 164009. Rintwiehbünger. 
6220 5259 9102. 

18210 19300 

14738 16087 20300. 

8476 11702 

11302 11356. Schafmiſt. 

3728 5703 5595. 1 Sheffel Torfadll 
4387 85585 8775. 

18600 168154 


*) Bei der Angabe der Gtroherträge if die Spren flets mit eingerechiet. 
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Die beobachteten Boden⸗, Kulturverhäftnifie ꝛc. find in dem Bolgenden 
äher angebeutet: 


1. Vorfrucht (1845) Runfeln mit zwijchengepflanzten Stedrüben, dazu 
it Schafmift gedüngt. Lehmiger Eandboden, guter Haferboden. 1/,; Mors 
en wurde, mit 6 Fuder Kompoftbünger befahren, !/, mit 125 Pfd. 
tebig’fchen Düngers behandelt, welcher auf die Dämme vertheilt und 
ingeharft wurde. Die Kerne der Runfeln wurden geftedt. 

"2. 29 Rüden zu 30 Ruthen Länge oder 158 Quadratruthen wurden 
it 80 Po. Liebig'ſchem Dünger überftreut. Die Pflanzen (aus den 
fernen) gingen fpäter und ungleichmäßiger auf und es zeigten fich nachmals 
iele Fehlſtellen; die zur Entwidlung gefommenen Pflanzen waren bagegen 
uffallend üppig im Blättermuchfe. 

3. Sandboden mit wenig Lehm, laͤngere Zeit ungebüngt. Die im 
aufe des Sommerd herrfchende Trodenheit zeigte bei ber fpäten Ausſaat 
28. Mai), hoher Lage und leichtem Boden ihren Einfluß. Allenthalben 
tand der Hafer nım dürftig, doch zeichnete ſich der in Rindviehduͤnger gefüete 
n allen Vegetationsperioden aus. 

4. Schwacher Gerfteboden bis Haferland. Vorfrucht ungebüngte Kar⸗ 
offeln, die in Bracdhroggenftoppel ftanden. Am 18. Aprit 11/, Eentner des 
tiebig’ sehen Dungers auf 1 Morgen auögeftreut und eingeeggt. 

5. Sandiget Lehmboden; VBorfrucht gepüngter Roggen. Auf 75 Duabrats 
utden 105 Pfd. des Liebig ’fchen Dünger auögeftreut. 

6. Lehmiger Sandboden, Haferland. 1/, Sad des Kiebig’fchen 
Dünger auf 40 Quabratruthen ausgeftreut. Die Witterung war im Kaufe 
6 Sommers fehr trocken und es hatte die Saat, obgleich fie ganz gut aufs 
ing , doch fehr mit der Dürre zu kämpfen. 

71. Weizenboden 2. Klaffe; Vorfrucht geduͤngte Rüben. 

8. Milder, bumofer Lehmboden; Vorfrucht gedüngte Sommerrübfen; 
on dem zu gleichen Theilen aus Kuh⸗ und Pferbedung beftehenden Mifte 
binden 150 Gentner pro Morgen verwendet; 1 Sad Liebig’ fcher Dünger 
vurde auf 10/,, eines Morgens ausgeftreut (nach Borfchrift). 

9. Gerfteland 1. Klaſſe; Borfrucht Kartoffeln in zweiter Tracht; auf 
18 Onabratruthen 1/, Sad Liebig ’fcher Dünger geftreut, 

10, Reichter Sanpboben. . 

11. Ganz ſchwaches Gerfteland bis Haferland. Vorfrucht: gebüngte 
Hährige angefäete Dreiſchweide. 

12. Getſteland 2. Klaſſe; Vorfrucht: Winterung in zweiter Tracht. 
Auf 70%), Quadrattuthen wurde 1 Sad Lichig’fcher Dünger ausgeftreut 
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und mit den Erbfen zufanmen untergepflügt. Das andere Stüd 
3 Fuder Rindviehdünger, pro Fuder etwa 18 Eentner. 

13. Sandboden mit wenig Lehm; 80 Quadratruthen mit 4 
mürbem Rindviehdünger gebüngt. Auffallend ſchlecht gingen bie Kartoffeln 
dem Liebig ’fchen Dünger auf; es war dies bie einzige Fläche, wo 
Kartoffeln gar nicht aufgingen. 

14. Gerfteboden 2. Klafle. '%/, eines halben Morgens mit 2 
Liebig'ſchem Dünger für Kartoffeln gebüngt, eine gleiche Fläche 
85 Eentner Kuhdung behanbelt. | 

15. Ganz ſchwaches Gerftes bis Haferland, derfelbe Boden wir ü 
Berfuche A. Borfrucht: gedüngter Brachroggen. Auf jede Kartoffel 
ein Häufchen Dünger geworfen, fo daß mit 5 Gentnern 2 Morgen 
3 Ruthen bebüngt wurden. Es fand ſich bei der Emte das Düngepulm 
noch deutlich erfennbar vor, was die große Dürre leicht erflärt , da die Kar 
toffeln während der ganzen Begetationdzeit fo gut wie ohne Megen bliea 

16. Sandiger Lehmboden. PVorfrudt: Roggen ohne Dünger, nah 
zweijähriger Weide; auf 90 Duabratruthen wurden 212 Pfd. Liebig 
ſcher Dünger, auf jede Kartoffel eine gleiche Menge geftreut. Im Liebig: 
ſchen Dünger zeigten fich bei der Ernte viele Franfe Kartoffeln. | 

17. Milder, humoſer Lehmboden. 

18. Leichter Sandboben, 1/, Morgen wurde mit 24 Eentner She 
mift gebüngt, ?/s Morgen mit dem Liebig’fchen Dünger. Die Kartofieh 
waren auf dem ganzen Schlage mehr oder weniger fchorfig, vorzugsweiſe alt 
auf dem mit Liebig'ſchem Dünger überfireuten Lande. Während der gana 
Vegetationszeit fehlte der Regen in ungewöhnlichen Grabe. 

19. Derfelbe.Ader, wie Rr. 7. Im Liebig'ſchen Dünger gingen ix 
Kartoffeln ſehr fpät und zum Theil gar nicht auf. 

20. Derfelde Boten, aber ald Vorfrucht: nad) Kleeroggen Kartoffeln, 
wozu im Winter gebüngt war; im Kiebig’schen Dünger ging nicht die 
Hälfte der Kartoffeln auf. 

21. Haferland 1. Klaffe, in zweiter Tracht nad) Winterung; au 
782/, Quadratruthen wurden 2 Sad Liebig'ſcher Dünger in die Yurda 
auf bie Kartoffeln geftreut. 

Betrachten wir nun bie Wirfung bed Liebig'ſchen Batentbüngere it 
ben obigen Verfuchen, fo können wir offenbar nicht mit Beftimmtheit entſchei⸗ 
den, ob dieſes Düngmittel günftig oder ſchaͤdlich oder endlich ganz indifferen 
gegen das Wachsthum der Pflanze ſich verhält; denn diefe Verfuche find unter 
Verhaͤltniſſen angeftellt worden, welche die Refultate nicht in allen Kal 
hinreichend Far werben laffen, ba felbft der Kuhmiſt in einigen Fällen nur einen 
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faſt verſchwindenden Mehrertrag der Ernte lieferte und fogar der Guano ſich 
völlig indifferent verhielt; jedenfalls war in diefen Fällen ſchon fo viel Kraft im 
Boden enthalten, daß ein Weberfchuß von büngenden Subftanzen feine hin» 
reichend deutliche Wirkung mehr hervorbrachte. Außerdem wurde der Dünger 
bei der Mehrzahl der Berfuche erft im Frühjahr zur Sommerfrucht aufgebracht, 
und ed ift befannt, daß fehr viele Düngftoffe nur dann ihre ganze Wirkung 
äußern, wenn fie fchon im Herbfte und während des Winters innig mit ben 
Beitandtheilen der Aderfrume fich vermifchen können. Jedoch läßt fih aus 
den bier mitgetheilten Berfuchen, fo wie aus vielfeitig anderswo angeftellten 
Beobachtungen und Erfahrungen mit ziemlicher Beftimmtheit fchließen, daß 
im Allgemeinen der Liebig’iche Dünger Feine hinreichende Garantie für feine 
Wirkung darbietet, wenigftend diefe Wirfung in den meiften Fällen nicht mit 
derjenigen anderer Düngmittel und vorzugsweife nicht mit dem nöthigen 
Koftenaufwande in einem pafjenden VBerhältniffe ehe. Ich will aber keines⸗ 
wegs läugnen, daß das in Rede ſtehende Dingmittel auf gewiflen Boden⸗ 
arten, wie in einer humoſen fandigen Aderfrume, bei nicht zu trodener Wit⸗ 
terung günftigen und lohnenden Erfolg gewähren fann, und ferner daß man 
in Zukunft vielleicht auf ähnlichem Wege, wie Liebig vorgefchlagen hat, 
dahin gelangt, einer jeden Pflanze die ihr zufagende Nahrung zuzuführen. 
Gegenwärtig find für die praftifche Landwirthſchaft die ftidftoffhaltigen ani⸗ 
maliſchen Düngmittel noch unentbehrlih, ba teren günftiger Erfolg mit. 
Sicherheit fidy vorausfehen läßt, alle mineralifdyen Stoffe find aber nur ale 
oft nütlicher Beibünger anzufehen und nicht im Stande, den thierifchen Miſt 
vollftändig zu erſetzen. Liebig feldft hat in neuerer Zeit zu dem Ausſpruch 
ſich veranlaßt gelehen, daß man nody nicht die Quantität und den Zuftand 
ber Mineralftoffe genau feftftellen koͤnne, welche unter beftimmten Flimatifchen 
und Bodenverhältnifien dem Wachsthum der Pflanze befonderd günftig find, 
und daß man zunächft ſich damit begnügen müfle, den und von der Ratur dar» 
gebotenen thierifchen Dünger in eine ſolche Form zu bringen, daß die wirfenden 
Beftanbtheile mit ihrer ganzen Kraft thätig werden, ohne baß eine größere 
oder geringere Menge berfelben für die Erzeugung beftimmter organifcher 
Subflanzen verloren geht. 


In England und Schottland werben häufig Düngmittel in großen 
Duantitäten verfertigt, welche für einzelne Kulturpflanzen eine 
Ipecififh günftige Wirkung Außern follen und in der That auch, 
wenn fie eine richtige Zufammenfebung haben, von ben Landwirthen bereits 
willig angefauft werben. Unter einer richtigen Zufammenfegung derartiger 
Düngmittel verſtehe ich eine foldye, daß in Folge berfelben bie unter den meiften 
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Verhaͤltniſſen als Regel beobachtete Wirkung mit dem Hanbelöpreife in cinm 
paffenden Verhältniffe fieht. Dies kann aber nicht der Fall fein, wenn dt 
Zuſammenſetzung der Düngmittel nach Analyfen ber. Pflanzenaſchen geregk 
wurde, weil dann mit dem Dünger eine Menge von Kiefelfäure und Kaliſeha 
dem Acker zugeführt werden, weiche nothwendig den Preis des Duͤngets ſch 
erhöhen muͤſſen und gleichwohl erfahrungsmäßig meiſtens nur eine gerim 
Wirkung als Beſtandtheil eines concentrirten Duͤngers c 
uͤben. Der Fabrifant und, der Landwirth koͤnnen beide nur beſtehen bei eins 
Düngtmittel, welches bie beiden wichtigften Pflanzennahrungsſtoffe, den Ent 
ſtoff und die Phosphorſaͤure in paſſender Verbindung und in reichlicher Men 
enthalten. Taufendfältige Erfahrungen fprechen dafür, daß man für R 
Cetealien moͤglichſt ftidftoffreiche Düngmittel verwenden muß, währmd M 
der Kultur ver Wurzelfrüchte oft ſolche Düngmittel eine ſehr guͤnſtige Wirfuy 
äußern, welche votzugsweiſe viel Lösliche Phosphorfäure, dagegen nur wei 
Stieftoffverbindungen enthalten, wie die allgemein günftigen Erfolge de 
Düngung mit überphosphorfaurem Kalfe zu Turnipsruͤben beweiſen. Zue 
Compofitionen (Rr. 1 und 2) ber großen Londoner Düngergefellfchaft murtet 
ſchon vor mehreren Jahren von Stockhardt unterfuht; Nr. 3 ift ein gan 
neues Fabrikat aus Briftol und von Völcker analyfirt worden: 


4. Turnipedgr. 2. Korndgr. 3. Weienie 

Organiſche Eubhang und Waſſer ... 38 
MWafer. . . 22 32 | Auflösliche organiſch⸗ Subian 

Bhosphorfäure . . . . 10 17 und Ammoniaf . . 13,44 

Kochſalz und Slauberfal] . 36 1% | Sauer phophorfaurer Kalt . . 6,8 

Kohlenfaurer und ſchwefel⸗ Aurflösfiche ſixe altalifche Salze. 3,70 
fawer RE . . 16 23 | Unlöslicher phosphorfaurer Kalt 

Kieſelerde und ſamist Sub— (Knochenerde).. 1240 

ſtanz.. . 416 16 | Schwefelfaurer Kalt (Gipe) . 11,8 

700 | Magnefia . . 0,02 

Si - .- 2.2.02, 3, | Mnlöslice organ Suitan 15,3 

Em. . . BL 

100,00 

Stllf -. ». 81 


Die Fabrikate Nr. 1 und 2 ſtammen aus einer Zeit, wo man ben 9 
tronfalzen eine fehr günftige Wirfung zufchrieb und namentlich glaubte, bei 
biefelben in der Ernährung der Pflanzen die Kalifalze vertreten fürn; 
gegenwärtig begrügt man ſich allgemein, mit einem concentrirten Dünger, If 
in Mr. 3, möglichft viel Lögliche Phosphorfäure und Stidftoffverbinbung“ 
dem Vodin zuzuführen; eine Beimiſchung von alkaliſchen Salzen iſt frei 
nützlich, mel dadurch Die Löslichkeit und Wirfung ber genannten ya 
Düngerbeftändtheile erhöht wird, aber man dbatf auf eine folde ® ei⸗ 
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miſchung feinen beträchtlich höheren Handelsſspreis des 
Fabrikates begründen wollen. Mit dem Zuſatz von Kochſalz und 
anderen billigen Salzen zu den Düngerfabrifaten wird beſonders häufig ein 
großer Betrug getrieben, indem folche Mifchungen nicht jelten unter großen 
Lobeserhebungen für hohe Preiſe ausgeboten und audy fo lange verkauft wer⸗ 
ben, bis bie praftiiche Erfahrung ober die chemifche Analyfe die ganze 
Schwindelei klat erwiefen hat. Beiſpielsweiſe theile ich hier zwei Analyfen 
Bölder’s mit: 1. Weizenbünger eines Londoner Düngerfabrifangen 
und 2. Defonomifcher Batentbünger. 


1. Beihendunger. 2. Oekonomiſcher Duͤnger. 
Mit. -. . ... .. , ab Waſſer......38, 33 
.Kochſartgzzz... 68,68 | Schwefelfaures Eiſenoxydlll..385,76 
Salpeterſaures Natronn.... 0,47) Schwefelfaurerr Mil. - . . . 0,86 
Schwefelfaures Natron . . . . 3,85] Schwefelfaure Magnefla . . . . 0,20 
Ehlösrmagnefium . . . . .. 0,67: Doppeltsfchwefelfaures Kali. . . 4,68 
Sämeidfaures Ammonidf . . . 9,73! Doppelsfhrefelfaures Natron . . 10,98 
Orzaniſche Subflan. . . . . 8,723) Schweielfaurs Raten . . . . 18,18 
Sa . . 2 2 2 2 2 2. 1,237| Schwefelfaures Ammonint . . . 2,08 
oT... 0. 8,85 
St - > 222 218 100,59 
Stilof - - > 2 2.0. ...0,68 


Der fogenannte öfonomiidye Batenibünger if feit einiger Zeit in England 
und Deutichland uͤberall ausgeboten und bier ımb ba auch verfauft worben ; 
nad diejen Ankündigungen foll das Düngmittel für alle Früchte und nament- 
lich zur Ueberbüngung vorzüglich geeignet fefn und bie dreifache Wirkung des 
perurianiſchen Guano's Außen. Direkte in England zu Eirencefter und in 
Schottland zu Kilpunt und anderswo angeſtellte Verſuche haben gezeigt, daB 
der öonomifche Dünger, wie zu erwarten war, feine Spur von einer gimftigen 
Wirkung bei der Kultur verfchiedener Früchte Außerte. 


13. Samendünger. 

Ms Samendünger bezeidme ich eine Subftanz, durch welche man, 
bei Amventung einer geringen Duantität und mit verhälmigmäßig unbe, 
deutendem Koſtenaufwande, bie bereitö im Boden befindliche Kraft oder bie 
nährenden Beſtandtheile der Aderfrume und ber Atmoiphäre zu, einem 
ſchnelleren Uebergange in bie Pflanze geneigt machen und fomit die letztere 
ſelbſt beftimmen Tann, in alten ihren Theilen eine höhere Stufe der ECntwick⸗ 
(ung zu erreichen. Wit feinem andern Düngmittel iſt ber Landwirch fo oft 
betrogen worden als mit dem ſogenannten Sammbünger, und es zeigt fich 
hier recht deutlich Die Wahrheit ver Behauptung, daß Wiflenfihaft auch mas 
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terieller Reichthum fei, denn eine gründliche Einficht in die Lehre von ber & 
näbrung der Bflanzen gewährt ben ficherften Schug gegen die Gefahr, beirega 
zu werden, und befähigt uns, über ein ſolches angepriefened und ſelbſt mi 
zahlreichen, ſcheinbar beftätigenden Zeugniffen ausgerüftetes Scheimmittel cn 
ſelbſtſtaͤndiges Urtheil zu fällen. Ehe ich auf die Betrachtung einiger die 
in neuerer Zeit auögebotenen Fabrikate eingehe, möchte es nicht überftüm 
fein, einige allgemeinere Bemerkungen vorauszufchiden, welche ben Erik 
näher bezeichnen follen, den man, meiner Anficht zufolge, überhaupt von aim 
Samendüngung in ber Gegemvart, wie in der Zukunft, zu envarten hat. 
Wo in der Ratur ein neuer Körper gebildet wirb, fei ed burdh dad Rs 
tel der den Organismen eigenthümlichen Lebensthätigfeit ober der übenl 
wirffamen rein chemifchen Kräfte, da find ſtets die Elementarbeftanbtheile wei 
neu erzeugten Koͤrpers fchon früher, nur in einer anderen Form und Ba 
bindung , vorhanden gemwefen; fe haben fich zur Erzeugung neuer Gebilde ai 
eine andere Weiſe neben einander georbnet. Rirgends in der Natur fam 
aus Richts Etwas entftehen, ebenfo wenig wie bei der Auflöfung und Je 
ftörung eines vorhandenen Körpers eine Spur feiner Beftandtbeile verlem 
geht, fie nehmen wiederum nur eine andere Geftalt an. Die einfadyen Ele 
mentarftoffe fönnen nicht in einander übergehen, Feine gegenieitige Umwand 
lung erleiden, Sauerftoff fann nicht zu Wafferftoff, Kalkerde nicht zu Mag 
nefla werden, die gasförmigen Beftanptheile der Atmofphäre nicht in we 
Metalle der Altalien oder Erben fidy verwandeln; weder Electricität, ned 
Magnetismus, noch Lie fatalytifche Kraft eder irgend eine andere der Natur 
fräfte ift im Stande, eine foldye Ummanblung zu bewirken. Diefes muß ai 
Grundfag überall feftgehalten werben und nur mit bemfelben ausgerüftet 
dürfen wir die Raturerfcheinungen zu erflären verfuchen. Ic Habe bereit 
mehrfach darauf hingewieſen, baß bie Pflanze bie zur Erzeugung ihrer orge 
niſchen Maſſe erforderlichen Nahrungsftoffe nöthigenfalls zwar alfein der As 
mofphäre entnehmen kann, daß fie aber weit üppiger und vollftänbiger fih 
entwidelt, wenn ihr diefelben Stoffe gleichzeitig in reichlicher Menge aus ber 
- Beftandtheilen des Bodens dargeboten werben; ja es fteht wohl feft, daß ti 
Pflanze den Grad der Ausbildung, welcher in der Kultur erfirebt und ge 
wünfcht wird, unter den Berhältnifien, denen bie lanbwirthichaftlidye Praris 
bei und ausgeſetzt ift, nur dann erreichen kann, wenn fie auch bie fogenannten 
atmoſphaͤriſchen Rahrungsftoffe im Boden vorfindet. Aber aud) angenommen, 
daß die Pflanze mit ben zur Erzeugung ihrer vegetabilifchen Maffe nöthigen Roh 
rungöftoffen vollftänbig aus der atmofphärifchen Luft fich zuverforgen im Stande 
wäre, fo müßteman doch, um jebe andere Düngung in chemifcher Hinficht vel⸗ 
ſtaͤndig überflüffig zu machen, bie zur Entwidelung ver Pflanzen nöthigen Mine⸗ | 
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ralſtoffe in den Boben bringen, ein Berfahren, welches bei der Anwendung bee 
Ziebig’ichen Patentbüngers beobachtet wird; hierzu find aber für eine jährliche 
Ernte auf1 Hectare etwa 300 Kil. erforderlich, eine Quantität, welche bei dem 
Samenbünger nad) den vorhandenen Borfchriften niemald angewendet wird. Es 
kann Daher bie Pflanze aus dem Samenbünger keinenfalls die ganze ihr noͤthige 
Nahrung entnehmen, nicht einmal binfichtlich der Mineralftoffe und noch went 
ger, um ihre organische Maſſe zu bilden. Aus den angebeuteten Thatfachen fann 
man fchon den Schluß ziehen, daß, wenn, wie es in der Regel der Fall iſt, 
bei der Anpreifung eines neuen Samenduͤngers die Behauptung aufgeflelft 
wird, durch denſelben würbe ber gewöhnliche Dünger völlig überflüffig, es 
offenbar auf Betrug abgeſehen iſt; wenn außerdem noch die Hervorbringung 
einer weit höheren $ruchtbarfeit des Aderd bei Anwendung ded Samen 
düngers angelobt, ja felbft die Kulturfähigkeit von oͤdem Flugſande, von faus 
rem Moor⸗ und Haideboden in fichere Ausficht geftellt wird, fo hat man um 
fo mehr Urſache, binter derartigen Anpreifungen betrügerifche Abfichten zu 
vermuthen und von der Wirfungsart des Düngmitteld felbft nur jehr geringe 
Erwartungen zu hegen. Die Anfündigung einer neuen Eamendüngung, wie 
von Düngmitteln überhaups, ift nicht felten von Zeugnifien begleitet, bie den 
Werth derfelden beftätigen follen und oft fogar von mit Recht jehr anerfannten 
praftifchen Landwirthen ausgeftellt find, aber dennoch fpäter als auf Irr⸗ 
thümern beruhend fich ergeben. Die Urfache dieſer Irrthuͤmer liegt in der 
Ungenauigfeit, mit welcher landwirthichaftliche Verſuche leider fo häufig aus⸗ 
geführt werben, fo daß man bie Refultate der Verfuche den angewendeten 
Düngmitteln zufchreibt, während fic in Wirklichkeit durch mannichfache äußere 
Umflände weientlich mobificirt worden find. Außerbem find dergleichen Teftate 
faft ſtets nur in jehr allgemein gehaltenen Ausdrücken abgefaßt, und feines» 
wege, wie es body nöthig wäre, mit genauen Zahblenverhältnifien über bie 
Wirkſamkeit des Düngmitteld verfehen; und endlich ift ed natürlich, daß bie 
Fabrilanten nur die günftig ausgefallenen Refultate der angeftellten Berfuche 
mittheilen werden, die ungünftigen Urtheile aber mit Stillfchweigen übergehen. 
Wenn ic im Vorhergehenvden im Allgemeinen die Samenduͤngung als 
ein Mittel, den Stall» ober Hofdünger entbehrlidy zu machen, verworfen habe, 
fo will ich derfelben dagegen jegt das Wort reden, inſofern man mit ihrer 
Hülfe dad Wachsthum der Pflanze, namentlich in ihrer Jugend, zu unters 
fügen beabfichtigt, und fie Daher al® eine Beis oder Rebenpüngung 
betrachtet, um die Wirkſamkeit des Hauptdüngers zu ers 
böhen. Ich hege die Meberzeugung , daß eine zwedinäßige Samenduͤngung 
im hoben Grabe die Entwidlung ber Pflanze zu fördern vermag, und daß 
vielleicht eine Zeit fommen wird, wo man ben Samen einer jeden Pflanzen 
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gatamg aber wenigſtens einer ieden Pflanzenfamilie vor feinem Höhen 
einer beſonderen Vehaublung unterwirft. Bei einem guten, ſchuellen us 
gleichmäßigen Aufgehen ber Saat ift fchon die Ernte zur Hälfte gefichert, wi 
wenn man dahin gelangt, durch geeignete Mittel die jugendliche Plleaz. 
. welche mittelft der geringen Ausbildung ihrer Organe nur langſam umb wen, 
Nahrung der Ytmofphäre oder dem Grbboben entnehinen kann, im ibm 
Wachsthum zu unterfiüigen, fo wird man durch bie Hervorbringung das 
kräftigen jungen “Pflanze dieſelbe auch befähigen, fpäter mit größerer En 
die naͤhrenden Bobenbeftanbtheile fh anzueignen, vorausgefegt natürlich, af 
dieſe wirflich im Boden vorhanden find, biefer alfo in der erforderlichen Krei 
ſich befindet. Dieſe Unterfiägung aus ihrer nächflen Umgebung fdbeint ik 
Pflanze vorzugsweiſe in dem Stabium ihred Lebens zu verlangen, wenn & 
zur Bildung ber erfien Keime bie in dem Samenforn aufgehäufte Nahrung ab 
farbirt hat und nun aus dein Bereiche defielben als ſelbſtſtaͤndiges Inpivitum 
berausteitt. Wenn diefe Borausfegung, wie ich glaube, richtig if, fo wir 
bem die Veſtandtheile eines wirfiamen Samendängers ſich gleichfam wen ſein 
ergeben, indem dieſelben bann offenbar von der Art fein müßten, baß fie, be 
jenigen bed Samenkornes ſelbſt ähnlich, den Uebergang der aus dem leptem 
entnommenen Nahrung zu der Nahrung ber weiter entwidelten Pflanze 7 
vermitteln im Stande wären; es müßten alfo in dem Samenduͤnger auf ie 
einen Seite Kiloffhaltige Subſtanzen, auf ber anderen Seite aber auch be 
ſonders die Berbindungen der PBhosphorfäure mit den Alkalien und den alfe 
fifchen Erden enthalten fein, denn beiberlei Stoffe finden wir in ten erla 
Keimen verhältmigmäßig in noch größerer Dienge angehäuft als in dem Se 
menforne ſelbſt und fie ſcheinen vorzugsweiſe bie junge Pflanze anzurege, 
fich ſchnell und uͤppig zu entfalten. Der Salpeter, das falpeterfaure Ka, 
ift Schon vielfach ald Eamendünger, als ein Mittel angewendet worden, ber 
Erimprozeß und namentlich, dad Wachsthum der jungen Pflanze zu befchlen 
nigen. Der Salpeter mtbhält zwei wichtige pflanzenernährende Eteffe, 
nämlich chemiſch gebundenen Stidftoff und Kali; nad Jufag einer Phoopher⸗ 
fureverbindung würden alle weientlichen Beftanbtheile eines ‚guten Same 
bängers zugegen fein. Liebig hat fchon vor längerer Zeit die in Schwefel: 
fäure aufgelöften Knochen ald Samendünger in Vorſchlag gebracht, nachden 
bie freie Säure durch Kalf oder durch falireiche Aſche abgeftumpft worben wäre: 
08 ift wahricheinlich, daß dieſes Gemenge guten Erfolg zeigen wärbe, weide 
jedoch, wie es ſcheint, durch direkte Berfuche bisher noch nicht feftgefteltt wor: 
ben iſt. Mit den oben entwidelten Grundſaͤtzen in Uebereinſtimmung fiat 
auch ſehr ftidftoffhaltige thierische Fluͤfſigkeiten, vorzugsweiſe Bliut, vermildt 
mit Aſche, Kalk, Guano ıc. als Samenduͤnger angewendet worden. Be 


Paſſende Syfammenfegung dea Samenduͤngers. 47 


alten biefen Mitteln, das Wachsthum der jungen Pflanze zu unterflügen, has 
man ftetö zwei weientlicdye Punkte zu berüdfichtigen, zuerſt nämlich, daß Die 
Art der Behandlung des Samend mit dem betreffenden 
Düngmittelaud praftifch im Großen ausführbar fei, um 
fodann, daß der Düngernichtgarzu hitzig und beizend wirfe, 
indem in ſolchem Falle die Keimfraft, anflatt angeregt, 
völlig erſtickt wird. Im erfterer Hinficht fteht der Verbreitung und Ans 
wendung eines zivedimäßigen Samendüngers bie Unbequemlichkeit entgegen, 
welche aus der Behandlung der Samenförner mit einer flüffigen und Flebeigen 
Maſſe entfpringt, indem nach biefer Behandlung der Samen entweder zu 
lange, oft mehrere Tage, ausgebreitet liegen muß, um oberflächlich wieder ab⸗ 
zutrocknen, oder gar bie einzelnen Körner zufammenfleben, wodurch das gleich- 
mäßige Audftreuen auf den Ader mittel der Hand oder mit der Säemafchine 
fhwierig, zuweilen unmöglich wird. Sehr leicht faulende, ſtickſtoffreiche 
Subftanzen, wie Blut, Guano u. dgl., tragen unter geeigneten Umftänden, 
namentlich bei naffer, Falter Witterung und in einem thonigen, verfchloflenen 
Boden, ihren eigenen Zuftand ber Faͤulniß auf die organifche Subftanz bes 
Samenfornes über, wodurd dann alle Xebensthätigfeit im Organismus vers 
nichtet wird; man darf deshalb jene Stoffe nicht in einem gar zu concentrirs 
ten Zuftande anwenden, fonbern muß beren zu fchleunige Zerfegung durch 
andere mehr inbifferente Stoffe, wie Aſche, Gips ıc. zu mäßigen fuchen. Es 
wird deswegen eine Samendüngung auch niemal® vollftändig eine andere 
Düngung erfegen Fönnen, weil man unmöglid eine fo große Maſſe von 
Pflanzennahrung mit den Samenförnern in eine hinreichend innige Berührung 
wird bringen fönnen, um eine ganze Ernte ober nur einen großen Theil ders 
felben mit den erforderlichen Nahrungäftoffen zu verforgen, vorausgeſetzt 
immer, daß ınan unter Samenbdünger eine Subftanz verfteht, welche theils im 
das Innere des Samenfornes felbft hineindringt, theils aber an der Oberfläche 
befielben Hängen bleibt, nicht aber vielleicht in Bulverform mit dem Samen 
troden vermijcht und mit demfelben gleichzeitig audgeflreut wird; in bem 
letzteren Falle fann man natürlich jede beliebige Quantität ded Düngmittels 
ammenden, welches jedoch im eriteren Falle fchon aus rein mechaniichen 
Gründen nicht möglich if. Ich habe im Sommer 1850 mit ©erfte einige 
Verſuche, freilich nur fehr im Kleinen, angeftellt, um die Wirkung eines nach 
ben angedeuteten Grundſaͤtzen zufammengefegten Samendimger® zu prüfen; 
bie Refultate find in ber folgenden Tabelle zufummengeftellt, wobei zu bes 
merfen ift, daß bie Menge der angewenveten “Düngmittel der leichteren Ueber⸗ 
fidyt wegen auf das Gewicht eine ganzen Hectoliters beredhnet worden if 
umb fermer, daß die Samenkörner zuerft mit Blut übergoffen und gut busdys 
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gerührt wurden, ſodann der fein gepulverte peruanifche Guano troden ie 
fireut und burdhgemengt und jchließlid die noch übrige Feuchtigkeit oder Aid 
rigfeit dur, Anwendung einer genügenden Menge von Holzs und Tori? 
möglichft befeitigt wurbe. 


Ar. des Menge der Tüngmittel Menge des Stickſtoffes in Ernte anf einer Slide 

Verſuches. Für, h  Destoliter Örner. biefem Dünger. >D.2. 
Suano. hm Et Korner 
Kil. Kil. Kil. Grm. Ern 
1. 0,0 0,0 0,0 54,3 36,3 

2. 7,75 9,75 0,70 55,5 375 

3. 31,00 15,00 3,76 64,5 4,3 
4. 46,50 32,50 4,14 55,6 32 1 
8. 62,00 30,00 58,52 56,8 37,3 
6. 77,80 37,50 6,9 46,6 29,3 
7. 93,00 45,00 8,28 17,8 11,3 
8. 96,00 46,25 8,50 16,3 1,0 
Befuhen. Errohu Kbnen Gurk.  lbrnr. Aal win 

er Dre. Grm. 

1. 3 :2 100 100 128 70,8 

2. 3,01:2 102,2 103,3 104 89,4 

3. 3,12:2 118,8 113,8 144 73,5 

4. 3,45:2 102,0 88,4 111 78,8 

6. 3,03:2 104,6 103,3 118 80,0 

6. 3,16:2 85,8 81,3 90 84,6 

7. 3,10:2 32,8 31,7 36 81,3 

8. 4,66:2 30,0 19,3 27 86,3 


Die Erträge find in allen Verfuchen verhältnigmäßig fehr niebrig, we 
yes nicht fowohl durch Mangel an natürlicher Bodenfraft bewirft wur, 
fondern in der ungünftigen, vorzugsweiſe gleich nad) ber Ausſaat länge 
Zeit hindurch fehr naßfalten Witterung feinen Grund hat, wozu noch is 
daß bie betreffenden Verſuchsbeete etwas tiefer lagen ald das umgebmt 
Land, fo daß das Wafler feinen rechten Abzug hatte. Unter günftiger 
äußeren Verhaͤltniſſen hätten ſich jedenfaliß die Refultate beftimmter und bra® 
licher herausgeftellt,, indeffen bemerkt man auch ſchon hier deutlich theils ei 
günftige, theils eine nachtheilige Wirkung ded angewendeten Samendinget 
Wenn auch bie Erträge felbft nur in dem Berfuche 3 entfchieden günfligt 
ausgefallen find, fo ift doch überall flar, daß unter dem Einfluß des Samt 
duͤngers, troß der ungünftigen äußeren Berhältnifle, die ganze Plan i 
Stroh und Körnern ein üppigered Wachsthum angenoınmen hat, da 
Gewicht von 100 Halmen in N. 1 niedriger ift, als in allen andern Br 
fuchen ; außerdem ergiebt ſich aus den obigen Refultaten, daß mit dem Dr 
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ſuche Rr. 6 bie Duantität des unter den vorhandenen Berhältniffen anwend⸗ 
" baren Düngers offenbar überfchritten ift, da nun bie Anzahl der zur Entwides 
lung gelangten Samenförner ſchnell und auffallend fi vermindert, wozu 


! 


noch fommt, daß im Großen mit fo bedeutenden Maflen der genannten Sub- 
flanzen gar nicht operirt werben fann. Wahrſcheinlich ift die Qualität und 
Duantität der betreffenden Samendüngmittel für jede einzelne Pflanzengat- 
tung an beftimmte Regeln gebunden, welche von der Eigenthümlichfeit der 
von ihr zu erzeugenden organifchen Maffe, und von den mehr oder weniger 
vorherrfchenden Mineralverbindungen, die in ihren Organismus übergehen, 


abhängig fein mögen. Es find über diefen für die Pflanzenphyſtologie, wie 


für die praftifche Landwirthfchaft überaus wichtigen Gegenſtand bis jetzt noch 


feine weiteren direkten Verſuche angeftellt worden. 


Nach ven hier vorausgeſchickten vorzugsweiſe theoretiichen Betrachtuns 
gen will ich jebt zu der Würdigung einiger in neuefter Zeit angeprielener 
Samenbüngungsmittel übergehen, und wähle aus der großen Mafle der hier- 


. ber gehörigen Präparate zweierlei Subftanzen aus, weil biefe bereit ber 


erforderlichen Prüfung in praftifcher, wie in theoretifcher Hinficht unterworfen 
worben find. Das eine diefer Babrifate ift unter dem Namen des Wolff’ 
fhen Samendüngungsmitteld ausgeboten worden und ift eine feinförnige, 
erbige, gelblich-grau gefärbte Maſſe, von welcher, der Borfchrift gemäß, auf 
einen Dresdner Echeffel Ausfaat 80 Pfund oder doch höchſtens für die Flaͤche 
von 150 Quadratruthen 1 Eentner, alfo auf 1 Hectare 180 Kilogramme 
angervendet werden follen. Die angegebene Duantität des Düngers wird 
entweder über die Saat auögeftreut oder mit Jauche zu einem dünnen Brei 
angerührt, mit bein betreffenden Saatquantum innig geinengt, und das Ges 
menge, welches durch Einziehen ded Waſſers in die Samentörner und durch 
Berdünften deſſelben allınälig troden geworden ift, nach drei Tagen audges 
fäet. Die Beitanttheile einer ‘Probe diefed Düngmitteld waren: 


Kali. :. .» 2.0. .....0ı Gl . 2 2 2 2 2 nn 0,4 
Katıın - » 2 2 2 0 0 20.021 Kibderde > rn 0,4 
Salt . - > 2 2 2 2 2 202380 | Koblafüure. . > 2 200. . 3,5 
Moanfa . 2 2 22 1,0 , In Salzſaͤure unlösih . . . . 71,9 
Gifensryd und Thonerde . .. 8,8 | Stidfloffhaltige Subflan . . . . 4,8 
Bhosphorfäun . . . . . +0,85 | Stidftofflofer Siahrerluſt. .... B, 3 
Schweftlſaͤureer 03 Waſſer. .... 4,2 

400,7 


In Waſſer löfte fi) nur 1/, Proc., in Salzfäure 14,5 Proc. auf. Auf 
ver Alabemie zu Eldena, wo die vorftehende analytifche Unterfuchung von 
Johm ausgeführt wurde, fonnte bei der vorfchriftmäßigen Anwendung des 
Düngungsmitteld auf Roggen durchaus Feine Wirkung beobachtet werben, 

Bolf, Aderban. II. Aufl. 3 
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Auf der Ianbwirthichaftlichen LXehranftalt zu Bröfa iſt ebenfalls eine dire 
bezogene Probe des hier in Rebe ſtehenden Düngmitteld der chemiſchen, mis 
ber praktifchen Prüfung unterworfen worden, Die chemiſche Analyfe lieferte 
Refultate, weldye von den fo eben mitgetheilten, namentlich in ber Menge 
‚der vorhandenen organifchen Eubftanz , etwas abweichend waren ynd bewei⸗ 
fen, daß auch dieſes Düngmittel, wie faft alle anderen, an Unregelmägigfeh 
in der Zufammenfegung leidet. 


GHlomattium) 000050... 0,9 Organifche verbrennbare Subſtanz, 

Chlorcalcium worunter Sal . . . . 1,08 
Phosphorſaurer Half. . . . . 43358 | Duarzfand und gebrannter Thon . 56,16 
Eiſenoxyd und Thonerde. . 2. 3855| Mafltr . 2 2 2 22307 
Koöhlenfaurer Kalt .. . . 2... 6,36  "99,7A 


Achnliche Refultate fand auh Stödhardt in Tharand bei der Unter: 
fuchung diefed Düngmittels. 

Die folgenden Verfuche wurden zu Bröja auf einem ziemlich erſchoͤpften 
Felde angeftellt und die in den verjchiedenen Ernten gevonnenen Quantitä- 
ten an Körnern und Stroh vom Hafer durch die Wage genau beitimmt. 
Jede einzelne Verfuchsfläche war nur 16 Duatratruthen groß, die Refultate 
find aber fännmtlich auf die Fläche von einem Hectare berechnet worden. 







Ertrag an | Merbäftni | Ertrag an 
Stroh und] per Körner Körneen 
Spreu auf | zum Stroh. |Rr. 1-=160 
1 Hectare. 





Ertrag an 
ung | Körnernauf 
mittels auf| 4 Hestare. 
1 Hectare. 


Menge des 
Düngmittel. 























4. Ohne Dünger — 1215 1:13 
2. Wolffiher Sa: 
mendünger mit 
Sauce angemadht 169 1063 1300 | 1:14,22 187 
3. Desgleichen über die 
928 1323 1:14,43! 109 





Saat geftreut 169 


Ganz ähnliche Verfuche wurden auch mit Gerfte ausgeführt; dieſe 
lieferten jedoch nicht einmal ein fo deutliches Refultat, wie die jo chem 
mitgetheilten; c& wurde fogar ohne allen Wolff'ſchen Dünger mehr geerntet, 
als bei Anwendung beffelben, welches negative Reſultat jedoch nicht dem 
Dünger zugefchrieben werden darf, fondern durch andere zufällige Umftänbe 
verurſacht worden ift, welche namentlic) bei einem Ader, der, wig in dieſen 
Falle, in befter Kraft (Borfrucht: gedüngte Kartoffeln) ſich befindet, nicht 
immer genau nachzumeifen find. Uebrigens zeigte audy bei den Berfuchen 
mit Gerfte die eigentliche Samendüngung einen etwas günftigeren Erfolg ala 
das bloße Ausftreuen des trodnen Düngers gleich nach der Saat. 

In der von dem Erfinder dieſes Düngmitteld ausgegebenen Anfünbigung 
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heißt «8 unser Auderem, daß das Präparat ben Zwedi haben ſoll, bie natür- 
lichen Duͤngungsmaterialien auf eine billige Weiſe zu vermehren ; jedoch ſoll 
es auch in feiner Wirkung auf bie verichiebenen Fruchtgattungen, ganz felbft- 
ſtandig und für ſich allein thaͤtig fein und ſelbſt hei geringen, feit brei Jahren 
nit gedüngten Feldern, in ben fchlechteften Bodenklaſſen, einen ausgezeichner 
ten Erfolg gewähren, fo daß die darauf gewachienen Früchte diefenigen an 
Friſche und Güte in Korn und Stroh übertreffen, welche auf beſſerem Boden 


und frifchgebüngten Feldern vegetiren. “Der Landmann fol bei Anwendung 


des Duugmittels bei der beifpiellofen Billigfeit befieiben immer noch mehr an 


| Kornern und Fruͤchten erbauen, als bei dem Gebrauche irgend eines anderen 
‚ Düngfieffes, und in den Staub gefeßt werden, im Allgemeinen feine Land⸗ 


wirthſchaft zu einer außerordentlichen Blüthe und dein größtmöglichen Ertrage 
zu dringen, Betrachten wir num zunächf die oben gefundene Zufammens 
ſeßsung des angepriefenen Samen- Düngungsmitteld vom theoretiſchen Stand- 
punkte aus, jo jehen wir, daß felbf bei der befieren Probe beinahe zwei 
Drittel aud Sand, Thon und Feuchtigkeit beftehen und daher als ganz uns 
nüger Ballaft von den wirkſamen Beſtandtheilen in Abzug gebracht werden 
müflen. Die übrigen Stoffe find zum Theil organifcher, verbrennbarer Ratur, 
zum Theil gehören fie dem Mineralreiche an; in ben erfieren iſt kaum fo viel 
Stickkoff enthalten, daß deren Menge von 100 Theilen des Düngmittele 
1 Theil beträgt, — unter ben lebteren vermißt man größere Wengen von 
auflöslichen Alkalien. Das ganze ftellt fich nach den chemifchen Unterfuchuns 
gen als ein feinförniger Sand ober eine fandige Aderfrume heraus, welcher 
man eine geringe Quantität fein zerfkampfter Knochen (deren Splitter ich bei 
ber von mir unterſuchten Probe deutlich wahrnehmen fonnte) und vielleicht 
noch einige andere fidkoffhaltige Abgänge aus per Haudhaltung oder aud) 
Rapskuchenmehl beigemilcht und dieſes Gemenge zu wieberholten Malen mit 
Sauce übergofien bat, welche lebtere, wie es fcheint, vor ber Anwendung mit 
etwas Salzſaͤure neutralifirt worden war. Wenn man num eine fo geringe 
Menge von gebundenem Stidftoff und von Phosphorfäure auf den Acker 
bringt, als es bei Anwendung dieſer fogenannten Samendüngung ber Fall 
in, ſo kann man doch unmöglich behaupten wollen, daß ein ſolches Düng- 
mitiel für ſich allein einen ausgezeichneten Erfolg für das Gedeihen ber Pflan- 
zen aͤußern koͤnne. Aus ben Nefultaten ber mitgetheilten direkten Verſuche 
erfieht man, daß das Ueberſtreuen iened Düngmitteld in ben vorgeichriebenen 
Mengenverhaͤltniſſen faft gar feine Wirkung hervorgebracht hat, dagegen hat 
Die Anwendung als Samenbüngung nebſt Behandlung mit Jauche einen 
deutlichen Mehrerirag in der Ernie bewirkt, welcher jedoch kaum hinreichend 
iR, um bie Koſten der Düngung zu decken, geſchweige bean mit beträchtlichen 
31* 
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Bortheilen verbunden it. Das Düngmittel muß allerdings eine feinen Be 
ſtandtheilen entfprechende günftige, freilich nur Höchft unbebeutenpe Wirkum 
beroorbringen; wenn man aber, was der Erfinder zu verlangen ſcheint, dei 
ganze zukünftige Heil der Landwirthichaft in diefem Düngmittel fuchen weit, 
bann wäre offenbar unjcre Hoffnung, die Agrifultur immer mehr auf em 
wiſſenſchaftlichen Baſis bigründet zu fehen, nuran ſchwache Stügen gebunden. 

Mährend das fo eben beichriebene Düngmittel fo fchnell, wie es befamm 
geworden, auch wiederum verſchwunden und fchon jet der Vergeſſenheit ji 
vollfommen anheimgefallen ift, fo findet dagegen ein anderes Samentimy 
mittel, welches ſchon feit vielen Jahren das landwirthichaftlidye Path 
fum theilweife in Aufregung erhalten bat, gegenwärtig noch immer Fürfprei 
md, was dem Fabrifanten die Hauptfadhe ift, aud Abnahme und Anm 
dung. Im Jahre 1829 trat Bides aus Mainz zuerfi mit einer nem 
Methode der Samendüngung hervor; wenigftens datiren ſich die äfteften ver 
ihm veröffentlichten Teftate aus dieſem Jahre. In der langen Zeit von 189 
bis 1842 ift e8 Bikes gelungen, eine gewifle Anzahl von Zeugniffen #4 
zu verfchaffen, welche, wie aud) einige Zeitungsartifel, fid, höchft lobend übn 
feine Erfindung ausſprechen. 

Da die Regierungen Deutſchlands, trog aller Anpreifungen , fich mid 
dazu entichließen fonnten, dem Erfinder fein Geheimniß für eine namheik 
Eumme abzufaufen, fo ging Bides nad) England, um hier fein Ha 
zu verfuchen. Aber auch bier fonnte ein Gjähriger Aufenthalt weder we 
Regierung noch das lantwirthichaftliche Publitum von der Borzüglichfri 
und Unfehlbarfeit diefer Samendüngung überzeugen und Bides mufk, 
nachdem er in England eine Reihe von beiftimmenden Zeugniffen erhalte 
und nun bereits in Defterreich, Deutichland, Belgien und England nicht di 
erwünfchten Käufer feines Fabrikates gefunden hatte, als legte Zufludhtöfätk 
nad) Frankreich fi) begeben. In diefem Lande ließ die Regierung fid ke 
wegen, dad Mittel einer fachverftäntigen aus Kandwirthen und Naturkmd 
gen beftehenden Commiſſion zur Prüfung zu übergeben ; bad Refultat biele 
Prüfung war ein den Erfinder fehr wenig zufriedenftellendes , denn e& ergab 
ſich, wie vor einigen Jahren in allen landwirthfchaftlichen Blättern zu Ice 
war, daß die Wirfung ded Düngmitteld fo unbedeutend fei, daß man ben 
Staat, wie dem Privatmanne nur abrathen könne, für dieſes Präparat oder 
für dad Geheimniß von beflen Zubereitung Geld und Geldeswerth auszuge 
ben. Man follte nun glauben, daß nad) allen biefen trüben Schickſalen us 
Erfahrungen das Düngmittel endlich befcheiden von der Tagesbühne abtırien 
oder doch in die Schranfen, innerhalb welcher es einigermaßen empfchle® 
werth fein möchte, zurüdtreten würde; aber dies war nicht der Fall, im Gr 
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gentheil iſt vor wenigen Jahren eine großartige Fabrik und Handlung in 
Berlin, unter der Firma Köpp und Comp., eröffnet worden, von wo aus 
das Düngmittel in Heinen Badeten und refp. Blechbüchfen in alle Welt vers 
fandt und in der That namentlicy in Norddeutſchland, welches biöher allein 
verichont geblieben war, wie es fcheint, in nicht unbebeutender Menge abges 
gelegt wird. Dieſes Köpp’fche Düngmittel will ich nun hier einer näheren 
Betrachtung unterwerfen. 

Köpp hat in London das Bicke s'ſche Geheimniß kennen gelernt und 
ift nad) vielen „mühfamen“ Berfuchen dahin gelangt, den concentrirten Düns 
ger in einer Form und Verpackung herzuftellen, „daß er in dem eleganteften 
Salon und ohne ®efahr, zu verderben, Jahrelang aufbewahrt werben fann. “ 
Während Bickes in feiner Veröffentlichung von 1842 durch feinen Samen⸗ 
bünger allen anderen Dünger vollftändig erfegen und überflüflig machen, und 
bei Getreide, Mais ꝛc. mit Aufwendung von nur 5, bei Kohlſaat, Rüben, 
Mohn ıc. ſogar von faum 2 Grofchen für einen ganzen Morgen Landes in 
jebem Jahre in ununterbrochener Folge die fchönften Ernten erzielen wollte, 
— hat Köpp doc, fein Anfprüche und Envartungen in fo weit ermäßigt, 
daß er ed keineswegs für nothwendig hält, „ven folgen Mifthaufen ungenüßt 
zu laſſen,“ fondern im Gegentheil es für fehr zweckmäßig erachtet, mittelft 
befielben, „jogar die magerften Felder Eräftig zu beffern und zuletzt alle bis 
zur Gartenerde zu erheben.” Aber immer heißt e8 noch in der Anfündigung 
des Koͤpp'ſchen Düngmitteld, daß es deſſen Zwed fei, „bie gegenwärtigen 
enormen Koften der Düngung zu rebüciren und den Landwirth in ven Stand 
zu feßen, Getreide ıc. auf folchen Feldern zu probuciren, welche bisher theild 
wegen ihrer Lage bad Düngen entweder ganz unmöglich, oder der Mühe und 
Koften wegen nicht lohnend erfcheinen laſſen, theils ihrer Natur nad) feine 
Ertragsfähigfeit verfprechen; ferner auch, was von fo großer Wichtigfeit, in 
ununterbrochener Bolge dasjenige Getreide auf demfelben Terrain zu produ⸗ 
ciren, welches den meiften Bortheil bietet. “ 

Köpp bietet mehrere Arten von Samenbüngmitteln aus, eins für 
Gerealien, eins für Hülfenfrüchte, eins für Knollengewächfe 2c.; jede ber 
Hauptarten hat wieder eine Dienge Unterarten, alle aber, wie ich glaube, be⸗ 
ſtehen aus zwei von einander verfchiedenen und getrennten Subftanzen, näm- 
lich einmal aus einer zaͤhfluͤfſigen, Fleberigen, bräunlich gefärbten und flarf 
feimartig riechenden Mafle, welche in Blechfäftchen vermeintlich hermetifch 
verfchloffen ift und von dem Erfinder „concentrirte Animalmaffe” genannt 
wird, und fobann aus einem grauen in Papier verpadten Pulver, welches 
den ſchoͤnklingenden Ramen „Bertilifationspulver” erhalten hat. Beiderlei 
Subftanzen, infofern fle zur Düngung von Eerealien beftimmt waren, find 


486 Theoretiſche Düngerlsier. 


auf ber Alademie zu Eldena von John ber chemiſchen Unterficchung une 
worfen worden. Die concentrixte Animalmaſſe verhielt Ach ihrem Ausiche 
und ihren Eigenfchaften mach ganz wie ſteifgekochter Tiſchlerlein und ia 
chemiſcher Hinſicht, wie folgt: 
100 Th. der frifchen Maſſe enthielten bei 1200 C. getrodnet . 48,7 trodner Sulz. 
100 Th. trockner Subftanz hinterließen beim Berbrennen . . 26,7 Salze. 
100 Th. trockner Subſtanz gaben mit Natronkalk verbrannt 
13,89 Stilfiof. Da ter Leim c. 18,3 Etickſtoff enthält, 
fo entfprechen diefe 186 Still - - » . 2 0. 70,3 Leim. 
97,0 troefner Gubkım, 
Die Salze löften ſich veilftändig in Salzſaͤure, enthielten viet Kohle 
faure, Chlor, wenig Schwefelfäure, Spuren von Phospyhorfäure und Eiſen 
oryd, viel Kalk, keine Magnefia und Alkalien. Der Mangel an hospber 
fäure und Alhalien ift offenbar ein Mangel bed Düngmittelö; Doch find wid: 
beicht biefe Mineralftoffe nur zufällige Beftandtheile und ſomit der Yabrik 
unfchuldig an deren uwollkommener Beichaffenheit. Bon dieſer YRimeek 
maffe werben auf 1 Berliner Schefiel Aussaat vorſchriftsemaͤßig 1 Sit 
(21/, Pie.) verwendet, alfo an: 


trocknem eim . . — Pfdb. 261/, Loth oder 0,38 KIT. 

Sm . 2: 2.2, VYın nr d3„ 

Der. . : .. 1.58 „rd. 

Das Bertififationsputoer enthielt in 100 Theilen: 

HH. rn 01 Mr. er 
Natron030Hieſelerdd.. 67 
Ki... > 2 20. RE! he .- 2. a 
Magufla. 2 2 rn Spur | Ya Salzſaͤure nl. -. „. .„ 48 
Gifenoryd und Thonerde -. - . 10,20 | Stil . - > 2 2 2 2 OR 
Phosphorfäue . . .. . 060 | Wahl nn 40 
Schwefelfiue . . 2 20. Spur Teis 


Diefe analytiſchen Data, wie auch eine mifroölepifche LUnserfuchung 
ließen biefed Pulver ald eine ausgelaugte, noch dazu fehr fchlechte Seifen 
fiederafche erfennen. Die 61/, Pfund, welche ber Borfchrift gemäß von bie 
ſem $ertilifationspulver auf dad Saatquantum ven 1 Berliner Scheffel ver 
wenbet werben follen, werben gleichfam durch die Animalmaſſe au Die Samas 
förner angelebt und biefe ſodann ausgeftreut. In ben zu Eldena angefeiien 
Berfuchen hat dieſes Düngmittel bei Gerſte, bei Riefen-Stedmüben und bi 
Turnips, bem Stand ber Fruͤchte in allen verſchiedenen Gntwidelungs-Stabie 
nach zu urtheilen, weber günflige, noch nachtheilige Wirkung gedufer 
Schweiger Bat bie Refultate: einigen im Jahre 1849: auf her Akabamir 5 
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Mopypelsvorf ausgeführten Berfuche veröffentlicht, welche ich noch mittheilen 
will, da fie mehr als alle theoretifchen Betrachtungen die geringe Wirkſamkeit 
bes Koͤpp'ſchen Samendüngmitteld beweifen. Da das Gewicht der Körner 
nicht angegeben ift, fo ftelle ich die Refultate zufammen in ber Weife, wie fte 
Befannt geinacht worden find, und bemerfe nur, daß unter den Scheffeln 
Berliner Scheffel zu verftehen find und daß bie Erträge ſämmtlich auf bie 
Flaͤche eined Magdeburger Morgens fidy beziehen: 


Früchte. Körner. Stroh. 

Scheffel. Meßen. Pfund. 

t. Hafet, ngetüngt . . „3 — 2392 
Hafer, gedüngt 28 — 2384 

2. Gerſte, ungetͤnt... 14 — 1856 
Gerſte, getüngt ... .. 14 8 1903 

3. Hirſe, ungedüngt . . . . 142 6 41875 
Hirſe, ms . . . . 12 6 1870 
4. Duchweizen, ımgebüngt . . 40 10 1200 
Buchweizen, gtüngt: . . 10 8 1147 


Dei ver Kultur von Kartoffeln lieferte das mit Koöpp's Düngmittel 
behandelte Verſuchſsſtuͤk pr. Magdeburger Morgen 8760 Pfd., das unge: 
diragte dagegen 10,960 Pfund Kartoffeln, fo daß fich alſo zum Rachtheile 
des Dumgmittels ein Minderertrag von 2200 Pfd. herausftellte. 

Der bei weitem wichtigfte und wirkfamfte Beftandtheil des Koͤpp'ſchen 
Samenbängers ift der Leim, eine Subflanz, welche in der That eine concentrirte 
Ietimalmaffe genannt werden kann und welche, in Uebereinftimmung mit ben 
oben ausgeiprochenen Anfichten,, wirklich mit gutem Erfolge zu dem hier in 
Pepe ftehenden Zwecke verwendet werben fann. Der Reim ift eine fehr 
ſtickfioffhaltige Subftanz; er ift, wie alle thierifchen Körper, fehr zur ſchnellen 
Zerfegung oder Fäulniß geneigt und liefert bei berfelben eine reichliche 
Menge Ammoniak, einen Körper, welcher, wie wir wiflen, in hohem 
Grade die Fähigkeit befikt, dad Wachsthum der Pflanze zu fürden. Mit 
der vorher erwähnten Quantität, welche der Vorfchrift gemäß an Leimſub⸗ 
flätz angewendet wird, bringt man fo viel chemifch gebundenen Stidjtoff 
in Bert Boden, baß dadurch etwwa 1/s,0 der ganzen Ernte mit dem genannten 
Nahrungsſtoffe verfehen werben fann. Dies ift allerdings nur eine geringe 
Menge don Rahrungsftoff, fie reicht aber Hin, die in den Samenförnen felbft 
aufgehäufte Rahrungsmaffe zu verinehren und alfo auch die junge Pflanze 
aus ihrer naͤchſten Umgebung länger zu ernähren, als es fonft möglich fein 
wärde und fie mithin in einem fchon mehr entwicelten und gefräftigten Zus 
ſlande ihrem weiteren Lebenslaufe zu überlaffen. Wenn der Nahrungsftoff, 
weicher mit der Schmenbängung ben erſten Keimen zu Gute kommt, von der 
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jugendlichen Pflanze vollftändig abforbirt und verarbeitet ift, fo bört auch 
aller direkter Einfluß des Samendüngerd auf bie fernere Entwidlung ber 
Pflanze vollftändig auf und es verhält fidy diefe dann ganz und gar ebenſo, 
wie jede andere, ohne Samendüngung gezogene junge Pflanze berfelben Gat⸗ 
tung. Das Köpp’iche Bertilifationspulver ift für die Wirfung ded Samen- 
bünger® faft ganz gleichgültig, jede Art von Aſche vermag baflelbe zu erfegen. 
Als Enprefultat ergiebt fi) aus vorftehenden Betrachtungen, daß die von 
Köpp ausgebotene Samenbüngung, obgleid in gewifler Hinficht einen rich 
tigen Weg verfolgenb, dennoch keineswegs eine dem Zwecke entſprechende 
Zufammenfegung hat, ganz abgejehen von dem dafür in Anfprud; genomme⸗ 
nen Preife, ber bei ber großen Einfachheit und Billigfeit des zur Bereitung 
verwendeten Materials, ein unverhältnigmäßig hoher ift. 

Es iſt wirklich an ber Zeit, die fo häufig unter tem Dedimantel ber 
Wiſſenſchaft in die Welt geſchickten Düngmittel einer fcharfen Eontrole zu 
unterwerfen ; wenn biefelben auch durch bie Braris felbft nach einiger Zeit in 
ihrer oft vollftändigen Unwirkſamkeit erfannt und zurüdgewiefen werben , fo 
entfpringt aus ihnen doc) ter wahren Wiflenichaft ein fehr großer Nachtheil, 
denn ber Praftifer wird häufig mißtrauifch gegen bie völlig uneigennügigen 
Beitrebungen ber legteren und bie innige und bleibende Vereinigung zwiſchen 
Prarid und Wiffenfchaft, welche zur beiderfeitigen Ausbildung fo wuͤnſchens⸗ 
werth und burchaus nothwendig ift, immer mehr in bie ferne Zufunft hinaus 
geſchoben. Ich felbft erfenne bie Bortheile einer zweemäßigen Samenbün- 
gung, aber ich weiß auch, daß der allgemeinen Verbreitung einer folchen 
große, fchon rein mechanische, Hinderniſſe entgegenftehen und außerbem , daß 
man noch durchaus feine beſtimmte Idee darüber bat, wie diefelbe unter vor: 
handenen Boden» und Himatifchen Verhältnifien für einzelne Pflanzengattun- 
gen befchaffen fein muß. 


14. Beigmittel. 


Das Beizen bed Samens iſt eine Operation, welche ber Samenbüngung 
jehr ähnlich iſt; hier wie dort werben die Samenförner mit gewiſſen loͤslichen 
oder unlöslichen Stoffen in Berührung gebracht, welche das Innere berfelben 
durchdringen oder deren Oberfläche mit einer mehr oder weniger dicken Schicht 
überziehen. Jedoch liegt fchon in dem Namen des Beizmitteld angebeutet, 
baß dieſes in der Regel einen aͤtzenden, fcharfen Stoff enthält, welcher nicht, 
wie bei der Samenbüngung , unmittelbar und vollftändig zur Emährung ber 
jungen Pflanze verwendet zu werden braucht, fondern vielmehr zunädhft einen 
anberen und zwar boppelten Zwed bat, nämlich einmal die Keimkraft ber 
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Samen zu erweden, ben Prozeß des Keimens ſelbſt zu befchleunigen und 
dann außerdem, wie es fcheint, bie in den Samenförnern in ihren erften 
Keimen vielleicht vorhandenen Kranfheitsftoffe, nanentlid den Brand im 
Weizen zu zerftören und deren Eintreten bei der weiter fich entwidelnden 
Pflanze möglichft zu verhindern. Die mannichfachen fogenannten Beizmittel, 
welche in der Praris wirklich zur Anwendung fonımen, enthalten fa alle einen 
fcharfen, entweder Agend (altalifch) oder fauer fchmedenden Körper und es 
liegt in ber zerfiörenden Kraft diefer vorherrichenden Subftanz wohl der nächfte 
und Hauptgrund für die Anwendung und die wirfliche ober doch vermuthete 
Wirfung ber Samenbeize. Dergleihen Abend wirkende Stoffe find 3. B. 
der gebrannte und friſch gelöfchte Kalk, und auch die Jauche felbft, welche 
man nebft dem Kalfe mit den Samen in Berührung bringt. Durch ihre 
fauren Eigenfchaften zerftörend wirkende, ebenfalls nicht felten angewenbete 
Beizmittel find unter anderen der Kupfer» und ber Eifenvitriol; auch ber 
weiße Arfenif, welcher in früheren Zeiten zum Beizen ber Samen bemußt 
wurde, bat die Eigenfchaften einer fchwachen Säure. Aus diefen Beifpielen 
erfieht man, daß die Beizmittel gerade aus foldyen Körpern beftehen,, welche 
entweder ald ſchwache Säuren wirfen,, oder freie alfalifhe Stoffe find, deren 
Aetzkraft jedoch nicht den höchften Grab erreicht, wie er hei den Fauftifchen 
firen Alkalien auftritt, fondern in dem Kalfe und Ammoniak etwas ſchwaͤcher 
fi) zeigt. Der Zuſatz größerer oder geringerer Mengen von allerlei auflöß- 
lichen Salzen der Alfalien und alfalifchen Erben, wie von Kochſalz, Soda, 
Slauberfalz, Pottaſche, Bitterfalz ıc. zu den Haupts Beizmitteln giebt dem 
letzteren theilweife ein birefted Ernährungsvermögen und vermittelt ben 
Uebergang berfelben zu ber eigentlichen Samendüngung. Außer ber muths 
maßlichen Zerflörung von etwa in dem Samen vorhandenen fchädlichen 
Krankheitsſtoffen und der damit in naher Beziehung ftehenben Zerftörung ber 
Keimkraft in Schwachen, unvollftändig ausgebildeten Samenförnern, fann 
man wenigftend ben baſiſch reagirenden Beizmitteln auch noch eine fördernde 
Thaͤtigkeit in dem Prozeſſe des Keimens felbft beilegen. Die erfte chemiſche 
Watigkeit, welche den Keimprozeß felbft oder die Umwandlung ber vorhandes 
nen organischen Stoffe einzuleiten fcheint, beiteht in einer Abforption von 
Sauerſtoffgas aus der den umgebenden Erbboden durchdringenden Luft und 
im der Entwidlung von Kohlenſäuregas; man befördert dad Keimen ber 
Samen auf eine fehr merkliche Weile, entweder dadurch, Daß man eine größere 
Menge von Sauerftoff und gleichfam in einem concentrirteren Zuftande mit 
den keimenden Samenförnern in.Berährung bringt, wie es bei Anwendung 
von mit reinem Sauerftoff » oder mit Chlorgas gefättigtem Waſſer geichieht, 
oder auch anf die Weife, daß man für eine fchleunige Entfernung ber neu 
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gebildeten Koblenfäure aus der unmittelbaren Umgebung der Sam 
George trägt und dadurch einer anderen Quantität der flets aufs Krull 
entwidelsiden Koblenfäure Platz macht. Ein Mittel, um die Kohlen 
entfernen, befißt man im dem Tauftifchen Ratte, mit welchem man die Samt 
beizt, eine Subſtenz, welche eine große Reigung hat, mit ber Kohlenfi 
ebwe tanige chemiſche Verbindung einzugehen. Ob der Kupfer» um W 
Gifenvitriol Hier eine ahnliche Thätigfeit, wie die Mfalien, zu äupen # 
Seande find, will ich dahingeſtellt fein laſſen, jedoch feheint es mir nit 
moglich, daß in der That die aus ben Samen fi, entwickeknde Kohlenſe 
rie Zerfegung jener Vitriole Seförbert,, indem fie felbft mit dem baſiſchen & 
Wanutheibe derſelben eine bleibende ober voräbergehende Verbintumg ing 
Das wahre Wein der Belzmittel umd die fichere Entfcheidung üßer wei 
Mittuugoart, weräder idy bier nur Bermuthungen habe aufſtellen fünmm 
müffen wir nebſt ver Löfung vieler anderer Fragen von voffienfheffidn 
Intereſſe une praftifcher Bereutung der Zukunft überlaffen. 


45. Des GompoRbürger. 


Bon allen Duͤngmitteln, welche exiſtiren, hat feine eine weniger con 
Zuſccamenſezung als dasjenige, welches man mit dem Namen des Com 
poſtdangers zu briegen pflegt. Man vetficht darunter ein mögil 
innfged Gemenge aller derjenigen Abgänge aus der Wirthſchaft, denen me 
Aberhaupt nur irgend eine dungende Kraft beizulegen Urfache Kat, mit frudb 
bater Adeserbe, mit dem Schlamm aus Teichen und Gräben, oft and 
Torf» und Braunkohlenpulver, auch wohl außerdem mit Kalt, Aſche, Ech 
gebramntem Thon (zeeftopenen Ziegelfleinen), — welchen Gemenge 98 
wech häufiges Begießen mie Sauce, oder durch Zuſatz von mefärke 
Ercrementen, zerſteßenen Knochen und dal. Subftanzen eine groͤßere Wet 
fmteit zu verfehaffen ſucht. Bei einer fo uͤberaus verämderfichen Zuſamms⸗ 
ſchung würbe ed überflüffig fein, chemiſche Analyſen nrimutbeilen ud M 
fo wenig kunn man über vie Wirfungsart des Bompofldüngerd anf vi @b 
volthung der Bilanzen im Altgemeinen Betrachtungen anſtellen, Sa bieſe So⸗ 
Danger ımit der Veränderung der Beſtandtheile ſelbſt wechſeln muß. SP 
ſtchtlich der Bereitung eines fräftigen Compoſtes laffen fich allerbingeẽ mt 
wiſſenſchaftlichen Stantpunfte aus einige leitende Grundſatze anfftelck 
weiche jedoch als mehr unmittelbar in die Praris eingreifend und auf uieſch 
fich bezirhend, erſt ſpaͤter eine nähere Eroͤrterung finden werben; bogen # 
kber vie Aewendung des Compoſtes als eines Mäftig wirferben Wieſendi⸗ 
gers in dem folgenden Baragraphen bad Noͤthige geſagt worden. 
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16. Die Düngung der Wieſen. Theorie der Wieſenduͤngung. 


Den Wieſen imd deren Vegetation hat man biäher in Deutſchland, wie 
es fcheint, nur an wenigen Orten bie nöthige Aufmerffamfeit gewidmet ; erft 
in meuefter Zeit bat man angefangen, die Wieſen mittel® Planiren, Beväfs 
ſern und Dungen zu einem’ höheren Grade der Fruchtbarfeit zu beſtimmen. 
Man wird in dem Folgenden die Reſultate einiger Düngungeverfuche zuſam⸗ 
mengeſtellt finden, welche angeftellt wurten, um die Wirfumg gewiſſer Duͤng⸗ 
mittel auf den Graswucho zu prüfen ; jebech ift zu bemerken, daß die mitges 
teilten Verſuche, Kolgerungen umb theoretiſchen Berrachtungen ſich allein 
auf die eigentlichen Wieſen beziehen, bie niemals vom Pfluge berührt wers 
ben ; die zahlreichen Düngungsverfuche hinfichtlich bes zu Graskand wieder 
gelegten Yderö werben erft fpäter Grmähnung und Beruͤckſichtigung finden. 

Wo, wie in England, Belgien, in der Schweiz, und audnahmareife in 
einzelnen Theilen Deutſchlands, die Viehzucht und Vichmaft in großer Aus⸗ 
dehnung betrieben wirb, und wo deswegen der Futterbau vor dem Körmerdau 
und ber Kultur von Handelsofrüchten fehr vorherrſcht, vielleicht noch begim⸗ 
ſtigt durch ein feuchteres Klima wegen der Nähe des Meeres, am ſolchen 
Drven wird nicht fehten eine fo große Quantitaͤt Dünger erzeugt, daß man 
mit demfelben gleichmäßig bie Wieſen, wie den Acer zu überfahren im Stantbe 
iR, in ſolchen Gegenden wird alle Sorgfalt verwendet auf die Hervorbringung 
eines guten und intenfiv Fräftigen Futters, welches man auf den Wielen im 
ben meiften Fällen nur produciren kann nach der Diingung mit Stallmift oder . 
einem anderen geeigneten Mittel. Auch bei und in Deutfchland hat faft 
jeber Lanbwirth durch eigene Erfahrung die überaus guͤnſtige Wirfung bes 
Stallbüngerd auf den Wieſen beflätige gefunden, aber nur felsen befindet er 
fi) in dem glüdlichen Yale, daß er in regelmäßiger Folge den Wiefen wie 
nem Acer die Durch mehrfache Ernten anögelogene Kraft durch jene® Mittel 
direſt wirber zuführen fönnte, gewöhnlich producirt er fmım fo viel Dünger, 
um fein unter dem Pfluge befindtiches Feld im ber erwünfchten Fruchtbarkeit 
zu erhalten aber zu derſelben zu erheben. Wenn nun aber ber Erfahrumgen 
hinfichtlich des gümfligen Wirfung des Stallduͤngers auf bad Gedeihen ber 
Wieſenpflanzen unzählige find, fo Itegen doch nur fehr wenige in der Art vor, 
daß fie in ganz genau befkimmte Zahlensserhälmifte fönnten zuſammengefaßt 
werben, wie es nothwendig ift, wenn die Wiſſenſchaft aus ihn ihre Bon 
lagen zu allgemeinen Folgerungen und Betrachtungen eminchmen fol. Ich 
In bier auf feine anderen Berfuche aufmerkſam ınachen, als auf hie, weiche 
weh der lauamtrihſchaftlichen Alademie zu Hohenheim in acht auf einamber fols 
genden Jahren auf einer guten mäßig feuchten Wiefe durchgeführt und misgetheile 
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worben find. In diefen Verfuchen wurde eine Parzelle alle Jahr, eine 
alle zwei Jahre mit Dünger überftreut, eine dritte zur Bergleichung biraas 
und gleich große Fläche erhielt feinen Dünger. Auf acht Jahre vertheilt bei 
der jährliche Dünger für 1 Hectare Landes 13760 Kil.; der jährliche Dh 
fchnittöertrag an Heu und Orummet von der gebüngten Wiele war in vl 
acht Jahren für die Flaͤche eines Hectare 6420 Kil., von dem ungebimgs 
Theile dagegen nur 3915 Kil. ; der durch den Dünger bewirkte Mehr 
trag betrug alfo jährlich 2505 Kil. Die ganze von der gebüngten Bi 
erhaltene Ernte betrug 6420 Kil., alfo der daraus refultirende Ting 
wenigftens das Doppelte oder etwa 13,000 Kil. Da nun ber Düngasd 
wand für die Wiefe jährlich 13,760 Kil. ausmadhte, fo folgt, daß die 3 
ſuchswieſe ungefähr mit Wiebervermenbung bed aus dem jährlich gewenum 
Futter zur erzeugenden Düngers auf einer gleichen und zwar hohen Stu u 
Fruchtbarkeit erhalten wurde. 

Die Düngung der Wieſen erhöht ferner auch die Sicherheit td 
Ertrages, indem auf foldhe in Kraft gehaltene Wieſen die ungüniig 
Witterungsverhältniffe bei weitem nicht fo nachtheiligen Einfluß äußern, d 
dies auf mageren, ungebüngten Grasfluren ber Fall iſt. Die in Hohenhel 
ausgeführten Verfuche geben auch in dieſer Hinficht einige Anhaltyusk 
Es verhielt fih nämlich in den für MWiefenfuttererzeugung durch Trodenid 
ganz ungünftigen Sahrgängen 1840 und 1841 der Heu⸗ und Grummeten 
zu dem achtjährigen Durchfchnittertrag : 


a) auf der alljährlich gedüngten Parzelle mie 2 zu 3; 

b) auf der alle zwei Jahre gedüngten Parzelle wie 1 zu 2; 

c) auf ber nie gedüngten Parzelle (wo auf ber Flaͤche eines Hectare Landet 9 
Zahresertrag in jenen beiden Jahren bis auf 960 Kil. fanf) mie 1 zu 3. 


Einen dritten wichtigen Vortheil, den man außer der Vermehrung W 
Ertraged und ber größeren Sicherheit einer guten Emte von ber Ting! 
der Wiefen gewinnt, ift die dadurch bewirkte Berbefferung des Heurk 
Die fchlechten Gräfer, Moos und Binfen werben vertrieben durch das Ir 
Hervortreten füßer und nahrhafter Oräfer, wie der Klee und Widenarten 9 
auf diefe Weife von ben gebüngten Wiefen ein fo intenftv kraͤftiges Fe 
gewonnen, wie ed durch antere Mittel auf Feld oder Wieſe zu erzeugen I 
möglidy fein möchte. Wo, wie in England, Belgien umd anderewe, # 
Wiefendüngung ziemlich) allgemein angewendet wird, bezahlt man tod # 
Hülfe derfelben gewonnene Heu gern um 1/, höher als das von ungedingn 
Wiefen, wenn auch die Bodenverhältnifie und fonftige Äußere Umſtaͤnde z 
dieſelben find. 
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In den obigen Berfuchen hat die Behandlung der Wiefen mit Stallmiſt 
durch den erzielten Mehrertrag ſich bezahlt gemacht, wenn man für Dünger 
und Heu einen mittleren Preis annimmt; in anderen Fällen, namentlidy bei 
zu naflen und fumpfigen, wie auch bei zu trodnen Wieſen bat man von 
diefem Dünger wie überhaupt von den meiften anderen Düngmitteln keine 
befonderd große Wirkung bemerken koͤnnen. Es ift ald allgemeine Regel 
anzufehen, daß überall und mehr noch auf der Wiefe wie auf dein Ader, nur 
dann ein wirflich bebeutender Vortheil von der Düngung zu ziehen tt, wenn 
Bobdenbeichaffenheit und Witterungöverhäftniffe einen mittleren Grab ber 
Beuchtigkeit bedingen, welcher am meiften die chemifche Thätigkeit im Boden 
wie im Organisınus der Pflanze felbft anregt und erhält. Es laſſen ſich 
daher auf die Örundlage von einzelnen wenigen Beobachtungen feine genauen 
Berechnungen bafiren über den öfonomifchen Werth ober bie Verwerthung 
eines Düngers für diefen oder jenen Zweck, ganz abgefehen von ben vielfach 
verfcehiedenen aderbaulicdyen Berhältnifien, welche auf die Richtigkeit jener 
Berechnungen fehr ftörend einwirken können. Nur ganz im Allgemeinen 
fann man die Behauptung al8 richtig hinftellen, daß unter ben in Deutfch 
land meift vorhandenen landwirthichaftlichen Zuftänden der in einer Wirth⸗ 
fehaft erzeugte Stallvünger auf dem pfluggängigen Ader ſich befier verwerthet 
ald auf der Wiefe, theild weil durchſchnittlich bei uns der Aderboben noch 
lange nicht durch Kultur und Dünger in den Zuftand ber relatin höchften 
Fruchtbarkeit gebracht worden iſt und deshalb auch gegen die Zufuhr von 
neuem Dünger ſtets ſich dankbar beweift, theils weil bei und im Allgemeinen 
den ftarf ausfaugenden Halm⸗ und Delfrüchten der Vorrang eingeräumt iſt 
vor den Blattfrüchten und Yutterfräutern, fo daß auf der einen Seite dem 
erichöpften Ader audy eine möglichft große Duͤngmaſſe nöthig ift, auf der 
anderen Seite aber unter ben beftehenden Berhältnifien feine fehr beträcht 
liche Dümngerquantität producirt wird umd diejenige, weldye vorhanden ift, 
durch die Früchte des Feldes beffer bezahlt wird als durch das mehrerzeugte 
Grad der Wieſen. Es iſt zu berüdfichtigen, daß eine niemals ge— 
düngte Wiefenichteinemvöllig erfhhöpften Felde parallel 
geſetzt werden darf, ſondern hinſichtlich des Ertrages mit 
einem in halber Düngung und mittlerer Kraft ſtehenden 
Acker verglichen werden muß; denn bie Wieſe erhält, vermoͤge der 
eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit ihres Bodens und der auf ihr gedeihenden 
Pflanzen, ihr Produktionsvermoͤgen zum großen Theil durch das auf ſie 
niederfallende und überhaupt mit ihr in Berührung tretende Waſſer. Das 
Geld begnügt ſich keineswegs mit Waſſer allein, wenn es auch dankbar dafs 
ſelbe in gewiſſen Mengenverhältniflen umd zu beftimmten Zeiten aufnimmt, 
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Die MWieſe iR immer in gewiſſem Grade fruchtbar, fie ſinlt in ihrer Crtragt⸗ 
* fühigfeit hei der alleinigen Gegenwart einer hinreicheuben Menge von Heu 
tigfeit niemals fo tief, als dies bei dem Acker der Fall iſt, wenn beusfelben 
im Dünger nicht direkt Nahrungsftoffe zugeführt werden. Man kann vedi 
wehl beu bisherigen Erfahrungen zufolge aunehmen, baf, wenn man eim 
Quantitaͤt Dünger auf eine gute, mäßig feuchte Wiefe bringt, hier unser nu 
einigermaßen günftigen Witterungsverhältnifien ein eben fo großer Mebs 
ertrag am vegetabiliicher Subftanz erzielt wird, als wenn man eine gleid« 
Diüngmafle auf einen nur in halber Düngfraft befindlichen Ader ausftirem, 
obgleich, der Erfolg in dem erſteren Falle keineswegs ganz fo gefichert fein 
möchte, ald in dem letzteten. Run ift aber meiſtens ein gleiches Gewicht an 
Halm⸗, Des und andern Hanbelöfrüchten (Stroh und Körner zuſammen⸗ 
genomuun) fchon mehr werih als daſſelbe Gewicht an Heu. Hierzu kommt 
aber noch der Umftand, baß ber Dünger einen noch ungleich Höheren Werth 
für den Acker bat, wenn man ben letzteren, bei jonft guter Kultur, im aus 
getragenen ober landwirthſchaftlich erſchoͤpften Zuſtande betrachtet; wen⸗ 
namlich auf 1 Hectare eines erfchöpften, aber ſonſt guten Ackerlandes 
ohne neuen Duͤnger noch 2000 bis 3000 Kil. Getreidegarben wachſen, ſe 
kann man bier durch Zuſatz von jährlich mehr als 13,000 Kil. Dünger (auf 
kreijährige Düngung alfo auf etwa 40,000 Kil. berechnet), welche in den 
oben writgetheilten Düngungsverjuchen auf Wielen verwendet wurden, den 
Ertrag ded Aders recht wohl bis auf 6000 Kil. ſteigern, während eime 
gleiche Düngermenge auf einem in halber Kraft befindlichen Boden den Er⸗ 
ag wur von etwa A500 Kil. bis auf 6500 oder hoͤchſtens 7000 Kit. zu 
Reigen im Stande fein wird, denn auch auf einem gut Aultivirten Felde 
nimmt bie Sruchtbarkeit im geraden Verhaͤltniß mit der größeren Dünger 
zußuhr nur bis zu einem gewiflen Punkte zu, darüber hinaus fleigert ſich die 
Griragsfähigfeit, wenigftens bei alleiniger Anwendung des gewöhnlichen 
Stalldüngerd, bedeutend langfamer. Wenn man nun fchlieglich bedenft, 
daß in fehr vielen, ja vielleidyt in allen Provinzen Deutichlanss, mit nur 
wenigen Ausnahmen, ber Aderboden, wegen Mangel an Dünghaft, ned 
lange nicht die relativ höchfte Stufe der Ertragsfähigfeit erreicht Hat, jo wird 
man bie Behauptung für unfere Verhältnifie ald vollkommen richtig aner- 
Innen müflen, daß ber Stalldünger mit größerem Voriheil auf dein Acker, 
als auf ber Wiefe zu verwenden fein möchte, eine Wahrheit, bie um fe ein⸗ 
leuchtender fein wird, wenn man bebenft, daß ber Stallduͤnger keineswegs 
allein chemifch, durch feine birefte Ernäbrungöfäbigleit wirkt, fondern daß 
ea vielleicht eben fo großer Theil feiner gümftigen Wirkung ber in Folge 
ſeiner Anwendung eintretenden Berbefierung bes phyflallichen oder mecha⸗ 
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niſchen Zußandas ber Ackerkume zugeſchrieben werden muß, rise rt Ace 
Wirkung, welche aus Leicht begreiflichen Urſachen wur auf Dew piluggängigen 
Salbe, michi aber auf der Wieſe eine Bebrutung gewinnen Tann. 

Auser dem Stallduͤnger fiehen dem Laudwirthe der Begempart nach eim 
Menge anderer Subſtanzen zu Gebote, melde pflanzennaͤhrende Kraft her 
ſben und daher auf Wieſen wis auf dem Felde ihre gunſtige Wirkung nick 
verſagen. Die ſogenannten kuͤnſtlichen oder laͤuflichen Dungmittel haben. ie 
ihrer Pedeutung als Nebens oder Beidünger zur Erhaͤhung ber füge 
tragafaͤhigkeit des Ackers zum Theile ſchon im Vorhergehenden eine ausfühe- 
liche Erwaͤhnung gefunden und ebenfalls iſt ſchon beilaͤufig auf deren Wirkung 
für die Erhähung und Verbeſſerung des Wieſenwuchſes aufmerkſam gewacht 
werben, Ich kann mich daher hier auf eine klurze Wiederholung und einige 
nachträgliche Bemerlungen beichränfen. Allen unſeren Erfahrungen zufolge 
muß man dem chemiſch gebundenen Stiffteff die erſte Stelle einräumen user 
ben duͤngenden Subſtanzen; Stoffe, welche entweder ſchon fertig gebildetes 
Ammoniak in aufnehmbarer Form enthalten ober doch ſolche Stickſtoffver⸗ 
bindungen, welche durch den Prozeß der Faͤulniß und Verweſung ſchuell pu 
ber Bildung einer entſprechenden Menge Ammonial Veranlaſſung geben, ſolche 
Koͤrper bewirken immer die deutlichſte und am meiſten in die Augen fallmde 
Vermehrung der vegetabilifchen Subftanz, fo auf der Wiele wir auf bee 
Ader. Wenn das Ammoniaf bereits in auflößlicher Form in der Düngfubs 
Ranz vorhanden ift, wie in den reinen Ammoniakjalgen, in der Jauche, im 
Guano und anderen Mifchungen, fo bleibt die Wirkung ſelbſt unter den un. 
gunftigften Boden⸗, Witterungs⸗ und Eimatifchen Verhaͤltniſſen niemals aus, 
wenn auch durch die leßteren der Erfolg bedeutend vermindert wird; if her 
Etiftoff fehler gebunden wie in dem Raps⸗ und Leinkuchenmehl, beſonders 
aber in dem Knochenmehl, jo kann bei zu trodener Witterung bie Wirkung 
gänzlich gleich Null fein, weil der Fäulniß⸗ und Verweſungsprozeß ſehr ver⸗ 
langſamt wird, wenn bie hierzu nöthige Feuchtigkeit nidyt vorhanden id; «4 
wird aber die Wirfung nur verzögert, nicht aufgehoben, Dis oben em 
wöhnten Verſuche Kuhlmann's beweifen das fo oben Geſagte zus 
Genuͤge; aus hen Refuftaten aber derſelben Verſuche eigiebt ſich auch, daß 
die Wirkung der leicht aufloͤslichen ſtickftoffhaltigen Verbindungen, ber Am⸗ 
moeniak⸗ und bey ſalpeterſauren Salze nur eine einjährige iſt, daß ein ſehr he⸗ 
traͤchtlicher Theil der büngenden Subſtanz, nämlich faft Allee, was in Dem 
erſten Jahre nicht vollftändig von der Pflanze aufgenommen und venarbeite⸗ 
werden kann, durch Verflüchtigung oder auf andere Weife für die Vegetation 
eintr beftimmten Fläche Landes verloren geht und daß ſchon aus dieſem 
Runde die Anwendung jener Stoffe im Großen, in ihrem unvermiſchien 
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Zuſtande, nicht rathſam if, ganz abgeſehen von ihrem oft viel zu hohen Preiſe, 
welcher deren Anwendung oͤkonomiſch unvortheilhaft macht. Der Guano um 
nad) ihm das Rapskuchenmehl verhalten ſich hinfichtlidy der Sicherheit und 
Höhe ihrer Wirkung, im VBerhältniß zu ihrem Stidftoffgehalte, bedeutend 
gänftiger als die reinen Ammoniakſalze; beſonders hinfichtlich des Guanos 
Biegen ſchon viele Erfahrungen vor, welche beweiſen, daß dieſe Düngſubſtanz 
unter dem Einfluß einer geeigneten Bodenbeichaffenheit und zuſagenden 
Witterung (namentlich in etwas höherer Rage oder wo bie klimatiſchen Ber 
haͤltniſſe überhaupt der Verflüchtigung ded Ammoniafs entgegenwirken) ziem- 
lich volftändig in die Zufammenfeßung der neu gebildeten vegetabiliſchen 
Subftanz eingeht. Kuhlmann erhielt bei Anwendung von 300 Ki. 
Guano auf der Fläche eines Hectare einen Mehrertrag an Heu von 2470 Kil. 
eine Wirkung, die in Betracht des nur geringen Stidftoffgehalte® im ange 
wendeten Guano (5 Pre.) fehr beträchtlich if; ein auf dem akademiſchen 
Folgengute bei Tharand angeftellter Verſuch lieferte unter dem Einfluß von 
nur 75 Kil. Guano, welcher aber viel reicher an Stidfloff war, nämlidy über 
12 Pre. enthielt, einen Mehrertrag von beinahe 1500 Kil. Auch hat man 
bie Erfahrung gemacht, daß der Guano ald Wiefendünger ebenfalls im zwei⸗ 
ten und dritten Jahre nach feiner Aufbringung noch eine merkliche, wenn auch 
bebeutend geringere Wirkung ausübt; ob aber dieſe Wirfung dem noch nich 
völlig erfchöpften Stidftoffe oder Ammoniafgehalte zugeichrieben werden muf 
oder vielleicht von der Gegenwart eines anderen Stoffes, naͤmlich der Phos⸗ 
phorfäure abhängig ift, iſt eine Frage, welche bis jegt nicht mit völliger Bes 
ſtimmtheit beantwortet werben kann. Schließlich will ich noch beinerfen, 
daß die Erfahrung keineswegs eine fortdauernde Düngung der 
Wiefen mit fehr fidftoffbaltigen und leiht auflöglichen 
Stoffen rathfam erfcheinen läßt; es ift nämlich befannt, daß durch eine 
oftmald wiederholte Düngung mit Jauche 3. B. dem Gras und Heu ber 
Wiefen eine voluminöfe, wäflerige und ſchwammige Beichaffenheit und da⸗ 
burch eine bedeutend geringere Rährfraft ertheilt‘ wird und daß man feines 
wegs glauben barf, durch Anwendung von fehr ftidftoffhaltigen Subſtanzen 
auch ſtets einen größeren Futterwerth ber unter ihrem treibenden Einfluß ges 
wachfenenen Pflanzen zu bewirken. Das Leptere ift nur bis zu einem gewiſſen 
Bunfte der Fall, nur dann, wenn die gleichzeitig vorhandenen und aufnehms 
baren Mineralftoffe, namentlidy die phosphorſauren Salze mit jenen Stickſtoff⸗ 
verbindungen in einem paſſenden Verhaͤltniſſe im Boden zugegen find. 


Die auflöslichen Mineralftoffe zeigen fat überall auf den Wiefen eine 
günftige Wirkung ; wohl jeder Landwirt fammelt die in der Wirthſchaft vor- 
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handene Afche forgfältig und bringt diefelbe, entweder für ſich allein oder mit 
Erde gemengt, vorzugsweiſe auf feine Wiefen. Freilich ift die Wirkung der 
Aſche je nad) deren Zufammenfegung und je nachdem ſchon im Boden größere 
ober geringere Mengen jener Stoffe in aufnehmbarer Form vorhanden find, 
eine ſehr verfchiedene, immer aber wird fie eine günftige und zuweilen fogar 
mehrere Jahre anhaltende jein. Kuhlmann fand, dag 1000 Kit. Tabaks⸗ 
afche im erften Jahre einen Mehrertrag von 346 Kil. an Heu bewirkten, 
4000 Kil. Steinfohlenafche 879 Kil., ferner 300 Kil. Soda 346 Kit. Heu 
und 200 Kil. Kochſalz jogar 1159 Kil. Heu und Grummet erzeugten. Die 
von mir ausgeführten Verſuche über den Grad ber Wirkung verfchiedener 
Mineraljalze auf die Beförderung der Vegetation beftätigen gleichfalls bie 
durch die Erfahrung längft feftgeftellte Thatfache, daß die Aſche und deren 
einzelne Beftanbtheile im höheren oder geringeren Grade dad Wachsthum 
Pflanzen und namentlich) der Gräfer und der Kleearten zu unterftügen im 
Stande find. Auch iſt ſchon darauf aufmerkſam gemacht worden, daß unter 
den Afchenbeftandtheilen den leicht auflöslichen alkaliſchen Ealzen eine weit 
höhere Bebeutung zuerfannt werden muß al& den ſchwer⸗ und unlöslichen, 
und überdies gewöhnlich in weit größerer Menge bereits im Boden angehäuf- 
ten Berbindungen der Kalferde und Magnefia. Endlich bemerfe ich, daß ich 
der Phosphorfäure, fei fie in Verbindung mit den Alfalien ober mit ben 
Erden, ald Beitandtheil eines guten Wiefendüngerd eine vorzugsweiſe hohe 
Bedeutung zufchreibe unt zwar aus Gründen, welche ich theild theoretifchen 
Betrachtungen, theild aber auch den Nefultaten vielfacher Beobachtungen und 
bireft angeftellter Berfuche entnehme. Ehe ich auf den zuletzt angebeuteten 
Gegenſtand eingehe, will ich vorher auf einige vor Kurzem mitgetheilte Vers 
fuchörefultate aufmerffam machen, welche auf's Neue beweiſen, wie fehr bie 
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terungöverhältniffe bedingt ift. 


Kindt auf Kupprig (ſächſiſche Oberlaufig) hat im 3. 1850 Düngungs- 
verfucche angeftellt auf einer fehr fehlechten Wiefe, die fehr troden war, im 
natürlichen Zuftande vorherrfchend Bocksbart producirte, außerdem reichlich 
mit Moos und furzem Haidefraut bededt und in trodnen Jahrgängen nicht 
bed Abmähens werth war. Auf 12 einzelne Parzellen diefes Bodens (jede 
zu 30 Quabratruthen) wurden 12 verfchiedene Düngmittel im Fruͤhjahr aus- 
geitreut, deren fehr von einander abweichende Wirfung aus ben hier zuſam⸗ 
mengeftellten Ernteergebniffen zu erſehen if. 
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Düngfabfian; an na 
auf 1 Hectare. 1 genen. 
1. Düngefalz weht) 0. 23,4 Hecol. . 3078 Kil 
3. Öuanı . . . 2. 270 Kil. in 432 Hectol. 
Waſſer aufgeldk . 282680 
3. HSolgerte . . 2 20.200.298 Hectol. .. 2700 „ 
a. Sollte. - - > 2 2 080,8 Sehodl. . . .» . 270 „ 
5. Ropamll . » . 2.2. IH RU. . 2022 DR „ 
6. ou . . 2 2 20 81 Setol. -. . . . 2106 „ 
ne 20 Kil. » .» 2070 
8. Comp . . » 2 2 202. 801,8 Scholl. . . „. . 158 „ 
9. Dormfpan .» : 2: 2 0. 36 Setol. . . .» . 13 _ 
10. Kalt . . . 26 Setl. . . . . 1170 „ 
411. Aeſcher (Eeimferafge) 8,5 Sedo. . » . . SE. 
12. Knohenmhl . . .. 648 Kil. 846 


Die Witterung war im Mai und Juni dem Wachsthum bed Gral 
ganz ungünftig, benn es war viel zu troden und fehr falt; auch die Monn 
Juli, Auguft und September waren troden, fo daß die Unterſchiede bei de 
Grummeternte fehr verwifcht waren und daher von einer näheren quantiis 
tiven Prüfung bei der legteren ganz abgefehen wurde. Es ift zu befaum 
baß von den ungedüngten Wiefenparzellen die Erträge nicht genau beftim 
und mitgetheilt worden find und ferner, daß über bie Beichaffenheit id 
Bodens feine genaueren Angaben vorliegen. Aus den Refultaten fo w 
einzelt daftehender Berfuche, die noch dazu unter fehr ungimfligen Witteruns 
verhältniffen angeftelt wurden, und in denen bie Nachwirkung der angemer 
beten Düngmittel nidyt beobachtet worden ift, wird es nicht flatthaft ſein 
allgemeine Solgerungen zu ziehen Hinfichtlich ded Werthed und der Wirt 
einer einzelnen Düngſubſtanz. Man fieht in diefen Verſuchen bie günfig 
Wirkung der leicht auflöslichen Subftanzen, namentlich des Guano, de 
Sauche und des Rapsmehles, aber auch der Falireichen Holzaſche beftätigt 
während die unlöslichen Stoffe bei vorherrfchender Trodenbeit nicht mM 
Wirkung gelangen fonnten, wenn ſie auch an pflangenernährender Kraft ſch 
reich waren ; bie legtere wird aber im nächftfolgenden und vielleicht mehr 
Jahre fpäter unter günftigeren Witterungsverhältniffen zur Thätigfeit gelanf 
und fo für die Vegetation überhaupt keineswegs verloren fein. Die I 
Bemerfung bezieht ſich hauptfählich auf das Knochenmehl und die Hom 
weiche in dem genannten Jahre faft gar nicht gewirkt hatten, fonft aber 
zwar gerade in berfelben Gegend, bei Gegenwart von genügender Feuchti 
als überaus Fräftige Düngftoffe im Ader und auch auf der Wicfe * 
bekannt ſind. 

Die ſchon oft erwähnten von Kuhlmann ausgeführten Duͤngunz 
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verſuche geben deutliche Beweife für die günftige Wirkung ber reinen pho8- 
phorfauren Salze; auf einer neu angelegten Wieſe bewirkten im erften 
Sahre der Anwenbung, unter dem Einfluß einer allerdings günftigen, nämlich 
feuchten Witterung, 150 Kil. phosphorſaures Natron einen Mehrertrag an 
Heu und Grummet von 1633 Kil., 300 Kil. Knochenafche einen Mehrertrag 
an Heu allein um 1785 Kil. Daß in fehr trodnen IJahrgängen die Wirfung 
biefer, wie anderer Mineralftoffe, faft vollfommen ausbleibt, bedarf Feiner 
weiteren Erflärung und beweift Nichts gegen dad Vortheilhafte von deren 
Anwendung ; wenn die Mineralverbindungen, wie 3. B. ber phosphorfaure 
Kalf (die Knochenaſche), unlöslich oder ſchwerlöslich in Waſſer find, fo wird 
die Winterfeuchtigfeit nur wenig in die tieferen Schichten des Bodens ober in 
ben Untergrund verfinfen laffen, und die Wirfung unter günftigeren Verhälts 
nifien im nächften Jahre und vielleicht noch viele Jahre lang nicht ausbleiben; 
gehören jene Verbindungen aber zu den leicht auflöslichen, dann allerdings 
wird auch eime größere oder geringere Menge derfelben mit der Feuchtigkeit 
in die Tiefe gehen und bei dem Wiedererwachen der Begetation aus dem Bes 
reiche der Pflanzenwurzeln heraudgetreten fein, wenn nicht die Bodenbe⸗ 
Ichaffenheit dem Auswafchen jener werthvollen Stoffe hindernd entgegentritt. 
Ein fächfifcher Landwirth hat feine Wiefen, welche im ungebüngten Zuftande 
faum einen einzigen mageren Schnitt lieferten, durdy die Behandlung eines 
Gemenges von Erbe und feingepulvertem Knochenmehl zu einer ausnehmend 
hohen Ertragsfähigkeit gebracht, welche noch jegt nad) 10 Jahren faum ſich 
vermindert bat, ungeachtet feit diefer Zeit Feine neue Düngung ftattfand. 
Auch auf Bewäflerungswielen bat die nachhaltige Wirkung des Knochenmehles 
fich bewährt. Nach einer jo langen Zeit wird man wohl fchwerlich dem 
Stidfloff der Knochen nodj einen bedeutenden Grab der Wirkung zutrauen 
fönnen. In Frankreich uud Belgien hat man auf Neuland unter dem Einfluß 
ber Knochenkohle, ber fogenannten Zuderfohle, die Vegetation weit üppiger 
fich, entfalten fehen ald nach der Amvendung von Stalldünger. Auch aus 
England wirb über bie lang anhaltende Wirkung des Knochenmehles berichtet ; 
in Cornwall wurde im Jahre 1835 unfruchtbares Land umgebrochen, welches 
nichte wie Haide und Ginfter producirte und zu Turnips theild mit Knochens 
mehl (600 Kit. auf 1 Hectare), theils nur mit der Afche gebüngt, weldye man 
durch Aufbrechen und Brennen des Bodens erhielt; 1836 und 1837 wurden 
hinter einander zwei Haferernten genommen und dann ber Boden zu Gras⸗ 
weibe niedergelegt. „Roc jet,” fo heißt e8 in dem Berichte, „15 Jahre 
nachdem das Land zuerft aus der Dede aufgebrochen wurde, ift bie Wirkung 
ber Knochen noch fichtbar, indem eine deutliche Grenze zu ziehen ift zwiſchen 
einem reichen Gradlande und einer armen mageren Weide. Diefed und ein 
32* 
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Dugend anderer Beifpiele ähnlicher Art, hat die Aufmerkſamkeit vieler Lan 
wirthe erregt und es find deshalb von dem betreffenden Boden zwei Proben 
(eine von der mit Knochen gebüngten Flaͤche und eine andere von ber nicht 
mit Knochen behandelten Fläche) dem Herrn Hunt zur Analyje übergeben 
worden, ohne daß dieſer von dem Ereigniß jelbft Kenntniß erhielt. Die Re 
. fultate diefer Analyfen waren: 

Ohne Knochen⸗ Dit Anoen- 


bDüngung. Düngung. 
MWafler, ausgetrieben dur Trocknen im Ofen 14,06 . 414,18 
Vegetabilifche und animalifche braune Materie 12,01 12,08 
Kiefelerde und Rieiefeinden een. : 49,54 49,50 
Gino . . . ren 7,30 7,00 
Koblenfaurer Kalt . » > 2 2 22... 1,08 1,06 
Kohlenfaure Magnefia . » 2 20. 0,28 0,38 
Schwefelſaurer RE 0... 2 2 22. 1,08 1,0% 
Ehlowerbindungen . . » 2 2 2 0.0,58 0,54 ” 
Thonerde . . . ne 7,10 6,04 
Bhosphorfaurer Kalt ee... 09,10 0,785 
Bhosphorfaure Magneſa ne. — 0,08 
Ri... 20. 1,00 1,27 
Humus, auflöelid in Alfalien . ren 6,00 6,17 


Nur der ungleich höhere Phosphorfäuregehalt in der mit Knochen bes 
handelten Aderfrume kann die beobachtete größere Fruchtbarkeit bewirkt Haben. 

Ueberall bei der Erörterung landwirthichaftlich wichtiger Sragen, überall 
bei der Anftelung von theoretifchen, in das Gebiet des Aderbaues einfchla- 
genden Betrachtungen muß ınan alle mobdificirend einwirkenden Berhältniffe 
beruͤckſichtigen; was an dem einen Orte rathfam und vortheilhaft ift, würde 
an dem andern oft thöricht und fogar fchäblich fein; man kann ftetS nur bes 
dingungsweife fprechen. Wenn aber Praxis und Theorie in vielen bereitd 
vorliegenden Fällen in Uebereinftimmung fi) befinden, fo wirt e8 auch ges 
ftattet fein, von dem jegigen Standpunfte der Wiffenfchaft aus eine allgemeine 
Theorie aufzuftellen, ohne jedoch bie Fälle außer Acht zu laſſen, wo biefe 
Theorie ungültig ift, wo fie nicht ftichhaltig fein Fann. Ich habe im Bors 
hergehenven die Phosphorſäure al8 einen befonderd wichtigen Beſtandtheil 
einer guten Wiefendüngung bingeftellt, ich will hier nun auch die Bälle näher 
bezeichnen, im welchen dieſe Subftanz Feinerlei Wirfung auszuüben vermag; 
biefe Ausnahmen werben aber feineöwegs die allgemeine Regel aufheben. 
Wo man in Folge der natürlichen geognoftifchen Befchaffenheit im Wiefen- 
boden bereitd die Gegenwart einer beträchtlichen Menge Phosphorfäure vor 
audfegen muß, da wird es natürlidy ganz unnüß fein, neue Quantitäten 
binzuzubringen, man würde feine Art von Wirkung beobachten fönnen. An 
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einigen Orten Deutfchlands tritt ein Glied ber Kreibeformation, der foge- 
nannte Grünfand zu Tage; bie dieſes Geſtein überbediende Ackerkrume ift reich 
an natürlicher Yruchtbarfeit, deren Urfache vorzugsweiſe in dem verhältnißs 
mäßig großen Gehalt jenes Gefteined an Phosphorfäure gefucht werben muß. 
Nach Paine und Way tritt in England, in dem Kirchſpiel Farnham, ein 
fehmaled Band ded oberen Orünfandes an die Oberfläche und durchfegt die 
übrigen Felder. „Dieled Band befigt eine ausnehmend große natürliche 
Fruchtbarkeit und braucht nur wenig gedüngt zu werden; auch hier hat man 
von der Knochendüngung nicht die geringfte günftige Wirkung verfpürt.”“ In 
der Ooliths und Kreideformation fommen einige Mergelfchichten vor, welche 
fehr phosphorfäurehaltig find; es finden ſich nämlich entweber für fich in mehr 
ober weniger mächtigen Lagern abgefondert oder mechanifch zertrümmert im 
fein zertheilten Zuftande bie ganze Mafle burchtringend, fogenannte Eopro- 
lithen, verfteinerte Ercremente urmeltlicher Thiere, in welchen nad) Berwefung 
der organijchen Subftanz faft die ganze Menge der urfprünglich vorhandenen 
Phosphorfäure noch zurüdgeblieben if. Ramentlidy in einigen Gegenden 
Englands finden fich folche phosphorhaltige Mergel in etwas größerer Aus» 
dehnung. Rad Way enthielt ein Kalfmergel in 100 Theilen 21/5 Theile 
phosphorfauren Kalk und die Eoprolithen felbft, vorm Mergel getrennt, 15 bis 
50 Pre. phosphorfauren Kalk nebft einer beträchtlichen Menge Kali. „Wo 
diefer Kalkmergel die Oberfläche bildet, da ift der Boden berühmt wegen feiner 
Fruchtbarkeit; die reichlichen Ernten von Weizen, Bohnen und Klee, welche 
hier mit einer verhältnigmäßig geringen Quantität Dünger wachen, bezeugen 
feine Ertragsfähigfeit. Die Anwendung von Knochen hat hier gewöhnlich 
feine deutliche Wirfung hervorgebracht; ganz allgemein dagegen hat man bie 
Erfahrung gemadıt, daß Düngmittel, die viel ftidftoffhaltige Materien ent⸗ 
halten, auögezeichneten Erfolg haben.“ Feder Kalfftein und mehr noch jeder 
Mergel enthält mehr oder weniger deutliche Spuren von Phosphorfäure, die 
nicht felten bis zu quantitativ beftimmbaren Mengen fid) erheben. Wenn 
dergleichen Mergel an ber Zufammenfegung des Wieſenbodens Theil haben 
oder unmittelbar unter der Aderfrume anftehen, fo ift Kar, daß ftetd eine 
hinreichende Menge Phosphorfäure im Boden vorhanden fein und den Pflan- 
zen zur Aufnahme ſich darbieten muß. Die phosphorfäurehaltigen Düng- 
mittel werden ſtets da am meiften das Wachsthum der Pflanzen befördern, 
wo entweder noch niemals eine direfte Düngerzufuhr ftattgefunden hat, ober 
wo die zur Anwendung gekommenen Düngmittel einen nur geringen Gehalt 
an Phosphorſaͤure gehabt haben. Wenn die Wiefen fchon oft mit mürbem 
Stallmifte oder mit guter Holzafche behandelt worten find und namentlich, 
wenn in regelmäßiger Folge alle 2 oder 3 Jahre eine ſolche Düngung ſtatt⸗ 
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gefunben hat, dann wirb auch in der Regel- fchon ſoviel Phospheriäm i 
Boden zugegen fein, daß eine neue Zufuhr diefer Subftanz Feine auffalien 
Wirkung zeigen fann, weil durch jene Mittel meiftens mehr Bhospherfau 
bem Boden zurüdgegeben wird, ald durch die Ernten ihm entzogen if, m 
weil biefer Ueberſchuß an Phosphorſaͤure wegen der Schwerlsös lichkeit wa 
beren Berbindung mit Kalkerde ſich längere Zeit in ben pflanzenernaͤhrrus 
Schichten des Wieſenbodens erhalten muß. Es ift aber hauptſächlich preieh 
auf Die Bedeutung ber Phosphorfäure ald ein Düngmittel für bie Wire 
aufmerffam gemacht worden, weil in Deutichland nur ſehr felten die Wieſen ii 
einer folchen Behandlung zu erfreuen haben, baß man in dem Boden berfelbe 
einen binreichenden Gehalt an aufnehmbarer Phosphorfäure vorausian 
fönnte; in ben meiften Hallen findet niemals eine Düngung flatt oder hai 
nur eine ſehr jpärliche oder mit ſolchen Stoffen, weldje, wie die Jauche, wong 
oder gar feine Phosphorſaͤure enthalten. Es wird daher auch, meiner lecker 
jeugung und ber bereitö mehrfach vorliegenden Erfahrung zufolge, auf Wieſs 
eine Düngung mit guten Compofte, welchem man eine gewiffe Quant 
möglichft fein zertheilten Knochenmehles innig beigemiicht hat, zuvednän 
fein und in den meiften Bällen fich reichlich bezahlt machen. Daß dieſe Cm 
poſtduͤngung um fo wirkſamer fich zeigen wird, wenn zu gleicher Zeit turd 
biefelbe auflösliche Stidftoffverbindungen in reichlidher Menge den Pflanzı 
bargeboten werben, und daß es ſehr thöricht wäre, ftatt des frifchen Knoche 
mehled die Snochenafche anzuwenden, wenn beiberlei Subftanzen zu gleide 
Preiſen zu haben find, bedarf wohl nad) dem Gefagten feiner weiteren & 
oͤrterung. | 
Am Schluß dieſes Kapiteld will ich die fo eben angeftellten theoretiihe 
Betrachtungen nochmals zufammenfaffen und mit wenigen Worten 
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entwideln, indem ich im Voraus bemerfe, daß von ber Wirfung bes Waffen 
als Düngmittel für die Wiefen in dem nächftfolgenden Kapitel ausfährlide 
die Rebe fein wird. 

Es ift einleuchtend, daß bie Pflanzen überall nad) denfelben Ranıne 
ſehen fich entwickeln und ſtets diefelben Nahrungsftoffe in fi) aufnehmen nt 
verarbeiten. Wir wiflen aber, daß biefe Nahrungdftoffe der Pflanzen aufrı 
dem Wafler theils Iuftförmige Körper find, die aus den büngenden, in des 
Boden enthaltenen Stoffen fich entwideln ober an ſich ſchon weſentliche Be 
ſtandtheile der Atmofphäre bilden, theild aber aus gewiſſen Mineralſtoffe 
befteben, welche, wie das Kochſalz, die Soda, Pottaſche, das Bitterfalz, be 
Gips ꝛc., in Waſſer mehr oder weniger auflöslich find. Wenn auf dem 
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Acker, dem von Außen her reichlicher Dünger zugeführt wirb, in jebem Jahre 
eine üppige Begetation fidy entwidelt, fo hat diefe Erfcheinung in dem aufges 
brachten Dünger ihren natürlichen Grund; wenn wir aber von niemals ges 
büngten Wiefen alle Jahre Heu und Grummet ernten, fo muß jedenfalls eine 
andere Urjache vorhanden fein, aus welcher bie nie ganz erfchlaffende Frucht⸗ 
barfeit der Wiefen zu erklären fein wird. Diefe Urfache kann nicht im Boden 
ſelbſt zu fuchen fein, denn wenn biefer auch eine noch fo große natürliche 
Aruchtbarfeit befäße, fo müßte biefelbe dennoch, ba wir jährlich Ernten fort 
nehmen, ohne neuen Dünger oder neue Kraft hinzuzufuͤhren, bald auf merklich 
Weiſe fi) verminbern und endlich, wenn auch erft im Berlaufe von vielen 
Jahren, gänzlidy vernichtet werden. Wir müflen alſo jene Urfache nothwendig 
entweder in der Luft fuchen, welche mit ben Wiefenpflanzen in Berührung ſich 
befindet, ober in dem Waſſer, welches auf natürlichem oder fünftlichem Wege 
die Wiefen zeitweife überichwenmt. Beide Mittel, Luft und Wafler, find in 
ber That die Düngftoffe, welche je nach den Umftänden auf den Wieſen ohne 
Aufbören eine mehr oder weniger üppige Vegetation zu Wege bringen, 

Das Wafler enthält nicht allein eine Menge ver Mineraljalze aufgelöft, 
welche zum Gebeihen ver Gewächfe nothwendig find, fondern bie überhaupt 
größere und länger zurücdgehaltene Beuchtigfeit ded Wiefenbodens vermittelt 
auch die Aufnahme der in ber Atmofphäre verbreiteten wichtigen pflanzeners 
nährenden Stoffe. Wenn ınan die Wieſen betrachtet, welche, wie es in ber 
Regel der Fall if, mit Flußwaſſer uͤberſchwemmt werben, oder auch für ges 
woͤhnlich nur durch Schnee» und Regenmafler bie erforderliche Feuchtigkeit 
erhalten, fo bleibt die vermittelnde Eigenfchaft des Waſſers zwifchen den nahr⸗ 
haften Beftanptheilen der Atmofphäre und dem lebensthätigen Organismus 
der Pflanze zwar immer biefelbe, aber bie im Waſſer aufgelöften Stoffe bes 
dingen je nad den wechfelnden Quantitäten, in welchen ſie auftreten, einen 
wefentlichen Unterfchied in der Beförderung des Wieſenwuchſes bei Anwendung 
biefe® oder jenes Waflerd. In dem Wafler der Quellen, Fluͤſſe und Teiche, 
in welche ſich nicht die Abflüfle von Düngergruben, Miftftätten oder vom ges 
büngten Aderlande in bedeutender Menge ergießen, find in der Regel alle dies 
jenigen Mineralftoffe in genügender Menge aufgelöft oder aufgeſchwemmt 
enthalten, deren Gegenwart überhaupt zu einem freudigen Gebeihen ber 
Pflanzen wefentlid if, mit Ausnahme jedoch Cin den meiften Hüllen wenig⸗ 
tens) von einem Stoffe, weldyer, wenn man fonft einen Unterſchied in der 
Bebeutung der verfchiedenen Pflanzennahrungsmittel machen will, vielleicht 
als der wichtigfte ber in dieſer Hinficht in Erwähnung kommenden Minerals 
körper betrachtet werben kann; ich meine nämlich bie Phosphorſaͤure, 
eis Körper, von welchem in dem Wafler gewöhnlich nur Spuren, oft nicht 
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einmal dieſe, nachgewiefen werben können. Die Phosphorfäure fommti 
der Natur faft ausfchließlich in Verbindung mit Kalferde vor, dieſe Veii 
dung ift aber nur bei Gegenwart von freier Kohlenfäure in Wafler auflösk 
fie fcheidet ſich fofort wieder aus, fobald die freie Kohlenſaͤure aus dem Beh 
an ber Luft bis auf eine geringe Menge entweicht; fchon weil das Flufmei 
faſt ftetd arm ift an freier Koblenfäure, fann es aud) feinen nur einigerman 
beträchtlichen Gehalt an phosphorfaurem Kalfe aufnehmen und daher bei 
Stoff ven Wiefen und den auf ihnen vegetirenden Pflanzen nicht zufiim 
Aber auch in dem aufgeſchwemmten Boden ber -Wiefen in dem natinide 
Zuftande defielben ift der phosphorfaure Kalk meiftnur in geringer und fm 
wegs immer in genügender Menge enthalten und dieſes um fo tenige, } 
leichter und fandiger berBoben ift. Eine Zufuhr biefes Körpers wird beiks 
vorzugsweiſe wünfchensmerth und oft allein ſchon im Stande fein, eine merk 
Vermehrung der Erträge auf den Wiefen zu bewirfen; daß dieſes mirflid ie 
Fall ift, ergiebt ſich aus den oben mitgetheilten bereits vorliegenden ® 
fahrungen. 

Die Aſche, namentlich die Holzafche, wirft außer durch ihren Geht a 
Phosphorfäure durch die gleichfalls vorhandenen Alkalifalze, z. B. Ib 
ſalz, Pottafche, Soda ꝛc. Diefe Körper find oft fhon in bedeutender Mu 
in dem Erdboden vorhanden und in dem Waſſer aufgelöft, welches bie Be 
fenpflanzen befeuchtet; aus dieſen Quellen fann allerdings eine reihlikt 
Menge diefer Nahrungsftoffe bezogen werben, — vielfache Erfahrungen K 
weifen aber, baß eine birefte Zufuhr die Vegetation faft überall, nam 
auf etwas trodnen, nicht bewäflerungsfähigen Wiefen, bedeutend zu fleigm 
im Stande ift und daß der höhere Gehalt ded Bobend an dieſen Subflans 
faft unter allen Umftänden auch eine größere Bruchtbarfeit bedingt. 

Der Beſtandtheil endlich, welchen man mit Redyt die wichtigfte Sick 
einräumt bei der Beurtheilung der Wirfung und des Werthes eined Dinf 
mittels, ift dad Ammoniak, Eine Mifchung, welde das Ammoniaf 3 
größter Menge enthält oder aus ſich zu entwideln vermag, ift hinſichtlid 
ihres Düngmwerthes die befte, aber leider auch faft immer bie Foftipieligke 
Auf dem Ader müffen wir zur Erhöhung der Fruchtbarfeit oder zur Erhaltum 
berfelben möglichft ammoniaf« ober ftidftoffhaltige Düngmittel aufzubringet 
uns beftreben. Diefelben Stoffe äußern auch auf Wiefen die befte Wirkunz 
doch würde hier deren Anwendung, unter unferen Verhaͤltniſſen, fehr Kuh 
öfonomifch unrichtig fein; fo lange das unter dem Pfluge befindliche Frl 
nicht ſchon die relativ Höchfte Kraft und Fruchtbarfeit erreicht hat, verwerthe 
fich auf demfelben jene Stoffe beffer als auf den Wiefen. Gfüdtichenuk 
Icheint die Zufuhr von Ammoniak ober chemifch gebundenem Stidftof M 
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Wieſe nicht fo durchaus unentbehrlich zu fein, als dies bei ber Kultur bes 
Aderbodend der Fall ift; die Wiefen, namentlich die Rieſelwieſen, erzeugen 
oft viele Jahre lang eine große Menge guten Futters, ohne daß ihnen direft 
Stidftoff zugeführt würde. In Folge der größeren Feuchtigfeit im Wiefens 
boden wird das in der Atmofphäre, vorzugsweife bei warmer Witterung, vers 
breitete Ammoniaf leichter abforbirt, die nächtlichen Tchaumiederfchläge find 
bedeutender ald auf'den Acer und damit auch die Menge des dem Boden 
aus der Luft zugeführten Ammoniaks, welches, wenn es einmal durch Regen 
und Thau in Wafler aufgelöft in den Boden eingedrungen ift, hier wegen ber 
Dichtigfeit des Raſenfilzes und wegen ber ftarf humofen Beichaffenheit der 
die feinen Wurzeln der Gräfer umgebenden Erde mit verhältnißmäßig großer 
Kraft zurüdgehalten wirb und der fich entwidelnden Pflanze immer leicht zus 
gaͤnglich ift, — während das auf demfelben Wege von der Aderfrume aufs 
genommene Ammoniaf bei größerer Offenheit und Aufloderung, bei dem 
leichteren Zutritt der Luft und dem fehnelleren Wechſel berfelben, auch weit 
leichter mit der Feuchtigkeit wiederum verbunftet und der Atmofphäre in Zufts 
form zurüdgegeben wird. 

Die Wirkung eined Düngmittels ift keineswegs allein von feiner pro⸗ 
centifchen Zuſammenſetzung abhängig, es fommt außerdem noch der Zuftand, 
in welchem die einzelnen Beftandtheile ſich befinden, in Betracht; je feiner 
biefe zertheilt, je inniger fie mit einander vermifcht find, je gleichmäßiger fie 
über die Pflanzen oder den Erdboden ausgeftreut werben fönnen, um fo 
fchneller und Fräftiger wird auc, die Wirkung des Gemenges fein, um fo voll 
ftändiger auch die wirflich aufnehmbaren und ernährenden Subftanzen in bie 
Pflanzen übergehen. Den Zuftand möglichft feiner Zertheilung und inniger 
Miſchung halte ich bei einem Wicfendünger noch für weit wichtiger und 
wefentlicher, als bei einem zur Düngung des Ackers beftimmten Mittel, weil 
befanntlid, auf der Wiefe nicht ber Nebenzwed einer Aufloderung und bis 
reften Erwärmung des Bodens verfolgt wird und namentlich weil es jehr 
sortheilhaft ift, wenn bie wirffamen Beftandtheile des Duͤngers ſchnell fich 
auflöfen und in das Innere des Bodens bie an die Wurzeln der Pflanzen 
eindringen, um den zerftörenven und hier nachtheilig wirfenben Einflüffen der 
Atmofphäre entzogen zu werben; auf den Wieſen fann man nur eine. Ueber⸗ 
büngung vornehmen, nicht aber, wie auf dem Ader, durch die mechanifchen 
Mittel des Pfluged und der Egge eine fchnelle und innige Mifchung mit ben 
Deftandtheilen des Bodend bewirken. Befindet ein Wiefendünger mit ben 
bier angebeuteten Grundfägen fich nicht in Uebereinftimmung, dann wird 
man auch feine große Wirkung von demfelben erwarten fönnen und wenn 
man 3. B. die Knochen groͤblich zerftoßen über die Wieſe auöftreuen wollte, 
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fo würbe man biefe flch fo Iangfam und ſchwierig auflöfenbe Subſtanz au 
eine nur geringe Tihätigkeit entwideln fehen, und hierdurch vielleicht zu da 
falfchen Schluffe gelangen, daß deren Werth als Fräftiges Mittel zur % 
förderung des Wieſenwuchſes nur gering fei und mit ben Koſten ber gebe 
fhaffung nicht in einem paflenden Verhaͤltniß fiehe. Es if durchaus ae 
derlich, daß man das möglichft fein geftoßene Knochenmehl vor ber % 
wendung durch Behandlung mit Schwefelläure oder durch jorgfältige wi 
innige Bermifchung mit Erde und leicht in Bäulniß übergehenden und is 
niß erregenden Stoffen, namentlicy durch fleißiges Begießen mit Jaudı a 
einen Zuftand ber Zertheilung und Auflöfung überführt, welcher für bie jchuek 
und Fräftige Wirkung des Wiefendüngers eine genügende Garantie barkine. 
Meiner Ueberzeugung zufolge hat man auf bie Gegenwart ber Phospheriau 
in einer ben Pflanzen zugänglichen Form, ald wichtigen Beftanbtheil amd 
guten Wiefendüngers, gar jehr zu achten, 


17. Das Wafler als Düngmittel der Wiefen. Theorie der Bewaͤſſerung. 


Das Waſſer ift bekanntlich ein Körper, defien Gegenwart in geeigne 
Menge dem Ader, wie ber Wiefe gleich unentbehrlich if. Obne Die Greg 
wart von hinreichender Feuchtigkeit kann feine Pflanze ſich entwickeln, ik ak 
Bodenkraft und aller Dünger unnuͤtz. Das Waſſer ift aber in größerer Meng 
erforderlich, um auf Wiefen ein üppiges Wachsthum zu erzeugen, als tied 
auf dem Acker der Kal ift. Die erfteren find nicht jehr ergiebig, wenn ihan 
nur dad direkt auf fie niederfallende Maffer zu Gute fommt, während bei 
Feld in der Regel fich hiermit begnügt, um mit Hülfe defielben bie bad 
Stufe ver Ertragsfähigfeit zu erreichen. Der Landwirth zieht einen beta 
tenden Bortheil nur von den natürlichen Wiefen, welche außer dem erwähnte 
Waſſer noch aus anderen Quellen eine größere Menge von Beuchtigfeis m 
halten. Mittelft des Waſſers ift ed häufig gelungen, ganz unfruchtbare Leh 
den, öde, fteinigte, Fiefige und fandige Flaͤchen in üppige Graofluren zu ve 
wandeln. | 

Wenn man allein in Folge der Bewäflerung bie Sruchtbarfeit der Wir 
jen in fo hohem Grade, wie die Erfahrung es beweift, ſich fleigern ficht, ſe 
wird ınan auch dad Waffer als ein vorzügliches Düngmittel 
bezeichnen müffen. Die Urſache der günftigen Wirkung des Waſſen 
auf die Erträge der Wiefen ann, wie bei allen Düngmitteln, nur eine zmie 
fache fein: der Erfolg fann theild in der Gegenwart von weſentlichen oder 
zufälligen Beſtandtheilen im Waſſer begründet, theild auch burch feine chem 
schen oder phyſikaliſchen Eigenichaften bebingt ſein, durch weldye ed anf anden 
Stoffe einwirkt, mit denen e8 in Berührung fommt; mit einem Worte, dab 
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Waſſer hat für die Wiefenpflanzen entweber eine direkt ernährende oder eine 
die Ernährung vermittelnde Kraft, oder beiderlei Urfachen bedingen gleichzeitig 
bad durch die Erfahrung feftgeftellte günftige Reſultat. Wir wollen jet 
unterjuchen, welche Bedeutung man in dem vorliegenden Falle einer jeden der 
angebeuteten Thätigfeit des Waſſers zufchreiben muß. 

Die wefentlichen Beſtandtheile des Waffers find der Waf- 
ferftoff und der Sauerftoff, die immer in demfelben quantitativen Berhältniffe 
das Wafler zufamınenfeben; das letere enthält im chemifch reinen Zuftande 
ſtets an Sauerftoff 88,89 und an Waflerftoff 11,11 Pre. Wie diefe beiden 
wejentlichen Beftanbtheile des Waſſers zur direkten Ernährung ber Pflanzen 
überhaupt, alfo auch der Wiefenpflanzen beitragen, habe ich in einem früheren 
Abſchnitte diefer Ausarbeitung ausführlich) erörtert. Die zur bireften Ers 
nährung , d. h. zur Erzeugung ber vegetabilifchs organifchen Subftanz ver- 
wendete Waflermenge ift eine fo geringe, daß fie gegen die Quantität vers 
ſchwindet, welche den Wiefen, der Erfahrung gemäß, zugänglich fein muß, 
um einen hohen Ertrag zu bewirken, Ebenſo wenig fann eine andere birefte 
Verwendung des Waflerd während des Wachsthums der Pflanzen für den in 
Rede fiehenden Gegenftand große Bedeutung haben, nämlich der Uebergang 
des Waſſers in bie Pflanze, um als fogenannted Begetationswaffer 
zum gleichmäßigen und ſchnellen Verlaufe der im lebendthätigen Organismus 
Rattfindenden Prozefie beizutragen und venfelben zu ermöglichen ; denn hierzu 
ift das Wafler in gleichem Grade für die Früchte des Feldes thätig, wie für 
bie Pflanzen der Wieſe und die letzteren verhalten ſich keineswegs dadurch von 
ben erfteren verschieden, daß fie zu ihrem Wachsthum eine größere Quantität 
Waſſer bebürften, eine größere Menge von Begetationswafler in fich auf: 
nähmen. 

Es muß vielmehr eine andere Urfache vorhanden fein, welche die Wirkung 
des Waſſers auf den Wiefen erflärt, obgleich Feineswegs geläugnet werben 
fol, daß namentlich auf den Bewäflerungewiefen, wo man die Zufuhr bed 
Waffers vollfommen in feiner Gewalt bat und, je nachdem «8 nöthig ift, be⸗ 
werfftelligen kann, — auch die angebeutete birefte Aufnahme des Waſſers 
von günftigem Einfluß ift, indem die Vegetation niemals wegen Mangel an 
Feuchtigkeit geftört wird, ſondern die Pflanze ſtets ſoviel dem Boden wiederum 
entziehen fann, ald aus den Blättern in jedem Augenblide in die Atmofphäre 
entweicht. Wenn ein Gleiches auf dem Adler möglidy wäre, jo würde auch 
bier die Ertragsfähigfeit gefteigert oder wenigftend der Rachtheil der trockenen 
Witterung in einzelnen Jahren vollftändig gehoben werben. Inbefien ift daß 
von ber Pflanze aufgensmmene Begetationswaffer nur ‚Eine Bebingung für 
das Wachsthum derfelben ; es beftchen aber beren viele, und wenn wir durch 
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Waſſer allein die Fruchtbarkeit der Wiefe ſich erhöhen fehen, fo müſſen tu 
daſſelbe auch fammtliche unentbehrlichen Rahrungsftoffe der Pflanze zugrier 
werden fönnen. Wir werben alfo zunächft zu unterfuchen haben, ob inte 
Water felbft Stoffe aufgelöft oder aufgeſchwemmt, alfo überhaupt vorkase 
find, Stoffe, die in irgend einer Hinficht pflanzenernährende Kraft beſthen 
Das Wafler enthält ſtets, außer den weientlichen Beftandtbeilen id 
Waſſerſtoffes und Sauerftoffes, noch verfchiedene zufällige Subfanın 
aufgelöft, welche in fehr werhfelnden Quantitäten in demfelben vorfommn 
Es find diefe Subſtanzen theils fefter mineralifcher Art, theils find fir w 
brennbar, flüchtig oder im freien Zuftande gadförmig. Die mineraliiea 
in dem Wafler aufgelöften Körper find ihrer Qualität nach faft ohne Au 
nahme immer diefelben, es find bie auflöslichen Verbindungen ber: 
falien und der Erden, zuweilen mit etwas Eifen oder Manga 
vermifcht, aber quantitativ zeigen fie fehr große Abweichungen; und zwar ä 
dad Letztere nicht allein bei den verfchiedenen Arten und bei dem verſchieden 
Borfommen des Waſſers der Fall, ob ſolches nämlich Regen, Fluß⸗, Tas, 
Duell» oder Feldwaſſer ift, ob baffelbe ein Falireiche®, kalkiges, fanbierk 
thoniges, humofes Terrain durchfchneidet, fondern auch die Jahreszeiten wi 
MWitterungsverhältniffe haben, je nach ben Umſtaͤnden, größeren ober gerine 
ren Einfluß auf die Mengen der in dem Waffer aufgelöften Mineralfubflanze. 
Dad Regens orer Schneewaffer, überhaupt das aus ber A 
fphäre niederfallente Waſſer, fteht dem völlig reinen oder beftillirten Wut 
am nädhften, e8 enthält bie geringfte Menge von feſten Mineralfalzen aut 
Iöft, ift aber niemals gänzlich frei davon. Das Fluß⸗ und Teichwalit 
enthält ſchon ungleich größere Mengen von Mineralftoffen aufgelöft, ald de 
Regenwafler, fteht aber in der Regel hierin dem Quellwaſſer fehr nadh, inter 
die erfteren durch längere Berührung mit der atmofphärifchen Luft einen Ti 
ihrer erdigen Subftanzen abfegen und dadurch auch Lie ihnen in ber Read 
zufommende Beichaffenheit der fogenannten Weichheit erlangen, während be 
Duellmwaffer, befonderd durch feinen größeren Gehalt an Eohlenjamt 
Kalkerde, härter, frifcher und wohlſchmeckender ift, al8 das Flußwaſſer. Te 
Quellwaſſer wird nur zuweilen in der Menge ſeines feuerfeften Ruͤckſtande 
no von dem Feld- und Hofwaffer übertroffen. Das Quellwaſe 
ferner ift hinfichtlic) feiner Zufammenfegung von allen Waflern das beſti 
bigfte, indem es ſtets aus derſelben Tiefe, an derſelben Stelle und aus ie» 
felben Erdſchichten und Gefteinen hervorquilit; wogegen beſonders das Fluſ 
waſſer nach den Jahreszeiten und ben verfchiedenen Witterungserfcheinunge 
in feiner Zufammenfegung fehr varlirt. Wegen biefer Abweichungen famı 
es für die Theorie der Wiefenbewäflerung kaum von großem Intereffe fer 
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bie mineralifchen Beftanbtheile irgenb eines Waſſers mit großer Genauigkeit 
zu beſtimmen; man wirb immer dadurch nur ein deutliches Bild von der Zus 
fammenfegüng dieſes Waſſers zu einer beftimmten Zeit und unter gewiſſen 
aͤußeren Verhaͤltniſſen ſich verſchaffen können. Ebenſowenig kann man über 
die Beſtandtheile der einzelnen Arten des Waſſers irgend etwas allgemein 
Gültiges aufftellen, denn man kann ſich recht wohl den Fall als möglich oder 
als wirklich vorhanden denken, daß ein Quellwaſſer genau diefelbe Zufammen? 
fegung bat, wie ein Fluß⸗ und Teichwaffer, oder umgefehrt. Ich will im 
Folgenden einige analytifche Data über die mineralifchen Beftandtheile des 
Waſſers mittheilen, nicht weil ich aus benfelben wefentliche Anhaltepunkte 
für die Beurtheilung des zur Heberriefelung von Wiefen geeigneten ober nicht 
pafienden Waſſers zu gewinnen hoffe, fondern vielmehr zur Beftätigung der 
fo eben ausgeſprochenen Anfichten und Behauptungen, 


1. 2. 3, 4. 3. 6. 
a. b. a. b. 
Kohlenfaure Ralterde . . 411,3 10,5 17,5 43 10,0 150 82 8,3 
ri Maanfa - . 04 09 20°. — — — 04 12, 

Kiefelrde -. » >» 2 0. 05 06 20 19 Sur — 01 02 
Schwefelfaurer Kalt . . . 3,6 31 45,3 Spur 0,6 20 32 63 
Schwefelſaure Magnfa . 06 412 70 — Su 07 39 6,2 
EHlorealium . . .» .» . 130 — — 15 Spur 

Ghlormagnefium . . . . 08 17 40 — Spur) 0,7 07 1,8 
Ehlornatium . . ...— — ESpur Spur Spur 

Salpeterfaure Sale . . . Spur — — — — Spur — — 
Organiſche Stoffe... Spur Spur Spur Spur Spur Spur 0,3 0,4 


18,2 180 478 77 106 184 12,8 24,3 


7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 
Kohlenſaure Kalkerde1,7 23,8 23,4 27,0 6,80 1,81 7,2 
n Magneſia. — — — — 14 0,07 0,7 
Kieſelerdee. — Spur Spur — 0,37 — 0,9 0,1 
Schwefellaurer Kal. . . — 1,4 1,7 235,2 — 3,13 2,6 
Schwefelfaure Magnfa . — — — — — 6,87 3,1 
Ghlorcalium . . . . TE — — | 2 09 
Ghlormagnefium . . . ’ — Spur 1,6 — 07 
Ehlormatrium . . . . . Spur 1,2 0,2 12,6 — 035 84 — 
Doppeltkohlenfaures Kali. — — — — 2,96 — — — 
Schwefelfaures Kali. . . — — — — 1,20 — — — 
Chorfaiuim . . 2... — — — 1,00 — — — 
Organiſche Stoffe . ». — Epur Spur Spur 0,26 — — 085 
Salpetrfaure Sıle . . . — Su — 7,66 — — Sur — 


6,8 26,4 26,6 90,8 14,30 12,96 12,5 18,2 
Diefe Analyſen beziehen ſich ſaͤmmtlich auf 100,000 Theile Waffer, fo 
baß in dieſer Duantität bei Rr. 1 3. B. 18,2 Th, fefter Mineralfubftanz ent» 
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halten ſind, bei Nr. 2 18,0 ıc. Nr. 1 bis 7 beziehen ich ſaͤmmtlich auf vo 
ſchiedene Arten von Flußwaſſer und zwar habe ich hier bie Analyſen te 
Waſſers franzöfifcher Fluͤſſe von verfchiebenen Ehemifern (nad Bonjjir 
gault) anführen müflen, weil über dad Waſſer beutfcher Flüſſe bergieihe 
Unterfugungen mir nicht befannt find. Rr. 1 betrifft das Wafſer aus der eis 
oberhalb Paris; Ar. 2 bid 4 aus ben Kebenflüffen ber Seine, nämlich ke 
Marne, Durcq zu St. Denis und ber Yonne zu Avallon; Rr. 5 aus a 
Rhone bei Lyon und zwar a im Juli und b im Yebruar unterfucht; Rr. 6 
aus ber. Arve, einem Nebenfluß ber Rhone, bei Genf, a im Auguſt und bin 
Februar; Nr. 7 aus der Loire bei Orleans; Wr. 8 bis 13 giebt die Zum 
menjegung von Duell» und Brunnenwaſſer, und zwar Nr. 8 aus ber Duck 
Roye zu Lyon, Nr. 9 aud der Duelle der Fontaine zu yon, Rr. 10 aus be 
der Quelle des Pflanzengartend von Lyon, Nr. 11 aus dem artefifchen Dr 
nen zu Grenelle, Nr. 12 aus dem artefiichen Brunnen des Poſthauſes a 
Alfort, Nr. 13 aus einem Brunnen in Greifswalde; Nr. 14 zeigt bie mins 
ralifchen Beftandtheile aus dem Waffer des Genfer Sees. 

Man bemerkt, daß im Allgemeinen dad Wafler der Fluͤfſe weniger fe 
Stoffe enthält, al8 das der Quellen, daß ferner dad Flußwaſſer im Som 
weit weniger reich an mineralifchen Beftandtheilen ift ald im Frühjahr, zu 
daß biefer Unterfchied biß zum Doppelten bed Gchalted und darüber fih m 
heben fann; gleichfalls ficht man, daß mit dem Wechſel der Jahreszeiten mid 
allein die abfolute Menge der Mineralſubſtanzen ſich verändert, fondern aus 
bie gegenfeitigen procentifchen Verhältniffe der einzelnen Beſtandtheile. J 
faft allen oben genannten Waſſern der Flüffe ſowohl ald der Quellen und te 
Genfer Sees ift der Fohlenfaure Kalf der bei weitem vorherrfchente Thal 
wenn aud in dem Quellmaffer diefer Körper in nod) reichlicdyerer Menge anf 
tritt al8 in dem Flußwaſſer, von welcher Regel jedoch auch Ausnahmen ſtau⸗ 
finden in den fogenannten weichen Quellwaflern, welche fich durch einen ge 
ringen Gehalt an kohlenfaurem Kalfe, dagegen durch eine große Menge ver 
Chlorverbindungen auszeichnen, 3. B. das Greifswalder Brunnenwal 
(Nr. 13); auf gleiche Weife ift auch in dem Waſſer der Loire (Nr. 7), u 
welchem überhaupt nur auffallend wenig Mineratfubftanz enthalten if, vet 
Berhältniß zwifchen dem Fohlenjauren Kalfe und den Chlorverbindungen ent 
Ichieden zu Gunften der legteren. | 

Die Verſchiedenheit in den Beftandtheilen der genannten Waflerarten 
erflärt fich leicht aus der geognoftifchen Befchaffenheit der Gegenden, weiche 
das Waſſer durchftrömt, und der Gefteine, welchen es entquillt. Soike 
ganz natürlich, daß das Seinewafler eine bedeutende Menge von Kalf m 
Gips enthält, da die Seine mit faft allen ihren Nebenflüffen in dem Falfigen 
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Terrain des öftlichen und des inneren Frankreich entfpringt und auf ihrem 
Laufe faſt nur fehr kalkreiche Sefteine und Erbichichten berührt; die große 
Menge von Gips erflärt ſich ebenfalls durch das häufige Auftreten biefes 
Minerals in der Umgegend von Paris in den zu Tage ausgehenden Geſteinen 
ſowohl al® in ben tiefer liegenden Exbichichten. Aus derſelben Urfache if 
Die Zufammenfegung des in und um Paris vorfommenden Quells und Bruns 
nenwaſſers eine berjenigen bed Seinewaflerd ganz ähnliche; Kalk und Gips 
find die vorherrſchenden Beſtandtheile. Auch Lyon liegt im Kalffteinterrain 
und feine Brummen find ebenfalls reich an Kalk; auffallend ift Die große Menge 
ber in ber Duelle des Pflanzengartend von Iyon vorkommenden Mineralfubs 
ftanzen, woran offenbar eine Art Auslaugungsproceß von humoſen Erdſchich⸗ 
ten Antheil hat, wie es auch die Gegenwart einer verhältnigmäßig fehr ber 
deutenden Quantität von falpeterfauren Salzen anzubeuten fcheint. Die Loire 
dagegen entipringt, nebft den wichtigeren ihrer Rebenflüffe, in ben granitifchen 
Gebirgen der Auvergne, der Forez und der Gevennen, während die Rhone 
und die Arve wiederum auf ihrem Laufe faft nur Kalffteinterraind durch⸗ 
fchneiden. So kann man aus der geognoftifchen Befchaffenheit eines Landes 
im Ganzen fchon ziemlich fichere Schlüffe ziehen Hinfichtlich der auflößlichen 
Mineralftoffe, welche das Waſſer der Fluͤſſe mit fich führen wird, die jenes 
Land durchſtroͤmen, während man auch umgefchrt durch eine chemifche Unter⸗ 
fuchung des betreffenden Waſſers im Allgemeinen den Charakter der Gefteine 
wirb beftimmen fönnen, mit welchen e8 in Berührung getreten iſt. 

Neuere Unterfuchungen von Wafferarten find von Bunning ausge: 
führt worden; fie beziehen fich auf das Waſſer einiger niederländifcher Fluͤſſe 
und Brunnen. In 10,000 Theilen waren enthalten: 

Flußwaſſer von Brunnenwafler von 


. N —— — — ô ô — 
Beſtandtheile. gihe ẽ Maabb. Vlieſ· Herzogen 3u 
Arnheim. Grewe. fingen. den; vüſch. vongen- burg. 

0,27 


Kiefelfaure . . . . 0,19 0,22 ‚10 2,32 0, 1,84 0,46 0,89 
Eifenoryd und Thonerde 0,14 0,085 0,86 1,08 0,73 — 089 0,31 2,34 
Kohlenfaurer Kalt . . 8,75 7,20 39,86 31,88 42,44 2,44 31,11 23,47 43,40 
Kohlenfaure Magnefia . 0,289 0,085 3,14 0,56 3,89 0,18 23,12 0,38 1,84 
Ghlomatriium . . . 1,83 2,35 62,45 21,74 41,50 6,36 13,26 20,380 34,22 
Gir6 . -. » 2 ...149 0,61 24,95 8,32 2,49 1,40 1,22 9,30 10,57 
Schwefelſaure Magnefla 0,64 0,72 — 13,5 5859 — 142 — 4% 
ESchwefelſaures Mi . — — — 13 — — — — — 

Natron. — — — 5867 11,26 — 363 — — 
Kiefelfaures Kali . . 0,80 0,90 1,02 1,66 1,96 1,70 2,56 3,12 0,90 
Kohlenfaures Kali . . 0,29 Spur 8,95 Syur Spur — 6,90 2,20 4,32 
Salveterfaure Magnefia Spur — 18,90 — — — — 0, 90 3,9% 
Salpeterſaures Kli. — Spur 548 Spur — — 0,70 — 15,87 
Magnefia ) mit organi: (0,65 — — — — — — hag — 
Natron ſchenSaͤuren 0,36 — 0,95 — 285 — 1,35 2,90 1,62 
Kali verbunden [ — 0,59 A380 5,0% 17,07 — 317 23 — 





18,93 12,73 173,46 99,31 130,10, 12,385 70,17 67,58 126,07 
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In ben Brunnenwaflern wurden überall nody Spuren von Phosphorſin 
nachgewieſen. Man ficht, daß die unterfuchten Waflerarten ſaͤmmllich o 
haͤltnißmaͤßig fehr reich an Fohlenfaurem Kalke, Ehlornatrium und Gips in, 
daß ferner die Brunnenwafler oft fehr beträchtliche Mengen falpeteriam 
Salze enthalten und mit Ausnahme dedjenigen von Amerongen, € 
reicher an feften mineralifchen Subftanzen find als die Flußwaſſer. Wähet 
das Regenwaffer gewöhnlich nicht mehr ald 1/s.5 Pre. fefte Stoffe enthi, 
findet man im Flußwaſſer ungefähr 1/,, Pre. und im Waſſer der gegraban 
Brunnen in ben Niederlanden (Trinkwaſſer) fteigt dieſe Menge bisweilen ci 
1/yo biß 1/, Pre. » 


Die ſehr forgfältigen Unterfuchungen Deville’s über die Zumman 
febung verfchiedener Fluß⸗ und Trinkwaſſer verdienen bier gleichjalld Era 
nung. 100,000 Gewichtötheile Waſſer enthielten: 


a. Flußwaſſer. 


Saronne. Seine. Rhein. Loire. Rbone. , Den 
(Touloufe). (Bercb). (Straßburg). (Orleans). (Genf). (Kern 


Kieſelerde. 4,01 2,44 4,88 4,06 3,38 19 
Thonrte . . > 2 2.20 0,08 0,25 0,71 0,39 0% 
Ciſenord. 9031 0,25 0,58 0,55 — 0,3% 


KRohlenfaurer Rat . .» . 6,45 16,55 13,56 4,81 7,89 19,10 
Koblenfaure Magnefia . . 0,34 0,27 0,50 0,61 039 03 


Schwefeliaurer Kulf. . . — 2,69 1,47 — 4,66 _ 
Scwefelfaure Magneſia.. — — — — 0,63 _ 
Ghlormagneium . . . ..— — — — — 0,8 
Ghlornattium. „. -» » . 0,32 1,33 0,20 0,48 017 03 
Kohlenfaures Natron . . 0,65 — — 1,46 — _ 
Schwefelfaures Natron . . 0,53 _ 1,35 0,34 0,7 031 
Schwefelfaures Kali. . . 0,76 0,50 — — — _ 
Salpeterfaures Kali. . . — — 0,38 — 040 0,8 
Salpeterfaures Ratıon . . — 0,94 — — 045 09 
Salpeterfaure Magnefa . . — 0,52. — — — — 
Kieſelſaures Klli.. — — — 0,44 — _ 


13,67 23,54 23,17 13,46 148,20 138 


2,30 1,71 2,32 208 2,68 3% 
Kohlenfäure . .(lumpro- 21,70 1,60 0,77 0,18 0,890 471 


Atmofphärifche u in Bo: 
centen. 
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b. Quellwaffer. 
Mouil⸗ Billecul. Arcier. Bregille. Suzon. Arcueil. Brunnen in 
löre. Befi 


angon. 
Kiefelerte . . . » . 250 2,46 .3,90 3,48 1,52 3,06 5.51 
Thonede - » 2... 043 043 0,90 0,65 0,40 0,83 0,39 
Kohlenfaures Nation. . — — 0,69 — 0,1 — — 
Kohlenſaurer Kalt . . 28,73 28,61 21,39 20,70 23,00 10,90 3,31 
Kohlenfaure Bittererde — 0,46 0,78 0,43 0,38 0,83 0,76 
&hlermatrium . . . . — — 0,20 — 0382 8,70 — 
Chlorkalinuuu...... 0,07 0,71 — 01 — — 1,99 
Ehlormagnefum . . . 0,20 040 — 037 — 1,66 6,18 
Schwefelfaures Natron . — — 0,45 — 0,27 04 — 
Schwefelſaures Kali. — — — — — 2,01 — 
Schwefelſaurer Kal . . 051 1,0 — 07 — 16,38 26,60 
Salpeterfaures Natron . 1,18 1,856 — 0,48 — — 1413,29 
Salpeterfaures Kali . . 0,23 0,44 Spuren 0,3 0,27 — 5,38 
Salpeterfaurer Kal . . — _ — 0,81 _ — 3,81 
Salpeterſaure Magnefia. — — — — — 3,70 — 


30,85 33,07 28,31 27,90 26,07 54,36 86,16 


Atmoſph. Luft)in VBolum: ı 2,19 1,43 2,10 216 2,40 1,78 2,44 
Kohlenfäure | procenten. 3,89 2,75 210 2,24 239 2,85 3,52 


Deville fand in allen von ihm unterfuchten Waffern Kiefelerde und oft 
in beträchtlicher Menge; dieſe aufgelöfte Kiefelerbe befindet ſich in dem guͤn⸗ 
fligften Zuftande, um von dem Pflanzen-Organiömus aufgenommen zu wer- 
den. Den Gehalt an Eifenoryb und Thonerde fchreibt Deville der Auf 
‚ Löslichkeit diefer Körper in Kohlenfäure zu; die Auflöslichfeit der Thonerde 
würde ed wahrjcheinlidy machen, daß bie geringen Mengen, bie man häufig 
in den Pflangenafchen findet, nicht immer von zufälligen Außerlichen Verun⸗ 
reinigungen der eingeäfcherten Pflanze herrühren. Das Waffer der Garonne 
zeigte Spuren von phosphorfaurer Kalferde und Magnefta; in allen Waffern, 
mit Ausnahme eined einzigen, fand Deville auch Salpeterfäure; auch 
Bouffingault hat falpeterfaure Salze in dem Trinfvafler der Quellen 
oder Brunnen zu Roye bei Lyon nachgewieſen, wie fie au) Dupasquier 
einige Jahre fpäter in dem Rhonewaffer aufgefunden hat. Außerdem hat 
Deville noch eine braune, pulverförmige und flinfende ftidftoffhaltige Sub- 
ftanz abgefchieden, deren wäflerige Löfung eine tiefgelbe Farbe beſitzt; fie findet 
fi in dem Wafler der Fluͤſſe bis zu 1 Zehnmillionentheit, 


Es ergiebt fi) aus den vorftehenden Analyfen und Betrachtungen, daß 
das zur Bewäflerung der Wiefen zu verwendende Wafler fehr verfchiebene 
Mengen von Mineralftoffen aufgelöft enthalten und daß man nad) den vor» 
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Quell⸗, Feld⸗, Moor: und Sammelwaſſer rechtfertigen kann, da z. B. Duck 
und Flußwaſſer je nach den Umſtänden eine ganz gleiche, aber auch eine ich 
verfchiedene Zufammenfegung haben können. Fuͤr ben vorliegenden Zwei 
genügt es vollkommen, wenn man drei Arten von Waſſer unterſcheidet, naͤm⸗ 
li 1. hartes oder Ealfhaltiges, 2. weiches oder falfarmes,w 
gegen alfalireiches, und endlich 3. eifenhaltiges Wafler. Diek 
drei Waflerarten laffen fie) meiftend ſchon dureh Außere Eigenfchaften von 
einander unterfcheiden; das harte und weiche Waſſer, namentlich wenn vor 
Duellmafler die Rebe ift, giebt ſich ſchon durch den Geſchmack zu erfemmm; 
ficherer noch läßt es fic, erfennen, wenn man eine glei große uantizät 
beider Waflerarten im völlig Flaren und durchfichtigen Zuſtande eine Ji 
lang ber Korhhige ausſetzt, nach welcher Operation man bemerfen wird, daj 
das Falfreiche Waffer fich weit fKärfer trübt und eine deutlichere Ausſcheidung 
eined weißen, feinen Pulvers liefert, als das weiche oder falfarme Waffe. 
Das eifenhaltige Waffer giebt, wenn es eine Zeit lang dem Zutritt der Aut 
auögefegt ift, einen fchlammigen Niederfchlag von Eifenoryd, welcher no& 
fchnelfer fich bildet, wenn man eine Probe des Waſſers bis zum Hoden 
erhigt. 

Ich gebe hier Feine Verzeichniffe von Pflanzen, deren Wachärhum durch 
bie eine oder andere Art Led Wafferd vorzugsweiſe unterftügt wird, weil ih 
glaube, daß wir in diefer Hinficht nod) gar keine feften und genauen Anhalte 
punfte haben, und daß derartige Verzeichniffe, wie man fie in mande | 
Schriften über Botanif, Land» und Wicfenwirthichaft findet, noch burdant 
jeglicher wiffenfchaftlichen Begründung nicht allein, fondern aud) der allge 
meinen Beftätigung durch die Prarid entbehren. Es würden hierüber aller 
dings Beobachtungen und Unterſuchungen angeftellt werden können, wem 
man einmal genau unterfuchted Waffer von möglichft verfchiedener Zufammen: 
feßung zur Beriefelung von Wiefen verwendete, auf welchen mannichfaltige 
Gräfer und Kräuter fi vorfinden, und hier forgfältig den Einfluß des br 
treffenden Waſſers auf die einzelnen Pflanzen beobachtete, beſonders aber auf 
bie Weife, daß man den Einfluß einer gewiſſen Waflerart auf einzelne 
Wiefenparzellen unterfuchte, von denen jede mit einer einzigen befonderen 
Miefenpflanze angefäet wäre. “Daß hierbei zugleidy die Bodenverhältnifie der 
rüdfichtigt werden müßten, verfteht fich von felbft, und ein noch höhere 
wiffenfchaftliches Intereffe würden die Verſuche gewähren, wenn fie mit de 
mifchen Analyfen der unter den Einfluß eines gewiſſen Waſſers mehr ober 
weniger gebeihenden Wiefenpflanzen, namentlich von deren Aſche, verbunden 
würden; denn hierdurch würden wir vielleicht die Pflanzen kennen lernen, 
welche bei Gegenwart eines beftimmten Waſſers, und unter gewiſſen Boden⸗ 
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verhältniffen, den größten Ertrag an Heu und Grummet zu liefern im Stande 
find. Ich getraue mir nicht die Pflanzen aufzuführen, deren Wachöthum 
durch die eine oder andere ber von mir genannten drei Waflerarten beſonders 
geförbert wird, obgleich für einen ſolchen Verſuch die Erfahrung und Be 
obachtung wohl einige Anleitung geben möchte; noch viel weniger aber halte 
ich es für möglid), nur einigermaßen brauchbare Verzeichniffe von Wiefen- 
pflanzen aufzuftellen, deren Hervorkeimen und Gedeihen durch Fluß⸗, durch 
Queil⸗, durd Feld» oder Samnmehwaffer bewirkt wird. Ich babe oben nad 
gewieſen, daß nad) der leßteren Eintheilimg der verfchiedenen Wafferarten, 
auf deren Beftandtheile durchaus Feine nur einigermaßen fichere Schlüffe ges 
macht werben fönnen; und ba von biefen Beitandtheilen die vollfommene 
Entwidlung diefer oder jener Pflanze zum Theile wenigftend abhängig ift, fo 
fann man auch unmöglich die Pflanzen nach ihren Battungen und Arten ans 
geben wollen, welche Durch Quellwaſſer, und weiche durch Flußwaſſer ıc. zu 
einem üppigen Gebeihen veranlaßt würden. Ich glaube vielmehr, daß man 
gegenwärtig für die Wahl ver Pflanzen bei einer neu angelegten oder umge- 
tegten Wieſe allein Dadurch einen ziemlich ficheren Anhaltepunft ſich vers 
schaffen kann, indem man bie an den Rändern over in ber Nähe ber Fluͤſſe 
oder Gräben, aus welchen das betreffende Wafler entnommen werben fell, in 
beſonders großer Venge und üppiger Entwidlung vorkommenden Pflanzen 
Senbachtet und hiervon die befieren Gräfer und Kraͤuter anfäet. 

Ueber das mehr oder weniger häufige Vorkommen von gewiſſen, beſon⸗ 
ders verbreiteten Wiefengräfern, bedingt durch die phyſikaliſche 
Berfhiedenheit des Bodens, hat James Budman in England 
zahlreiche Beobachtungen angeftellt, die im Allgemeinen auch umter den in 
Deutichland herrfchenden VBerhältnifien fich als richtig beftätigen möchten und 
in der folgenden Tabelle zufammengeftellt worden find. Die Beobachtungen 
beziehen fih: 1. auf Höhenweide mit flacher Krume, 2. auf armen Thon- 
boden, 3. reichen tiefen Lehmboden, A. auf Wiefen, die an ben Ufern von 
Flüfſen gelegen find und von Zeit zu Zeit durch Das Austreien der Fluͤſſe 
überfluthet werden, 5. auf Waͤſſerungswieſen. Die in ber Tabelle aufge 
führten Zahlen bezeichnen das durchfchnittliche Mengenverhältniß, in welchem 
die einzelnen Pflanzen, den Beobachtungen zufolge, auf ben betreffenden 
Boden vorfommen, 


1. Höben- 2. AIrmer 3, Reiher 4. Fluß- 8. ABäflerunge 
ide Zhon. * ng — 


Lehm. wiefen. 
1. Alopecurus pratensis . . — 1 2 2 3 
2. Pbleum pratense. . . . — 1 2 1 2 
3. Agrostis stolonifera . . . 2 — — 1 23 
4. Arrbenatherum arenaceum . _ 3 4 — —. 
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. Poa pratensis 


- trivialis 


. Briza media . 
. Avena pubescens 


-  Navescens 
-  pratensis . 


. Holcus lanatus 
. Festuca ovina 
-  duriuscula . 


-  rmbra 
- pratensis 
- loliacea 


. Bromus erectus . 
. Dactylis glomerata . 
. Hordeum pratense . 
. Lolium perenne . 
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Auf einer Wieſe in ber Nähe von Eirencefter wurden ebenfalld m 
Buckman die Veränderungen im Wachöthum der vorkommenden Grit 
und einiger Kräuter beobachtet, welche ftattgefunden Hatten, nachden X 
Wieſe 2 und A Jahre lang als Wäfferungswiefe benupt worden war. 3 
Wieſe hatte einen kieftgen Untergrund und ber Ertrag war vor ber Bank 
rung ber einer flachfrumigen Höhenweide. Rad) Ajähriger Berväflerung he 
ſich der Ertrag verbreifacht. 
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Diefe Tabelle zeigt, daß alle befieren Gräfer an Menge und Ueppigfeit 
unter dem Einfluß der Bewäflerung zugenommen haben, nur bei Poa trivia- 
lis und Hordeum pratense zeigte fi) eine Zunahme auch bei Oräfern von 
minder guter Beichaffenheit. Es ift jedoch mit Bezug auf die zuerft genannte 
Grasart zu bemerken, daß während bis zum dritten Jahre eine rafche Zus 
nahme im Wachsthum ftattfand, von diefer Zeit an wieber eine Abnahme be- 
obachtet wurde. &8 erklärt fich diefe Erfcheinung daraus, daß der Abzug bes 
Waſſers in der erften Zeit nad) der Bemwäflerung unvollkommen war und ba- 
burd) eine theitweife Berjumpfung ftattfand ; es ift dies oft bei neu angelegten 
Wieſen der Hal, fpäter verſchwindet diefe nachtheilige Wirkung des Waſſers. 
Die Berbeflerung im Wieſenwachsthum zeigt fich beſonders deutlich bei einem 
durchlaffenden Untergrund: zähe Thonböden ohne durdylaffenden Untergrund 
zeigen felten bei der Bewäflerung einen fo guten Erfolg. SHinfichtlich der 
frautartigen Gewächfe bemerft man, daß die wenig nahrhaften Kräuter, 
welche auf trodnen Weiden vorkommen, in Folge der Bewäflerung verfchwin: 
den und ihren Platz den üppiger fich entwickelnden Gräfern überlaflen. 

Was nun die Wahl zwifchen den oben genannten drei 
Arten von Waſſer anbetrifft, fo kann hierüber allerdings mit Sicherheit 
nur die Erfahrung enticheiden; indeſſen giebt und doch auch die Wiſſenſchaft 
einige Winfe, welche wohl nicht zuruͤckzuweiſen find. Die Befchaffenheit und 
die Beftanbtheile des Bodens muͤſſen natürlich für die größere oder geringere 
Wirfung ded Waflerd von großer Bedeutung fein; im Allgemeinen jebody 
möchte ih dem weichen, alkaliſchen Waffer faft unter allen Umftäns 
den den Vorzug geben, indem die Aifalifalze im höheren Grade das Wachs⸗ 
thum der Wiefenpflangen befördern als die Kalferde, namentlich auch des⸗ 
wegen, weil die leßtere ftetd und in jedem Wafler in mehr als hinreichender 
Menge vorhanden ift, um die Gewächfe mit biefem NRahrungsftoffe zu ver: 
forgen. Im die Klaſſe der alkalifchen Waſſer gehört als das vorzäglichfte zur 
Wiefenbewäflerung das Feld⸗ oder Hof» oder Dorfwafler,, ferner ſehr häufig 
auch dad Teichwafler, wie das Wafler größerer Fluͤſſe, zuweilen auch das 
Waſſer der aus alkalireichen Erpfchichten und Gefteinen hervortretenden 
Quellen, aljo überhaupt alle diejenigen Waſſer, welche eine den Pflanzen 
überaus zuträgliche höhere Temperatur befigen oder eine foldye unter dem 
Einfluß der Sonne und bed Bodens leicht anzunchmen geneigt find; bie 
weichen, alfalifchen Waſſer find auch in der Regel warme Wafler. Dagegen 
find die fehr Falfreihen Gemwäffer der Quellen, Bäche und Blüfle 
durch ihre niedrigere Temperatur ausgezeichnet; fie verlieren aber durch Er- 
wärmung den größten Theil ihres Kalfgehalte® und gehen dann in den Zu⸗ 
ftand der weichen, warmen Wuffer über; e8 kann daher das harte Wafler in 
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weiches verwandelt werben, wenn man bad erftere in Kachen Teichen fidh aus 
breiten läßt ober wenn es in binmen Schichten über einen ſandigen, Ficfigen, 
Reinigen, alfo von der Sonne leicht zu erwärmeben Boden binflich. 
Schaͤdlich aber wirft dieſes Waſſer haufig, wenn bie Ablagerung des Kalt 
erft auf der Wiefe felbft geſchieht, denn hierzu ift einmal Wärme erforberiid, 
welche alfo vorzugsmeife der Umgebung entzogen werden muß, fo baß rin 
Erkalnıng ded Bodens und der auf ihm wachienden Bilanzen flattfindet, um 
außerdem kann auch die Kalkſchicht, welche allnälig als eine feſte Dede ven 
Boden überzieht, dem Wachsthum der Pflanzen mechanifchen Widerftand em⸗ 
gegenfeben, und enblidy wird der große Kalfgehalt im Wafler, indem be 
Kalk theilweife auf die fich entwidelnden Pflanzen fich abfegt, bewirken, vaf 
die leßteren eine dem Vieh unangenehme, vielleiht fogar der Gefundhei 
deſſelben nachtheilige Beichaffenheit annehmen. Die nacıtheiligen Gigs 
Ichaften des falten Kalfwaflerd äußern ſich vorzugsweiſe auf zäh = thonigem 
Boden, da diefer überhaupt ſchon zur Kälte geneigt ift; ber ſchaäͤdliche Cin 
fluß kann allerdings gehoben werden, wenn eine mechanifche Wufloderung 
und von Zeit zu Zeit eine innige Vermengung des abgelegten feinpulverige 
Kaltes mit dem Thon bewerfftelligt werden könnte, welches jedoch wohl fell 
in ber Praris auf den Wielen ausgeführt werden kann. Das Kalfıwafk 
wird weniger fchädlich fein auf einem an fich fehon warmen, lockeren, milden 
Lehmboden, noch weriger auf trodnen Sand» und Kalfboben, und ai 
eifenhaltigem Moorboden wird es fogar mit großem Bortheil angewende 
werben koͤnnen, ſelbſi fchon auf eifenhaltigem Thonboden, der Teidht zu 
Säurebildung geneigt if. Es ift allgemein befannt, daß der Kalf ben 
Boden feine Säure nimmt unb ihm bie zur Hervorbringung nußbarer @e 
waͤchſe durchaus noͤthige alfalifche Beichaffenheit gewährt. Die Wirkung bei 
Kalkes ift ganz befonderd günftig, wenn der Boden torfig und zugleid) reih 
if an Eiſen. In dieſem Falle findet nämlich ber folgende chemifche Prexi 
ſtatt. Wo ſtehende Feuchtigkeit den freien Zutritt der atmofphärijchen Aufl 
zu faulenden vegerabilifchen Reften verhindert, ſammeln diefe ſich in groie 
Menge an und es bildet fic der fogenannte faure Humus, welcher befannt 
lid) dem Wachsthum der gewöhnlichen Kulturpflanzen und Süßgräfer äuferf 
nachtheifig if. “Der faure Humus hat die Hähigfeit, mit baſiſchen Mineral 
förpern zu in Wafler mehr oder weniger auflödlichen Berbindungen zw 
kammenzutreten. Bon ben falgartigen Verbindungen des Humus ift die mi 
Eiſenorydul befonderd leicht in Waſſer auflöslich und zugleich diejenige, 
welche am meiften das Gedeihen guter Pflanzen verhindert und unterbrüdt 
bagegen bad üppige Hervorfeimen von Binfen, fauren Gräfen und Tem 
pflanzen aller Art begünftigt. Die Auflöslichfeit diefer Humusverbintung 
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zeigt ſich allenthalben in Torfmooren und Sümpfen, wo das Eifen ald Ber 
ſtandtheil des Bodens auftritt; ift das Eifen urfprünglid in ber höchften 
Oxydationsſtufe als Eifenoryd zugegen, fo wird diefes bei Abſchluß der Luft 
und in Berührung mit faulenden organiichen Subftanzen leicht zu Oxydul 
reducirt, und verbindet fich als folches mit dem Humus. Tritt nun das in 
Waſſer aufgelöfte humusſaure Eiſenorydul mit der Luft in Wechſelwirkung, 
fo zieht das Eifenorydul zunächft Sauerftoff an, verwandelt fid) wiederum in 
Eijenoryd, welches in dem Wafler zu Boden finft und zu ber Bildung von 
Drtftein oder Rafeneifenftein Veranlaffung giebt. Diefer Prozeß giebt fich 
dem Auge fund durch die in bunten Farben fpielende Haut, weiche fo häufig 
“auf der Oberfläche der Moorwafler, und nicht felten auch in den Waflers 
gräben des Aderlanded und der Kunſtwieſen beobachtet wird, und bier wie 
dort diefelbe Urfache hat. Es ift Thatfache, daß die Ablagerung von Rafen- 
eifenftein, und aljo die Auflöfung des Eifens in dem Erdboden nur dann 
ftattfindet, wenn der Boden völlig frei ift von Kalferde; fo lange noch Kalf 
porhanten ift, wird durch die Humusfäure fein Eifen dem Boden entzogen, 
der Kalf ſchuͤtzt das Eifen gegen die Auflöfung, denn die Humusfäure hat 
eine größere Neigung, mit dem Kalfe fid) zu verbinden al8 mit dem Eiſen⸗ 
orydul. Auf falfigem Boden wirb man feine Bildung von Eifenfteinlagern 
wahrnehmen, in Falfreichen Gegenden hinterläßt der Torf beiin Verbrennen 
feine rothe eifenhaltige, fondern eine weiß = graue falkige Aſche. Während 
das humusfaure Eifenorybul dem Wachsthum ber befferen Pflanzen uͤberaus 
fchäblich ift, verhält ſich der humusſaure Kalk dagegen häufig wie ein Düns 
ger, er erhöht unter Umſtaͤnden die Bruchtbarfeit des Bodens, wenigſtens ift 
feine Gegenwart nicht ſchaͤdlich für die Entwidlung der Kulturpflanzen. Wo 
alſo ein eiſenhaltiger Moorboben in eine Bewaͤſſerungswieſe umgewandelt 
werden fol, da wird, wenn bie Auswahl freigeftellt ift, das falfreichite 
Waſſer die beften Dienfte thun, indem durch den Kalk der faure Humuß ger 
bunden wird, und diefer das Eifen dann nicht mehr in den auflößlichen Zus 
ſtand verfegen fann. Daflelbe Waſſer fann man auch auf eilenhaltigem 
Thonboden verwenden. Außer beim falfhaltigen Quells und Flußwaſſer wirb 
unter den angebeuteten Bodenverhältniffen auch das Feldwaſſer zur Bewäfles 
rung ber Wiefen geeignet fein, denn dieſes, wie e& alle guten Eigenfchaften 
in fich vereinigt, enthält nicht allein eine reichliche Ouantität alkaliſcher 
Salze, fondern ift überhaupt fo reich an auflöslichen Mineralfubftanzen, daß 
eö auch in der Regel eine größere abfolute Menge von Kalferde in ſich aufges 
nommen hat, ald das gewöhnliche Flußwaſſer. Was endlich die eifen- 
baltigen Waffer anbetrifft, namentlich wen fie zu gleicher Zeit aud) 
Humusfäure aufgelöft enthalten, fo ift deren Untauglichkeit zur Wieſen⸗ 
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bewäflerung fchon aus dem Vorhergehenten Far, am nadhtheiligften wir 
fie, wenn der Boden eine fehr humoſe Befchaffenheit hat, an fich ſchon mi 
an Eifen und dagegen arm an Kalf iſt; dagegen fünnen fie auf waren, 
loderem Sands» und namentlid) auf Kalfboden, in Ermangelung cm 
befieren Waſſers, noch leiblichen Nutzen gewaͤhren. Selbft wenn das in ia 
Waſſer enthaltene Eifen nicht an Humusfäure gebunden, fondern als fehle 
faures Eifenorypul zugegen ift und in Folge von freier Kohlenfäure in Ir 
löfung erhalten wird, wie e& bei eifenhaltigen Quellen vorfommt, fo je 
dennoch dieſes Waffer nicht zur Ueberricfelung der Wieſen benugt wer, 
theils weil es in der Regel, wegen ber Nähe ſeines Urfprunges, jehr falt#, 
beſonders aber weil e8 über die Wiefen eine fefte, ben Zutritt der Luft & 
haltende Schicht von Eilenoder abfegt, welche Ablagerung nod) leichter & 
hieht, ald die des fohlenfauren Kalfed aus dem Falfhaltigen Waſſer, w 
auf die Güte und Nahrfraft des auf folchen Wiefen erzeugten Futters ned 
nadhtheiliger einwirft, ald wie vom Kalke bereitd angegeben wurde. Um 
den zulcgt angedeuteten ungünftigen Berhältniffen, wo nämlich entweter I 
Boden oder dad Wafler auffallend fchlecht ift ober beide zugleich untaugkd 
werden, muß man lieber ganz abfehen von der Anlegung der Bewäflerungk 
wiefen, und auf andere Weife, durch geeignetere Düngmittel die Ouantii 
und Dualität der Erträge zu fteigern verſuchen. 

Dad Wafler äußert nicht allein eine unmittelbar pflanzenernährnt 
Kraft, e8 wirft auch mittelbar auf das Gepdeihen Mi 
MWiefenpflanzen ein, indem es den Üebergang ber theild im Boda 
theild in der Atmofphäre vorhandenen Rahrungsftoffe in die Pflanze ® 
möglicht. Die überall gegenwärtigen und leicht nachweisbaren gasförmiga 
Stoffe, welche die Atmofphäre bilden, find der Sticftoff, der Sauerftoff m 
die Kohlenfäure; diefe find in jedem Waffer, welches mit der Luft eine Zi 
fang in Berührung geweſen ift, in wechfelnder Menge aufgelöſt. Der mi 
Stickſtoff ift ein ſehr indifferenter Körper, welcher bei dem Prozeß M 
Pflanzenernährung faft gar feine Role fpielt. Der Sauerftoff wit 3 
ifofirten Zuftande von ber Pflanze aufgenommen und gebunden, er bimt& 
vielen Faͤllen als bireftes Nahrungsmittel; feine Gegenwart im Boden # 
weſentlich nothwenbig für das freudige Gebeihen der in demfelben befeſtizn 
Pflanzen, er verhindert die Bildung von faurem Humus, befördert den Fe 
weſungs⸗- und Verwitterungsprozeß und bewirft, daß immer neue Mengo 
der in dem Boden verborgenen und feftgebundenen Nahrungsſtoffe tik 
und von der Pflanze aufnehmbar werden. Es ift deshalb wohl anzuncmt 
daß das in dem Waffer aufgelöfte Sauerftoffgas zur Erhöhung der Thätr 
feit des Waſſers überhaupt beitragen wird. Jedoch kann auf die Gegen 
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bed Sauerftoffes im Waſſer bei der Erörterung der hier vorliegenden Frage 
nur wenig Gewicht gelegt werben, weil biefer Stoff in fo großer Quantität 
überall in der Luft enthalten ift, daß er aus derfelben ſtets in ben Boden 
eindringen kann, wenn deſſen Befchaffenheit es geftattet. 

Dad Kohlenfäuregaß ift einer ber drei wichtigften und mefent> 
lichen Rahrungsftoffe für die Pflanze; es befindet fich ftet in größerer oder 
geringerer Menge im Wafler aufgelöft, und man fönnte glauben, daß das⸗ 
jenige Wafler den Pflanzen am meiften zufagen müßte, welches den größten 
Gehalt an diefem Beftandtheile aufzumeilen hat. Diefe Anficht wird aber 
durch die Erfahrung widerlegt; denn dad Quellwaſſer, welches von allen 
Waſſerarten am meiften Kohlenfäure enthält, iſt durchaus nicht immer das 
wirkſamſte; ſehr fohlenfäurereiches Waſſer verhält ſich nicht felten ganz ins 
different, zumeilen fogar nachteilig gegen dad Wachsthum der Wieſen⸗ 
pflanzen. Indeſſen erflärt fich die letztere Erfcheinung theil® durch die Kälte, 
theild aber auch durch die den Quellmaflern gewöhnlich eigenthümliche 
Härte, d. h. durch den großen Gehalt an fohlenfaurer Kalferde. Die Fleine 
Menge von Kohlenfäure, welche in dem gewöhnlichen Waffer aufgelöft, aber 
doch in verhältnismäßig bedeutend concentrirterem Zuftande, als in ber 
atmofphärifchen Luft vorfomnt, ſcheint in der That günftig auf die Begeta- 
tion einwirken zu müffen; denn Berfuche und die Erfahrung beweifen, daß 
die Pflanzen üppiger und beffer gedeihen, wenn fie in einer fohlenftoffreiches 
ren Atmofphäre fich befinden, und außerdem in einem Boden befeitigt find, 
aus welchem fie mittelft ihrer Wurzeln mit der Beuchtigfeit auch Koblenfäure 
aufnehmen fönnen, welches bei den Sräfern um fo vortheilhafter fein mag, 
als diefe wegen ber Struftur ihrer Blätter der Atmofphäre unmittelbar viel 
leicht nur langfam das Kohlenfäuregad entzichen können. Ich glaube des⸗ 
balb, daß der Einfluß des Waſſers, wenigftend zum Theil, in jeinem 
Kohlenfäuregehalte begründet fein mag, und daß bie Kohlenfüure, welche 
den Wiefen zugeführt wird, auch zur Erhöhung der Bruchtbarfeit etwas bei- 
tragen wird. 

Weit wichtiger aber al8 die Gegenwart ber Kohlenfäure in dem Waffer, 
tft der Ammoniafgehalt deffelben für das freudige Gedeihen der Pflanzen; je 
größer Die Menge des in dem Waffer vorhandenen Ammo- 
niafs ift, in gleihem Berhältniffe nimmt aud die Güte 
des Waffers zu und feine Brauchbarkeit zur Bewäfferung 
der Wieſen. Da ich bereit in dem vorigen Kapitel von dem Berhalten 
des Waſſers gegen das Ammoniak das Nöthige mitgetheilt habe, fo verweile 
ich auf das dort Geſagte. Zur weiteren Beftätigung aber der günftigen Wir- 
hung des Waſſers durch feinen Ammoniakgehalt will idy hier noch die Am⸗ 
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moniakmengen mittheilen, welche Bouſſingault in verſchiedenen Bais 
arten direkt nachgewieſen hat. Der Ammoniakgehalt in 1 Litre Waj⸗ 


betrug: 
er Bezeichnung des Waſſers. Anımeniatzdei 
. rm. 
April . . Wafler ter Seine bei der Brücke DV’Aufeli6 . . . 0,00013 
nen „» ee» “nn belabonorte . . 0,0006 
„oe. » u Dureg fontaine du Gonfervateire . . . 0,0007 
Mi .. "nn n n „  ....0,00003 
Maͤrz „des Canals de Loing bei Montargie . . . 0,00083 
April . . „ ter Bieore bei Bont aur Tripe® . .. -» . . 0,00 
" „ von Araeil . . 0,0017 
» „ ber Duelle von Anvilly bei Mentmorency - .  0,00003 
Mi... „ des Sees von Enghien . . . - .0,00007 
April . © u der Quelle von Guermantes bei dagny .. Nichts 


Mit Ausnahme des Waſſers der Bievre, an deren Ufern ſehr wi; 
Babrifen gelegen find, ift die Menge des Ammoniafs geringer ald in ba 
Regenwaſſer, welches in 1 Liter durdyfchnittlich 0,0005 Grm. enthält; me 
Duelle enthielt gar fein Ammoniaf oder fo wenig, daß es nicht nachgania 
werden konnte. Es ift auffallend, wie jehr die Menge des Ammoniak a 
verfchiedenen Waſſerarten bifferirt und felbft in demfelben Waſſer zu verſch⸗ 
denen Zeiten. In dem Monat April enthielt das Wafler der Durcg id 
fieben Mal mehr Ammoniak ald das der Eeine, während nur einen Dow 
fpäter in dem erfteren nur ber vierte Theil von dein Ammoniafgehalt Id 
Seinewaſſers nachgewiefen werden fonnte. Bouffingault fand ſru 
in einem Litre Meerwaffer 0,0002 Grm. Ammoniaf, eine fehr beträdkik 
Menge, wenn man die enorme Maſſe des Meerwaſſers in Betracht Ki 
der Ocean kann daher als cin großes Refervoir von Ammoniak angeide 
werben, aus welchen biefer Körper früher ober fpäter, direkt ober inbik 
feinen Weg in die Pflanzen finden muß. In dem Wafler ber Dura 
welche in der Nähe von menſchlichen Wohnungen oder in dicht bevölkms 
Gegenden entfpringen, ift die Menge des Ammoniafs eine bedeutend grüßt: 
wie ebenfalls von Bouffingault nachgewieſen wurde. Im 1 Le 
Brunnenwaffer war an Ammoniaf enthalten: | | 











Grm. 
Garten von Glignancourt, außerhalb Barie . . . . 0,00032 
Haus in der Rue du Barc Royal . . 2 2 2... 0,00132 
„ aufbdem Blace de l'Hotel de Bile . . » . . 0,03435 
» nr» Duni te la Megiſſerie, Nr. 30. . . . 0,03033 
” ” " Mr. 28. .. . 0,03386 


„ in ber Rue de la Zabletterie . 2020202. 0,00026 
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Huf den Gehalt dedo Waſſers an Salpeterfäure, welche häufig in dem 
Brunnenwafler der Städte gefunden wurbe, iſt bei den obigen Unterfuchuns 
gen Feine Rüdficht genommen; wahrfcheinlich war auch dieſe Subftanz in 
beträchtlicher Menge in allen von Bouffingault unterfuchten Brunnen- 
waſſern enthalten und möglichenveife in geringerer Quantität jogar in den 
Duellwaflern. Der größere oder geringere Gehalt des Waflerd an Ammoniaf 
und Salpeterfäure muß aber ven Werth dieſes Waflerd für die Befruchtung 
der Wiefen zum großen Theile bedingen. 

Eine durch die Praxis faft allgemein beftätigte Erfcheinung auf ben 
Rieſelwieſen findet in dem bisher Erwähnten nicht recht ihre Urſache und 
Begründung ; die Thatfache nämlich, daß das Waffer im Anfange, 
wennesüberden Rand der Bewäfferungsgräben austritt, 
in befonderd hohem Grade düngende Eigenichaften hat, 
und daß feine Wirkung immer geringer wird, je weitere® 
von jenem Punkte fidy entfernt. Aus diefem Grunde benugt man 
ein und daſſelbe Wafler gewöhnlich nur für Flächen, welche in einer Breite 
von 2 bis 3 Ruthen fid) ausdehnen, und feitet es kann wiederum mittel 
ber Entwäflerungdgräben von ber Wiefe ab. Es ift allerdings natürlidy, daß, 
wenn das Wafler über die Wiefe hingeleitet wird, während die Pflanzen im 
Gedeihen und im Wachsthum begriffen find, diefe dem Waſſer gleich anfangs 
feinen Gehalt an Koblenfäure und namentlich an Ammoniak, welches mit jo 
großer Begierde von allen Gewächlen abſorbirt wird, entziehen müflen, und 
wir fehen in ber That in fehr vielen Fällen jene Erfcheinung durch das hier 
angebeutete Verhalten erklaͤrt. Wenn wir aber bedenken, daß das Wafler, 
weiches nach ber Grummeternte im Herbfte, nachdem die Vegetationskraft 
durch die eingetretene Temperaturerniebrigung gefchwächt worben ift, gewoͤhn⸗ 
tich lange Zeit hindurch und ohne Unterbrechung über die Wiejenflächen hin» 
rieſelt, ebenfalls meiftens nur eine gewiſſe Flaͤche wirkſam zu büngen vermag, 
fo muß, wie mir fcheint, noch ein anderer Grund vorhanden fein, aus beim 
wir die Erklärung diefed Verhaltens entnehmen fünnen. Diefer Grund fann 
durchaus nicht in der Entziehung der im Waſſer aufgelöften Mineralftoffe zu 
fischen fein, denn dieſe wird ebenfalls nur durch die in der Entwidlung bes 
griffene Pflanze bewirft, und es wird von diefen Mineralfalzen nur eine ber 
in den Boden eindringenden Feuchtigkeit entiprechende Quantität zurüdges 
halten werben. Es kann aber die in Rede fiehende Erfcheinung bedingt fein 
durch die Eigenfchaft des Bodens, das Ammoniak felbft aus fehr verbünnten 
wäflerigen Loͤſungen auszuziehen, eine Eigenfchaft, welche in der Bodenfunde 
ausführlich beichrieben worden ift. Hierzu fommt noch, daß faſt in jedem 
Waſſer fein zertheilte organifche Stoffe enthalten find, im lebenden und im 
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abgeftorbenen Zuftande, dem Thierreiche wie dem Gewächsreidye angehör: 
das fcheinbar reinfte Waſſer der Flüffe, Teiche und Gräben zeigt, unter da 
Mikroskope betrachtet, eine mannichfaltige Welt im Kleinen, eine zchle 
Menge von Organismen verfchiebener Art. Diele organifchen Sub 
müffen in befonderd großer Menge in den Waflern enthalten jein, weh 
ganz ftille ftehen, oder nur eine fehr langſam fortichreitende Bewegung hate: 
fo wie diefe Bewegung eine fihnellere wird, miſcht fich jenen organide 
Körpern eine größere oder geringere Menge von Thon» und Lchmtheilis 
bei, und jchließlich, wenn die Strömung noch lebhafter wird, werben ud 
Sandmaſſen aufgeſchwemmt und mit dem Wafler fortgerifien. Je mehr id 
Waſſer von jenen organischen Eubftanzen im reinen und unvermifchten J 
ftande enthält, deſto wirkfamer ift es, befto größer find feine duͤngne 
Eigenfchaften, und nur wenn man die Abftcht hat, einem loſen Flugſn 
Feftigfeit und Bindigkeit zu verleihen, zieht man jenem Wafler ein mid 
und lehmiges Waſſer vor. Die organifche Maffe bleibt als eine mehr de 
weniger biete, zuweilen auch dein Auge fihhtbare Humusfchicht auf der Bi 
zurüd und wirft hier ganz auf diefelbe Weife, wie ein fräftiger, völlig temp 
gegohrener und leicht auflöslicher Eompoftpünger. Diefe Humusmafk nis 
lid) geht wegen ihrer großen Roderheit und feinen Zertheilung im Krühiah, 
wenn wiederum wärmere Witterung eintritt, fehr leicht im weitere Aüud 
und Verweſung über, und liefert hierbei den Pflanzen nicht allein Bin 
und Kohlenfäure, fondern auch, als ganz beſonders werthvolles Zerfehume 
probuft, Ammoniaf; denn da jene Humusſubſtanz ausfchließlic aus de 
Reften abgeftorbener Vegetabilien und auch häufig thierifcher Organidan 
herrührt, fo muß fie reich fein an chemiſch gebundenem Sticftoff, der zu ® 
zeugung einer entfprechenven Menge Ammoniak die Beranlaffung giebt. R# 
hat häufig beobachtet, daß, nachdem das Waſſer nady dem Abricleln 
Zeit lang in den Grippen und Gräben geftanden hat, es mit feiner urſprith 
lichen Kraft zur Bemwäfferung wieder benugt werden ann. Ich fann die le 
fache diefer Erfcheinung nur darin finden, daß in Folge der Berührung ı 
der Luft das Waſſer wiederum mit fruchtbaren Gafen, namentlich mit I# 
moniaf, fich ſchwaͤngert, welches vielleicht fofort durch die Enrfiehef 
mifroßfopifcher Organismen des Pflangens und bed Thierreiches in ans 
mehr gebundenen, jedoch unter den bei ber. Weberriefelung felbft eintteim 
Berhältniffen wieder leicht loͤslichen Zuftand übergeführt wird. 

Die im Obigen ausgeſprochenen Anfichten, welche zunächſt auf vd 
tifche Erfahrungen begründet find, haben in ihrer Richtigfeit durd ne 
chemifche Unterſuchungen gewiffer Riefelungswäffer eine auffallende ll 
gung erhalten. In bergigen Gegenden beobachtet man nicht felten Ba 
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welche nahe bei einander aus der Erbe hervorquellen, faft diefelbe Temperatur 
und denfelben Boden haben und doch auf ganz verjchiedene Weife auf die 
Vegetation der Wiefen einwirken, jo daß man bie einen als gute, bie anderen 
als fchlechte Rieſelwaſſer bezeichnen muß. Chevandier und Sal—⸗ 
vetat unterfuchten zwei einander nahe gelegene Quellen, weldye in einem 
Thale der Vogefen analoge Berhältniffe in der Lage, in der Höhe über dem 
Meereöfpiegel, in der Temperatur und anfcheinend in ber Reinheit hatten; 
ber Boden, welchen fie bewäflerten, war überall von gleicher Beichaffenheit, 
Im Jahre 1847 wurden die beiden Verfuchsflächen nach der in jener Gegend 
üblichen Weife gewäflert vom 28. April bis zum 31. Mai, die eine Wiefe 
aus der fchlechten Duelle mit 256 Millionen Kil. Waſſers pr. Hectare, die 
andere Wiefe aus ber guten Quelle mit nur 99 Mid. Kil. und außerdem 
vom 14. Juli bis zum 6. Auguft nad) der Heuernte mit 65, zuſammen alfo 
mit 164 Mi. Kit. Waſſers. Im Jahre 1848 wurde auf beiden Wirfen 
eine ziemlich gleiche Waflermenge, naͤmlich von dem fchlechten Wafler 126 
und von dem guten Waſſer 130 Mill. Kil. pr. Hectare angewendet, welche 
MWaflerınenge nody um das Doppelte diejenige übertrifft, welche man in 
Deutſchland bei der Bewäflerung der Wiefen gewöhnlich anzuwenden pflegt. 
Der Ernteertrag von beiden Wiefen war an lufttrodener Subftanz: 


1847. 1848. 
Schlechte Duelle. Bute Quelle. Schlechte Duelle. Gute Quelle. 
Su. . 1833 Kil. 5230 Ril. 1786 Kil. 7369 Kil. 
Grummet 779 „ 2666 „ 963 „ 3100 „” 





Zufammen 2312 Kil. 7896 Ri. 2740 Ri. 10469 Kil. 


Die Gefammtmenge der 1848 in ber ganzen Ernte enthaltenen Menge 
an Aſche und trodner organijcher Subftanz betrug für die fchlechte Quelle 
141 und 1875 Kil., für die gute Duelle 525 und 7499 Kil. In der orgas 
nifchen Subftanz waren ferner enthalten: 

Schlechte Quelle Bute Duelle. 


Hu. Grummet. Heu. Grummet. 

Kohlenſtoff 910 Kil. 49,16 Pre. 48,55 Pre. | 3672 Kil. 48,55 Pre. 50,04 Pre. 
Waſſerſtoff 100 59 „ 85,62 „ 410, 852. 833 „ 
Sauerſtoff 815 „ 43,05 „ AM „ | 3287, 438, 4271 „ 
Sticktoff 32, 15, 12, 13050 AB, 1,98, 

41875 Kil. 100,00 Pre. 100,00 Pre. | 7499 Kil. 100,00 Pre. 100,00 Bre. 

Bei der chemiſchen Uinterfuchung ber beiden Wafferarten ergab fich, daß 

die Menge und die Natur der in ihnen gelöften Gaſe faft glei) war. Die 
Safe waren Kohlenfäure, Sauerftoff, Stidftoff und Schwefelwaſſerſtoff; 

Ammoniaf konnte nicht nachgewielen werben. Die Gefammtinenge der mit 

dem Waſſer zugeführten Gaſe betrug : 
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1346: „ „ 310 _ nr a0 „ 
Bon den einzelnen Gasarten war zugegen: 

1847. 18438. 
ESchlechte Ducle. Wute Ducle. Scqhlechte nee. Gute Dark 
Kobhlenfäure . . 793 EM. HER. 391 C. M. 308 4 
Sauerſtoff... 3408 „ 1544 „ 1183 „ mau, 
Stifif . .. 483 „ 2530 „ 2000 „ 2006 , 

Schwefelwafferſtoff. 193 „ @ „ » „” ” 


Daß die fehr verſchiedene Wirkung der beiden Quellwaſſer nicht tel 
einen abweichenden Gehalt an aufgelöften Gasarten bedingt fein fonnte, © 
giebt fi wohl aus dem Obigen mit genügenvder Klarheit. Im Jahre IM 
wurden ferner an mineralifhen Stoffen mit dein Wafler ben betrefnm 
Wieſen pr. Hectare zugeführt: Sthlechte Duchle. Gate Queſle. Gute Ende & 

Sefammtmenge der feſten Stoffe . 2070 Ril. 41632 Kil 3178 Ai 


Kiefelfüure . . 2 2200.41, 156 „ 23. 
Kali und Raten . . 2... 312 „ 23 „ 
Gin. . 2 2 2 2 en 04 „ 05, 
Kalkere. 0 0 _ 1a „ ss. 
Magna - >» 2 2 20. . 1M „ 32 „ 240. 


Bon dem Waſſer aus der guten Quelle wurde alſo ſtets eine gering 
Menge der Mineralftoffe geliefert als von dem Waſſer aus der Ice 
Duelle; daß aber auch die größere Dienge der aufgelöften Dineralftoffe il 
ſchaädlich auf das Wachsthum der Pflanzen einwirkte, beweift der m 
größere Gehalt einer anderen Quelle, deren Waffer eine fehr günftige 8 
fung zeigte. In Betreff der Schwefelfäure, des Chlor und ver Then 
wurde ein ähnliches Verhalten beobachtet; von Jod, Phosphorfäure, ar 
ger Säure und Manganoryd wurden fehr geringe, quantitativ nicht beine 
bare Mengen nachgewieſen. Dan fieht deutlich, daß die Differem # 
Ernten unmöglidy zu der Menge der mit ben Waſſer zugeführten Wind 
ftoffe in irgend einer Beziehung ftehen kann ; man fan daber bie Yafuny m 
Problems nur in den organischen Subftanzen fuchen, welche gieichgein I 
den Waflern enthalten waren. 

1848 lieferte die fehlechte Quelle der Fläche eines Hectare 828 Kil. 
ganifche Subftanz und die gute Duelle 756 Kil., alfo 72 Kil. weniger, 1 
im Jahre 1847 bie fchlechte Quelle fogar 1677, die gute nur 953 Mi. & 
Waſſer ift daher nicht immer fruchtbarer ald ein anderes, wenn ed e 
größere Menge organifcher Eubftanzen liefert, denn in dem lehteren HP 
lieferte die fchlechte Duelle faft zweimal fo viel als die gute. Die 
Zufammenfeßung der organifchen Subftanz war: 
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Kohlenſtoff. Sauerſtoff. Waſſerſtoff. Stoff. 
Schlechte Quelle.. 34,54 37,82 5,56 2,38 
Bute Qucde . . . . 31,46 37,12 8,69 8,73 


Im Jahre 1848 lieferte das Waſſer der Ichlechten Quelle einem Hectare 


; SO Kil. Stickſtoff in organiſcher Verbindung und das der guten Quelle 


u 


43 Kil.; 1847 lieferte dagegen bie fdhlechte Quelle AO Kil. und die gute 
55 Kil. Stidftoff. Die Menge des Stidftoffes ber organtichen Subſtanz 


war bemnadh bei der Bewäflerung aus ber fchlechten Quelle im Sabre 1847 
und bei der Bewäflerung aus ber guten Duelle an Jahre 1848 beinahe dies 


⸗ 


ſelbe. Beachtet man ferner nur die Bewäfferungen bed Frühjahrs von 1847 
und die darauf folgende Heuernte, fo ift das Verhaͤltniß zwiſchen den beiden 


Ernten = 1:3, während die Mengen des Stidftoff der organischen Sub⸗ 


ftanz für die fchlechte Duelle 40 Kil. und für bie gute nur 33 Kil. beträgt. 
In diefem Falle fällt alfo die größte Produftien mit der geringften abfoluten 
Menge Stiftoff zufammen. Es genügt daher auch nicht, damit eine Duelle 


fruchtbarer fei als eine andere, daß die abjolute Menge bed in den organi- 


fchen Stoffen enthaltenen Stidftoffed größer fei. Zieht man aber, anftatt 
nur die abjoluten Mengen der erganifchen Stoffe oder des in ihnen enthals 
tenen Stidftoffes zu beachten, die relativen Verhältniffe des GStidftoffes und 
Kohlenſtoffes in Betracht, fo findet ınan, daß 100 heilen Kohlenſtoff in den 


guten Quellen im Mittel 11 Ih. Stidftoff, in den fchlechten Quellen aber 
höchſtens A Th. Sticftoff entfprechen, und daraus erficht man, daß die bes 
fruchtenden Eigenfhaften derguten Quellen in den Boges 


fen beffändig darauf beruhen, daß fie im Berhältniß zum 


| Kohlenftoff dreimal mehr Stidftoff enthalten alß die 
ſchlechten Quellen. Man fand naͤmlich bei der Unterfuchung ber in 
verſchiedenen guten und fchlechten Quellen enthaltenen organifchen Subftanz, 


daß 100 Theilm Kohlenftoff an Stidftoff entiprechen: 


Nr. 1. Mr. 2. Nr. 3. 
Bute Dun . . . 11,13%. 989%. 11,89%. 
Schlechte Ducien . . 4,36 „” 1,37 „, 4,01 


Mit anderen Worten, bie Waffer der guten Quellen bringen größere 
Fruchtbarkeit hervor, weil ihre organtfchen Stoffe ungefähr 6 Pre. Stidftoff 
enthalten, während bie der fchlechten Quellen nur 2 Pre, enthalten und 
fohlenftoffreicher find. Die fidftoffreihen Humudfubftanzen 
verweſen ungleichſſchneller als die ftidftoffarmen. 

Mas endlich die Erſcheinung betrifft, daß ein warmes Waſſer un 
gleich günftiger auf die Beförderung des Wieſenwuchſes einwirkt, als kaltes, 
fo tiegt hiervon bie Urfache zum Theil darin, daß das warme Wafler ges 
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fowohl in Heu wie in dem Eamen vermehrt ; fo hat man z. B. bei dem 

durch Anwendung des Gipſes einen jo mächtigen Wuchs erlangt, ta 

Blüthe ſich cher ald nad) dem dritten Schnitte zeigte; audy der Nadırr 
war noch jehr ſchoͤn. Bei einem Verſuche ergab ſich von der Flaͤche am 
Hectare eine Ernte an Kleeheu von ungefähr 8000 Kil., währent ohn Fe 
von derielben Fläche nur 2500 Kil. geerntet wurden; ebenfo gab uk 
Land mit Gips an Kleeſamen 125 Kil., ohne Gips nur 24 Kil., fe 
grummet mit Gips 2800 und ohne Gips nur 650 Kit. Ä 





In Frankreich ift ebenfall® in älterer wie in neuerer Zeit bie girce 
Einwirfung des Gipſes auf das Gedkihen der Esparfette un dei He 
beobachtet worden ; einige der Verfuche, welche angeftelt wurten, m 
Grad diefer Wirfung unter gewiſſen Umftänden feſtzuſtellen, find im m 
Refultaten in dem Folgenden mitgetheilt; fie wurden im ſüdlichen Zrankrd 
(Depart. Haute-Garonne) von VBillele ausgeführt. | 




















N an GE Y D 
Beſ Safe — — Sultur von regn Emt € Sectate. von — — — Er ne nen 
Bodens. a | Nicht gegipfl.. Sinfe et. E en | 
— 4 
Leicht, trocken, gegen 
Mittag gelegen, 2b6i8) 1. Geéparſette 3300 2200 1300 —8 
3 Decim. Tiefe, uf). 2 v 4000 2000 2000 Xo 
Kreide ruhende. 3. „ 3300 2100 1200 60 
Streng, thonig, feucht. (| & Klee 5000 2500 2300 3 
5 Decim. Tıefe, auf! 8 ” 4000 2400 1600 700 
Thon ruhend . 








In Nordamerika, wo Franklin und Washington gegen Ent de 
vorigen Jahrhunderts um die Verbreitung der Gipstüngung ſich große Pr 
dienfte erwarben, wie in vielen Gegenden Deutſchlands, wo in gleicher BR 
und zu berfelben Zeit Schubertvon Kleefeld thätig war, if dub 
zählige Verſuche und Beobachtungen die Wirffamfeit des Gipied a 
Zweifel gelegt; dennoch fcheinen ſowohl hier wie in den zuerſt genanta 
Ländern Berhältniffe in der Witterung, im Klima und im Boden aufiremd 
können, welche die Wirfung dieſes Stoffes, namentlich auf die Kleeproducis 
zum Theil oder ganz aufheben. Ic gebe zum Beweiſe diefer Behaupta 
bie Refultate von einigen über die Wirfung ded Gipfed auf die Kleeerzrugm 
angeftellten Berfuchen, die auf der Iandwirthfchaftlichen Lehranftalt zu Grit 
in der fächftjchen Oberlauftg, in den Jahren 1848 und 1849 von €. Stit 
hardt ausgeführt worden find. 
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Wird jedody gewöhnliches Fluß⸗ und Teichwafler angewendet, fo wird je nach 
deſſen Beftandtheilen auch die Qualität der vermehrten Ernteerträge in höhe- 
rem oder geringerem Grade an Werth abnehinen. Denn man fann nicht be 
haupten wollen, daß überall mit ber größeren Feuchtigkeit auch fämmtliche 
pflanzenernährende Subftanzen in entfprechender Menge und in den zur Er- 
zeugung des nahrhafteften Futters erforderlichen Verhäftniffen den Pflanzen 
zugeführt werden. Die Erfahrung lehrt, daß in fehr vielen Fällen die Qua⸗ 
Lität des auf den Rieſelwieſen erzeugten Futters nur dann mit der Zunahme 
der Quantität fich nicht verringert, wenn man entweder dem Waffer büngende 
Stoffe zufebt, ehe e8 über die Wiefe hingeleitet wird, ober noch befler, wenn 
man von Zeit zu Zeit die Wieſe felbft mit einem fräftigen Flaren Compoſt⸗ 
Dünger überftreut, vieleicht von einer Beichaffenheit, wie ich denfelben in dem 
vorhergehenden Kapitel befchrieben habe. Ich will keineswegs bie in einem 
großen Theile Englands und auch anderöwo herrfchende Sitte, die natürs 
lichen Wiefen zu planiren, zu dünger und zeitweife durch dad Rindvieh ab» 
weiden zu laflen, ohne fie zu bewaͤſſern, überall und namentlich für die in 
Deutichland herrfchenden landwirthfchaftlichen Verhältniffe empfehlen; ich 
meine aber einmal, daß Riefelwieferi nicht überall Vortheil gewähren (wie 
auf Moorboden und eifenfchüffigem zähen, falten und falflofen Thonboden, 
und bei Gegenwart eined fauren und eifenhaltigen Waflers), und dann 
außerdem, daß eine Verbindung von Waffer mit fräftigem Compoftpünger 
auf Wiefen die höchften Erträge und von der beften Qualität gewährt und 
überall unter nur einigermaßen günftigen Bobenverhältniffen ald oͤkonomiſch 
vortheilhaft zu empfehlen fein wirb. 


b. Beidünger, weldhe nur zum Theil direft pflanzenernährende Kraft 

beſitzen, zum Theil aber die Aufnahme der im Boden oderin der Atmo—⸗ 

ſphäre enthaltenen Pflanzgennahrung zu vermitteln die Fähigfeit 
haben. 


1. Der Gips. 


Das vorliegende Kapitel beginne ich mit der Betrachtung eines Stoffes, 
welcher gleichfam auf der Graͤnze fteht zwifchen den zwei Abtheilungen von 
Beidüngern, bie ich aufgeftellt habe, nämlich zwifchen denjenigen, weldye 
bireft zur Ernährung beitragen, und denjenigen, weldye die Abjorption von 
affimilirbaren Stoffen nur vermitteln und außerdem bie phyfifalifche Bes 
fchaffenheit ded Bodens zu verbeffern im Stande find. Der Gips wird nicht 
unmittelbar von der Pflanze aufgenommen, nur ein Beftandtheil defjelben 
geht zuweilen in den vegetabilifchen Organismus über, während ber anbere, 
"zum großen Theile wenigſtens, eine vermittelnde Rolle zu fpielen fcheint. 
Wolff, Aderbau. II. Aufl. 34 
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diefer Berfuche beziehen ſich aber auf zwei Schnitte, bie an Gewicht im grüne, 
wie im trodnen Zuftande faſt ganz übereinftimmten. 

Ich enthalte mich hier vorläufig aller Bemerfungen über die mitgetheil: 
ten Berfuche und richte zunächft meine Aufmerkſamkeit auf die Wirkung de 
Gipſes bei anderen Pflanzen, wie foldye durch die Erfahrung und birefte Ba: 
fuche befannt geworben ift. In den Gegenden, wo die Luzerne als Yutte 
gewächd gedeiht, hat man ebenfall8 die Beförderung der Vegetation bien 
Pflanze bei Anwentung von Gips deutlicd beobachten fönnen. Achnlich 
verhalten ſich auch die Wicken und befonders die Erbfen gegen badiz 
Rede ftehende Düngmittel ; jedoch muß man beachten, daß der Gips Bier wie 
überall hauptfächlich die Blattbildung begünftigt und nicht in gleich hohen 
Grade auf die Vergrößerung ded Körnerertrages einzumwirken fcheint ; ob te 
Gips auf die Erbfen den nachtheiligen Einfluß äußert, daß fie fich nicht gu 
weichfochen laflen, darüber liegen mir nicht hinreichende Beobachtungen nt 
Erfahrungen vor. Auf dem Rittergute Bröfa ift die Gipsbüngung ki 
Erbſen, hinſichtlich des Stroh⸗ oder Heuertraged, nicht ganz ohne Wirkung 
geblieben und zwar im Jahre 1848 unter ganz ähnlichen Boden» und te 
felben Witterungsverhältniffen, unter welchen biefe® Düngmittel bei dem 
Klee ſich weniger wirffam zeigte. Die Refultate der mit Erbfen ange 
ſtellten Berfuche find nämlich die folgenden: | 






















ar. Ve es Ernte auf 1 Hectare Differenz 
au 
1 Hestare. | Römer. | Etrog und Spreu. Köme. | Ste. 
| a Ta || u u. || u 
1 — 1600 2050 1600 20% 
2. 700 1370 . 2500 — 2390 + 4% 
3. 1400 19850 2900 + 380 + 9 
700 
4 250 Aſche 1420 2180 — 18 + 18 


* Der Boden war ein fandiger Lehm mit durchlaſſendem Untergrunde, de 
Vorfrucht Hafer; das Feld wurde im Herbfte tief geadert und blieb der 
Winter über in rauher Furche liegen, im Srühjahr wurde mit Schafbünge 
(10800 Kil. auf 1 Hectare) gebüngt, der Dünger flach untergepflügt und dx 
Erbſen am 30. April mit der Krümmeregge untergebracht, der Gips as 
11. Mai über die jungen Pflanzen ausgeftreut. Vom 30, April bis zus 
19. Mai hatte es nicht geregnet, jedoch war häufig ftarfer Thau gefallen 
Auffallend ift, daß bei Nr, 1 der Dresdner Scheffel (oder 0,931 Hectel) 
ein Gewicht von 192 Pfd., bei Nr. 2 von 188, bei Ar. 3 von 163 und ki 
Nr. A von 189 Pd. hatte; ed nimmt alfo dad Gewicht: eined beftimmtrn 
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Samen Semi | Verhaͤltniß 


Heu von 
Nr | | 1’öectare. von bes Heues zu 


1 Hectare. gangen Grnte. |dem Samen. 





41. Micht gegipft; Ackerkrume 1 M. 
ti .. 








eff..... 100: 12,8 
Gegipft, im April 1704 100:10,7 
- Differenz 
2. Rigt reiht; Ackerkrume weniger 
100:8,9 
Si. im April 41792 . 100:8,7 
Differenz 
3. Nicht gegipft; Aderfrume 8 Gen; 
timeter tief . . . 100 :3,2 
Gegipft, am 17. Mai 179 . 100: 4,8 
Differenz 
4. Angrenzendes Land von derfelben 
Befchaffenheit, wie Nr. 3; im 
Mai 1792 geagipfl -. . . . 100:4,8 


Differenz 


Unter ähnlichen Bodenverhältniffen und in denfelben Jahren wurden 

auch Berfuche mit weißem Klee ausgeführt ; der Gips wurde am 22. Mai 
ausgeſtreut, und zwar 5,38 Hectol. auf 1 Hectare. Der Klee hatte zu diefer 
Zeit ein fehr blafjes Ausfehen und es ſchien ihm an Kraft zu fehlen; 14 Tage 
fpäter waren die Wirkungen des Gipſes fichtbar, und obgleich während dieſer Zeit 
fein Regen gefallen war, hatte der Klee fich boch fo dicht bebufcht, um gegen 
bie Einwirfung der Sonne gefchügt zu fein, melche faft alle nicht gegipften 
Theile des Feldes verfengte. 











| Heu Samen Sefammt- | BVerhältniß 
Nr. Verſuche. auf auf gewicht der dee Heues zum 
1 Sectare. 1 Hectare. Ernte, Samen. 


Kil. Kil. 


1. Se 2 2 2222.29 347 2776 | 100:14,3 
Nicht aa > 918 61 976 | 100: 6,7 
Differenn| 1514 286 1800 
2. Gegipſt ... 22476 100 2686 100:7,6 
Micht gegipsſ = 2. | 1848 | 67 1612 | 100:4,3 
| Differenz 931 123 | 1074 


Auch bei anderen in neuerer Zeit in England ausgeführten und von 
Johnſton mitgetheilten zahlreichen Verſuchen hat fich ber Ertrag ber Espar⸗ 
fette und des Klees durch die Anwendung des Gipfes bis über das Doppelte, 

34% 
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von 75 Kil., während ohne Gips auf einer gleidy großen Fläche ebenfalls im 
Mittel aus zwei nahe übereinftiimmenden Berfuchen 83 Kil. geerntet wurtın. 
Die meiften Erfahrungen ftimmen dahin überein, daß der Gips gegen tu 
Wachsthum der Knollengewaͤchſe ſich indifferent verhält, wenigftens tie &- 
träge berfelben nur unbedeutend zu mobificiren vermag. Das Lebtere ſchein 
auch aus den Refultaten einiger im Elfaß im Jahre 1842 von Bouſſin— 
gault mit Runfelrüben ausgeführten Berfuche fich zu ergeben. Ti 
Pflanzen der Runfelrüben wurden zu der geeigneten Zeit geſteckt und begenm. 
der Gips zur Zeit des Häufelnd angewendet; ber Regen war Häufig m 
furze Zeit nach dem Ausftreuen der Gips von dem Boden aufgenommen: 
bie Ernte erfolgte am 8. October, 3 Monate nady dein Gipfen; ber au 
2,44 Are geivonnene Ertrag war: im gegipften Schlage 690 Kil. (alie ar 
1 Hectare 28290 Kil.), im nicht gegipften Schlage dagegen 650 Kit. (alte 
auf 1 Hectare 26650 Kil.) Wurzeln, der Unterfchied zu Gunften bes gegipte 
Feldes mithin unbedeutend. In Echottland fah Melvin auf einem br 
nen, milden Turnipsboden durch Aufbringung von 376 Kil. Gips nebe 
etwa 50,000 Kil. Hofmift pr. Hectare den Ertrag der Turnipsernte ser 
46,930 Kil. (erhalten durch Hofmift allein) um 2964 Kil. fidy vergroͤßem 


Die Frage, ob der Gips das Gebeihen der Halmfrüchte, ber ge 
wöhnlichen Getreibearten, zu fördern und bie Ernteerträge bei diefen Pflanze 
zu vermehren im Stande fei, hat zu ber Ausführung einer Reihe von inter: 
fanten Berfuchen Beranlaffung gegeben. Die im Yolgenden zunächſt mi 
getheilten Verfuche wurden im Jahr 1842 auf Feldern angeftellt, welche fir 
jede Kultur eine Oberfläche von etwa A Arten darboten, und hierbei alle Rer: 
fichtömaßregeln angewendet, um bie Beobachtungen vergleichbar zu mad. | 
Es war das für jede Kultur getrennte Feld in drei neben einander liegente 
Beete abgetheilt; das erfte Beet A erhielt den Gips immer in dem Verhältrij 
von A Hectoliter (etwa 400 Kil.) auf 1 Hectare; das zweite B und ii 
dritte C wurden nicht gegipft. Jedes Beet wurde mit ber gleichen Menx 
Samen beftellt; A und C waren bie Beete, welche mit einander verglide 
werben follten, das zmifchenliegende B war ein neutrale® Terrain, nur tus 
beftiimmt, die Berührung der gegipften Fläche mit der nicht gegipften zu wr 
meiden. 1842 wurde die Wirfung des Gipſes auf Weizen unterfucht; in 
Gips wurde am 19. Mai auögeftreut, zu welcher Zeit die Getreidefelder ein 
jhönes Ausfehen hatten, die Ernte erfolgte vom 21. bis 26. Juli. 
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6 ⸗ J 
Nr —— Kleeernte auf 1 Hectare. Differenz. 
j au 
1 Sestare. | Troden. rin. N Troden. 






















Kil. Kil. Kil. Kil. 
Nr. 1. _ 13500 13500 _ 
„2. 700 12500 — 1000 — 
„3. 1400 14000 + 500 — 

700 
2. 280 Aſchel 13000 — 800 — 
1849. 

Nr. 5. 8000 8000 2200 
„6. 300 10000 + 2000 | + 400 
„1 600 10000 + 2000 | -+ 400 
„8. 41000 + 3000 | -+ 700 
„ 9». 24000 24000 6300 
„10. 27500 + 3500 | + 900 
„1. 600 26800 + 2s00 | + 750 
„12. 600 25500 + 1500 | + 300 
„13. 1200 24700 + 70 | + 200 


Die Berfuche beziehen ſich fammtlich auf Klee, welchem Thimotheegras 
beigefäet war; die Verfuche 5 bis 8 find mit weißem Klee, die übrigen mit 
rothem Klee angeftellt worden; bei Nr. 8, wie auch bei Nr. 12 und 13 war 
gebrannter Gips, fonft durchgängig ungebrannter angewendet worden ; 
bei dem weißen Klee gab ein anderer Verſuch mit gebranntem Gips 
einen niedrigeren Ertrag, als in dem Berfuh Nr. 8 angegeben ift. 
In der Verſuchsreihe Nr. 1 bis A war ber Boden ein feuchter Lehm 
mit thonigen, ziemlich undurchlaffendem Untergrunde ; als Vorfrucht war 
MWinterroggen gebaut, der Gips am 11. Mai ausgeftreut und der Klee am 
19. Juni in der Blüthe gefchnitten; der zweite Schnitt fiel wegen trodener 
Witterung Sehr Färglich aus und wurde nicht gewogen. Dem Klee auf Nr. 5 
bis 8 war Hafer (nad) gedüngten Kartoffeln) als Vorfrucht vorausgegangen, 
auf Nr. 6 und 7 war ber Gips am 14. April, auf Nr. 8 erft am 1. Mai 
audgeftreut, die Ernte am 2. Juni gemacht worden. Der zweite Schnitt 
unterblieb wegen ded ungünftigen Nachwuchſes. Zu den Verfuchen Nr. & 
bis 8 diente ein jandiger Lehmboden mit burchlaffendem Untergrunde. Auf 
Nr. 9 bis 13 war der Klee nach Weizen auf einem tiefen, reichen Lehmboden 
gebaut worden, wozu mit Rindviehdünger (35000 Kil. pr. Hectare) und mit 
Kalt (1500 Kit. pr. Hectare) gedüngt worden war; der Kalf war jedoch 
nicht gleichzeitig mit dem Dünger untergepflügt, fondern erft bei ber Saat 
des Weizens mit dem Samen eingeeggt. Der Gips zu Nr. 10 und 11 war 
am 14. April, zu 12 und 13 am 1. Mai audgeftreut und die Ernte des 
erftien Schnittes gefchah am 9. Juni. Die oben zufammengeftellten Refultate 
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und im Jahre 1846, ald Kuhlmann auf derfelden Wiefe auf einer gleiche 
Fläche diefelbe Menge Gips aufbringen ließ, erhielt er an Heu nur 3103 Ki, 
während ohne Gips 3519 Kil. Heu geerntet wurden. Dennod wär d 
nicht zuläjfig, wenn man unter allen Umftänden dad Gipſen der Wieſen al 
geradezu unnüg widerrathen wollte; im ©egentheil hat man in Englant as 
Gradländereien, welche troden lagen und milden loderen Boden mit kurt 
laſſendem Untergrunde hatten, fehr gute Erfolge geichen, namentlich wemn 
das vorhandene Moos vorher war loßgeeggt worden; ftatt des Mooſes fell 
fi) bald Kleepflanzen in Menge und Ueppigfeit ein. Es wurden auf Gras 
land, deſſen Boden als hellbrauner Lehm bezeichnet wird, von Aler. Rei 
einige Verſuche ausgeführt und auf ber Fläche. eines Hectare die folgente 
Erträge gewonnen: 


Menge des Ernteertrag Mebrertrag 


Dungmittels. an Heu. durch Ben Zunseꝛ 
Kil. Kil. 
1. Rihte . 2. 202. — 4448 — 
2. Gips 864 3081 633 
3 Saldanha Bai⸗ Guano: 494 3204 736 
Saldanha Bai:Guano 247 
4 os. oo. .. 31 6807 1359 
8. Thierifche Kohle, .. 440 4910 492 
Thierifche Rue 2.347 
6. Io .. .. 370 8478 1030 
7. Rodfal . . . . . 4112 4824 376 
Schi. » . 2... 49% 
8. (CT ur \' | 5068 616 


Die Düngmittel wurden am 14, April über dad junge Gras audge 
ftreut, dad Gras am 3. Juli gefchnitten und dad Heu am 15. Juli gewogen. 
Man bemerkt überall eine deutliche, wenn auch nicht jehr auffallende Wirkunz 
des Gipſes. Auf zaͤhem, thonigem Boden hat man felten von dem Gipia 
der Wiefen oder Grasländereien einen günftigen Erfolg beobachtet, wie aud 
bie vorher erwähnten Rejultate der Kuhlmann’ichen Verſuche beftärigen: 
in der Nähe von Edinburgh erntete Melvin ohne Gips von der Kläd 
eined Hectare Grasland 3712 Kil. Heu, nad) Anwendung von 550 Ki. 
Gips nur 3222 Kil. auf einem Boden, ber einen zähen, undurchlaſſenden 
Thonſtein ald Unterlage hatte. 

Aud in Frankreich haben die Landwirthe von dem Gipfen gewiſſer Wie 
fen und Grasländereien günftige Erfolge erhalten, wie namentlich aus eines 
Berichte ver Eentralgefellichaft für Agrikultur hervorgeht, nad) weldyem nim 
lid) von 43 hierüber befragten anerfannt tüchtigen Randwirthen AO Stimm 
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Volumens ber Erbfen ab, fo wie bie Produktion an Blättern und Stengeln 
fich vermehrt. 

Der Einfluß des Gipfed auf die Widen- und Bohnenernten 
wurde im Jahre 1843 in Schottland in verfchiedenen Verfuchen beobachtet: 


Menge des Gewicht der Differenz zwiſchen 


Dungers auf runen dem geuinften 
1 Hectare. Yrnte. u. ungeyıpften Lande, 

Kil. Kil. Kil. 

Nichts gab . . 2... — 10868 

Gipshss....... 232 12498 1630 

Nichts gab...... — 11876 

Gips .. 208 14869 2993 

Nichts gab...... — 16796 

Gips . 1106 23341 6545 


. Der Berfuc Nr. 1 bezieht fich auf ein Gemenge von Widen und Hafer 
und wurde in einem milden, ſchwarzen Boden angeftelt, welcher auf einem 
fehr undurchlaſſenden Untergrunde ruhte; die Ücberbüngung fand am 8. Juni 
und die Ernte am 28. September ftatt. Der Boden zu Nr. 2 war tief und 
reich, mit burchlaffendem Untergrunde und von Natur troden; Bohnen und 
MWiden waren gefäet in dem Verhältniß von 1 zu 3, die Ueberbüngung wurde 
am 6. Juni vorgenommen bei feuchter Witterung. Zu dem Berfuche Nr. 3 
diente ein fandiger leichter Lehmboden; MWiden, Bohnen und Erbfen wurden _ 
unter einander am 26. April gefäet, am 22. Mai überbüngt und zwifchen 
dem 26. Auguft und 6. September geerntet. 

Die Wirkung des Gipfes ift bei dem Raps, Rübfen, Senf ben 
Kohlarten zc. ungleich geringer, als bei den bisher genannten Pflanzen, 
in der Regel fogar undeutlich jelbft auf Rändereien und in Gegenden, wo das 
Gedeihen des Klees, der Eöparjette, Erbfen und ber Luzerne durd) das Ueber⸗ 
freuen mit Gipopulver auffallend befördert wird. Ebenſowenig hat man 
einen beutlichen oder conftant günftigen Einfluß des Gipſes beobachtet bei 
der Kultur der Wurzelgewächle, der Kartoffeln, Runfelrüben, 
Turnips ıc, obgleih man zuweilen auch bei diefen Pflanzen von.der 
Gipsduͤngung günftige Refultate erhalten hat. So lieferten nach Johnſton 
in England bei einem Verſuche die gegipften Kartoffeln einen um ein 
Drittel höheren Ertrag ald die nicht gegipften, und jene hatten überhaupt 
größere Knollen gebildet, während man an den wachſenden Pflanzen feinen 
Unterfchied bemerken konnte. Ich jelbft habe bei den Kartoffeln von dem 
Gipſe feinen günftigen Einfluß beobachten fönnen, denn im Mittel aus zwei 
im Jahre 1848 angeftellten Berfuchen hatte ich von einer Släche, auf welcher 
bie Kartoffeln in Rindviehdünger und Gips gelegt worden waren, eine Ernte 
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von 75 Kil., während ohne Gips auf einer gleich großen Fläche ebenfalls im 

Mittel aus zwei nahe übereinftimmenden Berfuchen 83 Kil. geerntet wurden. 
Die meiften Erfahrungen flimmen dahin überein, daß der Gips gegen bad 
Wachsthum der Knollengewaͤchſe ſich indifferent verhält, wenigftens die Ers 
träge berfelben nur unbedeutend zu mobificiren vermag. Das Leptere fcheint 
auch aus den Refultaten einiger im Elfaß im Jahre 1842 von Bouffin- 
gault mit Runfelrüben audgeführten Verfuche fi) zu ergeben. Die 
Pflanzen der Runfelrüben wurden zu der geeigneten Zeit geſteckt und begofien, 
der Gips zur Zeit bed Häufelnd angewendet; ber Regen war häufig und 
furze Zeit nach dem Ausftreuen der Gips von dem Boden aufgenommen; 
bie Ernte erfolgte am 8. October, 3 Monate nad) dem Gipfen; der auf 
2,44 Üre gewonnene Ertrag war: im gegipften Schlage 690 Kil. (alſo auf 
1 Hectare 28290 Kil.), im nicht gegipften Echlage dagegen 650 Kil. (alfo 
auf 1 Hectare 26650 Kil.) Wurzeln, der Unterfchieb zu Gunften bes gegipften 
Feldes mithin unbebeutend. In Echottland fah Melvin auf einem brau- 
nen, milden Turnipsboden durch Aufbringung von 376 Kil. Gips neben 
etwa 50,000 Kil. Hofmift pr. Hectare den Ertrag der Turnipsernte von 
46,930 Kil, (erhalten durch Hofmift allein) um 2964 Kil. ſich vergrößern. 


Die Frage, ob der Gips dad Gedeihen der Halmfrüchte, ber ges 
wöhnlichen Getreidearten, zu fördern und bie Erntcerträge bei diefen Pflanzen 
zu vermehren im Stande fei, hat zu der Ausführung einer Reihe von intereſ⸗ 
fanten Berfuchen VBeranlafjung gegeben. Die im Folgenden zunächft mit- 
getheilten Verfuche wurden im Jahr 1842 auf Feldern angeftellt, welche für 
jede Kultur eine Oberfläche von etwa A Aren darboten, und hierbei alle Vor: 
fichtömaßregeln angewendet, um bie Beobachtungen vergleichbar zu machen. 
Es war das für jede Kultur getrennte Feld in brei neben einander liegente 
Beete abgetheilt; das erfte Beet A erhielt den Gips immer in bem Verhältniß 
von 4 Hectoliter (etwa 400 Kil.) auf 1 Hectare; das zweite B und das 
britte C wurden nicht gegipft. Jedes Beet wurde mit ber gleichen Menge 
Samen beftellt; A und C waren die Beete, welche mit einander verglichen 
werden follten, das zwifchenliegende B war ein neutrales Terrain, nur dazu 
beftimmt, die Berührung der gegipften Fläche mit der nicht gegipften zu ver: 
meiden. 1842 wurde bie Wirfung des Gipfes auf Weizen unterfucht; ber 
Gips wurde am 19. Mai ausgeftreut, zu welcher Zeit bie Getreidefelder ein 
ſchoͤnes Ausfehen hatten, die Ernte erfolgte vom 21. bis 26. Juli. 
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mlich ſcharf gebrannt worden ift. Da der gebrannte Gips von dem unges 
innten fich nur durch die Abweſenheit des Waſſers unterjcheidet und biefer 
serfhhied in Berührung mit der Beuchtigfeit der Luft und des Erdbodens 
eder gehoben wird, fo fann in der Wirfung jener Stoffe ald Düngmittel 
n wefentlicher Unterfchied ftattfinden, wie auch durch die Refultate Älterer 
d neuerer Berfuche hinreichend beftätigt wird. Bei einem Verſuche hatte 
gebrannte Gips allerdings im erften Jahre eine etwas beflere Wirkung 
3 ber ungebrannte hervorgebracht, aber in den drei darauf folgenden Jahren 
ı fein Unterfchieb weiter zu bemerfen. Viele Landwirthe ziehen den rohen 
ps dein gebrannten wor, indem fie befürchten, daß der legtere regen einer 
meintlich Agenden Befchaffenheit und den Boden austrodnenden Eigenfchaft 
f das Wachsthum der Pflanzen nicht jo günftig eimwirfen möchte; diefe 
fütchtung iſt jedoch, wie ich glaube, eine überflüffige, denn die erwähnten 
genſchaften, wenn fie auch wirklich vorhanden wären, fönnen bei einer ver» 
Itnimäßig fo geringen Quantität, wie von diefem Düngmittel angewendet 
td, nicht nachtheilig wirfen. Es ift jedoch möglich, daß durch den gebrann⸗ 
1 Gips zuweilen ein Zufammenbaden bed Bodens veranlaßt und auf deſſen 
berfläche eine fefte Krufte gebildet wird, wodurd für die Vegetation ein 
chaniſches Hinderniß entfteht. 

Eine andere wichtige Brage, deren Löfung wir zunächft in ber praftifchen 
fahrung fuchen müffen, ift die, zu welcher Jahreszeit und unter 
elhen Witterungsverhältniffen man den Gips anzuwens 
n hat. Ueber bie Zeit des Ausſtreuens des Gipfes herrſchen im Ganzen 
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denbeichaffenheit in England fcheint die Wirfung des Gipfes ganz befoni 
zu begünftigen, und aus diefem Grunde finden wir auch bie Angaben be 
englifchen Schriftfteller über die Wirkung des Gipſes fehr hoch. So em 
Johnſton, er hege die Ueberzeugung, daß der Gips bereits im erften Iake 
das Zmölffache feines Gewichts an Kicchen producire; bei ber Espurem 
und Luzerne fei er aber zufrieden, wenn er nur in 3 auf einander folgents 
Jahren diefed Gewicht erlange, und bei den leßtgenannten Pflanzen habt e 
gewöhnlich gefunden, daß der zweite Jahreswuchs ſchwerer fei, als der gink 
nach der Düngung. Bei uns in Deutfchland iſt nicht ein fo günftiger Erik 
nad) Anwendung des Gipfes beobachtet worden, wie in England unt m 
Theil auch in Frankreich; die Mehrzahl unferer landwirthichaftlichen Sch 
fteller berechnen den durch Gips bewirften Mehrertrag im Klee unter gimtiga 
Rerhältniffen zwar auf 40 bis 50 Pre. der ganzen Ernte, im großen Turk® 
ſchnitt aber nur auf 25 Pre., während man die mittelbare Wirfung auf ie 
nachfolgende Frucht auf 6 bis 8 Pre. oder doch nur wenig höher vers 
ſchlagt. 

Die fo eben einem engliſchen Autor entlehnte Bemerkung, daß die Bi 
fung des Gipſes bis zu dem Zwolffachen feines eigenen Gewichtes unt te 
über fich erhebe, ‚bezieht fich natürlich auf eine beftimmte Gewicht ö menge 
welche in der Regel von diefem Düngmittel in England angewendet wirt m 
etwa 225 bis 300 Kil. für die Kläche eined Hectare beträgt. Die genam 
Duantität, ober doch nur eine wenig höhere bis zu 400 oder hack 
500 Kit. jcheint auch für Frankreich und ebenfalls für Deutichland das de 
Erfahrung gemäß paſſendſte Mengenverhältniß zu fein, in welchem ber Get 
anzuwenden fein möchte. In ben oben mitgetheilten Berfuchen zeigte de 
Anwendung der hier empfohlenen Quantitätvon Gips, nämlich 3 bie 400 Ki. 
für ein Hectare, die größte Wirfung bei der Kultur von Klee und von Gayper 
fette, während 600 bis 800 Kil. auf diefelbe Fläche ausgeftreut nicht nz 
feinen höheren Ertrag, fondern fogar- eine Verminderung der durch jene Gin- 
menge hervorgebrachten Pflanzenmaſſe bewirft haben 

In Hinficht der Duantität ded anzumendenden Gipſes ift es nicht gleich 
gültig, ob der Gips im gebrannten oder im ungebrannten Je 
ftande auf den Ader gebracht wird; denn bei gleichem Gewichte ift im ge 
brannten Gips eine größere Menge von wirffamer Subftanz enthalten ali® 
dem ungebrannten, da der leßtere ein Fünftel feines Gewichtes oder ungerä: 
20 Dre. Waffer enthält, welches beim Brennen entfernt wird. Je nachts 
der gebrannte Gips längere oder fürzere Zeit an der Luft gelegen bat, bite 
in der Regel fidy auch mehr oder weniger mit Waſſer wieder gefättigt, vel⸗ 
kommen erfolgt dieſes gewöhnlicdy nur langſam, namentlich wenn der Gin 
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emlich Scharf gebrannt worden ift. Da der gebrannte Gips von dem unge: 
annten fi) nur durd) die Abweſenheit des Waſſers unterjcheidet und dieſer 
nterfchied in Berührung mit der Beuchtigfeit der Luft und des Erdbodens 
teder gehoben wird, jo kann in der Wirfung jener Etoffe ald Düngmittel 
in wefentlicher Unterfchied ftattfinden,, wie auch durd) die Rejultate älterer 
id neuerer Verſuche hinreichend beftätigt wird. Bei einem Verſuche hatte 
r gebrannte Gips allerdings im erften Jahre eine etwas beſſere Wirfung 
8 der ungebrannte hervorgebracht, aber in den drei darauf folgenden Jahren 
ar fein Unterjchied weiter zu bemerfen. Viele Landwirthe ziehen den rohen 
ips dem gebrannten vor, indem fie befürchten, daß der leßtere wegen einer 
rmeintlic, äßenden Beichaffenheit und den Boden audtrodnenden Eigenfchaft 
if das Wachsthum der Pflanzen nicht jo günftig eimwirfen möchte; dieſe 
efürchtung ift jedoch, wie ich glaube, eine überflüflige, denn die erwähnten 
igenjchaften, wenn fie auch wirflich vorhanden wären, fönnen bei einer vers 
iltnißmaͤßig jo geringen Quantität, wie von diejem Düngmittel angewendet 
ird, nicht nachtheilig wirfen. Es ift jedoch möglich, daß durch den gebrann⸗ 
n Gips zuweilen ein Zufammenbaden des Bodens veranlaßt und auf defien 
berfläche eine fefte Krufte gebildet wird, wodurch für die Vegetation ein 
echaniſches Hinderniß entfteht. 

Eine andere wichtige Brage, deren Loͤſung wir zunächft in ber praftijchen 
rfahrung fuchen müffen, ift die, zu welcher Jahreszeit und unter 
elchen Witterungsverhältniffen manden Gips anzuwen— 
en hat. Ueber die Zeit des Ausſtreuens des Gipſes herrſchen im Ganzen 
eniger abweichende Anſichten bei den Landwirthen, als dieſes bei der Feſt⸗ 
ellung von anderen bei der Anwendung des Bipfes in Erwähnung fommens 
n Punkten der Ball iſt. Die meiften Erfahrungen fprechen tafür, baß der 
Jip8 die größte Wirfung hervorbringt, wenn er mit den jungen Blättern ber 
freffenden Pflanze in Berührung kommt; der Gips waͤre demnach erft dann 
uszuftreuen, wenn der junge Klee jo weit entwickelt ift, daß er den Boten 
icht bedeckt, handhoch ift, und jeine Blätter ſchon vom Winde bewegt werden, 
elcher Zeitpunkt für das mittlere Deutfchland meiftend Ende April oder Ans 
ng Mai eintritt. Nur ausnahmsweiſe und in einzelnen Gegenden empfiehlt 
an ein zeitigered Ausftreuen des Gipſes; fo hat man in Eldena bei dem 
lusſtreuen im ganz zeitigen Frühjahr, felbft auf den Schnee, den beiten Er- 
Hg bemerkt; auch im Herbfte des eriten Jahres auf den jungen Klee ausge⸗ 
reut, fol der Gips nach einigen Schriftftellern eine fichere, aber etwas 
hwächere Wirkung hervorbringen, als wenn er, wiegewöhnlich, im Frühjahr 
it den Pflanzen in Berührung gebracht wird. Die Anwendung bed Gipfes 
ac) dem erften Schnitt zeigt nur unter fehr günftigen Boden» und Witterungss 
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benbeichaffenheit in England fcheint die Wirfung des Gipſes ganz beſonders 
zu begünftigen, und aus biefem Grunde finden wir aud) die Angaben ber 
engliſchen Schriftfteller über die Wirkung des Gipſes ſehr hoch. So bemerft 
Sohnfton, er hege die Meberzeugung, daß ber Gips bereits im erften Jahre 
das Zmölffache feines Gewichts an Kicchen producire; bei der Esparfette 
und Luzerne fei er aber zufrieden, wenn er nur in 3 auf einander folgenden 
Fahren diefed Gewicht erlange, und bei den legtgenannten Pflanzen babe er 
gewöhnlich gefunden, daß der zweite Jahreswuchs ſchwerer fei, als der gleich 
nach der Düngung. Bei ung in Deutfchland iſt nicht ein fo günftiger Erfolg 
nad) Anwendung des Gipſes beobachtet worden, wie in England und zum 
Theil auch in Frankreich; die Mehrzahl unferer landwirthſchaftlichen Schrift 
fteller berechnen den durch Gips bewirften Mehrertrag im Klee unter günftigen 
Verhältniffen zwar auf 40 bis 50 Pre. der ganzen Ernte, im großen Durch⸗ 
fchnitt aber nur auf 25 Pre., während man die mittelbare Wirfung auf die 
nachfolgende Frucht auf 6 bis 8 Pre, oder dody nur wenig höher verans 
ſchlagt. 

Die ſo eben einem engliſchen Autor entlehnte Bemerkung, daß die Wir⸗ 
kung des Gipſes bis zu dem Zwoͤlffachen ſeines eigenen Gewichtes und dar⸗ 
uͤber ſich erhebe, bezieht ſich natürlich auf eine beſtimmte Gewichtsmenge, 
welche in der Regel von dieſem Duͤngmittel in England angewendet wird und 
etwa 225 bis 300 Kil. für die Fläche eined Hectare beträgt. Die genannte 
Quantität, ober doch nur eine wenig höhere bis zu 400 oder höchſtens 
500 Kit. fcheint auch für Frankreich und ebenfalls für Deutichland das ber 
Erfahrung gemäß paffendfle Mengenverhältniß zu fein, in welchem der Gips 
anzuwenden fein möchte. In den oben mitgetheilten Verſuchen zeigte bie 
Anmendung der hier empfohlenen Quantität von Gips, nämlich 3 bis 400 Kil. 
für ein Hectare, die größte Wirkung bei der Kultur von Klee und von Espar⸗ 
fette, während 600 bis 800 Kil. auf diefelbe Fläche ausgeftreut nicht nur 
feinen höheren Ertrag, fondern fogar- eine Verminderung ber durch jene Gipé⸗ 
menge hervorgebradhten Pflanzenmaffe bewirft haben 

In Hinficht der Duantität des anzumendenden Gipſes ift ed nicht gleich. 
gültig, ob der Gips im gebrannten oder im ungebrannten Zu» 
ftande auf ven Ader gebracht wird; denn bei gleichem Gewichte ift im ge- 
brannten Gips eine größere Menge von wirffamer Subftanz enthalten als in 
dem ungebrannten, da der leßtere ein Bünitel feines Gewichtes oder ungefähr 
20 Pre. Waffer enthält, welches beim Brennen entfernt wird. Je nachdem 
der gebrannte Gips längere oder kürzere Zeit an der Luft gelegen hat, Bat er 
in der Regel ſich auch mehr oder weniger mit Waſſer wieder gefättigt, voll 
fommen erfolgt diefed gewöhnlich nur langfam, namentlich wenn ber Gips 
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ziemlich fcharf gebrannt worden ift. Da der gebrannte Gips von dem unge: 
brannten fich nur durd) die Abweſenheit des Waſſers unterjcheidet und diefer 
Unterfchied in Berührung mit der Feuchtigkeit der Luft und ded Erdbodens 
wieder gehoben wird, fo fann in der Wirfung jener Stoffe ald Düngmittel 
fein wejentlicher Unterfchied ftattfinden, wie auch durch die Reſultate älterer 
und neuerer Verſuche hinreichend beftätigt wird. Bei einem Verſuche hatte 
der gebrannte Gips allerdings im erften Jahre eine etwas beffere Wirkung 
als der ungebrannte hervorgebracht, aber in ben drei darauf folgenden Jahren 
war fein Unterjchied weiter zu bemerfen. Diele Landwirthe ziehen den rohen 
Gips dem gebrannten vor, indem fie befürchten, daß der letztere wegen einer 
vermeintlich ägenden Befchaffenheit und den Boden austrodnenden Eigenfchaft 
auf das Wachsthum der Pflanzen nicht jo günftig einwirken möchte; dieſe 
Befürchtung ift jedoch, wie ich glaube, eine überflüflige, denn die erwähnten 
Eigenfchaften, wenn fie auch wirflidy vorhanden wären, Fönnen bei einer vers 
haͤltnißmaͤßig jo geringen Quantität, wie von diefem Düngmittel angewendet 
wird, nicht nachtheilig wirfen. Es ift jedoch möglich, daß durch den gebranns 
ten Gips zumeilen ein Zufammenbaden des Bodens veranlaßt und auf deſſen 
Dberfläche eine feſte Kruſte gebildet wird, wodurch für die Vegetation ein 
mechaniſches Hinderniß entfteht. 

Eine andere wichtige Srage, deren Lölung wir zunächft in der praftifchen 
Erfahrung fuchen müffen, ift die, zu welcher Jahreszeit und unter 
welchen Witterungsverhältniffen manden Gips anzuwen— 
ben hat. Ueber vie Zeit des Ausftreuend des Gipſes herrfchen im Ganzen 
weniger abweichende Anfichten bei den Landwirthen, als dieſes bei der Feſt⸗ 
ftellung von anderen bei der Anwendung des Gipſes in Erwähnung fommens 
den Punkten der Kal ift. Die meiften Erfahrungen Iprechen tafür, daß der 
Gips die größte Wirfung hervorbringt, wenn er mit den jungen Blättern ber 
betreffenden Pflanze in Berührung fommt; der Gips wäre demnach erft dann 
auszuftreuen, wenn der junge Klee jo weit entwidelt ift, daß er den Boden 
dicht bededt, handhoch ift, und feine Blätter fchon vom Winde bewegt werden, 
welcher Zeitpunkt für das mittlere Deutfchland meiftens Ende April oder Ans 
fang Mai eintritt. Nur ausnahmsweiſe und in einzelnen Gegenden empfiehlt 
man ein zeitigered Ausftreuen des Gipſes; To hat man in Eldena bei dem 
Ausftreuen im ganz zeitigen Fruͤhjahr, felbft auf ven Schnee, ven beften Er⸗ 
folg bemerkt; auch im Herbſte des erfien Jahres auf den jungen Klee auöge- 
ftreut, fol der Gips nach einigen Schriftftellern eine fichere, aber etwas 
fchwächere Wirkung hervorbringen, als wenn er, wiegewöhnlich, im Fruͤhjahr 
mit den Pflanzen in Berührung gebracht wird. Die Anwendung ded Gipfes 
nach dem erften Schnitt zeigt nur unter fehr günftigen Boden» und Witterungs⸗ 
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verhältniften einen vortheilhaften Einfluß. Herner fol auch Die Same 
büngung mit Gips bei dem Klee und bei ven Erbfen günftige Reiultate » 
währen; bie Erbfen und die Kleefamen gingen bei einem Werfuche ches 
fpäter auf, als gewöhnlich, entwickelten fi aber dann um fo üppiger me 
kräftiger. Die Methode, den Samen von Klee und Erbfen vor dem An 
ftreuen mit Gipsloͤſung zu tränfen, fol in Livland fehr üblich fein. Die ke 
Tharand von Schweiger ausgeführten Berfuche über die zweckmafigk 
Zeit zum Auöftreuen ded Gipſes fielen zu Gunften der gemöhnlidyen Jet 
Anfang Mai, aus, indem auf drei gleich großen Parzellen, von denen nt 
erfte am 7. März, die zweite am 18. April und bie britte am 1. Mai wi 
Gips beftreut worden war, die Ernte an Grünfutter fi verhielt wie 802 a 
864 zu 976. 

Wie man über die Zeit des Gipsſtreuens im Allgemeinen einerlei Anũct 
ift, fo hat man ſich auch durch zahlreiche Erfahrungen überzeugt, daß, wen 
das Ausftreuen bei warmer, feuchter Witterung erfolgt, die Wirfung wei 
giinftiger ift, als bei Falter, nafler oder zu trodener Luft. Schmeigtt 
fagt: „Am günftigften ift die Aufbringung des Gipfes, wenn im Yrübjalt 
jene milden, grauen Frühlingdtage mit warmen Nächten ſich einftellen, we 
die Sonne nur dann und wann dad Gewölf durchdringt unb bisweilen jm 
fanften, milden Regenichauer kommen, die der Landmann fehr bezeichnet 
fittfam nennt, aber nicht etwa anhaltende, falte, heftige Regengüffe, die offer 
bar die Wirfung des Gipfes mindern." Auch in England hat man es u 
vielen Verſuchen beftätigt gefunden, daß das Ausftreuen des Gipſes bei fen& 
tem Wetter von großen Vortheil ift; der Klee wird nicht allein beträdlid 
höher, fondern auch dichter, befommt eine tiefere und glänzendere Farbe un 
ein breiteres Blatt. 

Bon befonderd großem Einfluß auf den Grad der Wirkung einer Gip* 
biingung ift die chemiſche und noch mehr bie phyfifaliiche Br 
Ihaffenheit des Bodend Wo fchon unter den Beftandtheilen de 
Aderfrume der Gips vorhanden iſt, da wird die weitere Aufbringung dieſet 
Stoffes nur von geringem und zuweilen von gar feinem Nutzen fein; babingegen 
auf Falfhaltigem, felbft auf trodenem Kalf- und Kreideboven ift die guͤnſtig 
MWirfung des Gipfed nod) deutlich, fogar manchmal ganz in der Rähe von 
Gipsbrüchen, indem oft fchon wenige Schritte von benfelben entfernt te 
Ackerkrume feineswegs Gips in bedeutender Menge enthält. Daß ferner ta 
Gips auf Bodenarten, welche an ſich fchon zum Anbau der Früchte, auf 
welche der Gips vorzugsweiſe günftig einwirft, ungeeignet find, auf bürren 
Sands und naffen, Faltgründigem Thonboden — feine Wirfung verfagt, ver 
fteht fich von ſelbſt. Alle Erfahrungen kommen darin überein, daß une 
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einem nicht zu trodenen Klima ein lehmiger Sand oder ein fandiger Lehm⸗ 
boden mit durchlaflendem Untergrund die Wirkung des Gipſes am auffallend» 
fen unterftügt, indem auf einem folchen Boden fein ftehendes Waſſer fich 
bildet, welches außerordentlich fchädlicy auf das Gedeihen der Fleeartigen 
Pflanzen einwirkt; auf einem zähen, falten Thonboben, oder einem Lehm⸗ 
boden mit undurdjlaffendem Untergrunde bemerkt man in der Regel gar keine 
Wirkung ded Gipſes, zuweilen fogar negative Refultate, eine Erjcheinung, 
welche wie in Deutfchland, fo auch in England und Nordamerifa faft allge 
mein beobachtet worden ift. In dem zulegt genannten Lande 3. B. hat 
Washington den Gips in allen Verhältniffen von 90 bis 1800 Kit. 
auf 1 Hectare Landes über Gras und Kleefaaten, forwie tiber gepflügtes Land 
mit Thonboden ausgeftreut, ohne irgend eine Wirfung wahrgenommen zu 
haben. Ebenſo wenig zeigt der Gips eine günftige Wirkung auf fandigem 
Boden mit quelligem, naffeın Untergrunde; auch bleibt die Wirfung aus, 
wenn der Boden in Schlechter Kultur oder im erjchöpften Zuſtande fich befindet. 
In einem nur mittelmäßig gedüngten Boden bewirkt der Gips, wie zahlreiche 
Erfahrungen beweifen, eine faum merfliche Verbeſſerung des Sleewuchfes, 
und einen mageren und auögehungerten, oder gar verwilderten und in der 
mechanifchen Bearbeitung vernachläffigten Boden zu gipfen, heißt, wie einer 
unferer tüchtigften Braftifer beinerft, „feine Mühe und fein Geld verlieren.“ 

Die Befhaffenheit des Klima’s, welches die Wirfung des 
Gipſes vorzugsweiſe unterftügt, ergiebt fi aus den obigen Andeutungen 
über die Witterungsverhältniffe, unter welchen der Gips auszuſtreuen ift. 
Diejenigen Länder, welche wegen der Nähe des Meeres nicht an zu großer 
Trodenheit ded Sommers leiden, wo während dieſer Jahreszeit ein regels 
mäßiger, weder zu ftarfer, nody zu ſchwacher Niederichlag der Beuchtigfeit 
erfolgt, wo alfo entweder milde, ſanfte fogenannte Zandregen, uber doch ftarfe 
Thaubildungen über die Dauer ded ganzen Sommers vertheilt find, und in 
Folge defien eine ftete und gleichmäßige Beuchtigfeit im Boden erhalten wird, 
wo ferner ebenfalld wegen der Nähe ded Meeres bie Häufigkeit und die Stärfe 
der Gewitter gemäßigt und alſo dad Niederfallen heftiger Regengüfle verhins 
dert wird, während zu gleicher Zeit dieſe Landftriche eine nicht zu nördliche 
Lage haben, damit bei häufigem Regen, bei ftarfer Nebel: und Thaubildung 
der Erdboden nicht zu fehr ſich erfältet, ſondern leicht und bald wieder durch 
die Sonnanftrahlen erwärmt werben fann, — in fulchen Ländern, unter einem 
folchen Klima, wie e8 überhaupt dem Aderbau die günftigiten Verhaͤltniſſe 
barbietet, wird aud) der Gips dad Wachsthum des Klees, der Esparſette und 
der übrigen Leguminofen am vollfommenften zu fördern im Stande fein. Ein 
folche® Land ift England, namentlid) das füdliche, wie auch ein großer Theil 
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Frankreichs. Wo außerdem, auch fern von der Meeresküfte, ein Land ete 








den Zutritt der rauhen Nord» und Oftwinde, wo ferner im Inneren te 
Landes, bei einem milden, warmen Klima bie Gegenwart von zahlreike 
Waldungen die Anſammlung der Feuchtigfeit, die Regelung des Niederjchu 
ges bderfelben in der Korn von Thau oder Regen begünftigt, da jehen wi 
ebenfalld, daß der Gips mit Vortheil als Düngmittel angewendet wirt, u 
3: B. in Böhmen, Thüringen und anderswo. 

Nachdem ich einige der Prarid entnommene Thatſachen und Beebad 
tungen mitgetheilt habe, kann ich jegt, auf diefelben mid) tügend, den Bert 
machen, eine mit der Erfahrung in Einklang flehende Theorie te 
Gipſens zu entiwideln; ich bemerfe im Voraus, daß ed nicht meine Ayık 
ift, eine biftorifche Ueberficht der verfchiedenen Theorien zu geben, welde u 
älterer, wie in neuerer Zeit mit mehr oder weniger Geift und Sachkenumj 
aufgeftellt worden find, und theild mit der Entwidlung der Wiſſenſchaft ibe 
Wipderlegung gefunden haben, theils aber auch noch gegenwärtig einer gr 
ren oder geringeren Verbreitung und Beiftinmung ſich erfreuen. 

Bei allen Düngmitteln, welche im Allgemeinen günftig auf das Bade 
thun der Pflanzen einwirken oder nur unter gewiſſen Umfländen auf einzex 
Pflanzen diefen Einfluß äußern, Eönnen wir zunächft die Frage aufıner: 
Iſt die Wirfung des Düngmitteld eine direfte oder indirefte, hat die Eubkz 
ein unmittelbared Ernährungdvermögen für bie Pflanze, wirb diefelbe ume 
ändert von der Pflanze aufgenommen und verarbeitet, oder müffen er $ 
wiſſe chemifche Prozeſſe diefer Aufnahme vorangehen, oder wird nur ein % 
ftandtheil ded Düngmitteld zur Erzeugung ber vegetabilifchen Maffe verwe 
bet, ober endlich befteht die günftige Wirfung bed angewendeten Stoffee nz 
darin, daß der lestere den Ucbergang von anderen Nahrungsmitteln in ix 
Pflanze, fei ed aus der Luft oder dem Erbboden, vermittelt und beförten! 
Die Löfung dieſer Fragen muß und aud) hier befchäftigen, wo wir die Urt 
ber Wirkung ded Gipſes ergründen wollen. 

Die Frage, ob der Gips oder fhwefelfaure Kalkpirectu 
unverändertinden Organismusbder Pflanze übergeht, la 
ſich mit Leichtigkeit beantworten, indem wir nur bie analytiſchen Reſultate Mi 
Unterfuchungen der Afche vom gegipften und vom nicht gegipiten Klee, 
Beobachtung der abfoluten in einer Klceernte enthaltenen Ajchenmenge, 
einander zu vergleichen brauchen. ‘Die für eine folche Vergleichung noͤthi 
Borlagen findet man in dem Folgenden mitgetheilt. Es bezichen jich di 
von Bouffingault ausgeführten Analyfen auf die Aſche des zu Bed 
bronn im Elfaß vor und nach dem Gipſen geernteten Kleed, und zwar 











j 
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ben beiden Jahrgaͤngen 1841 und 1842, von benen ber erftere in ber ge⸗ 
nannten Gegend durch den Reichthum der Ernten ſich auszeichnete, während 
ber andere durch jeine Erträge wenig befriedigte. Es find hier die analyti⸗ 
ſchen Refultate nach Abzug der Kohlenfäure und der Kohle, die ſich der Vers 
brennung entzogen hatte, auf 100 Theile berechnet worden. 


| Ernte von 1842. Ginte von 1841. 











Beftandtheile der Aichen. u 75— — 

I gegen. | Genion. | an. | Gesipt. 

Shler . . rn 41 3,8 3,3 3,0 
Bhosphorfäure en 9,7 9,0 71 8,2 
Schwefcläure - . . > 2 20. 3,9 3,4 3,1 3,2 
Kaitttt.....28,8 29,4 33,2 36,7 
Talkerde . . 7,6 6,7 7,3 10,2 
Gifenormp, Manganomd, Thonerde 1,2 1,0 0,6 Spuren 
Kali . 23,6 38,4 29,4 34,7 
Natron . en 1,2 0,9 2,9 0,3 
Kieſelerde. e 20,2 10,4 13,1 3,7 
100,0 | 100,0 100,0 | 100,0 


Aus der Analyje ergiebt fich nicht unmittelbar, auf welche Weife die in 
der Pflanze aufgefundenen Körper mit einander verbunden find; wenn -man 
aber aud) annimmt, was übrigens durch Nichts bewiefen wird, daß alle 
Schwefelfäure in der Pflanze als fchmefelfaure Kalferde zugegen ift, jo 
würde, in Folge der angegebenen Analyfen, die Ajche des Klees vor dem 
Gipſen 6 Pre., nad) dem Gipſen aber 5,7 Pre. fchwefelfaurer Kalferde ent- 
halten. Da man nun bei diefer Art von Unterfuchungen einen Unterfchied 
von 3/1000 füglich unberüdjichtigt laſſen kann, fo darf man annchmen, daß in 
beiden Aſchen das procentifche Verhältniß der fehrvefelfauren Kalferde baflelbe 
ift. Uebrigend gewähren diefe Analyfen für die Beantwortung der in Rede 
ftehenden Srage wenig Aufſchluß; damit fie zu einem Schluffe führen fönnen, 
muß man bei der Betrachtung jener analytifchen Refultate noch zwei andere 
Punkte berüdfichtigen, einmal die Menge der von einem gegebenen Gewichte 
des geernteten Futters gelieferten Afche, und ſodann die Menge des von einer 
beftimmten Bodenfläche vor und nad) dem Gipſen gewonnenen Ertraged. 
Den Beobachtungen zufolge fann man annehmen, daß in der genannten Ge⸗ 
gend des Elfaß zwei Schnitte des gegipften Kleed (aljo in dem zweiten Jahre 
feines Wachsthums) durchſchnittlich 53000 Kil. trodnes Futter vom Hectare 
liefern. Diefelbe Fläche gab vor dem Gipſen, aljo in dem erften oder in 
demſelben Jahre, wo der Klee unter das Getreide gefäet worden war, einen 
Schnitt von 1100 Kil. Der getrodnete Klee lieferte in 100 Theilen an 
Aſche, nad) Abzug der Kohlenfäure, folgende Aſchenmengen: 

Wolff, Aderbau. II. Aufl. 35 
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Nicht gegipfter Klee, 1841 . . . 40,3 Bre. Bom Hectare 113 Nil. 


besgleihen, . . 1842 . . . 88. ” v 97, 
Gegipfter Klee, . . 14H ... BA. w v„ 270 „ 
deögleihen, . . 1842... 56, ” „ 280 „ 


Unter Berüdfichtigung dieſer Zahlenverhältniffe berechnen fidy nım ı 
in dem auf einem SHectare geernteten Klee enthaltenen Mineralſubſtan 
wie folgt: 

















— mn — ana ii, — —— 
Beſtandtheile. Nicht 
a genen. | | @esion. = _gegıoPt BE Gurt 
0 ZT KT ee Ta 
0] ı) P) 4,6 10,3 3,0 84 
Bhosphorfäure 2 2 2 en 11,0 24,2 7,0 229 
Schmeieclfüunre . 2 2 2 22. 44 9,2 3,0 90 
 ; 0 1 | 32,2 79,4 32,2 102,8 
Talferde . "8,6 18,1 71 ! 25 
Eiſenoxyd, Mangenoryd und dãhenerde 1,4 2,7 0,6 I 
Kali. 26,7 95,6 28,6 | 97.2 
Natron ern 1,4 2,A 2,8 0,8 
Kieſelere.. nn. 2327 28,1 12,7 ı 104 
| 113 | 2700| 9 | 


Man fteht, daß der Boden während ber drei Monate, welde m 
Gipſen folgten, der Pflanze beträchtliche Mengen mineralifcher Eubitanz 
hat liefern müffen. Bei den gegipften Ernten ift die Menge diefer Eubtur 
zen gegen bie zur Zeit ded Gipfend verdoppelt und verdreifaht. Die Kit 
erde allein fcheint eine Ausnahme zu machen, und nur von der jungen Pilz 
aufgenommen zu werden. Kali und Kalf find Bafen, welche in einem ick 
großen VBerhältniffe an der mineralifcyen Zufammenfeßung des Klees Anıba 
nehmen; ganz befonders ergiebt fich aber aus der obigen Zuſammenſtellunz 
baß der Kalf, welcher von dem Gipſen an von der Pflanze aufgenomme 
wurde, keineswegs der Schwefelfäure entpricht, weldye während derſella 
Zeit affimilirt wurde. Der Ueberſchuß von Säure und Kalk, welchen di 
Afchen des gegipften gegen den ungegipften Klee zeigen, ift für: 

1841 an Scwefelfüure 4,8, an Kalkerde 47,2 Kil. 
1812 „ „ 60 5% 70,6, 


Wenn man alfo auch annimmt, daß die feit dem Gipfen aufgeno 
Schwefelſaͤure einzig und allein in Verbindung mit Kalferde zugegen 
fei, jo findet man: 


1841 hat die gegipfte Ernte aufgenommen 8,2 Kil. ſchwefelſauren Kalk; 
1842 ” ” ” ” 4 10, 2 4 4 U 
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Im Jahre 1849 Hat Bouffingault ben gegipften, wie ben unge 
gipften Klee nochmald auf den Kalfs und Schmwefelfäuregehalt der Afche 
unterjucht und in 100 Theilen des trodenen Klees gefunden: 


Gegipft. Nicht gegivſt 
Kalt. Schmefelfäure. Kalt. Scywefelfäure. 
Erfter Echnitt, 1. Probe. . 2,574 0,162 1,677 0,431 
2. . .. 2,054 0,144 — 0,417 
Zweiter Schnit . . . 2,434 0,171. 2,044 0,121 


Die Gefammtmenge der Afche war bei dem gegipften und ungegipften 
Klee gleich und betrug bei dem erften Schnitt 10,4, bei dem zweiten 10 Pre. 
von der völlig trodnen Pflanze. Man fieht, daß bei dem erften Schnitt der 
ungegipfte Klee merkwuͤrdiger Weife viel reicher an Schmwefelfäure war, wie 
der gegipfte, während bei dem zweiten Schnitt in dem legteren der Schwefel- 
fäuregehalt der Aſche am höchften war. Wenn man die im Klee des zweiten 
Schnittes gefundenen Mengen als die, der unmittelbaren Aufnahme von 
Gips durch die Pflanzen günftigften der Rechnung zu Grunde legt, fo findet 
man für bie mittleren Erträge von dem gegipften und dem nicht gegipften 


Lande: 
Scwefelfäure. Kalk. 
GSegipfte Ernte . . 8000 Kil., enthaltend . 8,6 Kil. 121,7 Ril. 
Nicht gegipſte Ernte . 3750 „ n . A5 „ 76,7 „ 


Unterfchied HR. 45,0 il. 


Dies find ganz ähnliche Verhältniffe, wie fie im Jahre 1841 gefunden 
wurden. Zuweilen findet man aber in ber Aſche des gegipften Klees pro- 
centifch wirklich eine größere Menge Schwefeljäure, wie die folgenden Ana- 
lyſen von Fellenberg und Ritthauſen beweilen; nach dem erfteren ent⸗ 
hielt die nicht gegipfte Cöparfette 4,832 Pre.; die gegipfte 4,532 Pre. 
Alche, der nicht geginfte Klee 9,388 Pre., der gegipfte 9,470 Pre. Aſche. 


Esvarſette. Klee. 

Ungegipſt. Gegipft. Ungegipſt. Gegipſt. 
CHlorkalium . . . . 1,56 2,10 2,14 0,97 
Kohlenfaures Kali . . 17,50 11,78 45,07 42,82 
Kiefelfaures Kali. . . 6,60 7,84 3,24. 2,83 
Schwefelſaures Kali. . 3,00 10,87 1,16 4,92 
Phosphorfaures KRıli . 0,07 0,30 0,18 — 
Phosphorſaure Kalkerde. 18,56 19,04 415,82 13,67 
Koblenfaure Kalferde . 29,11 27,67 25,13 26,99 
Kohlenfaure Magnefa . 16,80 15,72 7,05 7,80 
Kiefelerve . . . 6,80 4,68 0,21 — 


100,000 100,00 100,00 100,00 


Die Analyſen und Beobachtungen Ritthauſen's find in mehrfacher 
Hinficht intereffant; fie beziehen ſich auf gegipften und außerdem auf ſolchen 
| 35* 


® 
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Klee, ber mit Afche gebüngt worden war; in beiden Fällen zeigte ter fe 
ganz ähnliche Wachsthumsverhäftniffe. Die Kleeafche enthielt nad) kn 
von Kohle, Sand und Kohlenfäure: 


Dit Aſche 


gebünge.  Ungebüngt. Gegipft. Ungegivfl. 
Kalferte . . . 33,88 32,54 33,40 37,27 
Magnefia. ., . 13,12 13,14 13,91 16,52 
Kali. 2»... 27,61 31,64 29,83 22,77 
Nıteon . .. 13% Spur 4,03 3,123 | 
Kiefelfäure . .„ 2,94 5,37 3,31 3,60 
Echwefelfäure . 8,88 2,01 4,38 2,88 
Chlor. . . . 2,18 1,99 1,89 1,29 
Phosphurfüure . 10,69 11,28 10,42 10,80 
Eifensy . . 1,86 2,03 1,83 1,75 


Die zur Düngung des Kleed benugte Ajche war ein Gemenge sa 
Kiefernholz- und Torfafche; fie enthielt an widtigeren Beftanttheie 
25 Pre. Eohlenfaure Kalferde, 5,2 Pre, Kali, 1,8 Pre. Phosphorium, 
4,7 Pre. Magnefia und 1,0 Pre. Schwefelfäure. Der mit Aſche oder Om 
geduͤngte Klee zeichnete ſich durch einen viel Fräftigeren Stand, durch rüz 
dunkleres Grün und burd) eine um 1/, bis 1/, größere Länge der Etengel x 
dem ungebüngten aus. Beim Zerfchneiden des Klees ergab fich ferner, tw 
die Stengel von dem gedüngten durchweg hohl waren, während die vom us 
gebdüngten meift mit Zellgemwebe, mit fogenanntem Mark angefüllt wars. 
Der Klee war bei Dahlen im Königreid) Sachſen auf einem lehmiga 
Sandboden mit flacher Krume und faft rein fandigem Untergrunde gewachſcn 
auf einem Boden, deffen nähere Beftandtheile fchon früher angegeben wer 
den find (f. die Bodenfunde). Die getvogenen Kleeproben waren etwas ak 
gewelft, die friiche Eubftanz hatte daber einen Theil ihres Waflergehaltet 
verloren; die relativen Mengen an Trodenfubftanz werden jedoch in ben ver: 
fchiedenen Proben diejelben geblieben und daher unter ſich vergleichbar ſein 

* ige auf 1 Hectare. 


Zufttroden. 
Mit Afche gedüngt . . . 16241 Kil. 8647 Kil. 
Ungetüngt . . 2... 143492 „ 85905 „ 
Mit Gips getüngt . . . 24254 „ 5231 „ 
Ungeüngt . . . . .. 20505 „ 85362 „ 


Man fteht, daß unter ben vorhandenen Berhältniffen feine vermehrte 
Bildung von organifcher Trockenſubſtanz ftattgefunden hat, die Pflanzen 
haben in Folge der Aſche- und Gipsdüngung nur eine mehr wäfjerige ıumt 
ſchwammige Befchaffenheit angenommen. Die chemifche Zufammenjepumg | 
ber lufttrocknen Pflanze fonnte nur in 3 Kleeproben näher unterfucht werben, 





Theorie ber Gipoduͤngung. 549 


von ber vierten VProbe wurde aus Verſehen die ganze zur Verfügung ſtehende 
Menge eingeäfchert. 


Mit Nie Unge | Stidftoffgehalt der 

gebüngt. duüngt. Blätter. Stengel. 
MWafr . 2 2.0.4291 13,08 | Mit Afche gedüngt . 4,80 Pre. 2,34 Pre. 
Abe . > 2 20202.8,37 6,34 | Ungeüngt . . . 345 „ 1,92 „ 
Solfafer . » » . . 48,09 46,25 | Mit Gips gevüngt . 3,82 „ 1,83 „ 
Proteinfubllanen . . 18,39 10,63 | Ganze Pflanze. 
Stickſtofffreie Subflanz . 18,24 23,73 | Mit Afche gebüngt 1. . . 2,89 Pre. 
100,00 100,00 2. ..8237, 

Ungedüngt 1... . . .. 2411 „ 


Der mit Afche und Gips gedüngte Klee war alfo reicher an Stiditoff 
al8 der ungedüngte und ebenfo verhielt ſich die Afche hinfichtlich der Schwe⸗ 
felfäure. Die legtere ift erft beim Verbrennen der Pflanzen aus den vorhans 
benen Proteinftoffen gebildet worden, wenigftend fand Ritthaufen nur 
Spuren von fertig gebildeter Schwefelfäure in dem frifchen Klee. Es ift da⸗ 
ber beiviefen, daß in ben obigen Ballen die Zunahme der Schwefelfäure in 
ber Afche mit einer vermehrten Bildung ber Proteinftoffe in direftem Zufam- 
menhange ſteht; die vermehrte Bildung der ‘Broternftoffe ift ohne Zweifel, wie 
weiter unten nachgemwiefen werden fol, Folge der Tüngung und gleichzeitig 
mit einer größeren Menge Stidftoff ift aud) mehr Schwefel affimilirt worden, 
welcher aber nicht nothwendig aus dem Bipfe aufgenommen wurde, fonbern 
jedenfall in genügender Menge fehon vor der Düngung im Boden enthalten 
war, wie aus ber völlig gleichen Wirfung ber Afche und des Gipſes ſich er- 
giebt, zweier Subftanzen, von denen die eine an Schwefelfäure fehr arm, bie 
andere fehr reich war. 

Den vorftehenden Beobachtungen zufolge kann es nicht zweifelhaft fein, 
daß die günftige Wirfung des Gipſes auf die Vegetation ber Hülfenfrüchte 
in einer anderen Urfache zu fuchen ift, als in feiner direkten Ernährungsfähig- 
feit für biefe Pflanzen; denn die verfchwindende Menge von 8 bis 10 Kil. 
Gips, die möglichermweife, aber keineswegs wahrfcheinlicherweife, auf ber 
Bläche eined ganzen Hectare-von den Pflanzen bireft aus dem Boden aufges 
nommen worben ift, beweift vollfommen die Wahrheit diejer Behauptung. 

Verfolgt man weiter die hier zu erforfihende Urfache der Wirfung des 
Gipfes, fo liegt nunmehr die Frage nahe, ob nicht vielleicht ein Beftand= 
theil des Gipfesalsdirefter Nahrungsftoff für die Pflanze 
verwendetwird? Der Gips ift eine chemifche Verbindnng von Schwe⸗ 
felfäure mit Kalferde. Die erftere Subftanz ift, wie wir gefehen haben, 
wenigftens in der Afche des Klees in fo geringer Menge vorhanden, daß 
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dieſer Beſtandtheil des Gipſes unmöglich direkt wirkſam fein kann. Daß be 
dem Einaͤſchern ber vegetabiliſchen Maſſe nicht bedeutende Mengen m 
Schwefel der Analyfe entgangen find, das ergiebt ſich aus der bireft az 
ftellten Prüfung bes Kleeheus, bei welcher 3 Taufendtheile Schwefelſaͤure # 
funden wurden, während bie Analyfe der Aſche 2,8 Taufenttheile lie. 
Ebenfo beweifen zahlreiche Unterfuchungen, daß die Hülfenfrüchte keinenen 
beſonders reich find an Echwefel, fondern in diefer Hinſicht von vielen ar 
ren “Pflanzen übertroffen werden. Zum näheren Berftänpnig und nm ® 
weife biefer Behauptung theile ich hier den Echwefelgehalt einiger ir k 
fannteren Kulturpflanzen mit; dieſe Gehaltsangaben beziehen fih = 
100 Theile der bei 1009 getrodneten vegetabilifchen Subſtanz: 


Lolch (Lolium perenne) 0,310 Pre. | Runkfelrüben. . -. . 0,058 $ır. 
Mother Kle . . . 0,107 „ Kraut derfelben . . . 0,502 . 
Meißer Kle . . . . 0,099 „ TMeigenflicb . . - . 0,213. 
&ueerne » . 20.20. 0,293 „ Gerfe. » » 2: 20..0,066 „ 
MWiden . . ..601%8 Geftenfirch . . . . 0,30 „ 
Nierenfartoffen . . . 0,098 „” Eben . . 2. ..018. 
Kraut derielben . . . 0,389 „ Erhfenfrod . -. . . 0,2318 5 
Früchte terfelbeen . . 0,01 „ 


Es bleibt alfo nur der Kalk des Gipfes übrig als direkt ernähm: 
der Beftandtheil dieſes Düngmitteld, wenn man beffen Wirkung überhew 
in der bireften Aufnahme eines Beftandtheiles deſſelben durch die Pla 
fuchen und begründet wiffen will. Es fällt fogleid, in die Augen, daß m 
Gips namentlich auf folche Pflanzen günftig wirft, welche in ihrer Aſche cu 
beſonders große Menge von Kalferde enthalten, und es liegt die Wermurhum 
nahe, daß diefer Stoff es ift, deſſen Gegenwart die oft fo auffallen B# 
fung des Gipſes erflärt. 

Daß der Gips, bei Gegenwart von Waſſer und von fohlenfauren Alte 
lien, eine Umwandlung in fohlenfauren Kalf erleidet, habe ich bereits „da 
angebeutet; daß diefe Umwandlung in der Aderfrume unter den geeignein 
Berhältniffen wirflich erfolgt, ift feinem Zweifel unterworfen; und tape 
lich der aus dem Gips entftandene kohlenſaure Kalf zum Theil wirflib we 
ber fich entwidelnden Pflanze aufgenommen und verarbeitet wird, ift wei 
mehr ald wahrfcheinlich, wenigftend ſteht diefer fo natürlichen Bermutkws 
durchaus Nichts entgegen; — eine andere Frage aber ift es, ob in bie 
Umwandlung und Aufnahme die Haupturfache der Wirfung des Gipfed # 
fuchen, oder ob jener Prozeß nicht vieleicht ziemlich unweſentlich iſt bei ta 
Rolle, welche ber Gips in ber Vegetation gewiſſer Pflanzen zu fpice 
feheint. 
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Die Kleeernten werden unter günftigen äußeren Umftänden durch bie 
Anwendung bed Gipſes um 1/, oder 1/, erhöht; in den vorher ermähnten 
Beifpielen betrug im Elfaß der Jahresertrag von zwei Schnitten bes im 
Frühjahr gegipften Kleed 5000 Kil. auf 1 Hectare; hiervon war 1/,, alfo 
1250 Kil. in Folge der Gipsodüngung probucirt worden. Die 1250 Kit. 
bed Mehrertrages an Kleeheu enthalten etwa 30 Kil. Kalferde, welche alfo 
in Holge des Gipſens dem Boden mehr entzogen wurden, ald es fonft ber 
Ball geweien wäre. Als Dünger aber wurde reichlich 400 Kil. Gips anger 
wendet, welche ungefähr 160 Kil. Kalferde enthalten, fo daß alfo in diefem 
Galle faum der fünfte Theil der Kalferde aus dem Gipfe in die Pflanze 
übergegangen ift. Es fragt ſich nun, ob der Mehrgehalt des Bodens an 
30 Kil. Kalferde die Mehrerzeugung von 1250 Kil. trodner oder von 
6000 Kil. grüner vegetabilifcher Maffe zu bewirfen im Stande ift, und fer 
ner ob die aus dem Gipfe abgefchiedene Fohlenjaure Ralferde andere chemifche 
und phyiifalifche Eigenfihaften befigt als diefelbe Verbindung, wenn fie be- 
reitö in dem Boden enthalten oder durch animalifchen Dünger, Mergel und 
gebrannten Kalf dem Boden beigemifcht worben iſt. Beide Fragen muß 
man, wie ich glaube, mit Nein beantworten. Der im Boden enthaltene 
fohlenfaure Kalf wird ſehr leicht von ber Bodenfeuchtigfeit gelöft, wie auch 
ber große Kalfgehalt beweift, den man in dem Drainwaſſer findet, felbft wenn 
ber betreffende Boden jehr arın an Kalf war. Es ift leicht nachzuweiſen, daß 
der Mangel an Kalk in einem feit längerer Zeit in Kultur befindlichen Lande 
faum jemals die direkte Urfache fein kann von einer Verminderung der Klee⸗ 
produftion. Nicht allein, daß die Aderfrume ſtets, wenn fie nicht reiner 
Flugſand ift, eine größere oder geringere Menge von Kalf unter ihren Bes 
ſtandtheilen enthält, es muß auch diefer Gehalt bei der Kultur forhwährend 
an Menge zunehmen, denn man bringt, jelbft bei alleiniger Düngung mit dem 
gewöhnlichen Stall» und Hofmifte, faft immer eine größere Quantität Kalfin den 
Boden hinein, ald demſelben durch die Ernten wieder entzogen wird. Wenn 
vielleicht in einzelnen Fällen wirklich fo wenig Kalf im Boden enthalten if, 
baß die Kleepflanze aus diefer natürlichen Quelle nicht hinreichend mit Kalk 
nahrung verfehen werben kann, dann wird freilich durch den Gips ber Pflanze 
auch direft Nahrungsftoff geliefert und die Wirfung des Gipfed eine um fo 
auffallendere fein. Es kann der aus dem Gips gebildete kohlenſaure Kalf 
auch aus dem Grunde für gewöhnlich feinen wefentlichen Einfluß auf bie 
Probuftion der vegetabiliichen Maſſe äußern, weil der Gips nicht felten auch 
auf Falf» und mergelhaltigem, ja felbft auf reinem Kreideboden (f. oben die 
Berfuche von Smith und Billele) eine günftige Wirkung zeigt, welche 
Thatſache bei jener Annahme ganz unerflärlich fein würde. Endlich ift auch 
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daran zu erinnern, daß ed noch andere Pflanzen giebt, welche eine faſt da 
fo große Menge Kalf, wie der Klee, dem Boden entziehen, ohne daß ma 
bei deren Kultur wefentliche Vortheile von det Gipsbüngung beobadr: 
hätte, 3. B. Raps, Hanf und Tabak. 

Ehe ich auf die Theorie des Gipfes näher eingehe, will ich noch ix 
Refultate einiger Bodenanalyfen mittheilen, welche angeftellt wurden, 
vielleicht auf diefe Weife über die räthfelhafte Wirfung des Gipfes Aufl 
rung zu erhalten. Anderfon unterfudte eine Bodenart Schottlands 
welche einen üppigen Klee producirte, aus einem verwitterten, zu Tage au" 
gehenden Kohlenfchiefer beftand und bereit feit Iängerer Zeit in Kultur id 
befand. Zur Bergleichung mag bier aud) die Analyfe des unvenvitiene 
Schieferd mitgetheilt werben, ber eine bunfel» bis hellbraune Farbe keiss, 
milde und fehr brödlig war und an ber Luft ſchnell in Fleine flache Frag 
mente zerfiel. Nr. 1 giebt die Zufammenfegung bed unveränderten Schw 
fers, Nr. 2 diejenige de8 aus dem Schiefer entftandenen fruchtbaren Ade- 
bodens: 


1. 2. 
Organiſche Subſtanz . 6,526 6,65 | Phoevborfäure . . . 0,033 il 
Gifenomd. . - 2.4248 4,69 | Koblenfäue . . . . 0,500 Em 
Thonere . » 2. 2. 1700 1,84 | Kali. 2 02000. 0,329 08 
Kallrde - 2 00.3268 0,33 | Natron . . ... 0121 098 
Magnefa . » ». » » Spur 0,97 Unlösliche Silikaie .. 844,170 88 
Schwefelſaͤure.0, 400 0,01 | Auflöslie Kiefelfäure . — 0,0 


100,404 100,14 


Beide Proben find weſentlich verfchieden durdy ihren Gehalt an Ref 
und Scwefelfäure, deren Gehalt in dem kultivirten Boden weit geringer # 
als in dem Schiefer felbft; ebenfo bemerft man in dem erfteren wenige 
Alkali, dagegen mehr Magnefia und Phosphorfäure. Angenommen, daj 
die ganze Menge der Schwefelfäure ald Gips zugegen iſt, fo würden 0,68 
Pre. Gips indem rohen Schiefer enthalten fein und alfo, ba die Aderfrum 
eines Hectare, 6 Zoll tief, ungefähr 2,470000 Kil. wiegt, im Can 
16800 Kil., dagegen in tem Fultivirten Schiefer wenig mehr als 350 Ki 
Gips auf der Fläche eines Hectare den Pflanzen zugänglich fein. Es fe 
ebenfalld von Anderſon zwei andere Bodenarten unterfucht worden, vet 
denen bie eine ald Thonboden, die andere als ſchwarzes humusreiches Lant 
bezeichnet wirb; auf beiderlei Feldern gebieh der Klee theild gut, theilt 
ſchlecht. Es wurden die Proben zur Analyfe von beiden Felbern, Tome 
von dem bad Wachsthum ded Klees fördernden Theile (b), als auch von de 
Parzelle genommen, auf welcher er fehlfchlug (a). 
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4. 2. 
a. b. a. b. 
Lösliche Kiefelfüure -. - -» . 0,08 0,02 Spur 0,334 
Gifenochd . . 2 2 202. 443 6,68 5,605 2,423 
Gifenowtull . .: 2. 2 220m — — 12,752 
Thonerte > 2 2 2 202.240 8,00 3,911 2,454 
Salt. 2 2 2 2 220. 138 1,33 0,849 0,702 
Magnfa . » 2 00.0.6045 02% 0,277 0,234 
Kali. >» 2 2 2 2 2 2.020 0,22 0,350 0,533 
Natıon-. - » 2 2 22.007 0,09 Spur 0,128 
Schweflfäue . . » 2... 0,085 0,08 0,096 0,154 
Phosphorfäure . - -» -» . 0,38 0,07 0,213 0,258 
Koblenfäure - - . 2. 0,09 0,34 0,4179 Spur 
Cor . . . . . . Spur Spur — — 
Organiſche —2 -  . 4,12 4,14 4275 3,411 
Waſſer . . en. 254 2,52 3,252 3,250 
Untösliche Siitate . 2....83,90 81,34 81,012 83,222 
99,96 100,08 100,219 99,852 
Sn Wafler auflöslihe Stoffe. . 0,75 0,73 1,337 1,203 
Hierin unorganifche Subftan . 0,44 0,46 0,472 0,887 
organifche Subftans . . 0,31 0,27 0,865 0,666 
Stiftoffgefalt . . . -. - . 0,415 0,15 0,209 0,209 
Sumusfüuur . . » 2 20.042 0,43 
Sumin . » 2. 2 2 2 22 0,10 


Diefe Analyfen geben nicht die geringfte Aufflärung über die Urjache 
ber beobachteten Erfcheinung, vielmehr fcheinen fie zu beweifen, daß in dieſem 
Falle dad Mißrathen des Kleed nicht von der chemifchen Gonititution des 
Bodens herrühren konnte; wahrfcheinlich aber fteht daſſelbe mit einer ab» 
weichenden phnfifaliichen Befchaffenheit der Aderfrume oder des Untergrundee 
in nahen Zufammenhange, worüber jedoch feine näheren Mittheilungen vor: 
liegen. 


Es if, nad) dem Vorhergehenden, fein genügenber Grund zu ber An» 
nahme vorhanden, daß der Gips als folcher oder durch einen feiner Beftand- 
theife als direkte Pflanzennahrung weientlidy zur Vermehrung ber Ernten der 
Hülfenfrüchte beiträgt; der aus dem Gips entftandene fohlenfaure Kalk fann 
allerdingd ganz oder theilmeife von der wachſenden Pflanze aufgenommen 
werben, diefe Aufnahme ift aber bie Folge der Entwicklung, nicht die Urfache 
derſelben. Es ift vielmehr, wie ich glaube, faum zweifelhaft, daß 
die günftige Wirfung des Gipſes bei der Kultur gemwiffer 
Pflanzen hauptfählid durd die Fähigkeit dieſes Düng- 
mittel& bedingtift, ven leichteren Uebergang berin der um» 
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gebenden Atmofphäre, wieaud im Erdboden ſchon vorher: 
benen Nahrungsftoffein die Pflanzezuvermitteln. 

Ein Theil Gips ift auflösfich in A60 Theilen Waſſer; tritt Diele Gijt 
löfung in Berührung mit fohlenfauren Ammoniaf, jo bildet fich ein km 
pulverförmiger Niederichlag von Fohlenfaurer Kalferde und in ber Auflönay 
bleibt das Alfali an Schwefelfäure gebunden zurüd. Verdunſtet dad an 
löfende Waſſer fo weit, bis ein feuchtes pulveriged Gcmenge von kohlenin 
tem Kalfe und fchwefelfaurem Ammoniaf zurücbleibt, jo wird man wirtenm 
bie Entftehung von fohlenfaurem Ammoniaf wahrnehmen, welches mit ta 
entweichenden Waſſerdaͤmpfen fich verflüchtigt. Diefer Doppelte chemilke 
Prozeß muß nothwendig in ber Aderfrume bei Gegenwart von fchmeichams 
Kalke ſtattfinden, wie fich auch leicht durch befannte Thatfachen unt bin 
Derfuche nachweifen läßt. 

Läßt man ein Stüd Gips längere Zeit den Einflüffen ber Atmoipbin 
und der Witterung auögefegt liegen, fo überzieht fid) Die Oberfläche mit ame 
bünnen, allınälig immer ftärfer werdenden Schicht von fohlenfaurem Kalk, 
welcher hier nur auf die Weife hat gebildet werben fönnen, daß dad ans 
Iphärifche Eohlenfaure Ammoniaf, im Regenwaffer oder im Thau aufgelek, 
in ſchwefelſaures Ammoniaf fid) verwandelte, welched ausgewaſchen murt, 
während ber unlösliche fohlenfaure Kalf zurüdblieb. Zur weiteren Auflis 
rung biefed Gegenftandes habe ich folgenden Verſuch angeftellt: es wung 
Samen verfchiedener Pflanzen in Fiefigen Sand gebracht, welcher vorher avi 
einem Beete mit gemöhnlicher Holzafche gemifcht worden war, auf dem ar 
deren aber mit Holzafche, die vor ihrer Anwendung mittelt Schmwefehäe 
neutraliftrt worden war; die Pflanzen entwidelten fi, auf dem zweiten Bert 
bedeutend beſſer als auf bein erfteren: bei der Kultur ded Sommerroggen 
verhielt fich die Menge ber auf dem erfteren Beete producirten vegetabiliide 
Maſſe zu der auf dem anderen erzeugten genau wie 2 zu 3 und ähnlich war 

das Verhältniß bei dem Hafer und ber Gerfte; natürlich war aus leicht te 
greiflichen Urfachen die Ueppigkeit der Entwidlung dieſer Pflanzen nit ſe 
bebeutend, wie in der gewöhnlichen humoſen Aderfrume ; dahingegen wa 
das Wachsthum des Spergeld, einer Pflanze, welche befanntlicy mit ich 
fandigem und magerem Boden fürlicb nimmt, ebenfo üppig wie auf I 
Felde und es verhielt ſich in beiden Verfuchen die erzeugte vegetabilijch 
Maſſe im trocknen Kraut wie 18 zu 33, im Samen wie 8 zu 13; aljo w 
gleich) befier hatten die Pflanzen in dem Erbreiche fich entwidelt, welches fein 
fohlenfauren Salze, dagegen viel Gips enthielt, ald auf dem Boden, ba 
reich war an fohlenfauren Verbindungen. Die von beiden Proben des Epr 
geld unterfuchte Afche hatte qualitativ, wie quantitativ genau biefelbe Ze 
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fammenfeßung, es war in dem einen Falle nicht mehr Schwefelfäure in die 
Zufammenfegung der Pflanze übergegangen, als in dem anderen Falle. In 
beiden Ballen mußten alfo nothwendig die Bafen, wie namentlih Kalk und 
Kali an Kohlenfäure gebunden von der Pflanze aufgenommen worden fein; 
in dem Boden des einen Beeted war aber urfprünglich fein kohlenſaures Salz 
vorhanden, es mußte alfo erft gebildet werben, und dieſes fonnte unter ben 
vorhandenen Verhältnifien nur mittelft des atmofphärifchen Fohlenfauren 
Ammoniaks gefchehen. Die fo auffallende Vermehrung in den Erntereful- 
taten auf dem einen Beete flieht alfo gewiß im Zufanmenhang mit ber 
Gegenwart einer großen Quantität von Gips und ber dadurch erfolgten Auf⸗ 
nahme von fohlenfaurem Ammoniak aus der Luft, während das leptere auf 
dem anderen Beete, in welchem nur Spuren von Gips vorhanden waren, 
nicht in fo großer Menge abforbirt und der Pflanze zugeführt werben fonnte. 
Auch das aus dem Erdboden bei der Faͤulniß organifcher Subftanzgen freis 
werdende Fohlenfaure Ammoniak bewirkt die Umwandlung des ſchwefel⸗ 
fauren Kalkes in Eohlenfauren Kalk: in einem Beete wurde von Spabier 
auf Pferdemift eine ftarfe Schicht Erde, die bei der Unterfuchung völlig frei 
von Tohlenfauren Salzen fidy zeigte, gebracht und die Oberfläche diefer Erbe 
1 Linie hoch mit reinem Gips beftreut; Bohnen und Erbfen wuchlen in 
dieſem Beete auf das Ueppigfte, und nad 3 Wochen war ber größte Theil 
des Gipſes in fohlenfauren Kalk umgewandelt; die ganze Erde bis 1/, Fuß 
tief braufte mit Säuren, zum Beweis, daß fie Fohlenfauren Kalk enthielt und 
nach tem Auslaugen mit faltem Wafler, Filtriren und Abdampfen ber 
Flüſſigkeit hinterließ diefe im Ruͤckſtand eine nicht unbedeutende Menge von 
fchwefelfaurem Ammoniaf. 

Die mitgethreilten Beobachtungen und Verfuche beweifen die Richtigfeit 
der Annahme, daß der Gips, bei Gegenwart von Feuchtigkeit, das Ammoniak 
aus der Atmofphäre zu abforbiren, und das des Erdboden zurüdzuhalten 
vermag, und ferner, baß burd) den fchwefelfauren Kalk die Fruchtbarkeit des 
Bodens für alle Pflanzen gefteigert wird. Der Gips äußert jedoch einen 
deutlich günftigen Einfluß nur auf die der Familie der Schmetterling&blüthigen 
oder der Hülfenfrüchte angehörenden Pflanzen und auch hier nur unter ger 
gewiflen Außeren Umftänden, Diefe Thatfache erflärt ſich, wie mir ſcheint, 
aus der eigenthümlichen organifchen Struftur jener Pflanzen und dem daraus 
refultirenden Verhalten derſelben gegen die im Erdboden, wie in der Luft ent- 
baltenen Rabrungsftoffe. Die Blattfrüchte find befanntlic, ausgezeichnet 
dadurch, daß fie, anftatt den Boden auszufaugen, denfelben in feinem frühes 
ren Kraftzuftande zurüdlaffen, ja ihn im landwirthſchaftlichen Sinne bes 
Wortes noch bereichern, voraudgefegt nämlich), daß nur eine Produftion im 
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Kraute, nicht zugleich die Samenerzeugung ber Zweck ber Kultur bie 
Pflanzen if. Es müffen daher diefe Pflanzen zur Bildung ihrer organiſden 
Mafle den größten Theil der Nahrungsftoffe der Atmofphäre entncham: 
diefe Faͤhigkeit gehört aber nicht ausfchließlich den Hüffenfrüchten an, ſonden 
es ift diefelbe, nur im geringeren Grade, allen Pflanzen eigen ; je mehr tiz 
Blätter entwidelt find, und namentlich je zarter, weicher und fleilchiger de 
Blattſubſtanz ift, um fo mehr find die Pflanzen im Stande, auf Koſten de 
in der Atmofphäre enthaltenen Nahrungsſtoffe fich zu entwideln, um jo me 
niger erfchöpfen fie den Boden. Ohne auf diefed Verhalten näher einzugehen, 
will ich nur daran erinnern, daß der Kleevon allen Gewächfen, bie im Greg 
angebaut werben, die üppigfte Blattbildung befigt, daß ihm alfo auch wor alen 
andern Pflanzen die Fähigfeit zufommt, die Nahrungsftoffe Der umgebenden 
Atmofphäre zu entziehen; dem Klee zunächft, binfichtlich der Entwidlun 
und ber Zartheit ihres Blattorganes, ftehen die Erbfen und auch dieſe er 
Ihöpfen den Boden nicht bedeutend, natürlich unter der Bedingung, daß ſu 
noch grün, zur Zeit der anfangenden Blüthe gemäht und alfo als Grünfunn 
angebaut werben; dem Klee durchaus ähnlich verhält fi die Esparfette um 
die Luzerne; die Wide ift fchon in geringerem Grabe ausgezeichnet durch des 
Umfang, die Menge und die Saftigfeit ihrer Blätter, fie wirb daher aud 
weniger ſchnell die atmofphärifchen Nahrungsftoffe fi anzueignen im Stark 
fein, die Bohnen, namentlich die Saubohne, haben eine beträchtlich geringen 
Blattentwidlung, und ba fie ſtets zur Gewinnung ber Früchte angebaut wu⸗ 
den und deren in der Regel eine bedeutende Menge fi) entwideln, fo if e 
natürlich, daß diefe Pflanzen den Erdboden von allen Hülfenfrüdhten am 
meiften ausfaugen, und überhaupt den fräftigften Boben verlangen. De 
Raps, der Senf, wie die verfchiedenen Hadfrüchte haben in ihren Blätten 
bei weitem nicht die Fähigfeit, wie namentlich der Klee, aus der Luft be 
nöthigen Nahrungsftoffe in ſich aufzunehmen, theilß wegen ber bedeutend ge 
ringeren Blattbildung überhaupt, theild weil die Blätter ber genannte 
Pflanzen auch in ihrer organifchen Struftur ein Hinderniß für diefe Aufnakm 
finden und überdieß bald vertrodnen. Die Halmfrüchte endlich verhalten fd 
völlig entgegengefegt dem Klee, fie fönnen nur wenig Rahrungsftoff der Ar 
mofphäre entziehen, wegen ber geringen Blächenausbehnung ihrer Blätter wm 
weil diefe eine trodene, harte Befchaffenheit haben, weldye den Zutritt ia 
Atmofphäre ins Innere der Pflanze zu hindern fcheint; dieſe Gewächfe müft 
faft die ganze Quantität der zu ihrem Gedeihen erforderlichen Stoffe dm 
Boden entziehen, fie erfchöpfen den Boden beſonders ftarf. 

Nach diefen Bemerkungen und auf die hier angedeuteten Thatfachen mid 
ftügend, will ich jegt verfuchen bie Erfcheinungen, weldye beider Gipsdüngun 


Theorie der Gipsduͤngung. 557 


aufautreten pflegen, zu erflären. Der Gips erleichtert und befördert die Auf⸗ 
nahıne ded wichtigften und die Pflanze am meiften zu einer üppigen Entwids 
fung anregenden Nahrungsftoffes, nämlic, des in der Atmofphäre enthaltenen 
Ammoniafs. Wenn der Gips im Frühjahr auf die jungen, faftigen Blätter 
bes Klees auögeftreutwirb, entweder nach einem ftarfen Thau oder nach einem 
milden warmen Regen, fo bildet fi) auf ber Oberfläche der Pflanze eine bier 
felbe überziehende fehr verbünnte Auflöfung von Gips, welche wegen ihres 
ftarfen Anziehungsvermögend zum atmojphärifchen Ammoniak dieſes in 
großer Menge binden und zurüdhalten, alfo den Pflanzen zugänglich machen 
muß. Der ©ips aber verfagt großentheild feine Wirkung, wenn er bei 
trodner Witterung ausgeftreut wird, denn er fann nicht wirken, ohne baß er 
in Auflöfung vorhanden ift, und außerdem bleibt, wenn die Pflanze an der 
Oberfläche ganz troden ift, auch nur ſehr wenig Gips an berfelben fleben, je mehr 
dieſes aber der Fall if, eine um fo größere Oberfläche wird er der Atinofphäre 
barbieten, defto fräftiger wird feine Wirfung fein; ift aber ein heftiger Regen« 
guß vorausgegangen, fo wird wegen ber großen Menge der Beuchtigfeit der 
Gips im aufgelöften Zuftande zu fchnell in den Boden eindringen und alfo 
ber Berührung mit der Atmofphäre entzogen werden; daſſelbe ift auch ber 
Ball, wenn gleich nad) dein Audftreuen ein jehr ftarfer Regen folgt, welcher 
ben Gips vollfländig von den Blättern abjpült. Werner muß ber Gips bei 
“einer möglihft warmen, milden Zuft mit dem Klee in Berührung gebracht 
werden, denn dann ift einmalder Gehalt der atmoſphäriſchen 
Luft an Ammoniaf am größten und außerdem werben bei 
einerhöheren Temperatur und bei Öegenwart einer mäßi— 
gen Feuchtigkeit alle chemiſchen Prozeffe, und fo aud die 
bier innerhalb und außerhalb der Pflanze thätigen im 
hohen ®rabde unterftügt, befchleunigt. Am günftigften muß bie 
MWirfung ded Gipfed dann fein, wenn nad) warmen Tagen während der 
Nacht Thaubildung eintritt, ohne daß zugleich eine zu ftarfe Erniebrigung ber 
Lufttemperatur ftattfindet ; unter foldyen Unnftänden bleibt der Gips am längs 
ſten an Blatt und Stengel haften und auf der Oberfläche ded Bodens liegen, 
er wird abwechfelnd in Auflöfung gebracht und kann jo die größte Menge des 
atmofphärifchen Ammoniak abforbiren und den Pflanzen zugänglich machen. 
Es muß aber aud) das Ausftreuen des Gipfed in der Jugend der Pflanze 
geichehen, denn bie Blätter haben vorzugsweiſe nur in ihrer zarten Jugend 
die Fähigkeit die gasfoͤrmigen Beitandtheile zu abforbiren, fpäter fcheint diefe 
Aufnahme mit dem Zäherwerden der Blattjubftanz abzunehmen, und des⸗ 
wegen auch bie vermittelnde Wirkung des Gipſes überflüffig zu fein; auch ift 
e8 bekannt, daß die Pflanze durch die Gegenwart von ammoniafhaltigen 
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Stoffen im höheren Grade zu einem üppigen Wachsthum angeregt wird, fe 
lange bie jugendlichen Zellen nod) ihre ganze Xebensthätigfeit befigen. Stark 
austrodnende Winde werben begreiflichermeife die Wirkung bed Gipfes zum 
größten Theile aufheben. 

Der Gips hat noch aus anderen Urfachen eine günftige Wirkung auf 
das Gedeihen der Gerwächfe im Allgemeinen, wie einzelner Pflanzen insbe 
fondere. Wenn der Gips wirken fol, fo muß ber Boden telbft ftidftoffhaltigr 
Subftanzen enthalten, er muß in Kraft und in Kultur fid befinden und bie 
fruchtbare Aderfrume eine möglichft große Tiefe befigen. Es muß alſo bie 
Möglichkeit gegeben fein, daß auch aus dem Boten eine nidyt unbedeutende 
Menge von Ammoniak fich entwideln und in die Pflanze übergehen kam; 
ber Gips wirft nun aus dem Grunde günftig, weil ohne denfelben vielleicht 
eine größere oder geringere Menge Ammoniaf aus dem Erdboden entweidt, 
und alfo nicht von der Pflanze abjorbirt wird, ferner weil es wahrſcheinlich 
iR, daß dad Ammoniak durch feine abwechſelnde Vereinigung mit Schwefel⸗ 
ſaͤure und dann wiederum mit Kohlenjäure mehr geeignet wird, von ber ſich 
entwickelnden Pflanze in der ihr zujagenden Form und Menge aufgenommen 
zu werben, und endlidy fann auch der Umftand, daß aus dem Gips ber foh- 
lenſaure Kalk im feinvertheilten Zuftande fid) nad) und nach abfcheidet, zu einer 
fchnelleren Entwidelung ber Bflanze beitragen. Die Urſache der Erfcheinung, 
Daß allen Erfahrungen zufolge der Boden in Kraft und Dünger fich befinden 
"muß, wenn ber Gips einen deutlich günftigen Einfluß zeigen fol, ift nicht 
direkt in der Gegenwart des Gipfes zu fuchen, fondern fteht zu der Wirfung 
diefes Düngftoffes in indirefter Beziehung. Wenn nänlid) durch das Mittel 
des Gipſes die Aufnahme der atmofphärifchen Nahrungsſtoffe durch die Pflanze 
begünftigt wird, fo kann diefe Aufnahme offenbar nur dann für dad Gedeihen 
ber Pflanze volltommen erfprießlich fein, wenn zu gleicher Zeit und mit jener 
Abſorption Schritt haltend auch aus dem Erdboden durch die Wurzel Nab- 
rungsftoffe in die Pflanze übergehen. 

Daß der Gips den Uebergang von Stidftoffnahrung in bie Kleepflanze 
vermittelt, ergiebt fich auch deutlich aus den weiter oben mitgetheilten Beobach⸗ 
tungen und Berfuchen von Ritthaufen. Es Hatte in biefen Werjuchen 
der Gips eine entichiedene Wirkung geäußert; dieſe war aber nicht in einer 
Gewichtszunahme der Gefammt s Trodenfubftanz der Ernte auögeiprochen, 
fondern ausfchließlicy in einer vermehrten Bildung der Proteinftoffe. Es 
erfcheint in dieſem Falle die Wirfung des Gipſes gleihfam 
ifolirt, weil die zur Bildung ber ftidftofffreien organijchen Körper not 
wendigen Bedingungen nicht genügend vorhanden waren. In berfelben Weiſe 
‚wie der Gips hatte auch die Aſche durch ihren Gehalt an Fohlenfauren Erben 
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amd Alkalien gewirkt; man fieht alſo, daß auch die Entftehung des fohlen- 
fauren Kalkes aus dem Gips zu ber vermehrten Stidftoffaufnahme in irgend 
einer Beziehung fliehen muß. Der fein zeribeilte fohlenfauze Kalk wirkt 
nämlich. zerfegend auf Die im Boden fletd vorhandenen Verbindungen der Hıw 
musfubftanzen und ded Thones mit Ammoniak; wenn man biefe Körper zu- 
fammenbringt, fo bemerft man ſtets die Bildung bes flüchtigen fohlenfauren 
Ammoniaks, bie Kalkerde geht hierbei mit den Humusſubſtanzen und vielleicht 
aud) mit dem Thon eine chemifche Verbindung ein, Die Urfache, weshalb 
in den von Ritthauſen beobadhteten Fällen mit ter Zunahme der Brotein- 
ſtoffe nicht gleichzeitig eine Zunahme der fticftofffteien, organifhen Subftang 
und fomit der trodnen Ernte überhaupt ftatifand, Fonnte nicht in einem 
Mangel an mineralifchen Rabrungsftoffen in der Aderfrume begründet fein, 
denn bie letztere wurde durch die Afchendüngung an Rahrungsftoffen beveichent, 
ohne daß die Klecernte an Gewicht zunahm; es wird diefe Urſache vielmehr 
mit Rittbaufen mır in dem fchlechten, nahrungsarmen und vielleicht ge 
radezu ungelunden Zuftande des Untergrundes gejucht werden können. Wäh- 
rend nämlidy durch die Gips» und Kalfpüngung der Pflanze zunächkt eine 
größere Menge Ammoniaftheild aus der Atmofphäre theild aus dem Erbboden 
zugeführt wurde, erfolgte dadurch eine vermehrte Bildung von Proteinftoffen 
und gleichzeitig eine entfprechend größere Aufnahıne von Schwefelfäure aus 
dem Boden, weil der Schwefel einen weſentlichen Beftandtheil der Proteins 
fubftanz ausmacht; die Pflanze nahm außerdem, wie es ftet8 unter dem Ein» 
fluß einer reichlichen Stidftoffnahrung der Fall zu fein fcheint, an Wäflerigfeit, 
überhaupt an Ueppigfeit und Xebensthätigfeit zu, fie würde eine weit arößere 
Ernte geliefert haben, wenn auch die Wurzelbildung in entfprechender Weile 
hätte ftattfinden können. Died war aber nicht der Fall, die Wurzeln fonnten 
vermöge der wenig zufagenden Befchaffenheit des Untergrundes ſich nicht him 
reichend in die Tiefe ausdehnen und daher auch nicht aus weiten Umkreiſen 
der Pflanze die nöthige mineralifche Nahrung zuführen, wie es erforderlich 
gewefen wäre, wenn ber Klee eine noch reichlichere Ernte hätte liefern follen ; 
die Ernte hatte unter den vorhandenen Bodenverhältnifien, wie es fcheint, 
ſchon den höchften Punkt erreicht und hätte nur burch eine weitere Bers 
tiefung und gleihmäßige Düngung der Aderfrume noch ge 
fleigert werben fünnen. 

Ich glaube, daß man jetzt leicht begreifen wird, wie nothwendig es ift, 
daß der Boden in guter Diüngfraft ſich befinde, wenn ber Gips auf die Mehr- 
erzeugung vegetabitifcher Subftanz einwirfen fol. Man wird aber ebenfalls 
einfehen, daß der Boden möglichft tiefgründig fein, in guter Kultur und in 
einem Zuftande der Aufloderung fich befinden muß, wie er nur .in ben ſandig⸗ 
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lehmigen oder Iehmigsfandigen Bobenarten auf dad Bollfommenfe ed 
wird; biefe Bobenbeichaffenheit ift nämlich deshalb fo wichtig für die Sa 
bed Kleed überhaupt, wie zur Unterftügung des Einflufles des Giples ı 
beſondere, weil nur unter folchen Verhaͤltniſſen wirflich eine üppige Beyazı 
biefer Pflanze ftattfinden kann. Wenn wegen ber Flachheit der Aderm 
die Wurzeln in ber Tiefe bald aus dem Bereiche des fruchtbaren Bar 
binauswachfen, wenn ferner bei der Zähigfeit der Aderfrume und bei Im 
grundes der Ausdehnung der Wurzeln ein mechanischer Widerftand eniggs 
tritt, fo wird hierin der natürliche Grund liegen, weshalb unter folden 
denverhältnifien, wo überhaupt die Kultur des Klees nicht ficher if, außt 
Gips Feine wefentliche Vermehrung der Kleeernte bervorzubringen im Ci 
fein wird. In einem humofen, falfhaltigen, durch Die Kultur aufgelodms 
tiefgründigen, warmen Lehmboden mit durchlaffendem Untergrunde, in ca 
milden, mäßig feuchten und vor dem Zutritt rauher Winde gefchügten 4 
bier gedeiht der Klee, der allgemeinen Erfahrung zufolge am beften, hi fi 
die Gipsdüngung die befte Wirfung, nicht fowohl weil dieſe Bobenarten® 
anderen eine vorzugsweiſe große Menge von dem Klee zufagenben Rahrmf 
ftoffen enthalten, fondern deöwegen, weil der mechanische oder ph! 
talifche Zuftand von ſolcher Art if, wie er dem Klee bein 
ders zufagt, wie er zu dem üppigen Gedeihen beilel 
durchaus erforderlich ift. 

Schließlich mache ich hier noch darauf aufmerkſam, daß der Gips frim 
wege durch ein anderes Kalfs oder Magnefiafalz erfegt werden kann; wa 
auch Salze, wie dad Chlorcalcium, bie ſchwefelſaure Magnefia ıc., mit 
Gips feine wichtigfte Eigenfchaft gemein haben, nämlich die Fähigkeit, W 
in der atmoſphaͤriſchen Luft verbreitete Fohlenfaure Ammoniaf zu abforbie 
und bis zu einem gewiffen Grade zu binden, — fo ift Doch jedenfalld am 
bie Schwerlöslichfeit des Gipſes in Waffer von großer Bedeutuf 
bie übrigen Kalk: und Magnefiafalze, welche meift fehr Leicht in Waſſe u 
loͤslich find, würden einmal durch die geringfte Regenmenge von ben Raw? 
abgefpült und entfernt werden, dann aber aud) nad) ihrem Auöftreum I 
zu der Entftehung einer zu concentrirten wäflerigen Auflöfung bie Veranlan 
geben, welche die Lebensthätigfeit im Organismus der Pflanze fören 18 
mit biefer Störung das Berfümmern der Pflanze verurfachen fönnte. 


2. Dem Gips Ähnlich wirkende Düngmittel. 


Wenn bie im Vorhergehenden entwidelte Theorie des Gipſes ald bie ni 
tige angenommen wird, fo ergiebt ſich, daß alle die Stoffe dem Gips 3 
wirken werden, welche ebenfalls die Abforption von Ammoniak aus der 
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ober dem Erdboden bewirken Fönnen, weil in biefer Abforption bie Haupt 
urfache der Wirfung des Gipſes gefunden wurde; jedoch) ift auch darauf ſchon 
aufmerffam gemacht worden, daß der günftige Einfluß des Gipſes nicht allein 
auf jener Faͤhigkeit beruht, fondern auch durch feine Schwerloͤslichkeit in 
Waſſer unterftügt wird. Als dem Gips Ahnlid, wirfenne Stoffe, welche 
wegen ber Billigfeit ihres Preiſes möglicherweife im Großen Anwendung 
finden könnten, ift der Eifenvitriol zu envähnen und namentlich die 
eijenfieshaltige Braunfohle und Steinkohle, weldhe, wenn fie 
eine Zeitlang dem orydirenden Einfluß der Atmofphäre ausgefegt geweſen ift, 
eine größere oder geringere Menge von auflöslichem fchiwefelfaurem Eifenorybul 
enthalten muß; auf biefe Düngmittel und deren dem Gips ähnliche Wirkung 
Habe ich bereitö früher hingerwiefen und ebenfalls darauf, daß die Afchen diefer 
Kohlen oftmals fehr reich find an fchmefellaurem Kalfe oder Gips und in 
dieſem Falle auf Kleefaaten und unter Umftänden auch auf Wiefen mit Vor⸗ 
theil angewendet werden können. “Der Eifenvitriol darf jedoch, wegen feiner 
beizenden Eigenichaft, nicht direft mit der jungen Pflanze in Berührung ges 
bracht werden, wenigftend nur dann, wenn er in fehr verbünnter wäfferiger 
Auflöfung ſich befindet. Daſſelbe ift zu beobachten, wenn man bie freie 
Schwefelfäure ald Düngmittel anwendet, wozu fie in neuerer Zeit nas 
mentlich für Wiefen empfohlen worden ift; fie wird nicht felten günftig wirken, 
wie denn überhaupt die Vermehrung der Schwefelfäure im Boden oft einen 
günſtigen Erfolg für die darauf gedeihenvden Pflanzen zu haben fcheint. Ich 
halte es jedoch, für überflüffig, die von Zinzmann unt von Reyne bei 
der Anwendung ber verbiinnten Schwefelfäure auf Wiefen und bei der Kultur 
des Kleed und ded Weizens erhaltenen unbeflimmten Refultate näher mitzus 
tbeilen, namentlich da eine fo geringe Quantität (8 bis 10 Kil. auf die Fläche 
eined ganzen Hectare mit Wafler vermifcht ausgegoffen), wie fie von dem 
erfteren angewendet wurde, unmöglich eine auffallende Wirkung äußern fonnte. 
Es braucht faum erwähnt zu werden, daß alle diefe fchwefelfäurehaltigen 
Düngftoffe im Boden ſehr bald zu der Entftehung einer dem Schwefelfäureges 
hafte entfprechenden Menge von Gips Beranlaflung geben und dann jo wirfen, 
als wenn diefer Stoff direft den Beftandtheilen des Bodens beigemifcht wor- 
den waͤre. 

Ein mineralifches Düngmittel, welches häufig auf Kleefelder und Wiefen 
ausgefreut wird und dem Gips ganz Ähnliche Wirkung äußert und Außern 
muß, weil Gips den vorherrfchenden Beftandtheil ausmacht, ift dad Dünge- 
ſalz, welches als Kefielftein bei der Salzgewinnung in den Salinen und 
namentlich, wo ©rabirwerfe vorfommen, als fogenannter Dornenftein 
ſich bildet und in der Regel zu ſehr billigen Preiſen zu haben hie Es beſteht 

Wolf, Aderbau, III. Aufl- 
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ber Keſſel⸗ und Dornenftein aus verfchiedenen lößlichen und beſonders ſchwer 
und unlöslihen Salzen, weldye aus den Soolwaffern ſich ausſcheiden. An 
Beifpiel der procentifchen Zufammenfegung diefed Düngmittel® gebe ich zum 
von A. Stöckhardt ausgeführte Analyfen, von denen die erfte das auf da 
Saline zu Köpfchau, die andere dad auf der Saline zu Tendig gewonnene 
Düngefalz betrifft. Die Proben waren längere Zeit bei 209 getrocknet worden. 


1. 2. 

Kchlalle > 2 22 2 8, 26 0,28 
Shlorfaliun . 2 2 2 20 .304 0,43 
Chlorcalium . » » 2 2.2..2..6019 0,60 
Chlormagnefium . . » 2... 1,21 0,18 

. SlaubeflE - > 2 220002. 8,8 0,32 
Bitterſalz . . en... 1,88 0,18 
Schwefelſaures Rali En 1} 1,44 
Koblenfaurer Ralf. 2 2020020...786 3,30 
Koblenfaure Dlamefla . . . ... 0,37 0,285 
&ifenomd . >» 2 2 2 2000. 0,68 0,42 
one ne 233 1,60 
Kieſelerde. 1, 80 1,93 
Gips . . 20.892,75 70,12 
Waſſer und er, ganiſche Stoffe 20.148,56 18,80 


99,78 99,84 


Aus diefen Analyſen eriieht ınan, daß die verfchiedenen Beſtandtheile in 
wechfelnden Duantitäten vorhanden find, die Abweichungen in der Zufanmen- 
fegung beider Tüngefalze werben faft allein durd) den größeren oder geringeren 
- Gehalt an Gips als den vorherrfchenden Beftandtheil verurfacht. Uebrigend 
find in jenen Düngefalzen alle Mineralkörper vorhanden, welche unter ben 
Afchenbeftandrheilen der ‘N flauzen vorfommen, mit alleiniger Ausnahme ber 
Phosphorfäure, von welcher in Rr. 1 nur von geringe Spuren nachgewieſen 
werben fonnten. 


3, Kalf und Mergel. 


Der auf der Erdoberfläche in großer Menge vorfommende Kalfftein if 
in feinen reinften Abarten eine einfache Verbindung von Kalferde mit Kohlen: 
ſaͤure und zwar find in 100 Theilen des völlig reinen Kalkſteind enthalten: 

Kalkerde. 856,0 Broc. 
Kohblnfäure . .: . 440 „ 
Der in der Natur im Großen, als Gebirgsart, vorkommende Kalkſtein 
hat aber niemals eine fo einfache Zufammenfegung, fondern es finden Fb 
ftet8 größere ober geringere Duantitäten von zufälligen und frembartigek 
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Stoffen beigemifcht, unter welchen als die gemöhnlicheren Thon, Quarzſand 
nd feinzertheilte Kiejelerde, Eifen- und Manganoryd, oft auch fohlige Sub- 
anzen zu nennen find. Se reiner der Kalkſtein ift, einen befto fetteren Kalf 
ildet er nad) dem Brennen und Löfchen, defto mehr wird fein Volumen 
urch die letztere Operation vergrößert und um jo mehr erhigt ex fich beim 
öfchen ; der fogenannte magere Kalf entmwidfelt im gebrannten Zuftande beim 
öfchen faft gar feine Wärme, was durch den Gehalt einer größeren Menge von 
Ragnefia und Thon bedingt zu fein fcheint, wodurch er zur Verwendung ale 
Nörtel weniger tauglich wird, während er ald Duͤngmittel noch immer benugt 
serden fan, wenn nur die Kalkerde den vorherrichenden Beftandtheil bildet. 
Die hydraulischen Kalke gehören ebenfalls zu den Kalfarten, welche nad) dem 
Brennen in Berührung mit Wafler fid) nur wenig erhigen;; fie haben aber die 
vichtige Eigenfchaft, ald Mörtel umter Waffer zu erhärten, eine Faͤhigkeit, 
peiche von der Gegenwart und innigen Beimengung einer gewiflen Menge 
Thon abhängig iſt. Bielfache Analyſen haben bewiefen, baß ver Kalt ſchon 
yinreichend bydrauliichh wird, wenn der Stein vor dem Brennen 15 bie 
MW PBre. Thon enthält; Kalkſteine, in welden ſich 30 Pre. Thon vorfinden, 
iefern einen Half, welcher im bödhften Grabe hydrauliſch iſt. Während des 
Blühens und Brennen ber hydrauliichen Kalffteine wirfen die Beitandtheile 
des Thons (Kiefelerde und Thonerde) auf den Kalf ein, und es bildet ſich 
baſiſch Fiefelfaure Kalk» und Thonerde ; in Berührung mit Wafier nehmen 
biefe neu entftandenen Verbindungen Waſſer nach und nad) auf, werden da- 
durch feft und da fie in Wafler unlöslich find, fo bewahren fie ihre Feſtigkeit 
und erhöhen dieje immer mehr. Die folgenden Analyfen Berthier’ö geben . 
die Zufammenjegung verfchiedener Kalkſteine, welche theils fetten, theils aber 
hydraulischen Kalf erzeugten: 
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3 & € E2 E : Es 
Benennung ter Kaltarten. 2 |& 2|e5 =, 3< 53 
gs ||: ,2d'= |3@| ES 

\ nn “lsjel 313 18 
= Meißen Marmor von Carrara 855,4[0,4| — | 1,0|43,2|98,1| 1,9 
= 51 Durafall. . . 54,6|0,9| — | 1,5/43,0|96,5| 3,5 
SEE | Grobfalf von Paris 85,6) — | — | 1,5142,9|98,5| 1,8 
5 1] Süßwafferfalf von Memours . 84,810,91 — | 1,0/43,3|97,0| 3,0 
—" Süßwaflerfalf von Deningen . 50,4 14,8| — | 6,9/40,9|89,3| 10,7 
225 (Kalf von Niemss . . . 46,7|1,9| — 134 38,0 82,8 17,8 
2) Jurakalk (Chaulnay). 50,5!1,4! — | 7,8,40,3|89,2|10,8 
S© 5 )Zurafalf (Saint Germain) 52,410,2| — | 7,6|39,8|85.8|14.2 
FEST Kal von Meb . . 43,2141,612,7115,9|36,8176,5123,5 





Das fogenannte Kalten bed Ackers befteht darin, daß man den ge- 
‚brannten Kalt, nachdem er gewöhnlich in Haufen mit Erbe bedeckt durch Ein⸗ 
36 * 
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faugung der atmofphärifchen Beuchtigfeit nach und nad) geloͤſcht worden if, 
in dem dadurch hervorgebrachten fein und loder pulverförmigen Zuſtande au 
den Ader auöftreut und flady untereggt. Dad Bremen und Löſchen ie 
Kalkes find Operationen, welche bei der Amvendung dieſes Minerale ah 
Düngmittel unumgänglidy nothwendig find, denn theild würde das mechaniike 
Zerftampfen bes rohen, oft jehr harten Kalkfteined große Koften verurjaden, 
beſonders aber wird der Kalk durd) jene chemifchen Mittel in einen Zuſtan 
feiner Zertheilung verfegt, wie es nöthig ift, wenn er ald Düngmittel rim 
kräftige Wirfung Außen fol. Der gebrannte Kalf loͤſt ſich in ungefäk 
630 Theilen falten Wafferd auf; das Kalfhydrat ift viel weniger äpend alt 
der gebrannte Kalf, hat jedoch immer nody deutliche und ziemlich ſtark alfalifke 
Eigenfchaften. Das Kalfhydrat und das Kalfıwafler abiorbiren mit grofa 
Begierde freie Kohlenfäure ; der neugebildete Fohlenfaure Kalk unterfcheiteiiik 
von dem urjprünglichen Kalkſtein nur durch feinen fein pulverförmigen Zuſtant, 
welcher eben fo vollfommen ift, wie er durch die Zerfegung der Gipslöium 
mit einem Eohlenfauren Alkali hervorgebracht wird. 

Der Kalk wird nicht ausſchließlich zu einzelnen Pflar 
zen oder zu einer gewitjen Samilie derjelben als Düng 
mittel verwendet; in einigen Gegenden wird zu Kartoffeln ober Rüde 
gefalft, in andern vor der Kultur des Kleed, in anderen nach dem Umbreden 
ber Kleeftoppeln vor der Einfaat des Weizens. Hinſichtlich des Grades ta 
Wirkung einer Kalkdüngung liegen wenige genaue Berfuchärefultate vor; ver 
vorne herein läßt fid) aber behaupten, daß bie Bodenbefchaffenheit auf x 
Wirfung ded Kalfed von ſehr großem Einfluß fein muß, keineswegs ber Im 
ftand allein, ob in dem Boden bereitö größere ober geringere Mengen von 
Kalk vorhanden find, fondern nicht weniger der phyfifalifche Zuftand, in wer 
chem die Aderfrume ſich befindet; auch die Flimatifchen Verhaͤltniſſe müpe 
von Bedeutung fein für die Wirkung des Kalfes. 

Im fächlifchen Erzgebirge wendet man häufig den Kalf, entweder für 
ſich allein oder mit Afche vermifcht, bei der Kultur von Kartoffeln an un 
namentlich im naffen und Falten Thonboden mit großem Erfolge. Ein Ber 
ſuch, den ich auf dem Rittergute Bröfa im Jahre 1848 mit den Kartoffda 
anzuftellen Gelegenheit hatte, fiel ebenfalls zu Gunften diefer Düngımy 
aus, indem der Ertrag bei Anwendung des Kalkes zu dem mittelft ver Dür 
gung mit gewwöhnlichem Stallmiſte fich verhielt wie 93 zu 82, es war a 
jeder Kartoffel durchfchnittlich 13/, Loth oder etwa 24 Gramme Kalf gefreut 
worden. Auch bei der Gerfte war der Erfolg einer Kalfdüngung fichtbar. 

Die Anwendbarkeit des Kalfed ald Düngmittel ift zum großen Theile 
abhängig von der geognoftiichen Beichaffenheit des lUntergrundes und vor 
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den Mifchungsverhältnifien,, in welchen die vorherrſchenden Beftanbtheile der 
Aderfrume vorhanden find; ich habe ſchon früher ermähnt, daß der Kalk vor: 
zugsweile in den Bodenarten feine günftige Wirfung äußert, welche durch 
Bermwitterung ded Granitd, Porphyrs, Gneis und Glimmerfchieferd und be⸗ 
fonderd aud) des Thonfchieferd entftanden find, da in biefen Gefteinen ber 
Kalf als wefentlicher Beſtandtheil zu fehlen pflegt. Je nachdem bie Boden⸗ 
art eine mehr zäh» tonige oder eine fandig = lodere Befchaffenheit beſitzt, wird 
ber Kalf in größeren oder geringeren Duantitäten ausgeftreut werben fönnen, 
auch wird man in einem falten, feuchten Klima größere Mengen nody mit 
Bortheil auf ben Ader bringen, als wo ein ſolches Klima nicht herrfcht. 
Aus diefen Gründen find auch die Angaben der Schriftfteller über Die anzu⸗ 
wendenden Quantitäten bei der Kalkdüngung außerordentlich verfchieden. In 
England z. 3. bringt man, wenn der Boden thonig ift, manchınal 20,000 
bis 25,000 Kil., bei leichterein Boden 12,000 bis 15,000 Kil. Kalk auf die 
Fläche eined Hectare; in Frankreich wendet man viel weniger an, höchftens 
5000 bis 6000 Kil., und zwar alle 7 bid 8 Jahre, in Belgien alle 10 bis 
12 Jahre nur etwa A000 und im Innern von Deutfchland noch weniger; fo 
3. B. in der fächftichen Oberlaufiß, wo dieſe Düngungsart bei den Fleineren, 
wie bei den größeren Landwirthen fehr verbreitet ift, alle 6 bis 8 Jahre uns 
gefähr 1000 bis höchſtens 2000 Kil. auf die Fläche eines Hectare. Ueberall 
aber ift auch bei diefem Düngmittel zu beachten, daß unter gewiffen Flimas 
tiſchen Berhältniffen für jede Bodenart und für den Anbau einer jeden 
Pflanze ein Marimum befteht, bis zu welchem die Kalfdüngung noch Bor: 
theil bringt, uͤber welches hinaus aber der Mehrertrag nicht allein die Koften 
nicht mehr deckt, fondern fogar eine Verminderung der Ernte in Qualität und 
Quantität bewirkt. Daß diefes Marimum aber für verjchiedene Pflanzen 
ſehr verfchieden ift, erfieht man aus den im Folgenden mitgetheilten Reſul⸗ 
taten von Verfuchen, die in ähnlicher Weife und unter denjelben Bodens und 
Witteringsverhältniffen im Jahre 1849 ausgeführt wurden, wie diejenigen, 
welche zur Prüfung ver Wirkung des Kochſalzes, der Pottafche und anderer Mi⸗ 
neralfalze angeftellt wurden, und deren Refultate oben mitgetheilt worden find. 
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Die Nachwirkung des aufgebrachten Kalkes war im folgenden Jahr 
dem günftigen Gedeihen des Klees fehr deutlich. Obgleich dieſe Verfuce mitt 
zahfreich genug waren, als daß fie recht beftimmte Refultate haͤtten heim 
tönnen, fo bemerkt man doch, daß bei der Gerfte durch den Kalf zuert be 
Ertrag ſich erhöhte, wenn auch nicht jo bedeutend, wie dies bei Anwento 
anderer Mineraldünger, 3. B. des Kochſalzes, der Ball war; nach Une 
fchreitung eine® gewiffen Marimums nahm aber der Ertrag in Qualität ſ 
wohl als in Quantität fehr merflih ab. Die Kultur des Hafers bit 
diefen Berfuchen feine deutlichen Refultate geliefert, wie überhaupt auch be 
reits früher angedeutet wurde, daß Befchaffenheit und Düngungszuſtand Mi 
Bodens nicht ter Körnerprobuftion des Haferd zufagte. Deutlich dageg 
zeigt es fih, daß der Buchmweizen bei Gegenwart einer großen Ouantität 4 
Kalk im Boden fehr gut gedeiht und noch einen ausgezeichnet hohen Et 
flefert bei Anwendung einer Menge des Kalkes, welche der Gerſte nicht mit 
zufagt. Diefe Erfcheinungen und Thatfachen find begründet in der phot⸗ 
liſchen Beichaffriheit des Bodens und in den Veränderungen, bie in Yıre 
Hinficht bei Anwendung größerer oder geringerer Quantitäten von Kali 
ber Ackerkrume hervorgebracht werben. 

Sch brauche faum zu erwähnen, daß burd Kalk keineswegs der P 
wöhnliche Dünger erfeßt werben kann; es ift befannt genug, daß ber Kal 
nur dann fich wirffam zeigt, wenn nod) wirflic) nährende, namentlich Bb 
ftoffhaltige Stoffe im Boden vorhanden find, wenn dieſer affo noch auf rl 
gewifien Höhe von Kraft und Ertragsfähigfeit fich befindet. Wohl de 
muß üh darauf aufmerffam machen, daß der Kalk, wenn er eine 
Wirkung äußern fol, keineswegs wie der Gips einen humoſen, mit 
warmen, tiefgründigen, in mögfichft hoher Kultur befintlichen Boden do 
fangt, fondern daß der Kalf gerade für einen widerſpenſtigen, 
firengen, thonigen und falten, wenig humus haltigen un 
mäßig fultivirten Boden, für ein verhältnißmäßig rauhel 
und Faltes Klima, alfo unter Berhältniffen eine hohe?" 
deutung fürdie Hebung des Aderbaues und der durchden 
felben erzielten Erträge erhält, unter welchen fürgemößt 
lich der Gips als unwirffan befanntift. 

Ueber die Urfache der unter gewiſſen Verhältniffen fehr günftigen er 
fung bes Kalkes auf die Erhöhung ber Ertragsfähigfeit des Ackers ober hir 
fichtlich der Theorie des Kalkens kann man, meiner Anſicht nach, gege 
wärtig faum noch in Zweifel fein, wenn man nur Mar bie Bedingungen wi 
namentlich die Bodenbeichaffenheit ſich vergegenmwärtigt, unter welchen M 
Pflanzen im Allgemeinen am beften gedeihen und das Gebeihen beſinm 
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Gewaͤchſe insbefondere gefördert wird. Ich fehe die Urfache der günftigen 
Sinwirfung des Kalkes in den befannten Eigenfchaften dieſes Stoffes bes 
gründet. Der Kalk wirft nämlich auf doppelte Weife günftig, theild direkt 
ermährend für die Pflanze, theils aber die Ernährung der Pflanze vermittelnd, 
alfo indirekt dad Wachsthum derfelben befördernd; die leßtere Art der Wirfs 
ſamkeit erftredt fich fomohl auf die chemifche Zufammenfegung der Ader- 
frume, als auch auf die phyftfalifche Beichaffenheit berfelben. 

Auf die direkte Ernährungsfähigfeit bes Kalkes für bie 
Pflanzen ift bis in die-neuefte Zeit zur Erflärung der Wirfung dieſes Mines 
ralförperd großed Gewicht gelegt worden; man hat geglaubt, durd) Kalk: 
büngung einem kalkloſen oder falfarmen Boden diefen Beitandtheil zuführen 
zu müflen, damit nämlich dadurch den Pflanzen die Möglichkeit dargeboten 
werde, ſoviel von dieſem Körper dem Boden zu entziehen, als bei einer üppis 
gen Entwicklung in den Organismus derfelben übergehen muß. Diefe Faͤhig⸗ 
feit des Kalkes, von gewiſſen Pflanzen in zienlid) bedeutender Menge aufge: 
nommen zu werden, fann aber nicht die Haupturfache der günftigen Wirkung 
des Kalfes fein. Ich Habe fchon früher angedeutet, daß bei einer ganz ges 
wöhnlichen Düngung mit Stall» und Hofmift eine größere Menge Kalk in 
ben Boden gebracht wird, ald aud) durch die üppigften Ernten ihm entzogen 
wirb; es wird alfo, bei fortgefegter Kultur, fortwährend die Aderfrume an 
Kallgehalt zunehmen und es läßt fich behaupten, daß faſt eine jebe Acker⸗ 
frume, im Bergleich zu der auf ihr erzeugten vegetabiliichen Mafle, einen 
Ueberſchuß an Kalf befigt, wenn man biefen Stoff nur als direktes Nahrungs 
mittel für die Pflanze ind Auge faßt. Bei einer Kalfpüngung, wie fie in 
der Regel in Deutichland oder in Belgien und Frankreich vorgenommen wird, 
bringt man foviel Kalf in den Boden, daß jährlich allein in Folge dieſer der 
Adcerfrume beigemiichten Kalkmenge zur Abjorption durdy die Pflanzen eine 
Duantität von 300 Kil. für die Fläche eined Hectare disponibel wird, waͤh⸗ 
rend mit den Ernten durchſchnittlich nur SO Kil. Kalk dem Boden entzogen 
werden. Ein Beifpiel aus Frankreich wird mitgetheilt, wo durch Kalk eine 
fo audgezeichnete Verbefferung bewirkt wurde, daß ber Ertrag an Winter: 
Halmfrüchten fich verboppelte und dieſes wurde auf die Weile erreicht, daß in 
zinem Zeitraume von 9 Jahren einer Fläche Landes von 32 Hectaren als 
mähg ungefähr 300,000 Kil. Kalk zugeführt wurden, welches auf ein Jahr 
und ein Hectare bexzechnet fa 1050 Kil. ausmacht. Es ift befannt, daß 
Häufig die Ralfvüngung noch einen günftigen Erfolg äußert, wo ſchon bebeu- 
sende Mengen von Kalk unter ben Bobenbeftandtheilen fid) vorfinden, wenig- 
Kens hinreichend, um Hunderte von Ernten vollftändig mit dieſem Nahrungs- 
ſtoffe zu verſorgen. Way bemerkt z. B., baß ber Kalk auf ben Bodenarten 
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bes London » Thond in der Nähe von Farnham überall mit großem Erik 
angewendet wird. Diefer Thon enthält immer, wie vielfache chemi 
Unterfuchungen erwiefen haben, eine beträchtliche Menge von kohlenſam 
Kalk in der Form von Kalkfragmenten. Audy auf den Bobenarten Mi 
Gaults Thons, welcher eine fehr beträchtliche Menge Gips enthält, weft 
Kalkduͤngung überaus günftig.. Endlich weiß man, daß bie Düngung u 
Kalk keineswegs die Fruchtbarkeit des Ackers allein und vorzugsweiſe fürie 
jenigen Pflanzen fteigert, welche wie der Klee verhältnigmäßig viel Kali 
fi) aufnehmen, fondern daß die günftige Wirkung ebenfo gut, ja oft ip 
vorzugsweife an ben Halmfrüchten, namentlich bei der Kultur des Wei 
beobachtet wird. 

Ic) halte aus den angebeuteten Gründen den unmittelbaren Ucberya 
des Kalfed aus dem Boden in die Pflanze für die Erflärung ber günke 
Wirkung dieſes Düngmitteld für ziemlich bedeutungslos; mir erſcheim i 
vermittelnde Wirkung des Kalkes zwifchen den Bekant 
theilen des Bodens und dem Organismus ber Pflanze’ 
weit größerer Wichtigkeit. Wenn der gebrannte Kalk durch Anziehung m 
Waſſer allmälig zu einem weichen, loderen, voluminöfen Pulver zerfallen # 
in diefem Zuftande auf den Ader ausgeftreut und mit deffen Beſtandtheie 
vermifcht wird, fo wirft er Abend und zerflörend auf alle im Boden enthalte 
organifchen Stoffe, weil ihm ein großes Beftreben eigen if, mit ber Kehl 
fäure, welche er durch das Brennen verloren hat, ſich wiederum zu verbinde 
Er befördert daher die Zerfegung der Humusartigen Beftandtheile des Bord 
bie ſchnellere Entwidlung und Abſcheidung der Kohlenfäure aus denſella 
ſo lange noch Aetzkalk im Boden enthalten ifl, wird die freimerdende Kehin 
fäure von demſelben abforbirt und alfo auch deren Uebergang in die Mau 
aus dem Erdboden zum Theile verhindert. Wenn wir gleichwohl, obglel 
die Kohlenſaͤure durch den Kalk im Boden theihveife zurüdgehalten wird, 0 
Pflanze felbft ſchneller ſich entwickeln und üppiger fi) entfalten fehen, ſoa 
giebt fich hieraus, daß einmal in ber umgebenden Atmofphäre zur Erreug@l 
ber vegetabilifhen Maffe Koblenfäure in ausreichender Menge vorhanden M 
muß, und ferner, daß bei der durch den Kalk befchleunigten Zerftörung M 
organifchen im Boden enthaltenen Düngftoffe noch ein anderer Körper m 
wird, welcher dad Wachsthum der Pflanze zu fördern vermag. Dieb in⸗ 
ber That der Fall; jede Art von Humus enthält immer eine größere af 
geringere Menge von chemiſch gebundenem Stidftoff oder von fertig gebiltt 
Ammoniak, und bei der vollftändigen Zerftörung des Humus wird eine ke 
urfprünglichen Stidftoffgehalte entfprechende Ouantität Ammoniak in de 
freien Zuſtand übergehen, und da befanntlidy das Ammoniaf in hohen Oo 
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bie Fähigkeit befikt, das Wachsthum ver Pflanzen zu fördern, fo fehe ich 
auch durch die unter dem Einfluß des Kalkes befhleuntgte 
und vermehrte Entwidlung des Ammoninfs einen großen 
Theil der Wirkung dieſes Duͤngmittels erflärt, denn der Aetzkalk vermag ſich 
nur mit der durch Zerflörung bes Humuß freigewordenen Kohlenfäure zu vers 
binden, fann aber nicht verhindern, daß die ganze Menge des gleichzeitig ger 
bildeten Ammoniafs gasförmig enweicht, oder in Wafler aufgelöft von den 
Wurzeln der Pflanze aufgenommen wird. Daß ber Kalk noch auf andere 
Beitandtheile der Ackerkrume chemifch verändernd einwirkt, ift mahrfcheinlich, 
namentlid) ift zu erwähnen, daß die leichtere Löfung der firen Alfalien, 
die ftetö die Folge fein wird von einer befchleunigten Zerftörung des Humus 
tm Boden und von einer mechanifchen Durchbringung des Thones durch ben 
Kalt, ebenfalls förbernd auf das Gedeihen ver Pflanzen einwirkt. Jedoch ift 
es zweifelhaft, ob der zulegt angebeuteten Wirkung des Kalkes eine große 
Bedeutung zuzufchreiben ift; wenigftens hat man in England mehrfady bes 
obadhtet, daß auf Bodenarten, auf welchen der Kalk einen fehr günftigen Er: 
folg zeigte, die direfte Düngung mit löslicdyen Salzen der Alfalten faft ohne 
alle Wirkung blieb. 

Außer dem im Humus in organifcher fefterer Verbindung enthaltenen 
Stidftoff findet man in jedem fruchtbaren und feit längerer Zeit fultivirten 
Boten eine größere oder geringere Menge von fertig gebildetem Ammoniaf, 
welches entweder mit humusartigen Subftanzen oder audy mit dem Thon in 
dyemifcher Berbindung zugegen ift und gleichfall® oft nicht hinreichend ſchnell 
in ben löslichen Zuftand überzugehen vermag, um ben Pflanzen die zu ihrer 
Gppigen Entwidlung nöthige Menge Ammoniak zu liefem. Auf diefes 
fhon fertig gebildete Ammoniak muß der Kalf zunädft 
Löfend einwirken, wie auch von Way durch direkte Verſuche nachges 
wiefen wurde. Die im Folgenden in ihren Refultaten mitgetheilten Berfuche 
W ay’s betreffen auch die Frage, ob durch das Kalfen bed Bodens bie abfor- 
birende Kraft des letzteren für das kohlenſaure Ammoniaf, welches in der At 
mofphäre verbreitet ift, eine Aenderung erleidet. Es wurden verfchiedene 
Bodenarten dem Verſuche unterworfen: 1. Aderfrume aus dem LondonsThon, 
2. derfelbe Boden aus 11;, bis 2 Fuß Tiefe, 3. derfelbe Boden aus 31/, Fuß 
Tiefe, 4. Lehmboden nus der Gefchiebeformation, 4 Buß unter der Oberfläche, 
5. Gault-Thon, von ber oberen Schicht, 6. derfelbe Boden, 4 Fuß unter der 


Oberfläche. 
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Ammoniak in 1000 Grm. 1. 2. 3. 4, 5. 6. 
Grm. Grm. Grm. Orm. Grm. Grm. 


1. Des natuͤrlichen Bodens 0,293 0,1815 0,085 0, 1000 0,1274 0,083 
3. Des gekaliten Bodens . . 0,1092 0,1037 0,0404 0,0803 — 0,04 
3. Des gefallien unt Ammo⸗ 

niafdämpfen ausgelegten 

Bodens . . . 2,226 2,066 3,297 1,0765 3,265 1,827 
4. Des natürlichen und Am: 

moniafdämpfen ausgefeßten 

Bodens 202020... 1906 2,5857 3,286 1,0970 2,015 2,038 


Es ergiebt id) aus dieſen Berfuchen, daß der Kalt, bei Gegenwart ven 
Waſſer, im Durchſchnitt fat genau die Hälfte des urfprünglich im Boden 
enthaltenen Ammoniaks gelöft und verflüchtigt hat. Durch die Behanklung 
des Bodens mit einer Kalflöfung ift die Faͤhigkeit deſſelben, eine größere Menge 
kohlenſaures Ammoniak zu abforbiren und aud) beim Trocknen zurückzuchalten, 
nicht weſentlich verändert worden, nur-in zwei Faͤllen bemerft man in Folge 
der Kalfbüngung eine Zunahme des Abſorptionsvermögens und zwar gerakt 
in den oberen Schichten des Fultivirten Bobend. Die Löfung des in jedem 
Boden enthaltenen Ammoniaks durch den Kalf eıflärt ohme Zweifel zum 
großen Theil die günftige Wirkung diefed Düngmitteld und es ergiebt ſich zu 


gleich, daß die erfahrungdmäßig nöthige Vorficht bei der Anwendung de 
Kalkes darin begründet if, bag die Bermifchung einer zu großen Menge Kall 


mit bem Boden auch einen beträchtlichen Verluſt bes Ammoniaks, 
biefe® für den Ranbmann fo werthvollen Pflangennahrungsmittels, bewirken 
muß. Es wird nämlid, in einem gewiflen Zeitraume mehr Ammoniak Iöslic, 
als von der Vegetation aufgenommen und verarbeitet werden Tann, währene 
bei einer mäßigen, aber öfterd wiederholten Kalfdüngung das Ammoniak nad 
und nach den Pflanzen zugänglich und vollftändig von denjelben aſſimilin 
werden fann. Die in den obigen Berjuchen durch Kalkdüungung aus dem 


Boben entfernte Dienge ded Ammoniaks, für die Flaͤche eines Hectate und 


für eine Tiefe von 8 Zoll berechnet, entipricht .einer Guanoquantität von 
beinahe 2000 Kil., würde alfo genügen, wenigftens 6 bis 7 Jahre lang die 


auf diefem Boden fultivirten Pflanzen mit der erforderlichen Stidfloffnahuumg 


vollſtaͤndig zu verforgen. 


Es bleibt nun noch ein anderer Einfluß des Kalkes zu erörtern übrig, 


ein Einfluß, dem ich binftchtlich der Theorie des Kalkens gleichfalls ei 
große Bedeutung zufchreiben möchte, ich meine nämlih den Einfluß des 
Kalkes auf die Berbefferung derphyfifalifhen Befhaffen- 
heit des Bodens. Wenn ber an ber Luft zerfallene Kalk durch mecha⸗ 
nifche Mittel in möglihft innige Miſchung mit den übrigen Beſtandtheilen 
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der Aderfrume gebracht if, fo wird auf chemiſchem Wege dieſe Miſchung nad 
zund nach eine noch weit vollfländigere werben. Der Aeztzkalk ift in Waſſer, 
wenn auch ſchwer, aufloͤslich; fobald Diele Auflöfung erfolgt, dringt diefelbe 
in alle Boren und Imifchenräume ded Bodens ein, fie tritt mit den kleinſten 
Theilchen des Thones und des Humus in Berührung, beförbert dadurch, wie 
ſchon angedeutet wurde, bie Zerfegung bes Iegteren, bis der Kalk durch feine 
alimälig erfolgte Berbindung mit Kohlenfäure feine ägenden und zerftörenden 
Eigenichaften, und damit auch feine Auflöslichfeit in Waffer verloren hat; 
der ausgefchiedene fohlenfaure Kalk bleibt daher im fein zertheilten Zuftande 
zwiſchen den Thon», Sand- und Humustheilchen in ber Ackerkrume zurüd und 
wird die Zähigkelt und Bindigfeit des Thons mäßigen, die Beſtandtheile bes 
Bodens werden leichter audeinanberfallen, die Unburchläfflgfelt gegen das 
Waſſer wird eine geringere. Es ift in biefer Eigenfchaft des Kalkes, wie ich 
) glaube, in vielen Fällen ein großer Theil feiner günftigen Wirkung begründet; 
‚denn es ift befannt, daß ein Boden dann die größte Bruchtbarfeit befigt, wenn 
‚er bei einem bedeutenden Grade der Aufloderung und bei möglihft großer 
Tiefe der Adertrume, noch hinlänglich waſſerhaltende und waſſerſaugende 
Kraft beflgt, fo wie die Faähigkeit, Leicht von der Sonne durchwaͤrmt und das 
durch zu einer immer größeren Thätigkeit angeregt zn werben, alled Eigen» 
ſchaften, welche dem Kalk⸗ und namentlid dem fogenannten Mergelboben, 
‚welcher vorzugsweiſe milde, warm und thätig ift, im hohen Grade zufommen. 
Es wird aber durch das Kalfen auf fünftliche Weife ein Mergel im Boden, 
naͤmlich ein ganz inniges Gemenge von Thon und Kalt gebildet, welches beim 
Austrodnen leicht auseinander fällt und auch im feuchten Zuftande feine große 
Bindigfeit mehr befißt. Aus biefem Grunde wird auch der Kalt bei einem 
zähen, naſſen und falten Thonboden die beften Dienfte Leiften, ſelbſt. in dem 
Falle, wenn ſchon ziemlich viel Kalk in demfelben vorhanden ift, aber noch 
nicht genug, um bie hier angebeutete erbeflerung der phufifaliichen Bes 
fchaffenheit vollftändig bewirken zu Finnen. Dagegen iſt bie Wirfung des 
Kalkes in einem fandigen, an ſich fchon loderen Beben nur unbedeutend, ſelbſt 
wenn aud) in demfelben fchr geringe Mengen von Kalk vorhanden find, und 
wenn ‚nicht vielleicht dem Sande fo viel Humus beigemifcht ift, daß der Boden 
dadurch ſchwammig, naß und leicht zur Säure geneigt erfcheint; in dem leh⸗ 
teren alle findet der Kalk wiederum fehr zwedimäßig Anwendung, um einen 
Theil des vorhandenen Humus zu zerflören, den zurüdbleibenden aber zu 
binnen und dadurch dem Boden bie nöthige alkalifche Reaction und zu gleicher 
Zeit eine geringere waflerhaltende, aber eine größere wärmehaltende Kraft zu 

verleihen. 
Ueber den Mergel habe ich jepi nur wenige Bemerkungen noch hinzu⸗ 
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zufügen ; feine Wirkungsart und die Lirfache diefer Wirfung ift ganı di 
wie ich fie ausführlich bei dein Kalfe auseinandergefeßt habe. Auch bei ta 
Mergel erklärt fi) der Erfolg keineswegs durch die direkte Ernährungdfähe 
feit des in demfelben enthaltenen Kalkes, fondern weit mehr durch kim 
günftigen Einfluß auf bie phyſikaliſche Beichaffenheit ded Bodens. Jaa 
Ländern, wo der Mergel beinahe den unmittelbaren Untergrund ber Adertrum 
bildet, wo derfelbe ſchon 1 bis 2 Fuß tief unter ber Erboberfläche ſich ap 
lagert bat, wie es 3. B. an fehr vielen Orten an ber Oſtküſte Schletug 
Holfteind der Fall ift, da farm man unmöglicd; annehmen , daß nicht nie 
Aderkrume fo viel Ralf ſollte vorhanden fein, daß bie in derfelben wachſena 
Pflanzen volftändig und auf's Reichlichfte mit diefem Nahrungsftefft m 
fehen werden können, und boch lehrt die Erfahrung, daß der Mergel ud 
bier mit großem Erfolge angewendet wird, namentlich auf einem thonge 
und zur Näfle geneigten Boden. Der Mergel befigt die beim Kalfe be 
fprochene Wirkung zur Verbefferung des phnfikalifchen Zuftandes im Bein 
in einem faft noch höheren Grabe, als der Kalk; der Mergel ift ſchon bei, 
was durch den Kalk erft im Boden erzeugt werden ſoll, nämlich eine imig 
und volftändige Mifchung von Thon und Kalk. Der Mergel madt da 
Boden milder, lockerer und thätiger, weil er an der Luft leicht zu einem fine 
Pulver zerfällt; dieſe wichtigfte Eigenfchaft beruht auf der innigen mehes 
ſchen Mifchung beider den Mergel zufammenfegenden Stoffe und auf dem 
verfchiedenem Berhalten beim Austrodnen und bei der Erwärmung. N 
Thon nämlicy zieht fic, beim Austrodnen ſtark aufammen , während ber ie 
zertheilte Kalk fein Bolumen behält, beide Körper vermindern bei ver Eh 
bung ber Temperatur in verfchiebenem Grade ihren Umfang , und in deiz 
biefer Erfcheinung muß nothwendig der Mergel, wenn er längere Zeit an de 
Luft liege und abiwechfelnd einer hohen und niederen Temperatur, dem As 
trodnen und der Naͤſſe ausgeſetzt ift,, feine Binbigkeit verlieren und zu ein 
lockeren, voluminöfen Pulver zerfallen. Dies ift zum Theil die Urſach— 
weshalb man gewöhnlich den Mergel eine Zeitlang den Einflüffen der Ar 
fphäre ausfept, ehe man ihn in den Boden bringt und mit deffen Beſtand 
teilen vermifcht; wollte man ihn fofort unteradern und eineggen, jo wirt 
er noch längere Zeit im Boden feinen Zufammenhang behalten und hier alt 
nicht fo ſchnell die Wirfung hervorbringen, welche man bei Anwendung hit 
Berbefferungsmittel8 zu erlangen wuͤnſcht. 

Die Anwendung des Mergels erftredft fih auf eine größere Mamis 
faltigfeit von Bobdenarten , als die bes Kalkes; der Mergel hat nämlich Fr 
fichtlich der quantitativen Verhältniffe feiner beiden Hauptbeftanbtheile, I 
Thones und bed Kalkes, eine fehr abweichende Zuſammenſetzung. Je nachte 
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Tr Mergel den einen oder anderen Beftandtheil in vorherrfchender Menge 
hält, wird er Thonz= oder Kalfmergel genannt; während ber Kalt 
ergel in allen nicht ſchon hinlaͤnglich kalk⸗ oder mergelhaltigen Bodenarten, 
xzugsweiſe aber in dem reinen Thonboden gute Dienſte leiftet, verwenbet 
ar den Thonmergel hauptjächlidy zur Berbeflerung der phbyflfalifchen Bes 
yaffenheit des Sandbodens, und wenn verjchiedene Arten von Mergel dem 
andwirthe zu Gebote ftehen, fo fann ber letztere nach und nad, die Abwei⸗ 
ungen in dem Zuftande feiner Bodenarten aufheben und diefe fchließlich 
af Den, unter den vorhandenen Umftänden, höchften Grad relativer Frucht⸗ 
arfeit erheben. 

Aus den im Folgenden mitgerheilten, von X roder ausgeführten Ana⸗ 
fer mehrerer Arten von Mergel wird man erfehen, wie jehr der Gehalt an 
hlenſaurem Kalfe in denfelben varüirt, obgleich dieje Abweichungen in ber 
ufammenfegung noch bedeutender fein fönnen, als fie aus ber folgenden 
eberlicht fich ergeben. Zugleich bemerkt man aus den Refultaten diefer Analy- 
n, daß die Mergel ſaͤmmtlich in größerer oder geringerer Menge andere Bes 
anbtheile enthalten, nämlic, fohlenfaure Magneſia, außerdem fire Alfalien 
nd Ammoniak, welche Stoffe überall in Verbindung mit dem Thon auftreten, 
nd bie Gegenwart des Ammoniakls in dem Diergel ift um fo weniger auf 
allend, wenn man die geognoftifchen Verhältnifle berüdfichtigt, unter welchen 
ie Mergelablagerungen ſich gebildet Haben. Diefe gehören nämlidy, ihrem 
ter nad), Häufig den neueften Bildungen an, welche entftanden find, als 
ereitö bie Erdoberfläche mit Organismen aller Art bedeckt und bevölfert war, 
eren Ueberreſte man auch in ven Mergeln findet, welche nicht felten zum 
roßen Theile aus fein zerricbenen Bruchftüden von Mufcheln und anderen 
Schalthieren beftehen; es ift alfo fehr natürlich, daß die mineralifchen Ueber 
efte von Thieren auch noch mehr oder weniger deutliche Spuren ber urfprüng- 
ih, bei der Bildung der Mergellager vorhandenen thierifchen Stoffe, alfo 
tickſtoffhaltige Subſtanzen in fich einfchließen,, welche bei der weiteren Faͤul⸗ 
uͤß zu der Entftehung von Ammoniaf Beranlaffung geben können. 




















Kohlen Kohlen⸗ Thon, 

Nr. ſaurer ſaure Kali. Waſſer. Sand und Ammoniatf. 
| Ka Magnefia. Gijenoryd. 

Proc. Proc. Broc. gms Mroc. Broc. 
1. 12,275 0,975 0,087 2,036 84,525 0,0047 
2. 14,111 Spuren 0,082 2. 146 82,830 0,0077 
3. 18,808 1,228 0,092 2,111 76,827 0,0088 
4, 20,246 3,211 0,091 1,311 74,323 0,0768 
5. 25,176 2,223 0,105 1,934 69,570 0,0736 
6. 32,143 1,544 0,101 1,520 64,214 0,0055 . 
7. 36,066 1,106 0,163 1,5585 60,065 0,0579 
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Aus ven Reſublaten dieſer Analyſen iſt geſchloſſen worden, daß bei 
ſchiedenem Gehalte an kohlenſaurer Kalkerde und Thon eine gewiſſe Bezichum 
zwiſchen dem Kall⸗ und Alkaligehalte des Mergels ſtattfindet, daß, ie kai 
reicher der Mergel, unter übrigens gleichen Umſtaäͤnden, deſto mehr Alk 
bereits in aufgeſchloſſenem Zuſtande vorhanden iſt, während der Waſſergtcha 
in ben lufttrocknen Mergeln mit dem ſteigenden Gehalte an Thon zunimm 
Außerdem enthält jeder Diergel, wie man ſieht, Ammoniak in größerer aa 
geringerer Menge; der daran reichſte Mergel enthielt 0,098 Proc., alte ws 
10,000 Kil. mehr als 9 Kil., der aͤruſte dagegen 0,004 Proc. ode u 
100,000 Kit. nur 4 Kil. 

Man bat den Nebenbeftandibeilen bed Mergels, dem. Kali umt dem 
Ammonlaf, einen bedeutenden Antheil an der günftigen Wirkung dieſes Dam 
mittels zugeichrieben ; ein Antheil, der, wenn überhaupt, jo doch, wie id 
glaube, nur inmerbalb fehr enger Gränzen flattfinden fann. Es ik de 
wahricheinlich, daß der Mergel zur leichteren Xöfung des fchon im Boden a 
reichlicher Menge vorhandenen Alfalis beiträgt, welches die Folge fein mai 
von jeber mechanifchen Aufloderung: Auch dem Ammoniaf des Meg 
kann ich feine beſonders große Wirkung zufchreiben, da ich glaube, dap be 
weiten der größte Theil defielben von dem Thone des Mergels in einan zu 
feſt gebundenen Zuſtande zurüdgehalten wird, als daß derſelbe be 
ber rafchen Entwicklung der Pflanzen nur in einigermaßen bedeutender Dieag 
gelöft werden koͤnnte; es verhält fidy vielmehr diefed Amımoniaf ebenio , we 
ber überhaupt faft in jeder Ackerkrume in großer Duantität, oft auf ber Bi 
eined Hectare bie zu 1000 Kil. vorhandene Stidftoff, der ebenfalls nur w 
langfam aus dem Boden entbunden und von ber Pflanze aufgenomınen wer: 
ben kann, baß ber Ader, troß der Gegenwart dieſes Stidfkoffes, wenn nik 
in beſtimmten Zeiten immer auf's Reue ftistftoffhaltiger Dünger binzugefüht 
wird, fehr bald in den Zuftand der Erſchoͤpfung übergeht. Sch bin der I» 
fiht, daß die guͤnſtige Wirfung des Kalfes und Mergels faſt ausſchließlit 
auf der Berbefferung bed phyſikaliſchen Zuftandes ber Ackerkrume und te 
dadurch bewirften leichteren Zerfegung und Xöfung ber ſchon im Boden ver: 
handenen Rahrungsftoffe beruht, daß aber die mit jenem Stoffe in den Bora 
gebrachten Haupt» und Nebenbeftandtheile au der Emährung der Plans 
ſelbſt feinen oder doch nur fehr geringen Antheil haben. 

Am ESchluß diefes Kapiteld muß ich noch einer ſchon oben angedeuteter 
Erfahrung mit wenigen Worten gedenken, die man zuweilen bei der Anwen 
dung des Kalfed und Mergeld gemacht hat; es ift Died eine Erfcheinung, te 
darin befteht, daß nach fürzerer oder längerer Zeit die Kalk- und Mergelbüs: 
gung aufhört fich wirkfam zu zeigen, ja der Acker fogar, bei völliger Gleich 
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Heit der Kultur, an Fruchtbarfeit abnimmt umd in diefer Hinſicht ſelbſt unter 
den Grad der Ertragsfähigfeit herabfinkt, in welchem er vor der Anwenbumg 
des Kalkes und des Mergeld fich befand. Der Ader ift dam ‚nur. durch 
Zufuhr ven organiichen Düngftoffen, und namentlicy von ſolchen, welche zu 
der Entſtehung einer bedeutenden Menge Humus Beranlaffung geben, alfo 
durch den gewöhnlichen Hof: oder Stallmiſt, fehr humoſen Compoft und dgL., 
auf der gewünfchten Höhe der Fruchtbarfeit zu erhalten. Diefe Erſcheinung 
tritt hauptfächlich dann befonders deutlich hervor, wenn ein Uebermaß von 
Kalt oder Mergel zur Anwendung gefommen tft, während, wenn man fich 
begnügt, allmälig ben phyfifalifchen Zuftand der Ackerkrume zu verbeffern, 
ber nachtheilige Einfluß dieſer Berbefferungsmethode in weit längere Zeit 
hinausgeſchoben wird, ja ohne Zweifel beider gehörigen Borficht 
gänzlih außbleiben fann und muß. Durch den Kalf wirb der 


Humus fowohl.direft verzehrt, als auch fein Schalt im Boden auf indireßie 


Weiſe vermindert, indem die größere Aufloderung des Bodens die Verweſung bed 
Humus unter den atmofphärifchen Einflüffen befchleunigt; es ift ausgemacks, 
daß jede Pflanze bei einem gewiſſen Grade der Aufloderung und des phyſtka⸗ 
liſchen Zuftandes Im Boden überhaupt am beften gebeiht und es ift begreiflich, daß 
diefer Zuftand unter verfchtedenen klimatiſchen Verhältniffen ein verfihiedener 
fein muß; endlich fieht man ein, daß eine gleichſam mittlere phyſikaliſche Bes 
fchaffenheit, wie diefe der Mehrzahl der Pflanzen zufagt, im Boden auch den 
hoͤchſt möglichen Brad der Fruchtbarkeit erzeugen wird. Iſt num biefer mitt- 
lere Zuftand im Boden zu jchnell erreicht worben durch Zufab einer ſehr 
großen Quantität Kalt und Mergel, fo muß auch der Humus in vemfelben 
Maße ſchnell verzehrt werden und zwar mehr von diefem Beftandtheil ans 


. dem Boden verſchwinden, als in derielben Zeit durch die im Boden bleibenden 
vegetabiliſchen Rüdftände der Ernten und durch den direkt zugefegten Dünger 


wiederum ergänzt wird. Mit biefer Abnahme bed Humusgehaltes wirh, 
unter gleichzeitiger Aufloderung bed Thones durch den Kalk, die wärme⸗ 
abforbirende und haltende Kraft des Bodens auf Koften der: waſſerſaugenden 
und haltenten Kraft zu fehr erhöht, es zerfallen die Beftandtheite der Acker⸗ 
frume zu einem feinen, ftaubigen Bulver, welches auf der einen Seite leicht 
austrodnet, auf ber anderen Seite aber bei Gegemvart von Waſſer zufam- 
menſchwimmt und wafferhart wird. Es fcheint mir daher fehr erklaͤrlich, 
daß mit dem Eintreten eines ſolchen Zuftandes die Fruchtbarkeit des Bodens 
abnehmen muß, und daß biefer Zuftand bis zu einem gewiſſen Grade ſchon 
eingetreten fein kann, ehe ſich derfelbe in dem äußeren Ausſehen der Acker⸗ 
teume auf eine auffallende Weiſe fund giebt. Gleichzeitig mit der Zerſtoͤrung 
des Humus und ber Aufloderung des Bodens wird, wie oben nachgewieſen 
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wurde, auch Stickſtoff in der Form von Ammoniaf gelöft und wenn bie Ding 
befielben eine beträchtliche ift, auch verflüchtigt ; e& muß daher die natürlie 
Fruchtbarkeit oder fein Gehalt an Stidjtoffnahrung ſich vermindern und w 
durch vielleicht nady einigen Jahren die Zufuhr einer größeren Dienge von Dünger 
nothwendig werben. Diefe nachtheilige Wirfung ded Kalfes und Merz 
kann aber nicht ftattfinden, wenn man biefe zur Berbefferung bes Bodens ie 
fräftig wirkenden Mittel nicht in zu großer Menge anwendet. 
4. Die Dünyung mit Magnefia. 

Das Düngen ber Felder mit reiner Magnefia oder reiner fohleniaumm 
Magnefia wird nirgends im Großen audgeführt werden können, weil ein 
folcye Düngung, wenn auch überhaupt davon ein Bortheil zu erwarten wän, 
wegen des jeltenen Vorkommens diefer Subftanz zu foftipielig fein warte. 
Dagegen kommt die Magnefia fehr häufig in der Natur zugleidy mit der 
Kalkerde vor, entweder mit diefer in chemifcher Verbindung, wie im Dolomit, 
oder auch nur in mechaniicher Miſchung, wie in vielen Kalffteinen , welde 
manchmal '/, bis faft 1/, ihres Gewichtes an fohlenfaurer Magnefia enthalten 
Es ift oftmals die Frage aufgeworfen worden, ob die Magnefia als Düngmir 
tel ſchaͤdlich oder nüglich für das Gedeihen der Pflanze wirfe, und dieſe Frage 
hat man zu Gunften ber einen Anficht ſowohl als der anderen beantworte. 

Es ift nicht wahricheinlich, daß die Magnelia, wie fie in der Natur ver 
fommt, in Berbindung mit Kohlenfäure und gemengt mit foblenfauren Kalk 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Vegetation ausübt, denn wir fehen in 
den Gegenden, wo Dolomitgebirge auftreten, daß bie fie bedeckende Adern 
krume, unter fonft gleichen Umftänden, feine geringere Fruchtbarkeit befrkt, 
als diejenige, welche auf reinem Kalkſteine lagert, ungeachtet die erſtere be 
deutende Mengen von Magnefia in fi) aufgenommen hat, weldye der fepteren 
fehlen. In den Begenden, wo unfrudytbare MagnefinsTerraind vorfomme, 
iſt es nicht die Magnefta, welche bie Unfruchtbarkeit bebingt und verurfadht, fon 
dern bie fonftige mangelhafte phyſikaliſche und chemifche Beichaffenheit ver 
Aderkrume, genau ebenfo, wie unter ähnlichen Berhältniffen in den Kalk 
Terrains diejelben Erfcheinungen beobachtet werben. | 

Ein gewiſſer Gehalt von Magnefia muß in jeder fruchtbaren Adkerfrume 
enthalten fein, denn alle Pflanzen nehmen eine größere oder geringere Meng 
von diefer Subftanz in ihren Organismus auf, welche, wie e& fcheint, m 
mentlich in einzelnen Theilen ver Pflanze, feineswegs vollftändig durch Kalk 
erde erfegt und vertreten werden kann; auch if die Magnefia ein in der Ratız 
fo fehr verbreiteter Stoff, daß e& fat Feine Adererbe giebt, welche nicht ziemlid 
beträchtliche Quantitäten davon enthielte. Es muß alfo unter den geeigneten | 
Umftänden die Magneſia fogar günftig auf dad Wachsthum der Pflanzen 
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r eimvirfen. Jedoch iſt hierbei der phuftfalifche Zuftand zu beachten, in wel: 


chem die Magnefia fich befindet. Die fünftlich bereitete Fohlenfaure Magnefta 


: verhält fi in phyſikaliſcher Hinficht fehr verfchieden von der in der Natur 
: vorkommenden, indem jene eine fehr voluminöfe, leichte Maffe bildet, während 
I diefe in der Form eines ziemlich ſchweren Pulvers, ähnlich wie die kohlen⸗ 
; faure Kalferde in dem Mergel ſich darſtellt. Die kuͤnſtlich bereitete kohlen⸗ 


faure Magnefta kann niemals eine Bedeutung ald Düngmittel gewinnen ; 
jedoch iſt es intereffant, ihre Wirfung auf die Entwidlung der Bewächfe kennen 
zu lernen, weil aus dieſer Kenntniß fich vielleicht allgemeinere Folgerungen 
ergeben werben. Ich mifchte mit einem aus reinem, Fiefeligen, völlig humus⸗ 
freien Sande gebildeten Boden, welcher vorher auf einer Fläche von 3 bie 
A Duadratfuß mit etwa 250 Grm. Holz: und Torfafche gedüngt worden war, 
32 Grm. kaͤuflicher Magnefta, während zur Vergleichung eine gleich große 
Flaͤche ohne Beimifchung von Magnefta blieb. Diefe Verfuchöftüde wurden 


theils mit Spergel, theild mit Sommerroggen befäet und die Erntegewichte 


genau beftimmt. Bei dem Spergel wurde ganz deutlich eine Verfchlechterung 
ber Emte durch die Talferde bewirkt; denn es verhielt fi dad Heu des 
Spergels in beiden Berfuchen wie 19 zu 14,5 und die Samenförner wie 9 
zu 6,6; dagegen war dad Gedeihen bed Sommerroggens durch die Magnefta 
nicht gehindert worden, denn die Ernten verhielten fid) wie 32,8 zu 34,3. 


Die Urſache Liefer Refultate kann nicht darin gefucht werben, daß bie eine 
- Pflanze eine größere Menge von Magnefia in ihren Organisınus aufnimmt, 
als die andere, denn der Gehalt des Spergeld an dieſem Stoffe ift verhält- 


nißmäßig viel größer, al& der des Roggens, ungeachtet bei der erfteren Pflanze 
eine offenbar nachtheilige Eimwirfung der Magneſia fich herausftellte. Es 
liegt vielmehr die Urfache diefer Erfcheinung ausichließlic, in der durch die 
Magnefia bewirkten Veränderung der phyfifalifchen Be- 
fhaffenheit des Bodens. Ich bemerfte nämlich, daß die überaus 
(odere und voluminöfe fohlenfaure Magnefia eine bindende, zuſammenlei⸗ 
mende Wirkung auf den etwas thonhaltigen Kied äußerte, wenigitend verhär- 
tete die obere Schicht deffelben bei dem Austrodnen in einem deutlich höheren 
Grade, als bei Abweienheit der Magnefia der Fall war. Aus diefer zeit 
weifen Verhärtung ift für die Entwidlung einer fo faftigen Pflanze, wie ber 
Spergel ift, ein mechanifches Hinderniß erwachſen und dadurch eine Vermin⸗ 
berung der Ernte bewirkt worden. Da die Halmfrüchte überhaupt gegen bie 
Mineralftoffe eine gleichjam zähere und mehr abgehärtete Natur befigen, fo 
war bei diefen auch fein fchäblicher Einfluß der Magnefia zu bemerken. Aeltere 
Verſuche, in welchen reine fohlenfaure Magnefta über Grasland und über 


Saaten von Weizen und Gerfte ausgeſtreut wurde, fo daß die Oberfläche 
Wolf, Aderbau, III. Aufl. 37 





578 Theoretifche Düngerlebre. 


ganz weiß war, haben gezeigt, daß die genannten Pflanzen davon nit in 
mindeften Nadıtheil hatten. 

Die Wirkung bed Bitterfalges oder der ſhwefelſauren Ru 
nefia auf verfchiedene Pflanzen, 3. B. Gerſte, Hafer, Buchweizen, fe 
war, meinen hierüber angeftellten Beobachtungen zufolge, durchweg eine gie 
flige. Auch das phosphorfaure Magnefia » Ammoniak äußert einen vorpy 
lichen Einfluß auf die Vegetation, wie aus dem im Folgenden beſchricben 
Berfuche hervorgeht: Am 1. Mai brachte Bouffingault fruchtbar te 
in mehrere. irbene Töpfe, wovon jeder 15 Deciliter enthielt; dieſe Cräk 
wurden in zwei Abtheilungen aufgeftellt. Die Erbe in jebem Gejäpe I 
erften Reihe wurde mit 16 Grammen phosphorfaurer Ammoniak; Maga 
vermifcht und in biefelbe ein ſchon gefeimted Samenforn von frühem Rat 
hineingebracht. Alle Gefäße wurden ind freie Land gefegt und, wenn cd di 
Trodenheit erforderte, mit einer gleichen Menge Wafler begoffen. In da 
erften Tagen, welche dem Keimen folgten, zeigten bie Pflanzen fämmilid 
daffelbe Verhalten , diefelbe Kraft des Wachsthums. Died dauerte je) 
nur bis zum 25. Tage, von welchem Zeitpunfte an man Abweichungen u 
der Vegetation bemerkte. Am 25. Juli hatten die Pflanzen der erſten Reiſe 
diejenigen, welche das Phosphat erhalten hatten, eine doppelte Höhe wi 
einen dreifachen Durchmefler der Maispflanzen, welche in unvermiſchter Ort 
gewachien waren. Am 25. Auguft waren diefe Verhältniffe nicht mehr gam 
diefelben ; ber Mais ber erften Reihe hatte die anderthalbfache Höhe und I 
boppelte Stärke des Mais ber zweiten Reihe. Alle Pflanzen blühten un 
entwidelten Aehren zu berfelben Zeit. Diejenigen, weldye fich unter deu 
Einfluß des Doppelfalzes entwidelt hatten, trugen zwei vollftändige und tie 
fehlgeichlagene Achre, die anderen dagegen eine vollitändige und ein 
fehlgeſchlagene Aehre. Im dieſer letzten Entwicklung befand ſich übrigen 
in demſelben Jahr der im freien Land gebaute Mais ganz allgemein (M 
Elſaß). Die Körner ber erftern Pflanzen wogen im Verhältniß zu denen da 
legteren, wie 21/, zu 1. Die günftige Wirfung der phosphorſauren Anm 
niaf-Magnefia unter den hier angebeuteten Verhältniffen ift offenbar tal 
der Gegenwart von Ammoniak und Phosphorfäure, theild auch dem Um 
ſtande zuzufchreiben, daß dad genannte Salz eine Eigenſchaft befigt, weik 
aud) dem Gyps zufommt und für feine Anwendung fehr wichtig if, nämlich et 
fehr geringe Auflöslichkeit in Waffer, Es ergiebt ſich aber auch aus dieſem Der 
fuche, was hier zu beweifen war, naͤmlich daß die Magnefia an fich fein 
wegs ſchaͤdlich auf die Begetation einwirft, und daß, wo ein folcher Einfluß 
einer Magnefiaverbindung ſich fund giebt, diefer nicht ber chemiſchen Zuſamme⸗ 
fegung ber Ießteren, fondern ihren phyſtkaliſchen Eigenfchaften zugufcpreiben ij 
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Die Sohlenfaure Magnefla verliert in der Gluͤhhitze ihre Kohlenfäure 
leichter als der Eohlenfaure Kalf; wird alfo ein magneflashaltiger Kalkſtein 
gebrannt, fo wird zuerft Die Magneſia Abend oder Tauftiich, während bie Kalk⸗ 
erde erſt bei einer höheren Temperatur in diefen Zuftand übergeht. Wenn 
aber ein foldyer Kalkſtein, nachdem er gebrannt und an der Luft zu Pulver - 
zerfallen ift, al® Dümgmittel angewendet wird, fo bleibt die Magnefta im 
Boden länger im fauftifchen Zuftande zurüd, als die Kalkerde; denn bie 
letztere bat eine größere Begierde mit Kohlenfäure flch zu verbinden und da⸗ 
durch in den fogenannten milden Zuftand überzugehen als die erftere, und fo 
lange nicht bie ganze Menge der Kalkerde mit Kohlenſäure ſich verbunden hat, 
wird die Magnefta in ihrem ifolirten Zuftande im Boden zurüdbleiben. Es 
ift nun möglih, daß troß der ſchwach alfalifchen Reaction der Fauftifchen 
Magnefia und ihrer geringen Auflöslichfeit (bei gewöhnlicher Temperatur in 
5760 Theilen Wafler) diefe doch fchon ausreicht, um fchädlich auf gewiffe 
Pflanzen einzuwirken, wenn nicht große Mengen organijcher, humusartiger 
Subftanzen im Boden enthalten find, die durch ihre Zerfegung eine hinreichende 
Duantität von Kohlenfäure liefern, um bie fauftilche Magneſia, ehe ſie nody 
ſchädlich einwirfen kann, in den milden Zuftand überzuführen. In einem 
reihen, humoſen Boden oder bei Gegenwart von einer beträchtlichen Quan⸗ 
tität animalifchen und vegetabiltichen Dünger wird ftetd ein magneſia⸗halti⸗ 
ger Kalfftein auch im gebrannten Zuftande ohne irgend einen Nachtheil an- 
gewendet werben fünnen, im Gegentheil faft denſelben günftigen Erfolg 
äußern, ald wenn ein völlig reiner Kalk in Anwendung gefommen wäre. 


8. Die Düngung mit gebranntem Thon. 


- Bor etwa 30 Jahren wurde die Anwendung des gebrannten Thones 
als Düngmittel fehr lebhaft empfohlen und einige Schriftfteller gingen fo 
weit zu behaupten, daß man mit Hilfe deſſelben den gewoͤhnlichen Mift und 
alle anderen Düngerarten entbehrlich machen fünnte. Diefe übertriebenen 
Behauptungen gaben zu der Ausführung einer Reihe von Berfuchen bie 
Beronlaffung, um Aufklärung darüber zu erlangen, ob diefe Art der Düngung 
irgend einen günftigen Erfolg zeige, und wenn dieſes der Fall fei, bis zu 
weldyem ®rade die Wirkung fich erhebe. Obgleich die Thondüngung feine 
weite Berbreitung gefunden hat und auch wohl wegen ihrer nur unter gewifien 
Bodenverhaͤltniſſen eintretenden und überhaupt nur geringen Wirkfamfeit 
niemals finden wird, fo halte ich e8 doch für nöthig, die Refultate der hiers 
über angeftellten Berfuche furz mitzutheilen und daran die, meiner Anficht 
nach, richtige Theorie der Thonbüngung anzufchließen. 

Die von Lampadius mit verfchiedenen Früchten angeftellten und mehr 
“ 37* 
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rere Sahre hinter einander fortgefegten Verſuche lieferten für bie Umgegen 
von Freiberg, im fächfiichen Erzgebirge, dad Refultat, daß „leicht gebramnte 
und gepochter Thon und Lehm, oder dad Mehl mürber, nicht zu hart ge 
brannter Ziegeln in Verbindung mit Miftbüngung ausgezeichnete Unter 
ftügungsmittel für Feld- und Gartenbau find, aber feinedwegs andere Dim 
gungen mit Mift, Kalk, Mergel und dgl. entbehrlih machen. Durch ie 
Anwendung biefer Mittel fann der Landwirth dahin gelangen, eine größen 
Fläche anzubüngen und dadurch den Ertrag feiner Fluren zu vermehren, mei 
Futterfräuter zu erbauen und ben Viehftand zu erhöhen. Eine Aderflädk, 
welche gewöhnlich mit 50 zweifpännigen Fudern gemifchten Stallbüngere au 
gebüngt wird, kann mit nur 25 Fudern des legteren und mit 20 bis 25 Dreöbae 
Scheffeln Thon und Ziegelmehl verfehen werben.“ 

Zur näheren Beleuchtung der Umftände, unter welchen bie Verſuche 
ausgeführt wurden, bemerfe ich, daß Freiberg eine offene, dem Zutrüt ba 
Winde preidgegebene Lage hat und überhaupt einem falten Klima ausgeſcht 
ift, ferner daß der Boden wahrfcheinlich ein aus dem dort allgemein verbres 
teten Geftein entftandener fogenannter Gneisboden war mit nur geringerer 
Tiefe der Aderfrume und endlich, daß die Wirfung der Thonbüngung mu 
etwa 6 Jahre hindurd) oder nicht einmal fo lange, nur während ber Dauer 
eines einzigen Sruchtumlaufes verfolgt wurde. Das günftige Refultat diefa 
Berfuche läßt fich nicht bezweifeln, ich behaupte aber, daß unter anderen Be 
den» und Elimatifchen Verhältniffen die Wirkung eine geringere geweſen fein, 
daß der Erfolg bei fortgefepter Anwendung dieſes Düngmitteld immer nie 
driger fich herausgeftellt Haben würde, und endlich, daß man keineswegs als all⸗ 
gemein richtig annehmen kann, 25 Fuder des gewöhnlichen Miftes fönnten 
in ihrer Wirkung durch 20 bis 25 Scheffel Ziegelmehl erfegt werden, dem 
die Wirfung des letzteren ift nur eine relative, Feine abfolute, und baffelbe if 
niemald im Stande, ein anderes, feinen Beftandtheilen nad) fo fehr ab 
weichended Düngmittel in jeder Hinficht zu erfegen. Die Richtigkeit diefer 
Behauptungen und überhaupt die Urfache der unter gewiſſen Berhältnifien 
deutlich günftigen Wirkung des gebrannten Thones will ich in dein Folgenten 
nachzuweifen verfuchen. 

Man hat die Wirkung des gebrannten Thones zum Theil dadurd zu 
erflären gefucht, daß man ihm eine direft ernährende Kraft für die Pflange 
zufchrieb; es werden naͤmlich durch das ſchwache Brennen die Beſtandtheile 
bed Thones löslicher und dadurch gefchidter, durch die Wurzelfafern aufge 
nommen zu werden. So fand man 3. B. in dem toben Lehm nur 0,20 Pre. 
in Wafjer löslicher Salze, während der gebrannte deren 0,30 Pre. Lieferte. 
Eine fo geringe Vermehrung der auflöslichen Mineralftoffe aus dem Thon 
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kann unmöglidy einen merflichen Einfluß auf die Vermehrung der Ernten ges 
äußert haben. Einzelne Thonforten, welche durch einen auffallend hohen 
Kaligehalt fi) auszeichnen, muͤſſen freilich auch in Folge defjelben eine direkte 
Wirkung zeigen. Bon folcher Art waren z. B. einige Thonforten, die Bölder 
unterſuchte, befonderd ber Thon von Hunftile bei Bridgewater; berfelbe 
wurbe 1. in feinem natürlichen Zuftande unterfucht, 2. nach fehr ſchwachem 
Glüuͤhen, 3. nad) ftärferem Ausglühen und A. nad) fehr langem und ftarfem 
Gluͤhen: 


1. 2. 3. 4. 
Waſſer, bei 1000 ausgetrieben . 5,54 
Drgan. Stoffe und chemifch gebundenes Waſſer 3,62 9,16 9,20 9,30 
In Salzfäure unlöslihe Subflan . . . 84,10 80,26 81,85 88,30 
In Salzfäure lösliche Subflanz : 
KRielllüure > 2 2 2 0 2 2. .. 1345 1,38 1,88 41,18 
Giſenoxyd und Thonertte . - » 2 2 0. 3,07 8,25 6,09 2,97 
Kohlenfaurer ll . .» 2 2 2 2 2007 0,42 0,55 0,19 
SÜD . 027 09% 05 0,84 
Matın. - 2 2 2 2 222 2.092 034 031 0,10 
Bhosphorfäure . . 0020. 0,38 0,17 0,13 nicht beit. 
Ghlor, Schwefelfäure, Magnefla . . . . Spuren Spuren Spuren Spuren 





99,39 100,92 100,22 99,58 

Die Menge der in Salzfäure loͤslichen Alkalien ift hier freilich durch 
ſchwaches Ausglühen beträchtlich vermehrt worden , aber dieſer Thon enthielt 
auch im Ganzen nicht weniger als 4,73 Pre. Kali und 0,88 Pre. Natron, 
Bei dem Brennen bed Thones fcheint zunächft der Eohlenfaure Kalk die Zers 
feßung des unlöslichen Kaliſilikates zu bewirken in der Weife, daß ein unloͤs⸗ 
liches Kalkfilifat entfteht und kohlenſaures Alkali in einen löslichen Zuftand 
übergeht; beim ftarfen Gluͤhen wird aber dad letztere wiederum zerfept unter 
Bildung von unlöslihem Fiefelfaurem Alkali. 

Der gebrannte Thon muß auf die Verbeſſerung derphyſikali— 
[hen Beſchaffenheit einer an fidy fchon loderen, feichten, wenig humo⸗ 
fen Aderfrume einen günftigen Einfluß äußern, zumal wenn ein rauhes 
Klima und namentlid) austrocdnende und düngerzehrende Winde auf ein der⸗ 
artiged Terrain einwirfen. Das fein gepulverte Ziegelmehl wirkt unter 
ſolchen Berhältniffen,, ähnlich wie der Humus und der ungebrannte Thon, 
auf die Erhöhung ber waflerhaltenden und wafferabjorbirenden Kraft des 
Bodens, ohne jedoch in dem letzteren bie Kälte und Zaͤhigkeit zu fleigern und 
ihn geneigt zu machen zur Anfammlung von ftodender Näffe, Eigenichaften, 
wie fie bei Gegenwart zu großer Mengen von Humus und gewöhnlichen 
Thon im Gebirgsboden leicht ſich einftellen, und hier unter einem rauhen 
Klima leicht nachtheilig für die Vegetation werden können. Der gebrannte 
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Thon bewirkt aber auch, ähnlich wie der gebrannte Kalk, baß ber Baben bo 
fähigt wirb, unter dem Einfluffe des Sermentichted eine höhere Tempe 
anzunehmen und im Frühjahr leichter auszutrodnen, weburd; cr wieberme 
der Fruͤhjahrsbeſtellung leichter und fchneller zugängli wird, une ze 
Außert fich diefer Einfluß, ohne daß zu gleicher Zeit der unter Dem angegebemm 
Berhältnifien häufig mit ber Kalfpüngung verbundene Nachtheil ſich einfteik, 
daß nämlich Dünger und Humus ſchnell verzehrt werben und namentlich ber 
Boden eine zu lodere, ftaubartige und zu wenig waflerhaltende Beſchaffenhen 
annimınt. Wenn in biefer Verbefferung des phyfifalifchen Zuftandes der 
Aderfrume die Hauptwirkung des gebrannten Thones zu ſuchen ift, jo wirt 
offenbar ber vortheilhafte Einfluß dieſes Düngmitteld fortwährend fü wer 
mindern, je mehr die Beichaffenheit der Aderfrume fi dem Zuſtande nähert, 
der überhaupt mit Hülfe der genannten Subftanz erreicht werben kann, und 
endlich gänzlich aufhören, wenn dieſer Zuftand erreicht worden if. Dan fam 
deshalb die Höhe der Wirkung dieſes Stoffes nach den vorliegenden, nur auf 
die Dauer weniger Jahre fich erftredenden Verfuchen nicht feftftellen , da tie 
Wirkung bei der fortgefegten und wiederholten Anwendung fid) immer niebri 
ger herausfteflen wird, und keinenfalls mit der Wirkung des gewöhnlichen 
Miftes verglichen werden kann. 

Es ift hier aber auch eines anderen Verhaltens des gebrannten Thonts 
Erwähnung zu thun, welches ſich auf die Anfammlung und dad Zurüdkhalten 
gewiſſer Beftandtheile ber Ackerkrume und ber atmofphärifchen Luft bezicht und 
wodurch ebenfalld, wie es fcheint, die günftige Wirkung diefes Körpers auf 
die Entwidlung der Pflanzen erhöht werben möchte. Der Thon nimmt burd 
das ſchwache Brennen eine poröfe Beichaffenheit an, wodurch er die Aähigfeit 
erlangt, in nicht unbebeutender Menge die im Erbboben enthaltene ober in 
ber Atmojphäre verbreitete Feuchtigkeit zu abforbiren, und mit bderfelben zu⸗ 
gleich das in derfelben aufgelöfte Ammoniaf in fih aufzunehmen und zuruͤd⸗ 
zubalten. Zu biefer Eigenfchaft, zur Anfammlung des Ammoniafd im Boden 
beizutragen, fteht aber eine Erhöhung der Fruchtbarkeit des Bodens in naher 
Beziehung. 

Ic halte die Düngung mit gebranntem Thon vorzugsweiſe bei beu 
leichteren Bodenarten für vortheilhaft, dagegen bei fchweren und zähen Boden 
arten für weniger öfonomifch, obgleich auch in ben letzteren der phyſikaliſche 
Zuftand durch diefed Mittel verbeflert wird, indem der Boden eine größer 
Aufloderung und damit überhaupt eine größere Fruchtbarkeit erhält. Yür 
biefen Zwed wird man aber, wie idy glaube, mit weit größerem Erfolge 
bie Kalfdüngung anwenden, da hieburch der gewünfchte Zweck ſchon bei 
Aufbringung einer ungleidy geringeren Duantität erreicht wird, als be 
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der Anwendung des gebrannten Thones und außerdem der letztere ſich wohl 
leicht mit den Beſtandtheilen einer an ſich ſchon lockeren Ackerkrume mengen 
läßt, ſeine innige und vollſtaͤndige Miſchung dagegen in einem ſehr zaͤhen und 
thonigen Boden nur aͤußerſt ſchwierig zu bewerffielligen iſt. 

Die durch das Brennen des Thones vermehrte Loöslichkeit der Alkalien 
kann eine größere Bedeutung für dad Wahsthum der Pflanzen gewins 
nen, wenn jenes Brennen nicht auf Feine Quantitäten von Thon, fondern 
auf ganze Schichten eines zähen, Falten und verfchloffenen Thonbodens ſich bes 
zieht. In dieſem Falle wird oft eine große Menge Kali den Pflanzen zugänglich 
und dadurch das Gedeihen verfelben mehrere Jahre hindurch gefördert; biefe 
Rahrungsquelle wird jedoch bald erfchöpft fein und zwar um fo fdhneller, 
wenn eine zu große Menge Kali auf einmal löslich wird, und dann ift die 
etwa bleibend eingetretene Verbefferung des Bodens allein auf den phyfifali- 
ſchen Zuſtand des leßteren zu beziehen. Das Brennen des Thonbo- 
bens ift in England und Schottland nur furze Zeit hindurch empfohlen 
worden, es wurde bald als ein ſehr rohes Mittel, den Boden zu verbeflern, 
erfannt und wird gegenwärtig in nur feltenen $ällen mehr angewendet, in 
Deutfchland ausfchließlich bei fehr extenfivem Betrieb der Landwirthichaft. 
Mit dem Brennen ded Bodens wirb nämlich eine fehr werthvolle Subftanz 
zum großen Theil entfernt, nämlicy der flidhoffhaltige Humusd und das im 
Thon gebundene Ammoniak; der oben genannte Thon von Hunftile lieferte 
3. B. im natürlichen Zuftand 0,240 Pre. Ammoniak, der ſchwach gebrannte 
dagegen, nachdem er mehrere Monate ber Luft ausgeſetzt gewefen war, 
nur 0,018, der ftarf gebrannte Thon 0,008 Bre. Ammoniaf. Mean zieht 
es jegt in ben meiften Fällen vor, den Thonboden auf die Weife zu fultiviren, 
daß man ihn zunächft durch Draind troden legt, dann tief bearbeitet, ihn 
ferner durd, allmälige Vermehrung des Humus oder auch durch Kalf» und 
Mergeldüngung zu lodern, zugleich den zu feft gebundenen Stidftoff zu löfen 
und in der Form von Ammoniak den Pflanzen nach und nad) zugänglid) zu 


machen fucht. 


Zweite Abtheilung. 


Beleuchtung praftifch wichtiger Fragen durdy die Naturwifſenſchaft 
bed Ackerbaues. 


Schon in dem theoretifchen Theile der Düngerlehre ift mehrfach auf ix 
Nothwendigkeit einer innigen Verbindung zwiſchen Prarid und Theorie hin 
gewiefen worden und auf die Vortheile, welche beide aus der gegenfeitiger 
Unterftügung zu ziehen vermögen; ich habe in einzelnen Fällen meine A 
fichten mitgetheilt über die Ausübung einer rationellen Praris, fo in da 
Lehre von dem Wiefenbünger, von der Wiefenbewäflerung, der Samentür 
gung, Kinochendüngung und anderdwo. Wenn aber audy dergleichen Ueber 
griffe in das Gebiet der Praris gefchehen find, um eine Zerfplitterung bei 
betreffenden Gegenftandes zu vermeiden, fo habe ich doch bei der Ausarbeis 
tung ber ganzen vorhergehenden Abtheilung dieſes Werkes im Allgemeina 
ben Sefichtöpunft feftzuhalten verfucht, nach welchem die Wiffenfchaft in den 
Vordergrund zu ftellen war und bie aus der Prarid mir befannt gemortena 
Erfahrungen nur infoweit benugt werden follten, ald dieſelben zur Begrim 
dung der entwidelten Theorien dienten oder Erwähnung finden mußten ;um 
Beweis, dag Wiffenfchaft und Erfahrung keineswegs mit einander im Wider⸗ 
fpruch ftehen. In dem jegt begonnenen Theile fol dagegen umgefehrt überall 
der Standpunft der rationellien Prarid behauptet und die aus dem Vorher⸗ 
gehenden entlehnte Kenntniß dazu benußt werden, um der ausübenden Land 
wirthichaft auf dem Hofe wie auf dem Felde eine wiffenfchaftliche Stüge zu 
gewähren. 

Es fann nicht meine Abficht fein, die alte bewährte Prarid umzuftopen 
und dem Landwirthe neue Regeln zu liefern für die Kultur feiner Felder. Id 
weiß, wie vorfichtig man in ber Aufftellung ſolcher Regeln fein muß, wie 
leicht man auf dem Gebiete der theoretiichen Landwirthſchaft verleitet werben 


Ginleitung in bie praftifche Düngerlehre. 585 


kann, einen unrichtigen Weg zu verfolgen und felbfi aus vorliegenden That 
fachen falſche Schlüffe zu ziehen, wenn nicht gleichzeitig alle Mo— 
mente berüdjichtigt werben, welche mobificirend auf die Kultur der öfonos 
mifchen Pflanzen einwirken koͤnnen. Es hieße auch in der That nicht allein 
die gegenwärtige Entwidelungöftufe der Naturwifienfchaft des Aderbaueg, 
fondern überhaupt deren Aufgabe verfennen, wenn man verſuchen wollte, 
überallgültige Regeln aufzuftellen für die Ausübung einer rationellen 
Praris. Die Lehre von den Bebingungen, unter welchen die Kultur gewifler 
nugbarer Pflanzen im Großen mit Bortheil ausgeführt werden fann, ift aus⸗ 
fchließlicd, auf Erfahrung gegründet, möge diefe Erfahrung im Laboratorium, 
im Berfuchögarten oder auf dem Felde gefammelt fein, unfere Wiffenfchaft 
fann gegenwärtig nur die Aufgabe haben, bie bisherigen Erfahrungen moͤg⸗ 
lichſt vollſtaͤndig und überfichtlich zufammenzuftellen, dieſelben wiſſenſchaftlich 
zu begründen und auf die Geſichtspunkte hinzuweiſen, deren weitere Verfol⸗ 
gung und Beleuchtung für die Praris wie für die Theorie von bejonder® 
großer Wichtigfeit fein möchte. 

Seit Jahrhunderten hat der Aderbau Erfahrungen geſammelt, e8 haben 
fi) für einzelne Gegenden gewiſſe Kufturmethoden herangebilvet, welche den 
vorhandenen Boden- und Elimatifchen Verhältniſſen entiprechend,, fpäter oft 
auch von Eeiten der Wiffenfchaft als die richtigften erfannt worden find. 
Dergleichen Erfahrungen liefern aber der Raturwifienfchaft des Aderbaued 
meiftend fein Material zur Verarbeitung ; nur birefte quantitative Nerfuche 
und Unterfuchungen, ausgeführt unter Berüdfichtigung und forgfältiger Be- 
zeichnung aller äußeren Umftände und PVerhältniffe, fönnen allmälig bie 
Buufteine liefern zu einem feiten und haltbaren Grunde, auf welchem bie 
Praris wie die Wiffenfchaft ficheren Fußes fi bewegen werden. Jeder Land—⸗ 
wirth führt alle Jahre zahlreiche Verfuche aus, aber gewöhnlich auf eine 
MWeife, daß die Refultate nur für ihn ſelbſt Werth und Intereffe haben, und 
nur für ein einzelned Landgut, ja oft nur für ein beftimmtes Feld als Maps 
ab benugt werben fönnen bei ber Beftellung deſſelben. Liebig hat zuerft 
bie Anregung gegeben zu einer größeren Thätigfeit auf dem Gebiete der Er: 
perimental» Agrifultur; Bouffingault in Frankreich, Iohnfton, 
Lawes und Gilbert in England, Stödhardt in Deutfchland haben 
ſowohl durch eigene zahlreiche und werthvolle Forſchungen die Wiffenfchaft 
bereichert, wie auch Ianbwirthfchaftliche Verſuche aller Art im Großen veran- 
laßt und damit eine neue Periode für die Natunviffenfchaft des Aderbaues 
beraufgeführt. Seit faum 15 Jahren hat diefe neue Regſamkeit, das 
Streben begonnen durch direfte genaue Verfuche und Unterſuchungen zur Loͤ— 
lung praftifch wichtiger Fragen Beiträge zu liefern, ſchon find Taufende von 


586 &inleitung in die praftiiche Duͤngerlehre. 


intereffanten Duͤngungs⸗ und Kulturverfuchen ausgeführt worden, iebel 
neue Jahr liefert deren eine größere Menge; aber noch viele Jahre fang mug 
erperiimentirt werben, im Großen wie im Kleinen, ehe wir mit Eidherbek 
fagen fönnen, welcher mechanifche und chemifche Zuftand de Bodens ii 
des Untergrundes dem Wachsthum einer beftimmten Kulturpflanze beiontert 
zufagt, in welchen Verbindungen und Mengenverhältniffen die Nahrung 
ftoffe im Boden vorhanden fein oder vemfelben zugeführt werben müſſen 
wern die Pflanze in ihren vorzugsweiſe werthoollen Theilen bie Inpigk 
Entwidlung erlangen fol. Die im Großen ausgeführten Verſuche, welch 
in ihren Refultaten vorliegen, befchränfen fich bie jeßt auf wenige Länter: 
vor allen zeichnen fic die englifchen und fchottifchen Lantwirthe durch im 
eifrige Mitwirkung aus zur natunviffenfchaftlichen Begründung bes Adır 
baue, ihnen fchließen fich auf dem Gontinente in diefer Hinftcht viele Gut% 
‚befiger und Pächter des Koͤnigreichs Sachſen mit anerfennenswertbem Eiſt 
an; in den übrigen Ländern fucht man, mit nur wenigen Ausnahmen, ver 
gebend nach umfaffenden und mit wiflenfchaftlicher Schärfe ausgeführten 
Verfuchsreihen. Wenn aber die Unterlagen für bie Erörterung praftiik 
wichtiger Fragen bisher nur durch Verſuche geliefert werden, weldye in ein 
zelnen Ländern und auch hier oft nicht unter vielfach wechſelnden äußern 
Verhaͤltniſſen ausgeführt worden find, fo wird ed aud) jet noch nicht an be 
Zeit fein, aus den Refultaten jener Verſuche allgemeine Regeln abzuleiten. 
E8 find daher alle Schlußfolgerungen, welhe auch in ben 
Folgenden aus vorliegenden Berfuhsrefultaten gezogen 
worden find, von Seiten ber Praris nicht bereits jegt ald 
feſtſtehende Regeln anzufehen; fie erfordern noch vielfach einer me 
teren Beftätigung, aber fie deuten ven Weg an, welcher in Zufunft verfolgt 
werden muß, um bie betreffende Frage mit Sicherheit ihrer Loͤſung entgegen 
zuführen, fie haben felbft in ihrer Unvollfommenheit großes Intereſſe für 
Wiſſenſchaft und Praris, weil fie unferen Ideenkreis erweitern über die enge 
Scholle des MWohnortes hinaus, weil fie mit feder neuen Verſuchsreihe auch 
neue Gefichtöpunfte und eröffnen und und dad Ziel in immer größent 
Klarheit vor Augen treten Iaffen, welches erreicht werben fann und wir. 
Es ift wohl überflüfftg, dem Landwirthe Vorficht anzuempfehlen in ber um 
mittelbaren Anmwendung von neuen Theorien, welche oft nur auf wenig 
Verſuche gegründet find, denn der Landwirth ift im Allgemeinen fein Freum 
son Neuerungen und felbft da wirklich Gute und bereits vielfach Bewährt 
bricht fich überall nur langfam Bahn und findet erft allmälig @ingang ut 
Anwendung, aber es ift wichtig unb wünfchenswerth, daß der Praftifer ber 
gegenwärtigen Standpunkt der Wiffenfchaft Elar erfafle, damit er nicht zu 
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Be Anforderungen an bie legtere ftellt und gleichzeitig deren uneigennügis 
n Beftrebungen feine Aufmerffamfeit und Adytung nicht entzieht, daß er 
t Intereſſe diefelbe auf der Bahn begleite, welche fie mit Eifer und Aus» 
uer verfolgt, und daß er felbft dazu beitrage, diefe Bahn zu ebenen, um 
8 erreichbare Ziel um fo ſchneller und ficherer herbeizuführen, 

Die vorliegende Abtheilung umfaßt zwei Abfchnitte; der erfte ift als 
te Fortſetzung der Lehre vom Dünger anzuſchen, infofern in demfelben die 
tionelle Behandlung ded Düngerd auf dem Hofe und auf dem Felde ers 
tert und die Entwicklung ver Grundfäbe verfucht werben fol, nach weldyen 
r öfonomifcge Werth der’ verfchiedenen Düngmittel im Allgemeinen feftzus 
Uen fein möchte. Der zweite Abſchnitt handelt von den weiteren Bebin- 
ingen eines intenftven Betriebes der Landwirthſchaft. 


Erfter Abſchnitt. 
Behandlung, Werth und Anwendung des Düngers. 
Praktiſche Düngerlehre. j 
J. Der Hauptdünger. 


A. Einrichtung der Miftflätte und des Iauchenbehälters. 


Die zweckmaͤßige Einrichtung ber Düngerftätte iſt eine weſentliche Be 
dingung für die Bereitung eines guten und gleichmäßig wirkenden Düngel. 
Die Düngerftätte muß 1) an ber Sohle und an ben Seiten fe und ſü 
Fluͤſſigkeiten undurchdringlich, 2) gegen den Zufluß des atmofphärihe 
Waſſers gefchügt, 3) dem direkten Einfallen der Sonnenftrahlen nicht zu ſch 
audgefegt fein; A) fie muß nad) einer beftimmten Richtung bin Reigug 
haben und an dem tiefften Punkte muß- ein Jauchenbehälter angebracht (etz; 
5) in diefem Jauchenloche muß eine Saugpumpe fid) befinden; 6) die Tin 
gerftätte muß in der Nähe der Viehftälle angelegt fein, 7) ein paflentd 
Berhältniß nad) Umfang und Tiefe darbieten und endlich 8) eine Einrichtung 
befigen, welche das Aufbringen und Abfahren des Düngers, ſowie den Jr 
tritt ded Viehes mit Leichtigkeit gefattet. inige diefer Anforderungen a 
eine gute Düngerftätte faffen wir jegt nach ihrem Zwed und ihrer Wirkumy 
etwas näher ind Auge. 

1. Die Sohle der Düngerftätte muß undurchlaſſend feis 
für Slüffigfeiten; dies iſt das erfle und wichtigfte Erforderniß, weide 
bei der Anlage jeder Düngerftätte mit ber größten Sorgfalt beobachtet wert 
follte. Alle Koften, welche zur Herftellung einer ſolchen Befchaffeneit nötht 
werden, find gering zu achten gegen die dadurch bewirften Wortheile, W 
erfteren werben burch Die feßteren in einem einzigen Jahre oft mehrfach; wire 
erſetzt. Wo der Boden ſchon aus Thon befteht, da bedarf es Feiner weiteia 
Vorrichtung, denn der Thon ift undurchlaſſend für Fluͤſſigkeiten jeglicher At 
Iſt der Boden fandig und durchlaffend, fo muß auf dem Grunde der Dinge 
ftätte eine Schicht Thon aufgefahren und feflgeftampft werden. Es lam 
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yar bei durchlaffendem Boden einigermaßen der Verluft an duͤngenden Sub⸗ 
mzen auf bie Weife verinieden werben, daß man auf dem Grunbe ber 
üngerftätte eine möglichft dicke Schicht von Subftanzen anhäuft, welche bes 
erig alle Klüffigfeiten auffaugen und flarf zurüdhalten, alfo eine große 
afterhaltende Kraft befigen, wie ſolches bei der humofen Erbe, dem Torf - 
er Braunfoblenpulver, ferner bei der Teichftreu, ven Queckenwurzeln, Tos 
namburftengeln ıc. der Fall ift. ine ſolche Einrichtung iſt jedoch immer 
re mangelhafte, ed wird dadurch vorzugsweife die gleichförmige Beichaffens 
it des ganzen Düngerd beeinträchtigt, indem bie hierzu nöthige Behand⸗ 
ng mit Jauche nicht vorgenommen werden kann; es follte daher Niemand 
e Koften ſcheuen, jene mangelhafte Einrichtung durch eine zweckmäßigere zu 
fegen. Unter allen Umftänden und bei jeder Bodenart ift das vorzüiglichfte 
Rittel zur Erreichung des in Rebe itehenden Zweckes die Mflafterung oder 
usmauerung ded Bodens ˖ der Miffätte; hierzu find behauene Bruchfteine 
anz befonberd geeignet, weil die gebrannten Thonfteine nicht immer ganz 
ndurchdringlich gegen die Jauche ſich verhalten und unter dem Einfluß der 
hteren auch leicht zerbrödeln. Die Steine find mittelft Gement oder eines 
uten Mörteld feft in einander zu fügen. Nur auf dieſe Weife ift e8 moͤg⸗ 
ch, jede Spur von flüffigem Dünger ver Wirthichaft vollftändig zu erhalten. 
aß aber die Erhaltung dieſes Stoffes von der größten Wichtigfeit ift, dar⸗ 
uf habe ich fchon mehrfach in dieſem Werfe aufmerkſam gemacht; ich brauche 
ur daran zu erinnern, daß mit dem Urin eine weit größere Menge von 
ichtigen pflanzenernährenden Subftangen, vorzugsweife an cheinifch gebun⸗ 
mem Stidftoff und an Kali abgefonbert werden, als mit den feften Erere⸗ 
tenten. Wenn nun wegen fehlerhafter Einrichtung der Düngerftätte, 
amentlich weil man verabfäumt hat, dem Boden bderfelben die nöthige Yes 
Hgfeit und Undurchdringlichkeit für Slüffigfeiten zu geben, die Jauche nad) 
len Richtungen das Erdreich durchdringt, in der Form von flinfenden braus 
en Quellen an anderen Stellen ded Hofes wieder hervortritt, in benach⸗ 
arte Teiche und Baͤche ſich ergießt oder im Sande verrinnt, jo geht auf diefe 
Beife eine Duͤngmaſſe verloren, welche in größeren Wirthfchaften nicht felten 
inen Geldwerth jährlich von 50 bis 100 Thalern haben fann, in Eeineren 
Birthichaften aber einen verhältnigmäßig noc größeren Werth beanfprucht. 

2. Wie aus der Düngergrube feine Flüſſigkeit heraustreten darf, fo 
nuß diefelbe ebenfo forgfältig gegen dad Eindringen der atmofphäs 
ifhen undandererWaffer von Außen her gefchügt fein, damit 
vicht hierdurch eine unnöthige Vermehrung des Beuchtigkeitögehaltes und 
omit eine geringere Dualität des Dünger verurfacht, dagegen ein größerer 
Aufwand von Arbeitskraft zu deſſen Bortfchaffung nothwendig werde. Ganz 
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befenhers ſchaͤdlich muß dieſes Einbringen des Waſſers wirken, wenn 
zugleich eine foͤrmliche Auslaugung des Duͤngers verbunden iſt. Im 
Hinzutreten der atmoſphaͤriſchen Waſſer zur Duͤngerſtaͤtie zu verhindern, 
ed nicht raͤthlich, eine Ueberdach ung derſelben herſtellen zu laſſen; är 
ſolche Einrichtung würde ſowohl in ber eren Anlage, wie in ber ſpue⸗ 
Juſtandhaltung nicht unbedeutenden Koftenaufwand verurjachen , inden ir 
feuchten und ammoniafalifchen Auspünfungen des Miſtes in kurzer Zeit u 
theilweiſe ober gaͤnzliche Vermodern bed Holzes bewirken möchten. Aufrds 
ift auch die direkt aus ber Luft auf die Oberfläche bed Düngers nieberjalinte 
Feuchtigkeit in Betreff der dadurch etwa vermehrten Waͤffrigkeit und jesk 
bewirften Gewichtözunahme im Dünger nur unbedeutend und wird rridät 
durch die unter bem Einfluß ber Gaͤhrungswaͤrme und bes Luftwechſels Bas 
findende Berbunftung ausgeglichen. In England find in neuerer Zeit einig 
BVerfuche ausgeführt worden, um ben Werth einer Ueberdachung ber Ding 
fätte praftifch zu prüfen; bei Aufbringung von reichlich 50,000 Kil. ge 
bünger von gewöhnlicher Düngerftätte wurden bei der Kultur von Tumin 
65,426 Kil, Wurzeln auf der Flaͤche eined Hectard geerntet, währenb ce 
gleiche Duantität Dünger von überdachter Mifttätte 56,513 Kil., alle ce 
Vermehrung von nur 1087 Kil. hervorbrachte. In einem anderen Berfuk 
probucizte eine gleiche Menge Hofvünger, welder unter Dad) gefammelt m 
bereitet war, 64,220 Kil. Turnips, Dagegen ber gewöhnliche Dang 
64,045 Kil., alfo faft ganz genau das gleiche Erntegewicht. — Es iR mis 
erforderlich, dad Regenwaſſer vollitändig von dem Dünger abzuhalten, ei 
aber ift e8 wichtig, dad Eindringen beffelben aus anderen Gegenden Id 
Hofes forgfältig zu verhindern. Dieſes bewirkt man einfach auf die Wax, 
daß man die Düngergrube mit einer niedrigen und gegen bad Waſſer unduh 
pringlichen Mauer oder einem Steinwalle umgiebt, oder auch nur den Ra 
ber Grube nach Außen hin etwas abichüffig verlaufen läßt. 

3. Der in der Grube gefammelte Mift ift mo möglih gegen bat 
direkte Einfallender Sonnenftrahlen zu ſchützen, denn vu 
ben freien Zutritt derfelben muß mit ber flattfindenben Temperaturerhökum 
auch die Gaͤhrung und Zerjegung des Düngerd weſentlich beichleunigt werra 
und diefer, namentlich an feiner Oberfläche, oft austrodnen, dabei aber rim 
großen Theil feiner Kraft und Wirkſamkeit verlieren. Man bat zur Be 
hütung des angebeuteten Uebelftandes vorgefchlagen, die Düngergrabe ad 
ber Norbfeite der Stallgebaͤude anzulegen, ein Rath, welcher wohl beeriy 
zu werben verdient, jedoch auß leicht begreiflichen Gründen nicht inumer hefelg 
werben fann. In manchen Hüllen wirb ed möglidy fein, kuͤnſtlich eine Kahaa 
Lage für ben Düngerhanfen durch Anpflanzung von paffenden Bäumen ee 
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Sträuchern zu fchaffen, welche außer dem Ruben, welchen fie binfichtlid, der 
Erhaltung der Düngfraft gewähren, oft aud) nody zur Zierbe des Hofes beir 
tragen. Es find hierzu fchnell wachſende und ſich dicht belaubende Bäume, 
wie Kaftanien, Ulmen ıc. pafiend; nur ift bei der Anpflanzung darauf zu 
achten, daß die Gewächle nicht unmittelbar auf dem Rande der Düngergrube 
zu ftehen fommen, weil dann wegen ber Ausdehnung ber Wurzeln die baldige 
Zerfiörung des Gemäuerd ober der auf dem Boden ber Grube befinvlichen 
Thonſchicht unvermeidlich wäre und außerdem auch die Pflanzen felbft wegen 
zu großer Rähe und Menge ver hitzigen Düngmittel an Blättern und Wurzeln 
Scyaden nehmen würden. Nach Lenne ift der einzige Baum, defien Wurzeln 
durch die Nähe der Düngergruben nicht leiden, die weiße Pappel (Populus 
alba) oder die graue ‘Bappel (Populus canescens). 

4. Die Tiefe der Düngergrube fol keineswegs eine beliebige, 
fondern ftetö von ſolcher Beichaffenheit fein, daß der Dünger an ben tiefften 
Stellen nur wenig über 5 bis 6 Fuß hoch aufgefchichtet zu werben braucht ; 
nur in dieſem Halle iR es leicht, eine gleichförmige Düngermaffe herzuftellen, 
wie fie dad Ziel aller rationellen Düngerbereitung fein muß. Hinſichtlich des 
Umfanges der Miftitätte hat man vorgefchlagen, für jedes Stüd des erwach⸗ 
fenen Rindviehes eine Oberflächenaustehnung von 72 Quabraffuß in An- 
ſchlag zu bringen, fo daß alſo, z. B. für 50 Etüd eine Ausdehnung von 
3600 Duabratfuß nöthig wäre, mithin eine Düngerftätte von 60 Buß Länge 
und 60 Fuß Breite, oder aud) 100 Fuß Länge und 36 Buß Breite ıc. ange- 
fegt werden müßte. Das Volumen des probucirten Düngerd ift fehr vers 
änderlich nadı den angewandten $uttermitteln und namentlicdy nach der Menge 
und Befchaffenheit der Streu; jedoch wird das angedeutete Verhaͤlmiß von 
Umfang und Tiefe wohl unter allen Umftänden hinreichend fein. ine 
Düngftätte von diefem Umfange würde die von 50 Stüd Rindvieh in einem 
halben Jahre erzeugte Düngmafle aufnehmen fönnen und die leßtere nach 
biefem Zeitrtaume eine Schicht bilden von durchſchnittlich A—5 Fuß Maͤch⸗ 
tigkeit. Wenn darauf gerechnet werben kann, daß der Mift alle zwei bis 
drei Monate aus ber Düngftätte entfernt wird, fo wird in dieſem Falle bie 
Düngftätte auch nur halb fo groß zu fein brauchen. Im früheren Zeiten hat 
man den Miftftätten in der Regel einen weit Fleineren Umfang gegeben, als 
es gegenwärtig geichieht, und auch nicht ſich gefcheut, den Mift in Häuferhohen 
Haufen aufzufchichten, ein Verfahren, bei welchem es nicht möglich ift, eine 
gleichmäßige Beichaffenheit des Düngers zu erreichen, und außerdem leicht ein 
Verluft an werthvollen Stoffen ftattfinden fann. 

S5. Borzugsweile wichtig ift es, der Bobenfläche der Düngergrube eine 
ſolche Einrichtung zu geben, daß bie Jauche ſich in einem dazu beflimmten 
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Behälter anlammeln fann; die Gegenwart einer binreichenden Any 
Jauche ift ein wefentliched Erforderniß für die Erzeugung eined guten $e 
büngerd. Zur Erreichung bed angedeuteten Zweckes giebt man dem Boa 
der Düngergrube eine geringe, aber genügende Neigung von dem Rande al 
nad) der Mitte hin und von vorne'nach hinten und legt an ber tiefften Skk 
einen Jauchenbehälter an, welcher forgfältig ausgemauert ober mit fara, 
wifferdicht -an einander gefügten Bohlen von Eichenholz oder harzreide 
Kicfernholz auögelegt fein muß, jedoch nicht von großer Ausdehnung zu ft 
braucht, indem die hier fi anfammelnde Jauche häufig wieder entleert wit: 
er kann für die vorher genannten Dimenfionen der Miftftätte einen Turk 
mefler von 10 bis 12 Fuß und eine Tiefe von 6 bis 8 Fuß befigen. Te 
Jauchenlody muß mit einem ftarfen hölzernen Rofte überbedt fein, weiie 
verhindert, daß die feften Theile des Düngers in beträchtliche Menge a 
daffelbe hineinfallen. 

Größere Dingftätten find zuweilen durch einen tiefen Graben in mi 
gleiche quabratförmige Hälften getheilt; der mittlere Graben dient ald Jauder 
behälter und ift mit Hozbohlen oder Steinplatten überdeckt, während dm 
beiden Seiten die Bodenfläche der Düngftätte nach dem Jauchenbehälter J 
eine paflende Neigung hat; mittelft einer Bumpe fann die Jauche, fo oft 
nöthig ift, ausgebradht und mit Hülfe von beweglichen Rinnen nad) jede 
Theile bes Düngerhaufens hingeleitet werden. Es verdient eine Einrichtug 
der Düngftätte in der Kürze Erwähnung, welche in früherer Zeit mehr de 
fa und Anwendung fand, als gegenwärtig, und zuerft von Matthientt 
Dombasle in die Prari eingeführt wurde. Diefe Düngftätte iſt naml 
an ber Bodenfläche nicht gleichmäßig nach einer einzigen Richtung bin gencif, 
fondern fte ift ganz flady und eben oder auch etwas conver, fo daß fie von de 
Mitte aud nad) allen Seiten hin etwas tiefer verläuft; um die ganze Biähe 
herum befindet fich ein ausgemauerter Kanal oder ein gepflafterter Graben, I 
welchem die überjchüffige Jauche nad) einem an der Seite befindlichen Jaudrr 
(oche hingeführt wird und von hier aus wieder auf die obere Flaͤche ME 
Düngers gebracht werden kann. Gewöhnlich find zwei ſolche Düngfättt 
von gleicher Einrichtung mit einander verbunden und in der Mitte durd da 
ZJauchenbehälter von einander getrennt. Diefe Art der Düngerfätte fund 
man nicht felten noch in den Wirthichaften, wo der Dünger in einzelnen hohen 
Haufen aufgefchichtet und in denfelben mehrere Wochen lang einer bejondarl 
Behandlung mit Jauche unterworfen wird, bis er den gewuͤnſchten Grad M 
Zerfegung erreicht hat. 

Man findet fehr häufig Düngerftätten, welche fo angelegt find, daß di 
frifche aus den Rindviehftällen abfließende Jauche direkt in den Dünger hincir 
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geleitet wird und durch denſelben fi) Bahn brechen muß, bis ſie in die an ber 
anderen Seite gelegene Jauchengrube gelangen fann. Diefe Einrichtung ift 
‚burdyaus verwerflicd und geftattet in feiner Weije die Bereitung eines gleich, 
Ä förmig wirkenden Düngers, denn bie unteren und tieferen Schichten deſſelben 
werben ſtets von der flüffigen Jauche umgeben und alfo überfättigt fein, wäh- 
rend bie oberen in einem verhältnißmäßig weit trodneren Zuftande ſich befin- 
den oder von einer Sauche durchbrungen find, die eine geringere Concentration 
beſitzt. Häufig tritt auch der Fall ein, daß ber freie Durchgang oder das 
Abfließen ber überfehüffigen Jauche durch den unter dieſen Umftänden leicht 
Ipedig und fauer werbenden unteren Theil des Düngers gehindert wird, fo 
daß dann die Slüfligfeit an einzelnen Stellen bis an die Oberfläche der Düng- 
maſſe hervortritt und hier förmliche Seen bildet. Es ift durchaus nöthig, 
daß die Jauche direkt in den dazu beftimmten Behälter ge- 
leitet wird, ohne erfi mit dem Dünger in Berührung zu 
treten, und daß jener Behälter groß genug ift, um nicht allein die ganze 
Menge der frifchen Jauche während eines längeren Zeitraumes, namentlic) 
im Winter, aufzunehmen, fondern auch die Flüſſigkeit, welche vielleicht in 
Folge anhaltend feuchter Witterung aus dem Dünger felbft abfließt. Am 
zwedmäßigften ſcheint mir die Einrichtung, daß man zwei getrennte 
Sauchenbehälter anlegt, einen an dem Ende der Düngftätte, welches den 
Rindvichftällen zunächfi liegt, und den anderen an ber entgegengefegten Seite. 
Der erjtere ift dazu beftimmt, die frifche Jauche aufzunehmen und fteht mit ber 
Düngftätte in feiner anderen Verbindung, ald daß die Jauche aus diefem 
Behälter mit Hülfe einer Pumpe herausgebracht und über den Dünger bins 
gegoflen werden fann, fo oft dieſes nöthig iſt. Die reine concentrirte Jauche 
fann auch in dieſem Behälter fehr bequem einer befonderen chemiſchen Behand» 
lung unterworfen werben, von beren Art und Bedeutung weiter unten bie 
Rede fein wird. Durch forgfältige Conftruction und gutes Baumaterial, 
wie durch einen möglichit luftdicht ſchießenden Deckel muß bei diefer Grube 
vorzugsweiſe jedem Berlufte an werthvollen Düngftoffen, wie dem Hinzutreten 
von atmofphärifchem Waffer und Grundwaſſer vorgebeugt fein. Die zweite 
Sauchengrube fteht mit der Düngftätte in birefter Verbindung und hat den 
Zweck, die überfchüfjig zugefegte und von dem Dünger wieder abfließende 
Jauche zu fammeln; auch in diefer Grube befindet fich eine Punpe und aus 
beiden Behältern, vorzugsweiſe aber aus dem erfteren wird ber Dünger getränft, 
während die übrigbleibende Jauche zur Compoftbereitung oder für andere 
Zwecke verwendet wird. 
6. Die menfchlichen Ereremente wirfen fehr günftig zur Foͤrderung ber 
Vegetation, fie find aber fehr hitzig, zu einer ſchnellen Gaͤhrung und damit 
Wolff, Aderbau. I. Aufl, 3... 
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auch zur Berflächtigung ihrer wichtigſten Beftandtbefle fehr geneigt; ed 
deshalb bei deren Anfammlung keineswegs mit beitebiger Naxhläfftgfeit we 
fahren werben, wenn man nicht weientliche Vortheile feiner Wirthſchaft a 
ziehen wi. Die fchnelle Verflüchtigung dieſer befonderd wirffamen Behub 
theile der menfchlichen Ercremente wird nicht allein durch dyetfähe Ei 
verhindert, ſondern auch durch eine zweckmaäßige Einrichtung Kt 
Abtritte. Die Bährung ded Dingers tritt nur bei Gegenwart einer ie 
reihenden enge von Feuchtigkeit ein und wird ſehr verlangſamt, wenn Wii 
{hm entzogen wird ; zugleich bient fire denfelben Zweck eine Erniedrigung ie 
Temperatur und eine möglich forgfältige Berhinderung bed Zutrities ie 
atmofphärifchen Luft. Diefe drei Bunfte hat man alſo votzugoweiſe bei ie 
Anlegung von Abtritten zu beachten, um bie betreffenden Stoffe mög 
voftändig der Wirthfchaft zu erhalten und zugleich der Entwicklung Bit 
riechenber Suftarten vorzubeugen. Ban erreicht foldyed durch folgende Us 
richtung. Es wird dem Boden ber Düngergrube eine geringe Riem 
gegeben von hinten nad) vorn und von ber einen Seite nach ber ander Na, 
eine Reigung, welche hinreicht, um bie fläfftgen Düngertheile nach eine ie 
flimmten Richtung hinzuleiten, jedoch die Fortbewegung der fehlen Errrenta 
nicht geftattet. An der vorderen Seite der Grube befindet ſich eine tiche 
Rinne, welche ebenfalls die Flüffigfeiten nach ber einen Seite der Grube bir 
feitet. Der Urin fammelt fi) nun in einer Bertiefung, in einer Grube wa 
paſſender Größe an; bie letztere iſt mehr tief als breit und lang, damit W 





darin vorhandene Fluͤſſigkeit der Luft eine möglichft Feine Oberfläche darbien 
fie wird mit einem Dedel von Stein oder ftarfen Bohlen verichloffen mb fe 
findet ſich wo moͤglich an der Außenfeite des Abtrittes, fo daß bie Ma 
feicht von Zeit zu Zeit entfernt werben fann. ‘Durch bie hier beſchricben 
Einrichtung wird der vorliegende Zwed, nämlich Verhinderung der Zerfegung. 
des Duͤngers und Vermeidung bed üblen Geruches, fo volftändig ermilt 
als diefes auf mehanifhem Wege uͤberhaupt moͤglich ift. Denn bat: 
fächlich die Hüffigen Exrcremente find es, welche fo außerordentlich teicht u 
ſchnell in Faͤulniß übergehen und in Berührung mit dem feften Kothe an 
auf biefen fehr bald ihren eigenen Zuſtand ber Zerfegung Abertragen ; werke 
auf die angedeutete Weife beiderlei Stoffe von einander geſchieden, jo Nie 
damit die Zerfegung in der Abtrittögrube ſelbſt auf, oder wird wenigſien 
jehr verlangfamt, fo daß die ſtch dennoch entwidelnden Luftatten in weit ge 
ringerem Grabe zu der Entftehung eines uͤblen Geruches bie Berantaflog 
werden, während ebenfalls die in einem tiefen und engen, forgfidtig ver 
ſchloſſenen Behälter eingefchloffenen Fluͤſſigkeiten in ihrer gungen Kraft ten 
Landmann erhalten bleiben und von demſelben ebenfo wie die ſeſte 
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Erctemente mit großem Erfolge zur Sompeftbereitung verwendet werben 
Tonnen. j 
B. Behandlung des Düngers auf dem Safe. 
Bei einer rationellen Behandlung des Düngers auf ber Diifftätte muß 
1) die urfprüngliche Kraft möglichft vollſtaͤndig zurädigehnlten werben, 2) die 
ganze Maffe deffelben eine durch und durch gleihförmige Beichaffenheit an- 
nehmen und 8) darf der Prozeß ber Zerfeßung oder Gaͤhrung weder zu raſch 
noch zu weit vorfchreiten, oder dad Volumen bed Duͤngers zu fehr fich ver 
mindern. Ueber die Art und Weife, wie in ber Mifftätte ein guter Dünger 
geſammelt und bereitet werden kann, will id) in dem Folgenden meine Anſich⸗ 
‚ten mittbeilen. 
1. Der Dünger muß, nachdem er aus den Stalle gefchafft iſt, 
gleichmäßig aufder Miftlätte vertheiltwerden, bie Oberfläche 
deſſelben eine Ebene bilden, nicht durch Hügel und Thaͤler bezeichnet fein, 
‚ weil in dem fegteren Falle der Dünger an der einen Stelle leichter als an ber 
anderen austrocknen, hier fchneller ald dort in Gaͤhrung gerathen und alfo 
‚eine durchaus ungleiche Beichaffenheit erlangen würde. Dur) eine ungleiche 
Vertheilung des Dünger in der Grube entftehen oft hohle Raͤume im Innern 
‚der Haufen; diefe hohlen Räume oder aufgefoderten Theile begünftigen einen 
zu fchnellen Berlauf der Gährung, welcher ſtets mit Berluft an büngenden 
Subſtanzen verbunden if. Auf der anderen Seite bilden ſich unter gewiflen 
‚ Umftänden in diefen Höhlungen auch Schimmelmaffen, welche nicht felten 
die umgebenden Düngertheile filzartig überziehen, zu feften Klumpen zuſam⸗ 
menballen und nun, indem fie dem ferneren Eindringen von Feuchtigkeit ein 
Hinderniß bereiten, feine weitere Zerfegung erleiden, wodurch ebenfalls eine 
Ungleicyartigfeit der ganzen Düngmaffe veranlaßt wird. Auch hat die Ers 
fahrung gezeigt, daß ein verfchimmelter Dünger dem Wachsthum der Kulturs 
pflanzen nachtheilig ift, wenn er kurz vor ber Saat auf's Feld gebracht wird. 

Wenn der Dünger die erwähnte Befchaffenheit im hohen Grade angenommen 
hat, dann iſt es oft nöthig, Ihn von Neuem aufzufchichten, jede Schicht voll 
ſtaͤndig mit Jauche zu trämfen, feft zufaınmenzutreten und unter Anwendung 
von humoſer Erde zu einem förmlichen Gompofte zu verarbeiten. 

2. Um bem einen oder anderen Uebelſtande vollkändig vorzubeugen, 
genügt nicht allein eine gleichförmige Vertheilung ber Düngerinaffe, es muß 
ferner eine innige Mifchung der verfhledenen in ber Wirth» 
(haft erzeugten Düngerarten ftattfinden, ber Fräftigeren mit 
den ſchwaͤcheren, des Pferde⸗ und Schafmiſtes z. B. mit dem Rindvichmifte, 
wenn nicht eine abgefonderte Anſammlung und Verwendung dieſer verſchiede⸗ 
nen Miftarten vorgezogen wird, welches wenigftens hinfichtlich des Schafs 
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Vieh ih angefammelt hatte) am längften auf ber Miftflätte gelegen, fat 
bie größte Gewichtsvermehrung (1: 2,3), dagegen berienige, welcher umani 
bas ag dem Stalle weggewogen fei, bie geringfte, 1:2 gezeigt habe. Dicn 
rühre, da Jauche nicht über ben Dünger gegofien worden fei, nur baber, If 
man dem Mift auf ber Düngerftätte Erde zugemifcht, dieſe aber bei var d 
rechnung ftetd in Abzug gebracht habe. Hiernach würde bei dem Ichtum 
ſehr empfehlenswerthen Verfahren jedem Verlufte an Düngftoffen vorgebug 
und es zeige deſſen Beichaffenheit, daß eine nachtheilige Zerfegung nicht Ban 
gefunden habe. 

5 Währendihden JZufaggewifierhemifher Mittelzs 
ber Maffedeseigentlihen Hofmiftes nit für nothwenty 
erachte, fo möchte ſolches doch hinſichtlich der Jauche jeh 
anzurathen fein; dem bier kann bie ganze Menge des hinzugefügen 
Mittel für den beftimmten Zwed des Zurüdhaltens amımoniafalifcher Stat 
wirken, es ift baher eine folche Verbefierung der Jauche nicht mit greife 
Koſtenaufwande verbunden, da eine verhältnißmäßig geringe Diuantisät dei 
betreffenden Stoffes ſchon ausreicht, um einer großen Menge von Jauche bei 
Ammoniak volftändig zu erhalten und fomit auch die Entweichung bie 
Körpers aus dem Dünger zu hindern. Die Vermifchung ber Jauche mi 
dem cheniichen Mittel muß in dem Jauchenbehälter gefchehen, welcher aw 
weder eine für fich iſolirte Stelle einnimmt und dann leicht zugänglich if ode 
in ber Düngergrube angebracht und theilweife oder gänzlid) von bem Dünge 
bebedt ift. Beſonders in dem legteren Yalle ift bei ter Wahl eines gerignein 
Mitteld darauf zu achten, ob durch daſſelbe die Ausfcheidung einer bedeutenden 
Menge fefter Subftanz erfolgt, weldye ald Schlamm die Berftopfung te 
Jauchenpumpe bewirken und fo zu mancherlei Uebelftänden die Beranlafluny 
geben Tann. Es find in ber Praxis ald Zufagmittel zur Jauche vorzugämeit 
drei Stoffe verwendet worben, nämlich Gips, Eifenvitriol umd freie 
Schwefelfäure; von biefen erzeugen bie beiden erfleren einen [chlamı 
artigen Nieberfchlag in der Iauchenflüfftgfeit, welcher bei Anwendung bei 
Gipſes vorzugsweile aus Fohlenfaurer Kalterde, bagegen bei Benugung te 
Gifenvitriold aus Eifenoryd und Schiwefeleifen befteht. ‘Diefer auf tes 
Boden des Tauchenbehälters ſich ablagernde Schlamm -ift, wenn er burd 
Kalfverbindungen gebildet wird, neben der Fluͤſſigkeit ſelbſi, welche die gan 
Duantität des Ammoniaks in Berbindung mit Schwefelfäure aufgeloͤſt en⸗ 
hält, als Dünger auf dem Ader und vorzugsweile auf ben Wieſen mit Bor 
theil anzuwenden. Daſſelbe gilt aud) von dem eifenhaltigen Schlanım, jedeq 
würbe bei biefem, bevor er mit ben ſich entwidtelnden Pflangen in Berührung 
kommt, ein längeres Liegen an ber Luft ſehr geeignet fein, bie gleichſa⸗ 
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zende Eigenſchafi deſſelhen aufzuhehen. Die aͤtzende Eigenfchaft nämlich, 
che bei Anwendung dieſes Schlammes nachtheilig wirken lann, iſt bebingt 
arch die Gegenwart von Schwefeleiſen, welches an der Luft zu ſchwefelſaurem 
ifenorpbul ſich arydirt und als ſolches in zu graßer Menge mit ben jungen 
flanzen in Berührung gebracht, auf biefelben zerſtoͤrend einwirkt; durch laͤn⸗ 
zxes Liegen an ber Luft aber wird Eifenoryb gebildet, welches jenen nach 
veiligen Einfluß nicht Außert. Die Anwendung bes Eifenvitriold zur Ver⸗ 
erung ber Jauche if in ber Schweiz ſchon feit langer Zeit, theilweife auch 
ı Belgien, verbreitet, während man in England biefem Mittel die reine 
chwefelſaͤure vorzieht, welche auch überall da angewendet werden muß, wo 
am bie Ausfcheibung großer Mengen feiter Subftanzen im Iauchenbehälter 
ermeiden will. Sinfichtlich der Wirkung der Schmefelfäure behauptet ein 
ebannter englifcher Landwirth, der hierüber viele Verfuche angeftellt bat, daß 
r bei einem Zufage von 1 Kil. Schwefelfäure auf 150 Kil. Jauche (2 Pfdb. 
uf etwa. 120 Duart) bie beften Refultate erlangt und mit einem Schwefel« 
Iureaufiwanbe von 10 Thalern auf den Wieſen eine Heuvermehrung von 
5 Thalern erzielt babe, gegen eine gleihe Quantität Jauche, bie ohne 
Ichwefelſaͤure angewandt wurde. Wenn aber durch die Behandlung ber 
zauche mit Schwefelſaͤure auf Wieſen eine fo bebeutende Erhöhung des Pflan- 
enwuchſes bemirkt wird, fo muß ſolches im gleichen Grabe auf dem Ader ber 
als fein bei allen Kulturen, bei welchen die Jauche im flüfftgen und ifnlirten 
zuſtande zur Anwendung fommt. Wie groß der Verluf an Ammoniaf fein 
ann, wenn die Jauche über eine große Fläche auögebreitet oder über Pflanzen 
uägegoflen wird, Bier zum Theile an Blättern, Stengeln, Steinenic. hängen 
leibt und alfo eine ſchnelle Verbunftung der Feuchtigkeit eintritt, ergiebt fich 
u6 einer Unterfuchung von H. Krugfch, welcher fand, daß der nach Zufaß 
on Salzlaure nad) dem Eindampfen bei 100% gewonnene feſte Rüdftanb ber 
öllig gefaulten Jauche 12,38 Pre, Ummoniaf enthielt, währenk in dem 
hne Zuſat von Säure erhaltenen Ruͤckſtande nur nad) 3,29 Pre. Ammoniak 
orhanden waren. Die oben angebeuteten Mengenverhältnifie würben bie 
Juontität ber Schmefelläure, welche der von einer Kuh jährlich gelieferten 
aucdhe zugufegen wäre, auf etwa 10 Kil. (20 Pf.) feftflellen, wenn man 
zaͤmlich annimmt, haf 2/, des Kuhbarnes von ber Streu aufgenommen in bie 
Zuſammenſetzung bes feften Düngers eingeht, dagegen 1/, als Jauche in dew 
Zauchenbehälter fih anfommelt. Auf einen Waflereimer voll Jauche kaun 
nan ungefähr 1/, 6i8 1/5 Pfd. Schwefeljäure rechnen und danach ferner im 
eu Jauchenloche felbft, wenn man hier mittelft irgend einer Vorrichtung den 
Inhalt befielben beſtimmt, leicht diejenige Quantitaͤt finden, welche man von 
Zeit zu Zeit, z. B. alle Machen zufegen muß. Auch für ben Fall, bap hie 
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ganze Menge ver erzeugten Jauche zum Amfeuchten ded “Dünger® ober # 
Bereitung von Eompoft verwendet, alfo nicht im flüffigen Zuſtande mit te 
Pflanzen in Berührung gebradht wird, iſt der jährlihe Zufag von rim 
1/; Eentmer Schwefelfäure zur Jauche für jedes Stuͤck Rindvieh, alfo bei em 
Stamm von 40 Stüd der Verbrauch von 8 Gentnern fehr anzurathen; ma 
wird dadurch die im Dünger enthaltene Kraft um fo vollftändiger den betreits 
ben Kulturen zu Gute kommen laffen und durch die auf diefe Weiſe erziche 
Mehrerträge gewiß reichlich die Koften erfegt erhalten. Indeffen will # 
nicht verfchweigen, daß ber im Iegteren Falle erzielte Erfolg wohl nidt * 
auffallend fein wird, als da, wo die Jauche im flüffigen Zuftand angemask 
wird, und zwar nicht deshalb, weil in dem feften Dünger dag Ammoni 
durch die Schwefelfäure weniger vollftändig zurüdgehalten wirb als in ta 
flüffigen Jauche, ſondern aus bem Grunde, weil bei einer zweckmäßigen W 
reitung bed Hofmiftes und namentlich des Compoftbüngers auch ohne Zui 
von Schwefelfäure ſchon das bei der Gährung ſich bildenbende Ammenid 
ziemlich vollfftändig in dem Dünger zurüdbleibt. Deshalb geht mein Rt 
dahin, vor ver Anfchaffung bedeutender Schmwefelfäuremengen zum Zwecke dr 
Verbefierung des gewöhnlichen Düngers oder des Compoſtes erft burd ver 
gleichende quantitative Verfuche die pecuniären Vortheile, welche unter tiefe 
Umftänben mit dem Zufate jenes Stoffes zur Jauche verbunden fein mödtn. 
genau zu prüfen, dagegen aber überall, wo bie Jauche im tfolirten Zuftant 
auf den Acer oder bie Wiefe gebracht wird, getroft die Schwefelfäure in ia 
angegebenen Mengenverhältniffen anzumenden. Endlich ift noch zu erwähnen, 
daß anftatt der Schmwefelfäure auch die Salzfäure für benfelben Imed 
mit gleichem Erfolge dienen kann; es bildet ſich in diefem Falle anſtatt ie 
ſchwefelſauren Ammoniafs eine Auflöfung von Salıniaf, über deſſen günfie 
Wirkung zur Beförderung des Wiefenwuchfed man das in einem frühe 
Kapitel Geſagte nachſehen und vergleichen mag. 

Die Behandlung der gefaulten ober in Käulniß begriffenen Jauche mit 
einer der genannten ammoniafbindenden Stoffe hat fi dann beſonders vor 
theilhaft und empfehlendwerth gezeigt, wenn die Jauche fehr.reid as 
Stidftoffverbindungen ift, wie 3. B. der Fall ift, wenn fie vorzuge 
weife aus Pferbeurin befteht; und jene Behanblung ift um fo nothmwentiger, 
wenn biefe Jauche zur Anfeuchtung eines an ſich ſchon higigen und zu eine 
ſchnellen Gaͤhtung und Fäulnig geneigten Düngerd verwendet werden fell. 
An Orten, wo viele Pferde gehalten werben, wo alfo eine bedeutende Quantität 
eines fehr Higigen Duͤngers fich anfammelt, diefer oft mehrere Monate, felhf 
im Sommer bei hoher Qufttemperatur lagern muß, ehe er zur Verwendung aui 
dem Felde fommen kann, ift ein von Schattenmann in Borfchlag ge 
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rachted und von ihm ſelbſt im Großen angewandtes Verfahren fehr zweck⸗ 
räßig, um die Düngkraft längere Zeit möglichft volftändig zuſammenzu⸗ 
alten. Dieſes fann nämlich nur gefchehen durch eine fünftliche Verlang⸗ 
amung des Gährungsprozeffes, welcher im Pferbedünger zumeilen fo heftig 
nnd energifc auftritt, daß in Folge der freiwerdenden Wärme eine Selbftents 
ünbung eintritt. Schattenmann leitet nicht allein den aus den Ställen 
‚blaufenden Pferdeurin in einen geräumigen Jauchenbehälter, fondern er übers 
legt, wenigftend während der heißen Jahreszeit, den frifchen Pferdebünger 
nit einer großen Menge gewöhnlichen Brunnenwaflers und fammelt die von 
em Dünger ablaufenden Ylüffigkeiten in bemfelben Jauchenbehälter an. 
Durch diefed Verfahren wird der Dünger auf der einen-Seite mit einer größes 
en Menge Seuchtigkeit verfehen, auf der anderen Seite ihm aber ftidftoff- 
Jaltige, zum Theil noch unzerſetzte Stoffe entzogen und alfo auf beppelte 
Weiſe ein Hinderniß bereitet für den zu fchnellen Berlauf ber bald eintretenden 
Sährung. Noch mehr wird der beabfichtigte Zweck dadurch erreicht, daß 
man bie in ber Grube fih anfammelnde Flüffigfeit mit Eifenvitriol verfegt, 
wodurch das ſich bildende Ammoniak an Schwefelfäure gebunden in ber Auf⸗ 
[fung vollſtaͤndig zurüdgehalten, ber unangenehme Geruch nach Schwefel⸗ 
waflerftoff aber durch die Ausfcheidung* von Schwefeleiſen gehoben wird. 
Schwefelmafferftoff entwidelt ſich in größerer Menge bei der Faͤulniß bes 
Pferdeurins, ald bei derjenigen des Rindviehurins, inbeflen nicht in jo hohem 
Grade, daß zu beffen Bindung fehr bedeutende Mengen von Eifenvitriol erfors 
derlich wären. Es kann baher in ®egenden, wo dieſes Praͤparat einen hohen 
Handelöpreis hat, auch als Zufag zur Jauche verbünnte Schwefelfäure 
und felbft Gips im fein gepulverten Zuftande verwendet werben, weldyem 
letzteren Stoffe eine geringe Menge Eifenvitriol zwedmäßig beigefügt wird. 
Die fo behandelte Jauche wird zur Anfeuchung des feften Düngers benupt 
und durch das oftmald wiederholte Webergießen der Gaͤhrungoprozeß fo ge- 
leitet, daß derſelbe ganz ähnlich verläuft wie bei dem Fälteren Rinbviehmifte, 
mit welchem ber erzeugte Dünger hinſtchtlich des Feuchtigkeitszuſtandes, des 
Gewichtes und der Wirkung ein ähnliche Verhalten zeigt. Ganz ebenfo 
fann auch der Schafmift behandelt werden, wo berfelbe namentlich während 
des Sommers in größerer Menge auf dein Hofe angefammelt wird und nicht 
im Stalle unter den Thieren liegen bleibt. 

Payen hat unter Beihülfe von Poinfot und Wood fehr zahlreiche 
Berfuche angeftellt, um zu erfahren, burch welche Mittel der wirt: 
famfte Beftandtheil des Düngerd, nämlich der Stidfkoff, 
zunähftim Kuhharne confervirt und inorganifcher Berbin- 
bungzurüdgehaltenwerden kann. Da dieſe Verſuche, obgleid, fie 
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vur fehr im Kleinen ausgeführt wurben, doch auch in praktiſcher Hinkk 
gielfaches Interefie gewähren und zu weiteren Berfucken im Großen ar 
fordern, ja wiß id) bie betreffenden analytiichen Reſultate Hier uberfichihl 
zufammenftellen und bie aus benfelben fich ergebenden Folgerungen we 


100 ” Kalt, hangfam au Zrecne abgsbompft . 


100 nad aitigiger Gahrung und Asdampfen . 


100 nach SAtägiger Sahrung, Sul von 0,1 Kalk und ab 


bampfen . . 
a. 100 tm Normakuftande .. 
100 nach 13tägiger Gaͤhrung abgebampft 


100 Zuſatz von 0,05 Hefe und nach 13taͤgiger viteins ab— 


gedampft . 
100 nad 11tägiger Gaͤhrung dirett unterfucht 


160 Zufah von 0,08 Sefe und nad titägiger Sir 


direkt unterfudt . . 
100 6 Stunden alt mit 2 Grm. a⸗it eingrrampft . 


theilen. 
58 ———— — — 3625 irre 
Cubikcent. 
a. 108 — . — 4 
vb 180 Thon 4 10 Tage 
50 180 Kreide . 1 10 Tage 
5 50 Kalkhydrat. 1 10 Tage 
se 180 Thon 4 10 Tage 
“ 1850 Rice . . & 10 Tage 
2) so Ralfiyeret . . . . 4 10 Tage 
50 138 Thon und 18 Kreide . 4 10 Fage 
50 120 Thon und 3Q Rreite . 4 10 Tage 
50 78.Thon und 75 Kreide . 4 10 Tage 
b. 100 0.22 200% — 23 Stunden 
50 428 gebrannter Then . | © Tage 
50 AFK gebrannter Thon .. 6 & Tage 
N} 10 Stroh | 6 Tage 
80 10 Stroh 1) 6 Tage 
1) 2,25 Stroh 1 6 Tage 
10 2,38 Stroh s 6 Tage 
c. 100 | BE — 8 Stunten 
a 5 gebrannier Then . . — 6 Tage 
2 Stroh, feſt gepreßt — Tage⸗ 
d. 100 — 3 6tunben 
10 10 geßrannter Kalt, ſtark durchnaͤßt — 8 Tage 
100 10 Stroh, ſtark durchnaͤßt — 5 Tage 
vo. 100 0 .. 


se 
de 


1.018 
0,684 
0,218 
1,312 
0,820 
0,130 
1,348 
0,428 
0,36& 
0,331 
1,200 
1,250 
0,656 
0,164 
0,270 
0,180 
0,208 
1,028 
0,365 
0,470 
1,734 
1,003 
0,098 
1,360 
1,345 
1,911 
0,453 


0,393 
0,548 
0,235 


0,079 
0,516 


0,048 
9,484 


Si 
Ci 


71.3 


7,6 


18,3 





nn > kr 


100 
100 


100 
k. 100 
100 
106 
100 
100 
i. 100 
108 
-100 
100 
100 
k. 100 
100 
400 
100 
100 
1. 100 
2108 


100 
100 
100 
400 
100 
100 
100 
m. 100 
100 
100 


100 
100 
100 
100 
200 


Aus den vorfichenden Berfuchsrejultaten erſteht man: 
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24 Stunden alt mit 2 Grm. Kalt eingedampft . 

mit 20 Grm. Stroh gemifcht und nad 24 Stunden mit 
2 Grm. Kalk verfept, nach 8 Tagen . . 

10 Grm. Stroh damit begoflen, nach 8 vagen 

tm NRormalzuftande . . 

100 feiner Sand, nad) 7 Tagen getrocknet ... 

100 Sand und 10 Kreide, nach 7 Tagen getrodnet 

100 Sand und 5 Kalt, nach 7 Tagen getrocknet 

100 Sand, 10 Kreide und 8 Kalk, nach 7 Tagen . 

im NRormalzuftande ne 

mit 100 rm. Holzkohle .\. 

mit 100 Grm. Zorfloble . 

mit 100 Grm. Rnochemfchle . . 

100 Torfkohle und 5 Grm. Gifenyitriol. 

im Normalzuftante . . 

derſelbe fogleich zur Trockne abgebampft . 

mit 5 Brm. Gips, nad 2 Tagen abgedampft . 

100 Torflohle und 5 Ciſenvitriol, nach 3 Tagen . 

100 Zorftohle und 5 Gips, nad 2 Tagen.. 

Harn, mit Sand und Oraljäure gleich eingedampft 


mit 2 Gem. Schweielläue und nach 36 zum ur 


Trodne eingedampft . . 
mit 1 rm. Schwefelfäure nad) 36 Zagen . 
2 Grm. Kalihydrat, nad 36 Tagen 
41 Grm. Kalihydrat, nach 36 Tagen .. 
2 Grm. Kohlenruß, nah 30 Tagen... 
2 Grm. Holzruß, nach 36 Tagen 0. 
1 Grw. kohlenfeures Kali, nach 36 Tagen . 


2 Grm. Eohlenfaures Kali, nach 36 Tagen . . . 


im Normalzuftande . 
mit Sand und Dralfäure eingedampft 


mit 2 Grm. Schwefelfäure verfegt und nach 31 Tagen 


eingedampft . 
mi 1 Gem. Ralialaun nad) 31 Tagen eingebampft 
mit P’&rm. Kochſalz verfent, nach 31 Tagen . 
mit 2 Grm. Kochſalz verfept, nach 31 Tagen . 
ohne Zuſatz nach 31 Tagen eingedampft . 


mit 3 Grm. Steinlohlenruß verfeht, nach 31 Tagen : 


—* 


Stickſtoff. 
0,438 


0,434 
0,070 
1,004 
0,778 
0,091 
0,946 
0,988 
1,707 
0,94 
1,132 
1,168 
1,706 
2,003 
1,068 
1,993 


1,085 


2,006 
0,930 


0,958 
0,918 
0,873 
0,498 
0,140 
0,108 
0,981 
0,0723 
1,4238 
1,484 


1,000 
1,476 
1,822 
41,310 
0,198 
0,166 


Be 
auf 
eienen. 


21,2 


20,0 
87,1 
25,0 
21,2 
8,5 
48 


46,0 
2,7 
31,6 


8,4 
6 
3,3 
3,7 


4,1 
84 
47,8 
85,3 
88,3 
91.5 


a, Dem Kalke (Kalfhybrat) iſt die Eigenichaft des Konfersirens ber 
füdftoffhaltigen Stoffe im Harne am meiften eigen, bann folgt der Thon; 
bei der Anwendung von Kreide ging am meiften verloren. Das Gemenge 
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von Thon mit 10 Pre. Kreide zeigte fich ebenfo wirffam als ber reine Ther 
bei 50 Pre. Kreide war die Wirfung des Gemiſches die mittlere von derim 
gen ber beiderlei Subitanzen. 

b. c. d. Dergebrannte Thon, in der Mifhung mit Harn ſch 
feucht gehalten, ließ in 6 Tagen faft die Hälfte des Stickſtoffes verlm 
gehen, während ein ähnliche® Gemenge, dad in derſelben Zeit an ber ii 
austrocknete, faft ben ganzen Stidftoffgehalt behielt. Bei Strob trat, m 
glichen mit der Mifchung des Harnes mit Kalf und Thon, ber größte Berid 
an Stidftoff ein und es ift ſehr wahrfcheinlich im Großen, wo der Stalin 
in ſchwach gepreßten Haufen ber Luft ausgeſetzt wird, der Stidftoffverki 
noch größer. Ein dichtes Zufammenfcdlagen und fo viel ald möglid Aus 
fchließung der Luft durch reichliche® Anfeuchten mit Harn fcheinen bie bee 
Mittel zu fein, um den gewöhnlichen Stalldünger zu conferviren. 

e. Nach einem Zufag von 10 Pre. Kalkhydrat zu frifchem Han 
fann man denfelben ohne bedeutenden Berluft an Stidftoff concentriren. Be 
einer rafchen Verdunftung würde vielleicht ein Wünftel des Kalkes ausreichen, 
fo daß man alle feften Beftandtheile des Harnes benugen könnte, wotun 
man eins der größten Probleme der Landwirthichaft gelöft haben würte. 

f. 8. Nach der freiwilligen Gahrung, welde 34 Tage lang be 
einer mittleren Temperatur von 19,50 dauerte, können 70 Pre. Stidftoff in 
dem Eindampfen ber lüffigfeit verloren gehen; der Zufab bed Ferment 
erhöht diefen Verluft noch, fo daß er binnen 13 Tagen auf 85 Pre. feiga 
fann. 2 Pre, Kalkhydrat innen ſchon zur Eonfervation der ftidftoffhairiga 
Beftanbtheile des Düngers diemen. Unter ben Verhaͤltniſſen, wo diefer Ju 
fag nad) 24 Stunden gemacht wurde, war ber Berluft ein vierfach geringere, 
als wenn man ohne Zufap von Kalf das Stroh mit dem Harne begofa 
hatte. Wenn man den Harn oder den frifchen Mift in ſchwachem Verhaͤl⸗ 
niffe mit Kalfhybrat verfeßt, fo behalten die Gemenge die Faͤhigkeit, Die ben 
Pflanzen müglichen ammoniafalifchyen Produfte zu entwideln; diefe Entwid 
lung wird nad) und nad) flattfinden, inbem die Feuchtigkeit des bebauten 
Erdreich und die vorhandene Kohlenfäure den mit den organifchen Subflaw 
zen verbundenen Kalk in kohlenſauren Kalf verwanteln, welcher bie Eigm 
haft befigt, die Verwefung und Faͤulniß diefer Subftanzen fehr zu be 
günftigen. j 

h. Reiner feiner Sand fcheint mit ziemlich gutem Erfolg zum Ber 
diden des Harnes benutzt werben zu können; mit einigen Procenten Kreide 
.gemengt, befchleunigt er hingegen ben Stidftoffverluft, fo daß berichk 
90 Pre. beträgt, während der Zufag von 5 Pre. Kalt, felbft bei Gegenwart 
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Srafof. 
10024 Stunden alt mit 2 Grm. Kalk eingedampft . . . 0,428 2M,R 


100 mit 20 Orun. Stroh gemifcht und nad 24 Stunden mit 
2 Grm. Kalk verfeßt, nah 8 Tagen . . » » » 0,434 230,0 


100 10 ®rm. Stroh damit begoffen, nach 8 sagen - ....0070 871 

h. 100 im NRormalzufandte . . 0 145,0684 — 
100 100 feiner Sand, nad) 7 Zagın hetrochet ... 0, 716 30 
100 100 Sand und 10 Kreide, nach 7 Tagen getroduet . 0,09 9,2 
100 100 Sand und 5 Kalk, nad) 7 Tagen getredut . . 0,046 8% 
100 100 Sand, 10 Kreide und 5 Kalt, nad 7 Tagen ..0, ↄg8 4,8 

i. 100 im Normalzuftande 0. . . .. 1,707 — 
100 mit 100 Grm. Holzkohle .. 0,921 46,0 
100 mit 100 Grm. Torffohle ..ö 1,18323 340,7 
100 mit 100 Grm. Knochenkohle 200. 81068 34,6 
100 100 Torftohle und 5 rm. Eifenvitriol 2 .2.2..1%,706 — 

k. 100 im Rormalzuflande . . . 002. 2,008 — 
100 derſelbe ſogleich zur Trockne abgebampft . 202. #%,888 84 
409 mit 8 Brm. Gips, nad 2 Tagen abgedampft . . . 1,099 68 
100 400 Tsrflohle und 5 Ciſenvitriol, nach 2 Tagen . . . 1,908 3,3 
100 100 Torftohle und 5 Gips, nad 2 Tagen... . . . 2,006 23,7 

l. 100 Ham, mit Sand und Dralfäure glei eingedampft . 0,930 — 

100 mit 2 Grm. Schwefelſaͤure und nach 36 zum ur 

Trodne eingedampft . . . . 0,958 — 

100 mit 1 Grm. Schwefelſaͤure nad 36 Tagen 2. .60,9185 41 
100 3 Orm. Kalihydrat, nah 36 Tan . . . .» . 083 8,4 
100 4 Grm. Kalihydrat, nah 36 Tem . . . . ..0498 478 
100 2 rm. Kohlenruß, nach 36 Tagen 200 0.2.9440 888 
100 2 Grm. Holzruß, nad 36 Tagen .=. . ». . .. 018 8,3 
100 1 Grw. kohlenſaures Kali, nach 36 Tagen . . . . 0,081 WS 
100 2 Grm. Eohlenfaures Kali, nad) 36 Tagen . - . » 0,073 92,6 
m. 100 im Normalzuſtande . . en. 148 — 

100 mit Sand und Dralfäure eingedampft .. 4,488 _ 

100 mit 2 Grm. Schwefelfäure verſetzt und nach 31 Tag 

eingedampft . . 1,500 — 

100 mi 1 Sem. Kalialaun nad; 31 Zagen eingebampft . 14716 — 
100 mit $’&rm. Kochſalz verfept, nach 31 Tagen . . . 1,322 — 
100 mit 2 Grm. Kochſalz verſetzt, nach 31 Tagen.15,210 16,0 
4100 ohne Zufak nad) 31 Tagen eingedampft. . . . 0,49 87,0 


2060 mit 3 &rm. Strinkohlenruß verſetzt, nach 31 Tagen . 0,1606 88,9 


Aus den vorſtehenden Verſuchsreſultaten erſteht man: 

a. Dem Kalte (Kalkhydrat) iſt die Eigenſchaft des Conſervirens ber 
füdttoffhaltigen Stoffe im Harne am meiften eigen, dann felgt der Thon; 
bei ber Anwendung von Kreide ging am meiften verloren. Das Gemenge 
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Gegenſtande untergeotonete Punkte jchrint an ziemlich allgemein berfefin 
Anficht zu fein, nämlich 1) daß es räthlich if, den frifchen Dünger wenis 
ſtens eine kutze Zeit unter dem Viehe liegen und von bemfelben zukummm 
treten zu laffen ; 2) daß der Schafmift ohne Nachcheil Menate lang in de 
Stalle verbleiben fann, und 3) daß die Bferbetälle unter allen Umflänbe 
reinlich gehalten und wenigſtens alle Wochen außganfftet koesben sullın 
Diefe Behauptungen laffen fich auch thevretiſch wenigſtens theinveiſe rd 

fertigen. Es muß der Dünger auf der Miſtſtätte fich beſſer une gleichuukib 

ger ausbreiten laflen, wenn er durch das genannte Mittel feine fperrige Bo 

ſchaffenheit verloren hat, er ift auf das vollftändigfte mit Uri geiättigt u 

beverf auf ber Miftfiätte weniger eines längeren unb furgfältigen rk 

ſtampfens, ld wenn ber Dünger alle Tage aus dem Stalle herausgeichet 

wird, in welchen Halle er leicht eine zu lodere Maſſe bildet, woeldye wit 
frmmmtliche etwa ſich entwickelnde Safe zurüdzuhalten vermag. ‘Der Schab 
mift it weit weniger wäfferig als ber Rindviehdünger und aus tirkem 
Gumde kann das Streumaterial auch volllänbiger die vorhandene Saudi 
abſorbiren, ſo daß auch bei größerer Anhäufung bes Miſtes Feine dem Bird 
nachtheilige Unreinlichteit vorhanden fein wird; in ben Schafftällen fern 
wird De oft bedeutende Erhöhung des Bodens durch den WIR Feine Une 
quemlichkeit für das Vieh mit fich führen, weil biefes frei herumfäuft um 
nad) Belteben eine zufagende Lagerftätte ch ausfuchen kann. Auch ſchein 
die in Folge der eintretenden Gährung während des Winters fich entwidelne 
Warme den Schafen zuzufagen, ohne daß Die gleichfalls hierbei frei werten 
den Dünfte der Geſundheit derfelben nachtheilig werben, wenn nur für be 
nöthige Lüftung des Stalles Sorge getragen wird, weldye jedoch amd Id 
Abweſenheit des Düngers nicht unterbleiben barf. Ob aber bei der 
ſammlung des Schafmiftes im Stalle nicht dennoch unter gewiſſen Berkättmifiee 
ein großer Theil feiner Düngfraft, namentlich während des Sommers, wo 
loren gehen kann und ob diefer Verluſt nicht durch anderweitige VBehantiung 
des Schafmifted verhindert ober vermindert werden kann, biefe Frage jol 
weiter unten ihre Beantwortung finden. Daß man die Pferdeftälle Häufige 
auszumiſten pflegt, felbft in ben Gegenden, we ber Rindsiche und Schaf 

dunger im Jahre nur brei 616 vier Mal unmittelbar au6 dern Stalle auf den 

Ser gebracht wird, doc, wenigſtens jedesmal nach Verlauf von ein bi 
zwei Wochen, bavon liegt der Gumd in ber Natur des Pferdes, welches vor 

alten anderen Hausthieren die Reinlichkeit liebt und dem eine dunſtfrrie 
Aimoſphaͤre vorzugsweiſe nöthig IR; es ift die Entfernung des Pferdeuies 
aus dem Stalle um fo wichtiger, als berfelbe Bei der Bährung weil 
Schneller eine große Menge von Ammoniaf bildet, alo der Rinbvichmik, und 
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dieſes Ammoniak Bann daB freie Atmen der Ühlere erſchwert, waͤhtend eine 
zu Harte Luͤftung des Stalles wiederum zur Winterzeit nicht allein die Terms 
peruhm zu ſeht erniedrigen, fondern auch die Berflüdhtigung wicht undrden 
benber Wengen don duͤngenden Subſtanzen zur Folge Baben wird. 

Die im Anfange dieſes Kapitels aufgeſtellte Frage iſt fegt auf die ſpe⸗ 
riellere zurdidigeführt worben, ob es zweckmaͤßig fei, den Düngerin 
den Kindviehſtällen Monatelang fih anhäufen zu laffen? 
"Die Antwort auf biefe Trage wuͤrde leicht zu geben fein, wenn twir gename 
und zverläflige Erfahrungen darüber hätten, od in bem einen oder anderrn 
Falle die Geſundheit ded Viehes eine befiere oder ſchlechtere tft, ferner ob Die 
Guͤte der von den Kühen gewonnenen Milch und Butter, ſowie endlich des 
Düngerd ſelbſt durch biefe oder jene Art der Dümgeranfanımkmg wefenttich 
dedingt if. Hinſichtlich der Geſundheit Der There iſt mir nicht befammt, daß 


in den Gegenden, wo die Anſammlung des Miftes in den Ställen gebraͤuch⸗ 


lich it, irgendwie mehr Krankheiten unter dem Rindoieh herrichten,, als an⸗ 
derſswo, andy ſehe ich nicht ein, wie das Wohlbefinden deſſelben Durch die 
Orgenwart des Düngers im Stalke leiden könnte, voraudgefeht, daB zwei 
weſentliche Bedingungen erfüllt ſind: einmal mimlich muß hinreichend Streu 
material vorhanden fein und dann ſtets bie überflüffige Iauche Abzug Haben, 
in den Jauchenbehaͤlter abfließen koͤnnen. Da es wichtig AR, daß die Thiere 
ſtetd ein trocknes und reinliched Lager haben, fo iſt bei dem längeren Biegen 
Meiben des Mies ein größerer Aufwand von Streumitteln 
nöthig, als im entgegengefeßten Falle; dieſer ift um fo bebeutender, je mehr 
das Furtermaterial wäfleriger Ratur ift, zum großen Theile, 3. B. aus 
Branntweinichlempe oder aus faftigem grünem Klee befteht, wodurch auch 
die Ereremmte einen geringeren Zufamınenheng unb einen größeren Feuch⸗ 
tigfeitögehalt annehmen. Auf diefe Werte aber gewinnt man einen Dünger, 
weicher um fo weniger kraͤftig ift, je mehr Streu man angewendet hat amd fe 


.. mehr Jauche in dem betreffenden Behälter ſich anſammelt; anf der Miſtſtaͤrte 


dagegen würbe man es mehr in feiner Gewalt haben, einen Dünger zu er⸗ 
zeugen von beliebiger Kraft bei einem beflimmten Volumen. Es iR abs ein 
Haupteerzug der Bereitung des Stallmiſtes bezeichnet worden, daß bei der 
felben die Haͤndearbeit und fomit auch der Koſtenaufwand geringer fei, alb 
Hei der Erzeugung bes Düngers auf der Miſtſraͤtte, da ber Dünger aus dem 
Stalle fofort auf ben Düngerwagen und mit demfelben aufs Feld geichufft 
word. Diefe Arbeitderfparnig Mi in der That nicht zu Teugnen, Ins 
verfen mus man zugleich bebenfen, daß deren Vortheile wohl durch den 
größeren Aufwand m Streu reichlich wieber aufgehoben werben moͤchten, ein 
Hufowand, welcher nicht Durch das größere Volumen des erzeugten Dangeeð 
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gedeckt werden kann, denn das Stroh, welches zur Streu verwendet 
muß, verwerthet ſich niemals vollſtaͤndig im Dünger und es iſt ſtets eu 
nicht unbedeutender pecuniärer Verluſt mit einer Vergiti— 
ßerung der Streumaſſe verbunden, wenn nicht gleichzeitig 
die thierifhen Ercremente an innerer Kraft zunehma 
Man bat bei der Anfammlung bed Düngerd im Stalle in einigen Gegena 
Deutichlands die Gewohnheit, eine an ſich ziemlich werthlofe und leicht be 
beizufchaffende organiſch⸗ vegetabilifche Subftanz in einer mehr oder wenig 
ſtarken Schicht auf dem Boden des eben ausgemifteten Stalles auszubreim, 
fo Heidekraut, Topinamburftengel, Rapsſtroh, Seegras, Teichftreu, in & 
mangelung vieler Stoffe Torf» ober Braunfohlenpulver oder felbft nur @ 
wöhnliche Adererde, und durch dieſes Mittel theild eine Erfparnig an Sid 
zur Einftreu bewirkt, theild aud) das Abfließen der überjchüffigen Jaucht u 
ben Ställen verhindert, indem bieje vollftändig von jenen poroͤſen ede 
ſchwammigen Subftangen aufgenommen wird; die ganze Mafle des Düngen 
wird auf diefe Art bedeutend im Volumen und Gewichte vermehrt, woturd 
Die geringere Güte des oberen Theiles der Düngmafle erfegt wird. Bei A» 
wendung von berartigen Stoffen wirb aber bei der Fortichaffung des Ti» 
gerd aus dem Stalle auch mehr Arbeit erforderlich, jo daß alſo die Eripar 
niß an Arbeit feineswegs ald ein Vorzug für den Stallmift in Anfchlag # 
bringen ift, namentlich weil derfelbe oft nicht fo weit in Gaͤhrung übergeh 
und mithin hierburdy auch fein Volumen nicht fo weit vermindert, als der ü 
dickerer Schicht auf der Miftftätte angefammelte Hofmift. Daß bei ver Be 
reitung von Stallmift die Düngenden Subflanzen vollftänbige 
gegen die theilweife VBerflühtigung geſchützt ſeien, ide 
Behauptung, welche allerdings richtig fein mag, wenn man eine Anſan 
lung bed Mifted auf der Düngerftätte vor Augen hat, welche ganz und ge 
der Willkür und Bequemlichkeit bes Geſindes überlaffen ift und ohne alle Jr 
telligenz und Borfichtömaßregeln vorgenommen wird, Diefe Verflüchtigun 
findet auch in dem Stalle ftatt, wie aus fpäteren Mittheilungen über vr 
Düngerprobuftion fid) ergeben wird; außerdem ift zu beachten, daß in bea 
Stalle wohl faum ein Dünger erzeugt werben kann von fo gleichmäßiger Br 
fchaffenheit, wie auf der Düngerftätte, weil Feine fo gleichmäßige Vertheilus 
der flüffigen und feften Exrcremente, Feine fo innige Miſchung berjelben mi 
dem Streumaterial flattfinden kann, wie auf Dem Hofe, und weil die Duͤnz 
maſſe nicht von den Thieren überall in gleichem Grade niebergetreten und feb 
geftampft wird, ein Uebelfland, den man zuweilen auf die Weife zu beba 
fucht, daß man bie Thiere von Zeit zu Zeit ihren Stand wechſeln läßt, du 
dieſelben in diefer Hinficht oft verfchledene Gewohnheiten zeigen; noch vob 
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fländiger würde in dem Etalle eine größere Gleichmäßigfeit des Düngers ers 
zeugt werben, wenn bie Einrichtung der Ställe es geftattete, dem Viehe zeit 
meife eine der gewöhnlichen entgegengefegte Stellung zu geben oder auch bie 
Thiere ganz frei herumlaufen zu lafen, wie ed in manchen Gegenden Eng⸗ 
lands wirklich der Fall ift, und in neuefter Zeit auch auf dem Gontinente, 
3. D. in Böhmen vorzugsweiſe nachgeahmt wird. 

Was endlich die Frage angehet, ob durch Lie Anfamınlung von Düns 
ger im Stalle eine Berfchlehterung im Gefhmade der Mil 
und der Butter hervorgebracht werde, fo wage ich hierüber fein entfcheis 
dendes Urtheil zu fällen: Ich glaube freilich nicht, daß bei hinreichender 
Streu und Reinlichfeit in dieſer Hinficht irgend ein nachtheiliger Einfluß fich 
äußern wird, aber man fann dagegen bemerken, daß felbft die Möglichkeit 
einer joldyen Einwirfung vermieden würde, wenn man dem baldigen Heraus: 
fchaffen des Düngere vor dem Liegenlaffen deffelben unten den Thieren den 
Vorzug gäbe. Man fann vielleicht in Betreff des hier in Anregung ges 
brachten Punktes die Enticheidung denjenigen Ländern überlaffen, in welchen 
die Viehwirthſchaft vorzugsiweife ausgebildet ift, und wo die Produkte ders 
felben, namentlidy die Butter, von anerfannter Güte find, wie in England, 
Holftein, Holland, der Schweiz ıc. In diefen Ländern pflegt man aller 
dings den Mift in jehr kurzen Zeiträumen forgfültig aus den Ställen her⸗ 
auszuſchaffen und ift der Anſicht, daß die größte Reinlichfeit wefentliche Bes 
dingung fei für die Erzeugung einer wohljchmedenden Butter und man 
glaubt, daß die hierzu nöthige Reinlichfeit nicht bei der Anhäufung von Mift 
in den Ställen erreicht werden fann. 

gamrence in Eirencefter hat vergleichende Analyfen von Stalldünger 
(Berfchlagbünger) und Hofmiſt mitgetheilt. In den Ställen waren für je 
zwei Thiere förmliche Verfchläge (boxes) gemacht worden, 2 Buß tief aus⸗ 
gegraben und I Buß breit und lang. Ich theile hier Die etwas unflar geges 
benen Refultate der Analyfen mit und ftelle zur Vergleihung die Zahlenvers 
hältniffe daneben, welche Bouffingault bei der Unterſuchung eines ges 
wöhnlichen Hofdüngers erhielt: 


Lawrence. Bouffingault. 
Stalldünger.  Hofdünger. Hofdunger. 


Waſſer.... 71,04 Pre. 71,00 Pre. 79,30 Pre. 
Stickſtoff in der getrockneten Maſſe.. 2,37 „ 1,07 „ 2,00 „ 
In Waſſer Löslihe Salze, enthaltend or- 
ganifche und unorganifche Stoffe . - 10,07 „ 4,06 „ — 

Organiſche Stoffe. . » 2 22. 542 „ 4,06 „ 14,03 „ 
Unorganifche Stoffe . » 2 2.2... 428 „ 2,78 „ 6,67 „ 
Bhosphorfäure - . . -» 2 0,03, 0,26 „ 0,20 „ 
Kali und Ratten . . > 2 2 2..%200 „ 0,08 „ 0,52 „ 


Wolf, Ackerbau. II. Aufl. 39 
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Wenn in Betreff der von Lawrence angegebenen Zahlenverhälmiſſe 
nicht Irrthümer obwalten, fo beweilen diefe Analyfen, daß der unterfuchte 
Hofdünger nicht mit der nöthigen Sorgfalt behandelt wurde, denn es ift nic 
viel mehr als eine ausgelaugte und ziemlich unwirkſame Mafle zurüdgeblie- 
ben; dagegen beweift die von. Bouffingault ausgeführte Analyſe eines 
forgfältig behandelten und im mittleren Zuftante der Gährung befindlichen 
Hofmiftes, daß der legtere einen gleichen Gehalt an vorzugsweile werthvollen 
Subftanzen befißt, wie der Stalldünger und felbft der Verſchlagdünger, wel⸗ 
cher Iegtere 12 bis 13 Wochen lang in einer wafferdichten Grube fich anfams 
melte und alfo die ganze Menge der Jauche in fi aufnehmen mußte, wors 
aus der größere Schalt an Stidftoff und namentlich an Kali fidy erklärt. 

Vergleichende Berfuche über die Wirfung des im Hofe und 
im Stalle angefammelten Dünger find von Lord Kinnaird im 
Jahre 1851 angeftellt worden. Er ließ nämlich eine gleiche Anzahl Maft- 
ochjen in einem bededten Vichhofe und im Stalle in ganz gleicher Weife füt- 
tern, ben Dünger aber von den erfteren öfterd auf cine offene Miftftätte 
bringen, während er im Stalle unter den Thieren liegen blieb. Der Erfolg 
beider Düngerarten bei deren Anwendung auf einem Felde von gleicher Bo⸗ 
denbefchaffenheit war ein ſehr verfchiedener. Es wurden nämlich unter dem 
“ Einfluß des Stalldüngers 11750 Kil. Kartoffeln und im folgenden Jahre 
54 Bufhel Weizen nebft 1505 Kil. Etroh, von dem Hofdünger dagegen auf 
einer gleich großen Släche nur 7600 Kil. Kartoffeln nebft 42 Buſhel Weizen 
und 1092 Kil. Stroh producirt. Freilich kann man nicht willen, ob der be 
treffende Hofdünger in diefem Falle mit der nöthigen Sorgfalt behandelt 
worden ift; indeß ergiebt ſich Doch fo viel aus diefen Verfuchen wie aus den 
obigen Betrachtungen, daß bei dem Xiegenbleiben des Mifles im 
Stalle unter den Thieren die Gefahr einer wefentliden 
Verſchlechterung deſſelben eine geringere ift, als wenn er 
unter freiem Himmel angefammelt wird; der Mangel an jeg- 
licher Behandlung beeinträchtigt die Güte und den Gehalt ded Düngers weit 
weniger, als diefes auf der Miftftätte der Fall ift. An den Orten aber, wo 
man gut eingerichtete Düngerftätten und Jauchengruben befigt, wo man bie 
Behandlung des Miftes auf dem Hofe nad) richtigen Grundjägen zu leiten 
verfteht, wird man ficherlic im Freien einen ebenfo Fräftig und gleichmäßig 
wirkenden Dünger erzielen, wie im Stalle. Vielleicht ift der befte und ficherfie 
Weg, um einen Dünger von vorzüglicher Beichaffenheit zu erhalten, wenn man 
biede Ertreme mit einander verbindet, den Dünger nämlich zwei big drei Wochen 
unter dem Vieh ſich anfammeln läßt, fodann auf die Düngerftätte bringt, bier 
gleichmäßig vertheilt, durch das Vieh feftftampfen läßt, mit einer Schicht Erde 
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bedeckt und für den nöthigen und gleichmäßigen Seuchtigfeitözuftand der ganzen 
Maſſe Sorge trägt. 

Es ift befannt, daß in den Viehftällen ein eigenthümlicher durchdringen 
ber Geruch fich entwidelt, welcher hauptfächlid von Luftförmigem Ammoniaf 
herrührt; das Ammoniaf fann in den Schaf= und Bferbeftällen in dem Grade 
in der Atmoſphaͤre verbreitet fein, daß die Augen bis zu Thränen, die Nafe 
zum Niefen gereizt und daß freie und ungehinderte Athmen dadurch behindert 
wird. Solches ift nämlich während des Sommers der Ball, wenn ein higiger 
Dünger durch die hohe Temperatur der Luft zu einer fehr fchnellen Gährung 
veranlaßt wird, und wenn nicht für fehnellen Luftwechfel hinreichend Sorge 
getragen ift. Daß eine derartige Verunreinigung der Atmoſphäre höchſt 
nadıtheilig auf das Wohlbefinden der Thiere einwirken muß, bedarf wohl 
faum ber Erwähnung, und wollte man biefe nachtheilige Wirfung durch er= 
hoͤhten Zuftzug aufheben, jo fönnte diefer wiederum die Thiere befäftigen, 
ganz befonderd aber würde man dadurch einen empfindlichen Berluft an duͤn⸗ 
genden Subftanzen verurfachen, welche ungenugt entweichen müßten. Das 
Eine wie dad Andere fucht man in der Regel dadurch zu verhindern, daß 
man zur heißeren Jahredzeit ten Dünger häufiger aus den Etällen fchafft, 
welches auch schon von jelbft wegen der Verwendung deſſelben auf den Ader 
ſich nothwendig macht, dennoch aber, befonders hinſichtlich des Schafvüngers, 
in ber Regel keineswegs häufig genug geichieht. Der Verluft, welchen auf 
diefe Weiſe der Yandwirth erleidet, ift ein jchr großer; man muß ſtets füch 
erinnern, daß an den hier entweichenden Luftarten das Ammoniak einen großen 
Antheil nimmt und daß jedes Pfund diefed Körpers für den Landmann einen 
Düngerwerth bejigt von wenigftend 6 bid 8 Groſchen. Wie fchnell werben 
nicht auf dieje Weile aus den Grofchen Thaler und aus wenigen Thalern 
deren eine ganze Menge! Jeder Landwirth weiß hinlänglich, daß Dünger 
und guter Dünger ber wichtigfte Hebel für feine ganze Wirthichaft ift, und 
Jeder, dem feine Wirthichaft am Herzen liegt und dem das Geld fein gleic)- 
gültiges Ding ift, muß ftetd darauf bedacht fein, alle düngenden Eubftangen 
ſich möglichft vollftändig zu erhalten. 

Es fönnen zur Firirung dev Ammoniafs im Stalle ganz 
diefelben Mittel dienen, welche ich fchon bei der Behandlung der Jauche in 
Erwaͤhnung gebracht habe, nämlich Gips oder gip&haltige Torf, Braun: 
und Steinfohlenafdye, Eifenvitriol und freie Säuren. Don diefen Stoffen 
wird bier, wie ich glaube, der Eifenvitriol am wenigften zweckmäßig 
fein, theils weil er verhältnigmäßig ziemlich hoch im Preiſe fteht, theild aber 
auch, weil die Beimengung großer Duantitäten von Eifen vielleicht nachtheilig 
wirfen fann, jedenfalls aber hier unnütz ift, da aus ben fich entwidelnden 
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Gafen nur das Ammoniak gebunden werden fol und in den Ställen aux 
- dem Ammoniaf nicht gleichzeitig bedeutende Mengen von Schwefelmafleriim® 
gas fich verbreiten, wie ſolches bei der Fäulnip der menfchlichen Exeremm 
der Fall if. Wenn man die Verflüchtigung ded Ammoniaks durch Ucer 
ftreuen des Düngerd mit einem bazu geeigneten Mittel hindern will, fo mer 
det man hierzu am beften Gipspulver an, indem bie freien Sim 
(Schwefelfäure oder Salzfäure), wenn fie nicht im außerordentlich verdmm 
Zuftande ausgegoſſen werden, möglicher Weile der Geſundheit der Thim 
ſchaden können. In den Ställen, wo hinlaͤnglich Feuchtigkeit vorhanden X 
ift die Firirung des Ammoniaks durch Gips feinem Zweifel unterworfen; e 
wird 3. B. von Eldena aus berichtet, daß der Ammoniafgeruch in einem 
Pferdeftalle dafelbft, in weldhem 26 Pferde ftehen, beinahe ganz unmerfkä 
geworben ift, ſeitdem täglich 8 Pfd. Gips auf den Boden des Stalled ms 
geftreut werden. Der gleihmäßigeren Vertheilung wegen kann man ben @ip 
vor dem Ausftreuen mit Erde mifchen. in fo behandelter Dünger fcheim 
nicht nur auf die Kulturgewächfe aus der Familie der Hülfenfrüchte, ſonden 
auch auf die Halmfrüchte von größerer Wirkung zu fein, ald der gewoöhnlich 
Stalldünger, der ohne Gips gewonnen wird ; wenigftend zeichneten fich ale 
Felder, welche mit jenem Dünger gedüngt worden waren, fehr merflid i ” 
Ernteertrage vor den mit gemöhnlichem Mifte behandelten Fluren aus. 

Auch zum Ueberftreuen des Hofdüngers auf der Miſtſtaͤtte in 
der Gips mehrfad) angewandt worden; jo erzählt Didieur, ein fran 
fifcher Landwirth, daß der mit Gips behandelte Hofdünger im Jahre 1843 
in Stroh, Spreu und Kömern des Weizens einen Mehrertrag von 1/, bemirft 
habe über den ungegipften Dünger, obgleich der legtere in eben fo großer 
Duantität wie der erftere angewandt worden fei. Bei Klee, der in ben Wei⸗ 
zen gefäet wurde, zeigte fich im Herbfte diefelbe üppige Vegetation, derſelbe 
gab ebenfalls 1/, mehr Ertrag als ohne Gips und einen gleich hohen Ertrag 
wie ber Klee, welcher im Frühjahr direft mit Gips überftreut worden war. 
Im I. 1844 wurben diefe Verſuche fortgefegt und lieferten genau biefelben | 
Refultate; feit dieſer Zeit wird ſtets mit gleich günftigem Erfolge der Dünger 
mit Gips gemifcht und der in geduͤngtes Wintergetreide gefäete Klee zeichnet 
fich fehr deutlich durch feinen Fräftigen Wuchs, fowie fiheren und größeren 
Ertrag aus. Die Quantität, welche Didieux möglichfl gleichmäßig üb 
ben Hofmift ausftreut, beträgt für ein Fuder oder etwa 1000 KU. 8—10 Mi. 
Gips. Auch in England hat man vielfady im Stalle fowohl wie auf dem 
Hofe den feingemahlenen Gips angewandt, jedoch mit fehr wechjelndem Ex 
folge; der mit Gips behandelte Dünger hat vorzugsweiſe an den Orten einen 
beutlich günftigen Erfolg für die Vegetation gezeigt, wo aud) der Gips jchen | 
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für fich im ifolirten Zuflande das Wachsihum des Klees zu foͤrdern pflegt, 
anderswo hat man keine beſonders auffallende Vermehrung der Ertraͤge be⸗ 
obachtet und im Allgemeinen hat dieſes Mittel nicht den Eingang in die Praxis 
der Düngerbereitung finden können, wie man nad) der großen Verbreitung 
und der Billigfeit dieſes Minerales, im Vergleich zu anderen fchwefelfäurehal- 
tigen Stoffen, wohl hätte vermuthen follen. Wegen der Schwerlöglichfeit 
des Gipfes ift feine Wirkung zur Abforption und Firirung des Ammoniafs, 
namentlich in den Ställen, nur langfam und nicht fo auffallend, wie bei Ans 
wendung von Eifenvitriollöfung oder verbünnter Schwefelfäure; dennoch aber 
muß auch hier die Bindung eines großen Theiles des Ammoniaks ftattfinden, 
obgleich der Geruch durch alleinige Anwendung des Gipfes, wie es fcheint, 
nicht vollftändig entfernt werben fann. Statt ded Gipſes Ffönnte für den- 
felben Zwed in ven Ställen, befonders in ven Pferde⸗ und Schafftällen, und 
zwar mit ungleich rafcherer Wirkung, gepulverte Holafohle oder Torf» 
fohle, wie aud die eifenvitriolbaltige Braunfoble benugt wer⸗ 
den, wenn biefe Stoffe für einen billigen Preis herbeizufchaffen find. Selbft 
gewöhnliche, etwad Humofe und lehmige Ackererde ift oft ſchon geeig⸗ 
net, alle diefe Mittel zu erfegen. Am fchnellften und in verhältnißmäßig 
geringfter Quantität ift die Schwefelfäure wirkſam, wenn biefe mit 
Waſſer fehr verdünnt (bis zum funfzigs oder hundertfachen Volumen der käufs 
lichen Säure), von Zeit zu Zeit über den Dünger mittelft einer Art hölzerner 
Gießkanne auögegoflen wird; jedoch fteht deren Anwendung im Großen ein- 
mal deren ziemlicdy hoher Preis entgegen, namentlich) weil nicht vermieden 
werben fann, daß ein großer Theil unbenugt verloren geht durch Sättigung 
ber im Dünger enthaltenen Alkalien und Erden, dann aber aud) das Unbes 
queme der Anwendung einer folchen flüffigen Maſſe und endlich die Gefahr, 
welche möglicherweile, bei Mangel an Borficht, dadurch dem Viehe erwachfen 
fann. 

Diefe Gefahr läßt fich dadurch vermeiden, daß man tie Schwefel- 
ſaure nicht als Flüffigfeit anwendet, fondern im Gemenge 
miteinem feften Stoffe, welcher von derjelben nicht aufgelöft und ans 
gegriffen wird. Dan braucht zu diefem Behufe nur flache, an den Kanten 
mit einer Kleinen Leiſte verjehene Bretter, etwas unterhalb der Dede in den 
Ställen in der Weife anzubringen, daß die Bretter leicht herunter genommen 
werden können, auf diefelben eine paflende Dienge feinen Quarzſandes zu 
fireuen, diefen mit etwas verdünnter Schwefelfäure anzufeuchten und bie ganze 
Maſſe flach auszubreiten. Anſtatt des Sandes oder der jandigen Aderfrume 
wendet man mit ebenfo gutem Erfolge auch eine poröfe, humoſe Subftanz 
an, fo Sägefpäne, Torf oder Braunfohlenpulver oder zerftoßene Holzkohlen, 
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welche Subftanjen jedoch nicht ſoviel Kalk enthalten dürfen. Tiere RA 
wird etwa alle acht Tage erneuert oder auch nur aufs Neue mit etwas Sche 
felfäure übergoffen, wenn nicht der Brei durch Anziehung der Feuchtigkeit ae 
der Luft zu diinn und wäfferig geworden ift, in weldenm Falle man wicder 
etwas von der trodenen, fandigen oder humoſen Eubftanz beimengt oder ni 
Ganze durch ein neucd Gemenge erfeßt, während das frühere in ben Sander 
behälter geworfen wird, wo bie etwa noch vorhandene freie Schmweirdhiie 
dazu dient, um auch hier eine andere Quantität von Ammoniaf in ten * 
ftand größerer Firirung überzuführen. Die Schwefelfäure fann in bie 
Falle nicht dur die Salzfäure erfeßt werden, denn diefe würde en 
ihrer Slüchtigfeit im ganzen Stalle zur Entftehung dicker weißer Nebel ra 
Salmiak Beranlaffung geben, welche dad Athmen erfchweren und ala rm 
fchneeartiger Ueberzug auf alle lebende und todte Gegenftände fich abieem 
würde. Dagegen fann man mit 10 Pfd. Schwefelfäure, welche man in eine 
mäßig großen Wirthichart vieleicht alle Wochen verbraucht und Die im Hante 
für 5 bis 10 Sgr. zu haben find, fo viel Ammoniaf firiren und feiner Dice 
nomie erhalten, taß diefes faft einen Thaler an Düngwertb befigt. 

Die Menge des in den Etällen verbreiteten gadförmigen Ammoniaks # 
fehr bedeutend und zwar nicht allein in dein Falle, wenn der Dünger im Sıak 
felbft der Gährung unterliegt, fondern auch dann, wenn er täglich mebrma# 
aus dem Stalle herausgefchafft und dieſer ſtets im faft völlig reinen Zuftantr 
gehalten wird. Der von den Thieren mit den Rahrungäftoffen aufgenommen 
Stickſtoff wird nicht ausſchließlich in den flüffigen oder feften Ercrementen au 
dem Körper wieder entfernt, fondern eine nicht unbedeutende Menge veiielba 
tritt in der Yorm von Ammoniaf durch Lungen und Haut direft in die %ı 
mofphäre. Man hat durch genaue quantitative Berfuche gefunden, daß ture 
Haut und Lungen bei einer Kuh täglich 27 Gramme Stickſtoff als Ammonit 
aus dem Körper heraudtreten. Wenn man nun im Stande ift, dieſes got 
förmige Ammoniak, welches auch bei der forgfältigften Behandlung des Din 
gers verloren gehen wird, vollftändig zurüdzuhalten und im gebundenen Ju 
ftande auf den Ader oder die Wieſe zu bringen, fo wird man auf dieſe Weiſe 
von jeber einzelnen Kuh, die im Stalle fteht, jährlich einen Dünger erhalten. 
welcher einen um A— 5 Thaler höheren Werth haben muß, al® der unter da 
gewöhnlichen Umftänden erhaltene; denn es läßt fich leicht berechnen, daj 
auf dem angedeuteten Wege bei einer ennvachfenen Kuh jährlich etwa 20 Pit. 
oder beinahe 10 Kilogramme chemiſch gebundener Stiditoff verloren geben, 
welche wenigftens einen Düngwerth von A—5 Thalern haben. 

Ganz befonderd groß ift der Stidftoffwerluft bei dem Schafmift, nament 
lic) wenn berfelbe unter dem Einfluß eines fehr kräftigen Maftfutters protw 
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eirt worben ift und bei hoher Rufttemperatur im Sommer längere Zeit in dem 
Stalle liegen bleibt. "In diefem Falle kann nach meinen Beobachtungen inner: 
halb A Wochen über ein Drittel des uriprünglid) im Dünger vorhandenen 
Stickſtoffes ald Ammoniak ſich verflüchtigen und hier ift daher Vorficht befon- 
ders nöthig.. Die Verflüchtigung des Ammoniafd wird am beften dadurch 
verhindert, daß man den Dünger häufig aus dem Stalle fchafft und entweder 
gleich auf den Ader bringt oder auch einer ähnlichen Behandlung auf bem 
Hofe unterwirft, wie Schattenmann für ten Pferdemift in Vorfchlag 
und mit großem Erfolg zur Ausführung gebracht hat. Will oder fann man 
diefe Methode nicht in Anmendung bringen, dann wird man fchon eine bes 
trächtlicye Menge von Ammoniaf zurüdhalten, wenn man den oft (namentlich bei 
trodner Maftfütterung) fehr trodnen Schafvünger täglich im Stalle, jedesmal 
vor dem Einftreuen mit Wafler oder verbünnter Kuhjauche übergießt. Wenn 
man gleichzeitig lehmige Erde oder eins der oben genannten chemijchen Mittel 
anwendet, fo bleibt um jo vollftändiger die urfprüngliche Kraft dem Dünger 
erhalten. 


D. Behandlung des Hauptdüngers auf dem Felde. 


Bei der Gährung oder Faulniß organifcher Körper entwideln ſich ſtets 
gasförmige Stoffe, von denen das an Kohlenfäure gebundene Ammoniak, 
der von ınir entwidelten Theorie des Duͤngers zufolge, der hier vorzugäweife 
in Beachtung zu ziehende Körper ift. Das fich verflüchtigende Ammoniaf, 
welches jchon durch den Geruch deutlich wahrgenommen wird, muß die Menge 
der wirkffamen Beftandtheile des zurüdbleibenden Düngerd vermindern, wie 
auch durch einen direkten Verſuch nachgewielen worden ift, indem Davy ben 
Dünger in einer Retorte faulen ließ, deren Hald unter die Wurzeln einer 
Grasparzelle geführt wurde; hier jah er nach Furzer Zeit die Pflanzen, welche 
ben aus ber Retorte entweichenden Dünften ausgefeßt waren, weit üppiger 
fich entfalten, als die unter den gewöhnlichen Verhältniſſen wachjenden. Es 
fann nun allerdings die Verbreitung des bei der Verweſung ded Düngers 
. freiwerdenden Ammoniafs in der umgebenden Atwoſphäre durch eine zweck⸗ 
mäßige Behandlung des Duͤngers verhindert werden ; dieſes ift aber auf das 
Bollftändigfte nur möglich, entweder dadurch, daß man jede Düngerlage mit 
einer ziemlich beträchtlichen Schicht einer humoſen Erde, welche ftetd feucht 
erhalten wird, bedeckt ober auch durch Ueberftreuen ded Düngers mit jolchen 
chemifchen Stoffen, die gegen dad Ammoniaf eine bindende Kraft beſitzen. 
Das erftere Verfahren ift praftifch im Großen und bei der Bereitung eines 
ſoͤrmlichen Compoſtes anzumenden und wird namentlich in England häufig 
wirklich befolgt. Das zweite Mittel hat weder in England noch in Deutich- 
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land, noch anderswo bisher in größerer Ausbehnung Eingang finden fünna 
Bei der in Deutfchland durchweg üblichen Behandlungsweile bed Düngts 
fei ed im Stalle oder auf der Düngerftätte, ift felbit bei der größten Sergiak 
und Vorſicht die Verflüchtigung des Ammoniaks nicht vollſtändig zu verke 
bern und biefer Verluft an pflanzenernährender Subftanz, da er fortwähren 
in jedem Zeitmomente ftattfindet, muß um fo größer fein, je länger man ta 
Dünger liegen läßt, je mehr man ihn vor feiner Anwendung der Fäulniß us 
Verweſung auögefegt hat. Aber auch wenn man, dur Beimijchung ze 
humiofer Erde oder durch chemifche Mittel die Entweichung ammoniafalikke 
Dünfte völlig zu vermeiden im Stande ift, fo wird dennoch in dem Pre 
der Verweſung des Düngers bie Urfache einer Verminderung des Werd 
diefer Subftanz zu fuchen fein, nicht in Folge des Verlufted einer weſentlichn 
bireft pflanzenernährenden Subſtanz, fondern weil dadurch Wärme m 
Aufloderung dem Boden entzogen werben, zweierlei Bedingungen, bera 
Gegenwart für das freudige Gedeihen ber Pflanzen oft einen hohen Werth hat. 
Aus den fo eben angedeuteten Gründen fcheint dad Berfahren tat 
rihtigfte zu fein, nah weldhem der Dünger in möglidi 
frifhenm, unverweftem Zuftande aufden Adergebradt wirt. 
Die Behauptung einiger Landwirthe, daß der frifche Dünger der Begetatien 
fchäblich fei und au beizend wirfe, bedarf wohl gegenwärtig feiner Widerlegung 
mehr. Freilich kann die frifche Sauche, wenn fte im Uebermaß ober im 
zu concentrirten Zuftande angewendet wird, einen nachtheiligen Einfluj 
Außern; jedoch kommt diefe Eigenfchaft nicht der frifchen Jauche allein zu, 
fondern baffelbe läßt fich audy von der gefaulten Jauche, wie von allen ſtich 
ftoffhaltigen, leicht auflöslichen Düngerarten behaupten. Es wird gerate 
ber ſehr verweſte Dünger leichter nachtheilig wirfen, als der frifche, weil jener 
ftetd eine größere oder geringere Menge von faurem, im Wafler auflöslichen 
Humus enthält, welcher dem Wachsthum der Kulturpflanzen nachtheilig iR, 
jedoch unter den'gemöhnlichen Verhältnifien nicht IhAdlid wird, weit er im 
zu geringer Quantität vorhanden ift und unter dem Zutritt der atmoſphän⸗ 
fchen Luft fehr bald in die unlößliche Mobiftcation bed Humus ſich umäntert. 
Auch direkte von Gazzeri ausgeführte Verfuche Haben die Unfchäblichfen, 
ſelbſt beträchtlicher Quantitaͤten frifcher Ereremente bewieſen; jo wurde das 
Wachsthum der Halmfrüchte weder bei Anwendung von frifchen Taubenmiſt 
gehemmt, noch durch Pferdemiſt, welcher gleich nad) der Ausleerung dem Vo⸗ 
lumen nach mit vier Theilen Erbe gemifcht und der Aderfrume zugeführt 
wurde. her fönnte man.nod) gegen die Anwendung bed friichen Düngerd 
den Einwurf machen, daß mit demſelben Infeften, deren Gier und Lawen, 
und ganz befonders die Samen zahlreicher Unfräuter in den Boden 
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gebradjt werben, deren Keimfähigfeit Dagegen in dem gegohrnen Dünger zers 
ftört worden iſt; allein auch diefer Einwurf wird fir den intelligenten Praf- 
tifer fein großes Gewicht haben, denn biefer weiß die Unfräuter durch bie 
mechanijche Bearbeitung des Aders, wie durch die Verwendung des Düngerd 
für gewiſſe Srüchte zu vertilgen. Berner ift die Befürchtung, daß durch bie 
ftrobige Befchaffenheit des Düngers das Unterbringen deſſelben 
erfchwert werde, allerdings gerechtfertigt, jedoch gewiß die hieraus entiprin- 
gende Unbequemlichfeit fo unbedeutend, daß die mit der Anwendung eine 
frifchen Düngerd verbundenen Vortheile bei Weiten überwiegen. Endlich 
darf nicht unerwähnt bleiben, daß die gleihmäßige Vertheilung bed 
Dünger über die Aderfläche, welche fo fehr die Wirffamfeit des Düngers 
fördert, leichter bei dem Flaren, völlig durchgefaulten Mifte fich bewerfftelligen 
läßt, als bei Anwendung des frifchen; in der That bietet nicht felten ein im 
friichen Dünger ſtehendes Getreidefeld durch den unregelmäßigen Stand der 
Pflanzen einen unangenehmen Anblid dar. Diefe Unregelmäßigfeit in ber 
Bertheilung läßt fidy aber durch forgfältige Aufs und. Unterbringung des 
Düngerd großentheild wenigftend vermeiden, und biefelbe wird namentlich da 
gänzlich aufhören, einen fichtbar nachtheiligen Einfluß auszuüben, wo in 
erfter Nutzung nicht eine Getreideart, fondern eine Hads oder Blattfrucht ans 
gebaut wird, wie folched nach der Einführung eined zwedmäßigen Frucht: 
wechſels gewöhnlich zu gefchehen pflegt. 

Trop der Bortheile, welche die Anwendung des Düngerd im frifchen 
Zuftande dem Landmann gewährt, fünnen doch Umftände und Verhältnifie 
eintreten und vorhanden fein, welche die Anwendung eined mehr 
oder weniger vergohrenen Duͤngers aud von Seiten der Theorie 
empfehlenswerth erfcheinen laflen und biefe Außeren Umftände find bedingt 
durch bie Lage des zu düngenden Feldes und namentlich durch die Beichaffen- 
heit des Bodens. 

Die Lage des Aders hat infofern auf die Wahl eined mehr oder 
weniger verfaulten Düngers Einfluß, als die Entfernung der zu düngenden 
Flaͤche von dem Hofe oder dem Orte der Düngererzeugung die Transport: 
foften außerordentlich vermehren koͤnnen und aus dieſem Grunde das geringere 
Bolumen und Gewicht eines ftarf verfaulten, aber intenfiv fräftigeren Düngerd 
den Ausfchlag giebt, wenn auch durch den Gährungsprozeß ein Berluft im 
abfoluten Düngerwerthe der ganzen Maſſe bemirft wird. Es ift alfo zu 
unterfuchen, ob dieſer Verluſt burd) die geringeren Transportkoſten aufge 
wogen werde, und mit welchem Verfahren überbaupt der größte pecuniäre 
Vortheil verbunden ſei. Dan kann durch die fortfchreitende Gährung das 
Volumen ded Düngerd um ein Drittel, die Hälfte, ja um zwei Drittel nad) 
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Belieben vermindern; in einem Verſuche verloren die Exreremente des 
bei einer viermonatlichen Gährung mehr als die Hälfte von Gewichte 
trocknen Subſtanz, welche ftc im frifchen Zuftande enthielten. Da man ma 
durch ein zweckmäßiges Verfahren die Entweichung des wichtigiten Pekas 
theiles, des chemiſch gebuntenen Etidftoffed oder des fich bildenden Anm 
niaks ziemlich vollftändig verhindern fan, fo ift natürlich die Erpamis ix 
Transport⸗ und Arbeitöfoften reiner Gewinn, in dem Falle wenigftene, cn 
die durch die Zerfegung des Düngers freimerdende Wärme und außerden is 
durch das größere Bolumen und bie ganze Beichaffenheit des frifchen Dina 
im Boden bewirkte Aufloderung und die eben dadurch bewirkte Bermebu 
des Humusgehalted und der wafjerhaltenden Kraft nicht weiter in Anſch 
zu bringen find. Der verrottete Dünger nähert fi) in chemifcher wie in pe 
fikaliſcher Hinficht dem Zuftande der Poudrette odes des Guano; nur I 
bei der Leitung ded Gaͤhrungsprozeſſes im Dünger alle die Vorſichtsmaßregch 
zu beobachten und die Mittel zur Verhinderung des Verluftes an weientlide 
Stoffen anzuwenden, welche früher befchrieben wurden. Es ift immu 
als Grundſatz feftzubalten, daß bei nahläffiger Behant: 
lung und Bearbeitung des Düngers oder bei Mangelantı: 
hierzu nöthigen Intelligenz der Dünger im möglidft it 
[hen Zuftande Hetö und unter allen Verhältniſſen den Ber 
zug verdient vor einemvpölligverfaulten Wifte, aud welche 
mit den unmefentlichen auch die weientlichen Beftandtheile entwichen ſind m 
in dem mit ber Verminderung ded Gewichtes und Volumens in gleicher 
Grade auch eine Verringerung der pflanzenernährenden Kraft eingetreten ik 
Ein intelligenter Landwirth wird aber auch, wie ich glaube, unter ge 
wiffen Boden- und Himatifchen Verhältniffen dem vorrete 
teten Dünger vor dem frifchen den Vorzug geben koͤnnen, ja es läßt ſich k 
haupten, daß bei einer hohen Kulturftufe ded Bodens der verrottete Dimgs 
den Vorzug wirklich verdient, welchen er aud) in den Ländern, die durch inte 
fiven Betrieb der Landwirthſchaft ſich auszeichnen, nicht ſelten finder. 3% 
ſpreche hier nicht von der Verwendung ded Düngers auf den Wieten, wo ca 
völlig ausgegohrner, klarer und leicht auflöslicher Dinger oder ein zmedmäpg 
bereiteter Compoftdünger in der Regel dem frifchen Dünger vorgezogen werda 
muß; die hier mitgetheilten Bemerfungen beziehen ſich allein auf die Dingum 
des unter dem Pfluge befindlichen Landes. Wenn der Boden einen ber Be 
getation befonders zufagenden milden und mürben Zuftand beſitzt, beſonder 
wenn er durch forgfültige mechaniiche Bearbeitung in diefem Zuftande erhalten 
wird, wenn er außerdem ſchon durch die Beimifchung einer bedeutenten Meng 
von Humus loder ift, eine große wafferhaltende Kraft und in der Aderfrum | 
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: eine beträchtfiche Tiefe befigt, wenn mit einem Worte die chemifche Zuſam⸗ 
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menſetzung und die phyſikaliſche Beſchaffenheit von ſolcher Art iſt, daß der 
Boden beinahe den hochſten Zuſtand relativer Fruchtbarkeit erreicht hat, die 
Außerfte Gränze in dem Verhalten zwifchen Aufloderung und Binbigfeit, über 


welche hinaus, felbft bei Zuführung von hinreichender Nahrung, die Erttäge 


wiederum fid) vermindert, —- in diefem Falle ift die Vermehrung ded Hu⸗ 
musgehaltes zu vermeiden, unter folchen Berhältniffen ift ein vollfländig aus⸗ 
gegohrner (natürlich nicht ausgebrannter) Dünger, welcher reich ift an Am⸗ 
moniaf oder chemifch gebundenem Stidftoff, aber möglichft arm dagegen an 
Kohlenſtoff oder Humusbildender Subftanz, alfo dem Guano Ahnlidy ſich ver- 
hält, tem frifchen oder nur wenig gefauften Dünger vorzuziehen. Ein bus 
mußreicher Lehm⸗, Kalt und Sandboden fann in höherem oder geringerem 
Maße die angedeutete Befchaffenheit haben; dahingegen wird ein jehr bin» 
diger und zäher Thonboden ebenfo wenig, wie ein leichter humusarmer Sand» 
oder Kalfboden die Anmwentung einer fehr mürben, leicht auflöslichen Duͤng⸗ 
maffe geftatten. Der zähe Thonboten fann das mit dem frifchen, nur wenig 
vergohrnen Dünger ihm zugeführte größere Volumen nicht ohne großen 
Schaden für den Producenten entbehren, denn in Folge ber dadurch vermehr⸗ 
ten Humusfubftanz erhält der Boden eine in dieſem Falle überaus wuͤnſchens⸗ 
werthe größere Aufloderung, gegen dad Wafler und die ſich ausbreitenden 
feinen Rurzelfafern ver Pflanzen eine mehr durchlaſſende Beichaffenheit, da⸗ 
mit aber im innigen Zufammenhange ftehend eine größere Thätigfeit und 
Bruchtbarfeit überhaupt, welche noch durch die während der Fäulniß der or: 
ganifchen Subftanzen entwidelte Wärme in dem an fich falten Boden ver- 
mehrt wird; ein folcher Boden würde bei alleiniger Anwendung von humus⸗ 
armen Düngmitteln, wie Guano, Knochenmehl, Rapsmehl, Iauche ꝛc. bald 
feine Iohnenden Erträge mehr liefern, e& wäre Thorheit, dieſem Boden einen 
ausgegohrnen Dünger zuzuführen, wenn berfelbe im frifchen, unzerfegten Zu⸗ 
ftande zu Gebote flieht. In einem fehr fiefigen Sandboden wirft oft ein 
frifcher Dünger wenig günftig zur Börderung der Vegetation, weil unter 
folchen Berhältniffen eine weitere Aufloderung des Bodens forgfältig ver 
mieden werden muß; in den von Ehriftiani veröffentlichen Verſuchen 
wurden die Erträge eines derartigen Bodens durch Aufbringung von 36 Fudern 
eines ftrohigen Düngers in 7 Jahren von 3833 bis auf A273, allo im Gan⸗ 
zen nur um AAO Pfd. Roggenwerth erhöht. 

Das Klima eines Landftriches fteht zu der größeren oder gerin- 
geren Sruchtbarfeit der in demfelben vorfommenden Bodenarten in dem innig- 
ften Zufammenhange. Bobenarten, welche in einem trodnen, heißen Klima 
faft gänzlicy unfruchtbar find, koͤnnen unter dem Einfluß einer feuchteren und 
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fülteren Luft gerade die größte Fruchtbarkeit befigen, d. h. bie für dic Bar 
beitung und Tüngung aufgewandten Koften durch ihre Erträge am ma 
verwerthen, und ebenfo find Beifpiele anzuführen von einem umagelckm 
Verhalten. Da nın das Klima von fo großer Bedeutung ift für die One 
tung des Zuftandes im Boten, den man fruchtbar und unfruchtbar, falı we 
warm, thätig und unthätig, troden und naß ıc. nennt, fo ift e& nature 
daß die Flimatifchen Verhältniffe auch bei der Loͤſung der Bier in Rede Ach 
den Brage, ob naͤmlich der Dünger im gegohrnen oder ungegohrnen JZußmk 
anzumenben fei, Beachtung vertienen. So wird unter einem feuchten Alm 
in einem an fich leichten und higigen Boden felbft ein frijcher ftrohiger Din« 
noch mit Vortheil fich verwenden laflen, während deſſen Anwendung in de 
jelben Boden unter einem trodneren Himmel nicht mehr rationell wäre; a 
einem feuchteren und Ffälteren Klima fann oft auch der Sandboden ohne & 
fahr noch eine weitere Aufloderung erleiden, ba die fchnelle Zerfegung tm 
Düngersd durdy dad Klima gehindert und überhaupt die Thätigfeit des Boten 
eine geringere ift, ald in wärmeren Gegenden. Mit nody größeren Rortiwd 
aber wird man unter folchen Berhältniffen für die bindigen Bodenarten wa 
friichen Stalldünger verwenden, weil die dadurch bedingte Erhöhung wer 
Wärme, Loderung und Thätigfeit des Bodens fehr günftig auf das Wach⸗ 
thum aller Kulturpflanzen einwirft. In rauber gebirgiger oder nörblide 
Lage wird daher, wie e8 feheint, unter allen Umſtaͤnden der frifche Diümge 
bem älteren vorzuziehen fein, um fo mehr, da aus dem erfteren durch Aus 
waſchen nicht fo viele werthvolle Beftandtheile entfernt werten fönnen, wi 
aus dein lepteren. 

Eine andere Brage, welche hier eine kurze Erörterung verdient, betrüft 
die Zeit des Aufbringens des Düngers und die Art feiner Be 
handlung auf dem Felde Es herrichen in diefer Hinficht in m 
landwirtbichaftlichen Prarid der verfchiedenen Länder mehrfach von einantı 
abweichende Gewohnheiten, welche zuweilen in den Flimatifchen Verbältnifie 
des betreffenden Landes begründet find. In Gegenden, welche durch Troden 
heit der Winters und Frühlingsmonate ſich auszeichnen, ſowie in foldyen, 
welche mehr einer gleichförmig niedrigen Temperatur, als einem fteten Wechſel 
von Froſt und Thau ausgefept zu fein pflegen, kann nicht felten ein Verfahren 
entichuldigt oder doch ohne beträchtlichen Nachtheil befolgt werben, woelchet 
in Ländern, wo andere Elimatifche Verhältniffe herrichen, getabelt zu werden 
verdient. So fann z. B. in Lanpftrichen, wo in den erften Monaten des 
Jahres nur wenig Regen oder Schnee zu fallen pflegt, der Dünger ſchon wäh 
rend ded Winters, mehrere Monate lang vor feiner Unterbringung aufs Felt 
gefahren und hier in Heinen Haufen abgefegt unt beffer fofort, möglichft gleid» 
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förmig, felbft über den etwa vorhandenen Schnee hin ausgebreitet werden ; 
ein Berfahren, welches dagegen in Ländern, welche während derfelben Jahres⸗ 
zeit und im Frühlinge an großer Näffe leiden, nicht ohne merklichen Nachtheil 
‚befolgt werben dürfte, da hier fehr leicht eine Auslaugung des Dünger ftatts 
finden und die gebildete Auflöfung zum großen Theile mit der nicht von der 
Aderfrume aufgenommenen Beuchtigfeit von dem Felde abfließen würde. Das 
längere Liegen ded Düngers auf der Oberfläche des Ackers während des Wins 
ters wird, um fo nadjtheiliger für den Landwirth fein, wenn der Boden fchon 
früher mit Feuchtigkeit gefättigt war und ganz befonders, wenn er eine feichte, 
thonige, undurchlaffende Aderfrume hat, welche die Aufnahme einer größeren 
Menge Wafler nicht geftattet. Wenn eine plößlich durch eingetretenes Thau⸗ 
und Regenwetter entftandene große Waflermenge auf den bereit über bie 
ganze zu düngende Flaͤche audgebreiteten. Dünger eimpirft, jo wird die Aus⸗ 
faugung beffelben nicht fo bedeutend fein, als wenn ber feßtere in einzelnen 
fleinen Haufen zerftreut auf dem Ader liegt; denn erftlich befördern diefe 
Haufen eine fortdauernde Gährung im Innern derjelben, indem fie eft nicht 
durch und ˖ durch gefrieren und aus einer fehr zerfegten Düngmaffe vermag das 
Waſſer mehr werthvolle Stoffe auszuziehen, ald aus einem noch wenig ges 
faulten Mifte, und dann ift auch begreiflicher Weiſe die längere oder fürzere 
Einwirkung von Waſſer auf ſolche Häufchen nicht wohl zu vereinigen mit 
einer gleihmäßigen Bertheilung vergangen Düngmaſſe über 
eine beftimmte Flaͤche Landes, weil hier ein bedeutender Theil der beſonders 
fräftig wirfenden auflöslichen Düngftoffe nur an der Stelle in den Boden ſich 
einzieht, wo der Haufen liegt, und aljo hier Geilftellen erzeugen muß, während 
der audgelaugte Dünger im geringeren Grade bie übrigen Theile des Feldes 
mit Pflanzennahrung verfehen fann. In wärmeren Ländern ftraft fich das 
Liegenbleiben des Düngerd auf dem Ader im höheren Grabe, 
als in Fälteren, denn es begreift fich leicht, daß unter dem Einfluß einer höhes 
ren Temperatur der Dünger, wenn er dem völlig freien Zutritt der atınofphäs 
rifchen Luft ausgelegt ift, jchnell verweien und ein Theil des Ammoniafs in 
Gasform aus demfelben entweichen muß. Aber felbft in einen wärmeren 
Landſtrich, wie z. B. im Elfaß, pflegt man auch häufig den Dünger im Win⸗ 
ter mehrere Monate lang auf dem Felde ausgebreitet liegen zu laflen, ohne 
dag man einen merklihen Verluſt an der Güte deffelben beobachtet hätte, 
Zur Erklärung diefer Sitte fei bemerkt, daß hier während diefer Jahreszeit 
nur wenig Regen oder Schnee zu fallen pflegt, denn von 68 Eentimetern, 
weiche die Menge des jährlich zu Straßburg fallenden Regens bezeichnen, 
fommen nur 11 Gentimeter auf die Monate December, Januar umd 
Februar. 
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Unter den meiften Berhältniffen ift der über den Ader ausgebreitete Dünger, 
namentlich in der wärmeren Jahreszeit fofort unterzuadern und nur in einzelnen 
Fällen, welche unten angedeutet find, wird ein Ueberdbüngen ber jun: 
gen Saaten mit Stallmift und fogar das Liegenbleiben des Düngers auf 
der Oberfläche des unbefäeten Ackers Vortheil bringen und daher auch Empfch⸗ 
fung verdienen. Stödhardt und Hellriegel fanden in direkten Ber 


ſuchen, das die Berflüchtigung von Amınoniaf aus den Dünger, wenn a 


ausgebreitet auf dem Felde längere Zeit, ſelbſt Monate lang liegen bleibt, wur 
eine unbedeutende ift, nämlich auf 1/130 biß 1/,,, des Geſammt⸗Stickſto ffgehal⸗ 
tes fich beichränft. Man kann als Fälle, inweldeneinelleberpün: 
gung mit Stallmift empfehlenswerth if, die folgenden be 
zeichnen: 

1. Wo der anzumenbende Dünger nur für eine einzige Frucht beftimmt 
ift oder doch vorzugsmweile fchon im erften Jahre feine Wirfung außern joll, 
wird die Ueberbüngung vortheilhaft fein. Unter dem Einfluß der Zuft und 
einer mäßig feuchten Witterung findet nämlich eine weit fchnellere Zerfegung, 
Benvefung des Düngers ftatt, als wenn berfelbe kurz vor der Saat unter: 
geadert wird. Eine auffallende Beftätigung diefer ziemlich allgemein beobady 
teten Erfcheinung gewähren Verjuche, welche 1853 und 1854 in Modern 


ausgeführt worden: 


Art der Düngung. Erträge pr. Hectare. 
Stärke pr. Hectare. 1853. Weizen, 1854. Kartoffeln 

Körner. Strob ır. 
41. Uebertünyung mit Stallmiſt 89250 Kil. 41 44 Kil. 10295 Kil. 3500 Ki. 
2. Sewöhnlihe Düngung  . 23500 „ 2015 „ 5283 °„ 13547 „ 
3. Berunnifcher Suane .. 387 „ 2159 „ 7095 „ 12801 _ 
4. Knochenmehl en 821 „ 1737, 6070 „ 16735 _ 
5. Ungetüngdt . . 2... — „ 1A „ 5653 „ 10955 — 


Man ficht, daß der Stallmift als Ueberdüngung gleidy im erften Jahre 
feine ganze Thätigfeit entwidelt bat; im zweiten Jahre ift ungeachtet der über: 
aus ftarfen vorfährigen Düngung auf dem betreffenden Felde jogar weniger 
geerntet worden als in dem ungebüngten Lande, während der jofort unterges 
aderte Stallmift ebenfo wie das Knochenmehl exit im zweiten Jahre eine deut⸗ 
liche Wirfung äußerte. 

2. Die Ueberbüngung ber jungen Saaten mit Stallmift if ferner dem 
Unterackern deffelben unmittelbar vor der Saat vorzuzichen. Am günftigften 
wirft der Dünger, wenn er längere Zeit vor der Saat untergeadert wird, zu 
den Sommerfrüchten vor Winter, zu dem Wintergetreide A bis 3 Wochen 
bevor gefäet wird, im diefem Falle Fann bei der mehrmaligen und tiefen Ber 
arbeitung ded Bodens eine innige Mifchung deffelben mit dem Dünger erfol- 
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. gen und der lestere kann ſchon Lösliche Nahrungsftoffe abgeben, wenn bie 
; jungen Pflanzen ſich zu entwideln anfangen. Dagegen kommt der Dünger, 
- welcher unmittelbar zur Saat untergepflügt wird, erft der zweiten Brucht zu 
; Gute, wenn er nicht in einem ſchon fehr verrotteten Zuſtande füch befand. 


3. In einem rauheren Klima fann eine Üeberdüngung dem Winterges 


; treide und namentlich auch den Wiefen Schuß vor dem Frofte gewähren und 
ı aus diefem Grunde fehr günftig auf die Begetation einwirfen. 


4. In einem jehr poröjen, lehmig fandigen Boden, welcher leicht aus⸗ 
trocknet, wird nad) der Ueberdüngung mit Stallmijt die Winterfeuchtigfeit viel 


Länger zurüdgehalten, dadurch die Verwitterung und Verweſung der Boden- 
- beftandtheile fehr befördert und die Abforption atmolphärifcher Rahrungsftoffe 


erhöht. Unter folchen Bodenverhältniffen kann daher die Ueberbüngung nicht 
felten Bortheil gewähren. 

5. Wenn ferner eine Vertiefung der Aderfrume im Herbfte ftattgefunden 
bat und alfo die Schichten des Untergrundes dem befruchtenden Einfluß ber 
Atmofphäre ausgeſetzt werden müflen, fo wird auch hier eine Ueberduͤngung 
des friſch umgebrochenen Ackers am Platze fein, indem dadurd dad Zerfallen 
und Berwittern ded Bodens erleichtert und befchleunigt wird, auch eine 
ſchnellere Bermifchung des rehen Bodens mit Lößlichen pflanzenernährenden 
Stoffen bewirkt wird. 

Die Ueberdüngung ber jungen Saaten mit Stallınift oder das längere 
Liegenlaffen beffelben auf der Oberfläche des friſch umgebrochenen Aders ift 
Dagegen nicht räthlich, wenn Gelegenheit gegeben ift, längere Zeit vor ber 
Saat den Dünger unterzuadern, ferner wenn der Boden eine zähe nafle Be: 
fchaffenbeit hat und alfo im Frühjahr nur ſchwierig austrodnet und nament⸗ 
lich auch dann, wenn das Feld eine jehr abichüffige Lage hat, fo daß. leicht 
ein Audlaugen ded Düngerd durch das oberflächlich ablaufente Waſſer flatts 
finden fann. 

Ich habe mic, tadelnd ausgeſprochen über das längere Tiegenbleiben des 
Düngers auf dem Felde in fleinen Haufen; was zur Begründung diefer An⸗ 
ficht mitgetheilt wurde, muß aud) hinfichtlich des Verfahrend gelten, auf dem 
Ader einen einzigen großen Düngerhaufen aufzubauen, zu welchem 
ver Dünger zu verfchiedenen Zeiten des Jahres zuſammengebracht wird, je 
nachdem Zeit unt Umftände dies geftatten, und in welchem derjelbe dann 
manchmal Jahre lang der Luft und dem Wetter ausgefegt bleibt, bis er in 
ver Rähe feine Verwendung findet. Es iſt natürlich, Daß ein fo unvernünfs 
tiger Gebrauch, durch welchen ein ſehr großer Theil der wirffamen Stoffe durch 
Auslaugung und Ausbrennen (von Innen heraus in Zulge der bis ind Ertrem 
fortjchreitenden Gährung, von Außen her durdy Einwirkung der Sonnenhiße) 











624 Praktiſche Duͤngerlehre. 


verloren geht, nur unter einzelnen ſeltenen Verhaͤltniſſen der herricente } 
fann, nämlid) da, wo man wegen (vermeintlichen) Ueberfluſſes an hünge 
Subftanzen den Werth ded Düngers nicht zu fchägen weiß und wo mark 
dem üblichen Verfahren bereits die höchfte Stufe der Kultur und bed Ermx 
erreicht zu haben glaubt, 3. B. in ber Nähe von Städten, mo der Landen 
nicht felten für die Fortſchaffung des Miftes noch bezahlt wird, oder wei 
Viehzucht in großer Ausdehnung betrieben wird, der größte Theil der Fate 
mit Futterfräutern beftellt wirb und außerdem die Wiefen einen hohen Id 
von natürlicher Fruchtbarkeit befigen und wo endlich der Ackerbau burd a 
mildes feuchtes Klima und durch vortreffliche Bodenverhäftniffe unterfükf 
fo daß etwaige Nachläffigfeiten im Betriebe ungeftraft oder doch ohne in 
auffallenden Nachtheil für den Producenten vorübergehben. Dennod wit 
auch hier ein beffered Zuſammenhalten und eine beffere Behandlung vesTe 
gers oft zur Erhöhung der Erträge beitragen und auch bier wiirde der fs 
wirth zu feinem eigenen Bortheile wohl thun, Belehrung anzunchme # 
feinem weniger vom Schickſale begünftigten Fachgenoſſen, welcher unter ein 
ungünftigeren Klima lebend, mit fchlechteren Bobenverhältnifien kaͤmpim 
dennoch feinem Acer nicht felten größere Erträge abzugewinnen weiß, malt 
mit großer Sorgfalt den Dünger auf ſolche Weife behandelt und verwende, 
daß faum eine Spur beffelben ihrer Beftimmung, nämlidy zur Gmähnms 
einer beitimmten Pflanze beizutragen, fid) entziehen kann. 

Die Aufhäufung und Anſammlung des Düngers auf beim Felde fun 
nur in einem Balle Empfehlung verdienen, nämlich) dann, wenn der Duͤnge 
mit Rafenerde und anderen Subftanzen zu einem Compeit 
verarbeitet wird. in foldhes Verfahren wird in England fehr häufig ie 
folgt; es kann auch bei und nachgeahmt iwerden, wenn man zu beftimmta 
Zeiten den Dünger vom Hofe oder aus dem Stalle zu entfernen winidt 
oder wenn ınan einen Dünger fich verfchaffen will, der befonders geeignet # 
zur Ueberdüngung der Wiefen, der Yutterfräuter ‚oder anderer Früchte, Re 
einer Nachhuͤlfe beduͤrfen. Niemald aber wird ein forgfamer Lande! 
den Dünger im unvermifchten Zuftande auf dem freien elde M| 
Einmwirfung von Luft, Hitze und Winden preidgeben. 








E. Beichaffenheit und Menge des von verfchiedenen Ihieren und unter den | 
Einfluß werjchiedener Zutterftoffe erzeugten Düngers. 


Die Ausleerungen der verfchiedenen Iandwirthfchaftlichen Nugthiert 8 
figen forohl in mechaniſcher wie in chemifcher Hinſicht eine verſchiedene 9 
fchaffenheit und zeigen in Folge derfelben ein abweichende Verhalten im Er 
laufe des Gaͤhrungsprozeſſes. Der Pferdeduͤnger if ſchon im frıida 
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Zuſtande durch einen geringeren Gehalt an Beuchtigfeit vor dem Rindvieh⸗ 


und Schweinebünger ausgezeichnet; Bouffingault fand in demfelben 


. 76,2 Pre. Wafler, während der Stidftoffgehalt 0,65 und im getrodneten 
Zuſtande 2,7 Pre. betrug. Die Feuchtigkeit ift ferner in dem Pferdedünger 
wegen ber aufgeloderten und wenig zufammenhängenden Maſſe deffelben einer 


fchnellen Berbunftung ausgeſetzt, fo daß fehr bald nad) dem Anfange der 
Gahrung der Gehalt bis auf 60 oder 65 Pre. vermindert zu fein pflegt. Da 
nun dieſe ſchnelle Verflüchtigung des Waſſers eine noch größere Poroſitaͤt bes 
wirft und der atmofphärifchen Luft. einen leichteren Zugang verfchafft, fo 
findet in Folge dieſes Umſtandes fehr leicht ein Verluft an fchnell fich bilden- 
dem Ammoniak ftatt, welches alle die Vorſichtsmaßregeln nöthig macht, bie 
in einem früheren Kapitel beichrieben worden find; denn die leicht zerreibliche, 
oft pulverförmige erdige Mafle, welche nady der völligen Vollendung des 
Bäulnißprozefled zurüdbleibt, hat eine nur wenig höhere Düngfraft als die 
Aſche, welche man durch direfted Verbrennen des Pferdemiſtes erhalten hätte, 
Ein Eubiffuß des vollig friſchen Dungers wiegt ungefähr 21 Kil., fchon nad 
achttägiger Sährung wurde eine Gewichtöverminderung bei gleichem Volumen 
bis auf 16 Kil. beobachtet. 

Dem Pferdemiſte ift in chemifcher wie in mechanifcher Hinficht ber 
Schafmiſt am meiften ähnlich; Jörgenfen fand im frifchen Schafpünger 
(feite und flüffige Ercreimente zufammen) 67,2 Pre. Feuchtigkeit, an Stieftoff 
0,92 Pre., im trodnen Dünger alfo 2,78 Bre. Da der Schafmift in der 
Regel längere Zeit in dem Stalle liegen bleibt, und deöwegen von ben Thieren 
jehr feit getreten wird, fo fann aud) feine ſehr bedeutente Verbunftung ber 
euchtigfeit ftattfinden und ınan findet daher feinen geringeren Waffergehalt 
in dem älteren Echafmifte ald in dem ganz friichen, wenn nämlich der erftere 
fofort aud dem Stalle der Ulnterfuchung untenvorfen wird; freilich hat auf 
dieſen Gehalt, wie bei allen Düngerarten, bie Beichaffenheit der dargereichten 
Futterftoffe, die Dienge ded aufgenommenen Waffers, die Temperatur der 
umgebenden Luft, ſowie endlich die Menge des durdy den Käufnißprozeß ers 
zeugten Waſſers einen wefentlich modificirenden Einfluß. Ein Schafmiſt, 
der 3 bis A Monate lang im Spätfommer und Herbfte bei einer durchſchnitt⸗ 
licyen mittleren Temperatur des Stalled von 12,30 R. fid, angefammelt hatte, 
enthielt nach meiner Unterfuchung in 7 verjchiedenen Proben von 71,1 bis 
64,5 Pre. Beuchtigfeit, je nach der Berfchietenheit der gereichten Butterftoffe, und 
auf den waflerfreien Zuftand berechnet im Mittel 2,8 Pre. Stickſtoff, alfo hin⸗ 
fichtlich diefer beiden Beftandtheile faft genau diefelben procentifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe, wie fie im vollig frifchen Mifte gefunden wurden. Hinfichtlidy ſeines 
Verhaltens während des Gaͤhrungsprozeſſes fteht der Schafmift in der Mitte 
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zwifchen bem Pferde und bem Rindviehduͤnger; mit bem erfteren hat er ie 
geringeren Waſſer⸗, den höheren Stidftoffgehalt gemein und in Folge ie 
ein gleiches Beftreben zu einem fchnellen Berlaufe ded Gährungsprejet, 
ber jedoch wieder gehindert ift durch den fefteren Zufammenhang ber einzel 
Theilchen ber feften Ercremente des Schafes, ſowie durch die gemöhnlid & 
fiche Anfammlung im Stalle, inden auf biefe Weife die Feuchtigkeit mer 
zurüdgehalten wird. Auf dem Ader ift befanntliy die Wirkung des She 
düngerd rafcher und energiicher ald die ded Rindviehduͤngers und er verhä 
fich in diefer Hinficht dem Pferbebünger ‚ganz analog. Das Gewicht ni 
Kubiffußes des Schafbüngerd, welcher während 3 Monaten im Stalle ame 
fammelt worden war, fand ich gleidy 16 Kil. 

Eine Kuh, welche mit Heu und mit rohen Kartoffeln gefüttert wert, 
lieferte einen Dünger, welcher nah Bouffingault 86,4 Pre. Waſſer um 
0,36 Pre. Stickſtoff enthielt; auf den trodinen Zuftand ded Düngers bereden 
war ber Stidftoffgehalt alfo 2,6 Prc., mithin in dieſem Zuftanbe nicht wel 
geringer, ald in bem Dünger bed Pferdes und ded Schafe. Bei Iängenn 
Liegen und zweckmaͤßiger Behandlung auf der Düngerftätte vermindert ſich ve 
Waflergehalt in der Regel nicht unbedeutend, fo daß er zur Zeit der Anwen 
bung gewöhnlich nur noch 75 bis 76 Pre. ausmacht. Der Rindvieh— 
dünger ift im Vergleich mit den vorher genannten Düngerarten alt, d. A 
die Zerfegung deſſelben findet langfam ftatt und er erhitzt fi während ke 
letzteren nicht fehr ſtark; er wirft auf dem Felde angewandt weniger energitt 
und fchnell, aber um fo mehr anhaltend als der Pferde und Schafpimger, 
und zwar um fo langſamer, in je frifcherem Zuftande er angewandt wirt, x 
mehr Boden» und Witterungsverhältnifle feiner Berwefung hindernd entgeger 
treten. Der Rindviehbünger ift wegen feiner großen Beuchtigfeit verhaͤlmiß 
mäßig ſchwer, 1 Cubikfuß wiegt von 22 bis zu 25 Kil., er ſetzt füch bidkte 
zufammen, als der Pferdedünger und ift befonders geneigt, fefte Klumpen # 
bilden, welche eine gleichmäßige Gährung in dem ganzen Düngerhaufen bis 
bern und auf ben Ader audgeftreut manchmal noch nach Jahren als fefte foh 
lige Maffen zu erfennen find. In dem unteren Theile der Dingerftätten 
fammelt ſich zuweilen, bei Mangel an ver nöthigen Borficht, eine befontens 
große Quantität von ſtehender Flüffigkeit an, welche hier zu einer faften Fänl 
niß Die Veranlaffung gibt, wodurch eine ſpeckige, faure, torfähnliche und efe- 
haft riechende Maſſe erzeugt wird, welche einen nur geringen Düngenvert) 
beftst, und fogar oft auf dad Wachsthum der Kulturpflanzen, namentlich in 
deren Jugend, nachtheilig wirft. Eine folche braunfchwarze fpedige Mafk, 
welche bei einer lange Zeit fortgefegten Faͤulniß ſich gebildet hatte, enthick 
nach Bouffingault die folgenden Beftandtheile: 
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Waſſerr. — .. . 75,30 Dr. 
Auflösliche organiſche Subfanz und [ögliche Peineralfahe 130 „ 
Untäsliche Mineralloffe . -. . . 2.0.» j 2. 80, 23T 
Stroh, in Torf umgewandelt -. . . » 2 2 02. on. 42,40 n 
Bein zertheilte torfähnliche Mofle © > > 2 0 2 ren 3,08 „ 
100,00 


Die gute Befchaffenheit des auf der Miſtſtäͤtte angefammelten Rindvieh⸗ 
Düngerd erkennt man nad) Bouffingault an folgenden Eigenfchaften ı 
Henn man eine Grube, in welcher die Verweſung vor fih ging, ausleert, fo 
bemerkt man, daß die obere Lage noch faft in dem Zuſtande ſich befindet, in 
welchem fie aufgebracht wurde; bie unmittelbar darunter beſindliche Schicht 
ift mehr verändert und entwidelt zuweilen einen ſchwachen Ammoniafgeruch; 
in den unterfien Schichten it Die Zerfegung pollſtaͤndig, das Stroh yon ber 
Streu hat feinen Zufammenhang verloren, es ift falerig und laͤßt fich ſehr 
Leicht zerreiben und ber Mif hat eine um fo dunflere Farbe, in je größerer 
Tiefe er in der Grube lagerte. Auf dem Grunde ber Grube iſt er ganz 
ſchwarz und der Geruch, melchen er verbreitet, if} ber bes Schwefelwaſſex⸗ 
ftoffgaſes; man erfennt darin Schwefeleiien und ohne Zweifel find biefe Vers 
bindungen bed Schwefeld Folge ber Zerfegung, welche die ſchwefelſauren 
Salze durdy den Einfluß ber faulenden organischen Materien erlitten haben, 
Die Gegenwart von Schwefelmetallen und Schwefelwaflerftoffammoniaf hat 
nichts die Vegetation Störendes, benn kaum ift ber Dünger auf dem Boden 
ausgebreitet, jo verwandeln fich diefe Produkte in ſchwefelſaure Salze und 
bald entwidelt fi) der ihm eigenthümliche Geruch nad; Moſchus. Gewiß 
muß ber Zuftand eines foldhen Düngers den Verhaͤltniſſen zugefchrieben wer⸗ 
den, denen er ausgeſetzt war und welche man während ber ganzen Zeit feiner 
Beränderung unterhielt; die Zerſetzung dieſer Stoffe würde eine ganz andere 
geweſen fein, wenn man fie dem ungehinderten Zutritt ber Luft überlaffen 
hätte. Um fid hiervon zu überzeugen, braucht man nur auf ben beutlichen 
und reinen Ammoniafgerudy zu achten, der während ded Sommers in ben 
Pferde- und Viehftällen fich entwidelt, wo der Harn der Thiere ſtehen bleibt 
und am Boben ſich ausbreitet, Die bier angedeutete Beichaffenheit eines 
guten Düngers ift nur bei einer langfamen Gährung zu erlangen, wie 
fie unter der geeigneten Behandlung ded Düngers auf der Miftftätte ver 
Jäuft; ganz anders aber find die Ericheinungen, welche eine ftürmifche Gaͤh⸗ 
rung begleiten, die immer eintreten wird, wenn man nicht bie geeigneten 
Maßregeln dagegen ergreift. Bei einer ftürmifchen Gährung tritt eine ftarfe 
Erhoͤhung ber Temperatur ein, es verflüchtigt ſich ber größte Theil des raſch 
ſich bildenden fohlenjauren Ammoniafd und es bleibt eine Fohlige, ausge 
brannte, gleichſam todte Maſſe zurüd, welche eine nur geringe Düngfraft beftgt. 
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Der Schweinedünger wird gewöhnlich ald ber fchfechtefte, kaͤltit 
am wenigften wirffame angefehen; er iſt es auch, wenn bem There 
nothdürftig eine genügende Menge Sutter gereicht wird und wenn dieſes id 
ausfchließlich in flüffiger Sorm von dem Thiere aufgenommen wird, wotut 
auch die Ereremente eine jehr wäfterige Beichaffenheit annehmen mühe. 
Das Schwein hat eine fehr ſtarke Verdauungs⸗- und Affimilationsfähigke, 
es wirb daher in Folge derfelben auch mehr aus den Nahrungsftoffen in ten 
Körper zurüdgehalten, al& bei anderen Thieren ; find nun die Rahrungafık 
felbft von wenig Fräftiger und intenftver Beichaffenheit, fo wird man auf ü 
den Ercrementen Feine große Düngfraft erwarten fönnen. In Englant mit 
bei der Maftung wie auf die Quantität, fo auch auf eine vorzuͤgliche Dus 
lität des erzeugten Kleifches ein großed Gewicht gelegt und dieſes bei da 
Schweinen durch ftarfe Fütterung mit Getreidefchrot und Delkuchen erreidt: 
hier ftellt man aud) den Schweinebünger im Werthe über den Rindvichdin 
ger und felbft dem ‘Pferdes und Schafbünger nahezu gleich. Auch hat ma 
von der Wirffamfeit des Schweinedüngerd durch direfte Verſuche ſich übe: 
zeugt. Wright machte Verfuche mit den Düngerarten der verfcjiebenn 
Nusthiere auf gleich großen Stüden Landes, von denen jedes mit 60 Kir 
nern Gerfte gebibbelt und mit Dünger verjeben war in dem Verhaͤlmiß ven 
5 Tons pr. englifchen Ader oder 12,300 Kil. pr. Hectare. Es wurden au! 
ben einzelnen Stüden an ährentragenden Gerftenhalmen erzeugt: 














Ungebüngt . 2 2 2 nee. = 1859 Halme 
Schafduͤnger. 244, 
Ehmeintüner > 2 233, 
Pferdetdüͤnge......... 2866, 
Kuhdünger.... 167 „ 


Ehriftiani erzielte fogar unter dem Einfluß des Miftes von Wat: 
ſchweinen reichlichere Ernteerträge ald nad) Anwendung eines gleichen Rolr 
mens irgend einer anderen Miftart; der Schweinemift producirte nämlid i 
6 Jahren 12594 Pfd. Roggenwerth, der Pferdemiſt 12,190, der Mit rer 
Mafthammeln 11485 und der Kuhmift nur 10887 Pfo. Roggemeet. 
Bouffingault hat in den frifchen Ererementen (feſte umd jlüffige i 
fammen) eined Echweines, welches mit in Dampf gekochten Kartoffeln # 
füttert worden war, 82,0 Pre. Waſſer und 0,61 Pre. Stickſtoff nadır 
wiefen, alſo an dem legteren Beftandtheil in dem wafferfreien Düngt 
3,4 Pre., fo daß der Stidftoffgehalt im feuchten Zuftande ten des Rindvich 
duͤngers überfteigt und den des Pferdeduͤngers beinahe erreicht, dagegen I 
getrockneten Zuftande felbft beträchtlich höher it al im Pferde, und KM 
Schafvünger. Bon Bibra fand den Schweineurin fehr wäflerig, nämlid 
98,2 Pre. Feuchtigkeit, während im Urin des Pferdes nur 88,6, des Ohm 
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91,2 und des Schafed 92,9 Pre. enthalten waren; in den feften Ercremen⸗ 
ten bed Schweined waren nad) Rogers 77,1 Pre. Waſſer enthalten, in 
tenen ber Kuh 82,5, des Pferdes 77,3 und des Schafes nur 56,5 Pre. ; 
die feiten Ereremente des Schweines verbielten fich alfo hinſichtlich des 
Waffergehaltes denen des Pferdes ganz gleih. Schwer; hat von ben 
Ercrementen ded Schweined mehrere Jahre hindurch eine größere Wirkung 
auf dem Felde beobadhtet ald von einer gleichen Quantität Kuhbünger. In 
vorzugsweife hohem Grade follen die Beitandtheile des Schweinebüngers zur 
Wirkſamkeit fommen, wenn ber legtere mit Pferdeduͤnger zufammengefchichtet, 
eine Zeit lang der Gährung ausgeſetzt und dann auf den Ader gebracht 
wird; er verliert auf diefe Weife feine Neigung zu feften Klumpen zufammen- 
zubaden und wird zu einer fchnelleren Zerfegung beſtimmt. 

Für den Landwirth haben die Analyſen der frifchen Excremente des 
Viehes geringeres Intereffe, ba er es vorzugsweiſe mit folchem Dünger zu 
thun hat, der durch 2 bis A monatliches Liegen fchon in einem mehr ober 
weniger vorgerüdten Zuftande der Zerfegung ſich befindet und in diefem Zus 
ftande auf Feld gefahren wird. Auch der aufder Miſtſtätte ange— 
jammelte Hofdünger ift bereitö mehrfach einer genauen Unterjuchung 
unterworfen worden. Bouffingault fand in einem Dünger, ber von 
30 Pferden, 30 Stüd Rindvieh und 16 Schweinen probueirt worden war 
und einen mittleren Zuftand der Zerlegung erreicht hat, folgende Beſtand⸗ 
theile: 


Drganifche Subflangen ren 14,03 Dre. 

Mineralſtoffe . . nen... 6867 „ 

Bess 2 2.730 „ 
100,00 


Sn 1000 Theilen des trodnen, wie bed feuchten Düngerd waren 
ferner enthalten: 


Iroden. Feucht. 
Waſſer. . — 793,000 
Koblenfof -. - > > 2 2 .338, 000 74,000 
Mall een. 42,000 9,000 
Saurfof - > 2 2 2 2220... 288,000 83,000 
Stiälflof . : > 2 2 20202020. 20,000 4,000 
Koblenfüure 2 2 2 rn 6,440 1,340 
Phosphorfiure . . 2 2 2 2. 9,660 2,010 
Schweflfäure . . > 2 2 2 2 en 6,118 1,273 
hlor . nn 1,932 0,402 ° 
Riefelerte, Sand, Son nn... 213,808 44,588 
Kalkerde . . ee ee... 27,692 5,762 
Magnefla . ee... 11,592 2,412 
Cifenorm, Thonerde . nn... 19,642 4,087 
Kali und Natıon - » > 2 2 2002. 23,116 8,226 


1000,000 1000,000 


430 Pralliſche Düngerichts. 


Ein von Richardſon unterſuchter Hoſdünger enthielt beirkdiik 
weniger Feuchtigkeit, dagegen eine etwas größere Menge Phoöpherikr: 
auf den trocknen Zuftant berechnet, find die Refultate der Analyfe mit ben a 
Bouffingault gefundenen ziemlich übereinkimmend. Im feuchten Ze 
ftande enthielt diefer Hofbünger nämlich 64,96 Pre. Waffer, 24,71 ug 
nifche Materie und 10,33 Pre. Mineralftoffe ; bei 1009 getrocket ergab % 
Elementaranalpfe : 


Kohlenflof . . . . 87,40 Bre. Sifif . . 81, 76 pu 
Waſſerſtoff68,27, UAſche.... 80,68, 
Caurftell . . .: . 38,52 „ 
Die Afche befand aus: 
A. Der in Wafler Idsliche Theil: 

Bl... 2 0°. . 9,32 Bee. ESdweiclfänre . . . . 321. 
Man ı 2:2: 239. Chlor . . 2 20.2 346, 
SH.» 2: 2 27:0 5 Kieflre . ». »..98. 


Mangan . . ., 0,8 „ 


B. In Salzfäure [delle und unloͤsliche Stoffe: 


Kieſelerde . . .» 27,01 Ber. Kohlenfaurer RE . . 94. 
Bhosphorfaurer Kl . 7 „ Koblenfaure Negreſ⸗ . 918. 
Rboephorſqure Magneſta 2,20. Sand DM 
Phosphorfaures@ifenomp 4,68 „ Kohle . . . ... 08. 
Bhosphorieures Mangan Alfali und Berluft .. 34. 
und Thonerte . . . Spur 4100,00 


Soubeiran unterfuchte einen in ber Zerfeßung ſchon weit vorge 
fhrittenen und fehr ftidftoffreichen Dünger von Grignpn bei Verſailles: 


Bre. An Stickſtoff wurde gefunden: 

Organiſche Sufe . . . . . 919,2 
Altalifhe Sale. - > > 2.07 |MmAmmoniaffagen. . . . . 0 
Kohlenfaure Erden . . . . .» 1,5 | In phosphorfaurem Nagneſa⸗ ⸗Am⸗ 
Schwefelſaurer All . . . . 1,1 moniaf . 0,06 
Bhosphorfauces Magneſia⸗ Ammo⸗ In organiſchen Stoffen . en Br, 

nf . . 1,1 | &efammtmenge im feuchten Dünger 1,9 
Phosphorfaurer Kalt rn 0,4 „ im trodnen . 4 
Unlösliche exrdige Safe 0. 6,6 
Waſſer . . 20.2.6894 

100,0 | 


| 
Nah Hodges hatte ein in Irland producirter Stallduͤnger bit ir 
gende Zufammenfegung : 
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Pre. | Pre. 
Mafler . . . 0000. 1,860 | Schweflfäue --. 2 2 2 .0,027 
Drganifche Subtan 0000. 233,520 | Phosphorfäure . . . 2. .0,045 
Kl .. 00.0.0035 | Koblenfüure - . » 2 2 2 .0,018 
Matın - - > 2 2 2 20.0088 |Sicellüne > 2 2 2 22 2 0,4164 
SHlomatrium . . » » 2.0082 |Sım . . 2 2.202020. 0,440 
Sl 2 2222er 0,082 100,010 
Maganfa . -» 220. 0,027 | Stiefftoff im trocknen Dünger . . 4,21 
Gifensyd . . . » 0,045 


Der niebrige Gehalt an ‚ mineralifgpen Beltandtheilen beweift, baß biefer 
Dünger zur Zeit der Unterfuchung in einem noch ſehr frifchen Zuftande fich 
befand. Bon einem anderen halbfertigen Dünger hat Houzeau eine Ana⸗ 
Infe mitgetheilt. Diefer Dünger, welcher im Jardin des Plantes zu Paris 
angefammelt war und alfo von jehr verfchiedenen Thieren herſtammte, vers 
breitete einen ftarfen Mofchusgeruch,, entwidelte aber während des Trodnens 
bei 1209 fein Ammoniak, auch enthielt er weder phosphorfaures Magnefig- 
Ammoniak, noch irgend ein anderes Ammoniakſalz. 


Bre. J Pre. 
Organiſche Stoffe . -. -» - . 28,00 | Altaliihe Salze.... 027 
SBHhosphorläue . - «2: 00,26 | Sand und Ton . . 2 2 0.2.3,28 
Kohlenfäur - » 222.013 | Bıfler . 2 2 2 20202. 66,80 
Kl... 2 2 2 2 2220,98 100,08 
Maanfa . 2 2 22000. 023 | Stiftoff im trodnen Dünger. . 16 
Biiensm . . .» 2.200.040 „ feuchten..0, 63 


Der Rindviehurin, welcher in Jauchenloͤchern ſich anſammelt und 
hier in der Regel durch Zutritt von groͤßeren oder geringeren Mengen atmo⸗ 
ſphaͤriſcher Waſſer oder von Grundwaſſer, wie auch durch Ausſcheidung von 
urſpruͤnglich aufgelöften Stoffen während des Gaͤhrungsprozeſſes eine Vers 
änderung erleidet, hinterließ nach ber völligen Vollendung des letzteren in 
dem Zuftande, in welchem er gemöhnlic, auf Ader oder Wiefe angewandt 
wird, nad) einer von Krutz ſch ausgeführten Unterfuchung 2,14 Pre, feften 
Rüdftand, wenn bie Probe vor dem Eindampfen mit etwas Salzfäure ver» 
fegt worden war, um die Berflüchtigung des Ammoniaks zu verhindern ; war 
diefer Zufaß unterlaflen worden, fo betrug ber Rüdftand nur 1,62 Pre. vom 
Gewichte der ganzen Fluͤſſigkeit. Wie fehr die Mengen ber in der Jauche 
aufgelöften Stoffe variiren, beweift die Brüfung der zu einer anderen Zeit 
geſammelten Jauche, welche nach dem Zufag von Salzfäure und Eindampfen 
im Wafferbade 3,75 Pre. Rüdftand gab. In dem Rüdftande ver erfteren 
mit Salzjäure eingebampften Jauche wurden 12,38 Pre. Ammoniaf, ent 
ſprechend 0,27 Pre. ber ganzen Slüffigfeit, gefunden, dagegen in bem ohne 
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Anwendung ber Salzfäure erhaltenen Rüdftande nur 3,29 Pre. Anne: 
oder 0,053 Pre. der ganzen Flüſſigkeit, alfo über 5 Mal weniger. ? 
Rüdftand der ohne Zuſatz von Salzjäure eingedampften Jauche gab ix 
Verbrennung 53,55 Pre, Ajche, welche in 100 Theilen folgente Stofft @ 
hielt: 





Seen BI Pre. | Ehmefelfäure . . . .. 1RKE 
Nateon - > 2 2 20202097 u Phosphorfäure . . .. 18. 
Ehlornatrium . . 2 2... 935 „ISildlerde . . 2 202. 308, 
Eifenoryd und Thonerte . . 1,51 „ |Roblenfüuure . . 2. ..7%. 
Kalt nn. .229 „ ,% 

Maanfia » 2 2 2220326 „ 


Die bier unterfuchte Jauche war durch den Urin von Kühen gehilte 
worden, welche mit grünem Klee und Träbern, die legteren mit Salzlön 
vermifcht, gefüttert wurden. Bei kräftiger Winterfütterung ift die aus ta 
Kuhftällen ablaufende Jauche gewöhnlich concentrirter und es enthält dieſch 
nach zahlreichen von mir angeſtellten Beobachtungen zwiſchen 4,5 bis TA 
im Mittel 6,5 Pre. Trodenfubftanz. Cine ganz andere Zufammenfegu 
und eine weit mehr wäjlerige Belchaffenheit zeigt gewöhnlich die in dei 
Jauchenlöchern längere Zeit aufbewahrte Flüfjigfeit m 
namentlich die Gülle, welche auf den Düngftätten von dem Dünger abliet 
und in den betreffenden Gruben ſich anfammelt. 

Johnſton theilt zwei Analyfen mit, von denen die eine bie Jauche X 
trifft, welche in der Grube nad) einem ftarfen Regenfalle zufammenfloß, W 
andere aber die Beftandtheile der Jauche angiebt, welche nach dem völlige 
Sättigen des Dünger mit Rindvichurin von dem Dünger ablie. 3 
42/, Kil. oder 91/, Pfd. waren enthalten: 


Dur Regen uus- Dur Kuburin anf 
gewafden. gewaſchen 
Ammoniaf . . 0,619 &rm.=0,013 Pre. 1,374 Grm. 0,090 #5 
Tefte organifche Subftan . . 12955 „ —=0,278 „ 5,066 „ 0,19. 
Mineralftoffe oder Ale . . 17,342 „ —=03N72 „ 345 „ 018, 


nr 
30,916 Grm. = 0,663 Pre. 39,855 Grm. = 0,857 
In 100 Theilen der Afche waren enthalten : 


Alkaliſche Sale . . . . . .. 77,0 Pre. 1,1 Pr 
Phosphorſaure Kalkerde und Zalkerde. gefärbt durch ein wenig 
Ciſenord..ö 2 2 2 95, 86 « 
Kohlenfaurer Kat . > 2 2 or nn nn. 68, 60, 
Kohlenfaure Magnfa . > 2 2 2 2 14,7 01. 
Kiefelerde und ein wenig Thonerte -. . . 2 2 2.22.80 En 36 » 


400, 0 10,0 
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Aus den Ergebniffen diefer Analyſen erfehen wir, daß bie reine gefaulte 
Jauche ungleich mehr Ammoniak und Mineralfalze aufgelöft enthält, ald 
wenn biejelbe von dem feften Dünger gleichjam filtrirt worden ift, e& werben 
alfo aus der Jauche von dem faulenden Dünger fefte aufgelöfte Stoffe zurüd- 
gehalten; noch geringer ift die Menge ver feſten Subftanz und des Ammo⸗ 
niaks, wenn anftatt der Jauche Regenwafler zum Webergießen ded Dünger 
angewandt worden ift. Dagegen find die procentifchen Verhältniffe unter den 
Alchenbeftandtheilen des feiten Ruͤckſtandes überall ſehr uͤbereinſtimmend und 
es ergiebt ſich, daß die Jauche ftetö eine beftimmbare Menge von phosphor⸗ 
faurem Kalf und Kiefelerde enthält, welche Stoffe in dem frifchen Rindvieh—⸗ 
urin fi) nicht vorfinden, fondern erft aus dem faulenden Dünger unter dem 
Einfluß des Ammoniafd und der aufgelöften organifchen Humusartigen Mas 
terie ausgezogen worden find. Der faulende Dünger vermag alfo der Pflanze 
in jedem Augenblide alle nöthigen Mineralftoffe in einem aufgelöften Zu- 
ftande zu liefern und ed hat die von diefem Dünger ablaufende Jauche oft 
einen relativ höheren Werth ald Berörderungsmittel der Vegetation, als die 
frifche Jauche, weil jene mehrere den Pflanzen unentbehrliche Rahrungsftoffe 
enthält, welche im Urin nicht zugegen find. 

Die überaus wechfelnde Zufammenfehung des Rindvich- 
urind und der Jauche ergiebt fich beſonders deutlich aus der folgenden 
von Stödhardt mitgetheilten Tabelle: 


Nr.1 — 2. Von Widobl inBöhmen, März 1845; Futter: Bierträber, Bohnen, Heusxc. 
„ 3 — 9. Bom alademifchen Folgengute bei Tharand; Kutter: Rüben, Kleie, Heu ıc. 

10. Aus der Schlogmühle in Tharand; März 18856. 

„1. Bon Neuhaldensleben,, Sanunr 1886; Schlempefütterung. 

„ 13—16. Bon Rüdigsdorf, Oktober und November 1858, Yutter: Rüben, Raps: 
fuhen, Kleie, Heu sc. Der Dünger blieb vier Wochen lang im Stalle unter 
den Thieren liegen. 

„ 17—18. Bon Königsfaal in Böhmen, April 1855; Butter: Rübenpreßling, Oel⸗ 
kuchen, Heu ıc. 


. Trodenfubftanz. Stickſtoff. 


Im Gan⸗ Organi- Unorga- In 100 Th. In 100 Th. Tro⸗ 
zen. ſches. niſches. Jauche. ckenſubſtanz. 


Pre. Bre. Pre. 


4. Urin von Maſtochſen.. 7,48 8,87 - 1,88 1,07 14.4 
3. Desgl. 22.2.6792 8,44 1,38 1,23 18,2 
3. MorgenurinvonKühen (Kebr. 

1856) ... 0. 5,96 — — 0,383 6,4 
4. Desgl., 1. März 1886 . . 3,66 1,78 1,88 0,265 7,3 
5. Desgl., 4. Mi. . . . 4,25 2,01 2,24 0,260 6,1 


6. Mittagsurin von Kühen, 
3. Mi . . . .. 23,27 0,99 1,28 0,170 7,3 
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Trockenſubſtanz. Stickſtoff. 
Im Gan⸗ Oraani- Unorqs⸗ In 100 Th. I tw 
zen. ſches. niſchedt. Jauche. des 


Dre. RPre. Pre. 
7. Jauche aus dem Behaͤlter am 


Kuhſtall, 3. Maͤz 0,92 0,20 0,63 — — 
8. Jauche von der Mifftätte abs 


gefidert, 3. Maͤrz. 1,06 0,27 0,69 0,037 33 
9. Jauche aus dem Behälter am 

Schweineſtall, 3. März 0,57 — — 0,023 3,9 
10. Kuhjauche, ziemlich alt . . 096 0861 0,35 0,069 8 
11. Kuhjauche, zwei Tage alt . 1,18 — — 9,138 41,7 
413. Kuhurin, frifher . . . 5,65 — — — — 
13. Jauche davon in der 1. Woche 3,9 4,7 1,2 0,23 7. 
14. Deegl. in der 2. Wohe . . 3,6 2,3 1,3 0,26 12 
ı 1 FE. Po 4,0 2,5 1,5 0,25 62 
6. 5 ce 4,1 2,7 1,4 0,27 66 
17. Rubin . . 2 202024,00 1,88 2,45 — _ 
18. Dessl. - 2 2 2 22.9303 1,88 28,08 _ — 


Waͤhrend ber friſche Urin bes Rindviehes je nach der verſchiedenen & 
ber Fütterung zwifchen 3 und 7,5 Pre. Trockenſubſtanz enthält, wur! 
der Iauche, auch wenn biefelbe in ben gewöhnlichen Jauchenbehältern 
wenige Tage lang aufbewahrt worden war, oft nur 1 Pre. und ſelbſ 
weniger Trodenfubftanz gefunden. Die Urfache dieſer fo häufig beo 
Verſchlechterung der Jauche kann nicht in der Fäulniß oder theilweiſen ve 
fluͤchtigung ber urſpruͤnglichen Beſtandtheile geſucht werben; ſie iſt viemt 
nah Stödhardt theils durch ben Zutritt von Regenwaſſer, noch 
aber burch die Beimtfhung von Grund⸗ oder Stauwaſſer bebingt, wils 
legtere durch die feinften Boren der Wände des Sauchenbrhältere in bad if 
tere einbringt, nach den Gefegen ber Diffuflon und Endosmoſe mit d 
Jauche ſich vermifcht und die Verduͤnnung berfelben, namentlich in ben ff 
ten und fälteren Jahreszeiten, bewirkt. Um dieſes Hineintreten bes Grm 
waſſers zu verhindern, müffen alle Boren und Riffe in den Waͤnden Mi 
Sauchenbehälters forgfältig verftopft werten, etwa durch einen Ueberzug @ 
Iheer oder Pech oder dadurch, daß man die Gruben mit twafferdichten Exien' 
oder mit gut in einander gefügten Bohlen von hartem Eichenbolz ober ww 
reichem Kiefernholz ausfleibet. 

Es ift häufig verfucht worden, die Menge bed Düngers gmaN 
beftimmen, welche von einem Thiere im ausgewachfenendr| 
ftande jährlich producirt wird, Wie fehr die im biefer Hinkd 
mitgetheilten Zahlen, welchen nicht felten birefte Verſuche zu Grunde lig® 
von einander abweichen, mögen die folgenden Angaben zeigen : 
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Thaer giebt an, daß 
Ein großer Ochfe jährlich an Dünger errunt 6,431 Kil. 
Ein Dchfe von mittlerer Größe . . . 5,359 „ 
Gin Heiner Obfe » . «2 2 0 0. 4197 „ 
Eine große Ruh. » ı 2 2 ren 4,084 „ 
Eine Kuh mittlerer Gcöfe . . . . . 3407 „ 
Gine Meine Ruh. - © . 2 2 2020. 23668 „ 
Ein Per . . . . 6,8064 „ 


Rad Hunders hagen find foigente Zehlen im Mittel anzunehmen: 


Eine Kuh, bei Stallfütterung, gut genaͤhrt 11,800 Kil. 
Eine Kuh, welche theilweiſe auf der Weide geht 9,500 „ 


Gin Arbeitsche . . - . » . .. 10,250 „ 
Gin Arbeitepferd - > > 2 2 0 2 2. 10,250 „ 

Ein Schf. . . 2 2 2 2 2. .. 425 „ 
Mathieude Dombasle ri folgende Düngerquantitäten : 
Eine fl . . 2... 000. 14,780 Kil. 

Ein Mafohle  . > > v2 28, 300, 

Ein Pr . 2 2 2 er rn a. 16,200 „ 
EnShf . . .».. 0. 600 „ 


Diefe Zahlen, obgleich fehr von einander abweichend, find für die Bers 
hältnifle, unter welchen fie gefunden wurben, ohne Zweifel richtig, fie bürs 
fen aber durchaus nicht für allgemein gültig angefehen werben, Wenn z. B. 
Thaerund Dombasle fo fehr verfchiedene Verhältniffe angeben, fo liegt 
der Grund hiervon zum großen Theile darin, baß das eine Mal die Berech⸗ 
nung auf die Düngerprobuftion fich bezieht, welche nach ber helgiſchen Mes 
thode im Stalle felbft vorgenommen wurde, während dad andere Mal bie 
Produktion eines guten, aber mehr vergohrmen Hefbünger6 der Berechnung 
zu Grunde gelegt wurbe. 

Dei einer wiflenfchaftlichen Erörterung ber hier vorliegenden Frage und 
bei ver Betrachtung ber verfchiedenen Umftände, welche modificirenb auf bie 
Duantität und Qualität des erzeugten Düngers einwirfen fönnen, muß man 
zunächft unterfcheiden zwiſchen den Gewichte ber frifchen Excremente bei 
einem gegebenen Futter und ber Diingermenge, welche nach längerer Gaͤh⸗ 
rung ber ganzen Mafle auf das Held gefahren wird. Nur Die Menge 
und bie Art der Futterſtoffe kann als Grundlage dienen für 
bie Beſtimmung des Gewichtes an erzeugtem friſchem Dün- 
ger, und es iſt die Aufgabe der Wiſſenſchaft, genau feſtzuſtellen, welche Um⸗ 
wandlung bie verſchiedenen Yutterftoffe bei ihrem Durchgange durch ben 
Körper der verſchiedenen Nutzthiere erleiden und wie viel ber urfprünglich 
vorhandenen ober welche Aequivalente der während ber Berbauung verloren 


636 Praktiſche Duͤngerlehre. 


gegangenen Subſtanz in dem Dünger ſich vorfinden. Um hierüber di 
thige Aufflärung zu verfchaffen, find von Bouffingault über tus 

hältniß ded Düngerd zur Nahrung bei der Kuh, dem Pferde und 

Schwein, von Jörgenfen bei dem Sıhaf genaue analytifche Unterindg 
gen ausgeführt worden, deren Zahlenrefultate aber erft dann völlige juu 
läffigfeit erlangen fönnen, wenn fie durch meitere Verfuche beftätigt wei 
find. Die Kuh erhielt Heu und Kartoffeln, das Pferd Heu und Han, 1 
Schwein in Dampf gefochte Kartoffeln, dad Schaf nur Heu. Das Beil 
niß der aufgenommenen Nahrung zu den innerhalb 24 Stunden ausgeid 
Stoffen (fefte und flüffige zufammen) war das folgende: | 





Differenz im Gate! 
Nahrungsmittel. Ercremente. abrungsan u 
Me u u 33 33 se 
Kartoffeln 15000 4170 Koth 28413 4000 45887 35 
Hau . . 78500 6315 Urin 8200 961 
Wafler . 60000 — 36613 4961 
82500 10485 Milch 8839 1181 
451352 6112 
2. Pferd. " | 
Heu . . 7500 6465 Koth 14250 3825 | 
Hafer . 2270 1927 Urin 1330 302 | 
Wafler . 1600 — 15580 3827 10190 48 
285770 8392 
3. Schwein. 
Kartoffeln 7500 2085 Koth | 
Wafler . nicht angegeben, Urin 4170 750 3330 18 
4. Schaf. 
Su. . 887 767 Roth 972 412 
MWafler . 1274 — 477 64 
A161 767 149 476 a 3 
Bon 100 Theilen der Gefammtinaffe wie der einzelnen Elementari⸗ 





find nad) dieſen Verſuchen in die Ercremente uͤbergegangen: 


Sub. am. Stwein. * 
Excr. Milch. 

Kohlenſtoff > 2.220. 41,0 13,0 37,4 31,3 u 
Stiltiff . . ..» . ..639 22,8 83,5 100,0 923 
Wfl > 2222. 391 166 42,8 31,4 7 
Sauerftoff 2.2.2.6 79 42,3 26,6 _ 0 
Mineralfofe -. . . . 971 6,3 101,9 150,0 113,1 
Trockne Subftanz überhaupt . .. 47,3 11,0 48,6 300 68 
Waller . . . ... 82,7 123 672 ? —8 





Geſammtmaſſe im feuchten Zuſtande 44,4 10,4 60,5 55,6 6 
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Kuh. Pferd. Schwein. Schaf. 
a uq. re. Bre. Pre. 
Verhältniß des Trockenfutters zum 
| feuchten Dünger . . . . 1:348 1:1,86 1:2,00 1:14,88 
Verhaäͤltniß des Trodenfutters zum 
trodnen Dünger . . . . - 1:0, a8 1:0,46 1:0,36 1:0,62 


Es ift aus den hier mitgetheikten Verfuchsrefultaten zu folgern, daß die 
mit den NRahrungsftoffen aufgenommenen Mineralfubftanzen bei dem er- 
wachſenen Thiere vollftändig in defjen Ercremente übergehen (der häufig beobs 
achtete Ueberfchuß ift durch die im Waſſer aufgelöften Salze und durch zus 
fällige Verunreinigungen des Futters bedingt), daß ferner der Stidftoff 
wenigſtens zu 5/, in den von dem Thiere ausgegebenen Produkten fich wieder 
vorfindet und daß bie Thiere hinſichtlich der Verarbeitung der übrigen Ele: 
mentarftoffe verjchieden fich verhalten. Bon allen landwirthfchartlichen Nug- 
thieren fcheint da8 Schwein das größte Verdauungs- und Affimilations- 
vermögen zu befigen, denn die Ereremente enthielten wenig mehr als '', von 
dem Gewichte des verzehrten waflerfreien Futters, während bie in den Dün- 
ger, dem Gewichte nad), übergegangene Menge bei dem Schafe faft 2/,, bei 
bem Pferde und der Kuh etwas weniger als die Hälfte betrug. Es ift jedoch 
zu bemerfen, daß auf dieſe Verhältniffe die Beichaffenheit und die Duantität 
des dargereichten Futters einen fehr wefentlichen Einfluß hat, wie aus den 
gleich unten befchriebenen Verfuchdreihen fich ergeben wird. Wenn man aus 
den bier gefundenen Zahlen die ganze Menge des jährlic von den verfchies 
denen Thieren producirten Düngerd berechnet, jo erhält man für die Kuh 
13,363 Kil., für das Pferd 5,687 Kil., für dad Schwein 1,522 Kil. und 
für das Schaf 529 Kit. feuchten Dünger, alfo Mengen‘, welche die von 
Dombasle angegebenen noch bei weiten nicht erreichen und daher bes 
weifen, daß fie für gewiſſe Verhäftniffe noch ald zu niedrig anzufehen find, 
obgleich hier der oft fehr bedeutende Verluft, den ber Dünger vor feiner An- 
wendung durch Gührung erleidet, nicht in Anfchlag gebracht worden iſt. 
Auf der anderen Seite ift in Betracht zu ziehen, daß bei diefen Angaben das 
Streuftroh nicht in Rechnung gebradyt worden ift, daß das hier gereichte 
Hutter feineöwegs als ein befonders reichliche8 angefehen werben kann, wel- 
ches namentlich 3. B. bei dem Schafe der Fall war, da dieſes bei einem 
lebenden Gewichte von ungefähr 93 Pfd. nur 1 Pfo. 28,7 Loth oder 
887 Grm. Iufttrodned Heu verzehrte. Berner ift es natürlich, daß alle 
diefe Düngerquantitäten, wenigftend für den feuchten Zuftand, ſich bebeus 
tend höher herausgeftellt hätten, wenn anftatt des Trodenfutterd Grünfutter 
den Thieren gegeben worden wäre. Vielleicht kann man im Mittel die ans 
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gegebenen Düngerquantitäten als ſolche anſehen, welche in ber Praxis bi 
voller Stallfuͤtterung wirklich erreicht werben koͤnnen, indem die Mehrerzer⸗ 
gung durch Streuftrob und Grünfutter durd den Gährungsverfuft reichlich 
wieder gehoben werben möchte. Wie ſich diefe Düngerquantitäten in ke 
Prarid herausftellen, das können nur birefte Verfuche im Großen nad» 
weijen unter genauer Angabe aller äußeren Umftände und Verhältniffe, melde 
auf das Refultat modificirend einwirfen. Dergleichen Berfuche find bereite 
mehrfach angeftellt worden und die früher mitgetheilten Angaben über bie 
Quantität des von verfchiedenen Thieren jährlich erzeugten Düngers beruhen 
theilweife auf direkten Verſuchen, inbefien liegen die Refultate keineswegs 
immer in ber Weile vor, baß fie zu wiſſenſchaftlichen Grörterungen das 
nöthige Material liefern könnten. Befonderes Bertrauen fcheinen mir bie 
von Heuze mitgetheilten Wägungen zu verdienen, deren Refultate ich Hier 
beifpielöweife zufammenftellen will als Verhältnißzahlen, wie fie bei forgjäl- 
tiger Behandlung des Mifted auf der Düngerftätte fich in der Wirklichkeit er⸗ 
geben haben. 


1. BVerbältnig des aufgenommenen Futters und der Düngerproduktion bei den Pferden 








Im 3. 1836-37. 1837—38. 1838-30. 
Friſch. Getr. Friſch. Getr. Friſch. Setr. 
Mil. Kil. Kil. Kil. u. SL 
Teodenfutter (Heu) . . . 13,300 14,306 27,764 23,899 39,880 33,224 
Grünfutter » » 2 0.4860 41,215 16,207 4,051 29,964 7,49 
Rartoffeln. - © 2 2. 44,210 3,5852 18206 Adi — — 
Carottn . - 2 2 2. — — 12,146 1,575 19,602 2,548 
Safer >00 020.20. 42,000 36,540 33,285 28,949 31,812 27,676 
Steh. . » 2... 56,520 50,868 61,920 55,728 60,406 34,368 
103,480 118,452 125,304 
Menge bes erhaltenen Düngers . . 139,000 128,872 173,708 
Berhältniß zwifchen dem wafler: 
freien Butter und dem Dünger 100 :1,34 100 : 1,08 100: 1,39 
2. Bei den Ochien. 
Teodenfuttr . . » . . 30,480 28,908 59,675 850,723 63,182 34,551 
Grünfuter . . 2... 85,230 21,307 94,510 23,377 142,232 33,588 
Kartoffeln . » » 2 81,900 20,475 115,082 28,765 095,082 23,798 
Sunfelrüben . . » . .. 1,372 190 6,068 910 22,103 3,318 
Topinambur oo... — — — — 4,347 960 
Rüdftand von der Stärfefa- 
breifation - © 2... 9,160 2,290 _ _ — 
Hafer1,812 1,576 3,500 3,018 529 4600 
ODelkuchen. — — — — 774 6% 
Eh. 2 2 22020. 74,820 64,638 78,508 67,111 72,481 65,338 
136,884 178,930 183,080 


Düngemenge» >» > 0 2 00. 222,978 208,530 383,797 
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Im 3. 183637. 1837 —38. .  1838—39. 
Friſch. Getr. Sid. Getr. Friſch. Getr. 
Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. 
Berhälmiß zwiſchen dem waſſer⸗ 
freien Futter und dem Duͤnger 100: 1,63 100:1,19 100: 15,2 
3. Bei den Kühen. 
Teodenfutter . .» . . 36,070 30,659 49,478 42,056 40,546 33,464 
Srünfutter . -. . .... 389,305 64,826 263,680 68,920 319,694. 79,923 
Katfin - 2 220» — 24,410 8,3237 42,172 4,083 
Aunfelrüben . . . . . 85,854 12,833 73,779 11,366 80,636 12,098 
Garten .». . 2.20 — — 3,250 432 — — 
Topinambur.. — — 910 108 — — 
Rückſtand von ber Staͤrtefa⸗ | 
beifation . . 2 =“. 41,150 10,287 9,200 2,5068 40,204 10,081 
Stob . . . 2... 128,260 115,434 127,368 114,541 109,402 98,461 
234,099 242,130 230,624 
Düngemenge . . .. 564,000 504,244 833,506 
Verhaͤltniß zwiſchen dem waſſer 
freien Futter und dem Dünger . 100 : 2,40 100: 2,08 100: 2,31 
4 Bei den Kärfen. 
Trodenfutter . . . . 13,380 12,223 45,331 38,531 39,935 33,944 
Grünfuttr . . . » .. 378,014 44,502 249,265 62,313 203,075 80,768 
Kartoffeln . © 2 2 ..47,830 11,882 21,321 8,340 8,200 2,070 
Aunfelrübn. -. -. . „23,766 3,8564 79,122 11,868 78,465 11,319 
Topinambur. . . : — — 910 18. — — 
Rudkkant von der Stärkefas 
beifation . » x =» ... 32,600 8,150 24,250 6,062 15,525 3,881 
Stiohb . -» . . . . 413,890 102,501 130,944 117,849 126,315 113,683 
| 182,822 242,161 216,668 
Düngermenge . . .. 367,875 467,250 871,278 
Berbältniß zwiſchen dein waſſer 
freien Futter und dem Dünger. 100:2,01 100: 1,92 100 : 2,64 
5. Bei den Schweinen. 
Grünfuttr - » .» ». 4,876 1,213 5,830 1,482 14,868 3,717 
KRartcefln . » . 2 ...%3,900 6,475 41,921 10,480 71,106 417,776 
Runtlrün . . . . 2,290 343 10,366 1,8585 7182 1,077 
Earotten . . . 830 68 1,300 198 — — 
Kuͤckſtand von der Stärkefas 
brilaim . - -» . . 3,318 829 — — — — 
Stroh.. 2... 21,760 10,384 26,028 23,425 31,920 28,738 
28,213 37,111 41,298 
Düngermenge. . . . 76,878 102,266 72,618 


Verhaͤltniß zwifchen dem wafferfreien 
Futter und dem Dünger . . . 100:2,73 400: 2,75 280:4,78 


640 Praktiſche Duͤngerlehre. 


6. Bei den Schafen (1836—37). 


Friſch. Feucht. 
Trockenfutter.. 727272,148 61,323 
Gruͤnfutterr... 224, 760 6,190 
Kartoffeln 222 888, 641 14,660 
Runfelrüben - > 2 2 20202020. 130,898 19,634 
Cote rn 7,280 946 
Seen 1,727 1,502 
A ıd (1 BE 8,928 4,443 
Oelkuchen. . 3,394 3,054 
So .» 2 2 22 222202. 168,960 149,364 
261,021 
Düngermenge . . . 318,750 
Berhältniß zwifchen dem waffen Sutter und. em 
Düne . x... 0... 100:1,22 


Im Mittel von drei Jahren Ri das Verhalimiß des Streuſtrohes und 
des verzehrten Futters (auf den trocknen Zuſtand reducirt) zu der erzeugten 
Düngermenge gefunden: 


In runder Zahl 
Bei den Pſerden. 1,00:1,27 = 1,30 
„nr Doblen “02 202000. 0. .14,00:1,45 — 1,50 
„u Rüben. . 2» 2 0 1,00: 2,26 = 2,30 
„nn Faͤrſen.. 15,00:2,19 
„ ,„Schweinen.. 15,00: 2, 41 = 2,50 
„Schafen. 1,0031,22 = 1,20 
gm Miktle . . . 1,00: 1,80 


In den einzelnen Jahren hat daffelbe Verhaimiß, fuͤr alle Thiere zu⸗ 
ſammengenommen, ſich folgendermaßen herausgeſtellt: 


Jahr. Trockne Futter⸗ Dunger⸗ Verbaͤltniß zwi⸗ 
ubftanz. quantität. ſchen beiden. 
1836—37. 946,019 1,688,875 100 :1,76 
1837 — 38. 813,798 1,311,162 100:1,73 
1838—39, 799,551 1,605,988 100 :2,00 


Der Dünger war ftetd täglich) aus den Ställen geichafft, auf der Miſt⸗ 
ftätte forgfältig gemengt und gleichmäßig gefehichtet, und zwei Monate hin- 
durch deſſen Gährung durch Anfeuchten mit Jauche geleitet und gemägßigt 
worden. Die niedrige Verhältnißzahl, welche fich bei den Pferden und Ars 
beitsochſen herausgeftellt hat, ift bedingt durch den Umftand, daß diefe Thiere 
den größeren-Theil des Tages außer dem Stalle ſich befinden und alfo einen 
beträchtlichen Theil ded Duͤngers verfchleppen muͤſſen. Für die Dünger 
probuftion des Schafed glaubt Heuze die Verhältnißzahl 1:1,20 anneh⸗ 
men zu müffen, ba im Jahre 1837— 38 durch direkten Verſuch 1:1,15 ge 
funden wurde und jene Zahl alfo dad Mittel von den in beiden Jahren ges 
funvdenen Refultaten bezeichnet. 
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Die hier gefundenen Mittelzahlen ftimmen im Ganzen fehr gut mit den 
Angaben der landwirthſchaftlichen Schriftfteller überein; im Allgemeinen 
wird gegenwärtig die Zahl 2 als Multiplicator zur Berechnung ded Dünger: 
erzeugnifled aus der auf den Iufttrodnen Zuftand reducirten Futtermaſſe ans 
genommen, fo von Koppe, Babft, Burger, Schweiger, Schober 
u. A., während Thaer,v. Thünen, v. Wulffen, Bloch, Meyer, 
Dombasle biefe Zahl auf 2,25 und ſelbſt 2,5 erhöht wiffen wollen, da- 
gegen Schwerz dad Gewicht der wafferfreien Futterftoffe mit 1,75, des 
Streuftrohes mit 2 multiplieirt und durdyfchnittlich für Butter und Streuftroh 
zufammen die Zahl 1,87 für bie richtige hält. Auf die Uebereinftimmung 
der einen oder anderen Annahme mit der Wirflichfeit werden eine Menge 
von veränderlichen Umftänden von Einfluß fein, fo namentlidy die Art der 
Düngergewinnung und die Behandlung des Mifted, bevor derfelbe auf das 
Feld gebracht und bier untergeadert wird. Die Anfammlung des Düngerd 
in dem Stalle, unter den Thieren, bewirkt allerdings gewöhnlich die Gemin- 
nung einer größeren Ouantität, dem Bolumen wie dein Gewichte nach, jedoch 
habe ich darauf aufmerffam gemacht, daß bei zweckmäßiger Behandlung ded 
Miftes auf der Düngerftätte faft ſaͤmmtliche während einer langlamen Gäh- 
rung fi) bildenden Stoffe zurüdgehalten werden, namentlich wenn eine Bei⸗ 
miſchung von Erde ftattfindet und ſtets für den richtigen Grad ber Beuchtig- 
feit Sorge getragen wird ; es liegen ſelbſt Erfahrungen darüber vor, daß die 
auf der Düngftätte angejammelte Düngerquantität feine geringere war, ald 
diejenige, welche nad) zwei» bis dreimonatlichem Liegen im Stalle direft auf 
bie Felder geichafft wurde. Im Mittel für beide Methoden ber Dünger- 
anfammlung,, fowie für alle landwirthichaftlichen Nusthiere zufammen- 
genommen, wird man die Quantität der auf den trodnen Zuftand zurüdge- 
führten Sutterftoffe und des Streuftrohes mit Feiner höheren Zahl multipliciren 
dürfen ald mit der Zahl 2, um die zu erwartende Düngerquantität im Boraus 
zu berechnen, wobei man gewoͤhnlich dem erzeugten Dünger einen Wafler- 
gehalt von 75 Pre. beilegt. Richtiger noch würde e8 vielleicht fein, die Zahl - 
mit Heuzé auf 1,80 zu erniedrigen, namentlich wenn die Anzahl ber 
Schafe, der Pferde und der Arbeitsochſen im Verhältniß zu den Milchfühen 
und Schweinen eine nicht unbedeutende ift. Hinfichtlich der einzelnen Thiers 
gattungen feheinen die von Heuze gefundenen Berhältnißzahlen fehr gut 
mit den Erfahrungen auch der deutichen Landwirihe übereinzuftimmen. 

Inden Jahren 1851 6i8 1853 habe ich in Mödern zahlreiche Beobach⸗ 
tungen angeftellt über die Düngerproduftion bei Kühen und 
Schafen. Zwei Kühe der Montafuner Race von durchfchnittlid 850 Pfd. 
lebendem Gewicht erhielten vom 7. Januar bis zum 15. Mai mit unbebeuten- 
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den Abänderungen täglich gufammen an Futter: AO Pfo. Runfelrüben, 12 
Pfd. Heu, 6 Pd. Grummet, 24 Pfd. Futterfiroh, A Pfd. Weizenfleien und 
4 fd. Rapskuchen; vom 15. Mai begann der allmälige Uebergang zur 
Grünfütterung, welche mit dem 12. Juni bei einem täglicdyen Futterguantum 
von 156 Pfd. Grünflee für beide Thiere erreicht war. Der producirte Dünger 
blieb jedesmal 7 Tage lang im Stalle unter den Thieren liegen und wurde 
dann gewogen und entfernt. Die Menge der Streu betrug während ber 
Winterfütterung täglich 18 bis 20 Pfo., bei voller Grünfütterung Dagegen 
28 bis 30 Pfd.; die abfließende Jauche wurde gefammelt, gewogen und tad 
Gewicht derfelben dem des trodnnen Düngers zugerechnet. 


Trockenſubſt. Geſammt- Dünger Berbältmiß der Troden- Berbälrei 
in Sutter und Waſſer⸗ menge. ſubſtanz im Futter ıc. dv. Waſſer 
Streu. aufnahme. z. Dünger. 3. Wafler aufualıme 
Pfd. fd. anfnapme‘). 3.Dünger. 
7. San. bis 14. San. 483,3 1524,85 1286 2, 1:4,26 1:0, 
15. „nm 2. „ 445,5 1429,85 11850 1:2,58 1:4,385 1:0,88 
22. „mn 238. „ 493,6 1424,4 1177 1:2,859 1:45,18 1:0,82 
29. „ „ %&. Febr. A66,3 1424,0 11852 1:2,47 1:4,17 1:0,81 
8. Wehr. „ 11. „ 468,3 4433,85 1158 1:2,47 1:3,96 1:0,81 
12, „mn 18. „ 483,6 1331,9 2016 4 :2,08) 1:3,55 1:0,76 
19. „25. „ 483,6 1297,9 1:3,48 
36. „ „ 4.März 488,5 1384,85 1090 1:2,233 1:3,68 1:0,79 
8. Mid „41. „ 477,8 13234 ,8 — — 1:3,64 — 
12. „ „ 18 „ 4574 1242,6 1070 1:2,34 1:3,58 1:0,86 
19. „u 23. „ 440,0 1188,4 948 1:2,18 1:3,58 1:0,80 
26. „ „  1.April 466,4 1365,85 1080 1:2,32 1:3,76 1:60,70 
2. Brill „ 8 „ 879,8 1437,6 1167 1:2,43 1:2,43 1:0,81 
. „18., 408,1 1423,0 1062 1:2,15 1:2,18 1:0,73 
416. „ „m 22. „ 466,5 1330,3 1166 1:23,50 1:2,80 1:0,87 
23. „ „ 23. 479,6 1432,6 1188 1:2,48 1:3,86 1:0,83 
30. „ u 8. Mai 471,8 1395,4 1176 1:2,49 1:3,84& 1:0,88 
7.Mai „ 13. „ 453,8 1360,85 1083 1:2,32 1:3,63 1:0,77 
15. „m 21. „ 456 1417 965 1:2,21 1:4,01 1:0,68 
22. „ nn 3 „ 3% 1422 1260 1:3,16 1:4,88 1:0,89 
2. „ u %. Suni 440 15085 1453 1:3,30 1:4,87 1:0,96 
8. Suni „ 11. „ 47 1548 1446 1:3,05 1:4,87 1:0,% 
12. „ „1418 „ 463 1820 1470 1:3,18 1:86,38 1:0,81 
19. „ „ 3 „ 482 1677 1670 1:3,46 1:85,39 1:0,% 
2 „ 2. Suli 511 1806 1702 1:3,33 1:85,51 1:0, 


Der bei voller Winterfütterung probucirte Kuhmiſt enthielt im 
Mittel 25,7 Pre., die fehr concentrirte Jauche 6,5 Pre. Trodenfubftan; ; 
ferner beträgt die Menge ber Trodenfubltanz im Dünger, wenn man bie 
felbe auf die Geſammtmenge an Trodenfubftanz; im Futter und in ber 
Streu bezieht, 85,5 Pre., ohne die Streu dagegen 45,2 Pre. 

7 Berhalmiß der Trodenfubftanz tm Butter allein, ohne Stren, zur Waſſeraufnahme. 
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' Haltmiß ber Trodenfubftanzg im Yutter und in der Streu zu der Menge bes 

producirten Düngers ift in allen Beobachtungen fehr nahe übereinftimmend 

und beträgt im Mittel 1: 2,39; ebenjo gleichmäßig ftellt ſich das Verhält- 
niß zmifchen dem Trodenfutter (ohne Streu) und der Geſammtwaſſeraufnahme 
mit 1: 3,83 heraus, fowie endlich, das Verhältniß der Wafferaufnahme zum 
feuchten Dünger (mit der Streu). Die direkte Aufnahme von Wafler als 
Tränfe ift bei ber Orünfütterung für eine Woche und beide Kühe be 
rechnet um 300 bis 400 Pfo. niedriger ald bei ber Winterfütterung ; dagegen 
wird mit dem ungleich faftigeren Grünfutter eine weit größere Menge Feuchtig⸗ 
feit in den Körper hineingebradyt, fo daß die Gefammt - Wafferaufnahme im 
Sommer um etwa 400 Pfd. größer ift, als während des Winterd im Mittel 
beobachtet wird. Im Folge diefer vermehrten Wafferaufnahme muß aud 
das Gewicht des im Sommer probucirten ſriſchen Düngers verhältnißmäßig 
viel beträdhtlicher ausfallen als bei der Winterfütterung ; direkte Wägungen 
haben gezeigt, daß biefer Unterfchied in ber Düngerprobuftion für jede Woche 
im Ganzen (fefter und flüffiger Dünger nebft Streu und für beide Verſuchs⸗ 
kühe berechnet) ungefähr A400 Pfd. beträgt. Das Verhältniß der Troden- 
fubftanz im Futter und in der Streu zu dem Gewicht bes feuchten Dünger 
ift nach obigen Beobachtungen bei der vollen Grünfütterung wie 1: 3,33, 
das Verhaͤltniß der Trockenſubſtanz im Futter zur Gefammt- Wafferaufnahme 
wie 1:5,5 und das Gewichtöverhältniß zwifchen Waffernufnahme und der 
Düngerprobuftion wie 1:0,95, während das letztere im Winter gleich 
1 : 0,81 fi ergab. 

Reuerevon F. Erufius in Rüdigsborf angeftellte Beobachtungen zeigen, 
wenn bie Ergebnifle mit den von mir gefundenen Zahlen verglicdyen werben, 
in welchem Grabe die Trodenfubftang im Dünger bei längerer Anfammlung 
deffelben im Stalle fich vermindert. Sechs Kühe von durchfchnittlich 1060 
Pfd. lebendem Gewicht verzehrten bei fehr reichlicher Winterfütterung (täglich 
ae ihres Gewichtes an Heuwerth) in 28 Tagen 1120 Pf. Klecheu, 
1120 Pfd. Grummet, 674 Pfd. Weizenfpreu, 3024 Pfd. Rüben, 372 Pfo. 
Rapskuchen, 336 Pfd. Rapsichoten, 504 Pfd. Roggenkleie und 710 Pfb. 
Haferſtroh. Die wichtigeren Beftandtheile des Futters, der Streu und des 
Düngerd wurden durch die chemifche Analyfe ermittelt, 


Waſſer. Trockenſubſtanz. Aſche. Stickſtoff. 
Pfd. 


Pid. Vſd. Bir. 
Butter . . 2... 7860 3129,9 47301 357,3 84,7 
Streu 20.20.1789 278,5 1470,8 111,1 6,2 
Tränfmafer . . . 28224 28210 — 14 — 
Feſter Dünger . . . 13068 10036 3032 641 57,6 
Sauhe ». . 2... 83870 3739,7 140,5 145 9,6 
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Der fefte Dünger enthielt 23,2 Pre. und die Jauche 3,65 Pre. Iren 
ſubſtanz; die Trodenfubitang im Dünger nad) Abzug der Stren km 
36,0 Pre. von dem Gewichte des trodnen Futters, mit der Streu bei 
dagegen 51,2 Pre., während diefe Zahlen bei Ttägiger Anfammlınz 4 
Düngerd im Stalle von mir gleich A5,2 und 58,5 gefunden wurta: 
hatte alfo die Trodenfubitanz im Dünger nah A Wochen bereitd um m 
1/, weiter abgenommen, als wenn der Dünger nur 7 Tage liegen blich. € 
möchte wohl hieraus wie aus anderweitigen Beobachtungen fi ayie 
daß der Dünger bei feiner Anfammlung im Stalle fu 
langfamer fich zerfest, als wenn er auf ber Miftftätteein 
paffenden Behandlung unterworfen wird. Won dem im du 
und in der Streu enthaltenen Stickſtoff find 73,9 Pre. in den Dünger se 
gegangen, während in der Milch 11,7 Pre. gefunden wurde, fo daß in Ink 
einftimmung mit anderen Beobachtungen faum t;, der ganzen Etiditeffem 
bei dein Durchgange des Futters durch den thierifchen Körper unt bil 
Anfammlung des Düngers im Stalle verloren gegangen ift. Die Perl 
fühe in Rüdigsdorf haben weit mehr Waffer ald Tränfe aufgenommen, d 
die in Mörtern beobachteten, nämlich) auf jedes Pfund Trodenjubflan ! 
Sutter 6,63 Pfd. Waſſer; die Urfache diefer Erfcheinung liegt theild m! 
Individualität der Ihiere, in ihrem größeren Gewichte, in der Vericietenk 
der Fütterung und namentlich in der höheren Temperatur des Cıbt 
welche 13 bis 140 N. betrug, in Mödern zur Zeit der Winterfütterung # 
7 bis 10%. Bei diefer höheren Wafferaufnahme mußte der Dünger auf 
etwas mehr wäfferige Beichaffenheit annehmen und daher auch das Gawiktt 
feuchten Düngers im Verhältnig zu der Menge der Trockenſubſtanz im D_ 
ger und in der Streu ein größeres fein, es war nämlid, gleich 2,73: 1 
Endlich erklärt fich aus der höheren Temperatur im Etalle und beten 
aus dem längeren Liegenbleiben des Düngers, daß aus dem letzteren und 
den Thieren felbft weit mehr Feuchtigfeit verdunftete, als in Mödern kt 
achtet wurde, es war das Berhältni der Geſammtwaſſeraufnahme zum & 
wichte des feuchten Düngers in Rüdigsdorf gleich 1: 0,54. 

Aehnliche Beobachtungen habe ich hinſichtlich der Düngerprotil 
tion bei Schafen in Mödern 1853 angeftellt, von denen ich hier nur 8 
mittleren Ergebniffe aus jedesmal A unter einander nahe übereinftimment 
Perfuchen mittheile, Die folgenden Zahlen beziehen ſich auf 3 Thin 4 
Merinorace von 80 Pfd. Iebendem Gewicht pro. Stüd. 
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1. Periode. 2. Periode. 3. Beriode. A. Periode. 3. Beriode. 
ruer der Düngeranfammlung 31 Tage. 61 Tage. 14 Tage. 14 Tage. 31 Tage. 
ittlere Temperatur der Ställe 9,8H0R. 7,A41NR. 7, 1300. 4,910R. 10,710R. 
äben verfüttert . . 369,5 Pfo. 638, 2Pfd. 144,8 Pfd. 144,5 Bid. 320, 2Pfd. 
Men. 1354 5 2864 „ 684 „ 8590 „ 120,4 „ 
apskuchen u. Wickgerſte — „ 75,3 „ 28,0 „ 40,0 „ 0 „ 
treufticch . . . . 465, 1301 „ 210, 410, 488 „ 
rockenſubſtanz im Futter 163,8 „ 389,6 „ 96,6 „ 102,8 „ 220,0 „ 
efammt = Waflerauf: 
nabme . . . . . 4022 „ 702, 1853, 195 „ 4632 „ 
eren Berhältnig zum 


Zrodenfutter . „. -» 245:1 1,95:1 1,91 :1 1,95:1 2,11:1 
euchter Dünger . . 391,6Pfd. 673 Pfd. 200,8 Pfd.“) 198,8 Pfd. A09,APfD. 
‚eften Berhältniß zu Tro- 

ekenfutter und Streu. 1,92:1 1,43:1 — , 41,64 :1 1,87 :1 


rockenfubft. im Dünger 31,8Bre. 34,5 Pre. 28,4 Pre. 32,3 Pre. 35,7 Pre. 
rocente derſelben von dem 
Trockenfutter. 502. 38. 4, 41,8, 43,5 „ 41,8 „ 
roc. berfelben von dem 
Trodenfutter mit der 


Stu... 60,1, 890, BB. 22. 3857, 
Zerhältniß ver Waſerauf⸗ 

nahme zum feuchten 

Dünger. .. 1:0,97 1:0,80 — 1:0,99 1:0, 88 
Sticftt. in Kutter u. Streu 3,66 Bfo. 10,38 Pfd. 3,04 Pfd. 3,26 Pfr. 7,06Bfo. 
Sticfftoff im Dünger . . 3,06 „ 8,35 „ 2,57 „ 2,66 „ 437. 


Sticfloffverluft: in Proc. 16,APre. 19,6Pre. 18,3 Pre. 48,1Pre. 385,3 Bre. 
Aſche in Butter und Streu 13,8Pfd. 33,8 Pfd. 8,4Pfd. 8,8Pfd. 20,2Pfd. 


Aſche im Dünger . . . 27,3, 88,1, 142 „ 15,0, 430, 
Drganifche Subftanz in 

Sutter und Streu . . 10946 „ 441,1 „ 105,2 „ 111,9 „ 235,7 „ 
Drganiihe Subftanz im 

Dünger. . . 97,0 „ 1759. 44,7, 52,3 ,„ 1012, 


Drganifche Subftanz nad 
Broenten . . » .. 49,9Pre. 39,9Pre. 42,8 Pre. 46,8Pre. 42,1Pre. 


Das abfolute Gewicht ded feuchten Düngers fteht bei gleicher Zeitdauer 
der Anfammlung deſſelben in einem geraden Berhältniß zu der Menge ded 
von ben Thieren aufgenommenen Waſſers; ; je größer Die Menge des letzteren 
ift, um fo beträchtlicher ift auch das Gewicht des produeirten Düngerd. Es 
ergiebt fich ferner ſehr deutlich, daß der Dünger in den erften 14 Tas 
gen feiner Anjammlung im Stalle, alfo furze Zeit nad 





*) Es war bei dieſem Verſuche der Dunger während feiner Antamınlung mebrmals mit Waſſer ans 
gefeuchtet werten, das Gewicht Des feuchten Düngers ift Taher etwas größer, als ce ehne direkten Zuſah 
von Waffer ſich gezeigt hatte. 
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6. Bei den Schafen (1836—37). 


Trockenfutter 
Gruͤnfutter 
Kartoffeln . 
Runkelruͤben 
Carotten 
Hafer 

Kleie 
Oelkuchen 
Stroh 


Düngerinenge 


Friſch. Feucht 
72,145 61,323 
24,760 6,190 


58,641 14,660 
130,893 19,634 





7,280 946 
1,7137 1,502 
5,925 4,443 
3,394 3,054 
165,950 149,363 
261,021 

318,750 


Berhältniß zwifchen dem waffen Butter und dem 


Dünger . 


100: 1,22 


Im Mittel von brei Jahren m das Verhalimiß bes Streuſtrohes u 
des verzehrten Futters (auf den trodnen Zuftand reducirt) zu der erztug 


Düngermenge gefunden: 


Dei den Pferden 

„ Dchfen 

„ Küben . 
„ Bärfen . 
„ Schweinen 
„ Schafen 

Im Mittel 


Su 3.3 8 


In den einzelnen Jahren hat daſſelbe Verhaimis, für alle Thien 
fammengenommen, fich folgendermaßen herausgeftellt: 


Jahr. Trockne Butter 
fubitanz. 
1836—37, 946,019 
1837 — 38, 813,798 
1838—39. 799,551 


Der Dünger war ftetd täglich aus den Ställen geſchafft, auf der 
ftätte forgfältig gemengt und gleichmäßig geichichtet, und zivei Monat 
durch deſſen Gährung durch Anfeuchten mit Jauche geleitet und gem 
worden. Die niedrige Verhältnißzahl, welche ſich bei den Pferden um 
beitsochſen herausgeftellt hat, ift bedingt Durd) den Umftand, daß bieie: 
den größeren-Theil ded Tages außer dem Stalle ſich befinden und alıe 
beträchtlichen Theil des Dünger verfchleppen müffen. Für die Ta 
probuftion bed Schafe glaubt Heuze bie Verhaͤltnißzahl 1:1, 
men zu müflen, ba im Jahre 1837 — 38 durch direften Verſuch 1: 1,1 
funden wurde und jene Zahl alfo dad Mittel von den in beiden Jah 


funvdenen Refultaten bezeichnet. 


In runder JH 
1,00:1,27 — 1,90 


1,00:1,45 — 1,50 
1,00:2,26 = 2,30 
1,00:2,19 
1,00:2,414 — 2,50 
1,00:1,22 = 1,20 
1,00: 1,80 


















Dünger Berbättnig zwi» 
quantität. ſchen beiden. 
1,688,875 100 : 1,76 
1,411,162 100 :1,73 
1,605,988 100: 2,00 
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Die hier gefundenen Mittelzahlen ftimmen im Ganzen jehr gut mit den 
Angaben der landwirthſchaftlichen Schriftfteller überein; im Allgemeinen 
vird gegenwärtig die Zahl 2 ald Multiplicator zur Berechnung ded Dünger: 
tzeugniffes aus der auf den lufttrodnen Zuftand reducirten Futtermaſſe an⸗ 
jenommen, fo von Koppe, Babft, Burger, Schweiger, Schober 
1. A., während Thaer,v. Thünen, v. Wulffen, Blodh, Meyer, 
Dombasle diefe Zahl auf 2,25 und felbft 2,5 erhöht wiffen wollen, da⸗ 
jegen Schwerz dad Gewicht der wafferfreien Yutterftoffe mit 1,75, des 
Streuftrohes mit 2 multiplicirt und durchſchnittlich für Butter und Streuſtroh 
ufammen die Zahl 1,87 für die richtige hält. Auf die Uebereinftimmung 
‚er einen ober anderen Annahme mit der Wirklichfeit werden eine Menge 
on veränberlichen Umftänden von Einfluß fein, fo namentlich die Art ber 
Düngergewinnung und die Behandlung ded Mifted, bevor derjelbe auf das 
jeld gebracht und hier untergeadert wird. Die Anfammlung ded Düngers 
n dem Stalle, unter den Thieren, bewirft allerdings gewöhnlicd, die Gemin- 
ung einer größeren Duantität, dem Volumen wie dem Gewichte nach, jedoch 
“abe ich darauf aufmerffam gemacht, daß bei zweckmäßiger Behandlung bed 
Riftes auf der Düngerftätte faft ſaͤmmtliche während einer langfamen Gaͤh⸗ 
‚ang ſich bildenden Stoffe zurüdgehalten werden, namentlich wenn eine Bei⸗ 
ifchung von Erbe ftattfindet und ſtets für den richtigen Grab ber Feuchtig- 
“it Sorge getragen wird ; es liegen felbft Erfahrungen darüber vor, daß die 
"uf der Düngftätte angejammelte Düngerquantität feine geringere war, als 
ejenige, welche nad) zwei = bis breimonatlichem Liegen im Stalle direft auf 
"e Felder gefchafft wurde. Im Mittel für beide Methoden ber ‘Dünger: 
afammlung, fowie für alle landwirthfchaftlichen Nutzthiere zufammen- 
nommen, wird man die Quantität der auf den trocknen Zuftand zurüdge- 
‚ ihrten Futterftoffe und des Streuftrohes mit feiner höheren Zahl multipliciren 
irfen als mit der Zahl 2, um die zu erwartende Düngerquantität im Voraus 
‚ı berechnen, wobei man gewöhnlich dem erzeugten Dünger einen Wafler- 

halt von 75 Pre. beilegt. Richtiger noch wuͤrde es vielleicht ſein, die Zahl 
ft Heuze auf 1,80 zu ernicbrigen, namentlich) wenn die Anzahl der 
chafe , ber Pferde und ber Arbeitsochſen im Verhaͤltniß zu den Milchkühen 
"» Schweinen eine nicht unbedeutende ift. Hinfichtlich der einzelnen Thier⸗ 
itkungen fcheinen die von Heuze gefundenen Berhältnißzahlen jehr gut 
"it den Erfahrungen auch ber deutfchen Landwirthe übereinzuftimmen. 
—In den Iahren 1851 bis 1853 habe ich in Mödern zahlreiche Beobach⸗ 
ungen angeftellt über die Düngerprobuftion bei Kühen und 
“ "hafen. Zwei Kühe der Montafuner Race von durchſchnittlich 850 Pfd. 


"endem Gewicht erhielten vom 7. Januar bis zum 15. Mai mit unbedeuten⸗ 
Wolf, Aderbau, IL, Aufl. 41 
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den Abänberungen täglicy zufammen an Butter: AO Pfd. Runfelräben, 12 
Pfd. Heu, 6 Pfd. Grummet, 24 Pfd. Futterſtroh, A Pfd. Weizenfleim ww 
4 fd. Rapsfuchen; vom 15. Mai begann ber allmälige Webergang ze 
Grünfütterung, welche mit dem 12. Juni bei einem täglidyen Futterquann 
von 156 Pfd. Grünflee für beide Thiere erreicht war. Der probucirte Ding 
blieb jedesmal 7 Tage lang im Stalle unter den Thieren liegen und mark 
dann gewogen und entfernt. Die Menge ber Streu betrug währen % 
Winterfütterung täglich 18 bis 20 Pfo., bei voller Grünfütterung dayya 
28 bis 30 Pfd.; die abfließende Jauche wurbe gefammelt, gewogen und de 
Gewicht derfelben dem des trodnen Duͤngers zugerechnet. 


Trockenſubſt. Geſammt- Dünger Berbältnif der Trocken Babäuf 
in Sutter und Waſſer⸗ menge. ſubſtanz im Futter ıc. d. Bıte 


Streu. aufnahme. 3. Dünger. 3. Waſſer⸗ cum 
Pfd. Pfr. fo. aufnabme’). Dis 
7. San. bis 14. Ian. 483,3 1524,85 1286 1:23,66 1:4,26 1:08 


aA. 448,58 1 1180 1:2,88 1:435 1:0 
Dun 38 „ 4836 1A 1177 1:23,59 1:418 1:08 
29. „m 4. Gebr. 4665 1424,0 152° 1:27 1: 4.17 1:0 
8. Schr. „ 11. „ 4683 4143,85 1158 1:23,87 1:3,96 1:09 
12. u m 18 „ 4836 13319] 2016 1:2,06| 1:3,55 — 8 
9 „WM. „ 4836 1207,9 


26. 5 u 4. Maͤrz 488,358 1384,85 1090 1:23,23 1:3,68 1:09 
3.Mig „ 11. „ 477,5 1324,8 — — 1:3,64 - 
12. „ nm 18 „ 457% 1242,6 1070  1:2,34 1:3,58 1:08 
19. nn 3 „ 4400 1188,4 d48 1:23,15 1:355 1:09 
2. „ „  1.Npril466,4 1368,55 1080 1:23,32 1:3,76 1:09 
2. April „ 8 „ 479,8 1437,86 1167 1:2,43 1:23,43 1:0M 
9. 5 mA „ A051  1423,9 10668 1:23,15 1:23,15 1:03 
16. „m 22. „ 466,5 1330,3 1166 1:23,50 1:23,50 1:08 
23. „ „239. „ 4796 1432,6 1188 1:2,48 1:3,856 1:08 
30. „u 6. Mai 471,8 1308,4 1176 1:2,40 1:3,88 1:09 
7.Mai „ 13. „ 483,8 1360,85 1053 1:2,32 1:3,63 1:00 
„2. „ 456 1417 65 1:2,21 1:4,01 1:0, 
23. „u 38 „ 39 1422 1200 1:3,16 1:4,85 1:08 
9. „ u 4 Juni 440 1508 1453 1:3,30 1:4,87 1:08 
s.Swmi „ 1. „ A 1548 1446 1:3,08 1:4,87 1:08 
12. „ „418 „ 468 1820 1470 1:3,18 1:6,38 1:0M 
19. „mn B. „ 482 4677 1670 1:3,46 1:85,39 1:09 
u. „ „ 2 Juli 511 1806 1702 1:3,33 1:85,51 1:00 


Der bei voller Winterfütterung probucirte Kuhmiſt enthielt ia 
Mittel 25,7 Pre., die fehr concentrirte Jauche 6,5 Pre. Trockenſubſta 
ferner beträgt die Menge der Trodenfubftanz im Dünger, wenn man de 
felbe auf die Geſammtmenge an Trodenfubftanz; im Futter und in M 
Streu bezieht, 85,5 Pre, ohne die Streu dagegen 45,2 Pre. Das der 


) Berbältniß der Trodenfubflang im Butter allein, ohne Stren, zur Wafleraufnahme. 
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iltniß der Trodenfubftanz im Futter und in der Streu zu ber Menge des 
obucirten Düngers ift in allen Beobachtungen fehr nahe übereinftimmend 
ad beträgt im Mittel 1: 2,39; ebenjo gleichmäßig ftellt fich dad Verhälts 
8 zwifchen dem Trodenfutter (ohne Streu) und der Gefammtwafferaufnahme 
it 1: 3,83 heraus, fowie endlich dad Verhältnig der Wafleraufnahme zum 
uchten Dünger (mit der Streu). Die direfte Aufnahme von Waffer als 
ränfe ift bei ver Grünfütterung für eine Woche und beide Kühe be- 
chnet um 300 bis 400 Pfd. niedriger als bei der Winterfütterung ; dagegen 
ird mit dem ungleich faftigeren Grünfutter eine weit größere Menge Feuchtig- 
it in den Körper hineingebradht, jo daß die Gefammt = Wafferaufnahme im 
ommer um etwa 400 Pfd. größer ift, ald während des Winters im Mittel 
obachtet wird. In Folge diefer vermehrten Wafleraufnahme muß aud 
8 Gewicht des im Sommer producirten frijchen Düngers verhältnigmäßig 
el beträchtlicher ausfallen als bei der Winterfütterung ; birefte Wägungen 
ben gezeigt, daß diefer Unterfchieb in der Düngerproduftion für jede Woche 
a Ganzen (fefter und flüffiger Dünger nebft Streu und für beide Verſuchs⸗ 
Ihe berechnet) ungefähr 400 Pfd. beträgt. Das Verhältniß der Troden- 
ibſtanz im Kutter und in der Streu zu dem Gewicht des feuchten Düngers 
} nach obigen Beobachtungen bei ber vollen Grünfütterung wie 1: 3,33, 
18 Berhältniß der Trodenjubftang im Butter zur Gefammt- Wafleraufnahme 

ie 1:5,5 und das Gewichtöverhältniß zwifchen Wafleraufnahme und der 
Jüngerprobuftion wie 1:0,95, während daß lebtere im Winter gleich 

: 0,81 fich ergab. 

Neuere von 3. Erufius in Rüdigsdorf angeftellte Beobachtungen zeigen, 
ern bie Ergebnifje mit den von mir gefundenen Zahlen verglichen werben, 
ı welchem Grabe die Trodenfubftanz im Dünger bei längerer Anfammlung 
eſſelben im Stalle fich vermindert. Sechs Kühe von durchfchnittlich 1060 
fd. lebendem Gewicht verzehrten bei fehr reichlicher Winterfütterung (täglich 
26 ihres Gewichtes an Heuwerth) in 28 Tagen 1120 Pfd. Klechen, 
120 Pfd. Grummet, 674 Pfd. Weizenfpreu, 3024 Pfd. Rüben, 372 Pfd. 
dapskuchen, 336 Pfd. Rapsichoten, 504 Pfd. Roggenfleie und 710 Pfd. 
yaferftroh. Die wichtigeren Beftandtheile des Futters, der Streu und bed 
Jüngerd wurden durch bie chemifche Analyfe ermittelt. 


Waſſer. Trockenſubſtanz. Aſche. Stickſtoff. 


Pe. Bo. Bir. Br. Pro. 
Butter . 2 2... 7860 3129,9 47301 3873 84,7 
Stu .. 0.0.1789 278,8 14708 41111 6,2 
Träntwafler . . . 28224 28210 — 14 — 
Feſter Dünger . . . 13068 10036 3033 641 57,6 
Sande. . » . . 3870 3739,7 140,5 148 9,6 
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Der fefte Dünger enthielt 23,2 Pre. und die Jauche 3,65 Pre. 3 
ſubſtanz; die Trodenfubitanz im Dünger nad) Abzug der Streu km 
36,0 Pre. von dem Gewichte des trodnen Futters, mit der Streu beriw 
dagegen 51,2 Pre., während biefe Zahlen bei Ttägiger Anjammlung 4 
Düngers im Etalle von mir gleidy 45,2 und 58,5 gefunden murte: € 
hatte alfo die Trodenfubftanz im Dünger nad) A Wochen bereitd un az 
1/, weiter abgenommen, ald wenn der Dünger nur 7 Tage liegen blic. b 
möchte wohl hieraus wie aus anderweitigen Beobachtungen fih mai 
daß der Dünger bei feiner Anfammlung im Stalle fa 
langſamer ſich zerfegt, als wenn er auf der Miftftätterine 
paſſenden Behandlung unterworfen wird. Won dem im iz 
und in der Streu enthaltenen Stidftoff find 73,9 Pre. in den Dünger ie 
gegangen, während in ber Milch 11,7 Prc. gefunden wurde, fo daß in le 
einftimmung mit anderen Beobachtungen faum 1/g der ganzen Stiditefam 
bei dem Durchgange des Futters durch den thieriichen Körper und bil 
Anfammlung des Düngers im Stalle verloren gegangen ift. Die Ten 
fühe in Ruͤdigsdorf haben weit mehr Wafler ald Tränfe aufgenommen, # 
die in Moͤckern beobachteten, nämlich auf jedes Pfund Tredenjubitam ı 
Futter 6,63 Pfd. Waller; die Urfache diefer Erfcheinung liegt theild m! 
Individualität der Thiere, in ihrem größeren Gewichte, in der Verichirtesh 
der Fütterung und namentlich in der höheren Temperatur des Exit 
welche 13 bis 140 R. betrug, in Mödern zur Zeit der Winterfütterung ® 
7 bis 10%, Bei diefer höheren Wafferaufnahme mußte der Dünger aud m 
etwas mehr wäflerige Beichaffenheit annehmen und daher auch das Gemidtk 
feuchten Düngers im Verhältnig zu der Menge der Trockenſubſtanz im N 
ger und in der Streu ein größeres fein, ed war nämlich gleich 2,7%: 
Endlich erklärt fich aus der höheren Temperatur im Stalle und beine 
aus dem längeren Liegenbleiben des Düngers, daß aus Dem legteren unt ! 
den Thieren felbft weit mehr Feuchtigkeit verdunſtete, ald in Mödern kt 
achtet wurde, es war das Verhältniß der Gefammtwafieraufnahme zum & 
wichte des feuchten Düngers in Rüdigsdorf gleich 1: 0,54. 

Aehnliche Beobachtungen habe ich hinſichtlich der Düngerprotsl 
tion bei Schafen in Mödern 1853 angeftellt, von denen ich hier mr N 
mittleren Ergebniffe aus jedesmal A unter einander nahe übereinfimmat 
Verſuchen mittheile. Die folgenden Zahlen beziehen fich auf 3 Thien M 
Merinorace von 80 Pd. lebendem Gewicht pro. Etüd. 
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1. Beriode. 2. Periode. 3. Beriode. 4. Periode. 5. Veriode. 
uer Der Düngeranfammlung 31 Tage. 61 Tage. 14 Tage. 14 Tage. 31 Tage. 
ttlere Temperatur der Ställe 9,8HOR,. TAN. 7TASR. 4,910R. 10,710R. 
ıben verfüttert . . 369,5Pfv. 638, 2Pfd. 144,5 Pf. 144, 8Pfd. 320, 2Pfd. 


Bonn. 1354 „ 286A „ 63,4 „ 59,0 „ 120,4 „ 
pefuchenu. Wickgerſte — „ 75,3 „ 28,0 „ 40,0 „ 0 „ 
veuftrob . . .. 465. 1401 , 210, 410, 458 „ 


ocenfubftanzim Futter 163,8 „ 389,6 „ 96,6 „ 102,8 „ 220,0 „ 
fammt = Waflerauf: 

nahme . . . . . 40282 „ 702 „ 1853 „ 195 „ A632 „ 
zen Berhältniß zum 

Frodenfuttr . „. - 2345:1 1,95:1 1,91 :1 1,95:1 3,11 :1 


uchter Dünger . . 391,6Pfd. 673 Pfd. 209,5 Pfd.*) 198,8 Pfo. 409,4 Pfr. 
eſſen Berhältniß zu Tro⸗ 

eAenfutter und Streu. 1,92:1 1,43:1 — 1,64 :1 1,87:1 
eockenfubft. im Dünger 31,8Pre. 34,5 Pre. 28,4 Pre. 32,3Prc. 35,7 Pre. 
rocente Derfelben von dem 

Trodenfuttr . . . 02, 38,4, 48, 43,5 „ 47,8 „ 


roc. derfelben von dem 

Trodenfutter mit ber 

Stu ... 601 „ 490, B13 „ 22,0 387. 
zerhaͤltniß der Bafterauf. 

nahme zum feuchten 


Dünger . . . 1:0,97 1:0,89 — 1:0,99 1:0,88 
zticknt. in Futter u. Streu 3,66 Pfd. 10,38 Pfd. 3,04 Pfd. 3,26 Pfo. 7,06 Pid. 
Sticftoff im Dünger . . 3,06 „ 8,35 „ 2,57 „ 2,66 „ 4,57 „ 


Sticlftoffverluft: in Proc. 16,4 Pre. 19,6Pre. 15,3 Pre. 418,1 Pre. 38,3 Bre. 
Kfche in Futter und Streu 13,8 Pfd. 33,5 Pfr. 8,4Pfd. 8,510. 20,2%fp. 


iſche im Dünger . . . 273, 88,1, 142, 15,0, 430 „ 
Drganifche Subflanz in 

Butter und Streu . . 1946 „ 441,1 „ 108,2 „ 111,9 „ 235,7 „ 
Organifhe Subflanz im 

Dünger. - . 97,0, 1759, 4,7, 82,3 ,„ 1012 „ 


Organifche Subftanz nach 
Procenten... 46, 9Pre. 39,9Bre. 42,8 Pre. 46,8 Pre. 42,1 Pre. 


Das abſolute Gewicht des feuchten Duͤngers ſteht bei gleicher Zeitdauer 
der Anſammlung deſſelben in einem geraden Verhältniß zu der Menge des 
von den Thieren aufgenommenen Waſſers; je größer die Menge des letzteren 
ift, um fo beträchtlicher ift auch das Gewicht des producirten Düngerd. Es 
ergiebt fich ferner jchr deutlich, daß der Dünger in den erften 14 Tas 
gen feiner Anjammlung im Stalle, alfo furze Zeit nad) 





)N 68 war bei dieſem Verſuche Der Dunger während feiner Aniamınlung mehrmals mit Waſſer ans 
gefeuchtet werten, das Gewicht des feuchten Tüngers iſt aber etwas größer, als ca ohne dirckten Juſatz 
von Waſſer ſich gezeigt harte. 
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feiner Broduftion, die größte Veränderung in ber beträti, 
lihen Abnahme der Trodenfubftanz erleidet; fpäter beidi 
fi) die Veränderung des Düngerd hauptfählih auf die Verbunftung m 
fhon urfprünglid vorhandenen oder in Bolge des Fäulnißprozeſſto any 
bildeten Waflers ; mwahrfcheinlich erreicht die Wafferverdunftung bereit ud 
vierwöchentlicher Anfammlung des Düngers im Stall ihren höchſten Rt 
während fpäter die ftarf zufammengepreßten unteren Schichten nur eine * 
langfaınen Beränderung und namentlich Austrodnung unterliegen. 3 
rend ber britten, vierten und fünften Periode der Düngerproduftion warte 
tägliche Futter nach Quantität und Dualität ziemlich gleich ; es beim 
Menge der Trodenfubftanz im Dünger nach Procenten des Trodenfor 
und der Streu bei 1Atägiger Anfamınlung des Düngers im Stall ins 
einen Beobachtung 51,3 Pre, in der anderen 52,2 Pre., bayıya xr 
I1tägiger Anfammlung 55,7 Pre., im legteren Falle alfo fogar etwas mt 
ald in den beiden erfteren Beobachtungen; iedoch wirb dieſe Differm e 
geglichen, wenn man den Gehalt des betreffenden Düngers an Mineralfrit 
oder Afche gleichzeitig berüdfichtigt. In ber zweiten Periode ber Ting 
produftion blieb der Dünger 61 Tage lang in dem Stalle liegen und gt 
wohl war die Verminderung der Trodenfubftanz in Folge ter fortichreienm 
Faͤulniß nur wenig beträchtlicher als in obigen Fällen; es betrug bie Into 
fubftanz im Dünger 49 Pre. von berjenigen des Futters und der Em 
Nach den Unterfuchungen von Jörgenfen findet man reichlich 60 Pre. 7 
der Trodenfubftanz bed Futter in dem ganz frifchen Dünger (ohne Em: 
wenn man, wie oben gefchehen ift, die Streu dem Futter zurechnet un ad 
bei dem Dünger nicht in Abzug bringt, fo erhöht ſich dieſe Zahl ii « 
reichlih 70 Pre Da nun nad meinen Beobachtungen die Menge 
Trofenfubftang in Dünger und Spreu bereitd nach 14 Tagen fall big u 
50 Pre. fi) vermindert hat, fo ficht man alfo, daß in biefer Jet 
über 1/, von ber Trodenfubftang des Düngers in Zolget! 
raſch verlaufenden Fäulnißprozeſſes verfchmunden ik 
Mit der Berminderung ber Trodenfubftanz muß gleichzeitig eine Bildung v 
Waſſer ftattgefunden haben, wovon bie Folge ift, daß der Dünger in! 
erften Zeit feiner Anfammlung ſich verhältnißmäßig feucht erhält un m 
ſpaͤter nach und nad) eiwas mehr austrodhet. 

Der wichtigfte Beftandtheil aller Düngmittel ift der chemiſch gebunt® 
Stickſtoff, auf deffen möglichft volftändige Erhaltung im Dünger ver $ 
wirth die größte Sorgfalt verwenden muß, welches befonders dann ie 
dig fein wird, wenn der Stiftoff, wie in dem gährenden Schafmitt, M 
leicht die Sorm von fohlenfaurem Ammoniaf annimmt, wenn ferner in 
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ber höheren Lufttemperatur eine befchleunigte Wafferverbumftung oder ein 
fchnelles Austrodnen des Düngerd ftattfindet, und endlich wenn bei ber 
Mäftung ber Thiere den letzteren fehr fticftoffreiche Futtermittel dargereicht 
werben und aljo ber unter deren Einfluß producirte Dünger eine vorzügliche 
Qualität befigt, aber gerade deshalb um fo leichter der Gefahr ausgeſetzt iſt, 
einen größeren oder geringeren Theil des fchnell fich bildenden Fohlenfauren 
Ammoniaks durch Berflüchtigung zu verlieren. 

Wenn die Schafe mittelft eines nicht fehr fickftoffreichen Futters nur 
auf einem mittleren lebenden Gewichte erhalten werben, dann fcheint bie 
Berflüdtigung des Ammoniafd aus dem Dünger ober ber Ber« 
luft an Stidftoff nur unbedeutend zu fein und im Durchfchnitt faum mehr 
als 1/, der ganzen in Butter und Streu enthaltenen Stidftoffmenge au bes 
tragen und zwar um fo weniger, je feuchter der probucirte Dünger ift, in 
Holge der Aufnahme fehr mwäfleriger Yuttermittel. Es war von Intereffe, 
durch direfte Beobachtungen die Höhe des Stidftoffverluftes während ber 
Anfammlung bed Düngerd im Stalle bei einer reichlichen Fütterung mit 
ſtickſtoffreichen Futtermitteln, wie mit Rapsfuchen und Widenfchrot nachzu⸗ 
weifen, weil hierbei vorzugsweiſe leicht eine Verflüchtigung von Ammoniaf 
ftattfinden fann. In ber dritten, vierten und fünften Periode der Düngerans 
fammlung wurden 2%, bis 1 Pfd. Rapskuchen pro Tag und Kopf verfüttert. 
In den erften 14 Tagen nad) der Produktion erleidet der Dünger hinſichtlich 
bed abjoluten Gehaltes an Trockenſubſtanz bie größte Veränderung, dagegen 
einen ungleich geringeren Berluft an Stidftoff als in ben nächften 14 Tagen, 
wie man beſonders deutlich aus der durd) die chemiſche Analyfe nachgewielenen 
Dualität des Düngers in der vierten und fünften Periode der Düngerprobuf- 
tion erfieht, indem in ber legteren der Stidftoffverluft doppelt fo hoch geftiegen 
ift, als in der erfteren und wirklich 1/, der ganzen in Sutter und Streu ent- 
haltenen Stidftoffmenge beträgt. Die Urfache biefer Erfcheinung fteht zu dem 
Beuchtigfeitögehalte des Duͤngers in direkter Beziehung. In den srften 1A Ta- 
gen bildet fich in Folge des rajch eintretenden und verlaufenden Gaͤhrungs⸗ 
prozefied eine bedeutende Menge Waffer, der Dünger hält ſich verhältnigmäßig 
feucht und verhindert auf dieſe Weife eine zu ſchnelle Berflüchtigung des Fohlen» 
fauren Ammoniafd ; ſowie aber in der dritten und vierten Woche der Anfamm- 
fung bed Düngers ein weiteres Austrodnen des Iegteren flattfindet, fo wird 
gleichzeitig auch eine fehr bedeutende Verflüchtigung des Ammoniaks ſich bes 
merfbar machen; der überaus ftechende ammoniafalifche Geruch im Stalle 
in der fünften Periode der Düngerprobuftion zeigte fehr beftimmt jene fchnelle 
Berflüchtigung des Ammoniaks an. Es giebt ein einfaches Mittel, den Ver⸗ 
luſt bed werthvollften Düngerbeftandtheiles bedeutend zu mindern, man 


648 Praltiſche Düngerlehre. 


braucht nur dafür zu forgen, daß der Mift nicht zu ftarf, nicht bis auf 40 Re 
Trodenfubitanz austrodnet, fondern ftetd auf einem Feuchtigfeitögehalt a 
70 biß 74 Pre. ſich erhält. Im der dritten Periode war der Dünger mer 
mald mit Waffer angefeuchtet worden und bier bemerft man jehr tank 
einen geringeren Berluft an Stidftoff ald in der vierten Periode, obglade 
ber lesteren bie Zeit der Anfammlung des Düngerd und tie Art ber Füttren 
faft genau diefelbe und die Temperatur der Luft fogar noch niedriger ma. 
Eine derartige Anfeuchtung ded Schafbüngerd in den Ställen, nammit 
wenn berfelbe in wärmerer Jahreszeit und unter dem Einfluß eines Hider- 
reichen Maftfutterd producirt wird, findet nicht felten in der Praris wirt 
ftatt; dieſes Verfahren verdient gewiß weitere Nadhahmung. Es ift mike 
fcheinlich, daß die Verflüchtigung ded Aınmoniafs aus dem Dünger in bertrim 
und vierten Woche nach deſſen Broduftion den höchften Grad erreicht, binix 
fpäter dagegen fich immer mehr vermindert, indem dann die tieferen umt ar 
älteren Schichten der ganzen Düngermaffe durch die Ablagerung immer ne 
Schichten faft gänzlich der Wechfelwirfung mit der äußeren Atmoiphär ar 
zogen find und dann alfo jener Verluft nur die in ven legten 2 bis 4 Beta 
entftandenen Duͤngmaſſen betrifft. 

Ueber da8 Verhalten der verfhiedenen Futterftoffe u 
der Quantität und Qualität des unter ihrem Einflug er 
jeugten Düngerd möchte es gegemvärtig noch unmöglich fein, gen 
und zuverläffige Angaben zu machen; freilich fehlt es nicht an vichate 
Mittheilungen hierüber, welche jedoch nicht Immer auf genauen und tirfe 
Berfuchen und Wägungsrefultaten beruhen, fondern oft nur ald ungelähr 
mittlere Schägungen anzufehen find. So follen 100 Kil. der verfchiedenn 
dutterftoffe nad) Veit an Dünger (mit 75 Pre. Feuchtigkeit) erzeugen: 


100 Kıl. Bei dem Rindvieh. Bei den Schafen. Bei den Vierten 

Rüben . . 2... 80 Ril. 25 Ril. 40 Kil. 
Klee und Gras . . . 60 „ 35 „” 40 „ 
Kartoffeln . . . . 70 „ 37 „ 0 „ 
Suttefroh . .» 2... 190 „ 120 „ 180 „ 
Heu ... 200 „ 125 „ 150 „ 
Köme . . 2. .2..200 „ 100 „ 150 _ 
Streuftroh . . . . 220 „ 137 „ 170 „ 

Nach Block produciren an Dünger: 

100 Kit. Bei dem Rindvieh. Beiden Schafen. Bei den Pferden. 

Friſch. Trocken. Friſch. Trocken. Friich. Sieden 

Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kl. 

Heu.... 278 11 4123 42 172 #3 
Moggenföoner . . . . — — — — 212 5 


Sfr 2 2 — — — — 201 51 


Verhalten verfchiebener Futterſtoffe zur Düngerprobuftion. 649 


100 Kil. —8 Rindvieb. Bei den Schafen. Bei den Pferden. 


Trocken. Friſch. Trocken. Sriſch. Trocken. 

Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. 
Futterſtroh (ai). . 268 a3 117 40 168 42 
Kartoffeln . . 87), 414 38 13 — — 
Runkelrüben. .3271/, 6 
DMihen -. . 2 2. 8371a 6 
Kohlüben . . . . 62 10 
MWaflerrübn . . . . 341, 41/, 
Grüner Kle . . . . 65% 91/, 37 12!/, 
Streuftroh . 269 97 206 95 228 96 


Schwerz Berechnet folgende Zahlen: | 
100 Kit. Heu enthalten 100 Th. Trockenſubſtanz und geben 175 Kil. Dünger. 


»n Futterſtro 5 ” 100 ” e⸗ ” e⸗ 178 ” nv 
” * K lee 21 e e⸗ ” 362/ an ” 
„ n SKatofeln „ 28 „ " "nn 4 „ " 
nn Runfeln ” 12 ” ” ” e⸗ 21 n ⸗ 
nn Mö hren ” 13 ” ” " n 223) an n 
» nn SKobleüben „ 22 „ „ vu Bi, n 
»„» n Stedrübn „ 10 „ n „1%. n 


In neuefter Zeit find mehrfach genaue Fütterungsverfuche ausgeführt 
worden, welche den Zweck hatten, die Materialien zu liefern für die endliche 
Feſtſtellung der Yutteräquivalente verfchiedener Stoffe, wenn die legteren 
unter gewiflen äußeren Berhältniffen und Bedingungen einer beftimmten 
Thiergattung bargereicht werden. Mit derartigen Fütterungsverfuchen find, 
freilich erft fehr vereinzelt, auch Beobachtungen verbunden worden hinſichtlich 
des Verhaltens der Futterftoffe zu der Düngerproduftion. Die Trage, welche 
Berhältnißzahlen ald die Düngeräquivalente anzufehen find, fann 
erft nad) der Feſtellung der Butteräquivalente und gleichzeitig mit berfelben 
zur völligen Zöfung gelangen. Es fann bier zunächit nur die Rebe fein von 
der Quantität bed feuchten oder trodnen Düngers, welche erzeugt wird 
durch ein beftimmtes Gewicht eined Futtermitteld ; allerdings ift die genaue 
Beftimmung ber Dualität, der chemifchen Zufammenfegung ded gewon⸗ 
nenen Düngers von nicht geringerer Bedeutung für die landwirthichaftliche 
Praris, indeſſen ift eine ſolche Beftimmung mit hinreichender Genauigfeit und 
unter verfchiedenen, mobificirend einwirfenden Verhältniffen, ftets ſchwierig 
auszuführen und e& jcheint aus den bisherigen Unterfuchungen fich zu ergeben, 
daß man bie Qualität des Düngerd mit genügender Genauigfeit zu berechnen 
im Stande ift, wenn nur die Menge und Beichaffenheit der bargereichten 
utterftoffe durch Wage und chemifche Analyfe erforicht worden ift und zus 
gleich zuverläffige Angaben vorliegen über die Quantität ber außer bem 
Dünger von ben Thieren gewonnenen Produfte, wie der Milch, Butter, des 
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Fleiſches, Talges und der Wolle. Der Stidftoff ift der bei weitem widn 
und werthvollſte Beftandtheil des Düngers, er ift zugleich der Stoß, mid 
von allen organifchen Elementen, die mit den Rahrung&mitteln in ta 
rifchen Organismus eingeführt werden, in reichlichfter Quantitaͤt ien 
Dünger übergeht ; wenn auch die verfchiedenen Futterftoffe in dieſer Hui 
fich nicht ganz gleichmäßig verhaften, fo fann man body für dad ermaks 
Thier mit ziemlicher Sicherheit annehmen, baß bei dem DurdyazE 
Autterftoffe durch den thierifchen Körper faum mehr als 1/, von der gm 
Menge bed chemiſch gebundenen Stidftoffes verloren geht, daß ik 
Milchkühen und Maftvieh diefer Verluft nicht höher fich erhebt ale biä', 
oder 1/,, und nur bei dem Jungvieh vielleicht eine noch größere Mat 
Organismus zurüdgehalten wird, obgleich hierüber feine genauen Vein 
in binreichender Anzahl vorliegen. Wenn aber bei forgfamer Behantizg 
anzunehmen ift, daß die Mineralftoffe des Futters vollftändig, der Ent 
aber im Durchfchnitt zu %/, in dem Dünger vorhanden fein müffen, em 
man, bei der befannten Zufammenfegung ber gewöhnlichen Butterfioft, # 
nächft fich auf die Loͤſung der Frage befchränfen können , wie fc bie wre 
benen Sutterarten hinfichtlich der Quantität des erzeugten Düngers verbabn 
Bei der näheren Erörterung biefer Frage find nun folgende Momente n® 
tradyt zu ziehen. Es ift befannt, daß die Yutteräquivalente fehr verändert 
Größen find und daß oft ganz verfchievene Zahlen ſich ergeben, je nah! 
Mengenverhältniß, in welchem zweierlei Futterftoffe von fehr veridines 
Zufammenfegung, 3. B. Heu und Körner oder Heu und Rapokuchen aM 
thierifchen Körper aufgenommen werden, oder beftimmter und richtiart 
gebrüdt: das Verhaͤltniß, in welchem bie ftiditoffhaltigen, ſogenann 
Protemmverbindungen oder die plaftiichen Nährftoffe zu den Riclofffrein * 
ftandtheilen, den fogenannten Refpirationsmitteln ftehen, bebingt bie Ares 
valentzahl des Futterſtoffes. Nach den neueften Verfuchen hat fü 9 
Allgemeinen ergeben, baf bei ten Schafen, wenigſtens bei ber Mäfım 
Thiere, die Aequivalente der gereichten Futterftoffe am hödhften ſich heat 
flellen, wenn das angebeutete Verhaͤltniß etwa wie 1: 6 ift, da all ® 
biejein Verhältniſſe die Yutterftoffe am meiften audgenugt merden. 
man die Thiere nur auf ihrem gewöhnlichen Stande zu erhalten wind! ® 
ihnen neben dem voluminöfen Sutter, neben Heu, Stroh und Kartoffeln, @ 
geringe Menge an concentrirtem Sutter giebt, fo fcheinen in bielem Balı — 
concentrirten, verhaͤltnißmaͤßig ſehr ſtickſtoffhaltigen Stoffe ein noch bahn 
Butteräquivalent zu zeigen, wenn man jened Verhältniß zwischen den pP 
fchen bfutbildenden Stoffen und den Refpirationsmitteln bis auf I u 
dehnt. Auf der andern Seite erniedrigen ſich die Futteräquivalent, 99 
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, man biejes Verhältniß zu Gunften der organifchen Stidftoffverbindungen auf 
1:5 oder 1:4 20. erhöht. Je niedriger die Futteräquivalente 

gefunden werden, deſto höher werden die Düngerägquis- 
valentederjelben Stoffe fi herausſtellen; je mehr die Futter⸗ 
ftoffe im thierifchen Körper ausgenutzt werden, befto geringer wird bas 
Gewicht der unter dem Einfluffe defielben erzeugten Düngmafle fein und ums 
gekehrt. Diefe Verhältniffe werben erft dann recht deutlich werben, wenn 
man alle zu vergleichenden Stoffe auf den wafferfreien Zuſtand rebueirt-hat, 
da nicht felten unter dem Einfluffe verfchiedener Futterftoffe ganz verschiedene 
Wafjermengen von dem Thiere aufgenommen werben, wodurch dad Gewicht 
des Düngers eine Vermehrung erleiden fann, während die Trodenfubftanz 
an Menge vieleicht abgenommen hat. 

Es find im Jahr 1851 auf dem Societätögute zu Mödern bei Leiprig 
unter meinen Augen mehrere Reihen von Fütterungöverfuchen mit Schafen 
ausgeführt worden, welche auch hinfichtlich der durch verfchiedene 
Zutterftoffe bedingten Wafferaufnahme und Düngerpro- 
duftion einige Beobachtungen zuließen, deren Refultate ich hier mittheilen 
will. Iede Abtheilung enthielt 3 Thiere, und die bargereichten und verzehrten 
Tutterftoffe waren während der Dauer ber erften Verſuchsreihe auf die Weiſe 
vertheilt, daß die Abtheilung 1 täglich 3,66 Kil. Heu erhielt, die Abth. 2 
bis 5 jede 2 Kil. Heu und 0,75 Kil. des concentrirten Futters; ferner Abth. 
6 außer 2 Kil. Heu 3 Kil. Kartoffeln, Abth. 7 dagegen 2 Kil. Heu und 
6 Kit. Runfelrüben. Im der zweiten Verſuchsreihe wurden ber Abth. 1 
At), Kil. Heu verabreicht und den übrigen Abtheilungen je 2 Kil. Heu und 
1,50 Kil. concentrirted Futter; in der britten Verſuchsreihe kamen auf 
Abth. 1 5,25 Kil. Heu, auf die übrigen je 3 Kil. Heu und 1,50 Kil. des 
concentrirten Futters. Es wurden in diefen verfchiedenen Verfuchen an 
Waſſer aufgenommen auf: 


I. II. III. Mittel. 
100 Kil Hhu. 188 Kil. 120 Kil. 136 Kil. 136 Kil. 
„„Raoggenſchrot. 106 „ 189 „ 198 „ 154 „ 
„on Moggenflie . . . 77, 133 „ 165 „ 125 „ 
„m MRapefuhen . . . 23 „ 186 „ 195 „ 201 „ 
„nn kinfuhen . . . 220 „ 183 „ 226 „” 210 „ 
„ on Geleihreot . . — u 167 „ 216 „ 191 „ 
„ „ Sfelhreot -. — u 107 „ 151 „ 129 „ 
„» nn Kartoffeln, ih . 96 „ — „ — „ 9% „ 
„u n getrocdnet 300 „ — „ — „ 3009 
"„ » Runfelrüben, friſch. 20 „ — „ — „ 20 „ 


” ” ” getrocknet 440 [7] — ” — ” 440 ” 
Mittlere Temperatur im Stalle. 110,0 N. 14,57. 12300 M 1230,02 9, 


652 Praltiſche Düngerlehre. 


In der Verſuchsreihe II1 wurden einer jeden Abtheilung täglich 28 Grm. 
(2 th.) Viehſalz gegeben, woher fich die überall faft gleichmäßig erhöht 
Wafferaufnahme erklärt. Bemerfenswerth ift namentlich, daß die Oclhfudn 
in allen Berfuchen ftetd die Aufnahıne des Waſſers vermehrten, daß bei te 
Fütterung von Roggenfchrot überall mehr gefoffen wurde, als bei ber Fütr 
rung mit Roggenkleien, bei ©erftenfchrot ſtets mehr als bei Haferſchrot ust 
daß die Quantität des gegebenen Futters nicht weniger auf die abſolute un 
relative Dienge bed aufgenommenen Waſſers influirt, als die Qualita 
beffelben. 

Das Verhalten der verfchiedenen Butterftoffe zur Düngerproduftion ü 
im Folgenden angegeben; bei der erften Verfuchöreihe erhielten tie Thim 
nur fo viel Sutter, ald nöthig war, um das lebende Gewicht giemlidy unse: 
ändert zu erhalten; ed hatte am Ende des Verſuches in jeder Abtheilung 
böchftend um 2 bie 3 Kil. (für 3 Thiere zufammen) zus oder abgenommen, 
eine Veränderung, welche bei der Düngerberechnung ganz außer Acht gelajiea 
werden Fonnte. 


l. Berfuhsreibe. 
Dom 24. März bis zum 23. Mai (61 Tage). 


Menge des Menge des "Berbälrkis de 
Yutterfloffe. Streufiroh. aufgenem- probuecirten Iredenfune 
menen Safe Düngers. zum Tune. 

Ki. Hm. Kil. Kil. Kil. Kil. 

Abth. I. 2231/, 111/, 3241/, 2963/, 1:1,26 
„ 1. 122 451/, Roggenfchrot 111/, 223 233 1:1,3 
„ IN. 122 431/, Roggenkleie 1117, 213 209 1:1,17 
„V. 122 451/, Rapskuchen A11/, 2711, — — 

„ V. 122 Abt), Leinkuchen 111/, 263 277 1:1,5 
„Vi 122 42 tr. Kartoffeln 19'/, 309 279 1:1,32 
„Vi. 122 47 tr. Runfeln 23 3871, 324 1:14,68 


II. Berfuchsreihbe 
Vom 23. Mai bis zum 1. Auguſt (68 Tage). 


Abth. Concentr. He. Streur Gewichté Aufgenom- Menge Werkilai 
Butterftoffe. ſtroh. Zunahme menes dee derAlTredet: 
der Thiere. Waſſer. Tüngers. furters ;uu 
Tuo get 

Kil. Kil. Kil. Kil. Kit. 
I. 305 18 8 383 298 1:08 
1. 961/, Kil. Ropgenichrot 136 18 13 340 257 1:1,02 
III. 961), „ MRoggenflie 136 18 111), 297 234 1:0,8 
V. 961, „ Rapekuchen 136 18 111), 371 317 1:1,3 
V. 961), „  Leinfuchen 136 18 12'/, 380 329 1:1,31 
vi. 961, „ Gerfteichrot 136 18 12 343 284 1:1,11 


vH. 961), „ Heaferfchrot 136 18 11 277 253 1:1, 
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N. Verſuchsreihe. 
Bom 1. Auguft bis zum 14. November. 


Loth. (Soncentr. Heu. Streu Gewichts Aufgenom- Menge Berhältniß 
Zutterftoffe. ſtroh. Zunahme mene® des wiſchen 
der Thiere. Waſſer. Düngers. rockenf. 

Dünger. 

Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. 

I. 810 281/, 111, 686 535 1:0,99 
1. 1423 Kil. Roggenichrot 271 27 : 19 649 492 1:1,12 
5. 147 „Roggenkleie 2881), 28 25 636 468 1:14,01 
V. 145 „Mapsskuchen 270 271), 231), 650 489 1:14,11 
v. 150!/, „ Leinkuchen 2831/, 29 211/, 731 859 1:1,20 
I. 1571/, „ Gerſteſchrot 306 30 27 736 588 1:1,19 
It. 18571/, „ Haferſchrot 306 30 191/, 659 544 1:1,10 


Es find hier die Futterftoffe in ihrem Iufttrodnen Zuftande, in welchem 

e burchfchnittlicd noch 14— 16 Pre. Feuchtigkeit enthalten, in Rechnung 
ebradst worden, weil diefe Methode die in der Praxis meiftend übliche ift; 
pären die Futtermengen vorher auf ihren völlig wafferfreien Zuftand reducirt 
vorden, fo hätten natürlicy die Verhältniffe zu Gunſten der Düngerproduftion 
was höher fi) herausgeftellt. Im der legten Berfuchöreihe wurden gegen 
Ende des Verfuches die Thiere zu verfchiedenen Zeiten verfauft, weshalb bie 
sufgenommenen $uttermengen in den einzelnen Abtheilungen Abweichungen 
jeigen. Es ergiebt fi) nun mit großer Klarheit, daß die Temperatur 
des Stalles einen merflihen Einfluß aufdie Quantität des 
Düngerd hat; dad Verhältniß des Trodenfutterd zu dem gewonnenen Dün- 
ger war im Srühjahr — 1: 1,405 bei einer Temperatur von 119,2R., in ber 
heißen Jahreszeit bei 140,35 R. = 1: 1,084, im Spätjommer bei 129, 30R. 
— 1:1,103, im Mittel aber aus fänmtlichen Verfuchen = 1: 1,197, alfo ganz 
übereinftimmend mit Heuzé's Beobachtungen und dem in der Praris ale rich⸗ 
tig angenommenen Berhältniß. Daß verichiedene Mengen von mehr oder 
weniger ftijtoefhaltigen Sutterftoffen auf die Veränderung des Düngergewichtes 
in Folge der etiwa eintretenden Befchleunigung over Verlangfamung des Gäh- 
rungsprozeſſes feinen wefentlichen Einfluß ausüben, fcheint daraus hervorzu- 
gehen, weil überall faft ganz gleichmäßig mit der Zunahme der Temperatur 
dad Verhältniß der Düngerproduftion niedriger, bei der Abnahme der Außeren 
Luftwärme höher geworden ift, ungeachtet Autterftoffe von fehr verfchiedenem 
Stidftoffgehalte aufgenommen wurden. Auffallend ift ferner, daß in ber 

dritten Verfuchsreihe durchaus Feine Vergrößerung des Düngergewichtes 

ftattgefunden hat, obgleich während der Dauer ded Verfuches ſowohl abfolut 

als relativ überall eine größere Dienge Waffer von den Thieren aufgenom⸗ 

men wurde, ald bei der Ausführung der zweiten Verfuchsreihe es ift alfo 

wahrfcheinlich während ber Verdauung des Futters eine größere Menge 
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Waſſer in Dunſtform aus dem thieriſchen Körper enwwichen. Endlich wil 
ich noch darauf aufmerkſam machen, daß in ben einzelnen Verſuchsreihen tır 
Verhaͤltniſſe unter ſich ſehr geringe Schwankungen zeigen und Daß fait ober 


Ausnahme die Quantität des aufgenommenen Wafferd zu der produce 
Düngermenge in einem bireften einfachen Verhältniß ſteht; wenn mk 
Wafler aufgenommen wurde, ift auch bem abſoluten Gewichte nah me 


Dünger erzeugt worden. 


Aus den obigen Zahlen laffen fi nun mit Leichtigfeit die Berhälmik 


berechnen, welche den einzelnen Futterſtoffen, für fich ifolirt, in ver Dinge: 


probuftion zufommen , wobei jedoch zu beachten ift, daß ein etwaiger Fchle | 


bei der Beobachtung des Verhaltens des Heu's zur Düngererzeugung ar 
die übrigen Berhältniffe vergrößert übertragen wird. Indeſſen fdheinen vie 
Berhältniffe unter fich ziemlich unverändert zu bleiben und deswegen als rich 
tige Mittelzahlen einiges Vertrauen zu verdienen. 


I, I. 111. Mittel 
Kil. Kil. Kil. SL 

100 Kil. Heu haben an Dünger protucirt 126,4 92,1 99,4 106,0 
„on Roggenihrot „ u m „ 440,7 119,7 137,7 121 
vn Roggenflie „ om „80 9,8 104,7 262 

„„ Raposkuchen — 182,4 133,1 1578 
„ no  Reinfucdhen „nn „ 237,4 193,8 165,3 198,9 
„» no Sefeiheot u nm n — 148,2 161,6 154,9 
nn Haferfchro t ” ” " ” — 11 8, 5 1 33, 6 124,6 
nm Kartoffeln, fr. 72 ” " " 54,9 — — 519 
nn ” waflerfrei ” n [) e⸗ 239,3 — — 239,3 
„„Mrunkeln, friſch, m om n 38,4 — — 38,4 
„» » Runfeln, waſſerfrei, „ „ 299,0 — — 29,0 


Die Wafferaufnahme bei ver Fütterung mit Delfuchen ift in der dritten 


Verſuchsreihe nicht fo groß geweſen, ald biefelbe in Folge der früheren Beob⸗ 


adhtungen und im Verhältnig zu der durch die übrigen Yutterftoffe bewirkten 
Waſſeraufnahme hätte fein muͤſſen; es find daher die Aequivalentzahlen für 
bie Delfuchen in ter dritten Verſuchsreihe zu niedrig, wie ſich deutlich ergicht, 


wenn man anftatt des frifchen Düngerd das Gewicht des völlig waflerfreien | 


Düngerd der Berechnung zu Grunde legt. Die Beftimmung des Wafler 


gehaltes des Düngers in den verfchiedenen Abtheilungen bat nur bei ber 


britten Verſuchsreihe ftattgefunden ; die Ergebnifle dieſer Unterfuchung fine 
man in ber folgenden Tabelle überfichtlic) zufammengeftellt : 
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Abthei⸗ Waſſer⸗ Friſcher Getrockneter Trocken⸗ 
lung. gehalt. Dunger. Dünger. ſubſtanz. 
Dre. Kil. Kil. Bre. 

l. 71,10 8341/, 1541, —= 28,90 
1. 71,08 491!/, 142, = 28,92 
im. 68,60 468 147 = 31,40 
W. 66,00 4881), 166 — 845,00 
v. 64,70 858! /, 197 = 33,30 
vi. 70,60 588 113° — 39,10 
VII. 68,18 544 173 = 31,82 


Es haben alfo 100 Kit. der Iufttrodnen Yutterftoffe an waflerfreiem 
Dünger erzeugt: 


Su. : 2 2 2 0202. 387 Kil. = 100 Bee. 
Noggnfhest . . . ». . 40,2 „ =141401 „ 
Roggenllie . . . :» . 381 „ = 1328 „ 
Ropsfuhen -. . . 2... 855 „ 1933 „ 
Leinfuhen . . ». ».. AM1, =2477 „ 
Gelefhrot . . : .:. 6486 „ —= 1693 „ 
Sofrefhrrt . . .. 0.6486 „ = 1693 „ 


Die hier gefundenen Berhältnißzahlen finden fich für Deltuchen, Roggen» 
und Gerftefchrot in auffallend genauer Uebereinftimmung mit ben Zahlen, 
welche aus den beiden erften Verfuchsreihen für die Düngerproduftion bireft 
fi) ergeben haben; fie zeigen zugleich, daß die oben für Roggenkleie und Hafers 
fchrot angegebenen Aequivalentzahlen bei der Betrachtung des waflerfreien 
Düngers zu niedrig find, und nur durd) die verhäftnigmäßig geringere Waſſer⸗ 
aufnahme der betreffenden Thiere bedingt find. 

Es wird endlich noch einiges Intereſſe gewähren, die Yutterftoffe auf 
ben völlig waflerfreien Zuftand zu rebuciren, um fomohl die Quantität an 
Trodenfubftanz zu erfahren, weldye in dem Dünger zurüdgeblieben ift, ale 
auch das PVerhältniß des theild direkt theild mit dem Yutter aufgenoms- 
menen Waſſers zu dem im Dünger enthaltenen feftzuftellen. Es fann hierbei 
zunächft nur auf die dritte Verfuchsreihe Bezug genommen werden, da nur 
bei diefer die nöthigen Unterlagen für diefe Berechnung gegeben find. 


Verhältniß des wafferfreien Berbältniß des aufgenommenen 
Futters zum wafferfreien Waſſers zu dem im Dünger 
. nger. enthaltenen. 
Heu 1:0,36 2... 11:08 
Roggenfchrot 1:0,48 1:05 
Roggenkleie . 1:0,46 . 1:0,48 
NRapsfuhen . . 1:0,66 1:0,48 
Leinfuhen . 1: 0,82 1:0,48 
Gerſteſchrot 1:0,43 1:0,82 
Saferfhrot . 1:0,43 1:0,52 
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Mährend das Verhaͤltniß in der Trodenfubftanz des Futters un 
Dünger® bei allen Getreidearten ehr übereinftimmend fich darftellt, 
man hinfichtlid der Delfuchen, namentlich der Xeinfuchen eine auffıl 
Abweichung, welche unter den vorhandenen Berhältniffen eine geringer ie 
nugung ber leßteren anzubeuten jcheint ; dagegen ift bie betreffende Jah 
alleiniger Fütterung mit Heu deutlich niedriger als für alle concentrirtetio 
terftoffe. Trotz diefer Abweichungen in den Verhalten der Trodenjubitane 
ift das Verhältniß ded aufgenommenen Waflerd zu dem im Dünger gem 
nen überall faft genau daflelbe und zwar im Mittel wie 1 : 1/.. 

Die Thatfache, daß unter dem Einfluß von fogenannten concramm 
Futterftoffen, wie von Körnern oder Delfuchen, mehr feuchter und wit 
vorliegenden Beobachtungen beweilen, auch mehr trodner Dünger pretsz 
wird, ald unter dem Einfluß einer gleichen Gewichtömenge von trodnm + 
luminöfen $uttermitteln,, wie von Stroh und Heu, bei alleiniger Fütterm 
ber leßteren, diefe Thatjache fteht anicheinend im Witerfpruch mit einer ae 
ren befannten Thatfache, daß nämlich die concentrirten Butterftoffe eine greße 
procentifche Menge an leicht verbaulichen Subftanzen enthalten und ter 
auch leichter affimilirt, vollftändiger ausgenust werben müflen, ald bie = 
ſchiedenen Arten des mehr holzigen Nauhfutterd. Wenn ınan das Trede 
gewicht des Futters mit der Menge des ganz frifchen feuchten Tin 
vergleicht, dann fann das Gewicht bed letzteren bei Verabreichung concentrit 
Futtermittel aus dem Grunde ein höheres fein, weil unter deren Einfluß @ 
fchieden eine vermehrte Wafferaufnahme ftattfindet, der Dünger alio N 
wäfferiger fein muß. Wenn aber das Trodenfutter mit dem waflerims 
Dünger gleich nady deffen Produktion verglichen wird, dann muß nothmdk 
bie Menge der Trodenfubftanz im Dünger bei theilweiſer Fütterung der IM 
mit concentrirten Yuttermitteln eine geringere fein, ald bei alleiniger rt 
reihung von Rauhfutter. Ganz anders jedoch ſtellt ſich dieſes Verhaͤlni 
heraus, fobald man, wie hier gefchehen ift, die Menge des Trodenfuttens añ 
der Trodenfubftang des Düngers vergleicht, wenn ber letztere, nach der al 
mein üblichen Sitte, längere Zeit, 2 bi8 3 Monate lang, in den Ehafte 
unter den Thieren angefammelt worden ift; in diefem Balle wird man nat M 
Fütterung mit Körnern und Oclfuchen verhäftnigmäßig mehr Trockenſubſtamu 
Dünger finden, ald wenn ein gleiches Gewicht von Raubfutter den Thieren 29 
ben wurde. Die.weitere Zerfegung des Schafmiftes beijeim! 
Anfammlung im Stalle ift nämlid je nad der Yürterum 
eineverfchiedene: der unter dem Einfluß von Futterftrob und Heu Mm? 
ducirte Dünger ift im frifchen Zuftande, in Folge der geringeren Bafrrat 
nahme ber Thiere verhältnigmäßig trocken und bildet eine lockere Maſſe, 7 
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namentlich in der erften Zeit feiner Anfammlung (ähnlich dem Pferbemifte) 
‚ eine jehr rafche Zeriegung und daher auch eine beträchtliche Verminderung in 
‚ der Trodenfubftanz erleidet. Dagegen wird der feuchtere, unter dem Einfluß 
‚ der concenirirten Buttermittel probucirte frijche Dünger weit fefter zufammen- 
. getreten, wodurch wie auch jchon in Bolge des größeren Gehaltes an Wafler 
der Zutritt der Luft mehr abgefchloffen ift und der Gaͤhrungsprozeß fehr ver- 
langjamt wird. Es muß daher, wie auch die obigen Berfuche und anders 
weitige Beobachtungen beftätigen, fchon im Verlauf von etwa A Wochen nad 
ber Bildung ded Duͤngers ber letztere nad) ber Fütterung mit Kömern mehr . 
Trockenſubſtanz enthalten als bei alleiniger Heufütterung; es müflen aus 
demfelben Grunde die Delfuchen mehr Dünger produciren als die Getreide⸗ 
förner. Wie fehr auf den mehr oder weniger rafchen Verlauf des Gaͤhrungs⸗ 
prozefled der Waflergehalt der Buttermittel oder die Gefammtmenge bed von 
ben Thieren als Tränfe und mit dein Butter aufgenommenen Waflers, mithin 
ber urfprüngliche Waflergehalt des frifchen Düngers influirt, zeigt fich auch, 
wenn man bie Menge des bei diefeg Verſuchen probucirten trodnen Duͤngers 
mit derjenigen vergleicht, welche bei den weiter oben mitgetheilten Beobach⸗ 
tungen unter dem Einfluß einer ftarfen Rübenfütterung in einem gleich langen 
Zeitraume von einer gleichen Anzahl Thiere derfelben Race erzeugt worden war. 
Vergleicht man die oben aus ber Unterſuchung von Jörgenfen mit- 
getheiften Zahlen binfichtlic des Verhältniffes der Trockenſubſtanz und des 
Waſſers im Butter und in den frifchen Excrementen mit ben hier bei einem 
Dünger gefundenen Zahlen, weldyer burdy 3 bis A monatliche Anfammeln 
im Stalle bei ziemlich hoher Lufttemperatur producirt worden war, jo fieht 
man, daß die Menge der Trodenfubitanz für die frifchen Ereremente ſich un» 
gleich höher herausſtellt, ald für den älteren Dünger. Es ift nämlich für 
100 Kil. Trodenfubftanz des Heu's die ded Düngers durd den Gaͤhrungs⸗ 
prozeß von 62 bis auf 36, alfo faft um die Hälfte erniedrigt worden, für 
100 Theile des aufgenommenen Waflerd dagegen von 69 auf 50, alfo nur 
etwa um ein Viertel. Dabei ift freilich zu beachten, daß während des Faͤul⸗ 
nißprozeſſes bei der Zerſetzung ber Holzfafer eine nicht unbedeutende Quantität 
Waffer neu gebildet und hierdurch alfo die Menge des urfprünglich vorhande⸗ 
nen vermehrt worden ift. Jedenfalls fcheint aber aus diefen Zahlenverhält- 
niſſen ſich zu ergeben, daß auch bei dem Liegen und Anſammeln 
bes Düngers in den Ställen der Gährungsprozeß, wenig— 
ſtens bei dem Schafbünger, mit faum geringerer Schnellig- 
keit, wenn aud gewöhnlich mit größerer Öleihförmigfeit 
verläuft, als beider Behandlung des Miftes auf ber Düns 
gerſtätte. 
Wolff, Acerbau. II. Aufl. 42 
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Auch Henneberg hat Beobachtungen angeftet über den Einſich w 
fchiedener Zutterftoffe auf die Duantität bed erzeugten Düngers. Es wa 
5 Abtheilungen,, jede aus 3 Schafen beftehend, zum Verſuche aufgeſch 
Futter, Einftreu und Duͤngermenge erficht man aus ber bier mitgerheim 
Tabelle. 


l. u. Hl, IV. V. 

Kil. Kil. Kil. Kil. Ku. 

Luzernehu. . . . A371), 35 313 317 — 

Kartoffeln . . . — 387 387 — — 

Leinkuchen. — — 14 27 — 
Heu von Timotheegras — — — — 4082], 
Steufuoh. ». . . 9% 9%, 9, 9, 98%, 
Dünger . . . . 732), 770 779 683 5341, 


Dünger, nad) Abzug 
des Streuſtrohes 639 676 6851, 5891, Bil 


Der Berfucy dauerte vom 14. November bis zum 21. December, ah 
37 Tage; die Düngerprobuftion wurbe aud) in einem zweiten Zeitraume vs 
21. December bis zum 21. Iamuar beſtimmt, während welcher Zeit dalek 
Butter gegeben wurde und die mittlere Temperatur im Stalle ebenfo wie wih 
vend ber Dauer des erften Verſuches c. PR, betrug. Henneberg ® 
rechnet aus ben gefundenen Waͤgungsreſultaten füs die einzelnen Zutterkrf 
folgende Aequivalentzahlen binfichtlich der Düngerprobuftion: 


l. N. 
100 Kil. Heu von Timotheegras produeirten an Dünger 108 RL — — Ni 
— „ Lugernehen n „nn 146 „ — iM, 
— „ Kartoffeln F W 41. — 32, 
— „ Leinkuchen "nn 329 „ — %,. 


Diefe Zahlen ftimmen annähernd mit den von mit gefundenen über: 
um die genauere Vergleichung möglich zu machen, Hätte freilich der Wale 
gehaft des Duͤngers beftimmt werden und der jedesmalige Verſuch länge 
Zeit ald einen Monat dauern müffen. Die von Thomfon bei Kinn 
geftellten Beobachtungen hinfichtlich der Düngergewinnung unter bem Einfd 
verfchiedener Butterftoffe haben ſich meiften® über einen zu kurzen Zeittaus 
erftredt, als daß fie für die Prarid genaue Anhaltepuntte zu liefern vermib 
ten. Auch beziehen ſich diefe Verfuche nur auf bie Gewichtsbeſtimmung de 
völlig frifchen Miftes, indem dieſer täglich, frei von Streumaterialien, geia® 
melt wurde, fo baß alfo ber Gährungsverluft hier nicht in Anrednung # 
bracht werben fonnte. Die Milcherträge waren ziemlich bedeutend, nänid 
11—12 Kil. täglid) während der ganzen Dauer der Berfuche (31/, Mat 
woraus vielleicht ſich erklärt, daß das Verhältniß bes trodnen Miſtes pt 
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| wofferfreten. Sutter fo auffallend niebrig gefunden. wurde; es war nämlich 


Ä 
| 
| 


: biefes Verhälmiß im Mittel — 35 : 100, während aus Bouffingault’s 


Berfuchen baffelde — 47: 100 fi ergab. Ich ftelle hier die Ergebniffe zus 
fommen, ohne weitere Betrachtungen an biefelben anzufnüpfen. 
Gewigt. — Dauer Verhaͤltniß yes 


Trodenfütters 
Fuitert, Düngert, Verſuches. zum tr. Mi 


Gras von Lolium perenne . . 723 Kil. 324 Kil. 14 Tage. 100 : 33,6 
Su... 2 nn 227 „ 

Gerſte... ..... 72 „ Im .„ 16. 400 : 43,6 
DU. ren 205 „ 

Gehemal - . 2 2 22. as ois „16% 100: 31,6 
Heu .— eg | ...... 134 ”, 

Se en 5 Im. „. 10, 100: 38,6 
Mlfe 2 en 13 „ 

Su - 2 2 2 ne. 134 „ 

Gh ren 10 „ 2 " 16 „ 1000:34,6 
:einfamen . > 2 2 200. 20 „ 

SU. 2 2 nn 13 

. ’ 7. 

Bohnenmehl 2 22. . 30 „ 1 „ En 109: 31,5. 


Wenn bad Gewicht des jährlich) in eines Wirthſchaft ergeugten Düngers 
mit Genauigfeit durch Rechnung feftgeftelt werben folkte, fo würde es hierzu 
nicht genügen, die Menge und Beichaffenheit der den Thieren gegebenen Fut⸗ 
terfloffe au fennen, forwie den Verluft, welchen bie letzteren an Trockenſubſtanz 
bei ihrer Umwandlung in Dünger erleiden; e8 find fernes für eine ſolche Bas 
reehnung noch die Veränderungen in Betracht zu ziehen, weichen ber feifche 
Dünger bei einer gewiſſen Art der Behandlung, unter gewiflen Temperatur 
verhäftnifien in einer beffimmten Zeitperisbe unter dem Einfluß bed Gaͤhrungk⸗ 
prozeſſes unterworfen iſt. Es ift allgemein bedannt, baß ber Dünger bei dem 
Biegen auf der Mifftätte, wie an Bolumen, fo aud) an feinem abjoluten Bes 
wichte mehr oder weniger bedeutend verliert. Um ein Bild zu geben non ber 
allmäligen Umänbderung der frifhen Düngmatfe während 
eines gleichmäßig fortfchreitenden Gährungsnrozeffes, 
theile ich Bier zunächft bie Refultate mit, welche ber Florentiner Gazzeri 
bei feinen Berfuchen erhielt, Die er über die Gaͤhrung dea Pferdemiſtes anflellte, 
Er brachte e. 20 Kil. des frifchen Dängers in ein kupfernes Gefäß, ſtellte 
dafſelbe an einen vor Wind und Wetter gefchübten Ort, umwickelte 06 mi 
Stroh und bebedte ed mit eines groben Leinwand, auf weiche ebenfalls eine 
Schicht Stroh gelegt wurde. Zu verfihledenen Zeiten wurde das abſolute 
Gewicht und die Berhältniffe der vorherrſchenden Beftanbiheile heſtimmt. 


42° 
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Tag ber ncobadı- Fanıct des Waſſer. Holzfaſer. Bine Sub» Aufdeliae Gewidt Bei Kern 


üngers. Subflanz. jeder Berb- des 
adhtung milk 

21. Mürz 100,00 70,81 145,33 11,24 23,67 100,00 — 
18. Mai 100,00 68,24 135,99 13,41 2,33 72,97 21,8 
18. Juni 100,00 69,58 18,08 12,75 2,36 69,72 #3 
6. Zuli 100,00 68,34 14,66 13,41 2,58 64,6 BA 
48. Juli 100,00 66,51 14,00 18,67 2,81 45,19 48 


Es hatte alfo der Pferdedünger nad) diefen Verfuchen im Berlauft va 
119 Tagen über die Hälfte feines Gewichtes verloren, ein Berluft, ber che 
Zweifel noch bedeutender geweſen wäre, wenn, wie gewöhnlich, die Luft mi 
Sonnenwärme freien Zutritt zum Dünger gehabt hätten. Der Rindeich 
bünger ift diefem Berlufte nicht in gleich hohem Grabe unterworfen, wir de 
Pferdedünger, wenn beide gleich lange Zeit denfelben Außeren Verhaͤltnije 
audgefegt find. So fand Koerte, daß ber frifche Rindviehbünger auf be 
Düngerftätte, alfo den atmofphärifchen Einflüffen überlaflen, nach folgendes 
Berhältnig fein Volumen vermindert: 


Nah 81 Tagen waren 73,3 Pre. des urfprünglichen Bolumens vorhanden. 


„ 204— ;? Ve: BE „ j “ 
N 284 ” ” 62,5 L [4 ” w 4 
„ 339 „ „ 4,2. m „ - „ 


Nah Veit mindern fih 100 Kil. frifcher Rindviehmiſt in 8 W 
10 Wochen auf 77 Kil. halbzerfegten und abermald nad) 10 bis 12 Woda 
auf 55 Kil. nun völlig ausgegohrnen, fpedigen Mit und fo aud) das Be 
fumen in gleichem ober noch etwas größerem Verhaͤlmiſſe. Hlubedk 
merft, daß der friiche Stallmift gleich in den erften Tagen, wenn die Be 
dingungen ber Bährung in einem günftigen Grade wirken, einen Berluft ve 
5 Pre. erleidet, welches jedoch nad) Schlipf nur dann der Fall ift, wenn te 
Dünger zu hoch, 3. B. 5 Fuß und darüber auf der Miftftätte aufgejchidke 
worden ift. Iſt die Gaͤhrung fo weit vorgeichritten, bis die Streumaterialia 
mürbe geworben find, dann beträgt ber Berluft, wie Hlubed behaupte 
15 bis 16 Pre., alfo etwa! / ; ift der Stallmift zum Theil fpedig, die Eins 
materialien aber noch nicht Humusartig geworden, dann beträgt der Berief 
25 Pre, ober ?/, ; hat die rafche Gaͤhrung ihr Ende erreicht und tritt an ike 
Stelle der Prozeß, den mar mit dem Worte Berwefung bezeichnet und kam 
von dem organifchen Gefüge der Streumaterialien nichtö mehr wahrgenomme 
werten, dann hat der Stallmift einen Verluſt von 50 Pre. oder der Hält 
feines urfprünglichen Gewichte erlitten. 

Im Allgemeinen fann man den vorliegenden Beobadı 
tungen undbireften Berfuhen zufolge annehmen, daß der 
Stallmift, wenn derſelbe auf der Miſtſtätte in einem Zeit: 
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raume von 2 bis 3 Monaten angefammelt worben ift, bei 


 zwedmäßiger Behandlung an Gewidht und Volumen einen 


Berluft von !/, biß 1/, der urfprünglidhen Maffe erleidet; 
durch wieberholtes Meberftreuen mit Erde und humoſen Subftanzen kann biefer 
Berluft noch vermindert werden. In welchem Grade der in dem Stalle ſich 
anhäufende Rindviehbünger während eines zwei» bis dreimonatlichen Liegen 
dafelbft eine Gewichtöveränderung erleidet, ift aus den oben mitgetheilten di- 
reften Verſuchen erfichtlich; bei dem Schafbünger ift diefer Verluſt gewiß 
wenigftens ebenjo beträchtlich alS bei der Behandlung deſſelben auf der Mit 
ftätte, welcher Berluft allerdings im Sommer bei höherer Qufttemperatur be 
trächtlicher wird, als während des Winters. 

Am Schluß dieſes Kapiteld will ich der von Bouffingault in Vors 
ſchlag gebradyten Methode der Düngerberedhnung nod) in der Kürze 
Erwähnung thun. Es wird der Stidftoffgehalt der Futtermittel der Rechnung 
zu Grunde gelegt und ald mittlered Refultat aus zahlreichen Beftimmungen 
in dem trodnen Hofdünger 2 Pre, Stidftoff angenommen. Es befteht 5. 2. 
die tägliche Nahrung eined Pferdes aus folgenden Stoffen: 





410 Ril. Heu enthalten 115 Grin. Stidftoff. 

5 „ Hafer „ 9%. " 

5 „ Stroh " 20 „ n 

3 „ Streuſtroh " 7» " 
232 Grm. 


Es müßten, wenn gar fein Verluſt an Stickſtoff ftattgefunden hätte, von dem 
Pferde täglich 11,6 Kil. trodner Dünger producirt worden fein; da aber den 
Verſuchen zufolge durch Ausathmung und Schweiß bei der Kuh und dem 
Pferde im Mittel 23 bis 27 Grm. Sticftoff täglich aus dem Körper entweis 
chen und alfo ald Beftandtheil des Düngers verloren gehen, fo wird hierdurd) 


‚bad Gewicht des Iehteren im trodnen Zuftande um 1,25 Kil., alfo auf 


10,3 Kil. reducirt. Bei der Kuh ift dieſer Berluft an Stidftoff noch ungleid) bes 
trächtlicher, da ein fo großer Theil befielben in die Milch übergeht. Bei einer 
gleichen Menge ähnlicher Rahrung muß daher die Kuh weniger Trodenfub- 
flanz im Dünger liefern ald das Pferd. Eine Kuh lieferte täglich 10 Liter 
oder 10,35 Kil. Milch und verzehrte ein Aequivalent von 15 Kil. Heu. 

15 Kil. Heu enthalten 173 Grm. Stidftoff. 

2 „ Streufiroh " 8, " 

481 Grm. 


181 Grm. Stidftoff entfprechen nun 9 Kil. trodinen Düngerd; da aber in 
24 Stunden zur Rejpiration 25 Grm. und zur Bildung von 10,35 Kil. 
Mil 52 Grm. Stidftoff verwendet worben find, fo bleiben für den Dünger 
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kn Wiecklichkeſt met 104 Grm. Abriz, weſthe mit der Streu 5,2 U. note 
Dinger Udfetir. Ein Rulb Yon 6 Monaten verzehrte täglich 4,83 AU. Ha 
wörln 09,8 Sr. Ekickſtoff enthalten find; in Den Ercrementen fanden ı 
54,3 Grm. Stickſtoff, wornus alfo folgt, daß mon dem Katbe in 22 Stams 
15 Grm. Stickſtoff theils ausgehaucht, theils im Körper firirt werrn 
Boaffingantt nimmt hiernach an, dab von 100 Kil. verzehriem m 
‘ein pferd im Dünger ein Aequivalent von 51 Ril. Teodenfubkanz fiefert, 


ine Milchkuh 20 Mm nn „ 32 7 ’ ẽ⸗ 
An Nalb von 6 Monaten-,, 'r I) 40 AR [7 20 


Da nun in einer Wirthſchaft außer Milch und Dünger noch eine betraͤchtſh 
Menge Fleiſch producirt wird, jo ift auch der durch daffelbe gebundene Ei# 
ftoff bei der Düngerprobuftion in Rechnung zu ziehen. Bouffinganlı 
nimmt (wohl zu hoch) an, daß in 100 Kil. des lebenden Gewichtes bei da 
verſchiedenen bier in Betracht kommenden Thieren 3,64 Kil. Stickſtoff 3 
hatten find ; 100 Kil. Zunahme des Ichenden Gewichte der Thiere entziehen: 
daher dem Gule 180 Kit. trocknen oder 700 bis 800 Kit. feuchten Stall. 
Aus den Nahrungdmitteln, die auf einem Gute verzehrt merden, wit: 
man alfo auf bie wirkliche Menge des zu producirenden Düngers fcliche 
können, wenn man von ber Öefammtmenge bed Dünger, den Die Rahrm* 
mittel hätten liefern müffen, bie Quantität in Abzug bringt, welche durch de 
ausgehauchten oder aſſimilirten Sticftoff repräfentirt wird. In den Ku 
fällen kann ein Berluft an Dünger durch Beobachtung der nöthigen Vorfichn 
maßregeln vermieden werden; bei den Pferden nimmt man gewöhnlid a 
daß 1/, oder A/z des Dungers durch Verſchleppen außerhalb des Stalles se 
Toren geht. Zur Beftätigung und näheren Begründung der in Vorſchlag ge 
brachten Berechnungsmethode theilt Bouffi ing ault bie-Zahlen mit, welch 
‚zur Berechnung bes im Winter 1841 und 1842 auf feinem Gute Bechelbrem 


im Elſaß gefammelten Düngers dienen koͤnnen. 
Wutterhofle. in. 
AH. SL 


16 Stüd Kühe, Heu oder deſſen Aequivalnt . . 87600 1007 


11 ,, Sunpieh, „ v» „ 10738 123 
Ehu . . 16425 9 

27 ,, Biete, Zeu ober si rasen 0 147828 1700 
Stu . .. . .. 20870 63 

Schweine, Kartoffell. 4643264 168 
Roggen. 618 11 
Erbſen. . 492 19 

Ken . . . 4630 11 


Tenmar der nahrunigemihtel id der Shren SICH. 
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Bewicht der Stickſtoff in den 
Brodufte. en 


Kil. Kil. 

Im Kuhſtall. Erzeugtes Gewicht der Thiere. 3326 120 
Milch2183786 79 

Ausgehauchter Stiltof . - — 6 

„Pferdeſtall. Erzeugtes Gewicht der Thiere . 684 25 
Verluſt bei der Arbeit außerhalb — 428 

Auogehauchter Stidfioff el 246 

„Schweineſtall. Erzeugtes Gewicht der Thiere 10285 37 
Ausgehauchter Stidfof . - — 18 


Nicht in den Dünger uͤbergegangener Stickſtoff 1196 Kil. 
Ihrem Stickſtoffgehalte nad) hätten alſo bie Nahrungsmittel und die Streu 
an feuchtem Stallmiſt erzeugen muͤſſen737, 800 Kil. 
der firivte und ausgehauchte und im Pferdeduͤnger theilweiſe 
verſchleppte Stickſtoff repräfentirt >... 291,700 „ 
wirklich alfo mußten fich vorfinden 476,100 Kil. 


Erfahrungsmaͤßig wurden auf dem genannten Gute aus dem angegebenen Fut⸗ 
terquantum ungefähr 500, 000 Kil. erhalten, alſo eine Menge, welche von der 
durch Rechnung gefundenen nicht ſehr abweicht, und ebenfalls mit dem Reſultate 
der Berechnungsmethode übereinftimmt, nad) welcher die Duantität des Trocken⸗ 
futters mit 2 zu multipliciren iſt, um das Gewicht der producirten Duͤngermenge 
zu erhalten. Es war naͤmlich an Trockenfutter und Streu 233,000 Kil. verab⸗ 
weicht worden, welche in 466,000 Kil. Dünger ſich haͤtten umwandeln muͤſſen. 


I. Behandlung der Bei- ober Nebenbüngmittel 
vor deren Anwendung. 


Nachdem wir die beider Bereitung und Anwendung bed Haupt», Hofs ober 
Stallvüngers in Betracht kommenden praktiſch wichtigen Bragen einer aus⸗ 
führlichen Beſprechung unterworfen haben, wird es jest unfere Aufgabe fein, 
hinfichtlich der Neben⸗ und Beivüngmittel ähnliche Betrachtungen anzuftellen 
und namentlich die Mittel zu beleuchten, durch welche bie Sicherheit bed Ers 
folges erhöht werben fann. Die kaͤuflichen concentrirten Düngftoffe müflen 
nämlidy vor ihrer Anwendung einer gewiflen Behandlung unterworfen werben, 
theild um das Ausſtreuen und bie gleichmäßige Bertheilung über eine große 
Fläche des Feldes zu erleichtern, theils um die in ihnen vorhandene, oft aber 
zu flarf gebundene Nahrungskraft mehr zu föfen und den Pflanzen ſchneller 
und leichter. zugänglich. zu machen, theils endlich um die Verflüchtigung ober 
das Auslaugen ‚befonbers wichtiger Beftanbtheile möglichft zu verhindern. 
Ich werde mur folche Mittel und Vorſchlaͤge beruͤckſichtigen, welche bereits bei 
der Auwendung im Großen fh bewährt haben; auch will ich Erfolge mit» 
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theilen, bie man von jenen Düngſtoffen erzielt hat, ohne jedoch außer 34 
zu laflen, baß dieſe Erfolge an gewifle äußere Bedingungen geknüpft ſind m, 
bag ein einzelnes beftimmtes Verfahren niemals für alle Berhältnifie gint 
zweckmaͤßig und empfehlendwerth fein kann. 


1. Behandlung der Latrine. 
Bereitung von Boudrette und Hraten. 


Mit dem Worte Latrine bezeichne ich den Inhalt Der Abtritte, we 
berfelbe vorzugsweife in den Städten als ein Gemenge von flüffigen und ick 
Stoffen fih anfammelt; nach der Art der Verarbeitung diefed rohen New 
riald erhält das Produkt entweder den Namen Poudrette oder Ira 
Wird nämlich die Latrine ohne Anwendung fünftlicher Wärme, entweber har 
unmittelbares Verdunſten an der Luft und Sonne oder nachdem bie flüge 
und flüchtigen Düngftoffe durch Zufas von gewiflen mechaniſch oder chem 
wirfenden Mitteln in einen mehr gebundenen Zuftand verfegt worden it, 
als eine trodne pulverförmige Maſſe dargeftellt und in den Handel gebrait 
und alfo eine Art von concentrirtem Compoftbünger bereitet, fo ift für a 
ſolches Babrifat die Benennung Poudrette ſchon feit langer Zeit üblich wm 
allgemein angenommen; wenn dagegen Fünftlidye Wärme in Anwendum 
fommt und in befonbers hierzu eingerichteten Fabriken vorzugsweiſe bie vorhe 
flüffigen Düngftoffe auf eine trodene Form zurüdgeführt werben, wenn ai 
diefe Weife ein fehr concentrirte® und intenfin kräftig wirfendes Duͤngmin 
gewonnen wird, fo fcheint diefed mit dem Worte Urat am pafiendften bezrik 
net zu werden. Daß leptere Babrifat wird häufig auch „Fünftlicher Guam‘ 
genannt, weil ed dem natürlichen Guano nad) Werth und Wirfung ähnlih 
fich verhält; da aber der Urfprung und bie Gewinnung beider Düngmitid 
gänzlich verfchieden ift, fo muß auch jene Benennung ald unrichtig werworte 
werben, 

Nur in feltenen Fällen findet die Latrine in ihrer urfprüngliden 
Form eine birefte Anwendung in der Landwirthichaft. Wenn biefer Dünß 
ftoff aus einer benachbarten Stadt zur Unterftügung des Aderbaues verwen 
wird, fo ift ed natürlich, daß man bemfelben eine Form zu geben ſucht, @ 
welcher das Außftreuen und die Vertheilung über Ader oder Wiefe erleichtn 
ober oft erft möglich) wird. Dan erreicht den angebeuteten Zweck am einfad- 
ften entweder durch die Verdünnung mit Waffer und das Ausgießen im voll 
flüfligen Zuftande oder durch Beimifchung von Erde und Bereitung eine 
fräftigen Compoſtes. Der Zufag von Wafler kann im Großen -nur an da 
Orten gebräuchlich fein, wo der Aderbau fehr intenfio betrieben wirb, indem 
bie Anwendung eines folchen flüffigen Düngers ſtets fchon durch die Trank 
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- portkoften theuer wird. Die mit Wafler verbünnte Latrine ift unter dem Na⸗ 
men bed Flamändifchen Düngers bekannt. Jeder Gutsbeſitzer im 
franzöfifchen Slandern, fagt Cordier, baut in der Nähe bed Hofes eine 
gewoͤlbte Grube; der Boden berjelben ift mit Sandfteinen gepflaftert und bie 
Seitenwände, welche das Gewölbe tragen, ebenfo wie dad Gewölbe felbft von 
gebrannten Steinen aufgemauert. Man bringt an biefem Behälter zwei Oeff⸗ 
nungen an, von denen die, welche zum Einbringen ver Materialien beftimmt 
ift, in der Mitte der Wölbung, die andere Fleinere, welche dazu dient, ber in 
Gaͤhrung begriffenen Maffe die nöthige Luft zuzuführen, in der nad) Norden 
gelegenen Mauer befindlic, iſt. So oft die Yeldarbeiten e8 erlauben, gehen 
die Geſchirre nad) der Stadt, um die Latrine einzufaufen, welche dann in bie 
Gruben gebracht wird und hier gewöhnlich mehrere Monate liegen bleibt, ehe 
man ben Dünger auf den Ader bringt. DervonBouffingault und Payen 
unterfuchte Slamändifche Dünger befaß eine gelblich grüne Farbe und einen 
Geruch nad) Schwefelmaflerftoff » Ammonial, Nah Kuhlmann erkennt 
man bie Güte bed Düngerd an feinem Geruch, feiner klebrigen Beichaffenheit 
und feinem falzigen und fcharfen Gefchmade. Wenn die Latrine zu fehr mit 
Waffer verdünnt und überhaupt nur in geringer Menge vorhanden ift, jo rührt 
man mit ber flüffigen Maffe auch gepulverte Oelkuchen zufammen. In Lille 
foftet der Hectoliter (etwa 100 Duart) 2 Sgr. Auch in England hat man 
an einigen Orten mit Erfolg verfucht, der Anwendung des Dünger in flüffiger 
Form eine größere Ausdehnung zu verfchaffen; nicht allein daß man auf 
manchen Gütern die in ber Wirthichaft jelbft erzeugte Jauche mit Waſſer vers 
bimnt, durch Röhrenleitungen und Schläuche und mit Hülfe einer Kleinen 
Dampfmaschine über die Felder vertheilt, man verwendet zu demfelben Zwecke 
auch die Latrine und andere Abfälle der Städte, welche entweder an ſich ſchon 
flüffig find ober deren vorzugsweiſe düngende Subſtanzen mittelft Waſſer 
ausgelaugt werden. Die fogenannten Sewermwater werben in ben naͤch⸗ 
ften Umgebungen großer Stäbte zur Bewäflerung und Befruchtung vorzugs⸗ 
weiſe der üppigen Graslaͤndereien Englands verwendet, indem auch hierzu bie 
nöthigen Röhrenleitungen angelegt worden find. Immer aber ift in ben 
volfreichen Städten Englands, ebenfo wie faft überall bei uns in Deutichland 
große Klage über noch beftchende ſehr mangelhafte und oft felbft ber 
Sefundheit der Einwohner nachthrilige Einrichtungen und Vorkehrungen, 
wie über ben empfindlichen Verluſt, welchen die Lanbwirthfchaft burch 
die Vergeubung von werthvollen Tüngftoffen in den Städten erleidet. 
Zahlreiche Borfchläge find gemacht worden, um tie Sewerwater London's und 
Edinburgh's oder die in ihnen aufgelöiten Stoffe in eine fefte verfendbare Form 
zu bringen, ohne daß dieſes bis jest in genügenber Weiſe erreicht worden wäre, 
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1. Die Kohle, beionders bie Torfkohle; fie wirft aber nur eh 
birend gegen gadförmige Stoffe, nidyt auf die in Waſſer gelöften Cu 
Anderfon fand in der mit flüffiger Latrine behandelten Torffehk 
0,88 Pre. Stidftoff, während die Torffohle für ſich allein 0,87 Pre, mid 
woraus zu entnehmen ift, daß diefe Subftanz ale Abforptiongmittel kur 
Werth hat. Die Kohle kann hinfichtlich der in einer Flüſſigkeit fuspenin 
feſten Stoffe nur als Filter dienen und als ein Mittel, um die geſa 
feſten Stoffe leichter zu trodnen. Zu dieſem Zweck würden aber 
Stoffe mit größerem Bortheile und mit gleichem Erfolge angemwantt 
fonnen. Wirkliche Empfehluug aber fdheint die Anwendung von 
zu verdienen nicht fowohl zur Abforption von feften Stoffen, weldk ins 
fehr verdünnten Flüfftgfeit aufgelöft fich befinden, fondern als ein Mind 
ſchon mehr dickflüſſigen oder im breiigen Zuſtande befindlichen Maſſen inn 
verfendbare Form zu bringen. Rogers, ber in Irland und Englant ü 
Verwendung ber Torffohle für ben in Rede ſtehenden Zweck befonbers ch 
zu verbreiten fucht, mifcht zwei Theile Torftohle mit einem Theil der aus fe 
figen und feften Subftanzen beflehenden Latrine und behauptet, daj 
Fabrifat faum irgend einen unangenehmen Geruch noch befigt und ſofen w 
- fenbet werden fann. Eine Probe des von Rogers verfertigten Babrizt 
enthielt nach einer Analyfe von Bailey: 












Artc. 

Feuchtigkeitt. e oo. 30,66 
Stidfof . .. nn 4,89 
(oder 5,92 Pre. Ammoniak) 

Organiſche Subſtanz und Kiͤhlle.. 85,23 
Unvrganifhe Subſtanz. . . ren 9,32 
(worin 0,63 Pre. Bäoephorfäure). 

100,00 $x. 


Eine derartige Zufammenfegung bes betreffenden Fabrikates ift nur eb 
bar, wenn ganz frifche Ercremente zur Verarbeitung verwendet mi 
und auch diefe müffen von befonderd Eräftiger Beichaffenheit geweſen 18 
Nesbit berechnet ald Trodenfubftanz der jährlic) von einem enwacie 
Menfchen gelieferten feften und flüffigen Ercremente etwa 40 Kil. (Ding 
werth nach Nesbit 2 Thlr. 10 Sgr.), in welchen in 100 TH. zugegen @ 
follen: 


Pre. 
Stickſtoff Ammoniat = 19,80 Bre.) . . . 2... 16,33 
Drganifche Eubftan . . 65,62 


Unorgan. Subftanz (enthaltend 3 ‚07 Pre. Phospborfäure). 18,05 
100,00. 


| 
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| Man flieht, daß diefe Fluͤffigkeiten verhaͤltnißmaͤßig fehr wenig Dungſtoff 
‚ enthalten; es laͤßt ſich berechnen, baß in London die menfchlichen Sreremente 
aAllein durch dad in den Haushaltungen verbrauchte Wafler bis auf daB 
1400fache Gewicht verbünnt werben und ätmtiche Verhättniffe mögen auch 
‚ In großen Städten des Kominents beobathtet werben, wo, wie z. B. in Ham⸗ 
‚ burg, ähnliche Einrichtungen beftehen. Ferner bemerkt man aus den obigen 
Analyſen, daß faſt die ganze Menge wertvoller Subftanzen, namentlich dad 
Ammoniak, in der Fluͤffigkeit aufgelöft vorfommt; die unlödliche Maſſe beſteht 
‚aus den durch Fäulniß veränderten Faͤces, woraud bie befferen Beſtandtheile 
Faft ganz entfernt find. Aus den friichen Faͤces wird von den Stidftoffvers 
Bindungen mm ein geringer Theil durch Behandlung mit Wafler aufgelöft; exft 
Hei der Faͤulniß nimmt die ganze Menge des vorhandenen Stichſtoffes die Form 
von Ammoniak an. Way fand in verſchiedenen Proben von friſchen Faͤces: 


Trocken. Feucht. 
2. 2. 8. 1. # 8. 
Bre. Bre. Dre. Bre. Bre. Bre. 
Sm natürlichen Zufande. . 8,81 4,08 6,00 136 132 1,49 
Nach dem Auswafhen . . 4,61 4,71 42 4,08 1,27 1:06 


Wenn daher die Faͤces durch Waſſer fortgefpüft werben, fo muͤſſen ſte 
eine mehr oder weniger vollftändige Faͤulniß und Zerfegung erleiden, je nach 
ber Dauer der Zeit, während weldyer fie mit der Ffülfigfeit in Berührung 
bleiben. Aus dem Sewerwater von Croydon, einer Heinen engliichen Statt, 
wurde durd) Filträtion eine fefte Maſſe gewonnen, welche noch ziemlich die 
Zufammenfegung der frifchen Faͤces hatte: 








Trockne Bubftanz. Alle. 
Bre. Bre. 

Drgan. Subft. mit 3,27 Pre. Stehen 71,42 — 
Unlögliche ſandige rufe .. 13,49 89,72 
Gifenom . . . . ren 1,98 8,62 
R 1: ... 2,56 11,32 
Magna - > 2 222 2220,89 3,04 
Bhosphofäue - . . 2 2 0. 2,73 12,11 
Sämeflfue 2 2 et 0,8 1,12 
Ghlorkallum . » - 2 2 0. . 0,63 23,79 
Ehlomatiium . . » .» 2... . 0,238 1,28 

100,00 100,00 


Die Mittel, welche in Vorichlag und verfuchöweife in Anwendung 
gefommen find, um werthvolle Düngftoffeaus [ehr verbünnten 
Löfungen, 3. B. aus dem Eewerwater oder dem flüffigen 
Inhalte der Abtritte abzuſcheiden und in feftere unlösliche Verbin» 
bungen überzuführen, find bie folgenden: 
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&ine werihoollere Maſſe erhaͤlt man, wenn man den friſchen Usa 
etwas Kalkmibch verjept; ber dann gebildete Niederſchlag enthick 
Stenhouſe: 



















Bre. 
Kill. . . a  \ % 96 
Man ren ne AR 
Doomphorfiue - > > 2 2 2 20 en. 0,8 
Organiſche Sul - > > 2 er nen 413,54 


An Stichſtoff wurbe in einem Nieberfchlag faſt 2 Pre, in einem 
mis 0,88 Pre. gefunden. In Hohenheim fand Dietlen in der S 
weiche nach Zufag von 2 Pre. Kallkhydrat zu einem frifchen Urin üch 
hatte, nad) dem Trodnen 9,85 Pre. Phosphorfäure oder 24,35 Pır. 
phorfauren Kalk und 1,01 Pre. Stickſtoff; Wadentin fand in vemmb 
nen Nieberfchlag nach Zufab von 1 Pre. Kalfhydrat zu dem ſchon etwas p 
faulten Urin 37,59 Pre. phosphorfauren Kalf und nady Zufag ven! 
Kalfhybrat 55,31 Pre. phosphorfauren Kalf, außerdem in beiden Fällen 
17 Pre. Glühverluft, aber feinen Stidftoff. Es ergiebt ſich aus dieſen b 
terfuchungen, daß ?/; Pre. Kalkhydrat genügt, um die ganze Menge Rs 
phosfäure aus dem frifchen Urin auszyfcheiden, daß der dadurch geile 
Niederfchlag nur unbedeutende Mengen von Stidftoff enthält und wi! 
Niederſchlag um fo werthlofer ift, je weiter die aufgelöften Etoffe a 4 
Faͤulniß vorgefchritten find und jemehr überkaupt an Kalkhydrat zu der BP 
figfeit Hinzugefügt wird. Sehr empfehlenswerth iſt der Zufag von IM 
2 Pre. Kalkhydrat, wenn man den frifchen Urin längere Zeit vor ber Blu 
ſchuͤtzen und die organifchen Stidftoffverbindungen in demfelben confrmest 
will, fo daß ber Urin felbft nad) mehreren Wochen ohne beträchtlichen Bad 
an Ammoniaf zur Trockne abgedampft werden fann. Es ergiebt fid nie 
aus den weiter oben mitgetheilten Verfuchen Payen's, welche mit Kuh 
angeftellt wurden, daß nad) dem Zuſatz von Kalkhybrat der Urin im foRwät 
unveränderten Zuſtande feld in der heißen Jahreszeit 10 Tage und md 
fänger aufbewahrt werben kann, weil durch den Kalk das Ferment, weht 
im Harne hauptfächlich die rafche Faͤulniß beiwirkt, gebunden und aus W 
Zlüffigfeit ausgefchieden wird. Als Zufag zu bereits gefaulten Duͤngſüñt 
feiten äußert dagegen der Kalf keinerfei günftige Wirkung. 

3. Der Gips if geeignet, Iuftförmiges Ammoniak aufzufangen, ak 
nicht um daffelbe aus Loͤſungen abzufcheiden; dad unter dem Einfluf m 
Gips fich bildende fchwefelfause Ammoniak bleibt vollſtaͤndig in der Flůſige 
aufgelöft. Der Gips fchlägt faum den phospherjauren Kalt aus dem 6 
wermater nieber, weil biefes viel freie Kohlenfäure enthält, welche den Pi 
phorfauren Kalk faft ebenfo leicht auflöft, als das reine Waſſer den Ok 
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Bet einer ſolchen Zufammenfegung koͤnnte allerdings ein Gemenge aus 
einem Theil diefer Maſſe mit zwei Theilen Torfohle die obige Zufammens 
| fegung haben; aber wohl niemals dürfte im Großen eine fo vollftändige Er- 
haltung der urfprünglichen Beichaffenheit der Latrine zu erreichen fein, es 
geht vielmehr während der Gährung der Latrine in den Gruben in der Regel 
bei weitem die größere Menge des fid) bildenden Ammoniaks verloren und zwar 
um fo eher, weil die Conftruction der Düngergruben in den. Städten noch 
immer eine überaus ſchlechte und unzweckmäßige iſt. Deswegen erhielt 
Sullivan nad) der Mifchung von zwei Theilen Torffohle mit einem Theil 
Abtrittsduͤnger (nightsoil), ein Produkt von weit geringerem Werthe und von 


folgender Zufammenfegung: ac 





Feuchtigfeit nn. 38,4 
Organitche Subflanz und Kohle en 62,75 
A ren 7,851, 
Stidftoff (oder Ammoniaf — 1,54 Pre) . 2... 1,27 
100,00 
Die Aſche des verarbeiteten Abtrittsduͤngers enthielt: 
Pre. . Bre. 
Si 2 2 2 2 220401 Phosphorfäune . . . . 6,108 
Nato . 2» 2 22024987 Schwefelfänre -. - . . 19,754 
Kill .» 2 2 222. 4,16 Chlor. . 0.2.0.0. 8,734 
Magnefa . . » 2... 10,854 Sand und Kiefelerte . .„ 7,540 
Thonede - - - 2 2» 0,077 Koblenfäure . © . 2... 6,139 
Gifenomd . . 2 2.298748 99,407 


2. Die Kalkmilch verhält ſich als Klärungsmittel gegen die flüfftge 
Latrine, fie fällt Fohlenfauren und phosphorfauren Kalk und diefe Niederfchläge 
reißen die ſuspendirten organifchen Stoffe mit nieder. Der fo gebildete Ab⸗ 
tag enthält aber eine fehr große Menge fohlenfauren Kalk (30 bis 60 Brc.), 
weil in den faulenden Düngflüffigfeiten ftets fehr viel Kohlenfäure enthalten 
ift; Dagegen werben die beſonders werthvollen Beftandtheile, das Ammoniaf 
und Kali, durch den Kalk nicht aus ihrer Löfung ausgefchieden. Mehrere 
Proben ber durch Kalk aus dem Sewermwater von London bewirkten Nieder 
(läge find von Way unterfucht worden: 








2. 3. 

Beuhtigit > 22.2. 30 4,93 A,78 
Drganitche Subftanz . 20.836,88 30,18 2,37 
Sand, Thon x. . . . ...9,88 7,18 19,44 
Gifenoryd und Thonerde ..1,86 1,62 3,81 
Phosphorſaurer Kalt. . . .„ 8,51 4,85 3,78 
Koblenfaurer Kalt . . . . 32,92 43,70 37,55 
Schwefelfaurer Kalt . . . . 818 » 6,30 8,56 
Wfalifche Sale . . . » . 0,78 0,67 1,09 

100,00 100,00 100,00 
Stickſtoff in BProcntn . . . 18 1,32 1,21 
Gleich Ammon . . . . 191 1,93 1,47 
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Dagegen würde es fehr wuͤnſchenswerth fein, daß genaue Verſuche nd 
obachtungen angeftellt würden über dad Verhalten der Magnefialöi 
gegen den frifchen und langſam faulenten Urin. Aus dieſer Fü 
ſcheidet fi) nach Zuſatz von Bitterfalz nad) und nad) eine bebeutende 
von phosphorfaurem Magneſia⸗Ammoniak aus und vielleicht würt m 
durch gleichzeitigen Zufas von etwas faurem phosphorjauren Kalfe eine m 
größere Menge Ammoniak in trodner und gebundener Form aus dem | 
erhalten Eönnen. Bei einem Berfuche fällte ich auf dieſe Weiſe tie 
Menge der im Urin enthaltenen Bhosphorfäure (reichlich 1/5 Pre. der ß 
feit) in faft reiner Verbindung mit Ammoniak und Magnefia aus und gab 
zeitig bemerfte ich, daß die Faͤulniß des Urins durch dieſe Behandlung & 
verlangfamt wurde. Es möchte häufig, wie ich glaube, in ben Stüha 
Gelegenheit günftig fein, auf die angedeutete Weife ein werthvollts — 
material zu gewinnen. Direkte Verſuche an den betreffenden Orten mit 
zeigen, ob eine folche Behandlung ded menſchlichen Urin's praftifch im 
ausführbar ift oder nicht. 

8. Die von Way bargeftellten und in der Bodenkunde befchrices 
Doppelfilifatevon Kalf und Thonerde find, wie es feheint, md 
nicht Hinfichtlich ihrer Anmendbarfeit zur Ausfcheidung von Ammonid # 
anderen Düngftoffen aus fehr verdünnten Auflöfungen geprüft worten. 9 
möchte wohl ſehr zweifelhaft fein, ob diefe Verbindungen mit Nupen bei 
Sewerwater oder ähnlichen Slüffigfeiten angewandt werben fönnen; dageß 
würben vielleicht aus dem gefaulten Urin durdy jene Mittel nutzbate &b 
ſtanzen audgefchieden werden und fo auf faltem Wege ein gutes, concenmm 
Düngmittel dargeftellt werden, wie es fonft nur unter Anwendung von — 2 
licher Waͤrme gewonnen wird. 

Aus früheren Mittheilungen ergiebt ſich, wie ſehr verfdiete 
artig das Material zuſammengeſett iſt, welches untertt 
Namen Latrine oder Abtrittsdünger zur Darfellu 
von kuͤnſtlichen Düngerfabrikaten verwendet wird. E 
in der That feine ſchwierige Sache, aus einer Latrine, in welcher alle uripritt 
lichen Stoffe in ihrer ganzen Menge noch zurüdgeblieben find, ein vorgigliit 
Düngerfabrifat zu bereiten, welches in concentrirter verjendbarer Form A 
einem Preiſe würde geliefert werben fönnen, daß fein anderes fäufikt 
Düngmittel gegenwärtig mit bemfelben zu concurriren im Stande wär, # 
fo mehr ald das Rohmaterial dem Babrifanten oft ganz umfonft in hinid® 
der Ouantität zu Gebote flieht. Wenn es aber Thatſache ift, daß unter o 
beftehenden Verhältniffen häufig 7/s der urfprünglichen Düngfraft verlim®® 
den find, ehe bie Latrine zur Verarbeitung kommt, fo barf man fich aud m 


v 


u 
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4, Thon, im gebrannten oder ungebrannten Zuſtande, lann hacıften® 
etwa 0,3 Pre. Ammoniaf binden und aus einer Zölung abforbiren, alſo niel 
zu wenig, als daß man mit Hülfe diefer Subftanz einen verfendbanen Dünger 
yräpariren könnte. 

5. Löfungen von Thonerdefalzen coaguliren dad Sewerwater und 
bewirfen, daß es leichten filtrirt werben fann; fie gemähren vielleicht das beike 
Mittel, um trübe Düngfläffigfeiten zu flären, indem. man zuerft eine kleine 


. Duanthät Kalf und dann ein wenig fchwefelfaure Thonerde in. Anwendung 


MM — — — — — ST m — — — — 


bringt; aber in dem fo gebildeten Riederſchlag iſt ebenfalls kein Annmoniak 
enthalten, wie die folgende Analyſe zeigt, welche auf einen derartigen Nieder⸗ 
ſchlag aus dem London⸗Sewerwater ſich bezieht und von Way mitgetheilt 
worden iſt: 








BPre. Dre. 
Feuchtigkeit . . . 2.836,20 | Schwefelfaurer Ralf. . . . . 8,89 
Organiſche Subftanz, Kobte 419,65 | Koblenfaurer Kal . . . .. 30.38 
and und andere Fiefelige Subſtanz 10,37 | Alice Eale . . - . . . 0,8 
Eiſenoxyd und Thonere . . . 431 100,00 
Phosphorſaurer Ralf . . . „2,63 Stel. - : 2-2... . 0,6% 


6. Zinf-, Mangan» un Eifenfalze fällen nur den Schwefel« 
waſſerſtoff aus der Flüſſigkeit aus, das Ammoniak wird durch jene Stoffe nicht 
unloͤslich gemacht. 

7. Die in Waffer löslihen Magnefiafalze find als Zufäge zu ber 


fluͤſſigen Latrine ober dem Sewerwater theoretiſch weit mehr gerechtfertigt, als 
alle anderen oben genannten Subftangen. Bei Gegenwart einer hinreichenden 


Menge von Phosphorfäure und Ammoniak. bildet fi) nämlicdy ein Eryftalli- 
nifcher Niederjchlag von folgender Zufammenfeßung: 


Dre. 
Ammoniasf.. 6,93 
Mo V 16,30 
Poosphorfäaure . . . 0. ee 290,00 
Waſſſerrr.... 47, 68 
To oo 


Es iſt jedoch ſehr fraglich, ob die Magneſiaſalze in fo verduͤnnten 
Loͤſungen, wie im Sewerwater noch eine Wirkung Außern; das betreffende 
Magnefiafalz iſt naͤmlich nicht ganz unlöslich und wird durch die vorhandene 
freie Kohlenſaͤure nur noch lößlicher; wenn aber viel Magneflafalz zugeſetzt 
wird, dann wirb auch ber Niederfchlag durch Fohlenfaure Magnefta fehr vers 
unreinigt. Auch wird wahrfcheinlish die Phospborfäure aus der Verbindung 
wit Kalk nicht in die mit Magneſia übergehen und überhaupt möchte das 
Bitterfalz oder bie ſchwefelſaure Magneſia body für dieſen Zweck zu theuer fein, 
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oft geſchieht, ehe durch den Prozeß der Gährung un 
großer Berluft an befonders werthvollen Subſt anzen jau 
gefunden hat. Aus beim großen Meurice⸗Hotel in Paris werden a 
Morgen 50 bis 60 Kaſten mit Latrine an die Düngerfabrifanten geliefert ud 
biefen auf folche Weife die Möglichfeit gegeben, Kabrifate zu bereiten, ach 
dem peruanifchen Guano an die Seite geftellt werden können und um 
reitung keineswegs mehr Koſten verurſacht, als wenn eine vergohme, aniye 
laugte und aljo wenig gehaltvolle Maſſe verarbeitet wird. Nur auf ch 
angedeutete Weife ift ed auch den englischen Kabrifauten möglich, Urs 
bereiten, welche bei fat gleichem Sticknoffgehalt mit dem peruanilcen Gum 
und ungleich höherem Gehalte an alkalifchen Salzen doch um ein Trüriit 
um die Hälfte geringeren Handelspreis haben. 

In Frankreich und namentlich in Paris wirb ſchon feit langer ji 
Boubrette bereitet. Erft in der neueften Zeit hat man für bie | 
ber Poudtette geeignete Methoden in Anwendung gebracht; noch im Jahr! 
bemerft Bouffingault, daß man in Paris die Latrine auf eine Weiſ io 
handle, weldye mit den einfachften Begriffen der Wiflenfchaft, Geſundhen 
lehre und Sparfamfeit in Widerfpruch zu fiehen feheine. Es wurde null 
die Latrine in großen flachen Behältern angefammelt, werin man bie ii 
Stoffe fich abfegen ließ, während die Ylüffigfeit in ein etwas tiefer 
ähnliches Baffin abgelaffen wurbe, hier wiederum eine Zeitlang ruhig # 
blieb und dann in noch tiefer gelegene Baſſins floß; die zuletzt noch voche 
bene ftinfende Jauche verlor ſich in große Senfguaben ober floß ohne ml 
Benupung in die Seine. Den feften Mbfag nahm man aus deu Bali) 
breitete ihn über ven Boden aus, während man das Abtrocknen durch 
malige8 Ummenben zu befehleunigen ſuchte. Die fo bereitete Ponhretie 
eine braune Barbe, enthielt nad) Jacquemart etwa zwei, nad Bon 
fingault und Payen nur 1,6 Pre. Stickſtoff und wurde auf Dis 5BF 
eined Hectare in einer Quantität von 20 bis 30 Hectolitern (36 Bis 
Scheffel), im Gewichte von 1300 bis 1800 Kil. ausgeſtreut. In nal 
Zeit pflegt man in Paris und in anderen Städten Frankreichs die feßen Se 
ftanzen aus der Latrine vor dem Trodnen mit thierifcher Kohle zu veornißt 
welche man aus Knochen und anderen tierifchen Subſtanzen grrpinut, @ 
gleichzeitiger Benugung ber Deftillationsprodufte für die Salmialfabrilus 
Jedoch wird auch Torffohle und überhaupt Kehle vau vegettabiliſchen 5 
ftanzen auf diefelde Weife benußt. Befondere Sorgialt verwendet ws 4 
Sranfreih darauf, daß das Ausräumen ber Düngergeuben geruchlos gehe) 
und es find zu dieſem Zwede eine Menge von Desinfectionsmitiil 
in Vorfchlag und Anwendung gebracht; Bayarh empfichli in Bam 
















j 
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wundern, daß bie bisher gelieferten Sabrifate lange nicht den Grab der Con⸗ 
centration befigen, ald man in Folge der von frifchen Exrerementen ausgeführs 
ten Analyfen zu erwarten berechtigt fein möchte, und daß der Preis, welcher 
nothivendig für deren Darftelung in Anjprud) genommen werden muß, kei⸗ 
neswegs verhältnißmäßig niedriger ift, ald derjenige, den man für andere 
fäuflihe Düngmittel, wie Guano, Knochenmehl, Rapsfuchen ıc. zu bezahlen 
gewohnt if. Der BVerfertiger von Poudrette und Uraten fann unmöglich) 
ftetd ein Produkt von gleicher Güte liefern, trogdem daß er ſtets diefelbe Mühe 
und Sorgfalt darauf verwendet und es ift dies die gefährliche Klippe, an wel⸗ 
cher bisher in Deutichland faft alle fogenannten Guanofabrifen in fürzerer 
ober längerer Zeit gefcheitert find und fo lange fcheitern werden, bis man 
mit der Ueberzeugung des hohen Werthes der in den Städten fid) anfamınelns 
den Düngfubftanzen auch geeignete Mittel gefunden hat, den Berluft der zur 
Förderung ber, Begetation beſonders wichtigen Beftandtheile möglichft voll 
ftändig zu hindern, oder auch nur bis man fid) bequemen wird, die fchon jeßt 
vorhandenen und befannten Mittel im Intereffe der Gefundheit und Annehm⸗ 
lichfeit der Stadtbeimohner, wie zum Bortheil der Iantwirthichaftlichen Bros 
duftion zur allgemeineren Anwendung zu bringen. Das einfachfte Mittel, 
den angedeuteten Zweck zu erreichen, würde darin beftehen, den Düngergruben 
in Zufunft eine zwecmäßigere Einrichtung zu geben, fo daß eine fofortige 
Trennung der feften und flüffigen Subſtanzen bewerfftelligt würde, damit das 
fchnelle Eintreten und Sortfchreiten der Gährung der ganzen Maſſe und damit 
auch ein. fehr bedeutender Verluſt vermieden werben könnte. Bill man dieſen 
Verluſt noch weiter mäßigen, fo muß man bie Slüffigfeit, vor deren Anfamın- 
lung in der hierzu beftimmten Grube durch eine Schicht von Torfkohle und 
fandigem Lehmboden oder nur von dem leßteren Material filtriren, durch wel- 
ches Mittel abermals eine Verlangfamung des Gährungsprozeffed bewirkt 
wird, befien nachtheiliger Einfluß enpfich vollftändig gehoben werben Fann, 
wenn man dad während der Gährung ſich bildende Ammoniak durch geeignete 
Subſtanzen zurüdhält, fei e8 durch Eifenvitriol, Gips, Säuren, ſchweſelkies⸗ 
haltige Braunkohle, humoſe Subftangen, durch die Rüdftände von der Ehlor- 
fabrifation oder durch andere Fabrifrüdftände, wie fie in den größeren Städten 
ſtets in hinreichender Menge und mit Xeichtigfeit herbeigefchafft werden fünnen. 
Ohne Aenderung ber gegenwärtig beftehenden Berhältniffe und Gewohnheiten 
wird der Babrifant von Poudrette und Uraten nur dann im Stande fein, ein _ 
im hohen Grade preiswürdiges Babrifat zu liefern, wenn er ſich auf die Vers 
arbeitung ber in großen Baft- und Speifehäujern und in den Wohnungen 
der reicheren Stadtbewohner fich anfammelnden Fräftigen Latrine bejchränft 
und wenn er dafür Sorge trägt, daß das Ausräumen ber Öruben 
Wolf, Aderbau. II. Aufl, 43 
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kaum durch irgend einen unangenehmen Geruch ſich zu erkennen, un ı 
Boubrette ift im Sommer in einem Monate, im Winter nad) zwei D 
zum Verkaufe fertig. Die Kohle wird in eigenen zwedmäßig eingrriden 
Defen dargeftellt. 


In dem ganzen beutfchen Reiche befindet ſich die Kunſt, die Etatie 
wohner von einer großen Unannehmlichkeit auf zweckmäßige Weije zu komm 
und zum Vortheil der Landwirthſchaft preisiwürdige Poubrette und Una ı 
bereiten, noch fehr in der Kindheit; erft in der neuelten Zeit hat man Fabce 
zur Verarbeitung der in Rebe ftehenden Stoffe, theild nach franzöfticen, del 
nach englifchen WMuftern angelegt. In Branffurt, Berlin, Bon, Ter 
den, Leipzig find dergleichen Fabriken entflanden, über berm Erik 
man bis jest noch nicht mit Beftimmtheit urtheilen kann; fie ide 
aber auch theild mit den Borurtheilen ber Landwirthe, theils m 
ben Uebelftänden zu kämpfen zu haben, weldye bereit oben Erwähut 
gefunden. Im Allgemeinen wird in biefen Babrifen zu gleicher Zut » 
wohl Poudrette ald Urat dargeftellt, indem die großentheild ausagdaz 
faft volljtändig vergohrne feftere Latrine ald Rohmaterial für bie Bere 
der Poudrette dient; gewöhnlich wird vor dem Trodnen, wenn die Raft we 
im breiigen Zuftande fich befindet, etwas Gips, zuweilen auch Aſche unt I 
beigemifcht, um die nod) vorhandenen ammoniafalifhen Stoffe taturt € 
einen mehr gebundenen Zuſtand zu verfegen und deren Verflüchtigung zu R 
dern. Man hat auch verſucht, einen Theil der ausgelaugten, ftrohigen, Ti 
Maſſen, nachdem fie geforınt und getrodnet waren, als Brennmaterial in 
der Darftellung des Uratö zu verwenden, während die zurückbleibende SM 
dann ald Zufag zu dem Rohmaterial diente, woraus die Poudrette gene 
wird. Da aber folche getrodnete Düngmaffen beim Verbrennen weit 
wenig Hitze geben, fo fönnen fie nur gemeinfchaftlidy mit anderem I 
material, mit Braun oder Eteinfohlen verwendet werden, worurd akt? 
Aſche fo ſehr verunreinigt wird, daß fie kaum nody für den angebeuteten “ 
benugt werden fann. Mehr Empfehlung möchte das Verfahren vertia 
einen Theil ber feften, getrodneten und an fich ald Dünger ziemlich) wenhlen 
Subſtanzen in hierzu eingerichteten Oefen zu verkohlen, bei dieſem Prag) v 
ſich entwickelnde Ammoniak wieder aufzufangen, die Kohle mit einer liüine 
breiigen Latrine zu vermiſchen und zu einer werthvollen Poudreitt zu? 
beiten. Die in Deutſchland verfertigte Poudrette enthält meiſt wine 
und drei Pre. Etidftoff, ift alfo kaum ſtickſtoffreicher als der gewoͤhnliche Hr 
viehmift im waflerfreien Zuftande, zeichnet fid) aber vor tem Stalltüngf 
durch voͤllig gleichmäßige Befchaffenheit und meift durch einen höheren 8 
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aus 235 Theilen Eifenvitriol, 20 Theilen Thon und 15 Thellen Gips mit 
etwas Steintohlentheer einige Stunden vor dem Beginn der Räumung in bie 
Gruben zu fchütten, Die fo eingerichtet find, daß nur bie feſten Excremente zus 
rückbleiben; nad) Siret find hierzu 100 Theile Eifenvitriol, 30 Th. Zink 
vitriol, AO Th. Sägefpäne, 5 Th. Theer und 5 Th. Rüböl anzumenden, 
In yon find namentlich die Mutterlaugen der Eifenvitriolfabrifen, die Rüds 
ftände von der Chlorbereitung und Kohlenpulver ald Desinfectionsmitiel in 
Gebrauch. Nah Dumas gießt man in Paris zusrft eine Auflöfung van 
 Kifenvitriol in die Gruben und ſodann eine gleiche Quantität aufgelößer 
Schlechter und unreiner Seife. Durch Zufag von Seife und Del wird cin 
metalliſches Dieat gebildet, welches fich unter dem Einfluß von Schwefelwaſſer⸗ 
off und Schwefehwaflerftoff » Ammoniak langfamer zu zerſttzen fchrint, als 
bad fihmefelfaure Eiſenorydul. Im Allgemeinen ift ter Eifenvitriol 
(oder Mangans und Zinfoitriol) der einzig wejentliche Beſtandtheil aller diefer 
Miſchungen und wird in Waſſer aufgelöf oft auch für ſich allein zu Desins 
fection der Düngergruben angewandt. In yon wird nad Baronnet bie 
flüſſige Latrine mittelft einer Bumpe und beweglicher Röhren in Bäfler gebracht 
und fodann bie fefteren Rückſtaͤnde ausgeichöpft. In ber Wabrif wird ber 
Inhalt der Fäfler in große Baſſins gefchüttet, deren Boden eine fchiefe Ebene 
bildet, "damit das Flüffige fich nach den tieferen Stellen hinzieht, während bie 
dickeren Maſſen fich weiter nach oben abfegen; die letzteren werden mit veges 
tabilifcher und thierifcher Kohle gemengt, getrodnet und zu Pulver gemahlen. 
Die abgezogene, faft ganz geruchlofe Blüffigfeit wird zu billigen Preiſen an 
die Landwirthe in der Umgegend verfauft. Da, wo fie zu erlangen find, 
wendet man auch bie Abfälle von Schlachthäufern, Abdedereien ıc. ald Zufäße 
zu der Poudrette an. In Paris wird der Inhalt der Düngergruben mittelft 
eines eigenen Inftrumentes (einer Art Modermafchine) bei Ausſchluß der Luft 
in die Kaften und Fäſſer gebracht; bevor unangenehme Safe fich entwideln 
fönnen, müflen fie durch einen Kleinen Apparat gehen, welcher Chlorkalk ent- 
hält. Das Ganze wird dann in die Fabrik gefahren und muß bier fofort zu 
Voudrette verarbeitet werden, denn bie Desinfection der Maſſe 
buch Eifenvitriolze. ift nur eine temporäre; fowie ber Gaͤh⸗ 
rungsprozeß von Reuem beginnt und weiter fortichreitet, fo wird eine neue 
Dienge von Schwefehvaflerftoff frei. Die Latrine wird, wie Dumas mit 
theilt, in Baſſins gebracht und hier mit einem fa gleichen Bolumen Knochen - 
kohle gemifcht, dann über den Erbboben oder ben Felſen anögebreitet und 
mehrfach gewendet, bis die Mafle troden ift, worauf wieder frifche Latrine zur 
Beleht und abermals getrodnet wird, und dieſes wiederholt man fo oft, bis 
bie Kohle nur nody 1/, des Ganzen ausmacht. Die ganze Operation giebt 
43* 
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faum durch irgend einen unangenehmen Geruch fid zu erfennen, und ie 
Poudrette ift im Sommer in einem Monate, im Winter nad) zwei Monaten 
zum Berfaufe fertig. Die Kohle wird in eigenen zweckmäßig eingerichteten 
Defen dargeftellt. 


In dem ganzen beutfchen Reiche befindet fich die Kunft, die Stadibe⸗ 
wohner von einer großen Unannehmlichkeit auf zweckmäßige Weife zu befreien 
und zum Vortheil der Landivirihfchaft preiswürdige Poubrette und Urate zu 
bereiten, noch fehr in der Stindheit; erft in der neueften Zeit bat man Fabrifa 
zur Verarbeitung der in Rede ftehenden Stoffe, theils nach franzöfifchen, theils 
nach engliihen Muftern angelegt. In Frankfurt, Berlin, Bofen, Dres 
den, Leipzig find dergleichen Fabriken entflanden, über deren Erfolg 
man bis jept noch nidyt mit Beftimmtheit urtheilen fann; fie fcheinen 
aber au theild mit den WBorurtheilen der Landwirthe, theils mit 
den Uebelftänden zu kämpfen zu haben, weldye bereit oben Erwähnung 
gefunden. Im Allgemeinen wird in diefen Sabrifen zu gleicher Zeit fo 
wohl Poudrette ald Urat dargeftelt, indem die großentheild ausgelaugte, 
faft volljtändig vergohrne feftere Latrine als Nohmaterial für die Bereitung 
ber Poudrette dient; gewöhnlich wird vor dem Trodnen, wenn die Maſſe nod 
im breiigen Zuftande ſich befindet, etwa Gips, zumeilen auch Aſche und Kohle 
beigemifcht, um die noch vorhandenen ammoniafalifhen Stoffe dadurch in 
einen mehr gebundenen Zuftand zu verfegen und beren Berflüchtigung zu hin 
bern. Man bat audy verfucht, einen Theil der ausgelaugten, ſtrohigen, feften 
Maſſen, nachdem fie geformt und getrodnet waren, als Brennmaterial behufs 
ber Darftellung bed Urats zu verwenden, während bie zurüdbleibende Aſche 
dann ald Zujag zu tem Nohmaterial diente, woraus die Poubdrette gewonnen 
wird. Da aber ſolche getrodnete Dingmaflen beim Verbrennen meift nur 
wenig Hige geben, fo Eönnen fie nur gemeinfchaftlid mit anderem Brenn 
material, mit Braun: oder Steinfohlen verwendet werden, wodurd aber tie 
Afche fo jehr verunreinigt wird, daß fie faum noch für den angedeuteten Zweck 
benugt werden fann. Mehr Empfehlung möchte dad Verfahren verdienen, 
einen Theil der feften, getrodneten und an fich als Dünger ziemlidy werthloſen 
Eubftanzen in hierzu eingerichteten Oefen zu verfohlen, bei diefem Prozeß das 
ſich entwickelnde Ammoniak wieder aufzufangen, die Kohle mit einer fräftigen 
breiigen Yatrine zu vermifchen und zu einer werthuollen Poudrette zu verar⸗ 
beiten. Die in Deutjchland verfertigte Poubrette enthält meift zwifchen zwei 
und drei Pre. Stickſtoff, ift aljo kaum ftidjtoffreicher al8 der gewöhnliche Rind» 
viehmift im waſſerfreien Zuftande, zeichnet fich aber vor tem Stalldünger aus 
durch völlig gleichmäßige Beichaffenheit und meift durch einen höheren Schalt 


} 
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an Phosphorfäure und befonders an Alfalien. Der gewöhnliche Preis ber 
Poubreite ift bei und 20 Sgr. bie 1 Thlr. für den Centner. 

Ueber die Darftellung der Urate läßt fi im Allgemeinen nicht 
viel fagen ; die Art der Bereitung ift jehr einfach und wohl überall fo ziemlich 
dieſelbe, und beruht darauf, daß man die flürfigen Diingftoffe, weldye vorzugs⸗ 


weiſe reich an Stiditoff, Alfalien und theilweife auch an Phosphorfäure find, 


unter Anwendung fünftlicher Wärme bis zur Trodenheit eindampft, nachdem 
man vorher durch Zufag einer geeigneten Quantität Gips, befonders aber von 


Schywefelſaͤure das Ammoniak in eine bei ber Kochhige des Waſſers nicht 


flüchtige Verbindung übergeführt hat. Es kommt bei der Darftellung von 


- Uraten Alles darauf an, die Koften der Bereitung durch zweckmäßige Eins 


richtung der Abdampfpfannen und des Beuerraumes, durch Anwendung von 
billigem Brennmaterial möglichft einzufchränfen und ganz beſonders auch 


; darauf, daß man burd) forgfältige Auswahl des zu verarbeitenden Rohmates 


rials ſchon von vorn herein eine genügende Garantie fich verfchafft für bie 


Gewinnung eined vorzüglichen Fabrifates. 


Bor dem Eindampfen des Urins muß eine gewiffe Menge Schwefelfäure 


zugelegt werden jchon aus dem Grunde, weil der Rüdftand jonft, namentlich 


in Holge feines großen Gehaltes an Ehlorverbindungen eine fehr hygroskopiſche 


Beſchaffenheit zeigen würde, wodurch die Bereitung eines gut verfäuflichen 
- Düngmitteld fehr erſchwert wäre. Durch die Ummandlung der Salze in 
ſchwefelſaure Verbindungen wird diefer Uebelſtand vellig gehoben und es ges 


nügt für diefen Zwed der Zufag von etwa 11,, Pre. Schwefelfäure zu dem 
frifchen oder gefaulten Urin. Der trodne Rüdftand ift fehr reich an Stickſtoff, 
er enthält gewoͤhnlich 20 bis 25 Pre., eine Quantität, Die jedoch in feinem 
fäuflichen Urat vorfomint, theil® weil bei der Darftelung nicht felten ein Theil 
des Ammoniafd fich verflüchtigt, theild weil zu der concentrirten Fluͤſſigkeit 
allerlei fefte Stoffe zugelegt werben, um dadurch dad völlige Austrocknen der 
Maſſe zu erleichtern und dad Ganze in ein loderes feines ‘Pulver zu verwans 
bein. Als folche Zufäge benugt man gewöhnlich verfchiedene Arten von Kohle, 
ferner Sipspulver und humoſe oder poudretteartige Subflanzen; ed wird das 
durch der Stidftoffgehalt des Fabrikates bis auf 10 Pre. oder nod) weiter 
erniedrigt. Derartige Zufäge befigen meiftens als Düngftoffe fehr geringen 
oder gar feinen Werth und es ift daher fehr wünfchendwerth, daß anftatt ders 
felben andere Subftanzen Anwendung finden möchten, welche den Düngwerth 
des Präparatd nicht wefentlich beeinträchtigen oder felbft für gewifle Zwecke 
noch bedeutend erhöhen. Es fann dies fehr paffend auf die folgende Weiſe 
bewirkt werben. 

Der trockne Rüdfland des Urin's ift fehr reich an Stidfloff und Alfalien, 
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durch Schwefelfäure conferpirt wird, nur muß man berückfichtigen, das ie 
Fibrin ſich nur unvollftändig mit dieſen Subſtanzen miſchen läßt, wethe 
hier der Verluſt groͤßer ſein kann, als bei der Behandlung des ſlüm̃en 
fibrinfreien Blutes. Das normale friſche Fibrin ging raſch in Fäͤulmß ie 
wobei ſich ein ekelhafter Geruch entwickelte und in 18 Tagen ein Bertut m 
27 Pre. Stidftoff ftattfand ; bei 26 Tage lang anhaltender Fäulnip firg de 
Verluft auf 34 Pre. Unter übrigens ganz gleichen Umftänden verminter 
das Kalkhydrat den Berluft um drei Viertel oder zwei Drittel und bintez 
großentheild die Entwidlung uͤbelriechender Gaſe. Auch die Edyweikliie 
zeigte fid) von vortheilhaften Einfluß für die Conſervirung des Blum 


jedoch etwas minder fräftig. 
—AA Berluf ari a 
Stiltel. 


100 Grm. Blutfibrin. in 100 ®rm. 
. &irm. Br. 
Normales Fibrin . . en 4,387 _ 
Fibrin in dünner Schicht, nad 18 Tagen .. . 3,334 7.3 
Mit 8 Grm. Kalk in dünner Ehicht, nach 18 Tagen . .. 4,330 5.6 
Mit 10 Grm. Kalk in dünner Schicht, nach 18 Tagen . 4,271 6,8 
Mit 5 Grm. Schwefelfäure von 830 B., nach 18 Sagen . 4,220 80 
Fibrin nach 26tägiger Fäulniß . . . . . 3,010 34,38 
Mit 5 Grm. Kalf, nad) 26 Tagan . . . . .. 3,970 13,85 


Dad Blut ift fehr reih an Stidftoff Cim frifchen Blute 3,5 Pre., i 
getrodneten, bei c. 21 Pre. Trodenfubftanz ded Bluted, 17 Pre), dages 
arm an Phosphorfäure ; ein Zufag von der legteren Eubftanz zu dem Bin 
bünger wird daher im hohen Grade die Sicherheit der Wirkung deſſelben r 
höhen und außerdem dad Austrodnen des Bluted erleichtern. Wenn ma 
zu dem frifchen Blute etwa 7 Pre. zu Pulver zerfallenen Kalf und außertes 
10 Pre. phosphorfauren Kalk (oder gedaͤmpftes Knochenmehl oder fein ar 
verte Knochenkohle und Knochenafche) hinzuſetzt, fo erhält man ein Gemeng 
dad ſchon an der Luft leicht austrodnet und im völlig getrockneten Zuflank 
noch 8 bis 10 Pre. Stickſtoff enthält, mithin al8 ein vorzügliches concentrire 
Diüngmittel angefehen werden muß. 


2. Bereitung des Compoftdüngers. 


Die Roudrette ſchließt fi) unmittelbar an den Compofttünger an m 
wird Schon ale foldyer bezeichnet, wenn anftatt der Kohle Torf oder au 
humoſe und Ichmige Erde ald Bindungsmittel der Latrine beigemifcht em 
mit berjelben aufgefchichtet wird. Nach Reinfch bereitet man einen an 
gezeichnet wirfjamen Streudünger, wenn man 50 Gentner zu Pulver geitefe 
nen Torf in einer Grube mit fo viel Ercrementen und Urin anrührt, daß tt 
ganze Mafle feucht wird, wozu etwa 6 bis 7000 Liter (etwa 6000 Ouan) 


r 
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Verſuche zeigen, daß auch dad Kalfhybrat ald Zuſatz zum Blute mit Vortheil 
für den angedeuteten Zweck benugt werben kann. Daß frifche Blut wurde 
zunaͤchſt vom Fibrin befreit, eine Portion fogleich auf den Etidftoffgehalt 
unterfucht,, eime andere erft nach 11 Tagen, eine dritte nady Al Tagen im 
Waſſerbade abgebampit und analyfirt ; drei weitere Bortionen (A—6) dee 
ganz friich von Fibrin befreiten Blutes mifchte man auf 100 Cub.⸗Cent. mit 


. 2,5 und 10 Grm. Kalkhydrat und ließ fie in-flachen Gefäßen 11 Tage lang 


— .- 


— — 


ſtehen; das Gemenge, welches anfangs fluͤſſig war, geitand- fehr bald zu 
einer feſten Mafle, welche man in Krumen zertheilte, um das Austrodnen 
an ber Luft zu befördern ; es war nach diefer Zeit faft troden und braun ge 


. worden. Drei andere Portionen (7—9) brachte man nad) der Bermifchung 


— — —r — 


mit einer gleichen Menge Kalkhydrat in Glaͤſer, um ſie in dicker Schicht bei 
viel geringerer Oberflaͤche der Luft auszuſetzen und um zu erfahren, welchen 
Einfluß das längere Feuchtbleiben auf die Gemenge von Kalk und Blut 
haben würde. Diefe Maſſen waren nad) 11 Tagen nur an der Oberfläche 
ausgetrodnet und braun geworden, während fie im Innern noch fehr feucht 
und roth geblieben waren. Endlich wurde noch eine Portion (10) mit 


5Grm. Schwefelfäure von 530 B., wie man fie aus den Bleifammern erhält, 


vermifcht. Diefes legtere Gemenge war nad) Verlauf von 11 Tagen braun 


und geronnen, hatte aber eine viel geringere Confiftenz als die anderen ; ed 


gab einen fcharfen, unangenehmen Geruch von ſich, während die Gemenge 


von Kalkhydrat und Blut faft ganz geruchlo8 blieben, Die Lufttemperatur 


während der Aufbewahrung ber Gemenge ſchwankte zwifchen 19 und 270, 
Die Proben 6 bis 9 wurden im ungetrodneten Zuftande auf ihren Stidftoff- 
gehalt unterfucht, die anderen, nachdem fie im Waflerbade völlig ausgetrodnet 


worden waren. Die Analyfe ergab: 
Stilftof in Verluſt auf 100 Th. 
Stickſtoff. 


Sihrinfreies Blut. 100 Gubifcent. 
Grm. Pre. 
4. Blut im Normalguflante . © 2 2202020. 3,480 — 
3. Gefaultes Blut nach 11 Tagen . 2. 22. 3,033 13,00 
3. Gefaultes Blut nah 41 Tagen . . 2.2. 1,360 . 69,28 
4, Blut mit 3 Grm. Kalf in dünner Shiht . . . 3,060 411,00 
5. Blut mit 5 Grm. Kalk in dünne Shiht . . - 3,231 6,40 
6. Blut mit 10 Grm. Kalk in dünner Shit . . - 3,428 0,64 
7. Blut mit 2 Grm. Kalk in dicker Schicht ... 3,160 8,50 
8. Blut mit 8 Grm. Kalk in dicker Schicht ... 3,309 4,00 
9. Blut mit 10 Sm. Kalk in dicker Cchiht . . . 3,364 2,50 
410. Blut mit 5 Grm. Schwefelfäure von 830 B. in duͤn⸗ 
ne Shiht . -. - . . 3,444 0,01 


Eine andere Berfuchsreihe wurde mit dem Sibrin des Blutes angeftellt. 
Die Refultate diefer Verfuchsreibe zeigen, daß auch Fibrin durch Kalk wie 
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burtchgearbeitet und nachdem biefelde ehvas abgetrocknet iſt, über bie Aal 
ausgeftreut. Schon 2-— A Bentner dieſes Dünger® haben auf der Bi 
eined Morgens eine beutliche Wirfung gezeigt, in etwas größerer Duczikt 
audgeftreut hat biefer Dünger bei allen Gulturen eine üppige Begetatim le | 
vorgebracht. 

Eine ſehr weſentliche Eigenfchaft eines wirkſamen Streu⸗ ober Cs 
dungers iſt die durch und durch gleichförmige Beſchaffenheitdie 
ben, fein einziger der urſprünglichen Beſtandtheile darf nach der Bollmten 
und bei der Anwendung des Präparates in ter Maffe noch erfennber ia 
bie letztete muß als eine dunkelgefärbte, lockere Erbe mit einem fein um 
niafalifchen Geruche und möglichft falzigem Geſchmacke fich darftelm. I 
eine ſolche gleichfoͤrmige Beichaffenheit ver ganzen Maſſe mit Sicherhetp 
erreichen, muß man ſchon bei der Auswahl der urfprünglichen Matrei 
mit der nöthigen Sorgfalt verfahren und zwar ganz beſonders in dem Jak 
wenn man den Dünger möglichft fehnell in den Zuftand der Reife zu wein 
wünfcht und alfo in funzer Zeit den ganzen Prozeß vollenden wil. 3 
diefem Zwecke werben 3. B. an dem eben genannten Orte die gröberen Ges 
fyäne, Klauen, Knochenfplitter, auch die gleichfalls vorhandenen weine 
Lumpen, Filzſchuhe und alten Pelze nicht dem Hauptcompofte zugeieht, ie 
dern fir fich einer bejonderen Behandlung unterworfen. Auch bie green 
Holzftüde und Wurzeln werden aus ber Walderde mittelft Eichen entiı 
und bei Seite gelegt. Ale biefe gröberen und langfamer ſich zeriekmt 
Materialien werben mit Kalt, Aſche und Gips gemifcht und mit eiwas mil 
tbonhaltiger Walderde aufgefchichtet, mit flüffigen Dünger geträntt, 1 
Haufen von allen Seiten forgfältig mit Erde zugebedt und ſodann ber im 
ren Faͤulniß und GAhrung fo lange überlaffen, bis auch bier eine durd od 
durch gleichförmige Maſſe fich gebildet hat. Der in der Grube endlich Rd 
dem flüffigen Dünger bildende Abſatz wird entweder dem Haupteompet 
ſchichtenweiſe zugefegt ober für ſich mit der Walderde zu Heineren Ham 
Aufgefchichtet. 

Die Verarbeitung von ſchwer zerfeßbaren thierifchen Abfällen, wit du 
wolfenen Lumpen, Knochen, Klauen, Borften, Federn, altem Lehen 
vergl. zu einem fchnellmwirfenden fräftigen. Dünger fann auch fehr zwecimii 
und billig unter Anwendung von künſtlicher Wärme geſchehen. Schon m 
man bie genannten Stoffe ziemlich) ſtark röftet, bis fie eine dunklete Bart # 
nehmen und anfangen fich zu zerfegen, wird bie weitere Verarbeitung ih 
erleichtert, indem bie brödtig und fpröde gewordenen Stücke ſich leicht yu® 
laſſen und überhaupt in diefem Zuftanve ſchon eine ſchnelle Bermeung ® 
Boden erleiden. Noch befier und praftifcher fcheint es zu fein, wenn 00 
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erforberlicy find ; hierzu fegt man 2 Centner Viehſalz und 12 Eentner Gips. 
Nachdem die Mafle etwas abgetrodnet ift, wird fie in große fegelfürmige 
Haufen gebradht und zwar fo, daß eine fußdide Schicht davon immer mit 
‚ einer Auflöfung von 2 Gentner Knochen in 1 Gentner englıifcher Schwefel« 
: fäure übergoffen wird ; diefe Schichten wechſeln bis zur Spige des Haufens, 
welcher zulegt mit Stroh bebedt wird und mehrere Monate lang ftehen bleibt. 
Schon nad einigen Tagen ift aller Geruch nad) Latrine vollftändig ver 
ſchwunden, die Maffe erfcheint ſchwarz und befigt einen ſchwachen Geruch 
nad Moder. Das Ganze wird Ichlieglich nochmals durchgearbeitet, durch 
ein grobed Sieb geworfen und ald Dünger auf die Felder audgeftreut. Soll 
ber Dünger für Falflofen Sandboten verwendet werden, fo feßt man zu ber 
obigen Quantität ber ganzen Maſſe noch 6 Etr. gebrannten und zu Pulver 
zerfallenen Kalk hinzu. Acht Gentner von dem fo bereiteten Dünger follen 
für die Fläche eine® preußifchen Morgend gemügen, alfo etwa 1600 bis 
1800 Kil. für ein Hectare und der Centner in der Bereitung ungefähr auf 
1 Thlr. zu ftehen fommen. 

Ein ähnliches Verfahren zur Bereitung eines Fräftigen Streudüngers 
habe ich in Oberfchleften, auf der Herrichaft Deutſch⸗Crawarn, von dem 
Infpector Bohlenz ausführen fehen. Es findet fich hier cine überaus 
humofe Walderde, welche ausgezeichnet ift durch einen großen Gehalt an ſehr 
fein zertheilter fohlenfaurer Kalferde und an Gips, welcher legtere in Kleinen 
Kryftallen oft die ganze Maſſe durchdringt. Diefe Erde, welche größere oder 
geringere Mengen von Thon, aber durchaus feinen Sand beigemengt enthält, 
ift vorzüglidy geeignet, als Zufag und Bindungsmittel zu dienen bei ber Ders 
arbeitung der aus einer benachbarten Stadt herbeigefchafften Latrine. “Der 
flüffige Theil der legteren wirt in cine ausgemauerte Grube gebracht, durch 
Zufag von Eifenvitriol, Gips und Schwefelfäure die riechenden und büngens 
den Stoffe gebunden und alfo deren Berflüchtigung gehindert. Die fefteren, 
breiigen Waffen der Latrine werden mit der humofen Walberde in Haufen 
aufgeichichtet und zwifchen jede Schicht einige Eentner fehr fein gepulverter 
Knochen und feine Hornfpäne geftreut. Ich halte es nicht für nöthig, das 
Knochenmehl, welches für diefen Zweck verwendet wird, erft durch die Bes 
handlung mit Schwefelfäure in den Zuſtand völliger Auflöfung überzuführen, 
ba die letztere fchon von felbft durch die Fräftige Gährung der ganzen Maſſe 
in genügendem Maße bewirkt wird. Iede Schicht für fi) und nad) der 
Vollendung bed A—5 Fuß hohen Haufens die ganze Maffe wirb vollftändig 
mit ber flüffigen Latrine aus der Grube gefättigt und dieſes Sättigen fo oft 
wiederholt, als der Haufen geeignet erjcheint, eine neue Quantität der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in fi aufzunehmen. Zulegt wird die ganze Maſſe nochmals gut 
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möglichft zu fohüßen, in eine bequemer anmenbbare Form und in ben Jukan 
fchnelicrer Wirfung überzuführen,, oder es wird auch mit Diefen Julägen ti! 
Düngfraft quantitativ vermehrt. ine Beimifchung von gewöhnlicher er) 
zum Hofdünger wird hauptfächlid nur zur Erhaltung der Düngfraft, ws 
zur direkten Bermehrung derſelben beiträgen; das Letztere ift fchon im her 
ten Grabe ber Fall, wenn anftatt ber Adererde torfige humoſe Sulz 
oder Moder angewandt werden ; ber Zujag von Mergel wird dann rim k 
beſonders günftige Wirfung zeigen, wenn ber Boden, auf melchen ter To 
ger auögeftreut wird, an fich wenig ober gar nicht Falfhaltig ift. Am meine 
wird eine Vermehrung der pflanzenernährenden Stoffe ſtattfinden, wenn vn 
Hofdünger bedeutende Mengen von friſchen vegetabiliſchen Subftanzen, w 
Schilf, Laub, Gartenabfälle ıc. beigemifcht werden fonnen und bad Am 
zu einem Compofte verarbeitet wird. Es find häufig, um bie etwa fchlak 
Jauche bei der Compoftbereitung zu erjeßen, gewifle Laugen empiebla 
worden, welche jedoch keineswegs immer nad) rationellen Grunbfägen berri® 
werden, fonbern oft ganz willfürlic zufammengefegt ericheinen. Beifpich 
weife will ich hier die Bereitungsart des Schneider ’fchhen Eompofttinge! 
beichreiben , welcher vor einiger Zeit in der Provinz Pofen einiges Aufice 
erregt bat. Zu 50 Fuder Stallmift werben 100 Fuder Mergel und 100 Fax 
torfiger Moder genommen und dieſe mit dem Dünger ſchichtenweiſe in eim 
Haufen gebraht. Wenn nad) einiger Zeit das Ganze ſich erwärmt M. 
wird der Haufen umgeftochen und dieſe Operation noch zweimal wiederhett: 
bei jedem Umftecken wird eine befontere Lauge zugefeßt und zwar ald ak 
Lauge für die genannten Quantitäten cine Löfung von 400 Pfd. Kodiek 
oder 200 Pfd. Glauberfalz in 300 bis 400 Duart Waſſer; zur zwei 
Lauge nimmt man 150 Pfd. Soda in einer gleichen Menge Waffer aufgel 
und zur dritten Lauge eine ftarfe Verdiinnung von 1 Centner Schweieliiur 
oder auch eine Mifhung von Schlemmfreide, Miftjauche und Waſſer. Te 
dreimalige Durchhaden gefchieht in Zwiichenräumen von drei bis vier Rode: 
circa 75 preuß. Scheffel des fo bereiteten Dingers werden auf einen Merge 
Landes ausgeftreut. Man fieht nicht recht ein, wie ein ſolches Präparat ta 
Stalldünger zu erfegen im Stande ift und eben fo wenig, welche Art Mm 
Wirkung die Auflöfungen der Natronfalze ausüben und auffallenn mul ® 
erfcheinen, daß die Schmefelfäure durch Schlemmfreide und Miftjauche entf 
werben Fann. 

Es ift unnöthig, noch weitere Vorjchriften für die Bereitung bed € 
poftbünger® beizufügen ; jeder Landwirth weiß benfelben zweckmäßig dar 
ftellen. Das ganze Geheimniß befteht darin, daß man forgfam alle Abg 
aus der Wirthichaft, fie mögen animalifchen oder vegetabififchen Urfp 
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einen fogenanntn Rauchdünger bereitet, indem man bie betreffenden 
Stoffe einer langſamen Berfohlung, dem Berglimmen unterwirft und zugleich 
bie Deftillationsprodufte auf geeignete Weiſe wieder conbenfirt. Dieſes Ber- 
fahren iſt zuerft von Ehrhardt, einem fächlifchen Landwirthe, mit Erfolg 
angewandt worden. “Die wollenen Lumpen, Hornftüde, Haare ıc. werben 
in einem einfachen, unten aud Ziegeln und oben aus Lehm erbauten Heinen 
Schachtofen langfam, bei möglichft niedriger Temperatur verfohlt ; aus bem 
oben mit einer Lehmhaube oder Dede gejchlofienen Ofen führt ein weites 
Rohr die Deftilationdprodufte abwärts in einen Haufen von angefeuchteter 
humoſer Erde, die man vorher mit den fohligen Rüdftänden aus dem Ofen 
gemiſcht und fo aufgeworfen hat, baß im Innern bed Haufens mit Hüuͤlfe 
von Latten und Reifig eine Menge von Kanälen gebildet find, woburdy die 
gleichförmige und fchnelle Abforption der Cafe wefentlich erleichtert wirb. 
Die Sättigung ber Erde wird daran erfannt, daß gerötheted Lakmuspapier 
auf den feuchten Erbboden gelegt jehr bald eine blaue Farbe annimmt. Eine 
noch größere Menge von Ammoniaf läßt fi) in dem Boden durch Anfeuchten 
befielben mit verbünnter Schwefelfäure firiren. Bon Seydewitz hat auf 
die befchriebene Weife aus Lumpen und Knochen einen Dünger bargeftellt, 
welcher burchfchnittlich (incl. des natürlichen Stidftoffgehaltes der Moorerde) 
1,948, alfo nahe an 2 Pre. Stidftoff enthielt und außerdem fehr reich war 
an Vhosphorfüure, dagegen unter den in Sachfen vorhandenen Berhältniflen 
einen Koſtenaufwand von nur 10 Ser. pr. Centner verurfachte und in einer 
Dxantität von 6 Gentner pr. Morgen auögeftreut eine vorzügliche, dem 
Guano ähnliche Wirkung äußerte, wie aus ben folgenden von Seydewitz 
mitgetheilten Refultaten von Verfuchen, bie im I. 1855 mit Hafer ausge 
führt wurden, fid, ergiebt. 


Art ber Düngung. Gtärfe Koften Erträge pr. Sertare. 
pr. Hectare. Körner. Stroh, Spreu x. 
Ku. Thlr. Kil. Kil. 
1. Ohne Düngung . . — — 1004 1473 
2. Chiliſalpeter.... 73 
3. Rauddbüngerr . . . 1208 8 1398 1975 


Auch auf Wiefen und bei Kartoffeln hat in beinfelben Jahre der Rauch⸗ 
dünger vor anderen Düngmitteln fich glänzend bewährt. 

Man hat vielfach Vorfchläge nemadıt, die in einer Wirthichaft erzeugte 
Düngmafje durch direften Zufag von allerlei Subftangen zu dem 
Stall» ober Hofbünger zu vermehren. Diefe Zufäbe fönnen nur 
zweierlei Art fein und haben entweder den Zweck, die fchon vorhandenen 
pflanzenernährenden Stoffe vor jeglicher Berflüchtigung und ben Auslaugen 
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bis zwei Lage lang in Waſſer liegen und bringt es fobann mit 5% 
feines Gewichtes an Schwelelfäuse in einen gußeiſernen Cylinder, meide 
mit Blei audgefüttert ift und burch eine Achſe, die zur Aufrührung ter Ra 
mis eifernen Armen nerieben ift, in ſchnele Umdrehung verſetzt wir. te 
Gemenge wird vier bis fünf Stunden lang benrbeitet umd aufs Jnnigſte a 
fommengerührt, fohann ber Inhalt durch Umkehren des Cylindenn wie 
fhüttet. Gewöhnlich vermiſcht man die Maſſe mit feiner Knochenkebb 
(aus ben Zudersaffinsrien), um bem Gemenge bie ankängenbe überidhiig 
Säure zu nehmen und baffelbe in ein trodned Bulver zu verwandeln. Dir 
Babrifat Foftet im Centner (50 Kit.) 10 Schillinge ober 32/, bis 4 ih 
Das Verfahren Tackerey's ift ganz ähnlich; da er aber Feine Wührermb 
fung anwendet, fo nimmt er eine größere Wenge Schwelfelſaͤure, nämik 
50 Pre. und fept zu 100 Th, der angewandten Knochen 60 Th. Knochericht 
die Einwirkung der Schwefelfäure dauert ein bis zwei Tage. Nah in 
Urtheile ber englifchen Landwirthe verdient bad Sabrifat von Spooneri 
Southampton vor allen übrigen den Vorzug zur Beförderung des Bair 
thums der Stedrüben. Spooner nimmt 33 bis 40 Th. Schwelle 
auf 10U Th. Knochen. Er feuchtet zuerſt das Knochenmehl mit Bar # 
und zwar mit nicht mehr als dem gleichen Volumen oder reichlich dem hal 
Bewichte ber anzuwendenden Säure; wenn dann bie Schwefeliäure zug 
wird, fo ift die Wirkung verfelben eine weit Euäftigere, als wenn de mitia 
ganz trodnen Knochen in Berührung gebracht wird, in welchem Ball und 
um bie einzelnen Snochenftüdchen eine Rinde von Gips ſich, bildet, mer 
das Eindringen der Säure gehindert wird. Die Mijchung der Knechen a 
ber Säure wird in einer gewoͤhnlichen großen Tonne vorgenommen, 
inwendig mit einer Schicht von Gipsmörtel ausgefleidet fein kann. Um is 
Gemenge die trodne Pulverform zu geben, wird es auf eine Schicht Het 
afche auögehreitet und mit etwa dem fünffachen Gewichte an Alice N] 
geinengt; es wird fowohl pulnerförmig wie in Wafler aufgerührt angrwrmt 
Ein Aequivalent von 4 Bufheld oder 90 Kil. der gepulverten Knochen | 
englifhen Acre (oder 220 Kil. pro Hectare) fol namentlich als einjähnf 
Dünger für Stedrüben von ausgezeichneter Wirkung fein. | 
In Deutfhland und namentlid im Königreihe Sachen, wi 





Enochenduͤngung eine große Verbreitung gefunden bat, wirt bie Behantle: 
der Knochen mit Schwefelfäure vor deren Ausftreuen bisher noch nicht ae 
mein ausgeführt ; gewöhnlich werben 800 bis 1200 Kil. möglich fi 
Knochenmnehles pro Hectare ausgeſtreut, entweder ganz unvermiſcht ob 4 
leichteren und gleichmaͤßigeren Vertheilung vorher mit einem gleichen 
tum von Erde gemengt; hoͤchſtens wird hier oder da eine geringe 
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fein, fammelt, diefe mit Erde oder Schlamm auffchichtet, Afche, Mergel, 
feinen Bauschutt, Ofenruß ıc. zufept und das Ganze in geeigneter Weife 
von Zeit zu Zeit"vollftändig mit Jauche tränft und erft dann den Compoſt 
zur Verwendung bringt, wenn derſelbe durch und durch eine gleichförmige 
Mafle bildet. Jauche, der Inhalt der Abtritte und überhaupt alle Stoffe, 
welche vorzugsweiſe zu einer fehnellen und heftigen Faͤulniß geneigt find, 
verwerthen fich befier im Compoſte, ald wenn jie dem Hauptdünger zugefeßt 
oder für ſich allein auf Feld oder Wiefe aufgebracht und ausgebreitet werden. 


3. Behandlung der Knochen pur deren Anwendung als Düngmittel: 


Nirgendd hat die Knochendüngung eine jo allgemeine Verbreitung ges 
funden wie in England, und man behauptet, daß in diefem Lande feit der 
Anwendung der Knochen ald Düngmittel die Erträge der Felder fich verbop- 
pelt haben. Während man im Anfange 2 bis 3000 Kil. der gröblich zers 
ftoßenen Knochen auf die Flaͤche cined Hectared auöftreute, erzielte man 
fpäter diefelben Erfolge mit der Hälfte, ja dem Viertel und Sechftel diefer 
Quantität, ald man die Mittel erfannte, durch welche die Wirkung dieſes 
Düngftoffed unterftügt und befchleunigt werden fonnte. Haft bei feinem 
anderen Düngınittel ift die mechanische Beichaffenheit defielben von fo großem 
Einfluß auf den Grad der Wirfung als bei den Knochen; es ift durchaus 
erforderlich, die legteren in den Zuftund ber feinften Zertheilung überzuführen 
oder dafür Sorge zu tragen, daß den Pflanzen die in den Knochen enthalte 
nen organifchen, wie mineralifchen Nährftoffe in dem Maße zugänglich wers 
den, wie ein normales und fräftiged Wachöthum ſolches erfordert. In 
England bereitet man mit Hülfe großer DQuantitäten von Echwefelfäure aus 
den Knochen einen Dünger, der leicht auflöslich und deshalb auch Ähnlich 
dem Guano fofort im erften Jahre jeiner Anwendung, bei dem Getreidebau, 
namentlich aber bei der Cultur ber Rüben im hohen Grade ſich verwer⸗ 
thet. Die in verfchiedenen Düngerfabrifen Englands üblichen Methoden der 
Behandlung ter Knochen mit Schwefelfäure und namentlich die hierzu ver- 
wendeten Mengen ber legteren, find nicht überall diefelben, wie die folgenden 
Angaben beweiien, welche dem Berichte Payen's über die Fabrifation und 
Anwendung der fünftlichen Dünger in England entlehnt find. 

Hunt in London bringt die groͤblich zerftoßenen friichen, noch fetthal⸗ 
tigen Knochen in große, zur Hälfte ınit Waſſer gefüllte Keffel, erhigt diefelben 
mittelft Dampf bis auf 100° C. und gewinnt auf dieje Weife ungefähr 
5 Pre. Bett, welches zur Seifenfabrifation oder zu anderen Ziveden verwendet 
wird. Die fettlofen, wiederum getrodneten Knochen laffen fich ziemlich Leicht 
zu einem feinen SBulver zermahlen ; das feine Knochenmehl läßt man einen 
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man anwenden fann, befteht darin, daß man die Knochen in dem Jufan 
des feinften Mehles oder Staubes fich zu verfchaffen juct. } 
Sachſen ift das fogenannte Strehlaer Knochenmehl wegen feiner Iced 
Wirkung berühmt und wird von ben Landwirthen gerne noch etwas Ih 
bezahlt als andere Sorten, ungeachtet den zur Darftellung dieſes Bil 
verwendeten Knochen vorher behufs der Keimfabrifation faſt die Hälfe ia 
organischen Subſtanz und alfo ihres Stidftoffgehaltes entzogen wortmi 
Stöckhardt fand in diefem Knochenmehl nur 2,3 Pre. Stidftoff, dax⸗ 
61,5 Pre. phosphorfaure Erden. Das Strehlaer Knochenmehl bil d 
ein fehr feines, faft ftaubartiged Pulver, welches mit Erbe vermiſcht w 
gleichförmiger über ven Ader fich vertheilen läßt, leichter in ber Aderfım 
in Berwefung übergeht und fchneller von den fohlenfäurehaftigen Vajſ 
des Erdbodens aufgelöft wird, ald das gewöhnliche aus frifchen Krk 
bereitete gröbere Pulver. Die friichen Knochen nämlidy, beſonders wenn! 
fehr fetthaltig find, laſſen ſich gar nicht zu einen feinen Mehle zertopen a 
zerreiben ; man fucht diefen Uebelftand gewöhnlich zu befeitigen durch Zu 
von gebranntem Kalk oder von Ziegelfteinpulver während der Operation d 
Pulverns; hierdurch wird aber natürlich die Güte des Fabrikates, bei glei 
Gewichte, wefentlich beeinträchtigt und außerdem ber hier vorliegende 30 
nur unvollfommen erreicht. In England hat man in neuefter Jatı 
großem Erfolge die von Blackhall conftuirten Apparate zum Daͤmpit 
ber Knochen angewendet; die Knochen werben einer hohen Tempera 
bei ftarfeın Dampforude ausgefegt und dadurch in kurzer Zeit in einm} 
ftand übergeführt, in welchem fie zwilchen den Fingern ſich zerbrödein # 
mit einem höfzernen Etampfer zu dem feinften Mehle ſich zeritoßen laßt 
Während der Operation des Dämpfend verlieren die Knochen nur # 
welches ald Düngmittel von gar feinem Werthe ift, dagegen an verſchitk 
Fabriken zu guten Preiſen verkauft werden kann; der Leimgeh.lt dag 
und alfo auch die Stidftoffmenge verinindert fich nur ſehr unbedeutend, m 
der Prozeß nicht zu lange fortgefeßt wird, und felbft dieſer Leim wirt 
Waſſer aufgelöft wieder gewonnen und fann als Flüffigfeit zur Neberduͤnge 
der Saaten oder zur Compoftbereitung verwendet werden. Das auf N 
MWeife gemonnene feine Knochenmehl ift fhon ohne Zufag von Schr 
felfäure zu einer fo rafchen Zerfegung geneigt, daß man in Eng 
häufig 8 bis 12 Pre. Kodyfalz demfelben beimifcht, wodurch der Bänlal 
prozeß etwas verlangfamt und das ſich bildende Ammoniak gerade in de 
Verhaͤltniß der Pflanze zugänglicy wird, wie dieſe es zu ihrer normalen 8 
vollfommnen Ausbildung verlangt. Solches Knochenmehl iſt bei der Cu 
von Turnips mit demjelben Erfolge angewandt worden, wie Die in Schu 
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ewa 5—-10 Pfd. Schwefelfäure auf einen Eentner Knochenmehl zur An—⸗ 
wendung gebracht; man ift hier gewohnt, die genannte Quantität deg 
Snochenmehled als ganze Düngung für drei Jahre zu betrachten. Die Urs 
fache dieſes Berfahrend liegt theild in dem höheren Hanbelspreife ber 
Schwefelfäure, theils in dem Umftante, daß man in Deutfchland die Knochens 
düngung faſt ausſchließlich zunächkt für Winterhafmfrüchte anwendet, wäh 
rend in England vorzugsweiſe dieſes Mittel zur Förderung der Vegetation 
bei dem Rübenhau benutzt wird, für ben leteren Zweck aber hie Leichtqufloͤs⸗ 
lichkeit ded Düngmitteld beſonders nothwendig erfcheint. 

Die Methode, welde Stödharnt für die Behandlung des Knochen⸗ 
mehles in den Oekonomieen vorjchlägt, ifk bie folgende: Man wirft aus 
einem Gemenge von gefiebter Aſche (von Holz, Steinfohlen, Braunfoblen ıc.) 
und Erde auf einer Scheuntenne einen Freisförmigen Wal quf, fo daß inner- 
halb 'deflelben ein Tümpel gebildet wird, welcher 1 Gentner Knochenmehl zu 
faflen vermag ; die Alchenumwallung wird feft genug, um die nachherige 
Yimarbeitung det Knochen auszuhalten, wenn man fie von außen feſttritt ober 
mit einem Brettchen feſtſchlägt. Bon dem Knocenmehl wird das feine 
Pulver zuvor abgefiebt und bei Seite geftelt. Man fchüttet num das 
Knochenmehl in die Vertiefung, beiprengt e8 unter Umſchaufeln mit 3 Kan 
nen (6 Pfd.) Wafler mittelft einer Gießfanne, fo Daß es gleichförmig benegt 
wird und ſetzt nun nach und nach 3 Kannen (11 Pfo.) englifche Schwefel: 
fäure zu, wobei man gleichfall8 mit einer Schaufel umrührt. Es entſteht 
ein lebhaftes Aufichäumen der Maſſe, weldyes jedoch nicht bis zum Weber: 
eigen bderfelben über den Rand des Teiches führt, wenn die Schwefelfäure 
portionenweife zugelchüttet wird. Nach 24 Stunden beiprengt man bie Mafle 
abermal® mit 3 Kannen Waffer, frgt wieder 3 Kannen Schwefelfäure unter 
Umfchaufeln zu und läßt die Subftanzen 24 Stunden auf einander wirfen, 
Nach diefer Zeit rührt man das abyefiebte feine Knochenpulver darunter und 
fchaufelt endlich die aufgefchloffene Knochenmaffe mit der Aſche und Erde 
ded Damned gut durcheinander, bis fie mit der legtern gleichmäßig vermifcht 
ik. Man erhält auf diefe Art ein Frümliges Pulver, welches fich mit der 
Hand oder mittelt einer Holzichaufel leicht gleichförmig über den Acker aus⸗ 
fireuen läßt. 

Die Schwefelfäure dient nur zur Löfung der fon im Knochenmehle 
vorhandenen Pflonzennahrung ; zur direften Ernaͤhrung ber Pflanzen trägt 
bie Schwefeljäure unter den bier ftatthabenden Verhältniffen wenig ober gar 
nicht bei. Man wird alfo eine ähnliche fchnelle Wirfung des Knochenmehles 
durch alle Mittel herbeiführen können, welche gleichfalls die Zerfegung bes 
Luocheninchles in kurzer Zeit veranlafien. Das einfachſte Mittel, welrhes 
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reichenb feucht zu halten .und der Iegteren 1—2 Pfd. Schmwefeliam m 
fegen, fobald man bie Entwidelung eines ammoniafafifchen Gerute 
dem Innern ded Haufend wahrnimmt. Vielleicht ift Die ZJeriegug ! 
Knochenmehles durch Zufag einer geringen Quatität Rapsmehl aa ı 
andern flidfftoffreichen und leicht in Faͤulniß übergehenden Düngftoft u 
wefentlich zu befchleunigen. Als Regel aber follte gelten, das Präpadı 
dann auf den Ader auszuftreuen oder mit ber betreffenden Saat in ei 
rung zu bringen, wenn bie einzelnen Knochenfplitter und Stüdichen volki 
zerfalfen find und das Ganze als eine durch und durch gleichförmigt * 
erfcheint. Ein Dünger, welcher in geringer Quantität angewandt in di 
einzigen Jahre reichlich fd) verwerthet, muß überall vortheilhafter fein, ı 
eine Düngung, weldje erft nad) drei oder vier Jahren bie für dieſelbe ah 
legten Koften wieder voliftändig zu decken vermag. 

Weitere Bemerkungen über die Anwendung des Knocjenmehle,! 
Guano und anderer fäuflicher Düngftoffe ald ganze Düngung, ald Bas d 
Ueberbüngung , fowie über die Duantitäten, welche unter gewiſſen Beh 
niften, bei ber Kultur beftimmter Pflanzen auszuftreuen fein möchten, ned 
in dem folgenden Kapitel mitgetheilt werden, in welchem von den ein 
Momenten zur Feſtſtellung des öfonomifchen Werthes der verihien 
Düngmittel die Rede fein wird. 


4 Guano. 


Der Guano ift das concentrirtefte aller kaͤuflichen Duͤngmittel, nd 
im Großen Anwendung finden ; aber in Folge diefer Concentration fan 
bem Guano bei falfcher Behandlung auch leicht ein Theil der wirkfame ! 
ftandtheile verloren gehen. Zur größeren Befeftigung der flüchtigen & 
ftanzen fann ınan beim Guano nicht gut chemifche Mittel anwenden, = 
die Schwefelfäure, dem reinen Guano zugefeht, durch das Zuſammenbe 
bes Düngmitteld dem Ausftreuen beffelben Hinderniſſe entgegengeitht 4 
auch auf die vorhandenen organifchen Stoffe einen zu energifch zerieped 
Einfluß äußert, dagegen der Gips und der Eifenpitriol nur bei Grgtmm 
von viel Feuchtigfeit eine bindende Kraft äußern. Es ift aber bei dem Cm 
. ungeachtet feines großen Stidftoffgehalte® keineswegs ein weſentlicher Dat 
zu befürchten, wenn nur eine Bebingung auf das Sorgfältigfie beehei 
wird, nämlid) die ber gleihförmigen Bertheilung über ce! 
ftimmte Yläche. Der Guano Löft ſich bald in der Bordenfeuchtigfeit fh m 
ftändig auf und ift dieſes einmal gefehehen, ehe die Fäulniß vollſin 
dig erfolgt ift, fo hält die humofe Aderfrume die flüchtigen Subkad 
mit fo großer Kraft jurüe, daß nur lange anhaltende Trockenheit un? H 
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günftige Witterung einen bedeutenden Berluft zu bewirken im Stande find. 
gegen erleidet der Guano fehr leicht eine theilweife Verflüchtigung,, wenn 
ne gleichförmige Bertheilung bewerfftelligt wurde, wenn namentlic) einige 
dßere Klüimpchen zugegen waren, weldye nicht raſch genug aufgelöft wer: 
a und vielleicht auf der Oberfläche des Aderd unbededt dem Einfluß der 
ft und Sonne ausgefegt liegen. Es follten feine Koften und feine Mühe 
[part werden, um gleichförmige Vertheilung ded Guano beim Audftreuen 
id Unterbringen auf dad Vollkommenſte zu erreichen, Man muß zu diefem 
ehufe durchaus den Guano vor feinem Audftreuen zu einem möglichft feinen 
ulver zerftoßen, jämmtliche große und kleine Stüde zerreiben, welches 
mentlich bei den befieren Guanoforten mit Zeichtigfeit fich bewerfftelligen 
bt. Man flebt von dem Fäuflichen Guano zunädhft das feine Pulver ab; 
e gröberen Stüde werben durch Dreichen und Stampfen weiter gepulvert, 
ieder abgefiebt und dieſes fo oft wiederholt, bis dad Ganze in die Form 
nes feinen Pulvers übergeführt ift. Bleiben noch zulegt einige zähe Stüd- 
en übrig, die fich nicht gut pulvern laffen, fo kann ınan diefe mit viel Erde 
t einem Compofte zufammenmifchen und fo unter Behandlung mit Jauche 
nd durch längere Gaͤhrung ebenfalls zur vollftändigen Auflöfung und Vers 
ywilung bringen. Nach dem Pulvern wird der Guano mit Erbe gemengt, 
reiche frei von Steinen, ganz feinförnig, wo möglidy lehmig, humos, loder 
nd weich anzufühlen fein muß, fo daß das fpecififche Gewicht der Erde nicht 
ar zu fehr abweicht von dem bed Guanopulvers, indem nur in diefem Falle 
sie vollfommene Mengung und namentlid) bei dem Ausftreuen eine gleich- 
irmige Bertheilung ftattfinden kann. Dean kann von der fein zerriebenen 
irde ein gleiches Gewicht oder dad Doppelte, Dreifache 2c. des Gewichtes 
on Guano nehmen, je nachdem man eine beflimmte Quantität Guano über 
ine Fleinere oder größere Flaͤche zu vertheilen wuͤnſcht. Dieſem Gemenge 
ann man auch etwas Afche oder Gips zufegen. Jedoch ift zu bemerfen, daß 
de Miichung des Guano mit Aſche allein, welche vor dem Außftreuen häufig 
orgenommen wird, in dem irrigen Glauben, dadurch die Wirkung des Guano 
edentend zu fleigern, — eher einen nadıtheiligen ald nüglichen Erfolg Außert, 
md zwar weil feine volftändige und innige Miſchung von Aſche und Guano 
ewirkt werben Fann; denn die Holzajche ift zu diefem Behufe fpecififch zu 
eicht, die gewoͤhnlich jehr fandige Torfafche zu ſchwer, außerdem ftäubt bie 
Iſche im trodnen Zuftande bedeutend, während fie angefeuchtet leicht zuſam⸗ 
nenbackt. ine lodere, lehmige und humoſe Adererde ift unter allen Um⸗ 
känden ald Zufag zum Guano ber reinen Afche vorzuziehen. Die Mifchung 
ver Erbe mit dem Guano wird bald oder fofort, nachdem fie bereitet worden 
#, über den fertig beftellten Acer auögeftreut und fogleich flach eingeeggt, 
. 44° 
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reichenb feucht zu halten und ber Iegteren 1—2 Pfd. Schwefelſaͤure zuzm 
fegen, fobald man bie Entwidelung eined ammoniafalifchen Geruches au 
bem Innern ded Haufend wahrnimmt. Vielleicht ift die Zerfegung du 
Knochenmehles durch Zufag einer geringen Duatität Rapsmehl ober vo 
andern fticftoffteichen und leicht in Faͤulniß übergehenden Düngftoffen nod 
wefentlich zu befchleunigen. Als Regel aber follte gelten, da® Präparat er 
dann auf den Ader auszuftreuen ober mit ber betreffenden Saat in Beruͤh 
rung zu bringen, wenn die einzelnen Knochenfplitter und Stüdchen volikämpig 
zerfallen find und das Ganze als eine durch und durch gleihförmige Maſſe 
erſcheint. in Dünger, welcher in geringer Quantität angewandt in einem 
einzigen Jahre reichlich fi) verwerthet, muß überall vortheilhafter fein, ala 
eine Düngung, welche erft nad) brei oder vier Jahren bie für diefelbe ausge 
legten Koften wieder vollftändig zu decken vermag. 

Weitere Bemerkungen über die Anwendung ded Knochenmehles , des 
Guano und anderer Fäuflicher Düngftoffe ald ganze Düngung, als Bei- oder 
Ueberbüngung , fowie über die Duantitäten, weldye unter gewiflen Verhaͤlt⸗ 
niften, bei ber Kultur beftimmter Pflanzen auszuftreuen fein möchten, werben 
in dem folgenden Kapitel mitgetheilt werden, im welchem von ben einzelnen 
Momenten zur Beftftellung des öfonomifchen Werthes ber verfchiedenen 
Düngmittel die Rede fein wird. 


4 Quano. 


Der Guano ift das concentrirtefte aller kaͤuflichen Düngmittel, welche 
im Großen Anwendung finden ; aber in Folge diefer Concentration fann aus 
bem Guano bei falfcher Behandlung aud leicht ein Theil der wirffamen Bes 
ftandtheile verloren gehen. Zur größeren Befefligung ber flüchtigen Sub 
ftanzen kann man beim Guano nicht gut hemifche Mittel anwenden, indem 
bie Schwefelfäure, dem reinen Guano zugeſetzt, durch das Zufammenbadien 
des Düngmitteld dem Ausftreuen deſſelben Hinderniffe entgegengefeht und 
auch auf die vorhandenen organtichen Stoffe einen zu energiſch zerſehenden 
Einfluß äußert, dagegen der Gips und der Eifenvitriol nur bei Gegenwart. 
von viel Feuchtigkeit eine bindende Kraft äußern. Es ift aber bei dem Guano Ä 
. ungeachtet feined großen Stidftoffgehaltes keineswegs ein weſentlicher Berluf 
zu befürchten, wenn nur eine Bedingung auf dad Sorgfältigfte beobachtet 
wird, nämlid) die der gleihförmigen Vertheilung über eine ber 
ftimmte Yläche. Der Guano Löft fich bald in der Bodenfeuchtigfeit faft voll⸗ 
ftändig auf und ift dieſes einmal geichehen, ehe die Faääulniß vollſtän— 
big erfolgt ift, fo hält die humoſe Aderfrume die flüchtigen Subftangen 
mit fo großer Kraft juräd, daß nur lange anhaltende Trodenheit und fehr 
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uungünfige Witterung einen bedeutenden Verluft zu bewirken im Stande find. 
Dagegen erleidet der Guano fehr leicht eine theilweife Verflüchtigung,, wenn 
Feine gleichfoͤrmige Bertheilung bewerfitelligt wurde, wenn namentlidy einige 
größere Klümpihen zugegen waren, weldye nicht raſch genug aufgelöft wer⸗ 
Den und vielleicht auf der Oberfläche ded Aderd unbededt dem Einfluß der 
Luft und Sonne auögefegt liegen. Es ſollten feine Koften und feine Mühe 
geipart werden, um gleichförmige Vertheilung des Guano beim Ausftreuen 
und Unterbringen auf das Vollkommenſte zu erreichen. Man muß zu diefem 
Behufe durchaus den Guano vor feinem Ausftreuen zu einem möglichft feinen 
Pulver zerftoßen, fämmtlicdhe große und Fleine Stüde zerreiben, welches 
namentlich bei den befjeren Guanojorten mit Leichtigfeit fich bemerfftelligen 
läßt. Man flebt von dem fäuflichen Guano zunächſt das feine Pulver ab; 
vie gröberen Stüde werben durch Dreichen und Stampfen weiter gepulvert, 
wieder abgefiebt und dieſes jo oft wiederholt, bis dad Ganze in die Form 
eines feinen Pulvers übergeführt ift. Bleiben noch zuletzt einige zähe Stüds 
chen übrig, die füch nicht gut pulvern laſſen, fo fann man dieſe mit viel Erbe 
zu einem Compofte zufammenmifchen und fo unter Behandlung mit Jauche 
und durch längere Gährung ebenfalls zur vollftändigen Auflöfung und Vers 
theilung bringen. Nach dem Pulvern wird der Guano mit Erbe geimengt, 
welche frei von Steinen, ganz feinförnig, wo möglich, lehmig, humos, loder 
und weich anzufühlen fein muß, fo daß das fpeciflfche Gewicht der Erde nicht 
gar zu fehr abweicht von dem des Guanopulvers, indem nur in diefem Falle 
eine vollfommene Mengung und namentlid) bei dem Ausftreuen eine gleich 
förmige Bertheilung ftattfinden kann. Man Tann von der fein zerriebenen 
Erde ein gleiches Gewicht oder das Doppelte, Dreifache 2c. des Gewichtes 
von Guano nehmen, je nachdem man eine beftimmte Quantität Guano über 
eine Heinere oder größere Bläche zu vertheilen wünfcht. Dieſem Gemenge 
fann man auch etwas Afche oder Gips zuſetzen. Jedoch ift zu bemerfen, daß 
die Mifchung des Guano mit Afche allein, welche vor dem Ausftreuen häufig 
vorgenommen wird, in bem irrigen Glauben, dadurch dieWirfung ded Guano 
bebeutend zu fleigern, — eher einen nachtheiligen ald nuͤtzlichen Erfolg Außert, 
und zwar weil feine vollftändige und innige Mifchung von Aſche und Guano 
bewirkt werden kann; denn die Holzafche ift zu diefem Behufe fpecififch zu 
leicht, die gewöhnlich fehr fandige Torfafche zu ſchwer, außerdem ftäubt bie 
Aſche im trocknen Zuftande bedeutend, während fie angefeuchtet leicht zuſam⸗ 
menbadt. ine lodere, lehmige und humoſe Ackererde ift unter allen Um⸗ 
Ränden ald Zufaß zum Guano ber reinen Aſche vorzuziehen. Die Mifchung 
der Erde mit dem Guano wirb bald oder fofort, nachdem fie bereitet worden 
iſt, über ben fertig beftellten Acer ausgeftreut und fogleich flach eingeeggt, 
" 44* 
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mittel an Stickſtoff und Phosphorſaͤure, alſo an ben in landwirthſcha 
Hinſicht wichtigſten Düngerbeftandtheilen, nad) feinen eigenen und Payıı | 
‚Analyfen angegeben und zugleich die Aequivalentzahlen berechnet fint, 

man erhält, wenn man jenen Gehalt auf einen Stalldünger mit 66,1 | 
Waſſer und von mittlerer Zuſammenſetzung bezieht. Die Bouffingaulik 
Düngerwerthötabelle ift bier in etwas abgefürzter Form abgebrudt wena 








Waſſer⸗ Stickſtoff in 100 Th. Phobpborſ. 
Benennung der Düngfloffe. gehalt. der Subſtanz. ber trocknen Acguie.t. abs 
Troden. eucht. Subflanz. Suhl. uch 


bem@nd. tie 
Pre. Bre. Bre. Bre. I vrece 
Gewoͤhnlicher Dünger . . . 79,0 2,00 0,4 1,00 — 
Gemiſchter Dünder . . . 66,7 4,87 0,60 1,45 100,0 
MWeigenfiioh . . » 19,3 0,36 0,24 0,22 250,0 
Roggnflich . . . . . 123,2 0,20 0,17 0,15 352,9 
Safaftich . . 2 202... 21,0 0,36 0,28 0,21 214,3 
Seftenfich. - 2» 2». 4008 023 020 360,9 
Tannenfägefpfäane . . » 4,0 0,31 0,23 0,03 200,9 
Mübenpreßlinge . - . . . 70,0 1,26 0,38 — 157,9 
Träber von Weintrauben . . 68,6 2,00 0,63 0,80 95,2 
Leinfuhen . 22020. 134 6,00 5,20 3,83 411,3 
Napstuhen . - 2» 2... 105 880 4,92 A534 12,2 
Leindotterfuhen. - . . . 6,5 5,93 8,52 — 10,9 
Sanfluhen . . : 2. 5,0 4,78 4,21 1,08 16,2 
Mopnluhen . . 2... 6,0 8,70 8,36 — 41,3 
Ruhloth - © 2 2 22.859 230 032 0,74 187,5 
Kuhharn. 2 2..9231 12,15 0,96 _ 62,5 
Pferdem ft > 2 22 BE 2,21 0 1,22 118,8 
Pferbeban - . » 2 2... M,0 16,44 1,48 — 40,5 
Schweindtb . . ». .» ..840 4,40 0,70 8,87 85,7 
Schweindbam -. . » » .. 9709 141,00 0,23 2,09 260,9 
Schaftttb . . 2 2 20.876 1,70 0,72 1,52 83,3 
Schaflam -. 2 22..565 970 1,30 0,03 45,8 
Taubentotb . > 2 2 2..618 912 3,48 8, 88 172 
Menfhentt6 - . » » . 33 14 040 082 180,0 
Menihenhpan -. . » ...933 21,64 1,48 3,88 4, 
Harn aus Biffoitre . . . ».. 96,9 23,22 0,72 — 83,3 
Blamänderdünger . . . . — — 0,20 — 500,0 
Boudrette von Belloni. . . 123,8 4,40 3,85 — 18,6 
Poudrette von Montfaucon . 41,4 2,67 1,56 1,08 38,5 
Muskelfleiſch, lufttroden . . 85 1825 13,06 0,24 46 
Fluͤſſiges But . . . . 81,0 15,58 2,05 1,63 2,3 
Getrocknetes Blut des Handel⸗ 21,4 15,50 12,18 1,63 49 
Rückſtaͤnde von Berlinerbau . 53,4 2,80 1,31 — 45,8 
Knodenmehl . . 8,0 8,89 6,22 22,20 96 


Schwarz ber guckerraffinerien. 47,7 2,04 1,06 — 56,6 
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: gere Wirkung äußert, und daß man bei feiner Anwendung alle Vorſichts⸗ 
; maßregeln beobachten muß, bie oben angegeben find. 


8. Delfuhenmehl. 


Wie der Guano, fo zerfeht ſich auch das Oelkuchenmehl fehr ſchnell und 
‚ Liefert Produfte, welche das Wachsthum der Pflanzen im hohen Grade für- 
. bern. und unterftügen ; es zerlegt fich, wenn ed nicht in beſonders großer 
Mienge angewendet wird, ſchon in einem einzigen Jahre faft vollftändig, es 
. gehört aljo zu den wenig in ihrer Wirfung anhaltenden Düngmitteln. Wie 
bekannt darf das Oelkuchenmehl nicht gleichzeitig mit der Saat ausgeftreut 
werden, fondern ed muß diefed womöglich einige Tage vorher gefchehen aus 
Gründen, die ich fchon früher erörtert habe. Die unter Umftänden nach- 
theilige Wirfung des Delfuchenmehled auf die Keimfraft der Samen 
förner fann, außer durch dad zeitigere Ausftreuen des erfteren, auch auf 
die Weile verhindert werten, daß man dad Düngmittel zuerft einige 
Tage lang der Fäulniß untenwirft. Zu diefem Behufe ift e8 nothivendig 
das Delfuchenmehl mit wenigftend dem doppelten Gewichte an Erde zu 
mifchen, die aus der Mifchung gebildeten Haufen noch mit einer Erdſchicht 
zu bedecken und dad Ganze mit Jauche anzufeuchten, zu weld,er legteren man 
auf jeden Eentner des Düngmitteld einige Pfund Schwefelfäure fegen ober 
dem Oanzen etwas Gips beimengen fann. Nach einer derartigen Behands 
fung halte ich für gut, nicht zu große Duantitäten ded Düngmitteld anzus 
wenden, weil bie leichte Auflöslichfeit und Zerjegbarfeit deſſelben fonft den 
jungen Pflanzen wegen Zuführung einer zu großen Menge von Nahrung auf 
ein Mal fchädlich werden fann. Die Quantität von 500 bis 600 Kil. 
auf der Fläche eined Hectare möchte für eine Srucht genügen. Im Uebrigen 
iſt hinfichtlich der forgfältigen Miſchung und Vertheilung des Delfuchens 
mehles diefelbe Vorjicht anzumwenten, wie fie bei dem Guano empfohlen 
worden ift. 


II. Momente zur Beftimmung des öfonomifchen Werthes ber 
wichtigeren Düngmittel. 


Der Werth. eined Düngmitteld muß zunächft bedingt fein durch feine 
Zufammenfegung , durch feinen Gehalt an ſolchen Etoffen, welche entweder 
fofort zur Ernährung ber Pflanzen dienen fönnen oder nachdem die düngende 
Subftanz im Erbboden eine gewiſſe, unter den vorhandenen Verhaͤltniſſen 
mehr ober weniger leicht eintretende Zerfegung erlitten hat. Bouf- 
fingault bat eine Tabelle mitgetheilt, in welcher ber Gehalt der Düng- 
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18 Kil. Oelkuchen vermehren alſo, indem fie zu einer Garbe Weizen werben, 
ihren Werth um 1 Thlr. 19 Sgr. Eelbft wenn man annimmt, daß nur bie 
Hälfte oder der dritte Theil von dem, was die Yorausfegung angiebt, aufges 
nommen werde, fieht man, daß ein Zuſatz von Oelfuchen verjucht werden muß, 
und daß man Nichts vernachläfligen darf, ihre Anwendung als Dünger all 
gemeiner zu machen. — In Frankreich ift die Erzeugung der Delfuchen äußerft 
beträchtlich. Zu dem Ertrage des eigenen Bodens fonımen noch bie, welche 
aus dem vom Audlande bezogenen Eamen gewonnen werten. Dieſe Zufuhr | 
vermehrt fich noch mit jedem Jahre; im Jahre 1837 betrug fie 2,557,470 Kil., 
und 1840 war fie bis auf 4,955,950 Kil. Oelfamen geftiegen. Durds 
ſchnittlich liefern die DOelförner nad) dem Preſſen in runder Zahl 60 Fre. 
Rückſtand. Nach glaubwürdigen Angaben führt man nicht aliein die aus 
biefen Samen erhaltenen Delfuchen, jondern auch noch die, welche Durch ten 
Anbau in Frankreich gewonnen werden, aud. 1837 betrug diefe Ausfuhr 
5 Millionen Kil. und 1840 fogar 10 Millionen Kil. Dies ift für die Land⸗ 
wirthfchaft etwas fehr Beklagenswerthes. Aus dem eben erwähnten Beifpiele 
erfieht man, daß, bei angemeffener Bermendung,, 10 Millionen Kil. Delfuchen 
für 56 MIN. Kit. Weigengarben den Stidftoff, alfo den wichtigften Beftant- 
theil, liefern fönnen. Aus einer foldyen Ernte gewinnt man 231,115 Her 
toliter Weizen, welcher 1,109,333 Thlr., und 38,000,00U Kil. Stroh, wel: 
ches 302,400 Thlr. werth ift; beides aufammen hat demnady einen Werth 
von 1,411,733 Thlr.; für die verfauften Delfudyen werden jeboch nur 
160,000 Thlr. eingenommen, wonach fi) der der Rationallandwirthichaft 
hieraus erwachfende Schaden auf 1,251,733 Thlr. berechnet. 

Es ift im Obigen ber Nugen nachgewieſen worden, welchen die bei ber 
Kultur der Halmfrüchte ald Dünger benutzten Leinbotterfuchen darbieten för 
nen; jetzt foll unterfucht werden, ob fie bei dem damaligen niedrigen Preiſe 
zur Erzeugung von Heu und Kartoffeln benugt werden fönnen. Die hochgelegenen 
Wiefen zu Bechelbronn geben, wenn fie nicht mit frifcher Erde überbedit wor: 
den find, fehr wenig befriedigende Refultate ; ihre Lage macht jte ben Gefchirren 
ſchwer zugänglich, und Delfuchen würden daher ganz an ihrem Plage fein.’ 
100 Kil. Heu (2 Etr.) haben einen Durdyichnittöwerth von etwa 1 Thälr. 
18 Sgr. Die Zufammenfegung des Grummets zu Grunde legend, kam 
man den Etidftoffgehalt ded Heu's von natürlichen Wiefen zu 1,5 Pre. an: 
nehmen. 


— — — 
— —— — — BE 








100 Kil. Heu, melde 1,5 Kil. Stickſtoff enthalten, folten . . . 1Thlr. 18 <x., 
Zur Erzeugung derfelben würte man 25,5. Kil Oelkuchen (in denen 
1,5 Kil. Stiditoff) nöthig haben dieſe koſten. . . . u. 16 „ 


Unterfchid 1 Thlr. 2 Eg. 


— — — — —— — H 
. 
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Hiernach würbe es vortheilhaft fein, die Wiefen durch Oelkuchen zu verbeflern. 
— Rad) den im Jahr 1839 zu Bechelbronn gemachten Erfahrungen verhält 
lich dad Gewicht der Kartoffeln (im gewöhnlichen Zuftande) zu dem des als 
troden angenommenen Krauted wie 100: 6,4, Die Knollen enthalten: 
0,36 Pre. Sticſſtoff, 100 Kit. alfo 0,36 Kil. Stidftoff, fie koſten 16 Sur. 
Die trocdnen Blätter: 
23,30 Pre. Stickſtoff; 6,4 Kil. alfo 0,15 „ n „on — 


0,51 Kil. 46 Ser. 
Diefe 0,51 Kil. Stidftoff find in 9,3 Kit. 
Oelkuchen enthalten, welche Eoflen . . . 2 6GEGgr. 


Unterfchied 10 gr. 


Wenn alfo 100 Kil. Delkuchen 2 Thlr. A Sgr. foften, fo können fie beim 
Kartoffelbau noch benugt werden; fteigt aber ihr Preid, wie ed in manchen 
Fahren (in Frankreich) der Fall ift, auf 5 Thlr. 10 Sgr., fo iſt eine ſolche 
Verwendung nicht mehr ftatthaft; denn alddann würden 9,3 Kil. faft 16 Sgr. 
£often. Die in der Tabelle angegebenen Erjagwerthe drüden den relativen 
Werth der verichiedenen Dünger aus; man erfieht daraus das Verhältnig, in 
welchem bie eine Eubftanz der anderen fubftituirt werden muß, und beftimmt 
bei Einfäufen nad) ihren gegenfeitigen Acquivalenten, welche die vortheilhaf: 
tere ift. 

Eine andere Methode zur Beftimmung des Werthed der Düngmittel ift von 
Stöckhardt in Borfchlag gebracht worden. Wie würde man fich die Bes 
ftandtheile, welche das zu tarirende Düngmittel enthält, auf andere Weiſe am 
billigften- verichaffen fonnen? Dies ift die Frage, welhe Stödhardt zu: 
nächſt zu beantworten verfucht. Aus dem Handelöwerthe der ald Tüngers 
beftandtheile vorfommenden Materialien wurde der für die einzelnen Beltand- 
theile feftzufegende Preid ermittelt, diefer aber in vielen Fällen wieder abge 
ändert, wenn fich nämlich bei Zugrundelegung.. veffelben zur Berechnung der 
im Handel wirflich vorfommenden und einen feften Handelswerth befigenden 
Düngmittel ein unverhältnißmäßiger, von dem wirklichen Hantelöwerthe jehr 
abweichender Preis herausftellte. „Ein volftändiger Einklang“, bemerkt 
Stödhardt, „des wirklichen Breifes mit dem theoretifchen ift jedoch auch 
auf biefe Weife nicht zu erreichen geweſen, aber ich halte dafür, daß die bei 
ben unten mitgetheilten Beifpield-Berechnungen noch immer vorfommenden 
Differenzen folcher Art find, daß man den theoretiichen, durch die hier vorge: 
fchlagene Rechnung gefundenen Preis für den richtigeren, den wirflich gegen» 
wärtigen Handelspreis aber für den weniger richtigen anzufehen berechtigt 
iſt.“ Die einzelnen Stoffe, welche mit befonderen Breifen belegt wurden, 
find folgende: 
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4. Bom Stickſtoff il zu berechnen 1 Pfd. mit . . .. 8Re.—V 
wenn berfelbe als Ammoniak (oder Salpeterfänre) zugegen in. 

3. Vom Stickſtoff iſt zu berechnen 1 Pfo. mit 
wenn derfelbe durch Käulniß oder Berwefung noch feine Beränderung 
erlitten bat. 

3. Bon den organifchen, ſtickſtofffreien Stoffen ift zu berechnen. 1 PR. mit 

4. Bon den Kaliſalzen ift zu berechnen 1 Pfd. mit . . 
oder von Kali befondere . . . A un mn 0.“ 

85. Bon den Natronfa en . . . A u u 

6. Bon dem phosphorfauren Kalk oder den phosphorf,. Grden 4 Bft. mit 
oder von der Phosphorfäure befonders 1 Pfd. mit 2. 

7. Bon dem Od . . .:.:..A1u 

8. Bondem Kill . . .». 2. Au 


a 
a 
| 


Y ” 


It 


I" 


Zur größeren Verdeutlichung, fo wie zur Vergleihung bed durch Rechnun 
gefundenen Werthes der befannteren Fäuflichen Düngmittel mit ihrem gegen 
wärtigen Hanbelöpreife find folgende Beifpiele mitgetheilt worben: 


























1. 2. 3. 

Beſter Guano. Mittelm. Guano.Schlechter Guam. 

(Bernanifcher.) (Scdabo.) ( Vatagoriſchn 

Pre. Rare. Pf. Pre. Rgr. Pf. Pre. Nr 

Stickſtoff (als Ammoniaf)... 12,80 — 100 6| 6,8 — 344 4l0,A= 6- 
Organiſche Stoff....89,1 — 3-ſ37,0 — 1 990 — — I 
Kaliſallz. 2,0 — 2329| 27- 2 71Spr. — —- 
NRotenf le . -» 22.2.0 — — 3 40— 2 —| 36 18 
Phospharfaure Erden . . . - 36,0 = 13 —|29,1 = 15 — [60,0 = #- 
iv . .. ee 2 2. — m — — — un — — Be — fi 
Kohlenfaure Erden nn ESpur — — —|ı ——- — --1Sı. = —- 
Berechneter Preis für 100 Pfr.  — 119 Ngr. 8 Pf. 76 Nar.| 38Ngr.98t 
Handelspreis (in Sahfen) . . — 4 bis 41), Thlr. |31/, bis 4Thlr. 13 bis 31, Tbk. 

4 3. 6 

Knochenmehl. Rapsmehl. Düngefalz wer 

Dürresderg. 

Bre. Nor. Pf. Pre. Ngr.Pf| Pec. Reh 

Stickſtoff (uverfult) . » 2. bl — 4, 37 —— = —- 
Organiſche Stoffe. - - 2 2. Be 1377 u 3 — — —- 
Phoephorſaure den. . . ... 123 ii, = 18— = —- 
Sllde . >». 2 2 rn mu u 2327 u — I 
Matronfa ee . 2 2 rec h=-—- 3 — — 1, —-|! 
Koblenfaurer Kill. . . : 090 =-— 8 ,= — 16 = -I 
Gi ... . _ — — — I a — —|8 — 78 
Berechneter Preis für 4 100 en ‚ = 57 Nar. 6 Pf.| 38 Mgr. SP! oNgr. 18 
Handelsprei . .— 1, bis 2 Thlr.2/, bis 1 Thlr. 10/, Ag 


Die von Bouſſingault mitgetheilte Duͤngerwerthstabelle wuͤrde tin 


noch beſſere Ueberſicht gewaͤhren, wenn auch der dritte landwirthſchaftlich wich 
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ge Beftandtheil des Düngers, das Kali nämlich), Beachtung gefunden Hätte. 
Es wäre dann möglich, mit Hülfe diefer Tabelle wenigftend diejenigen Stoffe 
hinfichtlich ihre® Düngmwerthes mit einander zu vergleichen, in welchen ber 
Stidftoff, die Phosphorfäure und das Kali in einem ähnlichen Zuftande ber 
Loͤslichkeit oder in gleichen Verbindungen vorfommen. Es iſt allgemein ber 
kannt, daß die Schnelligkeit, mit welcher ein Düngmittel feine Beſtandtheile 
in wirfliche Bflanzennahrung umzuwandeln und diefe mehr ober weniger voll- 
ftändig in die Pflanze überzuführen vermag, eine überaus verſchiedene if. 
Diefe Thatfache ift vorzugsweiſe einleuchtend hinfichtlich des wichtigften Be⸗ 
ſtandtheiles der Düngmittel, nämlich bed Stidftoffes. Der in den Knochen 
enthaltene Stidftoff hat erft dann gleichen Werth mit dem im Guano und Raps⸗ 
mehl enthaltenen Stidfloff, wenn ver erftere durch Behandlung ber Knochen 
mit Schwefelfäure in einen gleich auflöslichen und fchnell wirkenden Zuftand 
übergeführt wird; bie wollenen Lumpen, obgleich fehr reich an Stidftoff, haben 
dennoch einen ungleich geringeren öfonomifchen Werth, als der Guano, weil 
die erfteren jich zu langfam zerfegen, ald daß fe den fich entiwidelnden Pflan⸗ 
zen ſtets eine genügende Menge von Ammoniak darbieten fönnten; fie müßten 
erft durch eine paſſende Behandlung zu einer fehnelleren Wirkung beftimmt 
werben; hierdurch würden aber neue Opfer an Geld und an Zeit 
erforderlih. Aus dieſem Grunde bat Stödhardt mit Recht zweierlei 
Werthe für den Stickftoff, je nach dem Zuftande, in weldyem er vorhanden ift, 
in Rechnung gebracht; es iſt aber wohl nicht zu laͤugnen, baß felbft dieſe 
zweierlei Werthe nicht genügen, ſondern daß in biefer Hinficht gleichfam jedes 
Düngmittel fich wieder anders verhält und daß eigentlich dem Stidftoff in 
jeder neuen mechanifchen wie chemifchen Verbindung ein anderer Geldwerth 
beigelegt werben müßte. Diefer Werth richtet ſich naͤmlich keineswegs allein 
nad) der Duantität und dem Zuftande größerer oder geringerer Auflöslichfeit, 
fondern vielleicht ebenfo fehr nach der Menge und ver Beichaffenheit der übrigen - 
Beſtandtheile, die mit dem Stickſtoffe zugleich wirfend auftreten und ebenfalls 
in dem betreffenden Düngmittel dem Boden zugeführt werben. Für die Phos⸗ 
phorfäure hat Stödhardt nur einen beflimmten Geldwerth aufgeführt, 
dennoch aber möchte der wirkliche öfonomifche Werth diefer Subftanz in jedem 
Düngmittel ein verfchiedener fein; die Wirfund des beften peruanifchen Gua⸗ 
no's iſt deswegen eine fo überaus güinftige, weil Stidftoff und Phosphorfäure 
nicht allein in gegenfeitig entfprechenden Mengenverhältnifien auftreten, ſondern 
auch in einem gleichmäßig loͤslichen Zuſtande ſich befinden; die Auflöfung ber 
Phosphorfäure wirb theild durch das ſchon vorhantene oder ſchnell ſich bils 
ende Ammoniak vermittelt, theild aber ift diefelbe ſchon gegeben durch die 
bereits exiſtirende Verbindung mit Alfatien; die mittelmäßigen und ſchlech⸗ 
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teren Guanoſorten wirfen auch deswegen weniger günſtig, weil in denſelbe 
die Ph. sphorfäure faſt ausfchließlich in der fchwerlöslichen Verbintung md 
Kalferde auftritt und der vorhandene Ammoniafgehalt nicht ausreichent % 
um eine genügende Menge der Phosphorfäure auflöslih und den Plan 
zugänglich zu machen. Die Rapsfuchen würten wahrjcheinlidy ald Dinz 
mittel einen höheren öfonomifchen Werth befigen, wenn in ihnen gleichen | 
mit dem vorhandenen und ziemlich leicht in afiimilirbare Pflanzennahnrz 
übergehenden Stidftoff eine entiprechende Menge von gleichfalls leicht auflie 
licher Phosphorfäure vorfäme. Noch weniger als bei den genannten Befiand— 
theilen läßt fich der öfonomifche Werth ver übrigen in den Düngmitteln m 
haltenen Stoffe in Geld ausdruͤcken und nad) deren fonftigen Handelswertk 
feitftellen; der öfonomifche Werth derſelben ift meift ein ganz anderer ald it 
Handelswerth. In der Stödharbdt’fchen Werthbeftimmung ift der Preid 
ber Alfalien höher gefegt worden als der der Phosphorfäure und zwar muft 
dieſes gefchehen nach dem Prinzip, worauf der ganze Verſuch gegründet il, 
weil der gewöhnliche Handeldwerth der Alalien ein höherer ift als der da 
Phosphorfäure, indem man für die legtere in den Knochen eine reichliche un 
billige Bezugsquelle hat, welche für die erftere fehlt, da felbft die gute £olz 
aiche gegenwärtig meift der Landwirtbfchaft nicht in großer Menge mehr a 
Gebote fteht. Wenn e8 aber wahr ift, daß die Bhosphorfäure in öfonomildt 
Hinficht einen höheren Werth hat, als die Alfalien, dann fieht man, daß nd 
der Etödharbt’fchen Berechnung ber wirkliche öfonomiiche Werth ta 
Düngftoffe nicht mit Genauigkeit feftaeftellt werden fann. Berner ift der Wert 
der Ratronfalze halb fo groß angenommen worden, als derjenige der Kaliſalze: 
die legteren haben jedoch, als direfte Pflanzennahrung betrachtet, für faſt alt 
Kulturpflanzen eine wenigſtens zchnfad, höhere Bedeutung als bie eritera, 
weil nur dad Kali ald weſentliches Nahrungsmittel der Kulturgewächſe ar 
gefehen werden kann, während dad Natron, namentlich dad Kochſalz nur in 
einzelnen Fällen eine indireft günftige Wirfung auf die Vegetation Außen; 
bei einer allgemeinen Werthbeftimmung der Düngmittel Fann daher aud N 
Gegenwart geringer Mengen von Kochſalz faum irgend cine Bedeutung ge 
winnen. Wenn man überhaupt die Kalis und Natronfalze bei einer Werth⸗ 
beftimmung der Fäuflichen Düngjtoffe mit in Anrechnung bringen will, dam 
muß man aud) wieder Unterfchiede machen, nicht allein nad) der Art des ver 
handenen Alkali's, fondern audy nad) der Verbindung deffelben mit dieler ebd 
jener Eäure. Unter gleichen äußeren Berhältniffen fcheint nämlich die Bir 
fung des Kochlalzes, der Soda, des Glauberſalzes ıc. eine verfchiedene zu jeim 
und ebenfo verhalten fidy die entfprechenden Kaliverbindungen. 

Der wirkliche öfonomifche Werth der Düngmittel kann mit hinreichende 


Momente zur Beftimmung bes öfonum. Werthes der wichtigeren Düngmittel. 701 


Genauigfeit im Allgemeinen wie im Befonderen erft dann feftgeftellt werden, 
wenn die folgenden Fragen ihre Lölung gefunden haben: | 
1. Welche Beitandtheile der Düngmittel haben unter den allgemein vor- 
herrſchenden Berhältniffen, denen die Landwirthfchaft iin gemäßigten 
Klima unterworfen ift, vorzugsweiſe einen hohen öfonomijchen” 

Werth? 

2. In welchem Berhältniß ftehen die Beftandtheile ded8 Düngers, nas 
mentlich deſſen Stidftoffgehalt zu den im Mittel durch denfelben er- 
zielten Mehrerträgen der Ernten? 

3. Wie fehnell wirft das Tüngmittel, wie bald verwerthet es fich? 
Steht die Auflöfung und Fäulniß defjelben in einem paflenden Ber: 
hältniß zu der Entwidlung einer beftimmten Pflanze, deren Wachs⸗ 
thum durch daſſelbe unteritügt werden foll, oder geht jene Zerfeßung 
zu fchnell oder zu langfam von Statten? 

4. Bei welcher Art von Früchten zeigt das feinem Werthe nach zu bes 
flimmende Düngmittel den guͤnſtigſten Einfluß und bis zu welcher 
Hoͤhe erhebt ſich derſelbe? 

5. Welche Bedenart, welche Witterung und welche klimatiſchen Vers 
hältniffe fagen der Wirfung des Diüngmitteld befonderd zu? Zu 
welcher Jahreszeit und in welcher Form, für fi) allein oder mit 
anderen Stoffen gemengt ift es audzuftreuen ? 

6. In weldyer Quantität zeigt dad Düngmittel den lohnendften Erfolg 
bei der Vegetation der Pflanzen im Allgemeinen und einzelner Ge⸗ 
wächfe insbefondere? 

Die Löfung ber hier geftellten Fragen fann nur auf dem Wege der Ers 
fahrung, durch Ausführung einer großen Menge genauer Verſuche angeftrebt 
und erreicht werten. Die Rejultate, weldye die bisher im Großen auf 
dem Felde angeftellten Düngungsverſuche geliefert haben, will 
ich in dem Folgenden überfichtlich mittheilen und dann am Schluß dieſes Ab» 
ſchnittes die Loͤſung der im Obigen angedeuteten praftiich wichtigen Sragen 
verjuchen. 


1. Ueberficht der Rejultate von im Königreiche Sachjen ausgeführten 
Düngungdverjuchen. 
1. Zenfer in Kleinwolmsdorf. Dürftiger, ftrenger, träger, feuchter 
Lehmboden, guter Haferz, ſchwacher Weizenboden. 1816 Schafhutung und 
im Herbfte zu Winterroggen geduͤngt. Berfuche auf je 75 ON. 
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teren Guanoſorten wirfen auch bedwegen weniger günftig , weil in benielle 
bie Phesphorſäure faft ausfchließlich in der fchwerlöslichen Verbindung m 
Kalkerde auftritt und der vorhandene Ammoniafgehalt nicht ausreichent i. 
um eine genügende Menge der Phosphorfäure auflöslih und den Plaza 
zugänglich zu machen. Die Rapskuchen würten wahricheinlidy ald Tim 
mittel einen höheren öfonomijchen Werth befigen, wenn in ihnen gleiczirz 
mit dem vorhandenen und ziemlich leicht in afiimilirbare Pflanzennahnm 
übergehenden Stidftoff eine entfprechende Menge von gleichfalls Leicht aufle* 
licher Bhosphorfäure vorfäme. Noch weniger als bei den genannten Bean 
theilen läßt fid) der öfonomifche Werth der übrigen in den Düngmitteln m 
haltenen Stoffe in Geld auötrüden und nad) deren fonftigen Handeldienk 
feftftellen ; der öfonomifche Werth derfelben ift meift ein ganz anderer ald m 
Handelöwerth. In der Stödharde’fihen Werthbeſtimmung ift der Pret 
der Alfalien höher gefeßt worden als ter der Phosphorfäure und zwar mupt 
dieſes gefchehen nach dem Prinzip, worauf der ganze Verſuch gegründet ii 
weil der gewöhnliche Handelöwerth der Alialien ein höherer ift ala der m 
Nhosphorfäure, indem man für Die legtere in den Knochen eine reichliche un 
billige Bezugsquelle hat, welche für die erftere fehlt, da felbft die gute £dr 
alche gegenwärtig meift der Landwirthſchaft nicht in großer Menge mehr a 
Gebote fteht. Wenn es aber wahr ift, daß die Vhosphorfäure in öfonomildt 
Hinfiht einen höheren Werth hat, al die Alfalien, dann fieht man, daß nat 
der Stöckhardt'ſchen Berechnung der wirkliche öfonomijche Wertb ta 
Düngftoffe nicht mit Genauigfeit feftaeftellt werden fan. Berner ift der Wen 
der Natronſalze halb fo groß angenommen worden, als derjenige der Kalitalt: 
die legteren haben jedoch, als direkte Pflanzennahrung betrachtet, für fait ak 
Kulturpflanzen eine wenigftens zchnfach höhere Bedeutung als bie erftern, 
weil nur dad Kali ald wejentliches Nahrungsmittel der Kulturgewächle ar 
gefehen werden fann, während dad Natron, namentlich) dad Kochſalz nur ia 
einzelnen Fällen eine indireft günftige Wirfung auf die Vegetation dufe: 
bei einer allgemeinen Werthbeflimmung ber Düngmittel fann daher audi 
Gegenwart geringer Mengen von Kochſalz faum irgend cine Bebeutung ge⸗ 
winnen. Wenn man überhaupt die Kali» und Natronfalze bei einer Ben 
beftimmung der fäuflichen Düngjtoffe mit in Anrechnung bringen will, dam 
muß man auch wieder Unterfchiede machen, nicht allein nad) der Art des ver 
handenen Alkali's, fondern auch nach der Verbindung deſſelben mit dieler oda 
jener Säure. Unter gleichen äußeren Verhältniffen fcheint nämlich die Fir 
fung des Kochſalzes, der Soda, des Glauberfalzes 2c. eine verfchiedene zu IM 
und ebenſo verhalten fich die entiprechenden Kaliverbindungen. 

Der wirkliche öfonomifche Werth der Düngmittel fann mit hinreichende 
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Genauigkeit im Allgemeinen wie im Befonderen erft dann feftgeftellt werben, 
menn die folgenden Fragen ihre Löjung gefunden haben: | 
1. Welche Beftandtheile der Düngmittel haben unter den allgemein vor: 
berrichenden Verhaͤltniſſen, denen die Landwirthfchaft im gemäßigten 
Klima untenvorfen ift, vorzugsweiſe einen hohen öfonomijchen” 

Merth? | 

2. In welchem Verhältnig ftehen die Beftandtheile des Dünger, nas 
mentlich deſſen Stieftoffgehalt zu den im Mittel durch denfelben ers 
zielten Mehrerträgen der Ernten? 

3. Wie fchnell wirkt dad Tüngmittel, wie bald verwerthet es fich? 
Steht die Auflöfung und Fäulniß defjelben in einem paſſenden Ber: 
hältniß zu der Entwicklung einer beftimmten Pflanze, deren Wachs⸗ 
thum durch daſſelbe unteritügt werden fol, oder geht jene Zerfegung 
zu ſchnell oder zu langfam von Statten? 

4. Dei welcdyer Art von Früchten zeigt das feinem Werthe nad) zu bes 
ſtimmende Düngmittel den günftigften Einfluß und bie zu weldyer 
Höhe erhebt fich derfelbe? 

5. Welche Bodenart, welche Witterung und welche flimatifchen Vers 
hältniffe fagen der Wirkung des Düngmitteld befonderd zu? Zu 
welcher Jahreszeit und in welcher Form, für ſich allein oder mit 
anderen Stoffen gemengt ift ed auszuſtreuen? 

6. In welcher Quantität zeigt dad Düngmittel den lohnendften Erfolg 
bei der Vegetation der Pflanzen im Allgemeinen und einzelner Ges 
wächſe insbeſondere? 

Die Löſung der bier geſtellten Fragen kann nur auf dem Wege der Er⸗ 
fahrung, durdy Ausführung einer großen Menge genauer Verſuche angeftrebt 
und erreicht werten. Die Rejultate, weldye die bisher im Großen auf 
dem Beldeangeftellten Düngungsverfuche geliefert haben, will 
ich in dem Folgenden überfichtlicy mitteilen und dann am Schluß dieſes Abs 
ſchnittes die Löfung der im Obigen angedeuteten praftifch wichtigen. Fragen 
verfuchen. 


1. Ueberficht der Rejultate von im Königreiche Sachjen ausgeführten 
Düngungdverfuchen. 
1. Zenfer in Kleinwolmsdorf. Dürftiger, ftrenger, träger, feuchter 
Lehmboden, guter Hafer-, ſchwacher Weizenboden. 1816 Schafhutung und 
im Herbfte zu Winterroggen gedüngt. Verſuche auf je 75 TR. 
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Ernteergebnifle pr. Hectare. 


1847. 1848. 1849, 1859. Gımm ir 
Düngung 1846. Minterroggen. Gerfte. Widen. Winterroggen. fämmchde 
anf 1 Hectare. Körner. Körner. Körner. Körner. Erträge 
. il. Lil. Kil. Kıl. Lil. u 
a. Schafmift 19,520 3086 2305 1031 732 71% 
b. Guano 872 2670 2248 990 61 65 
c. Knochenmehl 744 2532 2589 1440 1226 7785 
Stroh, Spreu und Ueberfehr. 
a. Schafmilt 5239 3316 4611 3106 15273 
b. Guano 4262 2900 4026 2233 13433 
c. Knochenmehl 4370 3176 5158 2505 15206 


2. Schneider in Gönnsborf. 1846 mit weißem Klee angeiäu 
Brache, im Herbfte gedüngt. Die Sommerwitterung ded Jahres 1847 we 
ben Weizen fehr ungünftig; er befiel etwas und der Körnerertrag war übe: 
haupt ziemlich fchlecht. Verſuche auf je 150 OR. 


GErnte auf 1 Hectare. 


Düngung. 1847. 1848, 1949. 
auf 1 Hectare. Pay Kartoffeln ”). ie Enı 
Kil. Kit. Ku. Kil. Kil. — 
a. Rindviehmiſt 27,888 1290 2210 14382 1720 270 
b. Guano 558 1454 2735 18216 1453 2381 
c. Knochenmehl 1302 1392 2393 16260 1754 37 


3. Stecher in Braͤunsdorf. Leichter, fandiger Lehinboden, ziemhd 
guter Gerfteboden. Das Feld hatte 1843 Exrbfengemenge zur Grünfütterun 
getragen. Verſuche auf je 371/, DR. Im Herbfte 1843 gebüngt. Te 
Klee, deſſen Stand im Jahre 1845 ſehr üppig war, wurde in ber Blärk 
abgemäht und getrodnet. 


Düngung 1844, 1843. 
auf 1 Hectare. Winterroggen. Klecheu, erfier 
Körner. teoh. Echuitt. 
Kil. Kil. Kil. Kil. 
a. Guano 554 2096 4110 4367 
b. Knochenmehl 1487 1744 3330 5362 


4. Bander Bed in Dallwig. A. Leichter, thätiger, fanbiger Lche- 
boden, mit geringer Tiefe der Aderfrume und durchlaſſendem Untergrunt; 
ſchwacher Gerfteboden. 1843 zu Roggen beftellt. 


. — — — — 


) Die Kartoffel» und Haferernte iſt nach Dresdner Scheffeln angegeben; ein Scheffel Kartoffeln ü 
hier = 185 Pfd., ein Scheffel Hafer = 108 Pfd. geſeßt worden. 
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Ernte auf 1 Hectare*). 
VDüngung 1844 


. 1848. 18286. 

auf 1 Hectare. Binterroggen. Kartoffeln. afer. 
Körner. Körner. 

Kil. Kil. Kil. Kil. 

a. Kuhmiſt 34,356 1690 20800 1486 
b. Suano 372 2658 - 17740 1641 


B. Beuchter, fchuftiger und Falfgründiger Lehmboden. Unſicherer 
©erfteboden. 1844 nad) Samenklee gedüngt. 


1988. 1846. 
Kit, Binterroggen. Kartoffeln. 
. Körner. 
a. Kuhmiſt 31,510 1185 19780 
b. Guano 406 1813 22280 


5. Bon Erdmanns dorf in Schönfeld. Der Boden ziemlich gleich 
aus Lehm und Sand gemifcht; 1844 hatte das Feld Klee getragen und lag 
1845 als Weide nieder; im Herbfte gebüngt und zu Winterroggen beftellt. 
Verſuche auf je 6A OR. 


Ernte auf 1 Hect. 
———— auf 1846 


ectare. Winterrog: em. Kartoffeln. 
Körner. Stroh u. Spreu. 
Kit. Kil. Ka. 
a. Ohne Düngung 1260 3690 12290 
b. Stallmit 19620 Kil. 1613 4185 14700 
c. Stallmift 39240 „ 1581 ” 4304 17800 
d. Guano 372 „ 13885 4400 14410 
e. Buano 186 
u. Stallmifl 19620 "| 1649 4323 14700 
f. Knochenmehl 650 „ 1637 4628 15300 
8. Knochenmehl 325 „ 
u. Siallmiſt 19620 "| 1773 4183 17500 


6. Echneider in Goͤnnsdorf. Milder Lehm mit burchlafiendem 
Untergrunde. 1842 nad) Düngung Winterroggen, 1843 Hafer, 1844, weil 
der Klee austrodnete, Grünfuttergemenge und 1845 Heibeforn und Grün- 
futter. Berfuche 1846 auf je 150 ON. 


Düngung F Winterroggen. 
drner. 


auf 1 Hectare. Stroh ıc. 
Kil. Kil. Kil. 

a. Stallmiſt 27,885 859 3012 
b. Afrikan. Guano 372 882 3918 
c. Rnochenmehl 754 678 2328 


*) Die Brnteergebniffe find ſacumtlich nur in Scheffeln angegeben ; ein Scheffel Xoggen IM bier mit 
168 Pfd., Hafer und Kartoffeln wie oben berechnet worden. 
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7. Schwarz in Haindberg. A. Die Düngung zu Winterroggen fat 
im Herbfte 1845 ftatt. Verſuche auf je 371, OR. *). 


aufı Gectare, Pk eo. 

Kil. Kil. Kil. 

a. Stallmift, 72 Fuder, . c. 72000 3300 3801 
b. Gun . ... 0... 868 2150 6025 
c. Knodhenmehl . -. . . 1488 1954 4801 
d. Rwsmhl . . . . 2232 2204 3091 
e. Malzfeime, 86 Scheffel . c. 28500 2711 5212 


B. Tiefer milder Lcehmboden. Im Herbfte 1848 zu Roggen getimz 
Die Düngmittel wurden in ſolchen Quantitäten angewendet, daß bie Kern 
derfelben für die Fläche eines füchftichen Aderd berechnet 16 Thlr., für 
Fläche eined Hectared alfo 28 Thlr. 24 Sgr. betrugen. 


(Srnte auf 1 Hectare. 


Düngung. Körner. Strob. 
Kil. Kel. 

a. Sum 2 2 een. 297 5983 
b. Knochenmehl een. 2050 5354 
c. Rapefuhenmehl . » 2 2 22380 6200 
d. Kropp's Boutrette 2 2 2 0202 0..2018 4980 
e. Düngerfohle von Dehnit ne. 1815 4540 
Kl . . .. . 1961 4759 


8. Baron Streit in Medewigſch 1844 zu Kraut gut geduͤmg. 
1845 Gerfte mit Rothflee, 1846 in den ausgewinterten Rothflee Gemaz 
futter. Im Herbfte 1846 zu Winterroggen gebüngt. Verſuche auf x 
300 DR. angeftellt. 


Düngung Grnte an 
auf 1 Hecture. Körnern. 
Kil. Kl. 
a. Stallmift, 19%, Jude . . . . ec. 19000 3524 
b. Rnohenmhl . » 2 2 202. 930 3906 
c. Kult, 18 Sheffll . . . 2 2... c 1330 2972 
d. Ohne Düngung 220 283860 


9. Bon Zenfer in Steinigtwolmsborf. Milder Lehmboden. Verfucht 
auf je 150 OR. Im Herbſt 1847 zu Winterroggen (nach Kleebrache) ge 
büngt. 


— 


) Aus der Originalmittbeilung dieſer Verſuche ergiebt ſich nicht mit Klarbeit, eb 
dieſelben nach ſächfiſchem Sprachgebrauch auf der Flaͤche von !’, Scheffel Landes oder rcı 
1/, Scheffel Ausſaat angeſtellt wurden; in dem letzteren Falle wuͤrden fämmtliche auf Dis 
gung und Ernte fi, beziehenden Zahlenverhältniffe um ein Drittel oder faſt die Hält 
niedriger zu fegen fein. 


Refultate verfchiedener Düngungsverfuche. 705 
Düngung. (Fınte. 
- Körner. Stroh. 
n Kil. Kil. Kil. 
a. Stallmiſt 30200 2377 4564 
b. Guand . . 2... 434 2754 5446 
5) c. Rnobennhl . . . 974 23723 5038 


10. €. Stödharbt in Bröfa. 


A. Dürftiger, zäher, träger und 


— — ua ı 


feuchter Thonboden; guter Hafer::, jchlechter Weizenboten. Im Jahre 1847 
mit Roggen beftellt, im SHerbfte gedüngt und wicter mit Roggen befäet. 
Verſuche auf je 75 ON. 


Düngung. Ernte. 


Körner. Stroh x. 
Kil. Kil. Kit. 
a. Ohne Düngung 649 3481 
b. Ehilifa peter . . . 186 1792 5370 
c. Afrifanifher Guanv . 21 987 3646 
d. Afrifanifcher Ouano . 211 
und Kuohenmehl . . 186 1219 4964 
e. Peruanifcher Guano . 311 1793 5539 


B. Leichter, fandiger Lehmboden, mit geringer Tiefe der Aderfrume ; 
fchwacher unficherer Gerfteboden. Borfrucht war Winterroggen nad) Weides 


lee. Im Herbfte 1848 gedüngt und zu Roggen beitellt. 


75 OR. 
Düngung. ente. 
Körner. Stroh ac. 
Kil. Kil. Kil. 
a. Stallmiſt 37,200 1041 2070 
bh. Kuodhennchl . . . 490 1271 3232 
c. Abendroth's Guano . 209 1384 : 4075 


Berfuche auf je 


C. Dürftiger Thonboden, ftrenger, träger, feuchter Xchinboten. ehr 
erjchöpfter Boden; Borfrucht: Hafer. Fruͤhijahr 1849 gedüngt und mit 
Grauhafer befäet. Berjuche aufje 37’, ON. 


Körner. Stroh ıc. 
Kil. Kil. Kil. 
a.'Ohne Dünger v60 13:9 
b. Knochenmehl 372 1038 1305 
ec. Knochenmehl . 372 „. . 
und Schwefelfäure . . 186 | 1173 1653 
d. Rapskuchenmehl 372 1758 2212 


11. Schulze in Grimlichtenberg. 
ganz ausgetragen. 1850 zu Hafer beftellt. 


Schwerer, naßgründiger Boten; 


Körner. Stroh. 

Kil. Kil. Kl. 

a. Ohne Dünger 465 1092 

b. Guano 186 41373 41900 
Bolf, Hderbau. III. Aufl. 45 
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12. Schober in Tharand. A. Sehr fehmerer, thoniger Boten, m 
lettigem und fteinigtem Untergrunde. 1847 mit Mift gebüngte Kartoffdı 
1848 zu ben Verſuchen mit Anatgerfte beftellt. Der trodne Sommer 18% 
war keineswegs günftig für bie Anwendung der fogenannten Fünftlide 
Düngmittel. 


Körner. Strob. 

Kil. Kil. Kil 

a. Ohne friſche Düngung . . 2... 1890 2527 
b. Urin: Extra (Urt) » 2 2 2 02 105 2280 3354 
c. Knohenmehl . . 2 2 0 2 na 362 1648 2483 

d. Rnohenmehl . . 2 2 2 0002. 176 

und Schwefelfäure . . . on 42 im 2118 

e. Bergmann'iches Düngepulver en 362 1872 2338 


B. Aehnlicher Boden, gleichfalld mit Anatgerfte beftellt nach mit Stal⸗ 
mift gebüngten Kartoffeln. 


Körner. Strob 

Mu. Kit. Kil 

a. Ohne frifche Düngung . » 2 2 0. 1340 1407 

b. Beruanifcher Ouanı . . . 2 200. 188 1338 2532 

c. Beruanifcher Guam . > 2 2 2 2. 176 1340 1961 
d. Summe 2 2 nr tn nn. 342 

und Bibi) 2 rn 88 1165 1473 

e. Chiliſalpeteeee. 94 1790 1988 

f. Snohenmehl » > 2 2 2 ren 188 17133 1778 
und Schwefelfüunre . 2 > 2 2 0. 46 

g. Gemahlener Nephelindolert . . . - 352 1133 1209 


C. Schwerer, Falter Boden. 1847 nad gedüngten Kartoffee 
Schwarzhafer; 1818 abermald mit Echwarzhafer beſtellt. Nachtem ie 
Hafer aufgelaufen war, wurde das Viehſalz bei feuchter Witterung audgr 


ftreut. Die Witterung im Frühjahr naß. 
Körner. Stroh. 


Ki. Ki. Ru. | 

a. Ohne Düngung en 1674 2333 | 
b. Bibfal . . .. 232 1657 2502 | 
| 

| 


D. Aehnlicher Boden ı wie bei A, 1848 zu Kraut ſtark gebüngt, 1849 
mit Anatgerfte zu den Verſuchen beſtellt. 


Koͤruer. Eireb. 
Kil. Kil. Ku. 
a. Ohne friſche Düngmg » . 2 2... 2518 2874 
b. Beruanifcheer Sum . . . 2. 2... 93 3089 3482 
c. Grobes Anohenmhl . . 2. 202. 79% 2232 2600 
d. Suchenmfl . . 2 2 2 00a 184 
und Schwefelfäure . . . 2. 0 0. 15 2528 3014 


E. Schwerer, thoniger Boden. 1848 Weizen, wozu nach zweijährigen 
Klee im Herbſte 1847 mit Stallmift gedüngt worden war; nah Abbringung 


u. 11 1% AL 2 


EI 84 ER 


| 


a 
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der Halmfrucht 1848 noch Stoppelrüben. Im Frühjahr 1849 zu den Vers 
fuchen mit Anatgerfte beſtellt. 


_ Körner. Stroh. 
Kil. Kil. Kil. 
». Ohne friſche Düngung . . 2 2... 1616 2551 
b. Beruanifcher Summe . - 2 2 2 0. 186 2376 3427 
c. Srobes Rnohenmehl . . 2 2 22.1482 2041 2095 
d. Kuohenmehl © 2 2 2 rn 371 
und Schwefelfüure . 2 2 2 v0! 1629 1097 


Achnlicher Boden. Die Verfuchsflächen a bis e hatten im Jahre 
1348 Runfelrüben getragen, welche nur mit Jauche gedüngt worden waren; 
Nr. f bis i hatten 1848 Winterweizen nach gedüngten Kartoffeln getragen. 
Die Düngung wurde gleichzeitig mit den Saatfartoffen (Wiener Gipfel) 


untergebracht, weldyed wegen der jo außerordentlich großen Näſſe im Fruͤh— 
jahr erft fehr fpät, am 6. Juni 1849 erfolgen konnte. 


Kırtoffeln. 
Kıl. Kil. 
a. Ohre Düngung . . en 12480 
b. Gemiſch von 1674 Kit. zerrottetem Etallınift und 
201 Kit. Opprelsderfet Schwefeltohle en 17070 
c. Gum .. . nn 289 
und Echt efelkohle .26367 11130 
d. Knochenmehl ..8867 16140 
und Schwefelkohllee.. 200 
e. Rnochenmefl . . . .. x 3 | 
init Schwefelſaͤure behandelt en | 16140 
und Schwefelfüßle > on. 200° 
ſ. Ohne Düngung 2200 13370 
se Seren. 182 19120 
bh. Ruohenmehl 20.723 12330 
i. Snobnmehl 2 2 2.8363 
mit Schwefelfäure behandelt . . . 9363 


G. Im Jahre 1849 wurden auf alergras, nach dem erſten Schnitte 
mit Schwefelſäure präparirte Knochen in dem Verhältniß von 188 Kil. pr. 
Hectare auf ſchweren, wenig thätigen Boden ausgeitreut. Weder bein zwei— 
ten Kleeichnitt, noch im Jahre 1850, wo dieſes Kleegras zu Heu gemacht 
wurde, war irgend eine Wirfung der Knochendüngung wahrzunchmen. Das 
gegen zeichnete jich im Jahre 1851 der MWinterroggen auf der gedüngten 
Fläche durch höheren und Fräftigeren Wuchs aus und lieferte bei der Ernte 
einen erheblichen Mehrertrag: 


Körner. Stroß. 
il. RT. 
Ohne Rnohendüngmg . > 2 2 22 1308 4310 


Mit Kuohendängung - > > 2 2 2 nenn. 2988 4437 
45% 
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H. Schwerer Thonboben. 1849 zu Winterölfaat beftellt. 


Nachwirkong ims Jabre 1851 
Interroggen. 
Körner. Körner. S 
a. Winterraps. 
a. Ohne Duͤnger BAB Kil. — Kil. — Ai 
b. Rapskuchenmehl 1116 Kil. 1217 „ 1610 „ 420 „ 
c. Guano 372 „ 1690 „ — „ —, 
A. Winterrübſen. 
a. Ohne Duͤnger 913 „ 1885 „” 4216 _ 
b. Rapsfuchenmehl 1116 „ 1487 „ 1192 „ 3943 _ 
c. Guano 372 „ 1758 „ 1902 „ 4564 5 


I. Winterrape, im Jahr 1850 nad) Winterroggen, dem zweijährige 
Klee vorausgegangen war, angefäet. Weil die Wirkfanfeit der Guaneti= 
gung bereitö.durdy frühere Verſuche erwielen war, fo wurde es für unnörhi 
gehalten, eine Fläche ungedüngt zu laſſen. Die Witterung im Herbſte 1850 
und während des Frühlings und Sommers 1851 war fehr naß. 


Körner. Stroh. Schalen. 
a. Guano 372 Kil. 1890 Kil. 2916 Kil. 1833 Kil. 
b. Guano 558 v 1734 ” 3042 ” 1942 — 


c. Rapskuchenmehl 1610 „ 1204 „ 2662 „ 2218 „ 


Raps nach mit Stallmift gebüngtem und grün abgemähtem Erbienge 
menge, in demjelben Jahre. 


Körner. Stroh. Stulen. 
a. Guano 372 Kil. 1661 Kit. 2662 Ril. 2142 Ril. 
b. Rupsfuchenmehl 1610 „ 1276 „ 2408 „ 1275 „_ 


eo 


. Rapsfuchenmehl 804 "| 118 „ 2335 _ 210% 


und Quano 184 „ 


K. Ueberbüngung von Winter-Fuchsweizen; Porfrucht: mit Stallmij 
gebüngter Winterraps. Der peruanijche und der präparirte Guano wurte 
am 2. Mai, dad guanifirte Knochenmehl am 5. Mai, das Urat aus Lonten 
und das Rapsfuchenmehl am 8. Mai 1851 übergeftreut. 


Körner. Stroh ıc. 
a. Ohne Ueberdüngung 17234 Kil. 5883 Kil. 
b. Beruaniicher Guano 190 Kit. 2302 „ 7073 „ 
c. PBräparirter Guano 254 „ 1902 „ 6212 „ 
d. Urat aus London 216 „ 2008 „ 53603 „_ 
e. Rapskuchenmehl 381 „ 2180 „ 6440 „_ 
f. Guanifirtes Knochenmehl 2854 „ 2282 „ 6719 , 


L. Diefelben Ueberbüngungen wurden auf einer Wiefe angewendet, 
welche im Srühjahr vor dem Ausftreuen der Düngmittel mit Feldwaſſer über: 
wäflert worden war, fonft aber ziemlich troden gelegen war. Der Gmis 
ertrag war folgender: 
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Heu. Grummet. Zuſammen. 
a. Ohne Ueberdüngung 3264 Kil. 2028 Kil. #292 Mil. 
b. Beruanifcher Guano 190 Kil. 3577 „ 2853 „ 84130 „ 
c. Bräparirter Guano 254 „ 3486 „ 2028 „ 3314, 
d Urat aus London 216 „ 33581 „ 2408 „ 5989 „ 
e. Rapstuchenmehl 381 „ 37862 „ 2155 „ 50937 „ 
f 


. Quanifirtes Knochenmehl 285 „ 3612 „ 2586 „ 6198 


Wenn in dem Folgenden aus den vorftchenten Verfuchsrefultaten einige 
Folgerungen gezogen werben, fo gefchieht ſolches mehr in der Abficht, das 
Ungenügende der biöher im Großen ausgeführten Düngungsverfuche zu zeigen, 
als in ber Hoffnung, fchon jest überall für die Praris gültige Regeln oder 
für die Wirkung und Werthbrftimmung der Fäuflichen Düngmittel aus bireften 
Verſuchen fi) ergebende Mittelzahlen aufftellen zu koͤnnen. Es fann hier 
ausſchließlich nur von den drei, für bie Landwirthſchaft befonders wichtigen 
Düngmitteln die Rede fein, von dem Guano, Knochenmehl und dem 
Rapskuchenmehl. Denöfonomifchen Werth eined gewiſſen Ger 
wichtes biefer Düngftoffe, wenn derſelbe nach den unmittelbaren Verſuchs⸗ 
ergebniſſen beftimmt werben foll, kann man ausdrüden durch die Quantität des 
Stalldüngers, welde unter denfelben äußeren Berhültniffen einen 
gleichen Erfolg für die Förderung der Vegetation gezeigt hat, oder durch die 
Menge an Körnern und Stroh, welche unter dem Einfluß jenes Düng» 
mittels producirt worben ift, oder endlich durch Die Summe an Geld, welche 
aus den geernteten $rüchten, unter Annahme eines mittleren Preifes, gelöft 
werten kann. Es iſt Har, daß die nad) ter einen oder anderen Berech⸗ 
nungsmethore gefundenen Zahlen niemald eine völlig genaue Anfchauung 
von der direften Emährungdfähigfeit des betreffenden Düngmitteld gewähren, 
fondern nur die Höhe der Geſammwirkung deſſelben austrüden follen; bie 
leßtere, deren Ermittelung gerade für die Praris hohe Bedeutung hat, ift nicht 
allein burdy den höheren oder niedrigeren Gehalt an pflanzenernährenden 
Stoffen und deren größere oder geringere Löslichkeit bedingt, fondern vorzugs⸗ 
weiſe auch durch die indirefte Wirkung des zugeführten Düngftoffes beftimmt, 
indem bie nun gefräftigte Pflanze auch befähigt wird, eine größere Menge ber 
fchon früher im Erdboden oder ber umgebenden Atmofphäre vorhandenen aſſi⸗ 
milirbaren Stoffe fich anzueignen. Die Berechnungdart, nad) welcher die 
Werthbeftimmimg der kaͤuflichen Düngmittel auf ein entfprechentes Gewicht 
des Stallmiſtes bezogen wird, feheint mir als die richtigfte oder am meiften 
praftifche den Borzug zu verdienen, weil jene Düngmittel nur als Beidünger 
zum Stallmifte, der unter den bei und allgemein beftehenden Verhaͤltniſſen 
überall der Hauptdünger bleiben wird, anzufehen find, zum theilmeifen Er; 
fage, zur Kräftigung und Vermehrung deſſelben dienen follen und weil daher 
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ber Landwirth bei dem Anfaufe von Hülfsdüngern ftetd Die Frage aufwim. 
durch eine wie große Quantität derjelben eine beftimmte Menge des, feiern 
Wirkung nach bekannten Stallmifted erfegt werben fann. Es ijt kaum noͤchiz 
zu erwähnen, daß fireng wiſſenſchaftlich eine derartige Vergleichung to m 
gleichartiger Stoffe, wie 3. B. Guano und Stallmift, nicht zu redhtieniarr 
ift, indem der Stallmiſt nicht, wie der Guano, ausſchließlich durch dirckr 
Zuführung von pflanzenernährenten Stoffen die Fruchtbarkeit des Born! 
vermehrt, ſondern auch auf den mechanischen Zuſtand des legieren einen güs 
ftigen Einfluß ausübt; wir betrachten hier nur den Erfolg in feiner Geſamm⸗ 
heit, nicht die oft ſehr verſchiedenen Urſachen, welche denjelben dedingen. Ak | 
Düngftoffe und Miftarten haben befanntlich die Eigenfchaft mit einander gemein, 
daß deren Wirkung niemals eine gleichmäßige ift, fondern felbft unter gegebe 
nen Kulturs, Boden⸗ und Elimatifchen Verhältniffen ganz verſchieden audfäh, 
jenachtem die Witterung des Jahres, wie der einzelnen Monate die vorhander 
Bodenkraft fir die Pflanzen affimilirbar macht, dad Wachsthum und Gedeihen 
berfelben befördert oder demfelben ftörend entgegentritt; in bem einen Jabe 
zeigen bie Dingftoffe einen auffallend günftigen, in dem anderen einen ebenie 
auffallend ungünftigen Erfolg für die Forderung der Vegetation; noch wid 
größer aber find dieje Abweichungen unter ungleichen Boten» und Kultur 
hältniffen. Wenn auch die verfchiedenen, hier in Rede ftehenden, Düngmind 
hinfichtlich der Veränderlichfeit der Wirkung nicht überall in gleicher Weile 
fid) verhalten, jo fann man nad) vorliegenden Erfahrumgen doch im Allgeme 
nen annehmen, daß verichiedene Düngmittel, wenn fie unter denfelben Bor 
und Kulturverhältniffen dem Verſuche unterworfen werden, durch das Ein 
treten einer günftigen oder ungünftigen Witterung ſaͤmmtlich in ihrer Wirkung 
entweder crhöht oder ernietrigt werben, fo daß alſo da® relative Verhalica 
derjelben unter einander gewiffermaßen fich gleich bleibt, während der abieler 
Erfolg in verfhiedenen Gegenden und in verfchicdenen Jahren weit größeren 
Schwankungen ausgelegt ift. Auch aus biefem Grunde ericheint e& ziwed 
mäßiger, den Werth) eines Düngmitteld in Vergleich zu der Wirfung eine) 
anderen, gleichzeitig angewandten und allgemein verbreiteten Düngers, naͤs⸗ 
lid) des Etallmifted zu beftimmen, al& diefen Werth durch das Gewicht da 
produeirten vegetabilifchen Eubftanz oder durch deren Geldwerth auszudruden. 

Dei der Vergleihung von fäuflichen, concentrirten Düngftoffen mit vem 
Stallvünger muß natürlic) vorausgefegt werden, daß ber leßtere in guter Be 
ihaffenheit angewandt wurde, wie er gewöhnlich) bei rationeller Behandhung 
durch Anfamınlung im Stalle oder auf einer gut eingerichteten Düngflätt 
gewonnen wird. Bon welentlicher Bedeutung für die hier zu Löfende Frag 
ift aber auch die Quantität, in welcher die verfchiedenen Düngftoffe dem Ber 
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ſuche unterworfen wurden. Allerdings kann man als Thatfache hinftellen, 
taß innerhalb beftimmter Grenzen die Probuftionsfähigfelt des Bodens zus 
nimmt mit einer vermehrten Zufuhr an Dünger; aber ebenfo gewiß ift auch, 
daß Die erftere zu der letzteren nicht in einem -bireften einfachen Verhaͤltniſſe 
fteht, ſondern immer langfamer fteigt bis zu ber Grenze, welche für ben 
Argenblid erreichbar ift und über welche hinaus die Erhöhung der Dünger: 
quantität nicht allein feinen Nutzen mehr bringt, fondern oft fogar die Erträge 
wiederum bedeutend zu vermindern anfängt. Mittelzahlen für den Düngers 
werth einer beftimmten Subſtanz jegen ſtets auch Mittelzahlen voraus für 
die Quantität, in welcher diefelbe auf einer beitiinmten Fläche Landes zur An- 
wendung fam; jo an guten Rindviehmift 30,000 bie 35,000 Kil. (an Schaf⸗ 
mift 24,000 bis 27,000 Kil.), an Guano 300 bis 400 Kil., an Knochen⸗ 
mehl 700 bi8 1000 Kit., an Rapsmehl 1000 bis 1500 Kil. für die Fläche 
eines Hectare. Diefe Mengenverhältniffe beziehen ſich auf ein Aderland, 
welches nach Vollendung einer beftimmten Rotation al® erjchöpft betrachtet 
zu werden pflegt, ohne jetoch daß diefe Erfchöpfung bis zur völligen Unfähig- 
keit der Produftion von vegetabilifcdyer Subſtanz gefunfen wäre, indem ber 
Ader nur feine hinreichend lohnende Ernte mehr geben, dennoch aber noch 
etwa 1000 bi8 1200 Kil. Roggenförner pr. Hectare nebft der entiprechenden 
Menge Stroh zu produciren im Stande fein würbe. Ein völlig ausgeſogenes 
Feld ift, unter den gewöhnlichen Verhältniffen, ebenfo ungeeignet für die Ans 
fteffung von vergleichenden Düngungsverfuchen, als ein in üppiger Kraft bes 
findlicher Ader, der letztere natürlih nur dann, wenn man bie Fäuflichen 
Düngftoffe ald ganze Düngung anwenden und nicht vielleicht nur deren Wirs 
fung prüfen will, um einen an ſich ſchon fehr Fraftuollen Boden zur einer nod) 
höheren Sruchtbarfeit zu beftimmen. 

Die Verfuchsreihen Nr. 1 und 2 nehmen zunächft und insbeſondere 
unfer Interefie in Anfpruch, weil diefelben mehrere Jahre hindurch fortgeſetzt 
find und mit Sorgfalt ausgeführt zu fein fiheinen. Leider ift auch bei diefen 
Verfuchen unterlaflen worden, durch Beobachtung von ungebüngten Flächen 
die Schon vorhandene Bobenfraft genau zu erforfchen; die ausgezeichneten Erz 
träge des erften Jahres bei der Verſuchsreihe Nr. 1 zeigen, daß dieſe Bodens 
kraft wohl nicht ganz gering anzufchlagen fein möchte. Um bei dem Mangel 
der erwähnten Beobachtung die Refultate der Verfuche unter fich einigermaßen 
vergleichbar zu machen und diefelben unter einen praftifchen Gefichtspuntt zu 
bringen, müffen wir zuerft den Werth der erzielten Ernten in Geld berechnen, 
wie in der folgenden Meberficht gefchehen ift*). 


9— Diefen Beredmungen find die folgenden Geldwerthe ber verſchiedenen Fruͤchte zu 
Grunde gelegt worden: 1Kil. (— 2,138 Pr. Pfd.) Weizen = 14; 1 Kil. Roggen 
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1847. 
Roggen. 
a. Schafmiſt. 
Körner 143 Thlr. 


Stroh 35 „ 


— — — — 


148 Thlr. 


b. Guano. 


Körner 97,9 Thlr. 


Stroh 28,4 „' 


126,3 Thlr 


c. Knochenmehl. 


Körner 92,8 Thlr. 


Etroh 29,2 9 


122,0 Thlr. 


Praktiſche Duͤngerlehre. 


Geldwerth der Erträge von 1 Hectare. 


1848. 
Gerſte. 


61,5 Thlr. 


221 „ 





83,6 Thlr. 


60,0 Thlr. 


19,3 „ 


79,3 Thlr. 


69 Thlr. 


21,2 „ 


90,2 Thlr. 


1849. 
Widen. 


27,5 Thlr. 


38,5 „ 


66,0 Thlr. 


26,5 Thlr. 


33,5 „ 


59,9 Thlr. 


38,4 Thlr. 


43,0 „ 


81,4 Thlr. 


1850. 
Roggen. 


26,9 Thlr. 


14,1 „ 


41,0 Thlr. 


24,2 Thlr. 


13 


39,2 Thlr. 


44,9 Thlr. 


16,7 „” 


61,6 Thlr. 


Zufounuen. 


228,9 Tl. 
109,7 


338,6 Ihlr. 





208,5 Tfir. 
2 „ 


304,7 Ti. 


245,1 The. 
110,1 „', 


355,2 Ir 


Das Berhältniß des Werthes der durch Stallmift einerfeitd unt Guane 
und Knochenmehl andrerſeits bewirften Erträge ift alfo: 


1847. 
Guano 


100: 838,3. 
Knochenmehl 100: 82,4. 


1848. 


100: 93,3. 
100: 107,9. 


1849. 


100: 90,8. 
100: 123,3. 


1850. 


100: 98,6. 
100:180,2. 


Mittel. 
100: 9,0. 
100 : 116,6. 





Wenn man nad) den fo gefundenen Berhältniffen die Quantität dee i⸗ 
dem Verſuche angewandten Stallmiftes jedesmal erhöht oder vermindert, ſe 
erhält man für 100 Kil. der concentrirten Düngftoffe die folgenden Zahlen, 
welche alſo deren Werth in Schafmift ausdruͤcken: 


1847. 1848. 1849. 1850. Mitt 
100 Kil. Guano — 4520 Kil. 8000 Kil. 4760 Kil. 3000 Ki. 4720 Kil 
— „Knochenmehl = 2160 „ 2890 „ 3490 „ 4040 „ 3060 


m ähnlicher Weife find auch die NRefultate der zweiten Werfuchereik 
berechnet worden: 


a. Rindviehmift. 


b. Buano. 


18147. 
Weizen. 


60,2 Thlr. 
14,7 „ 
74,9 Thlr. 





67,9 Thlr. 
18,2 „, 


86,1 Thlr. 


1848. 
Kartoffeln. 


153,4 Thlr. 


162,6 Thlr. 


1849. 
Hafer. 
45,9 Thlr. 
18,308 
63,9 Thlr. 


38,7 Thlr. 
15,9 „. 


54,6 The. 


Zufamuen. 
259,5 Tl. 
32,7 „ 
292,2 Thir. 


269,2 Ihr. 
341 „ 
303,3 Thlr. 





m 11; 1 Kil. Serfte, Hafer oder Widen = 8, Getreideſtroh⸗ = 2, Wickenſtroh == 31, 
Rartofeln — 3,2 Decimalpfennige. 


J 
’ 


| 
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1847. 1848. 1849. 
Weizen. Kartoffeln. Hafer. Zufammen. 
c. Knochenmehl. 


Körner 65 Thlr. 173,4 Thlr. 46,8 Thlr. 285,2 Thlr. 





Stroh 16 „', 18,1 „ 341 „” 
81 Thir. 63,9 Thlr. 319,3 Thle. 
Werthverhältnifie der Erträge: 
1847. 18348. 1849. Mittel. 


Guano 100: 114,0 100:106,0 100: 88,4 100:103,8 
Knochenmehl 100:108,1 100: 113,0 100:101,5 100: 109,3 


Alſo: 
100 Kil. Suano — 8740 Kil. 8300 Kil. 4280 Kil. 3180 Kil. Stallmiſt. 
— „ Knochenmehl — 2230 „, 2420 „” 2170 „, 2350 „, „ 


Man fieht, daß die gefundenen Zahlen in beiden Verfuchsreihen etwas 
von einander abweichen, daß bei den zuletzt angebeuteten Verfuchen, naments 
lich Hinfichtlich des Kinochenmehles, ein niedrigerer Werth für die concentrirten 
Düngftoffe fich ergeben hat, als bei den erfteren. Die Abweichungen mögen 
theil® in dem ftattgefundenen Anbau von ganz verfchiedenen Früchten, theile 
in verfchiedenen Bodenverhaͤltniſſen, befonders aber in dem Umftande begrüns 
bet fein, daß in den beiden hier betrachteten Berfuchsreihen relativ und abfolut. 
Dehr abweichende Quantitäten der Düngftoffe angewendet wurden; während 

mlich die Menge des Stallmiftes in beiden Faͤllen ziemlidy übereinftimmend 
r, indem man bie befiere Qualität des Schafmiſtes als ein Aequivalent für 
zrößere Quantitaͤt des Rindviehmiftes annehnen kann, ift in der zweiten 
Berfuchsreihe faft die doppelte Menge an Guano und Knochenmehl zur Ans 
wendung gefommen. Unter folchen Berhältnifien kann man feine größere 
Hebereinftimmung.erwarten, al8 bier in der That gefunden wurde. 

Bemerfendwerth ift ferner dad abweichende Verhalten der 
concentrirten Düngftoffe hinfichtlic der hier beobachteten Vers 
theilung der Düngfraft auf die verichiedenen Ernten. Bei 
der erften VBerfuchsreihe fehen wir den Guano A Jahre hindurdy in feiner 
Wirkung faft ganz gleichmäßig Schritt halten mit dem Stallmifte, während 
das Knochenmehl ebenfo gleichmäßig im Verhältniß zum Stallmifte in den 
nachfolgenden Jahren feine Wirkung erhöht, fo daß in dem A. Jahre, wo 
Stalimift und Guano bereits vollftändig erfchöpft find, das Knochenmehl noch 
immer einen beutlichen Einfluß ausübt auf die Erhöhung der Erträge. Bei 
der zweiten Berfuchsreihe zeigt dagegen umgefehrt ber Guano im erften Jahre, 
wie es gewöhnlich der Fall ift, im Verhäftniß zum Stallmiſte die größte 
Wirfung, diefelbe nimmt in den nachfolgenden Jahren regelmäßig immer mehr 
ab, während dad Knochenmehl dagegen hier ziemlich dem Stallmiſte gleich bie 
in {hm enthaltene Düngfraft auf alle 3 Jahre vertheitt, fa fogar in den beiden 
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erften Jahren eine relativ größere Wirkung ausübt, als in bem legten Jahr. 

Die Urfache diefer im erften Augenblid auffallenden Erfcheinung if leicht a 

ergründen. Bei der crften Verſuchsreihe wurde ald Stallmiſt der Schaftimge 

angemwentet, alfo eine Subſtanz, welche ähnlich dem Guano ſchnell und hitzig 

aber verhältnigmäßig nicht fehr nachhaltig wirft; es mußten daher Stalluiz 

und Guano in dem crften Jahre vor der Knochenmehl einen Borfprung ge 

winnen, während das leßtere, langfam, aber gleichförmig in der Verwefun 

und Auflöfung fortichreitend, in den nachfolgenden Jahren jene an WBirkum 

übertraf. In ber zweiten Verfuchdreihe wurde der Fältere, langſamer, abe 

auch mehr nachhaltend wirfende Rindviehmift dem Berfuche unterworfes; 

bier jehen wir, daß die Zerſetzung des. Knochenmehles ebenſo ſchnell Anttfam, 

als die des Stallmiſtes, daß aber der Guano vor beiden einen Bortprums 

hatte. Zur weiteren Erllaͤrung des hier beobachteten Verhaltens der Ding 
ftoffe ift ferner noch insbefondere auf die abweichenden Bodenverhaͤltniſſe ax 
merffam zu machen. “Der falte und träge Lehmboden geftattete wohl dem 
Schafmiſt und dem Guano, welche eine große Menge von ſchon fertig gebik 
beter Pflanzennahrung enthielten, gleich in dem erften Jahre mit ihrer vol 
Kraft wirkſam aufzutreten, trat jedoch einer ſchnellen Verweſung des Knochen 
mehles ftörend entgegen, während das lebtere in dein wärmeren und mübeer 
Rehmboden, auf welchen die andere Berfuchdreihe ausgeführt wurde, auch 
ebenfo fchnell wie der Stallmiſt zur Wirkſamkeit gelangen fonnte. 

Tie bier gefundenen Aequivalentzahlen für Guano und Knochenmthl 
würden ſich etwas höher herausgeftellt haben, wenn die Beredynungen nick, 
wie hier ber Ball war, auf die Gelammterträge bed Aderd hätten bezoges 
werden müfen, ſondern auf die durch jene Düngftoffe bewirften Dichrererträgt 
baftıt worden wären. Die Verſuchsreihe Nr. 5 geftattet allerdings eine der 
artige Beredmung, es ift aber zu bedauern, daß diefelbe nur zwei Jahre hin 
durch fortgefegt wurde, fo daß alfo Die Rachwirfung der betreffenden Düngftoft 
nicht vollftändig feftgeftellt worden if. Auffallend ift, daß hier bei anfcheinen 
günftiger Bodenbefchaffenheit Die doppelte Quantität Stallmift in dem erſten 
Jahre feine größere Wirkung hervorgebracht hat, ald die einfache. Daß aber 
biefe größere Düngermenge keineswegs für die Begetation verloren war, ſicht 
man aus ber Wirfung berielben in dem zweiten Jahre des Verſuches. Legt 
man bei der Berechnung bie zweilährigen Erträge nad) halber Miftviingung 
zu Grunde, fo erhält man ald Aequivalent für 100 Ki. Guano 5100 Kil. 
Stallmit, für das Knochenmehl die Zahl 3800: in Bezug auf die game 
Miftvüngung fteigen diefe Aequivalentzahlen für ben Guano auf 6000, für 
das Ktnochenmehl auf A300. Während alfo hinſichtlich des Guano Die forben 
genannten Zahlen faft volftändig genau mit den oben gefundenen .üuberris 
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nmen, zeigen die hohen Aequivalente des Knochenmehles, daß Boden⸗ und 
Bitterungsverhäliniffe für die Wirkung die ſes Duͤngmittels befonderd günftig 
aren. 

Die Verſuchsreihe Nr. A iſt etwas unvollſtaͤndig, ba nur auf die Koͤr⸗ 
er Müdficht genommen wurde; das Guanoaͤquivalent ftellt ſich auffallend 
och Heraus, nämlich bei A. auf 9500 und bei B. auf 9100. Diefe Zahlen 
nd ganz ähnlich denjenigen, welche lich ergeben, wenn ınan bie Wirfung des 
;uano nur in bein erften Jahre mit derjenigen des gleichzeitig angewandten 
tallmiſtes vergleicht; fo ergeben näntlich die Verfuche Ar. 7 das Aequivalent 
es Guano zu 9500 und Nr. 9 zu 8000, während daffelbe im Mittel auf 
wa 7000 feftgeftellt werden fann, wenn man auch die Rachwirfung des 
Stallmiftes ſowohl wie des Guano mit in Anfchlag bringt. 

In neuerer Zeit ift auf Reuning's Beranlaflung in Sachſen eine 
rößere Reihe von Düngungdverfuchen ausgeführt worden, die befondere Bes 
ichtung verdient, weil die Nachwirkung der Düngmittel mehrere Jahre bins 
urch beobachtet und überall nach einem völlig übereinftimmenten Plane ges 
rbeitet wurde. Es wäre fehr wünfchenswerth, daß diefe Verſuche auch ans 
erswo vielfach wiederholt würden, man würde dann bald über die wechſeln⸗ 
en Einfläffe der klimatiſchen, Witterung» und Bodenverhältniffe auf bie 
Birfung der wichtigeren Düngmittel zu völlig klaren Anfichten gelangen. 
Die beobachtete Fruchtfolge war: 1851 Winterroggen, 1852 Kartoffeln, 1853 
Dafer und 1854 Rothklee. 

1. Hoffmann in Eunersborf bei Dresden, Meereshöhe 500 Fuß. 
Der Boten war ein milder durchlaffender Lehm, guter Gerſteboden. 

2. Hempel in Meufegaft bei Birna; 500 F. über dem Meere; ein 
milder reicher Lehmboden, durchlaſſend mit ebener Lage, ausgezeichneter Gerſte⸗ 
boden. 1853 wurde anftatt Hafer Gerfte gebaut. i 

3. Schmelzer in Kötig bei Oſchatz; 400 F. über tem Meere; ein 
andhaltiger, vermögender, burchlafender Lchmboden, guter Gerſteboden; 
1854 wurde anftatt Rothflee Weißflee gebaut. 

4. Träger in Oberbobrigfch bei Freiberg; 1300 F. über dem Meere; 
ein fandiger Lehmboden mit zu Durchläffigem Untergrund, in trodinen Jahren 
durch Mangel an Feuchtigkeit leidend. 

9. Hubricht in Oberfchöna bei Freiberg; 1200 F. über dem Meere; 
ähnlicher Boden wie in Nr. A, von etwas mehr fteinigter Beichaffenheit. 

6. Schönberg in Kofelik bei Hain; 300 F. über dem Meere; trock⸗ 
ner, magerer Sand, ſchwacher Haferboben, Haidekorn⸗ und breijähriges 
Roggenland. 
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Die Duͤngungsverhaͤlmiſſe und die Erträge find in dem Folgenden, ik 
bie Flaͤche eined Hectare berechnet und überfichtlich zufammengeftellt. 


Düngmittel. Erträge pr. Hectare. 
Art. Menge 1851. MWinterroggen. 1853. Kartoffeln. 16853. Safer. 184. fin 
pr. Het. Körner. Stroh. Körner. ıroß. Ja 
4. Cunersdorf. Ku. Ku au. Kit. KiL. æu 1 
Keine Düngung — 1070 2686 15168 1838 2332 8m 
Knochenmehl 748 1273 3793 16609 2135 2825 949 
Rapsmehl 1496 1700 5187 15721 1868 2519 8323 
Guano 345 1766 5442 16495 1858 2615 846 
Stallmift 17980 1377 4274 16333 2083 27233 863 
2. Meuſegaſt. 
Keine Düngung — 2037 _ 4170 15377 41173 1675 504 
Knochenmehl 812 1804 3973 17731 1279 1734 3132 
Rapemehl 1688 2407 54859 17289 1473 2091 6061 
Guano 374 2451 8416 16218 1584 2023 558 
Stallmift 194468 2351 4840 18437 1501 2253 6855 
3. Koͤtitz. 
Keine Düngung — 1150 2742 16907 1219 1235 % 
Knochenmehl 1122 1301 3374 17787 1007 1114 198 
Rapsmehl 1683 1436 3839 17442 1282 14811 893 
Guano 378 1461 4318 17327 1073 821 1142 


Etallmiſt 22008 1471 3688 18819 1711 13586 13 
4. Oberbobrigfc. 


Keine Düngung — 1323 2744 8874 1391 1649 82 
Knochenmehl 1496 2030 4883 10455 1564 1792 6303 
Rapomehl 2092 1771 4345 9503 1380 1765 1913 
Guano 561 2176 5348 12495 1632 2049 45% 


Stallmiſt 31416 1734 3575 10663 1533 1737 218 
8. Oberſchöna. 


Keine Düngung — 646 1387 10098 985 1569 
Knochenmehl 1122 944 1934 1085857 1178 1902 
Rapemehl 1966 1377 2754 115852 1116 1753 
Guano 472 1581 4635 13311 1169 2120 
Etallmift 89760 1707 3475 15224 1141 2344 
6. Koſelitz. 
Keine Düngung — 670 4794 8874 3685 476 
Knochenmehl 991 771 2207 11781 418 567 
Rapsmehl 1073 938 2743 11552 347 492 
Guano 387 938 2059 9639 330 427 


Stallmift 28050 1262 3410 118358 847 400 
Durchſchnitt. 


Keine Düngung — 1133 2881 12870 1100 1489 3797 
Knochenmehl 1040 1354 3311 14110 1204 1056 3771 
MRapsmehl 1817 1608 4222 13803 41245 1672 4297 
Guano 415 1720 4336 14217 1274 1709 4983 


Stallmiſt 34022 1680 3872 15322 1419 1841 4709 
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Wenn man bie burch die Düngmittel bewirkte Gefammtprobuftion an 
fttrockner vegetabilifcher Maffe mit den Mengen der wichtigeren Düngerbes 
indtheile vergleicht, fo erhält man: 


\ Dienge Gebalt des Düngers ar Mehrerträge der Ernten, 
Art des Dünger. pr. Set. Stiditoff. Phosphorſäure. Kali. Im Ganzen. Bir Fe ei 
Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. 
, Knochhenmehl . 1049 52 210 — 3581 342 
 Rapsmehl . . 1817 82 45 36 3204 176 
.Suano. .. Mb 30 2 20 4450 1072 
‚, Stallmilt . . 34922 140 88 175 3988 111, 


AS durdfchnittliche Stallmift-Aequivalente für 100 Kil. der concentrits 
en Düngmittelergeben ſich aus den obigen Verfuchen in den einzelnen Jahren: 


1831. 1852. 1833. 1854, 

Kil. Kil Kil. Kıl. 

. Rnohenmehl . . 2 2 202020. 495 1930 "476 7283 
. Rayemhl 2 2 en. 2246 937 842 1061 
). Suamo . . 2 2 202020. . 11873 5321 4576 10644 


Man fieht fehr deutlih, daß Rapsfuchenmehl und Guano eine rafche 
treibende Wirfung äußern und mit dem größeren Theile ihrer Düngfraft ſchon 
im erſten Jahre zur Thätigfeit gelangen; um binfichtlich der Geſammtwirkung 
das Knochenmehl mit jenen Düngmitteln vergleichen zu fönnen, hätte man 
gedaͤmpftes oder durch Schmwefeljäure aufgefchloffened Knochenmehl anwenden 
müffen, im unveränderten Zuftande äußert das letztere eine ſehr langfaıne, aber 
noch länger anhaltende Wirfung als der Stallmift, fo daß die ganze Düng- 
fraft felbfe nach A Jahren nody nicht erfchöpft if. Es ergiebt fich ferner fehr 
beftimmt, daß wenigftend unter den vorhandenen durchichnittlichen Bodenvers 
hältnifien ver leichtloͤsliche Stickſtoff am günftigften auf die Vegetation einges 
wirft hat, daß. aber auch die Posphorfäure zur Vermehrung der Erträge 
weſentlich beitrug, wie man aus der Nadywirfung der Düngınittel namentlich 
im 4. Jahre auf den Klee deutlich erfieht; dagegen bemerft man nicht, daß 
das im Dünger enthaltene Kali einen günftigen Erfolg geäußert hat, e& hätte 
jonft der Stallmift im Gegenſatz zu den übrigen Düngmitteln weit größere 
Mehrerträge liefern müffen. Die befonderd günftige Wirkung des peruanıfchen 
Guano ift ausfchließlich feinem großen Gehalte an Stickſtoff und Phosphors 
fäure zuzufchreiben und dem gleichinäßig Löslichen Zuftande, in welchem biefe 
beiden wichtigen Pflanzennahrungsftoffe zugegen find. 

Es fcheinen aus den obigen wie aus zahlreichen anderen Verſuchen und 
Beobachtungen für die drei genannten concentrirten Düngmittel die folgenden 
Stallmiſt⸗Aequivalente fich zu ergeben. 
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100 RU. Guano entſprechen in ihrer Wirkung 6000 bis 7000 Kit. Stallviß 
n„ nn Sueheumdl „ m m „ 3000 „ 3300 „ ” 
„u Rusfuhen „ om m „ 1700 „2000 „ . 


Der Guano hat vor den beiden anderen Düngmitteln noch voraus, dej 
er unter allen Verhättniffen zu den fiherten Düngmitteln gebön; a 
wirft ſtets günftig zur Förderung der Vegetation, und ſelbſt Bälle, wie a 
Nr. 10. B, wo die Wirkung ausſchließlich auf die fehr gefteigerte trehkt 
bung bei dein Anbau von Gerfte ſich befchränfte, gehören zu den Ausnaben 
Dagegen hat man bei dem Stnochenmehl nicht ganz fetten ein völliged Ans 
bleiben der Wirfung oder doch eine große Verminderung der letzteren beobadıı 
und zwar vorzugsweiſe in einem ſehr zähsthonigen verichloffenen, wenig the 
tigen Boten, bei trodner Witterung, und wenn das zur Anwentung gebrade 
Knochenmehl jehr grob und daher auch ſchwer auflöölih war. So bemarn 
wir in Wr. 12 A, D und E eine völlige Unthätigfeit des Knochenmehles jelkt 
nad) deren Behandlung mit Schwefeljäure; daB aber dieſes Verhalten feines 
wegs durch ungünitige Boden» und Witterungsverhältniſſe allein betingt it 
beweifen die Verfuche Nr. 12 B ımd F, wo die mit Schwefelſäure behanteltm 
Knochen unter denjelben äußeren Verhältniffen einen fehr günftigen Erich 
zeigten.” Wenn man überall dafür Sorge trüge, die Knochen vor ihrer Ar 
wendung ald Dünger einer geeigneten Behandlung zu untenverfen, turd 
welche die in ihnen enthaltenen pflanzenernährenden Etoffe zu einer fdındla 
Wirkſamkeit gefangen könnten, fo würden diefelben auch gewiß in der Sir 
heit der Wirfung dem Guano weniger nachftchen. Auch das Rapsmehl wirt 
nicht immer mit gleicher Sicherheit zur Erhöhung der Ernten, wie der Gume: 
ſchon das Düngeräquivalent, welches man dem Rapskuchenmehl der Erik 
rung zufolge beilegen muß, ift im Verhaͤltniß zu feiner Zufammenfegung ur 
im Vergleiche zu dem Aequivalent ded Knochenmehls, wie des Gnano eigens 
lich zu niedrig und beweift, daß für gewöhnlich nicht die ganze vor— 
bandene Düngfraft zur®irffamfeit gelangt. Die Zerfegung 
des Rapsfuchenpulvers it wahrfcheintich eine zu rafche und ftürmifche, alt 
daß die ganze Menge ber auf einmal gebildeten Rahrung von der Alam 
verarbeitet oder auch nur von dem Boden vollitändig zurückgehalten werte 
fonnte. Namentlih, wenn dad Rapskuchenmehl zur ebertüngung der Sae 
ten, und befonderd der Wieſen anyewandt wird, wo alſo daffelbe theilmeit 
dem völlig freien Zutritt der Atmoſphäre ausyefegt bleibt, beobachtet man o* 
eine nur fehr geringe Wirkung deſſelben (vergl. Ar. 12 1.), welche im ber 
erwähnten Eigenfchaft dieſes Düngmittel® ihre Erklärung finden möchte. 

Hinfihtlicy der mehr oder weniger günftigen Wirfung verichiede 
ner tidftoffhbaltiger Düngmittel bei dem Anbau einzelne 


Reſultate verfchiedener Düngungsverfuche. 719 


Pflanzen laffen ſich aus den biäher vorliegenden Verſuchsreſultaten Feine 
allgemeinen Folgerungen ableiten. Es laͤßt ſich als Thatſache hinftellen, daß 
die oben genannten concentrirten Düngftoffe, beſonders der Guano, bei der 

Kultur aller unferer, gewoͤhnlich angebauten öfonomijchen Pflanzen mit Vor⸗ 

theil angewandt werben fürmen und daß nur in den quantitativen Verhälts 

niſſen Abweichungen zu beobachten find; fo fheint der Guano für Weizen 
und Gerfte bei Anwendung von etwas größerer Quantität (400 bis 500 Kit, 
pr. Hectare) noch ſehr lohnende Erträge zu liefern, ald für Roggen und 

Hafer (300 bi8 00 Kil.), die größte Menge (600 bis zu 800 Kil. pr. Hectare) 

| aber fann unbedingt für bie Delfrüchte benugt werden, indem bei diefen bie 

Gefahr tes Lagernd, wie bei dem Getreide, micht zu befürchten ift und auch 

in ihren Koͤrnern ein vorzugsweiſe werthvolles Produft geliefert wird. Hins 

ſichtlich des Knochenmehls, wenn diejes im rohen Zuftande angewandt wird, 
ſcheint die Quantität ohne Nachtheil für die Saaten fehr hoch gefteigert wers 
den zu fönnen, indeffen ift auch bei diefem Düngmittel eine Grenze, über 
welche hinaus eine vermehrte Düngerquantität immer weniger zur Erhöhung 
der Ernteerträge wirft und daher, wenigftend für unfere Verhältniffe, nicht 
mehr Iohnend fein möchte; dieſe Grenze fcheint mit der Aufbringung von 

800 bis 1000 Kit. auf die Fläche eined Hectare im Allgemeinen erreicht zu 

fein. Wenn man biefe Düngmittel gleichzeitig mit einer halben Miſtduͤngung 

oder ben Guano zur Ueberduͤngung etwas ſchwacher und zurüdgefommener 

Saaten anwendet, fo ift zu diefem Zwed ſchon die Hälfte der genannten 

Mengen völlig ausreichend (vergl. Verfuchdreihe Nr. 12 K). 

\ Wo in den oben mitgetheilten Berfuchdreihen feine fremdartigen Einflüffe 
der Wirkung des Düngmittels ftörend entgegengetreten find, find durch 100 Kit, 
Guano im erften Jahre feiner Anwendung erzeugt worden:  " 


Nr. 10. A. 842 Kil. Roggenförner und 975 Kil. Stroh 
12. K. 30% „ Weizenkörner und 627 „ „ 
11. 488 „ Huaferförner und 434 „ n 
„ 12. D. 61% „ Gerftenförner und 654 „ n 
n ” E. 409 ” ” ” 471 "” ” 
„ nr H. 227 „ Rapsförer. 
un F. 3157 „ Kartoffeln. 
„nn 1.1652 „ Wieſenheu. 


2 2 


Der afrikaniſche Guano hat in Nr. 10. A. für 100 Kil. des Düngmits 
teld nur 156 Kil. Roggenförner und 80 Kil. Stroh erzeugt, während unter 
dem Einfluß des peruanifchen Guano's unter ganz denfelben äußeren Ver⸗ 
häftniffen faft die Afache Quantität an Koͤrnern und fogar die 12fache Menge 
an Stroh fich bildete. Man bemerkt aber auch, daß ber befle peruanifche 
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Guano bei ungünftiger Witterung und vielleicht auch bei geringem Kultıza 
ftande des Bodens eine bei weitem geringere Productionsfähigkeit zeigt, m 
bie Verfuchsreihe Ar. 5 beweift, wo durch 100 Kil. Guano im erften Je 
nur 88 Kil. Roggenförner und 191 Kil, Stroh erzeugt worben find. Sa 
ſichtlich des Knochenmehles laffen jicy dergleichen Zuhlen aus den Verſucht 
nicht ableiten, weil die Wirkung dieſes Düngmitteld eine fehr langfame & 
mithin im erften Jahre nad) feiner Anwendung feine beträchtliche fein Fam 
100 Kil. Rapsfuchen haben im erften Jahre producirt: 
Nr. 10. C. 215 Kil. Roggenförner und 246 Kl. Stroh 

„ 12. K. 120 „ Weigenförner und 144 „ n | 

„u HH 33 „ Winterraps. 

„nn u Bd „ Minterrübfen. 

„u 1. 170 „ Wieſenheu. 

Die Bertheilung der Wirkung der hier betrachteten Düngmittel zur & 
höhung der Fruchtbarkeit ded unter dein Pfluge befindlichen Feldes auf meb 
rere auf einander folgende Jahre fann man durch ziemlich zuverläſſige Mind 
zahlen anfchaulich machen. Es fommen zu Wirfung von bem 

Buano. Knochenmebl. Raprékachen 


Pre. Pre. Bre. 

im 1. Jahre . . 60 30 65 
im 2. Jahre . 2 22.028 30 25 
im 3. Sabre . . 2... 8 25 10 
imA.Iahe . 2. 2 2 20m 15 _- 
100. 100. 100. 


Die Gefammtwirfung, auf den Werth ded Roggen berechnet, ift ned 
ben biöher vorliegenden Erfahrungen, im Mittel für 100 Kil. des betreffente 
Düngmitteld ungefähr, wie folgt: 


100 Kil. Suano produciren 00 Kil. Körner und 800 Kil. Stroh. 
„nn Knochenmehl n 20 „ n „400 „ n 
„nv Rapskuchen „ 14 „ » „ 228 „ - 


Dies find die Refultate, welche nicht allein aus den wenigen Berjucden, 
die hier Erwähnung gefunden haben, ſich ergeben, fondern mehr noch burg 
bie allgemeinen im Koͤnigreiche Sachlen gemadıten Erfahrungen begründet 
find, wo in bem Bereiche von wenigen Duadratmeilen jährlid, übe 
30,000 Cent. Guano und weit über 100,000 Cent. Rnochenmehl von de 
Landwirthen ald ganze Düngung und ald Beidüngung mit großem Vortheil 
verwendet werden. Es darf nicht unenvähnt bleiben, daß die Anwen: 
bung diejer Düngmittel in Sadhfen vorzugsweife auf de 
böher gelegenen und gebirgigen Theil dieſes Landes (ti 
Oberlaufig, das Erzgebirge und den fruchtbaren Theil der Umgegend ven 
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Dresden) befchränkt iſt, während die Landwirthe des flachen Landes und 
namentlich der Umgebungen von Leipzig von dem Guano weniger Gebrauch 
"machen. Die Urfache dieſes Verhaltens mag hauptfächlicy in den abweichenden 
Boden⸗ und Flimatifchen Berhältnifien beider Hälften dieſes Landes zu fuchen 
fein; in den höher gelegenen Landſtrichen, unter dem Einfluß Falter und zeh⸗ 
render Winde würde die oft feichte und an ſich wenig fruchtbare Aderfrume, 
bei wahrjcheinlich geringerem Gehalt der umgebenden Atmofphäre an pflanzen» 
ernährenden Stoffen (Ammoniaf) und bei dem langfamer fortfchreitenten 
Prozeſſe der Verwitterung, nur fchlechte Erträge liefern, wenn der Landwirth 
richt nad) Mitteln zum Erſatz und zur Vermehrung des nicht in genügender 
Menge vorhandenen natürlichen Düngers fid) umfehen wollte; und Diefe 
Mittel hat er im Knochenmehl und im Guano gefunden, mit deren Hülfe die 
Erträge in diefen Gegenden feit den letzten 15 Jahren auf eine oft Erftaunen 
erregende Weiſe gefteigert worben find, fo daß fie nicht felten fagar die Ern⸗ 
ten des von der Natur weit reicher begluͤckten Flachlandes übertreffen. Hier 
nämlich ift ber meift angeſchwemmte Boden von oft fehmiger, fehr tiefgrün- 
diger Beichaffenheit und hat die Fähigfeit, bei günftiger Witterung fchon ohne 
bie Zufuhr von fremden Düngmitteln reichliche Ernten zu tragen, bier geben 
üppige Wiefen und Kleefelder alljährlich zur Produktion einer fehr beträchts 
lihen Menge Stallmift die Veranlaffung, bier kann der Landwirth bei etwa 
eintretendem Mangel an Dünger durch Zufuhr aus den benachbarten Städten 
biefem Mangel in der Regel mit Leichtigkeit abhelfen. So gewiß es nun if, 
daß der Landwirth bed fächfiichen Flachlandes nicht mit der Nothwendigkeit 
zu dem Ankauf von Guano, Knochenmehl und dergleichen Stoffen hingedrängt 
wird, wie der Gebirgswirth, fo gewiß ift e8 auf der anderen Seite, daß biefe 
Düngmittel auch hier in vielen Fällen mit Bortheil angewendet werben koͤnn⸗ 
ten, und daß diefe audy hier die wünſchenswerthe Anerkennung finden würden, 
wenn man nur erft zu vorläufigen mehriährigen Berfuchen fich bequemen 
wollte. Bielleicht wird ein Blic auf die fo umfaffenden und mannichfaltigen 
Berfuche, weldye von fchottifchen und englifchen Landwirthen zur Beftimmung 
bed Werthes fünftlicher und Fäuflicyer Düngmittel ausgeführt worben find, 
dazu beitragen, einerfeitö in Deutſchland oft noch herrichende Borurtheife 
gegen deren Anwendung aus dem Wege zu räumen, andererfeitö aber auch 
den beutfchen Landwirth zu veranlaflen, im eigenen wie im Interefle der 
Wiſſenſchaft durch ähnliche forgfältig ausgeführte Verfuchsreihen von ber 
Wirkung oder Richtwirfung der betreffenden Subſtanz zur Förderung ber Ber 
getation fich zu überzeugen. 


Mol, Aderbaun. II. Auf. 46 
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2. Reſultate der in England und Schottland ausgeführten Düngungserrisk 


Die nähere Beidyreibung der in England und Schottland ausgefikns 
Düngungsverfuche, welche id) früher in diefem Werke geliefert habe, glas 
ich in ber neuen Ausgabe übergehen zu dürfen; ich Befchränfe mich auf ix 
Mittheilung ber allgemeinen Ergebnifje jener Verſuche. 

Die von englifchen und ſchottiſchen Landwirthen ausgeführten Dungum 
verfuche zeigen mehrere allgemeine Mängel, weldye die Richtigkeit ber au 
ihnen zu ziehenden Folgerungen mehr oder weniger beeinträchtigen : 

1. Faſt ohne Ausnahme ift Die Wirkung der verfchiedenen Düngmittrles 
ein Sahr lang, jedesmal nur bei dem Anbau einer einzigen Frudı bech 
achtet worden. Wenn daher in dem Berfuchsjahre die Witterung im Guss 
der Wirfung des betreffenden Düngmitteld nicht befonderd günftig war, I 
mußten in ben gefundenen Berhältnißzahlen Abweichungen füch ergeben 
welche bei fortgefegter Beobachtung fich vielleicht wieder außgeglichen han 

2. Die verfchiedenen Claſſen der öfonomifchen Pflanzen find in ta 
betreffenden Berfuchen ſeht ungleichinäßig vertreten. Der Roggen wirt a 
England gar nicht angebaut, weshalb auch Düngungsverfuche bei ber Zul 
diefer Frucht nicht angeftellt werben konnten ; aber auch die Delfrüdhte jcheina 
bisher gar Feine, bie Hülienfrüchte eine nur fehr ungenügende Berüdfichtigug 
gefunden zu haben. Dagegen wird die Kultur der Turnipsrũüben in Englen 
und Schottland allgemein als befonderd wichtig und vortheilhaft angelchen, 
woraus ſich erflärt, daß gerade für diefe Pflanze die Wirkung zabireige 
fünftlicher und Fäuflicher Düngmittel mit vorzugsweife großer Sorgfalt w 
prüft worden iſt. Obgleich nun die Kultur von Turnips ober Stednika 
für die deutfche Landwirthſchaft eine nur geringe Bedeutung bat, fo babe it 
body geglaubt, auch die auf dieſe Frucht füch beziehenden Düngungsverfuk: 
berüdfichtigen zu müffen, weil diefelben nicht allein zur Erflärung der Vege 
tationserfcheinungen bei einer ganzen Claſſe von öfonomilcdyen Pflanzen Bar 
träge liefern, ſondern audy in Bezug auf die Theorie der Pflanzenfule 
überhaupt zu ebenfo intereflanten Folgerungen führen möchten, als die Ben 
fuche, welche über das Verhalten der Düngftoffe zur Beförderung des Wach 
thums der Getreidearten und auf Grasländereien angeftellt wurben. 

3. In England wird in jeber intenfto betriebenen Wirthſchaft alle Sake 
zu jeber einzelnen Frucht gebüngt und zwar, wenn ber Hof + oder Stallbünge 
als Hauptbünger alle 3 oder A Jahre dem Boben zugeführt wird , fo wende 
man zur Unterftügung der Wirkung deſſelben für jede Frucht noch eine grüßen 
oder geringere Quantität eines käuflichen Düngmitteld an. Es befinder fd 
daher in der Regel der Verſuchsboden an fich ſchon in fehr guter Düngtraft 





Refultate verſchiedener Diingungeverfuche. 123 


0 daB ver Erfolg nach) dem Zufab von anderen düngenden und ſchnell wir⸗ 
tenden Subftanzen nicht immer fo deutlich und auffallend gänftig if, als wenn 
ber Boden in einem mehr erfchöpften Zuftande den vergleichenden Berfuchen 
untertoorfen. worden wäre. Dennoch aber ift auch unter dieſen Umftänden 
bie Anwendung gewifler Düngftoffe immer noch vortheilhaft und lohnend, in- 
bem durch diefe Mittel der Boden unter gegebenen Kulturs, Witterungss und 
Himatifchen VBerhältniffen zu der relativ höchften Bruchtbarfeit beftimmt wird. 

4. DieMethobe der Anwendung concentrirter Düngftoffe ift in den bis⸗ 
ber vorliegenden Verfuchen nicht überall diefelbe gewefen. Im Allgemeinen 
ſcheint man in England der Ueberbüngung den Vorzug zu geben vor dem 
Unterbringen der Hülfspüngmittel furz vor oder gleichzeitig mit der Saat, 
welches letztere Verfahren dagegen in Deutfchland in den Gegenden, 'wo über: 
haupt die hier in Rebe ftehenden Subftanzen für den Aderbau benugt werben, 
vorherrfchend if. Die Meberbüngung ift jedoch auch in England vorzugd» 
weife nur bei der Kultur von ©etreidearten und Blattfrüchten in Gebraud,, 
weniger bei dem Anbau von Kartoffeln und von Rüben. Je nachdem aber 
bie eine oder andere Art der Düngerverwendung befolgt wurde, oder je nach⸗ 
dem die Ueberbüngung zu einer früheren oder fpäteren Zeit ftattfand, mußten 
auch die Refultate der Verſuche quantitativ verfchieden ausfallen. 

5. Aus der in England üblichen Art der Anwendung comeentrirter 
Düngftoffe erklärt fi auch, weshalb in ven Verſuchen fo felten gleichzeitig 
die Wirkung ded gewöhnlichen Hofdungers beobachtet worden ift, fo daß 
wenigftend bei den Getreidearten nicht wohl eine Vergleichung jener Stoffe mit 
dem letzteren vorgenommen werden fann. Diefe Vergleirhung ift nur mög- 
fich in Bezug auf den Anbau der Turmipsrüben ; hier aber tritt berfelben 
wieder das Hinderniß entgegen, daß das uͤppige Wachäthum diefer Pflanze, 
wie ich hier nur vorläufig andeuten will, vorzugsweiſe bedingt erfcheint durch 
die Zufichr von auflöslichen phoöphorfauren Verbindungen; ein erfchöpfter 
Boden, der an fidh eine fehr fchlechte Ernte von Turnips und einen mäßigen 
Ertrag von Getreideförnern geben würde, wird oft ausſchließlich durch Zu⸗ 
fuhr von auflößlicher Phosphorfäure zu einer außerordentlich holen Bruchtbar- 
fett für die Stedtrüben beflimmt, wenn nur der Boden ber auflöslichen Stid- 
ftoffnahrung nicht völlig entbehrt und namentlich an Alfalien feinen Mangel 
leidet. Wenn alfo ein Düngmittel nur PRhosphorfäure in paflender Form 
und Berbintung enthäft, fo ftellt jich für daffelbe bei dem Anbau von 
Turnips in der Regel die höchſte Acquivalentzahl heraus, welche dagegen 
dei dem Anbau von Körnerfrüchten niedriger ausfallen und hinter derjenigen 
der mehr fichitoffreichen, fchnell wirkenden Düngmittel ſehr zurüstitehen würbe. 
Aus viefen Gründen Finnen wir nach den in England und Schottland aus⸗ 
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geführten Berfuchen die verfchiedenen Düngmittel faft nur in Bezug arf de 
unter ihrem direkten Einfluß mehrerzeugte vegetabilifche Subftanz eina ww 
gleichenden Betrachtung unterwerfen, wozu allerdings die betreffenden Ba: 
ſuche ein reichhaltiges ‚ obgleich immer noch nicht genügended Materid 
barbieten. he ich jedoch auf dieſe Betrachtung näher eingebe, will ich im, 
auf die wenigen Verfuche verweilen, welche bad Düngeräquivalent, wenig 
ftend ded Guano, im Berhältniß zum Stalldünger feftftellen laſſen. | 


Nr. des Berfuches ‘). 


Hafer. Mr. 11. 
Kartoffeln. „ 3. 
" „14. 
Turnips, „1. 
„m LG 13 
" Ze 
” ”„ 18 
” ”„ 18. 
" „ 38. 
” „n 33. 
LG " 42. 
n „ 6. 
„ „39. 
w „ 80. 
4 ” 51. 


B, 
B. 
B. 


ma» 


Menge des ange- 
wandten Suano 


pr. Hectare. 
Kil. 


176 
615 
430 
246 


369 
430 
738 
246 
246 
308 
369 
393 
618 
286 
861 
800 


100 il. Guano 
entſprechen an 
Hofdunger: 
Lit. 


9780 
6750 
7250 
- 4750 


13000 
13700 
10640 
10770 
85500 
9740 
6300 
6440 
8640 
12800 
78580 
9750 


Mittel aus allen Berfuchen 8950 Kil. 


furzer Düngr 
Heftünger. 
ſeht reiche 
Schweincdogt 
Hofdũnger 


SU I I ı 3 98 


Heftünge. 


Die hier gefundenen Aequivalentzahlen würden ohne Zweifel weniger &b 
weichungen gezeigt haben, wenn überall das Gewicht ber wirflich in ta 
Verſuchen angewandten Duantität an Stalldünger mit Genauigfeit bin 
beftimmt werden fönnen; bie Menge defielben ift nämlidy Häufig nur nad 
Fudern angegeben, fo daß das Gewicht nur annähernd gefchägt ware 
fonnte. Die Uebereinftimmung wäre ferner noch größer geivefen, wenn te 
Hofdünger ftetö eine gleiche Beichaffenheit gehabt hätte, welches keinesweg 
ber Fall war; der in dem VBerjuche mit Hafer, Nr. 11. B., benuste Dünga 
war z. B. von wenig fräftiger Bejchaffenheit, ein völlig ausgegohrner fure 
Dünger, weldyer glei) im erften Jahre feine ganze noch übrige Kraft ew 
widelte und im zweiten Jahre für die Vegetation von Kleegrad ſogar eim 
negative Nachwirkung zeigte; zu dein Verfuche mit Tumips Nr. 11. dien 
ein Dünger, der von fehr gut gefütterten, fetten Maftfchweinen gewonnen 
worden war und daher auch intenjiv Fräftig wirfen mußte, in dem erfle 
alle ergab fid) daher dad Arquivalent des Guano verhältnigmäßig zu bed. 


*) Die hier und im Bolgenden angegebenen Berfuhsnummern bezichen ſich auf die Ueberſicht, weide 
ich in den früheren Ausgaben diefes Wertes über die direkten Ergebniſſe der Verſuche geliefert habe. 
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m zweiten dagegen zu niedrig. Die Mittelzahl aus allen Verfuchen, bie 
aft ausfchlieglich bei dem Anbau von Tumips angeftelt wurden, ift auch 
deswegen ziemlich hoch, theils weil die Verfuche nur ein Jahr lang dauerten, 
der Guano aber gerade im erften Jahre feiner Anwendung vorzugsweife zur 
Börberung ber Vegetation beiträgt, theild und beſonders auch deswegen, weil 
in dem peruanifchen Guano nicht allein eine große Menge affimilirbarer 
Stidftoffnahrung der Pflanze dargeboten wird, fondern auch auflösliche 
Phosphorſaͤure in reichlicher Menge, welche lestere wiederum, wie fchon ans 
gebeutet wurde, das Wachsthum der Turnipsruͤben befonderd auffallend 
unterftüßt, dagegen im gewöhnlichen Hofbünger in weit geringerer Menge 
ſchon fertig gebildet vorhanden iſt. Uebrigend fleht man, daß die hier ges 
fundene mittlere Aequivalentzahl des Guano nicht fehr weit von derjenigen 
abweicht, welche fchon früher aus den in Deutichland ausgeführten Verfuchen 
und bei den Anbau von anderen Pflanzen ſich ergab und dann, baß bie eins 
zelnen bireft berechneten Zahlen, ungeachtet fie unter fich nicht jehr übereins 
ſtimmend gefunden werben fonnten, dennoch lange nicht fo bedeutend von 
einander abweichen, ald wenn man biefelben nach der Quantität dererzeugten 
vegetabilifchen Subftanz fefiftellt, wie es gleich unten gefchehen ift. 

Eine ähnliche Berechnung, wie für den Guano, aud) für andere Düng- 
mittel anzuftellen,, kann nur geringes Intereffe darbieten, da hierzu bie vor: 
handenen Unterlagen durchaus nicht ausreichen ; ich will nur anführen, daß 
das Aequivalent an Stalldünger für 100 Kil. Rapskuchen ſich ergiebt 
aus dem DBerfuche mit 

Hafer Nr. 11. B. == 2190 Ril. 
Tumipe „ 33. — 2600 
" n 35. A. — 2825 „ 


Die Berfuchsreihe Nr. 11. B. ( Hafer) nimmt aud) deöwegen unfer 
Sntereffe in Anfpruch, weil fle die einzige ift, bei welcher auch die Nachwirfung 
im zweiten Jahre nach dem Aufbringen der Düngmittel genau beftimmt wurde. 
Wir fehen, daß diefe Nachwirkung beim Guano eine nicht unbedeutende, bei 
den Rapskuchen dagegen gleich Null war, indem durch ven Guano an Heu 
439 Kil., durdy die Rapsfuchen nur 35 Kil, mehr erzeugt wurden. Die 
Witterung im erften Jahre des Verfuches war im Allgemeinen troden, es 
fonnte daher das rohe Knochenmehl nicht zur Wirffamfeit gelangen, an 
Kömern ftellte fich fogar eine Verminderung des Ertrages heraus, welche 
I Kil. betrug, in der Strohproduftion war eine geringe Zunahme zu beob- 
achten; daß aber dieſes Düngmittel nicht für die Vegetation überhaupt vers 
loren war, ergiebt fid) aus der Nachwirkung im zweiten Iahre, in welchem 
pr. Hectare 404 Kil. an Heu mehr geerntet wurben, als von einer gleichen 
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Fläche ungebüngten Landes; es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe günftige Rab 

wirkung des Knochenmehles noch laͤngere Zeit hindurch ſich bemerkbar gemalt! 
haben wird. Erwahnenswerth ift die außerordentlich günſtige Wirkung ie 

falpeterfauren Salze für bie Begetation bed Hafer ; das ſalpewn 
faure Kali und Ammoniak haben gleich im erften Jahre eine fo üppige Dep 

tation hervorgebracht, daß diefe im zweiten Jahre eine Verminderung id 
Graswuchſes zur Bolge hatte, dagegen zeigte das falpeterfaure Natron ede 
der Ehilifalpeter auch noch im zweiten Jahre eine deutlich günftige Wirkung, 
Die Aequivalente ber falpeterfauren Salze, in Stallvünger ausgebrüdt, be 
rechnen ſich auffallend hoch, worauf jeboch auch die ſchlechte Beſchaffenhei 
des letzteren einen bedeutenden Einfluß mag ausgeübt haben ; fie find jetsd 
höher als die der gleichzeitig dem Verfudhe unterworfenen Ammoniaffale- 


Mehrertrag pr. See 
Menge pr. 1. Jahr 2. Jahr 100 Kit. entiprain 
Hectare. Ben. (Rleegrat), an Stallpänge 
drner. Stroh. 

Kil. Kil. Kil. Tu Al. 
1. Salpeter .. .99 1086 1300 — 264 41400 
2. Salpeterſ. Ammoniar 1060 932 1219 — $t 36330 
3. Gäihfalyeer . . . . 90 362 606 -+- 388 19398 
4. Schwefelf. Ammomict . 138 mn as2s — 14 X 
v. Salimiat114 62% 75 + 3 22900 


Bei ben meiften ber betreffenden Düngungsverfuche ift eine Verhacht⸗ 
flaͤche ungebüngt gelafien, fo daß alfo der Mehrerirag, welcher unter bew 
Einfluß ber Düngftoffe produeirt wurde, mit Genauigkeit berechnet werdes 
fonnte. In den Folgenden find bie bireft fich ergebenben Wüchreuiiig 
in der Weife zufammengefiellt worden, daß die angegebenen Mengen dr 
vegetabilifchen Subftanz auf 100 Kil. des angewandten Düngmitteld fd 


beziehen. Wir betrachten nach einander die wichtigeren Düngftoffe in ihrer 
Wirkung bei der Kultur verſchiedener Pflanzen. 
1. Guano. 
Nr. des Verſuches. Angewendete Mehrertrag für 100 Kil 
enge Düngmittels pr. Hectare. 
pr. Sectare. 
Gere. 
Körner, itob. 
Mr. 2. 369 Kil. 254 Kil. 453 Kil. 
„A4. B 246 „ 365 „ 854 „ 
Mittel 310 Kit. 208 Kil. 
Körner. Stxroh. 
Rr. B. 492 Ril 149 Kil. 2379 Kit. 
„#1. B 176 2168 „ 118 „ 
” 12. 133 " 508 ” — * 
„13. 6 „ 311 „ SiS „ 
Mittel 284 Ki. 478. 
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Fe. dee Berimchen. Angewenbete Mehrertrag für 108 Ki. des 
tenge Düngmitteld pr. Hectare. 
. Weizen. 
Körner. Strob 
Nr. 3. B. 369 Ril. 226 Ril. 690 Kit 
n„ % €. 246 „ 114 „ 163 „ 
„1. 246 „ 230 „ 623 „ 
„11. 184 „ 205 „ 600 „ 
„12. A. 246 „ 32 „ 241 „ 
Mittel 162 Ril. 463 Ril. 
Kleegras. 
Mr. des Ver⸗ Düngermenge Heu, für, Nr. det Ver⸗ Düngermenge Heu, für 
ſuches. pr. Scart. 100 Kil. ſuches. pr. Hectare. 100 Kil. 
Guano. &uano. 
Mr. A. B. 246 Ril. 403 Kil. Nr. 10. 123 Kil. 880 Kil. 

. 8. 246 „ 200 „ | „ 16. A. 184 „ 376 „ 

„ 6. A. 246 „ 567 „| „ 16. B. 184 „. 376 „ 

„ 6. B. 198 „ 290 „| „ 17. 184 „ 1374 „ 
„7. . 492 „ 202 „|! „ 47. 492 „ 112 „ 
„ ®8. . 1107 „ 2066 „ ı „ 18 A. 306 „ 643 „ 
„ ®. 65 „ 268 „| „ 18 B. 738 „ 481 J— 
„ 2. 369 „ 119 „ Mittel AI Kil. 

Kartoffeln. 
Nr. 3. B. 615 Kl. 832 Kil. Nr. 14. A. . 246 Ril. 3703 Ril. 
4. A. 369 „ 1602 „| „ 14. B. 430 „ 563 „ 

„AB . 309 „ 1932 „| „ 14 B. 246 „ 200 „ 
„ 2. 246 „ 78 „| „ 15. B. 369 „” 1200 „ 
7. 16, 00, Mittel 1760RIL. 

7. 246 „ 1862 „ 
Turnips. 

Nr. 13. 369 Ril. 3618 Kil. Nr. 24. B.. 369 Kil. 1867 Kil. 
„ 13. 430 „ 3800 „ „ 32. A.. 308 „ 8007 „ 
v„ 33. 738 „ 2932 „ „ 32. B.. 246 „ 6218 „ 
„ 414. 307 „ 11283 „ „ 33. 369 „ 5607 „ 
„ 18. A. . 2346 „ 4170 „ „ 39. 369 „ 3333 „ 
„ 18.B.. . 246 „ 9488 „ „ 37. C 369 „ 4147 „ 
„ 18. B. . 123 „ 6228 „” „ 42. 891 „ 3267 „ 
„18. C.. 246 „ 4554 „ „ 82. 393 „ 8980 „ 
„18. D.. 2460, 5220 „ „ 22. 5 „ 5796 „ 
„ 18 E.. 8 „ 12364 „ „ 32. 196 „ 20595 „ 
„ 3%. 492 „ 1800 „ „ 46. 615 „ 1514 „ 
n 19. 402 „ 4351 „ „_49. 286 „ 0455 „ 
. 19. 203, DOM, miu BLABRU. 
„24..A.. 369 „ 3931 „ 
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Bei einer Rechnungsweiſe, wie fie hier zur Beflimmung ber im Gum 
enthaltenen Düngfraft angewandt worden ift, fann man nur bann erwar 
ein annähernd richtiged Refultat zu erhalten, wenn eine fehr große Auzah 
von Düngungsverfuchen vorliegt, welche eine befimmte Mittelzahl für ak 
Verhaͤltniſſe feftzuftellen geftatte. Im Einzelnen müflen immer fehr grei 
Abweichungen von diefer Mittelzahl fich ergeben, ie nachdem die Beihafen 
heit ded Bodens, bes Klima’s, ber Kultur, ber Witterung, bie Menge ei 
audgeftreuten Duͤngmittels, die Zeit, au welcher e8 audgeftreut wurde, ui 
andere zufällige und veränderliche Umftände entweder die Wirfung des Die 
gers unterftügen oder derfelben hindernd entgegentreten. Bei dem Düngungs 
verfuch zu Hafer Nr. 5 war fchon an fi) im Boden ein großer Reichche 
an Pflanzennahrung enthalten, die angewandte Menge von Guano war ve 
haͤltnißmaͤßig viel zu groß, fo baß unter deſſen Einfluß der Hafer ſchon a 
der Reife wegen Uebermaß an pflanzenernährenden Stoffen ſich vollſtaͤndij 
lagerte, ter Guano fonnte alfo in einem nur fehr geringen Grabe zur Bermei 
rung der Ernten beitragen; in Rr. 11 B. ift ausbrüdlich angegeben, daß de 
angewandte Guano nicht von ber beften Qualität war, woraus beflen geriw 
gere Wirkung ganz einfach ſich erflärt;; felbft in Nr. 13 hätte ohne Zweiſcl 
ber Guano ungleich günftiger gewirkt, wenn nicht ſchon auflößliche Pflanen 
nahrung in reichlicher Menge in dem Boden zugegen geweſen wäre. Ta 
Boben, welcher zu dem Düngungsverfuche zu Weizen Rr. A. C. bau 
wurde, war ein armer trodner Kalkboden, in welchem bie Düngkraft feel 
verzehrt wurde, ber ſchon wegen feiner phyftfalifchen Beichaffenheit zu ben 
Anbau von Weizen ungeeignet zu fein fchien, fo daß die Saat im Frübier 
auf allen Verſuchsflaͤchen ein fehr kümmerliches Anfehen hatte. Unter folde 
Berhäftniffen fann man natuͤrlich aus einigen wenigen Berfuchen nicht cin 
richtige Mittelzahl für die Wirfung bed Guano feftftellen wollen ; bie bir 
aus den Verfuchen fich ergebenve Zahl ift wenigſtens für die &etreibearten 
jedenfalls zu niedrig. Dennody aber fieht man, daß der Guano aud ki 
den Körnerfrüchten im Mittel einen ſolchen Mehrertrag geliefert hat, daß die 
ausgelegten Koften ſchon burdy bie mehrerzeugten Körner gebedt werben, 
ohne daß es nöthig wäre, das zu gleicher Zeit producirte Strob, wie auch bie 
nod) zu erwartende Nachwirkung im zweiten Jahre mit in Anfchlag zu briw 
gen. Außerdem ergiebt fid) bei ber Vergleichung ber hier zufammengeftellten 
Berfuche mit den Schon früher mitgetheilten, baß bie aft noch au&gefprocdene 
Anficht keineswegs richtig ift, nach welcher die Boden» und Eimatifchen Ber 
hältniffe in England und Schottland bie Wirkung des Guano befontert 
unterftügten, während biefed Düngmittel in Deutfchland nicht mit gleichen 
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Bortheil anzumenben ſei. Der Guano verfehlt bei richtiger Anwenbung in 
Deutſchland ebenfo wenig feine Wirkung, wie in England. 

Ä Ueber ben Einfluß des Guano bei dem Anbau von Kleegras, Kartoffeln 
und befonbers von Turnips liegt hier eine größere Anzahl von Verſuchs⸗ 
refultaten vor, aus welchen wenigften® für die leptgenannte Frucht eine ziem⸗ 
lich richtige mittlere Aequivalentzahl hervorzugehen fcheint. Die Wirkung 
auf Kleegras ift nicht jo günftig, wie fie nach anderweitig angeftellten Beob⸗ 
achtungen wohl hätte erwartet werden fünnen. Wenn es geftattet wäre, die 
Zahl AAO, welche ald Mittelzahl aus den Berfuchen bei dem Anbau von 
Kleegras berechnet worden ift, ein wenig zu erhöhen, etwa bis 500, fo ergiebt 
fi die auffallende Erfcheinung, daß eine beftimmte Menge Guano 
bei dem Anbau von Kleegrad, Kartoffeln und Turnipe im 
Mittel überall eine faft ganz gleich große Quantität an 
trodner vegetabilifher Subftanz erzeugt bat, ja aud bie 
‚Mehrerträge bei der Kultur der Getreidearten verhalten ſich faft vollfommen 
hiermit übereinftimmenbd. 

2. Rapsfuden. 


Rr.d . Dan Meirextva 100 Kit. 
u —— a 
e. 
| Köme. Stroh. 
Mr. LA. . 2.2.2. BT RU. 73 Ki. 1123 Ril. 
„Aa.B .....827 63 „ 0 „ 
- Mittel 68 Kil. 81 Kit. 
Körner. Safe. GStron. 
2. .. 327 Kil. 27 Kil. 41 Kil. 
„411. B . 615 „, 85 „ 43 „ 
Mittel 41 Kil. 43 Kit. 
Körner. "Stroh. 
HK. 3.B . 2.2.2.2. GER. 303 Kit. 471 Kil. 
„ °C. ..0.2.2.2.2.837, — 13 „ ,„ 
„tt. B 202020. I „ 256 „ 366 „ 
„ 11. B . 492 „ 105 „ 116 „ 
Mittel 138 KU. 246 Kil. 
Rr. des Ber- Du 
ne de ermenge Mehrertrag — 100 Kil. Rape- 
Kartoffeln. 
NM. AK . 2.2.8380 Kil. 7236 Kil. 
. Turnipo. 
RA. oo. 300 Kil, sl 
„32.B. . ..2.22.68 „ 1946 „ 
» 33. D . . . . 861 ” 1430 N) 
„ 35. A. 2020.20 .. 800 pri 1246 Pa 
„CC . 2.2.2. „ 10831 „ 
„35.C. ...2.% 2314 „ v2 „ 


Mütel 1876 Kil. 


2730 Vrektifche Düngerithee. 


Rus bie bei den Anbau von Turmips gefundene Aequivalentzahl ide 
einiged, Vertrauen zu verdienen, wenigſtens ftimmt das Verhaͤltniß zwike 
biefer Zahl und der oben für die Wirkung ded Guano feftgefbellten reiı g 
mit anderweitigen Erfahrungen überein. 


3. Knochenmehl. 


—— a a er Te 
Mi. ee RL. 148 Kil. 
Kartaflein. 
Mr. KA. 2220202726 Sil. 271 il. 
te ae nes en. — enge ne 
Turnipe. Zum. 
MN. 2. 1100. Ril. 2777 Kill. |Nr. 30. 738 Kil. 1516 Ki. 
„ 2. 2200 „ 1836 „ „30. 5 „ 158 , 
IE en "u vo” „ 32. 4. 7 „ . 
„ 10. 4169 „ 228 „ „ 32%. B. BU „ 21 , 
„1 10 „ 1867 „ |. 33. u... 1877 . 
„ 4. 880 „ 1849 „ 37. 4. 593 „ “ii. 
„4 1100, 000 „ |. 37.8. 88 _ 373, 
„18.4 880 „ 880 5. |. 38. 36 „” zu, 
„ 18. B. 880 „ 23330 „ „ 3. 79 „ 373 . 
„18% B 660 „ 2710 „ „ MM. 988 „ 48. 
„ 383. C 880 „” 1230 „ „ MM. 593 „ 8. 
„18. D. 880 „ BB. |. 2. 30 _ 7878 . 
„ 138. D. 50 „ 533 „ „ 42. 98 „ 2882 
„1.5 880 „ 274, |, a. 70 „ 4872 . 
„419%. 1000 „ 0. I„ 8. 53 „ 497 , 
„1%. 1805 103, 40. 1m. ur. 
„Mh 508 „ 10 „ |„ 4. 1476 ‘, 14% . 
„ 24. B. 708 „ 873 „ Mittel 1952 A 


Gebrannte Knochen (Knochenaſche). 


Nr. des Ber Menge bes De vertrag für Nr. des Ber- Deuge des Mehrertias ie 
ſuches. Düngers. il. Rnoden.| ſuches. ünger®. 100 Lil. Kunde 
° nen art rtoffeln. Terain. 
Nr. 3. B. 369 Kil. 1498 Kil. |Rr. 30. 406 Ril. 3370 Si 
Turnips. „ 38. C. 40 „ 53 . 
Mr. 10. 169 Kil. 8308 Ki. | „ 37.4. 542 „ „n. 
„ 18. A. 880 „ 850 „ „ 37. C. 246 „ 2000 „ 
„ 38. Be 880 „ 2741 „ „ 38. 246 „ 3500 . 
„13.0 880 „ 79 „ |. 0. 138 „ 100 , 
„18. E 880 „ 556 „ 40. 480 „ %7, 
„1. 738 116 „ |, &. 100 „” 1, 
„2.B 312 „ 1657 „ Mittel 307 Ki 





Rr. eo Ben 
ſuches. 


Nr. 


a 


>ss> 


»>m 


> 





efultate ber Verſuche mit Muodgenbünger. 73% 
Knochenmehl und Schwefelfäure. 
Menge des Mehrertrag für 200 AH. 
Dungers. Anvchen. 
Hafer. 
Körner. 
369 Kil. 271 Kil. 387 Kil. 
492 „ 125 „ 196 „ 
246 „ 566 „ 374 „ 
88 „ 830 „ 600 „ 
396 ” — 6 ” 78 ” 
60 „ 807 „ 5423 „ 
504 „ 85 „ 145 „ 
50 „ 315 „ 728 „ 
396 „ —187 „ —173 „ 
60 „ 166 „ 288 „ 
60 „ 205 „ vu „ 
Mittel 233 Kil 377 Kil. 
Weizen.. 
Körner. Stroh. 
395 Kil. 33 Kil. 13 Ril. 
237 „ 181 „ 31 „ 
Mittel 102% Ril. 192.RH. 
Menge des Mehrertrag für 100 Kil. 
Düngert. Knochen. 
Kartoffeln. 
103 Kil. 363 Kil. 
738 „ 8 „ 
Mittel 8598 Kit. 
Mochen. Saͤure. Mehrertrag für Wo RU. 
Knochen. 

- Turmips. 
220 Kil. vs Kil. 18220 Kil. 
40 „ 184 „ 35302 „ 

#6 „ 39 , 20136 „ 
704 „ 220 „ 1135 „ 
369 „ 184 „ 6904 „ 
184 „” :92 „ 9310 „ 
369 „ 123 „ 6336 „ 
369 „ 2 „ BASS „ 

92 „ 46 „ 10740 „ 

346 5373 „ 

202 „ 78 „ 10782 „ 

202 „ 78 „ 10871 „ 
1383 1230 


Mittel 82239 Kil. 


732 Praktiſche Düngerlchre. 


Knochenmehl und Salzſäure. 


Ar. des Ber- Knochen. Säure. Mehrertrag füz 10 Sü 
fuche®. . Kurden. 
- Zurnivs. 
M.18.E . . . . 440 Nil. 184 Kil. 5823 Kil. 
„30. 2 0.20..369 „ 184 „, 6608 „, | 
‚, 30. ee. 1 9 „ 12000 „, | 
„» 3. 22. 92 46 „, 16467 „, Ä 


Mittel 10224 Kil. 
Gebrannte Knochen und Schwefelfäure. 


Ar. des Ver⸗ Knochen. Säure. Mehrerirag für 100 Mi 
fuches. Knochen. 
Zurnips. 
Mr.18. E . . . .. 440 Ki. 92 Kil. 5770 Kil. | 
„ 30. 2. 03 „ 184 10384 „, 
[2] 38. C. 0 0 [2 . 440 Zi 147 ’. 7192 ., 


Mittel 7782 KU. 
Gebrannte Knochen und Salzfäure. 





M.35.C . .» 2. 40 Ri. 300 Kil. 4910 Kil. | 
| 
Kall:Superphosphat*). 
Rr. des Ber» M des mM 200 8 
kuchen. Düngerb. ee — 
Bi 
Kömer. er Streh 
Nr. 11. ..360 Kil. 246 Kil. 463 Kil. 
Nr. des Ver⸗ Menge des Mehrertrag für 100 ML 
ſuches. Düngers. des r Fe 
. . Kleegra 
Nr. 18. . ..11107 Kil. 83 Kil. 
Iurnipt. 
MA. ren BE‘. 35853 Kil. 
BB 2 2 2 20.0. 8155 2636 „' 
„ 88ß.ß. 618B,, 2200 
„38....138338,, 2317 „ | 
„ 8. . .. 38608,, 7312 „ | 
winei 3008 ML | 
Apatit oder Phosphorit. | 
Bere M d Mm ar 100 SL 
ee a 1 
Turairi. 
Nr. 33. ..3680 Kil. 558 Kil. | 
„ 8. een 1476 „ 1067 


— — Mittel 813 Kil. 


*) Als Kalkſuperphosphat bezeichnet man gewöhnlid das Präparat, welches durch Cinwirtuns M 
Schwefelſaͤure auf gebrannte Knochen, meiſt unter Zuſaß von Aſche, Knochenkohle 2c. bereitt mi NH. 
im trocknen Zuſtande von den Landwirthen vorzugsimeife für den Turninsbau verwendet wird. Rah 
mal wird jedoch mit demfelben Namen das aus den frifchen Knochen mittel Schwefelſaͤure bargehuflt 
Bräparat bezeichnet. Es ift zu bemerken, daß die obigen Zahlen ſich auf 100 Kil. des ganzen Darzet 
beziehen, welches alfo außer der Schwefelfäure häufig noch andere zufällig oder abſichtlich ageſehn Sof 
enthält, während bei den übrigen Rnochen- Düngmitteln die Aequivalentzahlen für 100 Ig. ver r⸗ 
friſchen oder gebrannten Knochen berechnet wurden. 
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Apatit und Schwefelfäure. 


Nr. des Ber- Apatit. Säure. Mehrertrag für 100 Kil. 
ſuches. Aupatit. 
Turnips. 
Nr. 338. .... 2270 Kil. 140 Kil. 5113 Ri. 
‚„ 35. B. 20202309 „, 112 „ 4073 „ 
„40. 20.0. 4476 5 49 „, 1232 „, 


Mittel 3473 Ku. 

Daß die Knochen einen ausgezeichnet günftigen Einfluß ausüben auf 
e Vegetation der Turnipspflanze, ift eine Thatfache, die gegenwärtig nicht 
m geringften Zweifel mehr unterworfen fein fann ; in England und Schott⸗ 
nd werden jährlich Millionen Centner dieſes Düngmitteld faft ausfchließlich 
t ben Turnipsbau mit fletd gleichbleibendem, überaus lohnendem Erfolge 
rwendet. Die Wirfung bleibt nie gänzlid) aus, wenn auch Außere Vers 
tltmiffe auf den höheren oder geringeren Grad berjelben wefentlich influiren. 
Ve bier in ihren Refultaten mitgetheilten zahlreichen Verſuche geben ein 
ared Bild von ber Art und dem Grade der Wirfung bed Knochendüngers, 
t geftatten und im Allgemeinen gewiß richtige Mittelzahlen zur Bezeichnung 
fer Wirkung bei der Kultur des Turnips aufzuftellen. 100 Kil. des gemöhn- 
hen, hinreichend feinen Knochenmehles haben die Faͤhigkeit, im erften Jahre 
tr Amvendung im Mittel faft genau 2000 Kil. Turnipsrüben zu erzeugen, 
enn das Düngmittel in einer Quantität von 600 bis 800 Kit. auf bie 
läche eines Hectare ausgeſtreut wird. Je feiner die Knochen zerftampft 
nd zermahlen find, um fo günftiger ift ihre Wirfung. Diefe günftige 
Birfung wird vorzugsweiſe bedingt durch bie in den Knochen enthaltene und 
en Pflanzen zugänglich gemachte Phosphorfäure ; aber auch die organifche 
idftoffhaltige Subftanz der Knochen ift keineswegs vollig gleichgültig für 
as Wachsthum der Turnipspflanze, wie ſich z. B. aus der Verſuchsreihe 
tr. 30 deutlich genug ergiebt und audy durch die günftige Wirfung der Raps 
uchen und anderer vorzugsweiſe ftidftoffhaltiger Düngmittel bewiefen wird. 
diefe letztere Wirkung ift jedoch der erfteren untergeordnet, in fehr vielen 
fällen findet die Turnipspflanze die geringe Menge an Stidfloffnahrung, 
velche derfelben zum üppigen Gedeihen nöthig ift, bereits im Boden vor, den 
rößten Theil des nad) und nad) im Organismus gebundenen und verarbeite- 
em Stidftoffes fcheint diefe Pflanze dem in der Atmofphäre verbreiteten 
Immoniaf zu verdanken. Daß den obigen Verſuchen und anderweitigen 
Stfahrungen zufolge die gebrannten Knochen, wenn fie in gleich großer 
Ouantität über eine beftimmte Fläche ausgeftreut werben, eine ebenfo guͤn⸗ 
tige, fogar wie es fcheint, noch etwas günftigere Wirfung äußern, wie bie 
riſchen unveränderten Knochen, hiervon möchte die Urfache theild darin liegen, 
af die gebrannten Knochen, bei gleichem Gewichte, eine ungleich größere 
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Menge an Phosphorfäure enthalten, Theile aber und beſonders burd hl 
Umſtand bedingt fein, daß die Knochen nad) dem Ausbrennen die Fah 
befigen,, zu dem feinften Mehle fich pulvern zu laſſen, wodurch natärhl ir 
Mebergang in die Pflanze erkeithtert und fomit deren Wirfung erhöht mare 
muß. Noch weit mehr aber werden die Knochen zu einer fchnellen Bit 
beftimmt, wenn fie durch Schwefelfäure oder Salzfäure mia 
Rand der feinften Zertheilung und leichter Auflöslichfeit ũbergeführt were 
find; durch diefes Mittel gewinnt ınan von der Knodyentüngung kei te 
Kultur von Turnips gleich im erften Jahre einen vierfach höheren Ertrag a 
Rüben, ald ohne Anwendung der Schwefelfäure ; 200 bis 300 Kil. vn a 
diefe Weiſe behandelten Knochen genügen in der Regel, um von ber Fü 
eined ganzen Hectare eine vorzügliche Ernte zu erhalten. An iur i 
hierbei die Hälfte, ober doch ein Drittel des Gewichtes der Knochen erfore: 
1idy ; geringere Mengen der Säure find nicht im Stande, Die ganze Maſe de 
Knochen gleichmäßig und gleichzeitig wirfiam zu machen, die Ernte füllt: 
fprechend geringer aus. Alle Stoffe, weldye eine große Menge Phodrte 
fäure enthalten, Außen dieſelbe günftige Wirkung für die Begetation M 
Turnips, wenn nur die Phosphorfäure in einem hinreichend loͤslichen jr 
ande gegenwärtig ift; der Apatit oder Bhosphorit zeigt an fd 
nar fehr geringe und niemals lohnende Wirfung, weil der phospherlas 
Kulf in diefem Mineral merhantfih zu ftarf gebunden iſt; durch Länger Co 
wirkung der Schwefetjäure wird auch diefe Subſtanz zu einer gleichen Thity 
Yeit gebracht wie die Knochen. Aehnlich verhalten ſich auch Die ſogenanm 
Eoprolithen, wenn denfelben nicht eine zu große Menge von The 
Kalt und anderen Erdarten beigemengt if. Die mit Säure behantdıa 
Knochen und alle Subftangen, in welchen eine große Menge auflöslide 
Phosphorſaͤure enthalten ift, find ein ficher wirfendes und in der Anwendun 
fehr lohnendes Düngmittel bei der Kultur von Turnipsrüben. | 

Ueber die Wirkung der Knochendüngung auf die Kultur anderer Rübe 
arten habe ich hier feine genauen Verſuchsreſultate mittheifen können; d 
fcheint jedoch faum zweifelhaft, daß diefe Düngung auch bei anderen Rübe: 
arten in den meiften Fällen eine günftige Wirfung ausüben muß, N 
die letztere jedenfall durch den ganzen organifchen Bau ver Play 
bedingt ift und durch die Art und Weife, wie die Pflanzennahrung in da 
Organismus aufgenommen wird; in biefer Hinficht fcheinen alle rübenarige 
Pflanzen ſich aͤhnlich verhalten zu müffen. Ebenfo wenig find wir im Ztantı 
den Erfolg der Knochentüngung bei den Kartoffeln mit einiger Sicerkt 
zu beurtheilen, es muß hierüber erft eine größere Anzahl von vergleidhente 
Verſuchen angeftellt werden. Daß die Knochen bei der Kultur der Getrete 
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ten , wenigftens unter vielen Verhaͤltniſſen, einen fehr günftigen Einfluß 
Sern, davon find die deutfchen, befonders die fächfifchen Landwirthe fchon 
ngft überzeugt ; ob aber biefe Wirkung durch Behandlung mit Schwefel: 
are mit Bortheil unterftügt und befchleunigt werben koͤnne, ift eine Frage, 
deren Löfung deutſche Landwirthe bisher nur fehr wenige Beiträge geliefert 
ben. In England und Schostkund hat man allerdings vielfad, die Er- 
hrung gemacht, daß auch die Vegetation ber Getreidearten fehr gefördert 
rd durch eine Düngung mit ſchwefelſauren Knochen, wenn diefe in einer 
aantität von 200 bis 300 Ki. für die Fläche eines Hectare als Beis 
id Hülfsdüngung angewandt werben; die oben mitgetheilten Düngungs- 
tfuche beweifen gleichfalls dieſe günftige Wirfung, wenn gleich nicht 
leugnet werben kann, baß diefe Art der Düngung bei dem Getreide weber 
nen fo ficheren noch einen fo auffallenden Erfolg zeigt, wie wir denfelben 
i den Turnipsrüben. nachgemiefen haben. Die Urfache diefer Erfcheinung 
egt in dem abweichenden Verhalten beiderlei Pflanzen hinfichtlich der Auf: 
abıne von Rahrungsftoffen, wie in einem anderen Abfchnitte dieſes Werkes 


her erörtert werden wird. . 
4 Ghilifalpeter. 


Ar. des Ver⸗ Dienge des Düngers Mebrertrag für 100 Mil. 
fuches. pr. Sertare. des Düngers. 
erfte. 
Körner. ‘ Strob. 
Mr. LA... 2 22.2 BE Ri. 434 Ril. 341 Ril, 
” afer. 
Körner. Hafer Stroh. 
Mr. 11.B.. 2. 2 222. Kil. 366 Ril. 612 il. 
Weizen. 
Körner. Sb. 
Mr. 1 . 18 Kil. 511 Kil. 4 Kil. 
„2 1,” 163 „, 391 „, 
er EA: ek. 256 „, 33 „, 
7 4. B. . . . . . . 484 [7] 113 ’‚ 386 „ 
vr 3. 2 0. 133, 271 „ 342 „” 
„ 1. een. IB „ 481 „, 603 „, 
» 9». .. e. IB „ 40 ,„ - 177, 
„ 10. Ve 1848,, ...209 „ 308 „, 
„A0.B.. 2.202020. 188 „ 209 460 
„» 12. . .... 360, 1354 408 
Mittel 281 Kit. 338 Kil. 
Bohnen ’). 
Körner. trob. 
Mr. 1. a | °\, Kil. 870 Kit. 3048 Kil. 
ü Erbſen ). 
Nr. 2. .. 681 Kil. 834 Kil. 1444 Kil. 





*) Außer dem Chiliſalpeter wurde in dieſen Verſuchen noch eine gleiche Menge von Glauberſalz in 
Anwendung gebracht, deſſen Wirkung bier nicht in Rechnung gebracht worden iſt. 


Rr. det Ber- 
ſuches. 


Nr. 


Mr. 


3.8B.. 
4. B.. 


13. 
13. 
18. 


37. B.. 


49. 


ni 
- 
nam» 


n 


Vraltiſche Düngerieher. 


Kleegras (Heu). 


bes 
Pranger 
165 Kil. 


188 
246 
123 
1233 
176 
132 
216 
246 
2328 


. 133 


123 
203 
133 
110 
110 
493 


Menge des 
Dünger. 


188 Kil. 


184 


369 
492 
184 
6 
184 


. 


„ 


[2 


. 


” 


” 


[2 


5. Kaliſalpeter. 


Drenge des 
Düngers. 


123 Kil. 


1233 
123 
220 
130 


., 


2 


„ 


[2 


Mittel 235 Kil. 


— 
des 
1264 Ki 


1432 „” 
828 „” 
91” 
467 „, 
298 „” 
1108 „, 
778 „, 
896 „, 
423 ,” 
1200 „, 
1080 „, 
64 
42 „ 
698 „, 
1635 „', | 
2373 „ 


Mittel 843 RU. | 
Mehrertrag für 10 SL 
r an gert. 





Mebrertrag für 100 Kil. 
des Dü 


ngert. 


Gerſte. 


Kummer. 


4850 Kil. 


$i5 „, 
134 „” 
153 „”, 

0 „ 
19% „ 
210 „ 


Grob. 
1463 Kil 


62 5” 
300 „. 
160 .. 
188 „ 
0, 
1890 „ 
630 Si. 
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Mr. des Ver⸗ Menge det Mehrert 100 KH. 
face. Düngert. ————— ei 
afer. 
Körner. Stroh. 
Mr. 2. 2 2 ... 1233 Kil. 120 Kit. 338 Kil. 
„ 3.4 een. 3 „5 — M 1412 „, 
„B. ... 184, —-7114, 766 „, 
„» MB. . 2 2 22.2.8, 1097 „, 1322 „, 
Mittel 312 Kil. 979 Kil. 
Körner. Stroh. 
Nr. 2. ee... 138 Ril. 179 Kil. 408 Ril. 
he 190 „, 2136 „, 
ih. re. IB „ 245 2382 „ 
„6. .. 1848,, 102 „, 494 
„. 1. . 88 „, 518 ,, 1163 ‚, 
[7) 8. A. 92 „ — 30 „ — 281 [7 
„» 8. A. 61 „, — 265 „ 1635 „, 
‚. 8. B. 92 ,, + 616 „ 1614 „, 
„» 9. 123 „, 427 ', 8 
Mittel 320 Kit. 837 Kl. 
r. des Ver⸗ Menge des Mebrertrag für Nr. des Ver⸗ Menge des Mehrertrag für 
ſuches. Düngers. 100 Kil. des ſuches. Dungers. 100 Kil. des 
Düngers. Düngers. 
Kleegras (dem). Zurnips. 
r. 4. 123 Kil. 321 Kil. |Rr. 32. A. 154 Ril. 1373 Kil 
7. 1834 802 „, », 32. B. 138 „, 3370 „, 
, 410. 123 „, 12338 „, „» 3"). 123 1951 „, 
Mittel 7878. 17 3% 123,0 401, 
| Mittel 2669 Kil. 
Ehilifalpeter und Glauberſalz *). 
Mr. des Ver⸗ Dienge des Dichrerträne für 100 Kil. 
fuches. Ghiliialpeters. des Chiliſalpeters. 
. Re. 
Körner. erne Stroh. 
Nr. 4. ..1M Kil. 565 Kil. 3885 Kil. 
Körner. dal. Stroh. 
Nr. 1. A. . 485 Kil. 501 Mil. 612 Kil. 
„1. B. . 185 „, 428 1000 ,, 
„» 4 B. 88 „ 165 „ „ 
„8. 1233 „, 341 406 ‚, 
» 6. v2 „ 601 „, 1604 „, 
» 1. 114 „', 444,, 1126 „, 
„» 8. 6 49 ', 161& „, 
3. 110 „ 198 „ 301 „ 
„ 10. . . . . . . . . 78 „ — 6 „ 845 20 
„sM-B. . >» > 2 2 2... 61, + 193 382 „, 
Mittel 283 Kil. 789 KL. 





*) In Rr. 34 wurde zur Hälfte Chiliſalpeter und zur anderen Hälfte gewöhnlicher Salpeter angewandt. 
) Mei der Berechnung der durch biefe und die folgenden Miſchungen bewirkten Miehrerträge ift überall 
kur auf den Salpeter Rückſicht genommen ; hinſichtlich der negativen oder pefltiven Wirkung des Glau⸗ 
berſalzes und des Kochſalzes verweife ich auf die weiter unten zuſammengeſtellten Reiuıtate der betzeffen- 


ven Verſuche. 
Boll, Aderbau. II. Aufl. 
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738 Braftifche Duͤngerlehre. 
Mr. des. Ber- des Mehrertrag für 100 RU 
fuchen. Dandere es Dingent, 
Körner. Strei. 
Mr. 4. B. 123 Kil. 110 Kil. 493 Ki 
[24 5 92 [2 694 2] 3933 er 
Mittel 402 KH. 2213 Su 
Kleegras (Sen). 
Nr. 7. 123 Kl. 900 Kil. 
Kartoffeln. 
Kr. des Ver⸗ Menge des Mebrertrag für Nr. des Ber- Menge des Mebrerirg 3 
ifuches. Düngert. 100 Kil. des ſuches. Dungers. vn 
Düngers. Dunge. 
Nr. 3.4. 128 Kil. 1232 Kil. |Nr. 12. 79 Ku. 111m A 
„A4. 4. 92% „, 1750 „, „» 33. 92 „, 19% „ 
„A4. B. 92 „” 1337 „”, vv 2A. 62 „, 24903 
„ 6. 92 „ —— 1202 [7 2. B. 123 f7) 5668 PP) 
»„ 8A. 69 — 88 , „, 35. A. 123 „, 4906 
„B. B. 56 „, — 1304 „ 18. A. 123 „, 1805 „” 
„ 40. 123 „, + 1203 „, ‚„ 18. B. 123 „, 43% 5 
„ 11. 9 „ 2511 Mittel WEN 
Zurnips. , Kalifalpeter und Slauberfal; 
Mr. des Ver⸗ Menge des Mebrertra; für Nr. des B Menge des Stebrertzeg bs 
fuchen. Düngers. 100 U. be . fuces. “ Dängers. 109 1 WW 
ngers. " 
Mr, 18. A. 123 Kil. 2910 Kil. | Rare 
nm M. A. 75 „ 3935 „, |Rr. 4A 92 Kil. 1750 
Mittel 3423 RU. 1 ab MB, 1000. 
Nittel 1675 Mi 
Chiliſalpeter und Kochſalz. 
Nr. des Ver⸗ Menge des Mehrer 
—** “ Düngert. BT Ihe ai 
Gerſte. 
Körner. Streb. 
Ar.2.. .. 92 Ril. 630 Kil. 1048 Ri 
„4. A. ..9 „ 7 ,„ 215 „ 
„ 8. . 123 „ 124 „ — 1091 „ 
„6. 114 „, ws, + 36 „ 
» 1. 123 „ 306 „”, 230 „” 
„B. 92 „, 644, — U „” 
„» 9. 9 453 ,„ -+2088 „” 
Mittel 238 Kil. 568 Kil 
Safer. 
Körner. Strob. 
Mr. 2. . 92 8il. 135 Ril. 363 Kil. 
„» 3. 4. 92 187 „ 2109 


Mittel 161 Ki. 1236 MU. 


Refultate der Duͤngungsnenſuche zuit Salpeter. AO 


ve Be Mengen 
Weizen. 
Körner. Stroh 
Nr. 3.. .1233 Kil. 356 Kil. 2248 Kil. 
„6. . 132, 186 „ 352 „, 
„» 1. 92 „, 400 ‚, 873 „ 
n SA... 2 2 0 nn 61 „ — 46 2) 407 „ 
» BA. ..0.n 0... 6b, +, 2030 „, 
» 3B . 2.22 2002.20..6%,„ 36 „, 2020 „, 


Mittel 184 Ki. 1322 Ku. 
Die falpeterfauren Salze find ficher wirkende Duͤngmittel für 
alle Getreidearten, wie für kuͤnſtliche und natürliche Graslaͤndereien; im All 
‚gemeinen ebenfalls günftig wirfen biefe Salze für das Gebeihen ber Kar 
‚toffeln, in einzelnen Fällen ift der Erfolg fogar überrafchend, dennoch fcheinen 
dieſe Duͤngmittel in ihrer Anwendung bei dem Kartoffelbau gewiſſe Boden⸗ 
und Witterungsverhaltniſſe zur Unterſtuͤtzung ihrer Wirkung zu verlangen 


‚und wie legtere überhaupt nicht mit derſelben Sicherheit zu garanticen, wie 


bei der Kultur von Gräfern aller Art; die Sicherheit der Wirkung vermin- 


dert ſich abermals fehr bedeutend, wenn bie falpeterfauren Salze für bie 


Düngung ber Tumipöfelder benugt werben, hier verwerthen fie fih im All⸗ 
gemeinen durchaus nicht. Fuͤr die Landwirthſchaft ift e8 von großem Merthe, 
daß der Natron- oder Ehilifalpeter feine geringere, ja faft überall 
fogar eine etwas höhere Duͤngkraft befigt, als der im Handel ungleich theu⸗ 
tere Kaliſalpeter. Wenn durch 100 Kit. des Ehilifalpeters den obigen Vers 
fuchen zufolge im Mittel etwa 300 Kil. Getreidekoͤrner probucirt worden find, 
fo bat eine gleiche Quantität des gewöhnlichen Salpeters einen Mehrertrag 
von kaum 250 Kil. bewirkt, dagegen giebt ſich überall die Erſcheinung fund, 
baß das legtere Düngmittel ein weit größeres Gewicht an Strah erzeugt, als 
das erftere, eine Erfcheinung, welche mit der auch anderweitig beobachteten 
Wirkung ded Kali auf die Strohbildung in nahem Zujammenhang ftehen 
möchte, Der Kalijafpeter kann ſchon wegen feines hohen Preiſes niemals 
in größerer Menge für den Aderbau verwendet werben, wohl aber verbient 
ber Ebilifalpeter auch in Deutfchland mehr Beachtung, als derſelbe bisher 
gefunden hat. Verglichen mit der Wirfung des Guano ift diejenige des 
Chiliſalpeters für alle Grasarten, vielleicht für alle Körnerfrüchte, entichieden 
günftiger, während bei den Hadfrüchten, namentlich dem Turnips, der letztere 
dem erfteren in ber Sicherheit der Wirkung bedeutend nachfteht. In den 
obigen Berfuchen find die bei Anwendung dieſes Düngmitteld für die Kultur 
des Getreides veranlaßten Koften überall reichlich fchon durch den vermehrten 
Körmerertrag bezahlt worben, ohne daß es nöthig wäre, ben gleichzeitigen 
47* 
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Mehrertrag an Stroh in Rechnung zu bringen: Wo ber Ehitifalper 
fi allein angewandt wurde, bemerft man durchgaͤngig, daß bie Wirte 
vorzugsmeife auf die Körnerbildung , verhältnigmäßig weniger auf bie & 
zeugung von Stroh fich erftredte; fehr auffallend muß es aber erſchein 
baß biefed Verhalten durd) gleichzeitige Anwendung von Glauberial; m 
von Kochſalz für Hafer und Weizen gerade umgefehrt wurde, indem mır az 
befonderd große Menge von Stroh erzeugt wurde, während bei der Seit 
das frühere Verhaͤltniß unveräntert blieb. Diefe, wie e8 fcheint, jet! 
flimmt auftretende Wirkung ift um fo merfwürdiger, weil Die Ratronjek 
ganz befonder® aber das Kochſalz, nad) zahlreichen anderen Verſuchen m 
Beobachtungen die Fähigkeit befigen, dad Verhaͤltniß zwiſchen Körnem ai 
Stroh zu Gunſten der erfteren zu geftalten. An Kleegras ift umter dem Ei 
fluß von Ehilifatpeter eine faft doppelt fo große Quantität erzeugt worta, 
al8 durch) Guano, wie aus gleichzeitig angeftellten Verſuchen ſich etgich 
Das Wahsthum der Kartoffeln ſcheint ungefähr in gleichem Grade tal) 
Ehilifalpeter gefördert zu werden, wie durch Guano, wenn auch nicht m 
gleicher Sicherheit ; der Zufag von Glauberfalz hat für diefe Frucht im B 
gemeinen günftig gewirft, aber durchaus nicht gleichmäßig , fo daß mie 
Prarid von biefer Wirfung wohl niemald wird Gebrauch gemacht wene 
fönnen. 








| 


6. Baswaffer. 


— Bat lag genen 

Kömer. Safer. Stret 
MN.i.A. 2 2 2 .21318 Kil. 366 Kit. 64 N. 
. |.) BR 3,» - 157, 
»„ 3 B.. ee 2.2.2 ..8%8 „ 2u3 „, 1012 „ 
„ib. 2: 2 8. . 00. 43940 „, 176 „ 567 „” 
„1. 352 „ 1636 „ 3307 „ 
88...... .. 362, 18,” 1483 „ 
PP —d....... . 4390 146 „, 156 „” 
en IT „ 13 „ 239 „” 
11. A....... . 2106, 280 6. 
FR a 600,, 132 „” 513 .„ 


Mittel 205 Kl. SEI AI. 





Körmer. ee Te 
NMr.A.B.. . 2 2 2202 020 2000 Ril. 212 Kil. 6023 Ril 
6. ..ö ee 2638 „, 286 „, 13390 „ 


"Mittel 249 Kil. 1016 Kil. 


Mefultate der Düngungsverfuche mit Ammoniakſalzen. Tal 


7. Schwefelfaures Ammoniat. 


Nr. des Ber- Menge des Mehrertrag für 100 Kil. 
ſuches. Düngers. des Salzes. 
Weizen. 
Körner. Stroh. 
Mr. 9, ern. AR. 707 Ri. 3 Kil. 
„V. ee. 184, 418 „, 203 „, 
„s.B.. 1 ,„ SA 383 „”, 
„411. B. 71, 524 „, 856 „, 
‚#1. B. 88 „, 798 „, 813 „, 
„11. B. 368 „” 245 „ 941 „, 
„#1. B. 246 „, 331 „, 808 „, 
„1A.B. . 2 2 2 222 246 ,, 315 „, 326 „, 
„12. .. 246, 131 131 „ 508 „, 
Mittel 244 8 Ril. 470 Kil. 
Kleegras (Heu). 
Rr.10. 2.2 24283 Kil. 1124 Kit. 
Kartoffeln. 
N. 3.B. 2. 222 ei1 4027 Kil. 
' Turnipe. 
Nr. 18. .... 18 Kil. 3130 Kil. 
„» 24. . 138, 1244 
„ 32. B. 110 „, 0 „ 
vr 38. A, 63 „, 10082 „, 
„ 38. C. 369 „, 1685 „, 
„ 3.B. 2 22 22246 „ 8000 „, 
„ |. ee. IB „ 16406 „, 
Schwefelfaures Ammoniak und Glauberfalz*). 
Kartoffeln. 
Nr. des Ber Menge bed Mebrertrag für| Nr. des Ber Menge des Mehrertrag für 
ſuches. Tüngers. 00 Kil. des ſuches. Dünger. 100 Kil. des 
als, Salzes. 
Mr. 2. A. 62 Kil. 16355 Kil. |Nr. 11. 92 Ril. 211& Kil. 
„» 2B. 123 „ 8520 ‚, „. 32. 61 „ 2377 „ 
„» 34 1423, 6602 „, „ 43. 92 — 1099 „, 
„» A. 92 „ 2815 „, „ 44. A. 82 „, 7308 „, 
„A4. B. 9 „ 1600 „, „ 15. A. 123 „ DAB 
» 86. 9,” 134 „ „18. A. 123 „ 789 ,, 
„ 8A 69, 535 „, „45B. 143 „ 5098 „, 
» 8B. 67, 1910 „, „ 415.B. 246 „” 1198 
„ 10. 123 » — 1463 „ Mittel 3252 Kil. 


Die Flüffigfeiten, welche in den Gasfabrifen gewonnen werben, wirken 
nur durch ihren Ammoniafgehalt ; durch Zufag von Schwefeljäure wird eine 


*) Die hier angegebenen Zahlen beziehen ih nur auf das ſchwefelſaure Ammoniak, bie etwaige Wir⸗ 
tung des Glauberfalzes iſt nicht weiter in Rechnung gebracht. 
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Aufloͤſung von [hwefelfaurem Ammoniak gebildet. Die 
bes letzteren Salzes, im trodnnen Zuftande auögeftreut, fcheint gegen bieimig 
eines gleichen Gewichtes der Gasflüffigfeit etwa bie 12- bis 15fache a 
fein, fo daß hiernach in 100 Kit. des Gaswaſſers nach der Sättigung mi 
Schwefelfäure im Mittel 7 bis 8 Kil. Ammoniakfalz enthalten fein mike: 
im Einzelnen jedoch varüirt der Ammoniafgehalt der Gasflüffigfeiten bede 
tend je nach ber Befchaffenheit der zur Darftellung ded Gaſes benutzten Er 
fohlen. Den obigen Berfuchen zufolge verhalten fidy die Ammoniafjal;e 
ganz analog den falpeterfauren Salzen ; einen entfchieden günftigen nt 
ficheren Erfolg Außern ſie bei der Kultur von Kömerfrücdhten und auf Gras 
ländereien, weniger juverläffig find fle in ihrer Wirfung zu Gunſten ie 
Vegetation der Kartoffeln, am wenigften möchte für gewöhnliche Berbältnik 
deren Anwendung bei dem Turnipsbau anzurathen fein; jeboch fcheinen tx 
Ammoniakverbindungen zur Förderung des Wachsthums der Hadfruct, 
namentlich der Kartoffeln mit etwas größerer Sicherheit zu wirken , ald ix 
falpeterfauren Salze. Die reinen Ammoniaffalze werden natürlich niemals 
in größerer Dutantitaͤt für den Aderbau angewandt werben Türmen, weil 
aber möchten die fogenannten Gasflüffigfeiten in diefer Hinſicht alle Bend- 
tung verdienen, indem biefe namentlich nad) der Sättigung mit Schweich 
fäure eine ungleich Fräftigere Wirkung auszuüben pflegen, als eine gleike 
Duantität der gemöhnlichen Jauche. 


8. Ruß. 
Ar. des Ber: Menge des 100 RL 
fuches. “ Düngern. EL, 
Weizen. 
Korner. 
Nr. A. 5A. ... . 30 Kil. 48 Kil. 31 Mu. 
Klergral (Gen). 
Nr. B. ..... . 400 Kil. 168 Kil. 
Ye. 22222... 800 „ 1, 
„10.0... 2 2 2020020. 870 ,„ 349 
Mittel 196 Kil. 
Pr. des Ber- Menge des Dich ec Nr. des Der- Dienge bet Mehrertrag 
uhes. Düngert. | eruiee, Tangere. 10 Ki. Sg 
"Düngers. gers. 
Kartoffeln. Karteffeln 
Mr. 1 740 Ril. 237 Kil. Nr. 11. 950 KU. 280 Ki. 
2 2. 4 1000 * 171 * [7 13. 1200 20 — 84 7) 
»„ 2.B 300 ;, 1147 „ |. 1A 100 „ + 25,” 
„A4. 4 1900 „, 2% , I. 18. A. 1200 „, 328 „ 
„ 6 560, —109 „ 18. B. 1200 „ 787 „ 
» 8A. 1880 „, + 166 „, Mittel 288 Ai. 
„ 10. 1200 „, 246 „ " 
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Die im Allgemeinen günftige Wirkung des Ofenrußes für die Vege⸗ 
ion iſt aud) durdy die vorliegenden Verfuche beftätigt worden; biefe Wirs 
ag iſt vorzugsmeife bedingt durch den Ammoniafgehalt im Ruß; nad 
ſehr wechfelnden Menge ded Ammoniaks wird auch der Erfolg mehr oder 
niger fichtbar fein. Am meiften mit Bortheil möchte der Ofenruß auf 
ieſen oder auf fünftlichen Gradländereien anzuwenden fein, entweder für 
h allein oder wohl nody beffer, nachdem derſelbe mit Erbe und allerlei fons 
gen Abfällen der Wirthichaft zu einem Compofte verarbeitet worden ift. 


9. Kochſalz. 
Re. des Ber- "Menge des 
Funden. ns Fi Sauꝛe⸗ ee Te für 100 Kil. 
Safe. 

Körner. Stroh. 

Nr. 3. .. ... 30 Kil. 126 Kil. 203 Kil. 
Eh ee 369, 205 „, 133 „, 
oe MB. .» 2 2 .. . 402,, 119 „, 18 „ 
PER Pe 246,, — 83 „ — 256 „”, 
,. 6.» ee RO „, — 7 „ — 139 „, 
„7. ... .360608 34, — 8, 
— 8. 84 „ 35 „ — 207 „ 
„ ®. 246 „, 0 t 202 „, 
Mittel + 40 Kil. — TEU. 

Körner. Safer. ©Strob. 

Mr. 2. een. 309 Ril 87 Kil. 105 Kil. 
oe 3A. een 48, 17 734, 
„B. . 618 „, 9, 10 „ 
‚„‚ 43. . ern. IB „ — 178 — 43 '„ 
Mittel — 16 Kil. + 1523 Kit. 

Körner. Beige. Strob. 
Nr. 3. 4 369 Kil. 95 Kil. 274 Kil. 
„Aa 369 ,, 41 „ 28 „ 
‚„‚ 4. B 369 „, — 15, — 9, 
„ ®. een. 19 „ — 323 „ + 241 '' 
„7. .... . 492 „ + 30 „ — 104 „, 
„» 8. &. re 123 — 2609 „, + 532 „” 
„» 8. A. 123 — 205 „, + 203 „ 
» 8. B. 184 — 91 — 536 „, 


Mittel — BER. + GB RIL 


Kleegras (Heu). 
Mr. des Br Menge des „altehrestrng für IMr. des Ber Menge des Mehrertrag für 


fuche®. Salzes. Kil. d. Salzed.| ſuches. Salzes. 100 KH. d. Salzes. 
2. 360 Kil. — * Kil. |Rr. 12. 369 Kil. 0 Kit. 
„ 2.B. 369 „, +13, |,„ 18. 492 „, +3 „ 
” 4. A 369 [24 + 2 [24 ” 14. 264 [2 TR — 
2 6. 4 368 25 4 „ „ 18. 246 ” — 11 „» 

„ 6.B. 98 „ _ 12 » I, 16... 46 „ + 108 „ 

” 1. 615 ” 0 [7] „ 16. B. 246 20 ” 
9». 133 „, — 8502 „, „ 17. 4107 „, * +, 
„10. 38 ,„»  — 7, — 

” 11. 320 „ — 23, Bitte] ⸗ 1— 98 


Ar. des Ver⸗ Menge des 


Salzes. 
A. 3069 Kil. 
B. 369 „”, 
A. 184 „, 
B. 246 „” 
A. 365 „ 
B. 277 „ 
„10. 369 „”, 


Mr. des Ber Menge des 


= 
= 
[3 

L * . " 
> 


we 
ud 
.=>uu 


©alzes 


92 Kil. 


246 


123 „” 
220 „ 
300 „ 
270 „” 


369 ,„ 


Ar. des Ber- 
ſuches. 


Nr. 18, 
„18. 
„ 18. 
„ 32. 
„38. 


A. 
B. 
A. 
C. 


„37. 
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10. Glauberſalz. 


Mehrertr 108 il. 
a ea re Bayer. 
. Körner. Reigen. Etrel. 
154 Kil. U. + ar 


3609 „ +8. +21. 
Mittel > RU. + 117 8. 


Kleegras (Heu). 
Mehrertrag für ir u Ber- Menge des Die 


100 Kl. des Salzes.| fu Salzes. 100 Kil. vet 
— 149 Ril. Nr. 10. 123 MU. — 123 Ki. 
+ 5231 „ „11. 352 „ + 137 „' Ä 
— 101 „ „ 12. 246 „, +13, 
— 2 „ „ 13. 369 + 1% „ 
+ 3, „ 38. 268 + 19 „ 
— 152 „, „. 38. 246 „, — 1) „ 
+ 9. Mittel 43 Ki 

Turnipe. 
Meh vertrag für Nr. des Br Menge tes Dieb 
100 — des Galzes. ſuches. Galııt. 100 Ki. des 
7815 Ki. Nr. 37.C. M6Kil. 598 Ril 
1036 „38. 3523 „, 12322 „ 
402 „, „» WB. 369 „ — 1370 „ 
10700 ,, „ 3. 308 „, — 318 „ 
— , „ MM. 236 „ + 700 „ 
2518 „, » 8. 184 „, 44273 ”„ 
1206 „”, Mittel 2043 Ki. 
— 1333 „” 
11. Gips. 
Menge des Salzes, Mehrertrag für 1000 Lil. 
pr. Hectare. des Salzes. 
Turaipe. 
492 Ril. 1317 Kit. 
246 20 1308 ” 
307 1602 „ 
. 615 1299 „, 
. 1476 ', 83h „ 
246 „” 2200 „ 
Mittel 1209 Kil. 


Es war natürlich, daß bie Landwirthe zu einer Zeit, ald die Düngung 
mit auflöslihen Mineralfalzen vielfach empfohlen wurde, vorzugsweiſe 
und zunächft auf diejenigen Salze ihre Aufmerkfamfeit richteten, welche ein 
verhaͤltnißmaͤßig niedrigen Handelspreis befigen, fo daß man hoffen konnt, 
biefelben in hinreichend großer Menge herbeizufchaffen, um aus deren An 
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nbdung aud für den Aderbau Gewinn zu ziehen. Bor etwa 15 Jahren 
rden in England und Schottland unter vielfach abweichenden Außeren 
rhaältniſſen zahlreiche Duͤngungsverſuche ausgeführt zur Prüfung ber 
irfung bed Kochſalzes und des Glauberſalzes für dad Ges 
ben verfchiebener Früchte. Einige diefer Verfuche find in ihren Refultaten 
x mitgetheilt worden, fle geben ein Flared Bild von der durchaus unbes 
mmten und unficheren Wirfung der genannten Salze bei deren Anwendung 
. Großen zur Förderung der Vegetation. Weber bei der Kultur der Ges 
tdearten noch auf Grasländereien bemerkt man lohnende Mehrerträge unter 
awendung jener Salze, im Mittel fogar mehrfach einen negativen Einfluß; 
| Ganzen fcheint das Kochſalz noch am meiften mit Ausficht auf Vortheil 
i ber Kultur von Gerfte benußt werben zu fönnen, bier begünftigt die Ge⸗ 
nwart befielben vorzugsweife die Körnerbildung, während bei dein Hafer 
id Weizen dagegen umgefehrt ver Strohertrag vermehrt worden ifl. Ber 
erfenswerth ift der zuweilen überrafchenb große Ertrag an Turnipsrüben 
ıter dem Einfluß geringer Mengen von Slauberfalz, eine Erfcheinung, bie 
ideren Beobachtungen zufolge auch zuweilen nad) ber Anwendung von 
ochſalz beobachtet wird und in der That zu weiteren Verſuchen auffordert. 
m Allgemeinen hat man in England, wenigflens bei dem Getreibebau, von 
Anwendung bes Kochſalzes nicht den Erfolg gehabt, welchen man anfangs 
ı erwarten fchien, weshalb man auch gegenwärtig nur in feltenen Bällen 
on diefer Düngungsmethode noch hört; wenn biefelbe aber in England 
ine große Verbreitung gefunden hat, fo möchte für Deutfchland ſolches noch 
yeniger zu erwarten fein, indem bei und ber Handelspreis des Salzes ges 
hͤhnlich viel höher ift ald in England. Für die allgemeinen Berhältniffe, 
enen der Aderbau unterworfen ift, möchte die Richtigkeit diefer Bemerfung 
aum bezweifelt werden fönnen; dagegen aber ift e8 ebenfo unzweifelhaft, daß 
inter befonderen Berhäftniffen, in einzelnen Faͤllen die Anwendung bed Koch» 
alzes wie auch anderer alkalifcher Verbindungen oͤkonomiſch vortheilhaft und 
uch praktiſch ausführbar fein wird. Nur ift e8 überaus fchmwierig, diefe bes 
onberen Verhaͤltniſſe hinreichend genau zu bezeichnen, um im Boraus für bie 
Birfung der alfalifchen Salze eine genügende Garantte bieten zu fönnen. 
50 viel fcheint ausgemacht, daß auf einem leichten fandigen Lehmboden oder 
mf einem durchlafienden Kalkboden die günftige Wirfung, wern nur an auf- 
oͤslicher Stidftoffnahrung und an phosphorfäurehaltigen Stoffen ebenfalls 
ein Mangel vorhanden ift, weit häufiger eintritt, als auf einem zähen Thon» 
boden, wo oft ſchon die Anwendung fehr geringer Salamengen, namentlich 
bei vorherrſchend trockner Witterung , eine deutliche Verminderung der Ertrags⸗ 
fähigkeit bewirkt. Auf einem vollſtaͤndig erfchöpften Boden iſt von ber reinen 
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Mineraldängung niemals ein Vortheil zu erwarten. Es IR wahrfchei 
daß vorzugsweiſe bie rübenartigen Pflanzen durch die Zufuhr von Rasrek 
falzen in ihrem Wachsthum unterftügt werben, ba dieſe Gewächfe ſchon um 
den gewöhnlichen Berhältniffen fchr geneigt erfcheinen, eine bedeutende Meng 
non Natron in ihren Organismus aufzunehmen. Das einzig fichere * 
welches über die Zweckmaͤßigkeit einer alkaliſchen Düngung auf einem einzelng 
Landgute enticheiden fann, ift der Weg bed Verfuches ; wenn ber Landwich 
durch Verſuche im Kleinen von der zuweilen in der That auffallend günfige 
Wirkung einer gewiffen Altalivüngung fi) überzeugt hätte, dann würte q 
gewiß auch nicht felten Mittel finden können, um bie geeigneten Subftans 
in binreichenber Menge berbeizufchaffen, und von beren Anwendung im Girofg 
bedeutenden Bortheil ziehen. Bevor aber ſolche Verſuche ausgeführt ſtun 
if es feinem Landwirt anzurathen, große Summen Geldes für den Ankauf 
von Stoffen hinzugeben, weldye in fich feine Garantie gewähren für ci 
fihere und hinreichend hohe Wirkung zur Förderung der Begetation überhaug 
ober einzelner Frũchte insbeſondere. — Einige Düngungsverfudge mit Gipa 
Turnips find bier noch nachträglich zufamınengeftellt worden; dieſen Berfuche 
zufolge jcheint der Gips für die genannte Pflanze im Allgemeinen eine günftig 
Wirkung zu Außern. 


12. Mifhungen verfhiedener Stoffe. 


In neuefter Zeit hat man in England angefangen, die düngende 
Kraftverfchiedener Mifchungen von theild organifchen theils mino 
salifchen Subftanzen durch direfte Verfuche im Großen zu prüfen. Wen 
aber binfichtlich der einfachen Düngftoffe nody gar Manches zu erörtern übrig 
bleibt, fo kann man nicht erwarten, daß ſchon jegt über ben praftifchen Wert 
gewifier mehr ober weniger complicirter Düngmifchungen ein beftimmtes Ur 
theil gefällt werben könnte. Ich will nur auf einige in diefer Hinficht ange 
fiellte Berjuchöreihen mit wenigen Worten hinweifen, ohne jedoch aus den⸗ 
felben allgemeine Folgerungen ziehen ober beftimmte Regeln ableiten zu fönnre. 
Ueber die Mifchung von Knochenmehl mit Schwefelfäure, des Chiliſalpeters 
wit Kochſalz oder Glauberfalz ift ſchon das Nöthige erwähnt worden. Gin 
Zufag von Kochfalz zu dem Rapſskuchenmehl hat bei dem Anbau ven 
Gerfte (Nr. 4. B. und C.) auf gutem Kalkboden einen fehr günftigen Erfolg 
gezeigt, nicht weniger eine Mifchung von Glauberfalz und Rapskuchea⸗ 
mebl bei Hafer (Nr. 13), und ganz befonders ein Gemenge von Raps— 
tuchen mit verichiedenn phosphorfauren und alkaliſchen Ber- 
bindungen bei ber Kultur bed Weizend (Rr. 13. B.); ebenfo wirkte eine 
ähnliche Mifchung fehr förbernd für die Begetotion ber Turmipgrüben (Nr. 35) 
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rengleich befier, als wenn Die einzelnen Stoffe für ſich in aͤhnlichen Men⸗ 
»er haltniſſen zur Anwendung gebracht worden waren. Die Beimengung 
Kochſalz zum Rapskuchenmehl (etwa von 1/, bis 1/, vom Gewichte des 
eren) ſcheint unter allen Verhaͤlmiſſen befondere Beachtung und Empfeh- 
y zu verdienen, indem auf dieſe Weife nicht allein bie abfolute Wirkung 
Rapskuchen meiſtens erhöht, fondern auch, was hier befonders in Anſchlag 
bringen ift, bie Sicherheit der Wirfung dieſes Düngmittels {ehr vermehrt 
db. Die Rapskuchen nämlich zerfegen ſich unter günftigen Verhaͤltniſſen 
ach mal fo ſchnell, daß ein großer Theil der aus ihnen freiwerdenden Nah⸗ 
goſtoffe für die Vegetation verloren geht, we aldbann nicht felten die Er⸗ 
iwung eintritt, daß wit Rapsmehl gebüngte Winterfaaten, welche im 
sbfte ein überaus uppiges und fräftigeö Anfehen hatten, im Brühlinge zu 
nfela anfangen und wegen Mungel an Stickſtoffnahrung verfünmern, 
an nicht von Neuem eine Ueberduͤngung vorgenommen wird (vergl. Weizen, 
A C.). Die Gegenwart des Kochfalzes verhindert eine zu ſtuͤrmiſche Zer⸗ 
ung bed Rapskuchenmehles, bie Löfung und Freiwerdung ber in demſelben 
icentrirten Pflanzennchrung halt nun Schritt mit ber Entwidlung ber 
lange feloft und fichert deren Gedeihen in allen Perioden ihrer Vagetation. 
e Beimiſchung bed Kochſalzes erfolgt am zweckmäßigſten vor dem Aus⸗ 
tuen des Rapsmehles und gewiß wirt bie Wirkung noch mehr gefichert, 
mn man das Kochſalz in Waſſer aufgelöft amvenbet und bad Unbequeme 
badurch etwa entſtehenden zu großen Keuchtigfeit ber Mifchung burch Zu⸗ 
p von guter Erde wieder aufhebt. Durch gewoͤhnliche Holzaſche Tann das 
ychfeitz in dieſer Hinſicht nicht erfeht werden, da durch diefelbe die Gaͤhrung 
tMaſſe nicht verlangſamt wird; auch Gips ober gipshaltige Torſaſche 
irken in dieſer Hinſicht nicht kraͤftig genug. Dagegen kann gleichfalls mit 
ortheil zu demſelben Zwede die Holzkohle, auch wohl die Knochen⸗ 
hle und Torfkohle benugt werben, welche Subſtanzen das ſich bildende 
Inmöniaf zuruckhalten und das Diingmittel vor dem Auswaſchen und der 
eilweiſen Berichtigung fchügen. Eine gleich günftige Wirkung äußert bie 
olzbohle, wenn fir mit Guano oder anderen ammoniakaliſchen Düng- 
itteln gemifcht zur Anwendung kommt, während für die Salpeterfalze eine 
Nartige Behandlung nicht nöthig erfcheint. 
Die Mifchung von reinen concentrirten fidfteffhaltigen Düngftoffen, 
e von ſalpeterſauren und Ammoniaffalzen, von Guano und Salpeter ıc. 
heint feinen befonderen Wortheil zu gewähren, fie vertreten ſich allerdings 
förnfeitig innerhalb gewiſſer Grenzen, ohne jedoch Die Wirkung zu erhöhen, 
fiche fie zeigen, wenn fie einzeln in eutſprechenden Wengen angewendet wer⸗ 
m Corrgl, Weizen Nr. 7% Diefe Behauptung güt ichoch wur won ben 
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großentheild auflöslichen concentrirten Düngftoffen, welche, wie ber Om 
die Ammoniak⸗ und falpeterfauren Salze bie Pflanzennahrung geh 
fhon fertig gebildet enthalten; wo biefes nicht der Fall if, wie bald 
Knochenmehl, da kann der Zufag von einer fehr leicht in Faͤulniß üben 
ben Subftanz, wie von Rapsfuchenpulver, oft fehr vortheilhaft fein, ii 
hierdurch das erftere Düngmittel ebenfalls zu einer rafcheren Zerjegung u 
Auflöfung beftimmt wird. 

Bon den Beftandtheilen der Fäuflichen Dimgmittel kommt aufe 
chemifch gebundenen Stidfloff vorzugsweife die Phosphorfäur 
wichtig für den Aderbau in Betracht. Es ift ratbfam, dafür Sorge zutrugl 
daß mit der Stiftoffnahrung gleichzeitig eine entfprechende Menge an % 
phorfäure der Pflanze zugeführt werde, in dem Guano find beide rk 
theile in genügender Menge und in paſſender Form bereitö zugegen u % 
biefem Düngmittel fcheint eine befonbere Beimifchung des einen ober anian 
Stoffes überflüfftg zu fein, dieſes ift aber keineswegs der Fall bei dem X 
fuchenmehl, und wenn man ben erfchöpften Boden viele Jahre hinter tinue 
ausfchließfich mit falpeterfauren oder mit Ammoniaffalzen büngen weht, } 
würde jehr bald die Wirfung diefer Düngungsart eine geringere werte, K 
Begetation würde zulebt fich faft ausschließlich auf Blatt⸗ und Halmbiie 
befchränfen, bie Entwidlung ber Körner aber fehr zurüdtreten. Es giebt ale 
dings Bobenarten, weldye an fich fehr reich an Phosphorfäure find md 
Jahre lang gute Ernten geben, wenn nur bad Ammoniak in paflender de 
und Menge jedes Jahr aufs Neue zugeführt wird, aber biefe Fälle ft el 
Ausnahmen zu betrachten und es ift felbft hier die Frage, ob nicht die @ 
ten noch beffer ausfallen würden, wenn gleichzeitig auch phosphorfau ® 
bindungen dem Boden zurüdgegeben würten. Wenn ber Landwirt) #6 
die Sicherheit feiner Ernten gefährden will, dann vertraue er nicht m h 
darauf, daß die anderswo einzeln beobachteten Erfcheinungen aud für fs 
Bodenverhaͤltniſſe maßgebend feien; es iſt aber ſtets bie Sicherheit ber Ertit 
gefährdet, wenn nicht die Pflanzen wie den Stiefftoff fo auch bie Phoerhe 
fäure bem dargebotenen Dünger entziehen koͤnnen. Die Rapsfucen were 
gewiß eine beffere Wirkung Außern, wenn benfelben ehva 1/, ihres Gnwidd#| 
möglichft feinem Knochenmehl zugeſetzt wird; ganz beſonders verbient bin 
Zwede das fogenannte Kalkfuperphosphat der Engländer verwendet m 
den, alfo das Knochenmehl oder die Knochenaſche, nachdem durch Behand 
mit Säure eine Löfung der Phosphorfäure ftattgefunden hat. Ebenſo wi 
eine gleichzeitige Anwendung des Knochenmehle® bei der Düngung mit OP 
liſalpeter öfonomifch richtig und vortheilhaft fein; und wem die Bida w) 
Weiden häufig mit Iauche behandelt worben find, fo möchte auch bier ur 
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meiften Fällen eine Düngung mit präparirten Knochen oder mit auflöslicher 
‚Phosphorfäure eine fehr günftige Wirfung äußern. 


| In England find häufig von Seiten der Iandwirthfchaftlichen Theoretifer 
allerlei Rezepte in Borfchlag gebracht worden für die Bereitung und Mifchung 
‚eineö Düngers, welcher bei der Kultur gewifler Pflanzen einen beſonders 
günftigen Erfolg Außern fol. Im Allgemeinen ift man bei der Aufftellung 
folder Rezepte von dem gewiß richtigen Grundfage ausgegangen, daß es 
"wünfchenswerth fei, den Pflanzen außer dem Stidftoff und der Phosphors 
"fäure auch die übrigen zu ihrem Gedeihen erforderlichen mineralifchen Nah⸗ 
rungsſtoffe zuzuführen oder von den legteren doch diejenigen, deren Borhans 
. benfein im Boden in genügender Quantität man nicht überall mit Sicherheit 
erwarten kann, fo namentlih Natron, Kali: und felbft Magnefia-Berbins 
dungen. Die Berfuche, welche man zur Prüfung von dergleichen Mifchungen 
im Großen audgeführt hat, zeigen zuweilen einen günftigen Erfolg ber bes 
treffenden Düngungsart (vergl. Weizen, Nr. 12 C.), nody häufiger haben bie 
beigemifchten Alfalifalze ſich ganz indifferent verhalten oder die Wirfung war 
nicht höher, als wenn die ftidjtoff- und phosphorfäurehaltigen Mittel für ſich 
allein angewandt wurden (vergl. Weizen, Nr. 11 B.), zuweilen endlich ergab 
fi) fogar unter ihrem Einfluß eine Verminderung des Ernteertraged (vergl. 
Turnips Nr. A3. C. ıc.), überall aber zeigte fich, daß eine derartige Düns 
gungsweife, wenn auch theoretiſch richtig, doch praftifch im Großen unauss 
führbar fet, weil durchaus Feine fichere Garantie gegeben ſei für eine genuͤgende 
Wirkung der in ihrer Herbeilhaffung viel zu Eoftipieligen Salze. Die zum 
Gedeihen einer Pflanze nothmendigen Rahrungdftoffe haben für die Praxis 
des Aderbaued eine durchaus verfchiedene Bedeutung; der Landwirth Fann 
bei dem Anfauf von concentrirten Düngftoffen feine Sorge darauf befchränten, 
daß vor allen Dingen Stidftoff und nächftdem auflösliche Phosphorfäure ven 
Pflanzen zugeführt werde; die Alfalien werden bei weitem in den meiften 
Fällen durch den im Boden ftattfindenden Berwitterungsprozeß und durch den 
Stalldünger in völlig genügender Menge herbeigefchafft und nur in einzelnen 
Fällen wird er, nad) vorausgegangenen Berjuchen, gewifle Verbindungen von 
Alkalien oder Erden in größerer Menge den Pflanzen darbieten, nicht aber in 
complicirten foftbaren Mifchungen mit dem Weſentlichen auch das Ueberflüfs 
fige in den Boden hineinbringen. 


Die Refultate füämmtlicher hier in Erörterung gezoges 
ner Berfuche über die mittlere Wirfung käuflicher Düng— 
mittel für die Vegetation verfchiedener Pflanzen überfieht man in ber fol- 
genden Tabelle, in welcher jeboch nur die Zahlen aufgeführt find, welche aus 
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einer größeren Menge won direlten Verſuchen ſich ergeben Haben. Er 
nämlich producirt: 





100 Ail. des Düngmiütels. Getreide. Dm. Rarteffela. 
Körner. Stroh. 
Ri. KH. Ki. Bu. 
4. Buauo ne. 2832 407 441 1769 
2. Raveuhen . . .»..% 154 — — 
3. Ruchenmehl . . — — — — 
4. Ditto und Schwefelſaure 204 348 — — 
5. Gebrannte Knochen. — — — — 
6. Ditto und Schwefelſäͤure. — — — — — 
7. Ghiliſalpete... 301 356 843 2098 
8. Ralfaveter  . . - . 243 789 187 — 
9. Gaowaſſer .... 38 9 — — 
40. Schwefelſaures Ammoniaf 444 470 — 39268 
11. Rußß. — — 128 238 
13. Kohl . » . .. 5 +55 —9 _ - 
18. Glauberſalz — — + 42 — * 
14. Gips — _ — — m 


Wenn die Mehremige auf ihren mittleren Geldwerih⸗) berrsime m 
ven, jo ergeben ſich die folgenten Berhältniffe: 


100 Kil. 
Des Dimgmittel® . . . . kofßen: Serie. haben hi verwentbet 

Thlr. Thir. Aulr. Ihlx. I. 

1. Gun ..... 688 11,2 8,9 17,8 103 
3. Ropeluhen .. . .„ . 23,3 3,8 — — 91 
3. Knochenmehl .. . 485 — — —. a 
4. Ditto und Schwefelfäure 6 210,0 — — m ⸗ 
B3. Gebrannte Knochen.. 4 — — — ER 
6. Ditto und Schwefelſaͤure 6 — — — 16 
7. Ehilifaipetr . . . . 12 13,7 11,3 30,0 “ 
8. Ralifalpeter (roter) . 1 14,3 10,5 — 2 
2.RUf ... .. 4 — 2,6 2,5 - 
40. Gaswaſſer . . . ? 23,0 — — _ 
41. Schwefelf. Ammoniaf . 416 19,& — 82,3 10,8 


Es find bereits in der Einleitung zu den hier angeftellten Betrachtung 
die Urfachen angegeben worden, weshalb bie mittleren Verſuchorefnlte 
hältnigmäßig fo niedrig ausfallen mußten; wären bie Berfuche unter and? 
Berhältnifien ausgeführt worden, fo wäre auch die Verwerthung bei dt 





*) Als Geldwerth für die Getreidefünner ift der des Roggens angenommen zerid 
41 Kit. — 11 Decimalpfennige, alfo ungefähr Das Mittel vun tem Werthe der Sem! 
halmfruͤchte und des Weizens; 1 Kil. Stroh ift zu 2Pf., Heu —4 Pf. und Kartehls« 
IB. und 1 Gentner Turnipsrüben zu 3 Sgr., alſo⸗⸗200. RU. — 6 Gar. Bercchaet nit 
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Düngmitteln eine höhere geweſen. Indeſſen mögen bie gefundenen Werihe 
wertigftend unter fi in einem relativ richtigen Verhältniffe zu einander 
ftehen ; nur hinſichtlich des mit Schmwefelfäure aufgejchlofienen Knochenmehle® 
ift zu bemerken, daß der für den Mehrertrag an Getreide berechnete Geldwerih 
wahrſcheinlich etwas zu hoch ift, da die Verſuche faft ausfchließlich bei ber 
Kultur des Hafers angeftellt wurden, die Mehrerträge aber unter dem Einfluß 
der Düngmittel bei biefer Getreideart gewöhnlich höher ausfallen, als es bei 
dem Anbau von Gerfte und Weizen der Fall ift. ‘Der Guano hätte ſich ohne 
Zweifel auch auf den fünftlichen Orasländereien vollftändig verwerthet, wenn 
deffen Nachwirkung in dem folgenden Jahre mit in Anfchlag gebradyt worden 
wäre. 


An Schluß dieſes Kapitels will ich nochmals die fämmtlidhen aus den 
bier mitgetheilten Verſuchen fich ergebenden Folgerungen zufammenftellen, 
infofern diefelben zur Loͤſung der fchon früher (S. 107) aufgeworfenen prak⸗ 
tifch wichtigen Sragen Beiträge liefern. 


1. Welche Befandtheile der im Handel vorfommenden 
Düngmittel haben vorzugsweife hohen öfonomifcdhen 
Werth? Ich Habe bereitd mehrfach meine Anficht ausgefprochen und erör- 
tert, daß der Stidfloff und die Phosphorfäure bei Fäuflichen Düng- 
Roffen die allein in Betracht zu ziehenden Beitandtheile find; ich ſpreche den 
Altalien und Erden keineswegs allen öfonomifchen Werth ab, aber biefer 
iſt nur in einzelnen Faͤllen bedeutend, für die gewöhnlichen, allgemeinen Ders 
hältniffe des Aderbaues, welche wir hier ausſchließlich im Auge haben, ift die 
Wirkung diefer Stoffe viel zu unftcher, ald daß ber Landwirth auf deren 
Gegenwart in einen concentrirten Düngmittel ein großes Gewicht legen koͤnnte; 
nur in einem für die Düngung der natürlichen Wiefen und vielleicht auch der 
fünftlichen Grasländereien und Kleefelder beftimmten Mittel kann der Gehalt 
an Alfalien eine foldhe Bedeutung gewinnen, daß man bafür einen beftimmten 
Geldwerth in Anrechnung bringen könnte, welcher jedoch auch in diefem Falle 
niedriger zu fegen wäre, als für ven chemifch gebundenen Stidftoff, und für 
die Phosphorfäure. Bei der Kultur von Körners und von Hadfrüdhten find 
die in dem angefauften Düngmittel etwa vorhandenen Alkalien und Erden 
als eine brauchbare Zugabe zu betrachten, nicht aber bei der Feſtſtellung bed 
Düngwerthes befonderd in Anfchlag zu bringen. Im Boben vorhandene 
Stidftoffnahrung erfordern alle Pflanzen ohne Ausnahıne, wenn ſie die relativ 
üppigfte und vollfommenfte Ausbildung erlangen jollen; die Quantität aber, 

die hierzu nöthig erfeheint, iſt bei den verfchiedenen Pflanzengattungen fehr 
verſchieden. Die Getreibearten und überhaupt alle Koͤrnerfruͤchte gedeihen 
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überaus kümmerlich, wenn fie nicht reichliche Stidfloffnahrung tem da 
entziehen können, Grasländereien und Kartoffeln zeigen fich fehr danfbaryg 
eine direkte Zufuhr von Stidftoff,. die Turnipspflanze ſcheint nur ge 
Mengen von aufloͤslicher Stidftoffnahrung im Boden zu verlangen, gar 
barf biefelbe aber auch bei deren Kultur nicht fehlen. “Dagegen ball 
den Turnips bie auflösliche Phosphorfäure einen vorzugsweiſe hohentıq 
werth; die mit Echwefelfäure behandelten Knochen wirken bei dem Aka 
biefer Pflanze fo ficher, daß die durch dieſes Düngmittel bewirkten Mehremig 
ſtets reichlich, nicht felten bis zum Zehnfachen die ausgelegten Koften wit 
erjegen. Die alleinige Anwendung des Knochenmehles, ohne daß dieſes w 
her durch Eäure zu einer rafcheren Thätigfeit beftimmt wäre, fcheint fra 
beionder8 lohnenden Erfolg zu verfprehen. Die Zufuhr von auflötlike 
Phosphorſaͤure ift günftig für dad üppige Gedeihen aller Pflanzen, werd 
die Wirkung nicht immer fo deutlich hervortritt, wie bei dem Tumip W 
wahrfcheinlich auch bei anderen Rübenarten. 

2. Wie viel Stidftoff geht im Mittel aus dem Düny 
mitteldurd Berflühtigung oder Auswaſchen oderindelt 
zu fefter Bindung im Boden für die Begetation verlent 
Für die Löfung diefer Frage find die hier in ihren Refultaten mitgetc 
Verſuche noch keineswegs ausreichend; es hätten die Verſuche unter weitmd 
wechfelnden Verhältnifien angeftellt werden muͤſſen, um in biefer Hifi? 
ficheren Mittelzahlen zu führen. Es ift ferner einleuchtend, daß diefe Zae 
bei dem Anbau verſchiedener Pflanzen ganz abweichend ausfallen müffen, a 
bie Gewächfe fehr verfchieden fich verhalten hinſichtlich der Aufnahar x 
Stidjtoffnahrung aus dem Boden und aus der umgebenden Atmofphär; ® 
fönnen jene Mittelzahlen ſtets nur in Bezug auf eine beſtimmte Pflanx b 
rechnet werden. Am wenigften geeignet für eine ſolche Berechnung (ee 
die Turnipspflange zu fein, weil dieſe nur eine verhaͤltnißmaͤßig geringe Ay 
Stieftoff dem Boden entzieht. In den obigen Berfuchen find die Dimguin 
faſt ſaͤmmtlich nur als Beiduͤnger benutzt worden und zwar bei Orga 
von oft ſchon ſehr bedeutender Duͤngkraft des Bodens; die Wirkung iR Ir 
halb im Ganzen nur eine geringe und namentlicy nicht für bie Berhäluh 
maßgebend, unter weldyen die Düngmittel gewöhnlich in Deutſchland 3 
Anwendung gelangten. Dennoch möchten die ſich ergebenden 
unter ſich wenigſtens einige intereſſante Vergleichungspunkte darbieten. 
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100 Kil. des niet enthalten Die Mehrerträge *) enthalten an Stickſtoff: 

; an StidRoff: 

ö Getreide. Heu. Kartoffeln, 
-Buanı . 2. 2 2 2 13, 8 Ri, 6,27 Kil. 8,82 Kl. 8,31 Ri. 
Rapskuchen . . .. 4,36,2,8431, _— — ,„ 

zKnochenmehl, mit Some 

: bebantelt . . . . ...50,, 8,47 „ — ,„ — , 

Chiliſalpeter 22.220.469 „ 7,48 16,86 „, 9,00 „, 
Rolifalvtr 2. 2 020202. 9440 „5 .801 „, 18,74 „, _ , 


Scmefelfaures Ammoniat . . 21,2 „ 10,01 — 9,70, 


Man ſieht, daß der Stickſtoffgehalt der Düngmittel, wenn dieſe bei ber 
"Kultur von Getreide angewandt wurden, wirklich in einem überrafchent ein- 
fachen Verhaͤltniſſe ſteht zu der Menge, welche in den bewirkten Mehrerträgen 
zugegen war; bie legtere beträgt faft genau die Hälfte von dem überhaupt 

| direkt zugeführten Stickſtoff. Dieſes Berhäftniß zeigt ſich aber nur bei denjenigen 
_ Düngmitteln, in welchen der Stidftoff in einem ähnlichen, leicht auflöslichen 
- Zuftande fich befindet, wie in dein Guano, den falpeterfauren und Ammoniak⸗ 
falzen und aud) bei den Rapskuchen, welche befanntlich zu einer fehr rafchen 
Faäulniß und Verwefung geneigt find. Bei dem Knochenmehl zeigt fidy ein 
ganz anderes Verhalten, man bemerft, daß felbft nach der Behandlung mit 
- Schwefelfäure eine weit geringere Menge Stidftoff für die Vegetation vers 
loren gegangen ift, als bei den übrigen Düngftoffen. Für die Kartoffeln 
ergeben fich ähnlidye Zahlen wie für die Getreideartem, wenn auch nidyt fo 
gleichmäßig; im Allgemeinen läßt fi) annehmen, daß in dem Diehrertrage 
an Kartoffeln der Stidjtoffgehalt zu dem des Düngers in einem günftigeren 
Verhaͤltniſſe fteht ald in dem Mehrertrage an Getreide, indem bei der erfteren 
Pflanze die nicht unbedeutende Menge von Stidftoff, welche in dem Kraute 
firirt ift,, hier gar nicht in Rechnung gezogen wurde. Noch mehr aber zeigt 
fich diefes gümftigere Verhältniß bei dem Grünfutter, bei der Produktion von 
Kleegrad. Die falpeterfauren Salze haben auf den fünftlichen ©rasländer 
reien abfolut und relativ entfchieden eine günftigere Wirkung gezeigt ale 
der Guano. Es iſt felbftverftändlich, daß die in den Mehrerträgen enthaltene 
Stidftoffmenge nicht ausfchließlidy und direkt aus dem zugeführten Düng- 
mittel ftammt, fondern daß die Pflanze, indem bdiefelbe zunächft durch das 
Düngmittel zu einem fchnelleren und üppigeren Wachsthum angeregt wurde, 
nun aud) die Fähigkeit erhielt, aus der umgebenden Luft oder ſelbſt aus der 
früher ſchon vorhandenen Bodenfraft eine verhältnigmäßig größere Menge 
Stidftoff in der Form von Ammoniaf aufzunehmen und in fich zu verarbeis 
ten; fönnte das legtere quantitativ genau beflimmt werden, dann würde für 


Es if bei dieſer Berechnung im Mittel angenommen worden. daß die Getreidekörner 2 Pre., das 
GStroh 0,4, das Heu von Kleegras 2 und vie friſchen Kartoffeln 0,3 Pre. Stickſtoff enthalten. 
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bie Menge des direkt aus dem Dünger in bie Pflanze übergegangenm && 
ftoffeö eine noch bedeutend niedrigere Zahl ſich ergeben, als bier beredinet 
ben ift. Sedenfalld aber ficht man, daß wenigftend unter ben hier obwaln 
den Berhältniffen ein fehr bedeutender Theil des in dem Düngmittel m 
führten Stickſtoffes für die Vegetation verloren gegangen ift. Die abf 
Berhältniffe der Stickſtoffmengen in dem Dünger und in den Mehrerrige 
find ganz anders und weit mehr zu Gunſten ber legteren, wenn bie Berish 
unter folchen Verhältniffen ausgeführt werben, wie fie bei den von fücrtide 
Landwirthen angeftellten Verſuchen die vorherrichenden waren. Hier wet 
nämlich auch die Nadywirfung ber betreffenden Düngmittel beobachtet u 
dieſelben ‘außerdem meift ald ganze Düngung auf einem bereits mehr 6 
fhöpften oder dody unter mittlere Kraft befindlichen Boden angemuss 
Unter folhen Verhaͤltniſſen zeigt ſich natuͤrlich eine weit auffallender & 
fung und die Stidftoffverhältniffe find dann die folgenden : 








 amittele ei. N ee Oünamiiele reg 
Körner. Etrob. 

Buano . . 13,5 Ki. 400 Kil. 800 Ril. 4138 | 

Knochenmehl. 3,0 „, 200 „, 400 „, 56. 

Rapsfuhen . AB „ 114 228 „” 32, | 


Die relativen Berhältniffe find auch hier wiederum biefelben, unter bs 
Einfluß des Knochenmehles ift verhältnißmäßig die größte Menge an a 
ftoff in die vegetabilifche Subftanz übergegangen, bei Anwendung Don Au⸗ 
fuchen die geringfte Duantität, während ber Guano dad Mittel Hält zwiſca 
ben beiden andern Düngmitteln. | 

Die Aequivalente der genannten Düngftoffe laffen ſich quantitativ jew 
lic) genau in Stalldünger ausbrüden ; nimmt man in dem legteren im Ko 
tel 0,A Pre. Stickſtoff an, fo erhält man die folgenden Stiditoffmenz“ 
welche für die Vegetation im Allgemeinen eine gleiche Wirkung äußern: | 


Düngmittel. Stidftoff in Aequivalente an Stiel ie 
100 Kil. Stallvunger. GSralbine 
Bun . 2 2 2000. ABB RI. 6800 Ril. 36,0 8 
Knohenmfl . . ... 80, 3250 „, 130 „ 
Rapsfuhen . » 2. 485 „ 1850 „, Thu 





Wenn die hier der Berechnung zu Grunde gelegten Aegquivalnhl! 
annähernd richtig find, fo folgt, daß ebenfals aus dem Stall s oder ho 
bünger, auch unter den allergünftigften äußeren Berhältniffen, ein bereutenk! 
Theil, ja wohl bie größere Hälfte für die Vegetation verloren geht. 5# 
Stickſtoff, welche im Knochenmehl dem Boden zugeführt werben, if 
jelbe Wirkung für die Vegetation wie 13 KH. in dem Stallbänge; m 
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man aud annimmt, daß jene 5 Kil. vollſtaͤndig im Organismus verarbeitet 
und firirt werben, fo wiürben dennoch 8 Kil., alfo 3/, des im Stallduͤnget 
enthaltenen Stidftoffes der Vegetation nicht zu gute kommen. 

3. Wie fchnell wirft das Düngmittel und für welde 
Pflanzen ift ed anzuwenden? Das Knochenmehl würde vor allen 
anderen Düngmitteln ganz entfchieden den Vorzug verdienen, wenn man den 
Düngmerth der letzteren, im Berhältniß zu ihrem gegenwärtigen Handelöpreife, 
allein nach ber abjoluten Wirkung zur Förderung der Vegetation beftimmen 
und nicht die Zeit mit in Rechnung ziehen wollte, welche erforderlich iſt, um 
die ganze vorhandene Düngfraft zur Thätigfeit gelangen zu laſſen. Es IR. 
begreiflicherweife weit vortheilhafter, wenn von einem Düngmittel gleich im 
erſten Jahre feiner Anwendung 60 bis 65 Pre. der in ihm enthaltenen Duͤng⸗ 
‚kraft für die Vegetation wirffam werden, ald wenn nur 25 bis 30 Pre. ihre 
Thätigfeit äußern; der Landwirth bezahlt gerne für ein fchnell veirfendes Duͤng⸗ 
mittel einen verhälmigmäßig höheren Preis als für ein langſam wirfendes ; bad 
erſtere geſtattet alle Jahre die relativ hoͤchſten Erträge von dem Boden zu gewin⸗ 
nen, während daß letztere oft nur mittlere Ernten gewährt. Die Srage, wie ſchnell 
ein Düngmitiel in aufnehmbare Bflanzennahrung übergeführt wird, hat eine 
vorzugsweiſe hohe Bedeutung für die Anwendung deſſelben bei der Kultur einer - 

‚ beftimmten Pflanze. Das befteund vortheilhaftefte Düngmittel 
iſt überall dasjenige, welches genau in demſelben Berbält- 
ni feine Thätigfeit entwidelt, in welchem die Pflanze in 
‚ihrer Vegetation fortfchreitet, fo daß diefe zu allen Zeiten, von 
dem Keime bie zur Reife die zu ihrer vollfommenen Ausbildung erforderliche 
Rahrung in dem Boden vorfindet. Das Knochenmehl äußert eine nur fehr 
geringe Wirfung, wenn es zur Düngung von Sommerhalmfrüchten ange 
wandt wird, und nod) ungünftiger würde ſich der Erfolg herausftelfen, wenn 
man mit biefem Düngftoffe das Wahsthum der Sominerölfrüchte unters 
fügen wollte ; für folche ſchnell wachſende Pflanzen find auch fchnell wirkende 
Duͤngmittel erforderlich, wie Guano und Rapsmehl; dad Rapsmehl fcheint 
faſt noch fchnefler ſich vollftändig zu zerfegen, ald der Guano, weshalb bie 
Wirkung auch nicht felten fehlfchlägt, wenn es im Spätiommer oder im 
Herbfte für Winterfrüchte verwendet wird, ed geht dann manchmal fo ſchnell 
in Faulniß und Verweſung über, daß nicht hinreichend Kraft und Nahrung 
Im Boden mehr zurückgeblieben ift, wenn im nächften Frühling bie Vegetation 
aufs Reue erwacht. Es ift deshalb zwedimäßig, die Zerfeßung der Raps⸗ 
kuchen möglichft zu verlangfamen durch die Drittel, welche ich oben in Bor« 
ſchlag gebracht habe. Man ſollte die größte Sorgfalt tarauf verwenden, bie 
‚ Düngmittel fo gu bereiten, daß deren Stidfloffgehalt möglihR gleichmäßig 
48* 
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oder in ſolcher Weiſe der beſtimmten Pflanze zugeführt werde, wie ni 
phyſtologiſche Beichaffenheit derfelben in den verfchiedenen Perioden dr ®y 
tation erfordert ; ich fehe in dieſem Beftreben einen ungleich größer Bi 
für die Praris des Aderbaues, als in der Aufftellung von Düngeruga 
in denen bie Qualität und Quantität faft aller Elementarftoffe, melde 
ber reifen Pflanze enthalten find, Berüdfihtigung gefunden haben. Ja 
bier ausgefprochenen Sinne glaube id, daß die Bereitung von fünkik 
Düngmifchungen für einzelne Pflanzen auch praftifche Bedeutung gewin 
fann ; natürlich müßte dann aud) die Phosphorfäure, als für die Vega 
überhaupt, und für einzelne Pflanzen insbefondere von hohem öfonomitdn 
Werthe, als wefentlicher Beftandtheil in derartige Tüngerpräparate mit a 
genommen werben. 

4. Welche Bodenart, Witterung und klimatifche Bu 
hältniffe unterftügt die Wirkung des Düngmittelö? 9 
Büte des Bodens wird hauptfächlich beftimmt nad) dem Grabe, in wein 
ber aufgebrachte Dünger zur Thätigkeit gelangt, ohne daß eine zu ge 
Menge der vorzugswelfe werthvollen Beſtandtheile verloren geht ode i 
vorhandene Pflanzennahrung zu Tangfam in den auflöslichen Zuftant we 
geführt wird; die fruchtbarften Bodenarten find diejenigen, welde beiw 
hältnißmäßig geringer Düngermenge dennoch die höchften Erträge gie 
Es ift nicht fowohl die Menge ber ſchon im Boden vorhandenen Plan? 
nahrungöftoffe, weldye bei der Beurtheilung feiner Fruchtbarfeit das De 
gebenbe ift, fondern weit mehr die phyfifalifche Befchaffenheit ober damit B 
innigften Zufammenhange ftehend, das Verhalten gegen bie zugeführten D) 
ftoffhaltigen Düngftoffe. Der fruchtbare Boden darf unter einem dem Ur 
bau günftigen Klima weder zu verfchloffen noch zu loder, weder träge m 
higig, weder naß noch troden fein; ein Boden von mittlerer phynfalike 
Befchaffenheit unterftüßt die Wirfung aller Düngmittel am meiften, un! 
auch diejenigen ber fäuflichen Düngftoffe; die Ertreme nach alten Seitn # 
geftatten, wie überhaupt feine intenfive Wirthfchaft, fo auch nicht die Anne 
dung von concentrirten Düngftoffen. Die letzteren zeigen jedoch hinfchrik 
ihrer Anwendbarkeit auf verfchiebenen Bodenarten ein abweichendes Berhallt 
einige finden in weiteren Kreifen, unter mannichfaltigeren Berhältniien V⸗ 
erfennung al& andere, die Sicherheit ver Wirfung ifk nicht bei al 
Düngftoffen diefelbe. Der Guano ift jedenfalls das ficherfte aller fäuflde 
Düngmittel in feiner Wirkung, er wird mit Vortheif bei der Kultın ak 
Früchte angewendet, der Winter- wie der Sommerfrüdhte, gleich bei der SW 
wie ald Meberbüngung, unter vielfach verfchiedenen Boden» und Himatiid® 
Berhäftniffen. Das Knochenmehl ſteht dem Guano in diefer Hinfiht # 
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nach, in falten und verfchloffenen Bobenarten wirft e8 meift zu langfam, ale 
Daß es noch mit Vortheil angewendet werden könnte; freilich laͤßt fich durch 
Behandlung mit Schwefelfäure oder durch eine vor dem Ausſtreuen einges 
Teitete Faͤulniß der Wirfungsfreis des Knochenmehles fehr erweitern, aber 
Dennod) keineswegs in dem Grabe, daß die Sicherheit der Wirfung ganz fo 
garantirt wäre, wie bei ber Anwendung von Guano. Auf fehr trodnem 
Sand» und Kalfboden zeigt dad Knochenmehl gleichfalls oft feine lohnende 
Wirkung, während auch hier der Guano fid) noch verwerthen kann, nament⸗ 
Lich wenn man bie Verflüchtigung deſſelben durch Beimifchung von Holzkohle 
ober anderen Mitteln möglichft zu hindern fucht. Nur bei dem Turnipsbau 
fcheint das mit Schwefelfäure behandelte Knochenmehl unter allen Bobenverhälts 
niffen eine völlig fichere Wirfung au Außern. Die Rapskuchen, obgleich wie der 
Guano fchnell wirfend, ftehen doch dem legteren in der Sicherheit der Wirfung 
nach); fie find mit größerem Vortheil ald Düngmittel für ſchwere, bindige Boden⸗ 
arten zu benugen als für leichtere und thätigere Bodenarten. Aber auch bei den 
Rapskuchen wird durch eine geeignete Behandlung die Sicherheit der Wirfung 
bebeutend erhöht werben fönnen. Ganz fo wie hinfichtlich der Bodenverhäftniffe 
verhalten ſich die Fäuflichen Düngmittel Hinfichtlich der abweichenden Elimatis 
fchen und Witterungäverhältnifie, welche in ihrer Gunft oder Ungunft die 
Thätigfeit des Bodens unterftügen oder derſelben hindernd entgegentreten. 

5. Zu welcher Jahreszeit ift das Düngmittel auszu— 
freuen? Iſt ed zur Zeit der Saat oder als Meberbüngung 
anzuwenden? Als Ueberbüngung können nur folche concentrirte Düngftoffe 
mit Vortheil benugt werden, welche ſchon fertig gebildete Pflanzennahrung 
enthalten oder body folche Beftandtheile, welche in Waffer auflöslich find und 
alfo fofort in den Boden eindringen koͤnnen, 3. B. die falpeterfauren und 
Ammoniaffalze und der Guano ; dagegen muß das Knochenmehl, felbft wenn 
es mit Schwefelfäure behandelt worden ift, ftetd mit der Saat oder eben vor 
berfelben in ven Boden gebracht werben, e8 muß mit den Wurzeln der jungen 
Pflanzen in der innigften Berührung fich befinden und wird deshalb zu 
Turnips in England meift mit dem Samen zuſammen mittelft Drilfmafchinen 
über bie zu düngende Flaͤche vertheilt. Dieſelbe Regel muß bei der Anwen⸗ 
dung der Rapskuchen befolgt werben ; fie zerfegen fich freilich fehr ſchnell und 
find deswegen auch nicht mit Drillmaſchinen, jondern breitwürfig auszus 
fireuen, weil fie fonft auf die jungen Pflanzen beizend einwirken und in 
größerer Quantität angewandt, deren Abfterben herbeiführen würden ; wenn 
aber das Rapsfuchenmehl auf der Oberfläche des Bodens liegen bliebe, fo 
würde dadurch bei trodner Witterung deſſen Zerfegung gehindert fein und 
bie in ihnen concentrirte Nahrung den Pflanzen nicht fchnell genug zugeführt 
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werben und außerdem leicht ein beträchtlicher Theil des nad) und weh 
bildeten Ammoniafs burch Verflüdhtigung verloren gehen. Der Gun 
fowohl zur Zeit der Saat wie auch vielfach als Ueberdüngung bei Bl 
und Sommerfrüchten angewandt; er muß ſtets breitwürfig ausgeſtrent wer 

und nur bei Hadfrüdhten, namentlich den Kartoffeln kann er als Sag 
büngung dienen, wenn man dafür Sorge trägt, daß nicht eine u ge 
- Menge bes Düngers mit der Samenfnolle in Berührung kommt. In ga 
Weile wie der Guano wird in England aud der Ehilifalpeter und W 
tchwefelfaure Ammoniaf meiftens als Kraͤftigungsmittel junger Eaatad 
nutzt. In Deutſchland pflegt man die concentrirten Düngftoffe gewaͤſi 
zur Zeit ber Saat ober eben vor berfelben auszuftreuen, und es fragt Rd, 

biefe Methode zweckmaͤßiger ift, oder jene ber Ueberduͤngung im Zrühlek 
Es können bier nur zwei kaͤufliche Düngmittel in Betracht fommen, ninik 
ber Guano und der Ehilifalpeter. Beide Düngftoffe enthalten eine ga 
Menge leicht auflöslicher Pflanzennahrung und es wird deshalb bei umk 
tiger Anwendung leicht ein beträchtlicher Theil berfelben für die Begelai 
verloren gehen. Die richtigfte und vortheilhafteRe Methode der Anweien 
wird offenbar diejenige fein, durch weiche den Pflanzen bie Nahrungeiet 
zugehührt werben, je nachdem bie letzteren im ben verfchiebenen Periode 
Vegetation erforderlich find. In England werben die hier in Rebe Ariane 
Düngmittel faft ausfchließlich ald Hülfevünger angewandt auf einem an 
ſchon in guter Kraft befindlichen Ader ; in dieſem Falle werben dieſe Ei 
zur Kräftigung der Winterfaaten am vortheilhafteRen im Yrübjahr aukp 
freut, wenn die Vegetation foeben wieder erwacht iſt; die Pflanzen abforiens 
dann befonderd begierig bie ihnen in paflender Form dargebotene Rahm; 
der Weizen beftoct fi) außerordentlich ſtark und das fehnelle Wacken 
hindert faſt jeglichen Verluſt aus dem zugeführten Düngmittel, Wenn je 
bie Winterfrüchte auf einem faft völlig erfchöpften Boden angebaut und br 
Wachsthum durch concentrirte auflösliche Düngfteffe unterfügt werben tl 
dann müffen die lepteren auch ſchon im Herbfte zur Zeit der Saat ange 
werben, bamit bie jungen Pflanzen gleich anfangs einen gefunden, fräfigt 
und bieten Stand annehmen und dadurch die Fähigkeit erhalten, ben & 
flüffen des Winters zu wiberftehen ; insbefondere feheint das Ausfrrum i 
Herbfte bei der Kultur von Roggen auf einem erfchöpften Boden nothwent 
zu fein, ba biefe Pflanze ſich befanntlich fchon im Herbfte beftodt und de⸗ 
wegen auch zu biefer Jahreszeit verhälmißmäßig mehr Rahrung dem Did | 
entziehen muß, als der Weizen. In vielen Faͤllen wird man gewiß am bis 

fahren, wenn man den anzuwendenden Dünger zu verfchiedenen Zeil | 
auöftreut, etwa zur Hälfte im Herbfte mit ber Saat und zur anderen Hiht 
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im Srüähjahr, fobald die Vegetation aufs Neue erwacht ift; auch wenn bie 
ganze Menge bed Düngmitteld allein im Frühjahr aufgebracht wird, fo hat 
man e8 in England ebenfalld fehr vortheilhaft gefunden, einen Theil früher 
und ben anderen um einige Wochen ſpaͤter mit den Pflanzen in Berührung 
zu bringen und namentlid) dann, wenn größere Ouantitäten des Düngmittels, 
für die Bläche eines Hectare 200 bis 300 Kilgr. und darüber, angewandt 
werben follen. Die Ueberbüngung des Winterweizend erfolgt dann daß erſte 
Dial Mitte April, das zweite Mal um drei Wochen fpäter, Anfang Mai; 
ftetö aber ift darauf zu achten, daß die Witterung günftig ift, d. h. 
daß ein fanfter Regen ver Ueberbüngung vorausgeht oder berfelben folgt; 
bei gänzlicher Trodenheit der Luft und des Bodens kann aud) das Fräftigfte 
Düngmittel nicht wirken und wenn auch fpäter wieberum günftige Witterung 
eintritt, fo ift dann oft ſchon ein großer Theil des Düngmitteld verloren ges 
gangen ober die Pflanze ift aus der Periode herausgetreten, wo fie unter dem 
Einfluß reichlicher Nahrung eine Menge Seitenfchöffe zu treiben pflegt. Daß 
während des Winters eine oft beträchtliche Menge auflöslicher Pflanzen⸗ 
nahrung durch Auswafchen dem Boden entzogen werden kann, ſcheint aud) 
daraus ſich zu ergeben, daß man von einer Ueberduͤngung, weldye man vor 
ben Wiedererwachen ber Vegetation, fchon zu Anfang bes Februar vornahm, 
lange nicht den günftigen Erfolg hatte, ald wenn dieſelbe zu-der gewöhnlich 
üblichen Zeit, nämlid) Ende April oder Anfang Mai flattfand. Je weniger 
die Beftandtheile des Diüngmitteld in einem leicht loͤslichen Zuftande ſich be- 
finden, deſto früher kann ed aud) ohne Gefahr über den Ader auögeftreut 
werben; ben Guano fann man 3. B. ſchon zeitiger im Frühjahr anwenden, 
als die reinen falpeterfauren und Ammoniaffalze, welche in größerer Quan⸗ 
tität und zu einer Zeit angewandt, wo in den Pflanzen bie Lebensthätigfeit 
noch nicht wieder begonnen hat, tem Auswafchen fehr auögefegt fein müffen. 
Aud) für die Sommerhalmfrüchte wirb oft eine Meberbüngung mit ſchnell 
wirkenden Mitteln fehr vortheilhaft fein und hier kann ebenfalls eine Theilung 
der anzumendenden Quantität ftattfinden, indem bie eine Hälfte gleich vor 
ober nach ber Saat, die andere aber erft A bis 5 Wochen fpäter audgeftreut 
wird. Bei dem Anbau von Leguminofen werden die concentrirten Duͤng⸗ 
fioffe am beften vor ber Saat in den Boben gebracht und durch fleißiges 
Eggen moͤglichſt innig mit der Aderfrume vermilcht, das Ausftreuen auf die 
faftigen Blätter der jungen Pflanzen wirft oft zu beizend und zerftörend, 
während die Nahrung, welche durch die Wurzel biefen Pflanzen zugeführt 
wird, ein üppige Wachsthum der letzteren hervorbringt. Bei den Enollens 
unb rübenartigen Fruͤchten ift überall die Wurzeldüngung ber Ueberbüngung 
vorzuziehen und bafjelbe möchte bei ben Anbau von Winter» oder Sommeröl- 
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früchten zu empfehlen fein. Zur Unterftügung der zulegt genannten 
folte zur Zeit der Saat ftetd eine gewiſſe Menge eines fchnell wi 
Düngmitteld angewandt werden, damit bie jungen Pflanzen fine 
fräftig fich entfalten und möglichft bald der zerftörenten Einwirkung ter & 
flöhe, Schneden ıc. entwachfen ; ed möchten hierzu Rapsfuchenmehl, 
und Ammoniaffalze beſonders geeignet fein, weniger jedoch die falpeter 
Salze, welche, wenigftend nach meinen Beobachtungen und Verſuchen mittt 
günftig zur Börberung des Wachsthums der Delfrüchte wirken, als die In 
niafverbindungen, oft fogar einen fchädlichen Einfluß ausüben ; ebenſeneh 
find die falpeterfauren Salze mit völliger Sicherheit für Wurzelfrüchte uw 
wenden, dagegen hat man in ihnen ein ausgezeichnetes Mittel durch Une 
büngung von Getreidefeldern und Grasländereien, dieſe zu einem ungen 
hohen Grade ver Ertragsfähigfeit zu bringen. Schließlich ift noch zu meib 
nen, daß man die leicht [ößlichen Düngmittel als Ueberdünger unwire 
ober doch nicht lohnend gefunden bat, wenn ber Boden in einem fehr ericheis 
ten und beſonders verwilderten Zuftande war. Alle die hier gegebenen Reza 
find aus den Refultaten der in England und Schottland angeftellten ab 
reichen Verſuche und Beobachtungen abgeleitet worben. 

6. In weldher Form, Ouantität und Mifchung id 
Düngmittel anzuwenden? Man hat in England Häufig die auf 
löften concentrirten Duͤngſtoffe, wie Guano, Salpeter ꝛc. in flüffiger den 
als Ueberbüngung angewandt, alfo in der Weife, wie die Gasflülfigkes 
und bie Sauche meiftens über ben Ader vertheilt werben. Hierbei it it 
zu beachten, daß man die Flüffigfeit nicht in einem zu concentrjrten Zutat 
anwendet , fonbern beren beizende Eigenichaft durch Verdünnung mit vide 
Waſſer auͤfhebt, ein Verfahren, welches auch ſchon bei der Benupung 
Gasflüſſigkeit befolgt werden muß. Allerdings hat man nicht felten k 
Anwendung bed Düngmittel® im flüffigen Zuftande eine beffere Wir 
beobachtet, als wenn-baffelbe troden ausgeftreut wurde; indeffen werten !© 
weiteren Verbreitung der erfteren Methode gewiß zu große S hiwierigki 
entgegenftehen und die Anwendung im trodnen Zuftande moͤchte fett 
gewöhnliche bleiben. Es ift fchon mehrfach darauf aufmerffam gemacht m 
den, daß die verfchiedene Korm und Verbindung, in welcher einzelne 
theife, namentlich, ber Stickſtoff und die Phosphorfäure in ben verſchietan 
Düngmitteln auftreten, einen weſentlich mobificirenden Einfluß ausüdt @ 
deren Düngmwerth überhaupt, wie für einzelne Pflanzen insbefonbert. 
hinfichtlich der Mifchungen verfchiedener Düngmittel habe ich erwähnt, w 
ich es namentlid) für zweckmaͤßig erachte, ftiftoffreiche und phoapheri 
reiche Düngmittel mit einandet zu vermifchen und in diefer Miſchung fr ® 
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betreffende Frucht zu verwenden. Häufig Fönnen biefe zweierlei Düngftoffe 
auch gefonbert bei der Kultur einer einzelnen Frucht und zwar mit noch größe 
rem Vortheil verwendet werden, als wenn fie gleichzeitig mit einander gemifcht 
zur Ueberbüngung ober Wurzeldüngung dienen. Die Phosphorfäure muß 
überall mit den Wurzeln in möglichft inniger Berührung, ſich befinden; man 
bringt deshalb dad phosphorfäurereiche Düngmittel, wie dad Knochenmehl, 
die fchmwefelfauren Knochen, die Eoprolithen 2c. ſchon vor der Saat in ben 
Boden, während die fchnell wirkenden und leicht auflöslichen ftickfloffreichen 


‚+ Düngmittel erft dann ausgeſtreut werden, wenn bie jungen Pflanzen anfangen, 


fich zu beftoden und zahlreiche Blätter und Schöffe zu treiben. 

Die Menge, in welcher die concentrirten Düngftoffe zur Anwendung 
fommen, richtet ſich natürlich nach dem Zuftanbe, in welchen ber Boden fd) 
befindet und nach den Brüchten, welche angebaut werben follen. Wenn fchon 
mehrere Ernten ohne neue Düngung von dem Boden genommen worden find, 
fo wird man für eine Halmfrucht etwa 300 Kilogr. Guano oder 200 Kit. Chili⸗ 
falpeter oder Ammoniaffalz verwenden, bei Hadfrüchten aber und beſonders bei 
Delfrüchten tiefe Quantitäten um die Hälfte oder felbft um das Doppelte noch 
mit Bortheil erhöhen. Ich fehe aber den größten Vortheil bei der Anwendung von 
leicht Lößlichen fehr concentrirten Düngftoffen nicht in der Benugung berfelben ale 
ganze Düngung, weil hierbei unter ungünftigen äußern Berhältnifien fehr leicht 


ein wejentlicher Berluft an Düngfubftanz eintreten kann; dagegen halte ich diefe ' 


Subftanzen für fehr geeignet, ja ich betrachte fie als die einzig eriftirenden 
Mittel, um die fhon vorhandene Bodenkraft zu einer noch größeren Thaͤtig⸗ 
feit zu beflimmen, um von dem gut fultivirten Boden die relativ höchften Er⸗ 


träge zu gewinnen, um allenthalben, wo die Pflanzennahrung etwa nicht in . 
ganz genügender Menge vorhanden ift oder nicht fchnell genug in den aufs 


löslichen Zuftand überzugehen vermag, augenblidlich nachzuhelfen, fo daß 
bie Pflanze ſtets zur möglichft vollfommenen Entwidlung gelangen fann und 
muß. Selbft wenn im Herbfte 3.8. zu Weizen gebüngt worben ift, jo fann 
immer nody eine Ueberdüngung mit Guano oder Ehilifalpeter im Fruͤhjahr 
großen Nugen bringen, felbit die Fräftigfte Düngung zu Oelfruͤchten macht 
eine Beimifchung von augenblidlich wirffamen Stoffen nicht überflüffig. Unter 
ſolchen Berhältnifien fann man aber leichter zu viel als zu wenig de betreffen- 
den Düngmitteld anwenden; ich bin der Anficht, daß man in England im AU- 
gemeinen zu große Duantitäten zur Heberbüngung auf den ſchon in guter Kraft 
ftehenden Boden ausftreut und daß großentheils aus biefem Grunde die oben mit- 
getheilten mittleren Ergebniffe bei zahlreichen Düngungsverfuchen verhaͤltniß⸗ 
mäßig fo niebrig ausgefallen find. Hier würben 100 Kil. und oft noch 
weniger für die Flaͤche eines ganzen Hectare vollftändig genügen und biefe 
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vielleicht eine noch beſſere Wirkung Außern, wenn fie nicht auf einmal, je 
in zwei verfehiedenen Portionen über die Saat gleichmäßig vertbeilt wei 
Es ift hier allerdings vorzugsweife nur von Getreidearten bie Re, & 
welchen meift ausfchließlich eine Ueberbüngung vorgenommen wird, und fax 
beziehen fich diefe Bemerkungen nur auf die auflöslichen Stidfftoffverbintung 
auf den Guano, den Ehilifalpeter und die Ammoniakfalze ; das Kuda 
mehl und Rapsmehl erforbert eine andere Behandlungs» und Anwentup 
weile, von welcher ſchon oben die Rede war. In wiefern geringe Duanti 
(100 bis 200 Kil, für die Fläche eines Hectare) von fchwefelfauren Knocha 
Bortheil bei der Kultur von Getreidearten verwendet werben fönnen, mil 
erſt weitere Berfuche genauer beftimmen, bie bisher angeftellten Berl 
haben für diefe Art der Hülfsbüngung ein günftiged Refultat geliefert. 

7. Wie ftelltfihderöfonomifheWerthber Düngmitit 
im Berhältniß zu deren Beftandtheilen undgegenwärtigen 
Handelspreiſe? Der gegenwärtige Hanbelöpreis derjenigen Düngens 
welche für die deutiche Landwirthichaft eine befonderd große Bebeutung halt 
oder gewinnen koͤnnen, fleht in einem ziemlich richtigen Berbältniß zu kam 
öfonomifchem Werthe, welcher aus zahlreichen genauen Berfuschen ſich agda 
bat*), wie man aus ber folgenden Tabelle erfieht: 






















Dangwiind, Male 1 Ru Mer am Are 
fadıen mu 1. den = 1, 10er F 

4. Rapemehl . . . 2,33 The. 1,00 1,00 2,3% 
2. Sum . x. 2... 866 „ 3,72 3,20 7 „ 
3. Anohenmehl . . 4,66 „, 23,00 1,94 8 . 
4. Chilifa leder . . 12,00 „, 5,15 3,9 9. 
3. Schwefel. Ammoniak 46,00 „, 6,86 5,34 12,41 „ 


Mährend Guano, Knochenmehl, Chilifalpeter und ſchwefelſaures Io 
moniak im Hanbelöpreife und in ihrem dfonomifchen Werbe fehr über 
ſtimmende Berhälmiffe darbieten, hat das Rapskuchenmehl für feine bar 
fehnittliche Wirfung einen etwas zu niebrigen Handelspreis; würde W 
letztere für 100 Kil. (2 Eentner) auf 2,66 bis 3 Thlr. erhöht, dann wir 
fiberalf der relative dkonomifche Werth mit dem Handelspreis faft voflfemm 
in Einklang fiehen**). Ebenfo ftimmen bie früher gefundenen Mequivalak 


) Der ötonomifche Werth der verfchiedenen Düngmittel iſt aus den Mefultaten be ® 
England und Schottland ausgeführten Verfuche über deren Wirkung bei ber Kultur m 
Getreide berechnet, der des Knochenmehls nach den mehrjährigen Beobachtungen im Dei 
land feſtgeſtellt worden. 

) Der Handelspreis ber Rapolkuchen iſt in neuerer Zeit, in Folge ber faſt aRgrmit 
Benupsung derſelben als kraͤftiges Futtermittel, ſehr geſtiegen und wird jetzt für 100.3 
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„ ber bekannteren Düngmittel mit dem gewöhnlich angenommenen, mittleren 
Geldwerth bes Stallduͤngers fehr gut uͤberein: 


ost lungen. — Bodere 100 it. 
Biallaangır. 
1. Sumno . . . 8,66 Th. 6500 Kil. 1,33 Thlr. 
2. Knohenmehl . . 4,66 „ 3250 „ 3 1,43 „ 
3. Rovemhl . . 2,33 „ 1850 „ 1,26 „ 


Aus der Zufammenfegung ber Düngmittel laͤßt fid) nur dann ein ficherer 
Schluß auf ihren oͤkonomiſchen Werth machen, wenn man ſolche Subſtanzen 


einer Vergleichung unterwirft, die gleich auflöslich find und in phyfifalifcher 
Hinſicht völlig anolog ſich verhalten, wie 3. B. die reinen falpeterfauren und 
Ammoniakſalze und theilweife auch der Guano, obgleidy bei dem leßteren bie 
_ complicirtere Zufammenfegung theilmweife auch wieder andere Momente zur 


Werthbeſtimmung erfordert. Wollte man ausſchließlich nad) dem Stickſtoff⸗ 
gehalte den Werth eined Düngmittels feftftellen, fo würde ber Hanbelöpreis 
des Stidftoffes ſehr verjchieden ausfallen. 


1 Kil. Stiffoff im Gun . . 1 2 20. WC. SP. 
„u " „ Shilifalbetr . . 2 2 0. = 21 „ 7, 
„ee Shweicfaures Ammonit . . 212 „ 7, 
." „u Kuchenmhl. . . 2.2.0 „ — 
nu Rh. ei, 74 
„nn 7) ” Stalldünger ern. 10 » — 


RAR dem Stidftoff iſt die Phospherfäure der wichtigſte Beſtandtheil aller 
kaͤuflichen Düngmittel; 1 Kil. bat für den Landmann vielleicht feinen gerin» 
geren Werth ald 2 Sgr. ; bringt man nach diefer Annahme in dem betreffen» 
den Düngmittel den Preis für die vorhandene Phosphorfäure in Abzug, dann 
ſtellt fi der Geldwerth des Stickſtoffes folgendermaßen : 


1 Kil. Stilfloff im Guam . . .:. 2 2 2. = 16 Sgr. SP. 
"on „ „ KRnobenmhl . . ». . 2.0 m 8 „ 8 „ 
W „ Ryemhl . . 2 re 11, 8, 
W „Stalldünge... =9 —, 


Im Guano wird alſo 1 KH. Stickſtoff doppelt fo hoch bezahlt, als im Kno⸗ 
chenmehl; da aber der öfonomifche Werth, mit dem Handelspreiſe bei beiden 
Düngmitteln in Uebereinſtimmung gefunden worden ift, fo muß in der That 


durchſchnittlich wohl & Thlr. betvagen ; bei einem ſolchen Preife können die Mapskuchen zur 
Düngung nicht mehr mit gleichem Vortheil, wie andere Täufliche Stoffe verwenbet werden, 
da der öfonomifche Werth der Mapskuchen zu dem tes Knochenmehls faft wie 1:2, zu dem 
bee Ghuenos wie 1:81/, und zu dem dee Chiliſalpeters faR wie 1:4 ſich verhäft; ber durch⸗ 
Shmiktliche Sanbelöpreis ber zulegt genannten Düngfloffe hat ſich nicht waſentlich yerämdest 
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der Stidſſtoff in dem Guano einen doppelt fo hohen Werth für den 
haben, al8 der im Knochenmehl befindliche. Die Urfache biefer 
liegt barin, daß ber Guano eine weit fehnellere Wirfung ausübt, al 
Knocenmehl; wenn das Iegtere durch Echwefelfäure ober andere Rind 
einer rafcheren Zerfegung genöthigt wird, dann fleigt auch der Werth ſ 
Beſtandtheile in entfprechender Weife. 

Am Schluß dieſes Kapitels will ich noch eine Düngerwein 
tabelle mittheilen, welche, wie ich glaube, der Praris mandyerlei 
bietet, da fie nicht allein über den Gehalt der verſchiedenen Düngmikl 
vorzugsweiſe wichtigen Stoffen Auskunft gibt, fondern auch hinfichtlih 
Geſammtwirkung der betreffenden Subftanz, im Vergleich zu berieniga 
Stallmifted und binfichtlich der Art, wie diefe Wirkung auf mehren! 
ſich vertheilt, eine recht gute Ueberſicht gewährt. 












Wichtigere Beftandtheile Gtärteder Bonter@e Nie 
Art in 100 &h. de6 Düngers. Düngung fannmewirtung fir Mi 
des Dungers. Waſ⸗ Stid- Phosphor. Kalt. yr.der tommemanfrad vie 
fr. Rofl. äure. tare. 1.Jahr. 2.3. 3.3. 
Pre. Bere. Bre. Dre. Kil. Pre. Brc. Sue 8 
Stallmiſt 3 0,4 038 1,0 30000 33 34 33 0 
Berus®uano 12 125 10,0 3,0 300 00 35 15 MM 
Rapsölkuchen a 5 230 1,85 1000 65 235 10 1 
Knochenmehl 12 50 30 — 800 30 3 3 M 
Gedaͤmpftes Kno⸗ 
chenmehl 12 a5 40 — 50 50 30 20 
Schwefelf. Knochen 13 3,0 417,0 — so 70 20 10 
Ghilifalpeter 2 160° — — 105 100 — — 
Schwefelſ. Am⸗ 
moniak 2 210 — — 130 100 — — 


Pferdemiſt, friſcher 75 0,7 0,3 20 22000 50 35 18 
Echafmifſt 67 09 0,4 230 20000 48 35 20 
Schweinemiſt, 88 0,3 0,2 1,0 40000 30 38 35 
Kuhmift „80 04 02 10 38000 25 40 35 


ZE Selig ussh 135 


Menſchenkoth, 7A 10 412 08 6000 75 15 140 
Menichenharn, fr. 96 0,9 0,2 0,5 400 10 — — 
Gute Boubrette 15 3,0 4,0 3,0 1500 65 25 10 
Gutes Urat 15 10,0 13,0 8,0 400 6 20 135 
Taubenkoth 62 3,6 2,0 2,0 2000 75 18 10 
Zaubenmift, ger. 410 6,3 6,0 6,0 6000 70 20 190 
Fiſchguano, nor: 

wegilcher a 125 70 10 350 60 35 1 
Flüffiges Blut 80 32 08 1,0 100 10 — — | 
Guter Blutvünger 15 100 80 4,0 400 00 10 — 


Das Aequivalent in Stallmiſt ift für einige ber befannteren Dinge 
ſowie auch die Art der Wirfung in dem Zeitraum von brei Jahre, 
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zahlreiche direkte Verſuche ermittelt und für die übrigen Düngfoffe aus deren 
Beichaffenheit und Zufammenfegung die betreffende Zahl durch Rechnung 
gefunden worden. Für einige Düngmittel, 3. B. für das frifche Knochen 
mehl ift das in ber Tabelle angegebene Stallpünger » Aequivalent im Ver⸗ 
hältniß zu ihrem Gehalt an wirkſamen Beftandtheilen ein zu niedriges, weil 
bie letzteren zu feit gefunden find, als daß fie im Verlaufe von brei Jahren 
volftändig ausgenugt werden fönnten ; durch eine zweckmaͤßige Behandlung, 
wie durch Dämpfen der Knochen, durch Auffchließen mit Schwefelfäure ıc. 
wird die Wirfung des Düngmittel® eine fchnellere, fomit die Ausnutzung in 
drei Jahren eine vollftändigere, e8 muß alfo auch das Stalldünger » Aequis 
valent ein höheres werben. Faſt alle Düngmittel fleigern nur bis zu einer 


gewiſſen Grenze im geraden Verhaͤltniß zu ihrer vermehrten Zufuhr bie 


— — — — 


Fruchtbarkeit des Bodens; über dieſe Grenze hinaus find die Mehrertraͤge 
der Ernten nicht mehr fo beträchtlich, fie fönnen fogar wiederum fid) vermin⸗ 
bern. Wenn man daher die Geſammtwirkung des Düngmitteld burd) eine 
einzige Zahl ausbrüden will, dann muß man fletd vorausfegen, daß das 
Düngmittel auch in einer paflenden Quantität in Anwendung gebracht wirt; 
die Düngermengen, welche in ber Tabelle aufgeführt find, bezeichnen eine 
ganze Düngung von mittlerer Staͤrke für die Flaͤche eines Hectare; bei ber 
Kultur von ftark angreifenden Gewächlen kann man die Menge des Düngers 
entiprechend vergrößern, noch öfter aber wird eine geringere Quantität, ehva 
bie Hälfte jchon völlig genügen, nämlid dann, wenn man bie füuflichen 
Düngmittel ald Beidüngung neben dem Stalldünger und auf einem Boden 
ammenbet, ber bereitd in mittlerer Kraft ſich befindet. Da tie drei in lands 
wirtbfchaftlicher Hinficht wichtigften Beftandtheile der Düngmittel, nämlich 
der Stidftoff, die Phosphorfäure und das Kali jeder für ſich als fpecififch 
das Wachsthum gewifler Gruppen von Kulturpflanzen fördernd angejehen 
werden können, fo find die procentifchen Mengen dieſer Beitandtheile ebenfalls 
in der Tabelle zufammengeftellt worden und man wird daraus erjehen, welche 
fäufliche Düngftoffe für Halmfrüchte, Wurzelfrüchte oder für Blattfrüchte und 
Orünfutterpflanzen vorzugsiweife mit Bortheil anzunvenden find. 


IV. Einfluß der Düngmittel auf die Qualität 
der Ernten. 


Der Werth ber Erzeugniffe des Aderbaues für die Ernährung bes 
thierifchen Organismus oder für gewiffe Zweige der Induftrie kann genau 
nur aus deren Zufammenfeßung oder durch die chemifche Analyfe erfannt 
werden. Die chemiſche Analyfe hat bisher für ben angebeuteten Zwed, weber 
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er landwirthſchaftlichen Praris, noch tm Handel mit ben Brobufien 
8, eine ausgedehnte Anwendung gefunden. Der Landwirth wie 
delsmann beurtheilt ven Werth der Emten nur nach deren Ausßichen iı 
allgemeinen Erfahrungen, welche ihn mit gewiffen äußeren Kennen 
reftem Zufammenhange zu ftehen fcheinen,, fo wie ferner nach ben Ra 
erhältniffen, in welchen die einzelnen Theile der Ernten vorhanden im 
törner und das Stroß, die Knollen, Wurzeln und das Kraut. 
Finfluß verfchiedener Düngmittel auf die chemifche Zuſammenſetzung 
ie phyſtkaliſchen Eigenichaften der Ernten liegen bis jetzt nur fehr wer 
hrungen und Beobachtungen vor; dad Wenige, was hierüber befannt # 
in den Folgenden Erwähnung finden. | 
Auch wenn vielleicht einft die chemifche Analyſe über alle Zıprige in 
wirthfchaftlichen Praris ein helles Licht verbreitet hat, fo wird mar ieh 
als dahin gelangen, mit Sicherheit zu fagen: dieſes Düngmittt be 
tigt außfchließlidy oder vorzugsweiſe die Bildung von Holzfafer, Erik, 

er, Del ıc., jenes das Entftehen einer größeren Menge von Kleber ıf 
eiß, oder dieſes Düngmittel erzeugt gute Körner, jenes reichliches 
vorzüglicher Beſchaffenheit. Es wird vielmehr immer Harer af 
en, daß faft jede einzelne Erfcheinung, die wir In ber lebenten R 
eten fehen, bedingt ift durch vielerlei ganz verjchiedene Urſachen, die 
ihre Gefammtwirfung jene Erfcheinung hervorrufen, obgleich fie oft 
Wirkung innerhalb gewiſſer Grenzen ſich gegenfeitig vertreten koͤnnn 
Düngung des Feldes ift nur eine Bedingung für bie größere oder # 
e Güte der Erträge; gleichzeitig wirken audy bie chemiſche und p 
Befchaffenheit des Bodens, die Art der Beftellung, bie Eigenthümlidkt 
amenkornes, das Klima und die Jahreswitterung. Jede Pflanze @ 
: zu ihrer vollftändigen Ausbildung ein beftimmted Maaß von Bir 
uchtigkeit, paſſend vertheilt auf die verfchiedenen Berioden ihres Wach 
; Mangel wie Ueberfluß an diefen mächtigen Agentien des vegttat 
Lebens erzeugen Störungen und Stodungen lin Organismus, mi 
ınfhafte Entwicklung bes letzteren. Das feuchte und kalte Klima de 
Ständer bringt dickſchalige Kömer hervor mit geringerem Staͤrkegehab 

d der feßtere wie der Gehalt an Del und Zuder unter dem Einf 
‚hen Temperatur und von trodner Witterung in der Periode zwilde 
und Reife fehr bedeutend vermehrt wird; eine warme, aber freude 
ng giebt reichlich Stroh und Blätter, aber in Qualität und Owanti 
seörner, ein heißer trodner Sommer erzeugt zwar wenig Körner mi 
ıber beides von vorzüglicher Befchaffenheit. Der mechanifche Zunem 
end unterftügt oder hindert den Einfluß der Witterung, ein fait. 

























| 
| 
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thoniger und wenig thätiger Boben, noch mehr aber ein feuchter ſchwammiget 
Moorboden probucirt wohl große Maffen an Stroh, aber dieſes von geringer 
Güte und fehr zum Befallen geneigt, und verhältnigmäßig wenige und fchlechte 
Kömer; dagegen begünftigt ein heißer Sandboden die Bildung der Stärfe, 
er bringt vorzügliche Körner hervor und kurzes, aber ſteifes Stroh, beides freis 
lich oft nur in geringer Menge; ein loderer und thätiger Lehmboden giebt bie 
lohnendſten Erträge nach Qualität und Quantität. Jeder Landwirt weiß, 
daß guter Samen eine unerläßliche Bedingung ift zur Erzeugung einer guten 
Frucht, und daß die Befchaffenheit der legteren auch im hohen Grade von ber 
Art der Beftellung des Aders abhängig iſt; wo nur fehr flach gendert und 
bie ganze Menge des Düngers allein ber oberften dünnen Schicht der Ader- 


krume beigemifcht wird, da breiten fich die Pflanzenwurzeln auch faft aus⸗ 


fchließlich in dieſer oberften aufgeloderten Schicht aus, die Beftigfeit des Un- 
tergrundes, wie ber Mangel deſſelben an zufagender Pflanzennahrung hindert 
die Wurzeln tiefer zu bringen; die ganze Pflanze erlangt nur wenig Halt und 
Beftigfeit, fie fann ſich nicht hinreichend beftoden, das Stroh bleibt weich und 
bünn, und oft ift ſchon vollftändiges Lager eingetreten, ehe die Kömer zur 


Ausbildung gelangten. 


Klima, Witterung und gewoͤhnlich auch Bodenbefchaffenheit jind allge- 
meine Bedingungen des Pflanzenlebens, deren Aenderung nicht in der Macht 
bes Menichen liegt; wohl aber kann er den flörenden Einflüfien derſelben 


entgegenwirken durch die mechanifche Bearbeitung bed Feldes, durch die Aus⸗ 


wahl der anzubauenden Früchte und deren Samen, wie auch durch eine ges 
eignete Düngung. Wenn der Einfluß der legteren auf die Qualität der ers 


zielten Ernten für fich einer näheren Betrachtung unterworfen werden fol, fo 


kann eine folche nur auf gewiffe mittlere Zuftände des Bodens unb ber Witte- 
rung fidy beziehen, welche im Allgemeinen dem Wachsthum der verfchiedenen 
Pflanzen günftig find. Wenn man einen Boden hat, der in mittlerer Duͤng⸗ 
fraft fich befindet, in welchem Zuftande er am geeigneteften erſcheint zu Ber 
obachtungen über den Einfluß neuer Zufäge verfchiedener Pflanzennahrungs⸗ 
ftoffe auf die Entwicklung der Pflanzen, fo fann man annehmen, daß bei dem 
Anbau von Getreidearten eine neue Zufuhr von Kalifalzen, befonbers des 
fohlenfauren Kali, vorzugsweiſe einen Mehrertrag an Stroh bewirkt, daß das 
gegen phosphorfuure Verbindungen zur befferen Entwidlung der Körner beis 
tragen, während reine Stiftoffverbindungen, namentlich die Ammoniaffalze 
bis zu einer beftimmten Grenze gleichmäßig auf Körner» und Strohbildung 
einwirken, darüber hinaus aber mehr die legtere begünftigen; alle drei Duͤn⸗ 


gerarten in paſſenden Berhältnifien mit einander gemiſcht, muͤſſen auch ben 


relativ hoͤchſten Ertrag liefern an Stroh wie an Koͤrnern, in Qualitaͤt wie 
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in Quantität, immer vorausgefeht, daß der Boden alle Pflanzennahrungs 
ftoffe fihon früher in gegenfeitig entiprechenden Mengen und nicht vielleick 
einen einzelnen berfelben vorherrfchend im auflöslichen Zuftande enthielt. Die 
Natronfalze fcheinen im Ganzen bei dem Getreidebau ſich anders zu verhalten 
als die Kalifalze, wenigftend Ipricht fich der Einfluß des Kochſalzes fehr ger 
wöhnlich in einer beſſern Qualität ber Körner aus, während zu gleicher Zei 
das Stroh im Wachsthum etwas zurüdgehalten wird, dafür aber eine größer 
Feftigfeit und Steifheit annimmt. Auffallend ift ed, daß die angebeutete 
Wirfung ded Kochſalzes vorzugsweife bei der Gerfte fi) äußert, Dagegen bei 
dem Anbau des Hafers, wenigſtens nad) den bis jegt vorliegenden Verſuchen, 
oft gerade eine vermehrte Strohbildung beobachtet wird, in ber gleichzeitigen 
Entwidlung der Körner aber eine Störung eintritt. Gewoͤhnlich vermindert 
ſich in demfelben Verhältniffe, in welchen das Etroh an Maife zunimmt, bie 
Feftigfeit deffelben, damit aber im innigen Zuſammenhange ftehend auch bie 
Güte und Schwere der Körner. Alle fehr ftidftoffhaltigen und ſchnell wir- 
fenden Düngftoffe, wie Schafbünger, Pferdemift, bejonderd aber Jauche, 
Guano, die falpeterfauren und Ammoniakjalze, wenn fie in größerer Quan⸗ 
tität angewandt werden, geben ein weichered Stroh, weldyes zum Lagern ge 
neigt ift, während Phosphate und oft auch das Kochſalz dem Stroh eine 
größere Feftigfeit, eine hellere Sarbe und erhöhten Glanz verleihen. Boten 
befchaffenheit und Witterung wirfen auf dieſe Erfcheinungen vielfach motis 
ficirend ein. ine gleiche Wirfung wie auf dad Stroh äußern die verfchies 
benen Düngmittel auf bie Erträge ber Fünftlichen oder natürlidden Graslän 
bereien: Jauche, Rapsmehl, Ammoniak: und faulpeterfaure Salze geben ein 
großes Volumen und Gewicht an Grad und Heu, dieſes ift aber oft ſchwam⸗ 
mig und nicht fo intenfiv nährend, als die Ernten, weldye man gewinnt, 
wenn außer dem Stidftoff und den Alfalien auch Phosphorſäure in paffender 
Form und Menge zugeführt wird, wie es bei der Düngung mit Stallmift, 
Holzafche, Guano und Knochenmehl der Fall it. Mit dem größeren Volus 
men und Gewichte des Heu’s vermindert ſich Die Güte deffelben im höheren 
oder geringeren Grabe, auf trodnen Wiefen wird gewöhnlid) ein Fräftigeres 
Futter geerntet, als auf naffen Moor: und ſelbſt gut angelegten Bewäfferungss 
wieſen. Auch die Wurzelfrüdhte und zum Theil die Xeguminofen gedeihen 
am beften unter dem Einfluß eines phosphor⸗ammoniakaliſchen Düngmittels, 
namentlidy den Hadfrüchten fcyeint ein foldyer gemifchter Dünger ganz bejon: 
ders unentbehrlich zu fein, die Bildung von Stärfinehl und Zuder erfolgt 
nicht fo ſchnell und vollfonmen, wenn diefen Pflanzen ausjchlieglich oder 
auch nur vorherrfchend Stickſtoffnahrung zugeführt wird, fienehmen unter bem 
Einfluß ber leßteren oft eine jehr wäfferige und ſchlechte Beichaffenheit an; 


: 
4 
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diefe Erfcheinung zeigt ſich nicht felten bei dem Anbau von Kartoffeln und 
Runfelrüben und die Turnipsrüben fönnen noch weniger zur völligen Aus- 
bildung gelangen, wenn ihnen nicht Phosphorſaͤure in reichlicher Menge 
zugänglich gemacht wird. Die Delfrüchte ertragen von allen Kulturpflanzen 
bie größte Quantität auflöglicher Stidſtoffnahrung die letztere befördert bie 
Bildung der Körner außerordentlich. 

Für den Landwirth haben nur Die organifgen Beſtaͤndtheile 
der Pflanze eine hohe Bedeutung; die gleichzeitig auftretenden Mineralſtoffe 
und deren quantitative Schwankungen unter dem Einfluß verſchiedener 
Düngmittel haben ſchon früher (in dem allgemeinen Theile diefer Ausarbeis 
tung) Berüdfichtigung gefunden ; bier laffe ich biefelben gänzlich unbeachtet. 
Man unterfcheidet zwei Hauptabtheilungen von organischen Bflanzenftoffen, 
ſtickſtofffreie und ftidftoffhaltige Beſtandtheile, oder binfichtlich ihrer Bedeu⸗ 
tung für den Ermährungeprozeß Reipirationsmittel und blutbildende (plafti- 
fche) Nahrungsftoffe. Es wäre praftifch von hohem Intereffe, wo möglich 
ben Einfluß der Düngmittel auf die vermehrte Bildung der einen oder anderen 


Klaſſe von organischen Pflanzenförpern feftzuftellen. Bei oberflächlicher Bes 


tracdhtung fcheinen diejenigen Düngfubftanzen, welche eine befonderd große 


Menge von auflöslihem Stidftoff und affimilirbarer Phosphorfäure enthals 
ten, auch einen größeren abjoluten wie relativen Gehalt der Ernten an Kleber 
and Eiweiß, aljo an fogenannten Proteinverbindungen bewirken zu müflen. 
- Died wäre vielleicht auch der Fall, wenn wir die Wirfung der Düngmittel 
für ſich ifoliren fönnten, wenn alfo nicht gleichzeitig alle die übrigen Einflüffe, 
welche ich oben andentete, ihre Thätigfeit äußerten für die Beichaffenheit ver 
Ernten. Bei einer Betrachtung des Stidftoffverhäftniffes im Dünger und in 
den Ernten muß man durchaus unterfcheiden zwifchen dem procentiſchen 
und dem abfoluten Gehalte der Ernteerträge an Stidftoff 


ober an Proternfubftanzen. Lange Zeit war die Anficht allgemein verbreitet, 
daß ein höherer Stidkftoffgehalt des Duͤngers auch in den unter feinem Einfluß 
gewachienen Brüchten procentiic, eine Vermehrung der organiſchen Stiditoffe 
verbindungen bewirfe. Diefe Anficht, welche burdy die befannten, [chen vor 
30 Jahren angeftellten Hermbftädt’fchen Verſuche beftätigt zu werden 
Schien, fft durch die neueren mit größerer Sorgfalt ausgeführten Verfuche und 


Unterſuchungen widerlegt worden. Polſtorff zog vollfommene Gerfte- 
pflanzen a. in gewöhnlicher Gartenerde, b. in einer Mifchung von Ziegel 
mehl und Mineraldünger (beftchend aus Fiefellaurem Natronfali, fohlenfaurem 


Kaltfali, phosphorfaurem Kulfnatronfali, Knochenerde und Gips), c. In 


Ziegelmehl, gemifcht mit Mineraldünger und phosphorfaurer Ammonaiktall⸗ 


erde und d. in Ziegelmehl, gemifcht mit feſten und flüfiigen menſchlichen 
Wolf, Aderbau. Ill. Aufl. 49 


Lu, Praliige Dingeiche- 


Merementen, Die Emtssriräge in Mr. a. gleich 100 gefehi, verfiel 
bie in ben anderen Verfuchen erhaltenen Mengen wie folgt: 








Kornex. Guy). ei eines 
Rr.2. . 100 100 
b.. .. 70 108 32 
„u. .. 00 110 82 
„4. 133 154 wos 


Die beosentifch Zufammenfepung der Serfientörmer in Ar. b. e. 
d. war: 
b. £ d. 
Waſſer » 2-2. 16,08. 48,0 Pre. 14,0 Ber. 
Sifen . » 2 2.2.8385 „ 145 „ 13,5 
Stickſtofffreie Stoffe . . 83,9 5 62,7 


Stickſtoffhaltige Stoffe . 13,0 „ 2,0 „ 83 „ 
Uhe 2 2 2 re 26 5 30 „ 30%. 
100,0 100,0 100,0 


Eine im 3. 1854 von A. Müller ausgeführte Reihe von ® 
über den Einfluß verfchiedener Düngmittel auf die Quantität und & 
der betreffenten Ernten hat ebenfalls fehr beftimmt gezeigt, Daß Die demi 
Zuſammenſetzung der Gerftenförner unter den gewöhnlichen Verhältniſſen 
Aderbaued fehr wenig durch die Beftandtheile ded in Anwendung gebrei 
Düngmitteld verändert wird. Die wichtigeren Refultate dieſer Berfuchte 
erfieht ınan aus der folgenden Tabelle: 





— 








:: „Erik 
Begeihinung zE er. Ak int Exuteerträge an | Gehalt”) der Körzer am ge =: 
Dünger. 33 Daran. Kir Stroh x. er Nwia nie 38, & 
Grm. | Erm.| rm. | rm. Im. — Fre |Br.I om! 
4. Bernguano.| 2822| 377 32371 12313] 81731) 1,70) 10,2 | 2,8) 183: 68 
2.Gchwefeliaus | 
re Knochen .| 1904| 103 325) 8159| 191851) 1,661 9,9 | 2,91 11716 
3. Ehilifalpeter) 1261| 188 — | 6399| 17008| 1,67| 10,0 | 2,8 4 | 
4. Ansgelochtes | 
Knocyenmehl| 4848| 222 | 1357| 8573| 14854| 1,76) 10,6 | 3,2] 85:0 
5. Reines Kno⸗ | 
chenmehl 423 239 | 1108| 8366| 17138) 1,76| 10,6 | 3,0} 81 | i 
6. Leinktuchenm. 2956! 122 74) 3873 185328) 1,57] 9,4 | 2,8| 53 
7. Rindvichbg. 112613| 63 50 8444| 14818| 1,70| 10,2 | 2,0] zı le 
B. Saͤchſ. Gu⸗ | | 
ano . . .| 6301! 116 | ? , 3164: 9osıl 1,661 9,0 | 2,9! au di 


Der procentifche Gehalt der Körusr an Stickſtoff, Proternſtoffen und Aſch⸗ ift anf ven 
Zuſtand der Körner berechnet; im lufttrocknen Zuflande enthielten die Körner in allen anterfußten 
Ste übereinhinmend zwiſchen 125 und 13,5 Dre. Hafer. 


— —L * 


Einfluß des Duͤngers auf die Qualitaͤt der Halmfruͤchte. 771 


Ein Blick auf die vorſtehende Tabelle lehrt, daß bie Art der Düngung 
einen fehr geringen Einfluß auf die procentifche Zufammenfeßung der Gerften, 
förner gehabt hat. Die Unterfchiede, weldye aus den Analyſen ſich ergeben, 
find viel unbedeutender al& die Unterfchiede, welche in der Zufammenjegung 
der Körner von verfchiedenen Gerftevarietäten oder unter verfchiedenen Bodens, 
Witterungs⸗ und Flimatiichen Verhältniffen beobachtet werben. 

John fand, nah in Hohenheim angeftellten Verfuchen, daß ber 
procentifche Gehalt der Porternſubſtanzen in den Gerftenförnern niedriger wird 
mit der vermehrten Zufuhr von Stidftoff im Dünger, ein Refultat, welches 
auch Norton auß feiner Unterfuchung der Haferpflanze ableitete; bie auf 
ungedüngtem Lande geernteten Körner des Hopetonhafers enthielten im ges 
fhälten Zuftande 22,01 Pre. jtiditoffhaltige Beftandtheile, nach der Diingung 
mit Guano dagegen nur 18,24 Pre. Bei dem Weizen vermindert ſich 
unter dem Einfluß ftiftoffreicher Düngmittel der procentifche Stidftoffgehalt 
in der Ernte nad) Unterfuchungen von John, wie aud) von Lawes und 
Gilbert; der legtere fand in dem Weizen, welcher 1844 nad) einer Düngung 
mit Kalffuperphosphat gewachien war, 3,03 Pre. Stidftoff, in dem mit 
Ammoniakſalzen gebüngten Weizen dagegen nur 2,65 Pre. Im I. 1846 
war der Einfluß der ftidftoffhaltigen Düngmittel auf die Verminderung der 
Stidftoffprocente im Weizen nicht ganz fo deutlich. In der folgenden Tabelle 
find die von Lawes und Gilbert mitgetheilten Zahlen zugleidy mit teren 
Angaben über den von Kornhändlern und Müllern für jede Weizenforte bes 
zahlten Handelspreis zufammengeftelit,, indem der Handelswerth von Nr. 1, 
aljo von dem fticfftoffreichiten Weizen = 100 angenommen wurde, 


Ir. Jahr. Düngung. Sticſtoff Stickſtoff in Gandelsmert 
. , Pre. Nr.1=100. r.1=100. 
1. 184. Kalffuperphosphat . . . 3,03 100 100 
2. „ Ditto und Ammoniaffalee . 2,65 87,4 102,4 
3. 1846. Liebig's Patentvünger . 1.81 68,3 414,3 
4. n Ditte und Amnmoniaffalze . 1,69 85,8 109,5 
B. „ Ditto und Rapsfuhen . . 1,89 62,4 104,8 
6. „ Ditto und Rapsfuchen und 
Ammoniaffae . .„ . 1,88 62,4 — 
7 „ Grichöpfter Boden, unged. 1,98 64,3 » 109,8 
8. „ Ditto, mit Ammoniaffalgen 2,01 66,3 109,8 
8. n Ditto, mit Rapefuchen . . 1,85 61,1 109,8 
10. „ Ditto, mit Rapsfuchen und 
Ammoniaffaen . . » 1,9% 63,7 109,8 
11. n Auftral. Weizen Rr.1.. . — — 133,3 
12. „ Ditto „ 2. . 19 64,0 138,3 
13. n Ditto „ 3. . 2,38 78,8 133,3 
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Man fteht, daß der Handeldwerth des MWeizend und wohl 
aller Getreidearten im Allgemeinen mit der Verminderung ber 
procente fteigt; bie Körner, welche procentifh am wenigften Etidjiet 
halten, find in der Regel am vollfommenften ausgebildet, fte find gret 
Schwer und geben das fchönfte und meißefte Mehl. 

Bei dem Anbau von Bohnen fanden Lawes und Gilbert mt 
Zuführung von Ammoniakſalzen eine vermehrte Bildung von Protemiu 
zen; die waflerfreien Bohnen, weldye nach einer Düngung mit reinen Ri 
ftoffen gewachfen waren, enthielten 4,77 Pre. Stidfloff, nach ber Ti 
mit Ammoniaffalzen dagegen 5,11 Pre. John beobachtete Bei ten Erf: 
das entgegengefeßte Verhalten und ebenjo bei Kartoffeln und Rüben; 
Freſenius erhielt für die Kartoffeln ähnliche Refultate, wie aut! 
folgenden Analyfen ſich ergiebt: 


1. Mit DER 2. Ungedüngt. 3. Mit Diimeralürte 
getüngt. gets 












Emib . . . . 0.090,70 Pre. 0,93 Pre. 0,80 Pre. 
Etärfe - . . ...9130,00 „ 13,37 „ 11.08 „ 
Safer . 2 2 0200...602 „ 6,63 „ 6.352 . 
Gummi, Apfelfäure oe. . 1,86 „ 2,3 „ 2590 5. 
Aihe . » . 1,40 „ 1,09 „ 1,18 . 
Waſſer und Berluft . . 80,02 „ 75,68 „ 77,96 „ 

100,00 Pre. 100,00 Bre. 100,00 Fr. 


Auf die wafferfreie Subſtanz bezogen, ift der Gehalt an Eimeii 
Nr. 1 = 3,50, Nr, 2 = 3,82 und in Wr. 3 = 3,63 Pre., alfo nicht‘ 
von einanter abweichend. Ueber den Einfluß gewiſſer Düngftoffe auf 
Zufammenfegung der Turnipsrüben find in England ausführliche U 
fuchungen angejtellt worden. Eolbed und Richardſon fanden bie! 
genden Berhältnijfe: 


Düngung. fe ien — 
Subſtanz. Rüben 

Knochenmehl und Schwefelfäure . . 0,088 Bre. 0,96 Bre. 90,82 Pre. 
Ditto und Hofüngerr -. . x... 0,096 „ 1,23 „ 922 „ 
Knochenmehl und Schweielfäure . . 0,143 „ 1,28 „ 88,85 _ 
Ditto und Hofdünger . . : . . 019 „ 1,98 „ 19 „ 
Magneſiakalk und Schwefelfäure . . 0,113 „ 1,40 „ 91,9% „ 
Ditto und Hofbünger . - » . .» 0487 „ 1,44 „ 87,67 „ 
Hoffdünser . 2 2 2 2 22.018 u 1,88 „ 00,34 „ 


Man bemerkt hier überall eine deutliche Zunahme des Stidftoffgehalr 
der Rüben mit einer vermehrten Zufuhr ded Stidftoffes im Dünger. Wahr 
gehalt und Stidftoffmenge ftehen nur in den 4 erften Verfuchen in einm 
deutlichen und zwar bireften Berhältniffe zu einander, fo daß einem höhe 
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Waſſergehalte auch ein höherer Stidftoffgehalt entfpricht. Auch die ausführ- 
lichen, von Lawes und Gilbert mitgetheilten Verfuche und Analyfen 
ftimmen mit dem angebeuteten Verhalten fehr gut überein: 


. Stickſtoff in der Waflergebalt der 
Düngung. trodnen Subflanz. friſchen Rüben. 
Mittel aus 13 Derfuchen,, reine Diineraldüngung 1,82 Pre. 91,66 Pre. 
Ditto ditto Mineraldünger und Rapskuchen 1,91 „ 92,03 „ 
Ditto ditto Mineraldüngeru.Ammoniaffalze 2,86 „ 92,59 „ 
Ditto ditto Minraldünger, Ammoniakfalze 
und Rayeftuhden . . .. 2,33 „ 92,52 „ 


Die betreffenden Düngungsverfuche wurden fämmtlich im 3. 1845 ans 
geftellt, ebenfo wie die auf die folgenden Angaben fich beziehenden Berfuche : 
Stickſtoffgebalt in der waſſer⸗ 


Düngung. freien Rübenfubftang. 
Hofdünger . . en 1,86 Pre. 
Ditto und Ammoniaffalze en 2,54 „ 
Ungdbündtt .» . 2 2 rn 3,31 „ 
Rapskuchen. 2,17 „ 
AmmoniaffaAe . . . 0. 2,98 „ 
Rapsfuchen und Ammoniakfalge ... 2,53 „ 


Der Stidftoffgehalt der ungedüngten Rüben ift procentifch am höchften 
und mehr wie doppelt fo hoch, ald nach der Düngung mit Hofdünger ; ed 
erklärt fi) dieſes Verhalten fehr leicht, wenn man bedenkt, daß in dem durch 
mehrere Turnipsernten ſchon gänzlich für diefe Pflanze erfchöpften Boden das 
Wachsthum derſelben fo vollſtaͤndig zuruͤckgedräängt war, daß ber Ertrag ohne 
neue Düngung faſt gleih Null war, nämlidy auf der Fläche eined ganzen 
Hectare faum 1600 Kil, betrug, dagegen nad) der Düngung mit Hofmift 
die fehr bedeutende Quantität von 41070 Kil. auf derfelben Fläche geerntet 
wurde; die abjolute Menge des in der Ernte gebundenen Stiditoffes war 
alfo in dem legteren Falle ungleich größer als in dem erfteren, obgleich 
in dem procentifchen Gehalte eine Verminderung beobachtet wurde. Der 
Einfluß der verfchiedenen mehr oder weniger ftidftoffhaltigen Düngmittel 
auf die Quantität der unter ihrem Einfluß producirten vegetabiliichen Sub» 
ftanz bei dem Anbau verfcyiedener Früchte hat in dem vorhergehenden Kapitel 
eine ausführliche Befprechung gefunden ; unter Berüdfichtigung des dort Ge: 
fagten fann man die Refultate der biöher mitgetheilten Beobachtungen und 
Forſchungen binfichtlich der Wirfung des betreffenden Düngers auf die Qua— 
lität und namentlich auf den Gehalt der Ernten an organischen Stidftoff- 
verbindungen mit folgenden Morten kurz zufammenfaffen. 

Ueberall entwidelt fich die vegetabilifche Eubftanz nach Qualität und 
Duantität am beften, wenn alle Rahrungsftoffe, die Alfalien, Phosphorläure, 
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wie namentlich der chemiſch gebundene Stickſtoff der Pflanze in aufnch 
Form zugänglich gemacht werden; nur hinſichtlich de Mengenverhälmin, 
welchen dieſe Stoffe als Dünger zugeführt werden müſſen, verhalten re 
verſchiedenen Pflanzen fehr von einander abweichend, je nachdem fr! 
Fähigfeit befigen, einen großen Theil der zur Bildung organischer Subn: 
nöthigen Nahrung der umgebenden Atmofphäre zu entzichen, ober in te 
Hinficht faſt ausfchlieglich an den Boden angewieſen find, je nachden 
phufiologifche Bau der Wurzeln die Aufnahme und das Anfammeln der i 
vorhandenen Botenfraft in höherem oder geringerem Maaße geftattet, ien 
dem bie Pflanze eine kürzere oder längere Vegetationsperiede zu Durdları 
hat, oder eine Neigung befigt, vorherrfchend eigenthümliche organiſche S 
zu bilden, und endlich je nachdem es in der Ablicht des Menſchen liegt, ix 
befonderd üppige Entwidlung dieſes und jenes Pflanzentheiles zu forte 
oder derſelben hindernd entgegenzutreten. Der Landwirth opfert nicht Ice 
gerne einen Theil an der Qualität der Ernte, wenn ihm in Der Duannti 
nur ein reichlicher Erfag geboten wird, Der Etidftoff ift ökonomiſch 
weiten der werthvollſte aller Pflanzennahrungsftoffe, mit feiner vermeher 
Zufuhr giebt ſich überall die Bildung einer größeren Maſſe an vegetabiliise 
Eubftanz fund. Bei Gegenwart von ausreichenden Mengen an Rhesrt:: 
fäure und Alfalien findet bei der Düngung mit leicht [ößlichen Stidfteifer 
bindungen eine Verbeſſerung der Getreideförner ftatt in Qualität und Zur 
tität; bie Getreideförner verlieren procentiih an Stidftoff, bilden ſich ar 
vollkommner aus, werden abfolut und relativ reicher an Stärfe und erhalt 
dadurch, wie ein beſſeres Anfehen, fo auch einen höheren Hanbelswnt. 
Wird aber die Stidftoffnahrung im Boden über eine gewiffe, nach Beer. 
flimatifchen und Witterungsverhältniffen verichiedene Grenze hinaus vce 
mehrt, dann finft auch wieder die Güte der Körner, fie werden leichter, Fleine. 
nehmen einc bunflere Barbe an, werden gewöhnlich den Procenten nad) reide 
an Stiftoff und Waflergehalt im lufttrodnen Zuftande, das Stroh win 
weich und fchlaff und giebt ein großes Bolumen und abfoluted Erntegawik. 
Wie das Stroh der Getreidearten, fo verhält fich aud) dad Gras der Rinn 
und der Weiden, fo auch Blätter und Stengel aller übrigen Pflanzen, m 
bie Körner der Halmfrüchte, fo auch die Früchte der Leguminofen unt M 
Delpflanzen, nur daß bei diefen wieder andere Mengenverhältniffe der Tin 
gerbeftandtheile die äußerſte Grenze bezeichnen, als bei jenen. Selbit tr 
Knollen und Wurzeln der Kartoffeln und der Rüben bieten ähnliche Erſcher 
nungen dar; bei dem fleinften abjoluten Erntegewichte, bei der geringka 
Entwidlung der Pflanze, unter gegebenen Boten = und Witterungsverkät: 
niffen, {ft der procentijche Gehalt an Proteinverbindungen am größten, ber 
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felbe finft nad) und nad) bis zu einer beflimmten Grenze mit der Zunahme 
des Erntegewichtes, fei ed unter dem Einfluß fticitoff » oder phosphorſaͤure⸗ 
reicher oder gemifchter Düngftoffe und gleichzeitig in der Regel vermehrt fich 
der Stärfes ober der Zudergehalt. Iſt die Grenze erreicht, welche in dem 
einzelnen $alle überhaupt erreichbar ift, dann hört Die Vermehrung ber veges 
tabilifchen Subftanz auf, während aber nod) immer die auflöslichen minera- 
Lifchen wie ammoniakaliſchen Stoffe aus dem Boden in die Pflanze übergehen; 
es vergrößert fi) dann noch der abjolute wie relative Stidftoffgehalt in der 
ganzen Pflanze, ed nimmt in der Regel auch die Waſſermenge zu; bie auf- 
genommenen Rahrungsftoffe fönnen aber nicht mehr vollftändig verarbeitet 
werben, fie bleiben theitweife als unthaͤtige Maſſe im Pflanzenfafte aufgelöft 
zurüd und bewirfen, wenn ſie immer aufs Reue nachdringen, eine krankhafte 
Ausbildung der ganzen Pflanze, ein Zuruͤckgehen ber Vegetation, eine Bers 
minderung der Ernte in Quantität und Qualität. Die Dengenverhältniffe 
aber feftzuftellen,, welche bei der Kultur gewiſſer Pflanzen bei der größten 
Duantität auch die möglichft befte Qualität der Erträge von Feld und Wiefe 
unter gegebenen Außeren Bedingungen ber Vegetation bewirfen, das if bie 
höchfte Aufgabe ver Wiſſenſchaft, eine Aufgabe, deren Loͤſung nur auf dem 
Wege des Berfuches und durch dad Mittel der chemtfchen Analyſe, durch ver« 
einted Wirken der Landwirthe und der Naturforicher angeſtrebt und erreicht 
werben fann. 


Zweiter Abfdnitt. 
Bemerkungen über den intenfiven Betrieb der Landwirtbichaft. 


Die intenfive Landwirthſchaft. 


Die Praris hat überall, in Handel, Induftrie und Landwirthſchaft, dei 
Beftreben, aus dem im Geichäfte angelegten Eapital der Arbeit wie des Gelde 
einen möglichft hohen Reingemwinn zu ziehen. Die Mittel, Durch welche das Fi 
biefes Strebend auf dem Gebiete der Landwirthichaft erreicht wird, find jehree 
fchiedener Art und werden beftinumt durch vielfach wechfelnde äußere Berhäl 
niffe ; die legteren find maßgebend bei der Wahl eined zweckmäßigen Wirthidans 
ſyſtems und veranlaflen einen mehr oder weniger intenfiven Betriebte 
Landwirthſchaft. Die Nothivendigfeit einer möglichft intenfiven Bewind 
Ichaftung der Landgüter, durch welche man auf dem Fleinften Areale die hödka 
Moherträge, die größte Maſſe an Nahrungsmitteln für Menfchen un Vit 
erbaut, macht fidy beſonders da geltend, wo die rafch zunehmende Dichtigfer 
der Bevölferung einerfeitd den Verkehr und den Transport erleichtert, anteren 
feitö aber die Nachfrage nach den landwirthichaftlihen Produkten vermehr 
und fomit die Preiſe der leßteren erhöht. Der ertenfiv betriebene Landbau. 
weldyer die Anlage von bedeutenden Geldmitteln zur Verbeflferung und Kröt 
tigung des Bodens jcheut und bei niedrigen Kulturfoften auch mit geringen 
Ernten fi) begnügt, wird immer mehr auf die in Folge eigenthümlicher Flim» | 
tifcher oder Bodenverhältniffe dem Aderbau überhaupt weniger günftigen unt 
deshalb auch meift dünn bevölferten Landfchaften eingefchränft, währent ia 
allen durch geiftige Regſamkeit ausgezeichneten Ländern Europa’s in in 
neueften Zeit bie fchon vorhandenen und befannten Hülfsmittel zum vortheilk | 
haften und intenfiven Betrieb der Landwirthichaft in immer größerem Umfange 
Anwendung finden und ftetd neue Wege aufgefucht und eröffnet werden, durch 
welche der Aderboden zu einer höheren Bruchtbarfeit genöthigt werden kam: 
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benn mır auf biefe Weiſe ift man im Stande, bie gegen früher fo bedeutend 
gefteigerten Beduͤrfniſſe an Lebensmitteln, wie an vielfachen mit Hülfe der 
Landwirthſchaft direft oder indireft erzeugten Lurusgegenftänden zu befries 
digen. In wie hohem Grabe die Kenntniß und richtige Anwendung jener 
Hülfsmittel zur Erzielung befferer und größerer Ernten bereitd an vielen 
Orten Verbreitung gefunden hat, ergibt fich deutlich au6 dem Umftande, daß 
trotz der oft enormen Zunahme der Bevölferung in den lebten Jahrzehnten 
dennoch in manchen Rändern eine verminderte Einfuhr von Getreide und 
Lebensmitteln aller Art ftattgefunden hat; ja in vielen Fällen wird gerade 
bie Schnelligkeit ber Volkszunahme bedingt durch die Eröffnung und Be⸗ 
nugung neuer Hülfdquellen. für die Umwandlung ber elementaren Beltand- 
theile der Luft und ber Erde in folche Produkte des Pflanzenreiches, welche 
den thierifchen Organiemus zu ernähren und zu erhalten vermögen. 

Aus ftatiftifchen Berechnungen ergibt fih, daß in 12 ‘Provinzen bed 
öfterreichifchen Kaiferreiches Lie Bevölferung in den Jahren 1818 bis 1840 
um 24 Pre., in Würtemberg feit 1815 um 25, in Baiern von 1816 bie 
1852 um 30, in Baden feit 1819 um 32, in Sachſen feit 1815 um 47 und 
in Preußen von 1816 bis 1846 um 52 Pre. geftiegen iſt. Im Königreiche 
Preußen bat ſich in den legten 30 Jahren die Volkszahl von 11 bie über 
16 Millionen Seelen gehoben ; noch auffallender ift die rajche Zunahme der 
Bevölferung in Großbritannien, wo im Jahre 1780 nur 9, gegenwärtig 
aber über 20 Millionen Menichen leben, es ftieg dort die Bevölferung von 
1801 bis 1841 um über 60 Pre. Es iſt Har, daß die Anforderungen an 
die Ertragsfähigfeit ded Bodens nicht ſowohl durch die abfolute Zunahme 
der Bevölferung beteutend gefteigert werden, ſondern vielmehr durd) die relas 


. tive Vermehrung der Volfdzahl, nämlich in Bezug auf die Größe des Areale 


f 


eined Landes oder in Bezug auf eine einzige Duadratmeile. In diefer Hins 
ficht nimmt das Königreich Sachſen vor allen anderen größeren und mittleren 
Staaten Deutfchlands mit über 6500 Menichen auf jeder Quadratmeile ents 


ſchieden den erften Blag ein, während in Preußen nur 3500, in Würtemberg 


4700 und im Großherzogthum Heſſen (nächft Sachſen das am dichteſten be⸗ 
völferte Land) 5300 Menfchen auf einer gleichen Fläche Plag und Beichäfs 


. tigung finden. England und Wales erreichen mit 5500 Seelen pr. Quadrat⸗ 
Ä meile beinahe die Dichtigfeit der Bevölferung Sachſens, während diefelbe in 
. Belgien mit fat 8000 Menfchen auf dem Blädyenraume einer einzigen Qua⸗ 


bratmeile noch bedeutend höher lich erhebt. 

In England und Schottland fommen auf 100 Einwohner 72 Hectaren 
produftiven Landes, in Sachſen nur 48, in Belgien 42; das Verhaͤltniß des 
produftiven Landes zu dem Geſammtareal ift in diefen drei Staaten ziemlich 
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gleih. Sachſen ift alfo verhältnigmäßig. dichter bevölkert als Engimt 
gleichwohl ift die Einfuhr an Getreide in dem erfteren Lande bedeutend 
ger als in dem letzteren; es beträgt diefelbe im Durchſchnitt pr. Kopf m 
land reichlich 3, ,, in Sachen faum !/, Hectoliter. Es fcheint alſo hieran 
folgen, daß die fächfifchen Randiwirthe inteniiver wirthſchaften als Pie 
hen und auf einer gleichen Fläche reichlichere Ernten erzielen; es Ri 
zu beachten, daß in England die Weide s und Wiefenflächen das pfluggäng 
Land überwiegen, während in Sachſen das umgefchrte Verhältniß ft 
und außerdem dort von dem pfluggängigen Lande ein weit größerer Theil 
ben Futterbau verwendet wird, als hier, jo daß dic Turchichnitiserträge 
Getreide in England wenigſtens ebenfo hoch jich herausſtellen müffen aldi 
Sachſen. In beiden Ländern aber find die Erträge in Folge einer weit in 
fiveren Bewirthfchaftung in den legten 15 bis 20 Jahren beträchtlich gefiegn 
wie z. B. für Sachfen aus dem Umſtande fich ergibt, daß noch in den Jahn 
1837 bis 1844 jährlich im Durchfchnitt reichlich 1,200,000 oder pro Ku 
etwa 2’, Hectoliter eingeführt werden mußten; feit jener Zeit ift die Bolfezah 
damit auch die Menge der nothivendigen Lebensbedürfniffe und wahridei 
auch die Lurusconfumtion bedeutend geftiegen ; gleihwohl hat fich pie 
treidegufuhr um die Hälfte vermindert. Es befindet fi gegenwärtig Sad 
fogar mit Belgien hinfichtlicy der Produktion an Getreide ziemlich auf glei 
Stufe, während noch im Jahre 1845 Belgien im Berhältnig zur 
um! / Getreide weniger einführte, dagegen um 1/, ftärfer bevölfert war 
Sachſen. Bedeutende Landftriche in Sachſen produciren jegt zwei und 
Mal foviel an Getreide oder anderen Früchten, ald vor 15 bis 20 Jahn 
und vorausfichtlich wird in furzer Zeit die Getreideeinfuhr nach Sachien zu 
aufhören, ja hier vielleicht mehr Brodſtoff probucirt werden, als zur Ermib 
rung der Bevölkerung nöthig iſt. England producirte in den Jahren 19 
bis 1811 nur foviel Brodfrucht (Weizen), als hinreichend war, um 11 M 
lionen Menfchen zu ernähren, während von 1841 bis 1851 nicht were 
als 17 Millionen Menfhen mit inlaͤndiſchem Weizen ausreichend verſetj 
werden fonnten. 

Die erwähnten Thatfachen zeigen deutlich, daß in einigen Ländern N 
Produktivität des Ackers feit einigen Jahren bedeutend erhöht worden ik; 
vielfache Beifpiele beweifen ferner, daß die ſchon jeßt erreichten Durdyichnink 
erträge feineswegs die Grenze des überhaupt Erreichbaren bilden, es iſt ml 
zu bezweifeln, daß Deutfchland wenigftens die Doppelte Menge an lantwirh 
fchaftlichen Produkten erzeugen wird, wenn erft überall die intenfioe Kul 
Eingang und namentlich die richtige Benupung aller Hülföquellen, melde ve 
Lanbwirthfchaft fehon jetzt zu Gebote ftehen, allgemeine Verbreitung gefunbes 
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Hat und nicht mehr wie gegenwärtig auf einzelne verhältnigmäßig Fleine Lands 
ftriche des mittleren und füdlichen Deutfchlands befchränft ift. Allerdings ift 
bie Ertragsfähigkeit ded Bodens nidyt bis ind Unendliche zu erhöhen, fie ift 
begrenzt durch Hinderniffe, welche aus dem Wege zu rüumen nicht in der 
Gewalt des Menfchen liegt, wenn er auch den nachtheiligen Einfluß derſelben 
zu mäßigen und bie Sruchtbarfeit der Ackerkrume weit höher zu fteigern vermag, 
als man gewöhnlich für möglich zu halten geneigt ift. Die Fllinatifchen, 
MWitterungds und Bodenverhältniffe bedingen überall ben Erfolg des Ader- 
baued, tie Art und Varietät der Fultivirten Frucht hat großen Einfluß auf 
die möglicherweije zu producirende Maſſe der Nährftoffe. 

Als befonderd hohe, wirflich erzielte Erträge werden in England und 
Norbamerifa angegeben pro Hectar®): 


Wen... . 72 Hectoliter. | Bohnen . . . 63 Hectoliter. 
Serfe . » .. 72 n Kartoffeln . . . 30000 Ril. 
Sıfr . . 90 „ | Turnipsrübden . . 80000 „ 
Mat... 153 „ Hu 20.20. 45000 „ 


Diefe Zahlen bezeichnen fo ziemlich die Außerften Grenzen, bis zu welchen 
bie Fruchtbarkeit des Bodens in einzelnen Jahren unter beſonders günftigen 
Außeren Berhältniffen gefteigert werben fann. Auch in Deutichland find 
derartige Erträge nicht unerhört, da in Sachſen, Altenburg und namentlic) 
in den fruchtbaren Niederungen des Rheinlanded von Ernten erzählt wird, 
welche pro Morgen über 30 Scheffel Weizen oder Gerfte und bis 40 Scheffel 
Hafer, an Kartoffeln aber 150 Scheffel und an Rüben bid 500 Centner ers 
geben haben. Als mittlere Ernten gelten für Schottland und England, 
fowie für Belgien annähernd die folgenden Erträge, pro Hectar: 


England. Belgien. 
Mein. . . 20. 24 Hectoliter. 18,4 Hectoliter. 
Sehe . .: 2 2 2. 28 „ 32,3 „ 
Safer . . 2 200. 33 n 312 „ 
Roggen . . 20.0. 24 „ 18,7 „ 
Kartoffeln . . . . 18800 Ril. — 
Turnipsrüben.... 40000 „ — 


welche Ernteerträge die in Sachſen und in einigen anderen Laͤndern Deutſch⸗ 
lands im Mittel erzielten Mengen an Körner- und Wurzelfrüchten keines⸗ 
wegs übertreffen. 


*) Um die Anzahl Berliner Scheffel pro Magdeburger Morgen zu finden, multiplieirt 
man bie Zahl der Hectoliter mit 0,46; man erhält dann z.B. 331/, Berliner Sceffel 
Weizen pro Magdeburger Morgen. 
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Der intenfive Aderbau fügt ſich vorzugsweiſe auf die fichere Baiı 
Naturmwiflenfchaft ; indem die legtere die Urfachen ber in der Praris auf 
ben Ericheinungen erforſcht, die Loͤſung aller praftiich wichtigen Fragen 
bahnt und wirklich findet, deutet fie gleichzeitig auf immer neue Mittel 
welche geeignet find, bei richtiger Anwendung die Ertragsfähigfeit tes 
mit Vortheil zu fteigern ; die Chemie fteht den Landwirth erflärend und 
dernd zur Seite, ohne gründliche Kenntniß derfelben kann lantwirthicer 
Intelligenz nicht gedacht werben, fie bilvet die Grundlage ter Wiſſenſch 
des Aderbaued und deren Bedeutung für die Prarid wirb immer allgeme 
erfannt und gewürdigt werden, je inniger fie fih an die letztere anfchlieht 
mit Benugung der allgeineinen Erfahrungen die begründeten Anfor 
bes Landwirthes zu befriedigen, die von ihm geitellten ragen zu b | 
fuht. Die Chemie hat in der neueften Zeit bereitd mit Erfolg ten ander 
teten Weg betreten, die Refultate von umfaffenden und forgfältig ausgeführten 
Verſuchsreihen und Unterfuchungen werden aud) in ber bier begonnenen W 
theilung des vorliegenden Werfed und befähigen, manche Erfcheinunge # 
ihren Urfachen richtiger aufzufaflen und namentlid) die naturgefeglide 
Grundlagen des intenfiv betriebenen Aderbaues beftinme 
und Flarer hinzuftellen, als folched noch vor wenigen Jahren möglich mu. 
Daß die Naturwiflenfchaft des Aderbaues audy hier vielfache Luͤcken dartier 
wird, daß auf ihrem Gebiete noch unendlidy Vieles zu erforfchen unt a 
erflären übrig bleibt, bedarf feiner Envähnung und ebenfo wenig cincr Eu: 
ſchuldigung. 

Die Mittel, durch welche man von dem Boden die reichlichſten Grmta 
unter forgfältiger Beachtung und richtiger Benugung der vorhantenen Auf 
ren Nerhältniffe auch die größten Neinerträge gewinnen fann, find, allgeme 
aufgefaßt, überaus einfach und doch bei der Verfolgung der fpeciellen Zwch 
der Landwirthfchaft unendlicy mannichfaltig. Ich will verfuchen in te 
Folgenden die allgemeinen Grundlagen der intenfiven Landwirthſchaft zu rm 
wideln, zugleich aber auch die hierauf bezüglichen praftifch wichtigen Arage 
von meinem Standpunkte aus einer näheren Erörterung unterwerfen. A 
Deutfchland wie in England verfährt der intenfie wirthfchaftende Landwinb 
nach folgenden allgemeinen Grundfägen : 

1. Er düngt reichlidy und zu jeder Frucht in der geeigneten Reife; a 
erhöht die Wirfung des Stallmifted durch Beidüngmittel, deren Menge un 
Beichaffenheit nad) dein jededmaligen Zweck der Kultur, wie nach den ver- 
handenen Boten » und klimatiſchen Verhältniflen zu beftimmen ift. 

2. Er hält den Ader frei von allen Unfräutern, pflügt tief und gleid- 
förmig und lockert ben Untergrund. 
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3. Er beobachtet im Allgemeinen einen beftimmten Fruchtwechſel und 
führt im Speciellen folche Bruchtfolgen ein, welche ihm unter den gegebenen 
Umftänden die reichlichiten Ernten, die größten pecuniären Bortheile ges 
währen. 

4. Endlidy entfernt er auf dad Sorgfältigfte den größten Yeind ber 
intenfiven Kultur, die überflüffige und namentlich die ftodende Räffe aus ber 
Aderfrume und dem Untergrunde. 

Ich nehme hier, wie überall in diefen Werfe, nur auf den eigentlichen 
Aderbau Bezug, alle Erörterungen über die Viehzucht und Viehhaltung, wie 
über das landwirthfchaftlihe Maſchinenweſen bleiben ausgeichloffen. Die 
Düngerlehre ift vom theoretifchen und praftiichen Gefichtöpunfte aus im Vor⸗ 
bergehenden bereitd ausführlich und nach allen Richtungen bin behandelt 
worden, nur in Betreff der Benvendung einzelner Düngmittel für gewiſſe 
Früchte und hinfichtlich des Einfluffes der erfteren auf die chemiſche Beichafs 
fenheit ber Tegteren werde ich weiter unten noch Einiges nachzutragen haben. 


I. Die Entwäfferung des Boden. 


Seit den Alteften Zeiten hat der Randwirth erkannt, daß nur dann bie 
Kulturpflanzen freudig wachlen und gedeihen, daß überhaupt nur dann von 
einem lohnenden Aderbau die Rede fein kann, wenn der Boden bis zu ber 
gewöhnlich von den Wurzeln der Pflanzen erreichten Tiefe frei ift von über- 
mäßiger und namentlidy von flodenter Feuchtigkeit; ein naſſer, Falter und 
faurer Boden hat nicht die Sähigfeit, gute und gefunde Nahrungsftoffe für 
Menſchen und Thiere zu produciren. Ueberall ift das Hauptaugenmerk des 
Landwirthes darauf gerichtet, dem befonders zu gewiflen Zeiten des Jahres 
fih im Boden anjammelnden überfchüfftigen Wafler möglichft fohnellen und 
vollſtaͤndigen Abfluß zu verfchaffen, fei e8 mit Hülfe von Burchen zwifchen 
den Aderbeeten, von jchräg die legteren durchfchneidenden, tiefen oder flachen, 
offenen oder verdedten Gräben und Abziigen aller Art. Trog der vielfachen, 
ter älteren Zeit angehörenden Bemühungen, naffe und ſchwammige Felder 
und Wiefen zu entwäflern und dadurch einem gebeihlicdyen Aderbau zugaͤng⸗ 
fich zu machen, ift es doch erft in der neueften Zeit gelungen, ein geeignetes 
und, was die Hauptfache ift, in feiner Anwendung verhältmißmäßig billiges 
Mittel zur volljtändigen Trodenlegung des Bodens aufzufinden, welches 
Mittel darin befteht, daß unter Beachtung gewifler Regeln Röhren von ges 
branntem Thon hinreichend tief in den Boden hineingelegt werben. Seit- 
dem die Entwäfferung des Bodens mittelftgebrannter Thon- 
röhren oder die Drainage in allen ihren praftifchen Beziehungen voll- 
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fommen ausgebildet und nach dem Vorgange Englands auch bei und 
Deutichland Anerfennung und Gingang gefunten hat, find die frül 
Methoden zur Trodenlegung des Bodens mittelft unterirdifcher Abzüge (Cm 
drains, Torfdraind, Ziegeldraind ıc.) faft ganz aufgegeben worden, fotafı 
mich ausfchließlich darauf befchränfen kann, über jene im engeren Sinnt 
Worte Drainage genannte Art der Entwäflerung einige Beobadtunga 
Erfahrungen und theoretifche Erörterungen mitzutheilen. 


A. Allgemeine Regeln und Erfahrungen bei Drainanlagen. 


1. &8 gibt zwei Oattungen von Bobenarten, welche vorzugt 
weife ber Trodenlegung bebürfen, nämlich theild diejeniga 
welche unmittelbar unter ber Aderfrume einen zähen, thonigen, eijenichüng 
und daher undurchlaflenten Untergrund befigen, theild aber die Bodenklafſt. 
bei denen ber Untergrund zwar poroͤs, aber in etwas größerer Tiefe ci 
waflerdichte Schicht abgelagert ift, welche leptere nad) verichiedenen Richmm 
gen hin aufiteigt und bewirkt, daß das Wafler aus den weiteren Umgebunge 
ſich wie in einem Balfin anfammelt und aus dem Untergrunte bis int 
Ackerkrume hineingepreßt wird. In dem erfteren Falle ift es nur das Tas 
waſſer oder die direft auf bie betreffende Fläche niederfallende atmojphänik 
Feuchtigkeit, welche zu einzelnen Zeiten ded Jahres in zu großer Menge Mt 
im Boden anfammelt und zum Nachtheil der Vegetation Kälte und Unthät⸗ 
feit erzeugt ; in dem zweiten Balle muß aber außerdem dad vorhandene Grm: 
und Quellwaſſer, welches ftodende Näfle und Dadurch die Bildung der Sim 
im Boden befördert, abgeleitet werden. In England und Schottlant it 
bie thonigen, undurchlaffenden Bodenarten im Allgemeinen mehr verbrae 
als bei und in Deutichland, an vielen Orten find dort Die atmojphäriide 
. Riederfchläge häufiger und ftärfer als bier, fo daß aus diefem Grunde cine 
feitö in jenem Lande die Nothwendigkeit der Irodenlegung ausgebehme 
Flächen Tringender auftritt , andererfeitö aber die Anſicht Verbreitung gef 
den hat, daß die vollftändige Drainage (ihoruugh drainage) für ak 
Bodenarten ohne Ausnahme wünjchenswerth und mit Bortheil ampentbs 
fei. Man will daher in England nicht allein Thon» und Lehmboden e 
braint wiflen, fondern behauptet die Vortheile diefer Bodenmelioration aut 
auf reinem Sandboden mit ganz durdylaffendem Untergrunde vielfach bee 
achtet zu haben; es foll naͤmlich dadurch dem trodnen Sandboden Feuchti, 
feit zugeführt und hierdurch dad Verbrennen ber Früchte in der heißen Jahree 
zeit verhindert werden, während ſolches auf dem ungedrainten Boben häuß; 
vorfommt. In Deutfchland geht man mit Recht vorfichtiger zu Werte, mar 
begnügt fi) vorläufig mit der Entwäflerung ber torfigen und thonigen Boden 
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arten mit quelligem ober undurdjlaffendem Untergrunde ; es werden zunächfi 
die Stellen, weldye am auffallendften durch die Naͤſſe leiden, troden gelegt und 
nur nach und nad) die vollftändige Drainage über größere Flächen, ganze 
Fluren ausgedehnt. 

Die Felder, welche nothwendig der Drainage bebürfen und die Koften 
der Ippteren durch erhöhte Fruchtbarkeit am fchnellften zu erfeßen im Stande 
find, geben ſich durch ihr Ausfehen ſchon einem flüchtigen Blicken des Land⸗ 
wirthes ober des Drainerd zu erfennen ; gewifle Pflanzen deuten das Vors 
handenſein von flodender Näfje an, wie die fogenannten Ried = oder fauren 
Gräfer, große Mengen von Aderjchachtelhaln, von Ducden, Sauerampjier, 
Mooſen x., mehr noch die Unmöglichkeit einer vechtzeitigen Beitellung im 
Frühjahr und Herbfte, das langiame Austrodnen ded Bodens nad) anhals 
senden Regengüflen und bejonders die vieljährige Erfahrung, daß hier ſtets 
nur überaus bürftige Ernten erzielt werden, während die angrenzenden Felder 
von faft gleicher Bodenbefchaffenheit, bei ähnlicher Düngung und Beftellung, 
viel reichlichere und vollfommenere Früchte produciren. Einen nod) augen- 
fcheinlicheren Beweis von der Gegenwart ſtockender Nüffe und der Nothwen⸗ 
Digfeit der Drainage erhält man, wenn man an verichiedenen Stellen des 
betreffenden Feldes 5 bis 6 Fuß tiefe Löcher graben läßt und in denfelben die 
nach dem Wechiel der Witterung fteigende oder fallende Höhe der Waffer- 
fläche beobachtet; fteht das Waffer zu der Zeit, wo gewöhnlich die Herbft- 
oder Brühiahrsbeftellung vorgenommen werten muß, bi6 3 Buß unter ber 
SDberfläche der Aderfrume, dann fann man mit Bincent die Drainage für 
wünfchenswerth erklären, fteigt dad Wafler bid 2 Fuß oder der Oberfläche 
noch näher, dann möchte fie nothwendig und die Ausführung derfelben fehr 
vortheilhuft fein. 

2. Die Drainage oder die Entwäflerung des Bodens mittelft gebrann- 
ter Thonröhren ift die billigfte, bauerhaftefte und dem Zwede am meiſten 
entiprechende Art der Trodenlegung der Telder und Wiefen. Daß durch die 
Drainage der Zweck berfelben, nämlich die Erhöhung der Fruchtbarkeit des 
Bodens auf dad Bollfommenfte erreicht wird, foll im weiteren Berlaufe dieſes 
Kapiteld nachgewieien werden; über bie Dauerbaftigfeitder Drain» 
anlagen, unter der Borausfegung, daß gute Röhren angewandt und alle 
Arbeiten mit der nöthigen Sorgfalt auögeführt werden, fann fein Zweifel 
herrfchen, wenn mann bebenft, daß gut gebrannte Thonfteine oder Röhren 
Jahrhunderte hindurch, ohne zu verwittern und zu zerfallen, im feuchten Erd⸗ 
boden fich erhalten. In England wurden ſchon vor AU Jahren einzelne Vers 
ſuche mit der Trodenlegung der Felder mittelft gebrannter Thonröhren ange 
ftellt und felbft in Deutichland in der Nähe von Leipzig wurde vor Kurzem 
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auf den Feldern eines Gutes ein Syſtem von Thonröhren aufgefunden, 
Alter von dem jegigen Beſitzer nicht ermittelt werden fonnte und wenigked 
50 bis 60 Jahre beträgt. Diefe Röhren waren noch völlig unveränte. 
ebenfo wie die Ziegeldraind, welche in Holland über 200 Jahre lang mr 
Ableitung des Waſſers gedient haben ; ja in Italien, Griechenland ımt Po 
fien find unverfehrt erhaltene gebrannte Thonröhren ausgegraben worta, 
deren Alter nad Jahrtaufenden gefhägt wird. Man wirt baber bei wi, 
wie in England, aus paffendem Thon bereitete und gut gebrannte Drai 
röhren in der zuverfichtlichen Envartung dem Boden anvertrauen fünnea, 
daß fie für „ewige Zeiten‘‘ haften werben. 

Die verhältnißmäßig große Billigfeit der Drainanlagenä 
eine ber Haupturfachen, daß diefelben faft überall fchnell Eingang und Pe: 
breitung finden. In England, wo die Tagelöhne meiſtens 3 Mal jo bei 
wie bei und find und außerdem Boden- und Mimatifche Verhältniſſe oft eim 
dichtere Lage der Röhrenftränge oder die Anwendung von weiteren Röhm 
nöthig machen, wird die Bläche eines Hectars ( beinahe gleich 4 Morgen) 
felten billiger ald mit 65 bi8 70 Thlr. gebraint, während nach glaubwürbign 
Angaben in Belgien die Koften auf ungefähr 45 Thlr. und in Deurfchlant 
durchichnittlich auf 24 bie 36 Thfr., nur in einzelnen Fällen bis 50 Thlr 
und barüber fi belaufen. Im Speciellen maßgebend für die Höhe ir 
Koften von Drainanlagen find natürlidy Umjtände mandherlei Art, me 
namentlich die Befchaffenheit der Ackerkrume und des Untergrundes, die Sax 
des Terrains, die Uebung der Arbeiter, die Höhe der Tagelöhne, ver Prei 
der Röhren, die Jahreszeit und die Art der Witterung ꝛc. Alle andern 
Methoden der Trodenlegung werden faft unter allen Berbälmiffen einm 
ungleich größeren Koftenaufiwand nöthig machen, 3. B. die Amvendung m 
in früheren Zeiten gebräuchlichen Ziegelpraind, ja felbft die Steintrain 
möchten felten billiger herzuftellen fein al die Röhrendrains, abgeiehen davon, 
daß bie letzteren vor den erfteren noch vielfache andere Vortheile geroährn 
und dader in neuefter Zeit auch wirflich überall den Vorzug erhalten. 

3. Die Dauerhaftigfeit der Röhren ift nur in dem Falle eine überaus 
große, wenn dad Material, aus welhempdie Röhren verfertigt 
find, von paflender Beichaffenheit war. Diejenigen Röhren werten megm 
ihrer Beftigfeit und Dauerhaftigfeit am meiften gelucht, welche im fcharf gr 
brannten Zuftande einen hellen Klang geben und ähnlich einer Porzellan 
oder Steingutmafle im Brud ein halbglaſiges Ausfehen haben. Frühe 
glaubte man auf das Durchfidern des Waſſers durch den poröfen gebrannte 
Thon ein befonderes Gewicht legen zu müflen und fuchte daher durch Bei 
miſchung von vegetabilifchen Subftanzen (Stroh, EAgefpähne, Braunfohle 
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ſtuͤckchen, Torfpulver'2c.) zu dem Thone die Borofität beflelben im gebrannten 
Zuſtande zu erhöhen. Da aber durch jene Beimifchungen bie Haltbarfeit der 
. Röhren wefentlic) vermindert und außerdem ber beabfichtigte Erfolg nur in fehr 
geringem Maße erreicht wurde, weil eine baltige Beritopfung der Boren ftatts 
fand, fo hörte mit der geringen Nachfrage auch die Fabrikation diefer poröfen 
Möhren fehr bald wieder auf. Gegenwärtig hält man mit Recht die Röhren 
für die beften, welche dicht und hart find und daher einen großen Drud und 
ftarfen Stoß vertragen, ohne zu zerbrechen. Die Feſtigkeit der Röhren wird 
beeinträchtigt, wenn ber Thon, aus welchem fie verfertigt werden, zu viel 
Eand und Kalf enthält; bei zu hohem Sandgehalt ift der Thon mager und 
zeigt im gebranıten Zuftande nur wenig Zufammenhang, er brödelt und zers 
bricht bei geringem Drude. Wenn der Kalk in fihtbaren Stüdchen und 
Kömern dem Thone beigemifcht ift, dann brennt er in der Hitze des Ofens 
zu Attzkalk, welcher mit Waffer in Berührung erweicht, ſich auflöft und zu 
der Biltung von größeren oder Fleineren Löchern Veranlaffung gibt, die wie 
derum Sand und Schlamm in die Röhren einpringen laſſen und hierburdy eine 
Berftopfung der leteren bewirfen. in geringer und namentlich durdy die 
ganze Maffe des Thones gleichmäßig vertheilter Kalkgehalt ift keineswegs 
nachtheilig und wird fogar in England nicht felten abftchtlich durch Anfeuchten 
des Thones mit Kalkwaſſer bewirkt, um dadurch des Zufammenfchmelzen 
des Thones und des feinen Quarzfandes (Kiefelfäure) zu befördern ; ein zu 
großer Gehalt an fein zertheiltem Kalk tritt jedoch wieder flörend auf, indem 
dann die Mafje ebenfo wie bei Gegenwart größerer Mengen von Alfalien 
und von Eifen zu leicht fchmelzbar wird, bie Röhren bei dem Brennen ihre 
Form und Regelmäßigfeit verlieren und ſomit unbrauchbar werben. | 
Die Güte des Thones und deffen Brauchbarfeit für die 
Fabrikation von Drainröhren wird im Allgemeinen von dem Prak⸗ 
tifer fchon nad) den Außeren phuftfalifchen Eigenfchaften oder nach einigen 
direkten Berfuchen im Brennofen beftimmt werben fönnen; burd) allerlei 
mechaniſche Operationen wird die etwa mangelhafte Befchaffenheit des Thones 
verbeflert, wie durch Ueberwintern, Stampfen, Walzen, Preſſen durch geeig- 
nete Siebe, Schlämmen, durch Vermiſchen mit zuherem Thon oder mit feinem 
Sande und fandigem Lehm ıc. Eine wichtige Beihülfe zur Erfennung ber 
- Güte des Thoned bietet auch die chemische Analyje, namentlich ſeitdem 
Johnſton in einer fehr umfaflenden Arbeit hierzu die nöthigen Anhaltpunfte 
geliefert hat, aus welcher zum größeren Theil die im Folgenden mitgetheilten 
Analyſen und Bemerkungen entlehnt find. 
| Die chemiſche Zufammenfegung des Thones bedingt 
deſſen Fähigkeit, mehr oder weniger leicht ſich brennen zu 
Boll, Aderbau. 1. Aufl, 50 
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laffen, fernerben Grad der Shmelzbarfeit, die Terturs 
Feftigkeit der Röhre, Der völlig reine Porzellan» oder Pfein 
befteht nur aus Kiefelfäure und Thonerde, im frijchen ungebrannten Zu 
hemifch verbunden mit Waffer ; es ſind jedoch immer größere oter gering 
Mengen von anderen Körpern zugegen, wodurch der Üchergang in tier 
meinen Thonforten bewirkt wird. Forchhammer hat folgende Poreir 
erben unterſucht: 


Schneeberg. Meißen. Hulk. 
Thonerde . . .. 37,57 36,37 28 
Kiefelfäure in chemiſcher Verbindung 44,30 46,46 7,% 
Quarzſand . . . 5,12 — 39,19 
Gifen- und Manganoryd und Nagnefin Spuren 1,22 1.57 
Kohlenfaurer Kal. . » . 2 2. 0,31 1,47 0,3 
0 — — 0,17 
Waſſeer 113, 02 13,61 7,83 


Thonerde und Kiejelfäure nebft dem fein zertheilten Duarzfante bilde 
zufammen die unfchmelzbare Subftanz ded Thones, je größer der Gehalt = 
dieſen Stoffen ift, defto mehr Hitze kann der Thon ertragen, ohne in den 
Ichmolzenen Zuftand überzugehen ; die wechfelnden- Verhältniſſe von Ihe 
erde und Kiefelfäure find hierbei von geringer Bedeutung ; der Porzelanke 
von Schneebeig it ohne weiteren Zuſatz ebenfowenig fchmelzbar, ald de 
Thon von Halle, beide Thonarten baren in der ftrengften Hige bes Porzeien' 
ofen nur wenig zuſammen. 

Den Porzelanthonen zunächft ftehen bie jogenannten feuerfeften Them, 
bie meiftend ſchon etwas größere Mengen von Eifen, Kalk ıc. enthalten, ni 
die hier zufammengeftellten Analyfen englifcher feuerfefter Thone zeigen: 


Bon Don Bon Ti 

Goal Island. Stannington. Somth. Garatit 

Thonerte . > 2 2 02. 30,8 40,9 . 33,20 43,6 
Kiefelfäure . . 2 2 2. 46,2 43,0 67,9 . 31 
Eifen= und Nangenoryr 8,4 Spuren 1,19 zı 
Kalt . 2... .. — 1,3 3,23 0,6 
Magnefa » . 2 20. — 0,1 0,63 — 
Kali....... 0,4 — — — 
Waſſer 2 22. 14,2 14,7 3,79 — 


Wenn der Gehalt an Alkalien, alkaliſchen Etden und Metalloryden net 
höher ſteigt, fo nähert ſich der Thon Hinfichtlicd feiner Zufammeniegm 
und Schinelzbarfeit dem gewöhnlidyen Glaſe, namentlich der Bartetät te 
grünen Bouteillenglafes, deſſen Zufammenfegung eine chemifche Anatet 
folgenbermasen angiebt: 


Analyfen verſchledener Sotteh von Draihröhren:Thon. 0 


Shonete . . . . 101 
Riefelfäun . 2 co - 4 70,8 Pre. unſchmelzbare Subſtanz. 
Kali und Natron . . ie : 
Kalle . 2 202 0..20,7 
Bad . » 2 2.09 
Magnfa . . .». . 06 
Eifenomd . . .. 838 


Man fann den Brad der Schmelzbarfeit eines Thones durch deſſen Ges 
halt an fremden Beimifchungen (außer Thonerde, Kiefelerve, Sand und 
Waſſer) bezeichnen ; wenn daher die Echmelzbarfeit der reinen Porzellanerbe 
gleich O gelebt wird, fo erhält man: für die ebengenannte Glasſorte bie Zahl 
29,2; zwijchen beiden Ertremen, aljo zwijchen O und 30 wird die Zufammen- 
fegung, mithin auch die Schmelzbarfeit aller gewöhnlichen Thonarten variiren. 
Einige von den unter Johnſton's Leitung ausgeführten Analyfen fchottis 
ſcher Thone mögen hier noch in der Kürze Erwähnung finden. 

Der Thon von Euttleshill, bei Dunfernline, wird gerühmt ale 
vorzugsmweije geeignet für die Sabrifation von Drainröhren; es ift ein blauer 
Alluvialthon, welcher fich roth brennt und frei von Steinen if; bei 130° C.. 
getrodnet enthält er: 


Kiefelfäure und Bu reinen Sant . . . . . 64,14 


Thonerde . . . 2202020. 13,854 77,88 
Eimer 2: 2 ee net. 187 * 
Kalt14,90 
Magneſiaaa. 1421 
KA 2 2 2 2.243,86 
Natronn. 90, 68 
Schwefelſäure ..135337 
Organiſche Subftanz und Waſſer nn. 183 
100,09 


Es enthält alfo dieſer Thon, da das Waſſer und die organifche Subſtanz bei 
dem Brennen verflüchtigt werben, ungefähr 84 Pre. von unfchmelzbaren Bes 
ftanttheilen, während einige Arten von böhmifchem Glaſe bis 78 und 79 Pre. 
an unfchmelzbarer Maffe enthalten. Der Thon hinterläßt nad) dein Schlaͤm⸗ 
men nur fehr wenig ‚gröberen Sand, und die Vorzüge dieſes Thones, 
namentlich feine Eigenfchaft, ſchnell zu trodnnen‘, beruht zum großen Theil 
darauf, daß der Duarzfand in einem fehr fein zerfheilten Zuftande zugegen ift. 

Der Thon von Sherburn Hill, bei Durham, liefert ebenfalls 
vorzüglich fchöne Röhren; er ift blau und enthält Steine untermifcht, von 
welchen er mittelft Preſſen durch ein Thonfteb befreit wird ; einige von biefen 
Steinen beftehen aus blauem Katfftein, aus welcher Urfache es ſich zumellen 

50* 
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ereignet, daß bie Röhren nach dem Brennen und Ausfegen an bie mi 
Stüde zerfallen. Die Zufammenfegung einer Brobe der gebrannten Ries 
war: 


Kiefllüure > 2 2 2 2 ne 681, 09 
Thoͤnerdeee. 2 2 IM 81,0 
Eiſenord.6, 758 
Kaltte ee 8,36 
Maanfa 2 nn 238 

Kali und Natron 222 nen. 2,83 
Kohlenfäure und Brufl . > 2 2 20202.93,68 

100,00 


Nach Abzug der Kohlenfüure enthält der Thon 16 Pre. Beimiſchungen ui 
84 Pre, unſchmelzbare Beftandtheile, ganz Ähnlich wie der Thon von Eu 
bill, 

Der Thon von Tullarone (Graffchaft Sligo in Irland) if ca 
Alluvialablagerung, von blauer Farbe, etwas fledig durch eingeftreuten Eis 
ocher, hinreichend plaftiich und gut zu bearbeiten: 





Kiefelfäure und feiner Sand . .» 2. 22. 66,16 
Tone 2 en 16.08 82,24 
Eiſenord. 8,38 
Kalk und Magnefii.. 1,88 
Kali und Natron . ..14,83 
Organiſche Subſtanz und Waſſer. nn. 4,89 

99,22 


Im gebrannten Zuftande enthält der Thon 86 Pre. unfchmelzbare Subk 
und wird daher eine höhere Zemperatur ertragen als bie vorher erwähnen 
Thonforten, | 

Der Thon von Argaty, Stirlingfhire, ift fehr plaftifch, im name: 
lichen Zuftande blau, aber nach dem Brennen roth; im wafferfreien J 
ftande befteht er aus: 





Kiefelfäure, großentheils in chemifcher Verbindung . . 49,24 
Duarzfand (tur Schlammen atseſchieten) ... 77701 78,3 
Thonerde . . .» . . 2000. 21,30 
Ciſenordd... en. 18,885 
Kaltte126 
Magneſieea... 136 
Kali und Natronnnn. 3230 
—X 


Der große Gehalt an Eiſen bewirkt, daß dieſer Thon ziemlich Leicht fehmilt: 
da aber ber Gehalt an Thonerde ebenfalld bedeutend if, fo kann jener Ucbe 
ftand durch eine Beimifchung von 10 Pre. Quarzſand gehoben und — 


Analyfen verſchiedener Sorten von Drainroͤhren⸗Thon. 789 


gleichzeitig die Zähigfeit des Thones vermindert, alfo die Verarbeitung deſſel⸗ 
ben erleichtert werden. 

Thone von The Burn, Borfarfhire; zwei Sorten, von benen bie 
eine blau, die andere roth gefärbt iſt; beide find fteinig und enthalten viel 
Quarzſand. Der blaue Thon fcheint hinreichend plaftifch und zähe zu fein, - 
um zu Röhren verarbeitet werden zu können, der rothe Thon möchte jedoch 
für diefen Zwed zu fandig fein. Die Zufammenfegung beider Thone war: 





Blauer Thon. Rother Thon. 

Duarzfand (dur Schlämmen getrennt) . . 30,30 62,50 
Kiefelfäure und ein wenis "ir feiner Sand . 33,99 12,59 
Thonerte . . . . “202002 19,20 18,04 
Gifenoryd .... .. 7444 8,01 
Brenn 1,82 0,88 
Maynfa een 26 | 1,34 
Kali und Ratıon . . 2 2 2 en. 421 2,28 

99,91 99,58 


Der blaue Thon enthält 85,58, der rothe 90,13 Pre. an unfchmelzbaren 
Beftandtheilen, beide find daher nicht leicht der Gefahr des Schmelzens aus⸗ 
gefeßt. Die Zufammenfegung des rothen Thones ift noch aus dem Grunde 
bemerfenswerth, weil die Menge der Thonerde (15 Pre.) größer ift, als die 
der chemifch gebundenen Kiefelfäure (121/, Pre). Der rothe Thon ift zu 
mager, um bireft zur Babrifation von Röhren verwendet zu werden, er muß 
vorher durdy die Operation des Schlämmend von dem größeren Theile des 
Sandes befreit und dadurch in einen brauchbaren Zuftand verfept werben. 

Thone von Berwidfhire; zwei Thonlorten, etwas fteinig, mit 
eingeftreuten Partien von Ocher und Sandfteinfragmenten ; feine Alluvial- 
thone; beide brennen fich zu einer fehön rothen Töpferwaare. Die Analyfe 
ergab: 


Kr. 1. Nr. 2. 
Kiefelfäure und fehr feiner Sand . . . 2... 89,37 49,52 
Gröberer Sand, burh Schlämmen getrennt 2. 10,00 3,80 
Thonerte . . 2.2. . > 202020. 13,86 22,09 
Eiſenordd..834 8,27 
Kalk ..1,94 2,02 
Magneſie. 4354,24 3,34 
Kali und Natron . . een. . 1,36 1,88 
Drganifche Subftanz und Waſſer .. 2718 7,585 





99,86 98,47 


Nach Abzug der organifchen Eubftanz und des Waſſers beträgt die 
unfchmelzbare Maſſe 87 Pre. in Nr. 1 und etwa 81 Pre. in Nr. 2; die 
erftere Sorte kann alfo einer höheren Temperatur widerftehen und bebarf Feiner 
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befonderen Borficht bei feinem Brennen im Ofen. Dagegen enthan 
Sorte Rr. 2 mehr Thonerde und weniger groben Sand ald Nr. 1; eime 
miſchung von 7 bis 10 Pre. Sand wird deſſen Zähigfeit vermindern war; 
gleidyer Zeit die Schwerſchmelzbarkeit erhöhen. Der Thon Rr. 2 bieret ie) 
. ber ein Beifpiel von ben Fällen, in welchen die Beimifchung von Sumt zu 
Thon in faſt jeder Hinficht vortheilhaft ift, befonderd wenn man dire u 
fefte Thontöhren anzufertigen beabfichtigt. 

Vier Thonforten aus Forfarſhire. Nur der obere Theil a 
Rr. 1 war ziemlich gleihförmig in der Tertur und frei von fleinen ham 
Klumpen, und nur bei diefer Sorte möchte die Nothwendigkeit des Tas 
wintern® nicht vorhanden fein; die übrigen Thone waren nidyt allein bla 
und ftreifig, fondern auch voll Feiner harter Klöße, und befaßen Leäbsb 
nur geringe Plafticität oder Zähigfeit. Die Analyfe zeigte folgende Beim 
theile: 

Obere 1. 2. 3. 4 


Untere 
Schicht. Schicht. 
Kiefelfäure und fehr feiner 








Dugarzfand . . . . . 66,0% 60,63 64,25 71,17 4, 
Sand, durch Schlämmen ges 
trennt.......2,38 2,30 2,21 3,98 10,8 
Thonrte » » 2 20.0.1088 11,48 14,52 10,10 10,08 
Eifenomde » © 220.718 6,93 5,89 4,09 5,8 
Kalt, Magnefla, Kaliu.Ratren 8,76 10,66 7,49 5,90 7,% 
Drganifche Subflanz u. Wafler 4,16 6,88 4,50 4,47 3,11 
902 98,85 98,86 98,71 nn 


Unfchmelzbare Subftanz im ger 
glähten Buflante . . .„ 821, 791), 841), 88 853. 


Se fchwerer fchmelzbar ein Thon ift, deſto befler eignet er ſich für leide, 
dünne Waaren, welche in fehr heftigem Feuer leicht in Fluß gerathen; d 
wirb daher, bei übrigens gleichen Eigenfchaften, für die Babrifation gewötr 
licher Drainröhren Nr. 3 vor den andern Thonforten den Vorzug verdiene. 
Die hier genannten Thone lieferten bei vorfichtiger Behandlung nad de 
. Brennen gute Röhren, nur bei zu heftigem euer fand, in Folge des ziemlid 
hohen Oehaltes an Eifen, Kalk, Kali ıc., ein Zufammenfchmelzen flatt. T* 
Schmelzbarfeit diefer Thone konnte nicht, wie in vielen anderen Faͤllen, tu 
Beimifhung von Quarziand vermindert werden, ba die Thone an ſich fürs 
fo mager waren, daß dad Prefien der Röhren und das Trocknen derſelle 
mehr als gewöhnliche Vorſicht erforderte. Dieſer geringe Grab von Plot 
eität wird fchon durch ben niedrigen Gehalt an Thonerde angebeutet, welche 
Beſtandtheil, je nachdem er in größerer oder geringerer Menge zugegen ik 
ben Grad her Zähigfeit bes Thones großentheild beftimmt. 


Chemiſcher Charakter des Drainroͤhren⸗Thones. 791 


Die mitgetheilten Analyſen und Bemerkungen genügen, und mit 
Johnſton hinſichtlich des chemiſchen Charakters der für bie Anfertigung 
von Drainröhren geeigneten Thone einige allgemeine Regeln aufzuftellen, 
nämlid: 

a, Bei hinreichender Plajticität und Zähigfeit ift ein Thon um fo wenis 
ger ſchmelzbar, je größer deflen Gehalt an Kiefelfäure und Thonerde ift. In 
Thonarten von mittlerer Güte beträgt die Menge jener beiden Subftanzen, 
nad) Abzug ded Waflers, etwa 85 Pre. Mehrfache Verfuche beweifen, daß 
Das Material zur Anfertigung von Röhren mittelft der befannten Mafchinen 
nur fehr geringe Zähigfeit zu befigen braucht, wenn bie nöthigen Vorſichts⸗ 
maßzegeln beobachtet werben, um das Zerbrechen der Röhren vor dem Bren⸗ 
nen zu hindern. 

b, Der Zufammenhang, die Zähigfeit des Thones ift vorzugsweife bes 
dingt durch defien Gehalt an Thonerde. Die zulegt envähnten Thone aus 


Vorfarſhire enthielten nur 10 Pre, Thonerde und da jene Thone in der That 


fehr mager waren, fo fann man vielleicht diefen Gehalt als bie Außerfte 
Grenze betrachten, bei welcher der Thon nody brauchbar iſt. inige Thone 
enthalten bis zu 30 Pre. Thonerde, während bie durchfchnittliche Menge in 
ven befleren und am meiften verarbeiteten Thonforten wahricheinlic, zwifchen 
17 und 20 Pre. beträgt. 

c. Im hohen Grade wird bie Güte bes Thones bedingt durch den Zus 
ftand, in welchem ein größerer oder geringerer Theil der Kiefelfäure zugegen 
iſt. Je gröber der Sand ift, deſto geringere Zaäͤhigkeit befigt der Thon. 
Wenn die Kiefelfäure, obgleich nicht chemiſch gebunden, aber fehr fein zertheilt 
ift, dann wird man einen viel höheren Grad von Zuſammenhang bemerken, 
ald aus der Menge der Thonerde allein fidy ergeben würde. Die Tettigfeit 
bes Thones ift alfo abhängig theild von dem Gehalt an Thonerde, theils 
von der Zertheilung ber Kieſelſubſtanzen. 

d. Der Thon, weldyer am reichften an unjchmelzbaren Beftanbtheilen 
ift, eignet ſich, bei übrigens günftigen Eigenfchaften, am meiften zur Fabri— 
fation von dünnen und haltbaren Röhren. 

e. Je mehr Kalf und Eifenoryd der Thon enthält, defto ſchmelzbarer ift 
er, aber um fo leichter und daher billiger läßt er fich brennen. Ein geringer 
Zuſatz von Kalt zu einem fehr fchwerfchmelzbaren Thon wird das Brennen 
erleichtern und die Koften der Fabrifation vermintem, während zu gleicher 
Zeit die Röhre fefter wird und ein glattered Ausfehen erhält. 

4. Mittelſt einer geeigneten Schablone fann man ben Röhren beim 
Drefien faft jede beliebige Form geben und in der That hat man in Eng» 
Land vielfach verfchiedene Geftalten verfuchsweife angewandt, nämlich Roͤh⸗ 
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ten, beren Durchſchnitt eine eckige, ovale, eiförmige oder Freisrunte ſi 
bildete. Man ift wohl gegenwärtig allgemein zu der Ueberzeugung gelag 
daß bie paſſendſte Form bei den runden Röhren gegeben iſt; diefe ma 
bifligften aus verfchiedenen, felbft ziemlich mageren Thonforten herzuidal 
weil fie am meiften Feftigfeit haben und daher dein Zerbrechen am wenn] 
ausgefegt find ; fie erfordern bei dem Legen verhältnißmäßig den geringe 
Aufwand an Zeit und Vorficht, geftatten, daß die untere Weite des Grebe 
fehr eng fein kann, wodurch ebenfalld an Koften gefpart wird, und außen 
leiten ſie in einer beftimmten Zeit unter fonft gleichen Umpftänden die gt 
Menge Wafler ab, weil bie Kreisfigur von allen Formen bei dem germgi 
Umfange ven größten Flächeninhalt beftgt und alfo jene Röhren ben Larfit 
Waſſers durch Friftion an den Wandungen am wenigften verlangſam 
Häufig hat man den runden Röhren durch Sohlen, Rippen oder zaden: @ 
wellenförmige Abfchnitte eine feftere Lage in den Gräben zu verfchaffen geſait 
dadurch aber keineswegs den gewwünfchten Zweck erreicht, denn abgeſehen a 
ber hierdurch bewirkten Vertheuerung der Röhrenfabrifation wird bie dem 
von derartigen Röhren durch Verziehen bei dem Trodnen und Brennen It 
verändert und fo das möglichft dichte Aneinanderlegen berfelben bedeutent © 
fehwert, wozu noch fommt, daß die Anwendung von Muffen, woburd alt 
eine fefte und völlig geficherte Lage bewirkt werden fann, unmoͤglich wit. 

Die Länge ber Röhren wechfelt awifchen 1 Fuß bis hoͤchſtens 1 dd 
(30 bis 45 Centimeter); natürlid) wirb es bei längeren Röhren uni 
fchwieriger, das Brechen und Verziehen berfelben zu verhindern, fo daß a 
die Befchaffenheit bes Thones bei der Beflimmung ber Länge —— 
dient. Der geringe Vortheil, welcher bei 11/, Fuß fangen Röhren durch & 
fparniß an Arbeit bei dein Legen, durch bie geringere Anzahl von Röhren vi 
von Muffen, welche für eine beftimmte Fläche nöthig if, erzielt wird, m@ 
reichlich durch den angebeuteten Uebelftand wieder aufgehoben, währnt ? 
gleicher Zeit der Abfluß des Waſſers verlangfamt werden muß, wenn bie deh 
der Stoßfugen, durch welche dad Waſſer in die Röhren einbringt, .. 
ringere wird. Die in Deutfchland verfertigten Röhren haben fait fünmeih 
bie paflende Laͤnge von reichlich 1 Fuß, von etwa 14 Zoll. 

Der Durchmeffer, die lichte Weite der Röhren ift unter den verſche 
denen Berhäftniffen der Drainage ein fehr verſchiedenet und richtet ſich haar 
fachlich nad) der Menge des Waſſers, welche in einer beftimmten Zeit vu 
ber betreffenden Fläche fortgeführt werden muß. Da mit der Zunagme & 
Durchmefferd auch die Schwere der Röhren und alfo bie Transporttelt, 
vorzugsweiſe aber der Ankaufspreis fehr bebeutend erhöht wird, fo fm M 
Beftimmungen über bie zweckmaͤßigſte Weite der Röhren in prattiſca Hirt 
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von hoher Wichtigkeit. Die höheren Koften ber in früherer Zeit ausgeführten 
Drainanlagen find gerade zum großen Theil darin begründet, daß man glaubte, 
Röhren von größerem Durchmeffer anwenden zu müflen, al® gegenwärtig nad) 
forgfältigen Beobachtungen und vielfachen Erfahrungen als zwedmäßig ers 
fannt worden ift. Je größer das Gefälle ift, befto fchneller wird das über- 
fhüffige Wafler aus dem Boden abyeleitet, deſto engere Nöhren koͤnnen An- 
wendung finden, wo eine beftimmte Menge Waffer in einer gewiflen Zeit ents 
fernt werben fol. Kennt man daher diefe Waffermenge und die Stärfe des 
Gefälles, weldye man dem betreffenden Röhrenftrange geben Tann, jo wird 
man biernach dad Minimum ber erforderlichen Weite der Röhren beftimmen 
fönnen. Um die Waflermenge fennen zu lernen, welche an einem Orte im 
Mittel niederfältt, find vieljährige Beobachtungen nöthig, wie fie bereitd an 
vielen Orten Deutfchlands angeftellt worden find; während bed Sommers 
verbunftet auf einer mit Pflanzen bevedten Fläche faft die ganze Menge des 
niedergefallenen Regenwaflers, waͤhrend in den Fälteren Monaten bed Herbs 
ſtes und des Brühjahres jene Verdunſtung nur fehr langfam ftattfindet (vergl. 
unten die Beobachtungen von Didinfon), und gerade in diefen Monaten 
ift ein ſchnelles Abtrodnen des Feldes vorzugsweife nothwendig, welches eben 
Durch Drainanlagen bewirkt werden fol. Der Regenfall eines Monats fteigt 
in den fälteren Zeiten bes Jahres höchftens bis zu A Zoll; fol die Wafler- 
menge in 1/, Monat abgeführt werben, fo würde an jedem Tage 1/, Zoll 
Höhe davon abfließen müffen oder 0,00625 E@ubiffuß in jeder Secunde von 


- 41 Morgen (reichlich 1/, Hectare) Fläche. Zur näheren Begründung dieſer 


Zahl bemerkt Vincent, der auf die Wichtigkeit des hier angebeuteten Ges 
genftandes beſonders aufmerkfam gemacht hat: „Direfte Meffungen haben 
ergeben, daß bie Menge des abfließenden Waflers von 10 Morgen in jeder 
Secunde im November 1850 bei abwechfelnd naflem und trodnem Wetter 
0,02 Eubiffuß betrug und bi8 0,08 Eubiffuß nach anhaltend ftarfem Regen 
ftieg. Dies Marimum war aber nad) 24 Stunden ſchon wieder bis auf 
0,04 Cubikfuß in der Secunde herabgefunfen. 8 erfcheint dabei fraglich, 
ob e8 nicht vortheilhafter gewefen wäre, wenn bad Wafler etwas längere Zeit 
zum Ablaufen gebraucht und die Drains es etwas weniger fehnell abgeführt 
hätten, denn es ift fogar trübe abgegangen, hat alfo bei bein rapiden Durch⸗ 
gehen durch den Boden nicht allein Lösliche Salze mitgenommen, fondern fo- 
gar gröbere Sinfftoffe mechanisch mit fortgeriffen. Deshalb feheint die zuerft 
angegebene Waflerınenge von 0,00625 Cubiffuß per Morgen und Secunde 
nicht zu gering angenommen und den Vorzug zu verdienen.” Mit Zugrunde⸗ 
Iegung biefer Zahl hat Vincent Tabellen berechnet, nad) welchen bie Weite 
der Röhren zu beftimmen ift, bei verfchievener Ausdehnung ber zu entwäflern- 
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ben Flaͤchen und alfo für größere oder Kleinere Waffermengen und fir 
Wechſel ded Gefälled von 8 Fuß bis ;u A Zoll auf 100 Ruthen Länge. 
befannte englifche Ingenier Barfes zieht nur einfach Die Quadrat 
aus der Anzahl der Acres, von denen dad Waſſer mittelft eined Haupes 
fortgeleitet werben fol, und die fo erhaltene Zahl gibt den Durdmee 
Röhre an der Audmündung des Hauptdraind nach Zollen an; nad tn 
ren Enden des Hauptbraind vermindern fid die Dimenfionen ber X 
während zu den Neben» oder Saugdrains noch engere Röhren verweate g 
den. Zu den Nebendraind werden faft überall nur eingöllige Röhren u 
men, zu den Haupt⸗ oder Sammeldraind in England je nach ven Una 
Röhren von 2 bis zu 7 Zoll Weite; in Deutichland und Belgien verk 
man felten Röhren von größerer Weite ald 3 Zoll und wo ſehr große Dal 
mengen abgeleitet werben follen, legt ınan lieber zwei Röhrenftränge ı 
einander, wodurch diefer Zwed ebenfogut und meiſt bequemer umd Di 
erreicht wird, ald wenn man fich fehr weiter Röhren bedienen wollk. 

5. Drainanlagen find nur an foldyen Orten auszuführen, wo man 
einzelnen Röhrenfträngen das nöthige Gefälle geben und außerdem 
abzuleitenden Waſſer die Möglichkeit verſchaffen kann, nach dem Audırd 
aus den Mündungen ber Hauptdraind ohne Nachtheil für die Nacberiam 
reien fortzufließen. Der Mangel an fogenannter Borfluth verbinden of 
Ausführung der bier befprochenen Art der Bobenmelioration, aud wenn 
ben Köhrenfträngen felbft das nöthige Gefälle geben Ffönnte. In In 
Hinficht ift zunächft die Bodenbefchaffenheit maßgebend, ob biefelbe nal 
ein mehr oder weniger leichtes Berftopfen der Röhren befürchten läpt, we 
namentlich bei Gegenwart von vielem Triebfand im Untergrunde Rattfmdf 
Das in den Röhren fortlaufende Waffer muß die Kraft haben, den etwa A 
gedrungenen Sand wegzufpülen, mit ſich fortzureißen. Bei gleichem Ga 
richtet fich die Geſchwindigkeit des abfließenden Waſſers nad) dem Durham 
der Röhren; in ben weiteren Röhren ift diefelbe größer als in ben engel 
den leßteren muß man daher ein größeres Gefälle geben, als den eriemm, 
wenn man in beiberlei Röhren eine gleiche Geichwindigfeit des Waſſers & 
wirfen will. Man hat gefunden, daß das Waffer wenigftend mit einem be 
fchwindigfeit von 1/, Fuß pr. Secunde.in den Röhren fich fortbewegen ik 
wenn ed noch Kraft genug haben fol, um den Sand hinauszuſchwann 
die Richtigfeit diefer Annahme vorausgefegt, ergibt ſich nach Vincent & 
das geringfte zuläffige Gefälle auf auf 100 Ruthen Länge für 1zöllige Ra 
4 Buß, für 11/szöllige 3 Fuß, für Zzoͤllige 2 Fuß, für Zzoͤllige 11/, Bub 
für 6zöllige Röhren 8 Zoll. 

6. Much über die zuläffige Länge der Röhrenfränge verdaia 
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wir Vincent einige genauere Angaben und Eroͤrterungen. An dem oberen 

I Ende ber Saugbraine ift die engfte Röhre weit genug, jemehr aber die Zahl 

| der Stoßfugen fich vergrößert, defto größer wird auch die Menge des eindrin- 

| genden Waſſers und fteigt bis zu dem Punkte, wo die Röhren ganz voll 

' laufen; von biefem Punfte an wirt fein Waſſer mehr aufgenommen, fogar 

ein Theil durch das nachbringende Waffer durch die Stoßfugen wieder hinaus» 
gepreßt werden und die Kortfegung des Röhrenftranges um fo weniger zur 
Entwaͤſſerung her betreffenden Aderfläche beitragen, ald mit dem Weitrrfließen 
bed MWaflers die Reibung an den Wandungen ftetd vergrößert und damit bie 
Geſchwindigkeit des Mafferabfluffed vermindert werden würde. Es muß viel 
mehr bei Fortfegung des Röhrenfttanged von jenem Punkte aus die Anwen⸗ 
dung von weiteren Röhren ftattfinden. Um nun die Länge der Röhren unter 
ben gewöhnlich vorhandenen Verhältniffen zu beftimmen, verfährt Bincent 
folgendermaßen: „Es läßt ſich die Wafjermenge be.echnen, welche Röhren 
von einem beftimmten Durchmefier pr. Secunde ausgeben. Ebenfo läßt fich 
die Größe der Fläche beflimmen, von welcher eine jener gleiche Waflermenge 
gleichtalld in einer Secunde muß abgeführt werben können. Die einfache 
Disifion ber Quadratruthen diejer Fläche dur die Entfernung ber Drains 
von einander ergibt als Quotienten die zuläffige Länge einer Röhre von ber 
angenomnenen Weite.” Beachtet marı den Umftand, daß in gewiſſen Ab- 
ſchnitten Röhren von größerem Durchmefler anzuwenden find, jo fann bie 
Länge der Stränge bei dem nöthigen Gefälle in der That jede beliebige fein; 
jedoch wird man in der Wirklichkeit wohl jelten längere Stränge. ald von 800 
bis 1000 Fuß zu legen nöthig Haben, 


Vincent bat für 1 bis gzoͤllige Röhren, für verfehiedene Gefälle und 
Entfernungen der Drains die zuläfiige Länge der letzteren berechnet und bars 
über ausführliche Tabellen mitgetheilt, denen ich hier die folgenden Angaben 
entlehne: 


Entfernung Gefälle auf Zuläffige Lange der Leitung fir Röhren von 

der Drains. 100 Rutben. 1 Zoll. 114, Zoll. - Zoll. 3 Zoll. 
8 Fuß 38 Ruthen 103 Ruthen 210 Rue 881 Ruthen. 

6 „ 33 ” 349 „ 182 „ 502 „ 

3 Ruthen 4 „ 27 „ 73 „ 1499 „ 409 „ 

2 „ 19 ” 51 „ 1085 „ 20 „ 

| 8 „ 29 n 77 v 158 „ A336 „ 

241 n 67 „ 187 „ 376 
4 Ruthen ” / 2 [7] 


6 
k„ 0 oo „ us 12 „ 807 „ 
| 2 Oo, ss „ ” „Mm „ 
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En Sefäle 1äffige Sänge der Leitung für Räkren 
der rate 100 Runden. en 


8 Fuß 23 Nutten 62 Ruthen 126 Rutken 348 


s3d 


6 19! n 53 19 3201 ,„. 
5 Ruten 5 16 — 53 so 24858, 
2 „ 11, „ 1 „” 63 „ 171, 
8 „ 19 n 1 „ 108 „ 290 
6 16 48 9 251 
6 Ruthen " " ” w ” 
b 4 „ 13 n 3 „ “a „ 205 , 
2 [72 9, ” 25 7) 53 } 445 « 
8 14 3 „ u „ 238 _ 
8 Ruthen 6. 12 „ 3 „ 6 „ 188 „ 
4 0} 10 ” 27 w 36 w 1354 . 
2 „ 7 „ 19 „ 9 „ 19 _ 


7. Saft allgemein ift man gegenwärtig darin einverſtanden, *X 


Zeitungen der Saugdrains in der Richtung des größten Gefälld 
gelegt werden müfien, während man früher häufig der entgegengefegten w 
ficht war und die Drains das größte Gefälle bed Terrains fchräg burchiden 
ben ließ. Die Ungwedmäßigfeit der zulegt erwähnten Art ber Drainanug 
leuchtet ein, da in diefem Falle die Draind nur nad) der einen Eeite, u 
oben bin wirfen, deshalb eine größere Anzahl derfelben auf einer gieuke 
Fläche nöthig wird und außerdem dad von oben eingebrungene Waſſer we 
möge feiner Schwerkraft auf der andern Seite durdy die Stoßfugen zum Ike 
wieber audfließen und in den Erdboden hineinfidern muß. Die gerabe be 
gehenden Draind ziehen dagegen von beiden Seiten, aljo von einer unglal 
größeren Flaͤche das Waſſer an und führen baffelbe fchon in Folge bes Hi 
feren Gefaͤlles fchnell und vollftändig fort. Nur in einem Falle verdienen & 
ſchraͤg dad größte Gefälle durchfchneidenden Leitungen ben Vorzug, we 
naͤmlich ein an fich trodned Feld durch Schwitzwaſſer von höher gelegem= 
Flächen her feucht erhalten wird und wenn die mwaflerführende Schicht ie 
Oberfläche nahe genug liegt, um von terRöhrenleitung durchfchnitten werte 
zu koͤnnen; in diefem Sale wird das Wafler durch einen fchräg den Abbas 
durdhfchneidenden Drain abgefaßt und fortgeleitet, che ed mit der tiefer liegen 
den Fläche in Berührung kommt. 

8. Ueber die paflende Tiefe der Drains find die Anfichten imse 
noch getheilt, obgleidy man in neuerer Zeit, feitbem man über die Erfolge de 
Drainage überhaupt mehrere Erfahrungen gefammelt hat, fowie aus them 
tifchen Gründen den tieferen Draind vor den früher angewandten fladem 
ziemlich allgemein den Borzug zu geben fcheint, wozu noch vorzugsweiſe de 
Umftand mitgewirkt hat, daß die Anwendung von verhälmißmäßig tim 
Draind die Koften ber ganzen Melioration bebeutenb vermindert. Me 












Nothwendige Tiefe ber Drains. 797 


glaubte früher, daß bie tiefer als 2 Fuß liegenden Drains in der heißen Jah⸗ 
reszeit leicht ein dem Wachsthum der Pflanzen nachtheiliges Austrodnen bes 
Bodens bewirkten und andrerfeits bei anhaltendem oder heftigem Regen das 
Waſſer nicht ſchnell genug ableiteten, indem namentlich bei undurchlafiendem 
Untergrunde diefer dem Durchfidern des Waſſers zu großen Wiberftand ent» 
gegenfegte. Derartige Befürchtungen haben ſich als völlig unbegründet heraus 
geftellt, man hat im Gegentheil faft überall beobachtet, daß gerade aus tieferen 
Draind dad Waſſer nad) einem heftigen Regen weit rafcher abfließt, indem 
durch die höhere Wafferfäule auch der Hybroftatifche Drud vermehrt und ſomit 
dem Wafler eine größere Geſchwindigkeit ertheilt wird. Auch direfte Beobadys 
tungen beftätigen diefe Thatfache; ein engliſcher Landwirth, Hammond, 
berichtet, vaß am 17. Februar 1844 aus einem A Fuß tiefen Drain A Duart 
Waſſer abfloß, während in demfelben Zeitraum ein 3 Fuß tiefer Drain nur 
21/, Quart lieferte, obgleid, beide in gleichen Entfernungen angelegt waren ; 
es wirften feine Duellen auf dieſes Refultat ein, die Draind gaben nur 
Regenwaſſer. Ebenfo ift ein leichteres Austrodnen des Bodens im Sommer 
in Folge von tieferen Drains nicht zu befürchten, da das Waſſer vermöge der 
Gapillarität des Bodens leicht bis zu den Pflanzenwurzeln fich erhebt; es 
wird im Gegentheil durch die tiefere Lage der Röhren ein größeres Refervoir 
für die dem Boden anhaftende Feuchtigkeit gebildet, welche dem Zutritt der 
atmofphärifchen Gaſe und Dünfte nicht hinderlich ift und gerade in dieſem 
Zuftande den Wachsthum der Kulturpflanzen befonder& zufagt, während bie 
letteren allen Beobachtungen zufolge nicht vollfommen gedeihen und ſich ent 
wickeln, wenn das Grundwaſſer bid 2 Fuß unter der Oberfläche fteht, dadurch 
das tiefere Eindringen der Pflanzenwurzeln verhindert und außerdem den 
oberen Schichten der Aderfrume in Folge der ftattfindenden Verdunftung Kälte 
zufuͤhrt. In einem lehmigen Boden bewirft die Capillaranziehung deſſelben, 
Daß das Wafler oft bis 18 Zoll hoch über die Drainröhren ſich erhebt, fo daß 
aljo bis zu biefer Höhe eigentlich Feine vollftändige Entwäfferung ftattfindet 
und die legtere bei einer Tiefe ber Drains von A Fuß nur auf eine 2, Buß. 
dicke Erdſchicht fich erſtreckt; da num bei intenfiver Kultur durch Spat- und 
Untergrundpflügen der Boben nicht felten bis zu einer Tiefe von 20 Zoll 
und ‚darüber aufgelodert, und auf ſolche Weife ein noch tieferes Eindringen 
der Pflanzemvurzeln bewirkt wird, fo ergibt fich, daß die Anlegung von flache⸗ 
ren Draind einer intenitoen Bewirthichaftung des Feldes hindernd entgegen» 
tritt, ja die legtere in vielen Fällen unmöglich madıt. „Eine größere Tiefe 
jchabet niemald, man war noch nie genöthigt eine Drainage zweimal zu 
machen wegen zu tiefer Gräben, aber fehr oft mußten die Anlagen mit großen 
Koften verändert werden, weil fie urfprünglic) zu feicht gemacht waren.” Auch 
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in Deutfchland liegen bereit® zahlreiche Erfahrungen vor, welche be 
keit des obigen Ausipruched von Parkes betätigen ; fo hat mm ann 
Orten, wo man mittel Steindrain von 2 Fuß Tiefe die Trodenlegum 
Felder zu bewirken verfucht hatte, in jpäterer Zeit bis A Fuß tiefe Ri 
jtränge legen muͤſſen, weil die erfteren nicht die erwartete Wirfung sim 
Rohde berichtet über einen bei Eldena beobachteten Fall, wo auf einmi 
nafien Selbe die Drains 21/, Buß tief in einer Entfernung von nur 2' 
gelegt waren und gleichwohl feine hinreichende Entwäfferung der Fläche 
wirkt hatten ; ed trat bei feuchter Witterung eine Vereinigung des ober: 
unterirdiichen Waſſers zum großen Nachtheil der Vegetation ein, weideW 
zu flach liegenden Drains nur in einer Entfernung von 3 bis A Fir 
unterbrechen im Stande waren ; erit ald zwilchen jene Drains 3%, Zus im 
Röhrenftränge gelegt wurden, war der erwähnte Uebelftand vollftändig gie 
ben; biefe tieferen Draind haben ein Jahr hindurch ohne Aufhören Ba 
abgeleitet, während bie flachen Draind nur bei anhaftendem Ryrmeas 
tropfenweife etwas Waſſer ergoflen und deshalb ganz entfernt werben fonms 
Bei weniger feucht und flach gelegenem Boden fünmen allerdings 21: Fe 
tief und eng gelegte Drains jchon eine yünftige Wirtung äußern; im Ay 
meinen aber fann man behaupten, daß die Drainage nur dann [ohnent w 
vortheilhaft fein wird, werm die Röhren höchftens ausnahmeweife, auf fız 
Streden, 21/, Fuß tief gelegt zu werben brauchen; als Regel muß eine Int 
von 3 bis 5, im Mittel A Fuß betrachtet werden, nur bei dieſer Tiefe tt 
ficherer Erfolg zu erwarten und außerdem feine Gefahr vorhanden, daß m 
dem Drainwaffer auch werthvolle pflanzenernährende Subftanzen in - 
fenswerther Menge dem Boden entführt werden, wie weiter unten noch nöße 
erörtert werben toll. 

Nur in feltenen Fällen hat ınan gefunden, daß eine flachere Röhrelag 
vor der tieferen wirflich den Vorzug vertient; wo nänlic) die Aderfrune Hab 
und dünn ift, ber Untergrund aus einem undurchlafienden Thon beftcht u 
‚außerdem häufige atmoſphaͤriſche Nieverichläge ftattfinden, unter folden Be 
hältniffen hat man in Cornwall die Erfahrung gemadıt, daß es zuedmäht 
fei, die Röhren flach, aber nahe an einander zu legen. Ob aber hier die @»| 
wendung eines doppelten Nöhreniyftems, voie Lord Wharnclifie in ir 
ſchlag gebracht hat, eines tiefen mit weiten Zwiſchenraͤumen und eines ſlata 
mit geringerer Entfernung der Röhrenftränge auch bei uns Nachahmung vor 
bient, möchte wohl wegen der bedeutenden Koften ſolcher Anlagen bei ei 
an ſich ungünftigen Bodenbefchaffenheit mehr wie zweifelhaft fein. 

9. Die größere oder geringere Entfernung der Drains mir n 
nächft bedingt durch die Befchaffenheit de& Bodens und durch bie Ti, # 
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welcher man die Röhren zu legen gebenft. In England hat man im Allge⸗ 
meinen einen Boden zu fultiviren, der zähe, wiberfpänftig und gegen Wafſer 
fehr undurchlaffend ift, während bei und, wenigftene im Flachlande, poröfe 
Bodenarten mehr verbreitet find und felbft der Thonboben, welcher nebft bem 
fauren Moorboden vorzugsmeife der Drainage bedarf, durch Beimiſchung von 
Sand einen geringeren Grab von Dichtigkeit befigt und daher auch micht 
völlig undurchlaſſend iſt. Man legt daher in Deutfchland die Röhrenftränge 
häufig zuerft in weiterer Entfernung von einander, beobachtet fodann die 
Wirkung diefer Drainage in den nachfolgenden Jahren und bringt erft jpäter 
an den Stellen, wo die Trodenlegung nicht hinreichend erzielt wurde, durch 
Vermehrung der Röhrenftränge die ganze Anlage zur Vollendung. Aus 
dieſem Grunde, weil nämlich fchon die Bodenbeichaffenheit bei und eine weitere 
Lage der Röhren geftatten und man außerdem gewoͤhnlich lieber zu weit ale 
zu eng brainirt, wird bie Drainage überhaupt in Deutichland meiftene viel 
billiger audgeführt ald in England, auch wenn man die Verfchiedenheit der 
Arbeitslöhne nicht weiter in Anfchlag bringt. Der belgifche Ingenieur 
Leclerc gibt nady englifchen Erfahrungen für verfchiedene Bodenarten fols 
gende Entfernhgen der Drains an: 


Bodenart. Geringfle Größte 

Entfernung der Drains. 

Sandbboin . - 2: 2 2 2 22. 48 Fuß 65 Fuß 
Torfboden . ... 36, AB „ 
Thonboden mit Sand oder Kıes vermiiht . 32 „ #8 „ 
Sleihartiger Thonbodten . . . ...2, 32 „ 
Kalk: und Kreiveboten . -. » »..938, 3 „ 


Im Welten Schottlands, wo die atmofphärifchen Niederfchläge ſehr Häufig 
und anhaltend find Cjährlidy bis 50 und ſelbſt 60 Zoll Waſſer), hat man den 
zaͤheſten Thonboden nur dann hinreichend troden legen fönnen, wenn bie 
Entfernungen der einzelnen Drains von einander höchftens 14 Fuß betrugen; 
in einem weniger regnigten Klima wird auch bei fehr ftrengem Thonboden, 
nach den Erfahrungen von Parkes in England, 30 Fuß Entfernung ge- 
nügen und nur ausnahmsweiſe nimmt Barfes eine Entfernung von 24 Fuß; 
bei A Fuß Tiefe, ald nothwendig an; bei 5 Fuß Tiefe und in einem etwas 
burchlaffenden Boden fann die Entfernung bis zu 50 Buß fteigen. Nach 
Gropp find für bie verfchiedenen Bodenverhältniffe die folgenden Entfer⸗ 
nungen der Drains al8 paflend zu betrachten. 
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Gatfernung der 
Dodenmifchungen. einer Tiefe von 
su5 4Uw; 
1. Thonboden mit 40 bis 50 Pre. Sandgehalt und mergel. 
untergrund oo. . . 43. 3. 
2. Lehmboden mit 30 bie yo Ber. <hengehalt .. 32 M_ 
3. Sandiger Lehmboden mit 18—30 Pre. Thon, bei Thon⸗, 
Mergel: oder Quellſand⸗-Unterlage . . 33„ 52.” 
4. Lehiniger Sanpboten mit 10—18 Pre. on m mit Lion oder , 
Mergel-Unterlage . . .. 40, 60, 
Derſelbe mit Quellſand⸗ unterlage ... .„ 60 
5. Sandboden mit 0—10 Pre. Thon, bei Queu⸗ und Tieb 
fand, darin wenige Thon⸗ oder Mergeladern . . 60, ° | ı Zu 
6. Torfboden, Wielengrund und Bruqhboden bei — Torf⸗ 
lagr . . . ı0„ 350, 
Derfelbe mit Betten: Unterlage en 30, U. 















In Pommern hält man ed gewoͤhnlich für ausreichend, wenn man ia 
Draind bei ftärferem Thongehalt des Bodens 48, bei ſchwächerem dageze 
60 Fuß Zwilchenraum gibt. Im Allgemeinen wird, wie aud) Groppie 
bauptet, ein Drainzug auf jeden Decimalzoll Tiefe einen Fuß mehr und va 
eine um einen Fuß tiefere Röhrenlage eine Ruthe mehr enhvägßern. Intels 
gibt ed auch in Deutichland, obgleich feltener al8 in England und Schyotrlast 
Bodenarten, welche dad Wafler mit außerordentlich großer Kraft zurüdheie 
oder dem Durchjidern deſſelben einen fo bebeutenden Widerftand entgegm 
fegen, daß die völlige Trockenlegung fait unerreichbar fcheint. Einen Bad 
biefer Art bemerkt man z. B. in Hohenheim, wo eine Fläche Landes = 
Jahre 1852 gedraint wurde und dennoch fo naß und falt geblieben war, dei 
die Setreidefant im folgenden Jahre raft vollig auswäfferte; nur unmittelbe 
ber den 4 Fuß lief liegenden Drainzügen gelangten die Pflanzen auf 3 ba 
4 Fuß breiten Streifen zur Entividlung, wodurch wenigftend angedeutet wit, 
daß auch unter dieſen Verhältniffen eine, freilih nur geringe Wirkung te 
Drainage ftattfindet und vielleicht eine allmälig fteigende, nad) mehrere 
Jahren erft genügende Austrodnung des Bodens erreicht fein wird. 

10. Ein Berftopfen der Roöͤhren ift mehrfach beobachtet worken, 
obgleich weit jeltener und langſamer ald bei den früher gebräuchlichen Str 
draind. Das allmälige Zufchlämmen einzelner Röhrenleitungen ereignet i& 
namentlich bei einer flachen Lage (2 bie 3 Fuß) der Röhren, indem dann be 
heftigen Regengüffen das Waſſer Erdthelle mit fich fortreißt und dieſe inam 
halb der Röhren abiegt, wenn es bei ſchwachem Gefälle nicht Kraft und Se 
ſchwindigkeit genug beiigt, jene Majien wieder fortzufpülen. Auch bäuft #6 
bei flacher Lage der Röhren, namentlid auf Wieſen, im Innern derſelbe 
ein Wurzelgefleht an, weldyes von Graͤſern, Weiden ober andern in der Räk 
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befindlichen Pflanzen herrührt, manchmal aber aus einem wurzelähnlichen 
Pilze, den fogenannten Brunnenzöpfen, befteht, zwifchen Sand, Thon und 
Eijenoryd zurüdgehalten wird. Am häufigften findet man das Verftopfen 
ber Röhren, felbft bei tiefer Lage derfelben, in einem fauren, fehr eifenhaltigen 
Boten, wo nämlih das humusſaure Eifenorydul vom Waſſer aufgelöft 
und in den Röhren bei dein freieren Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft oxydirt, 
in Bolge deffen unlöslich und als eine fchlammige eifenhaltige Maffe abgefegt 
wird. Die chemiiche Analyje eines derartigen Niederfchlags in den Röhren 
auf Drayton Monor, einer Beligung von Robert Peel, ergab: 


Kiefel: und Thonerte -. . . 2 2 46,2 Pre. 

Gifenommdul . 2 2 een nenn 278 „ 

Drganifhe Stoffe - > 2 2 2 ne nn. 23,0 „ 
100,0 Bre. 


Diefe Niederfchläge bilden ſich gewöhnlich nur in den erften Jahren nad 
der Anlage der Drains, fpäter weniger, wenn jene urfprünglich vorhan- 
denen auflöslichen, dem Wachsthum der Kulturpflanzen fehr nachtheiligen 
Stoffe entweder mit dem Drainwaffer fortgeführt oder in Bolge des vermehr: 
ten Eindringens der atmofphärifchen Luft in einen weniger löslichen oder 
unlöslichen Zuftand übergeführt worden find; in einem fehr eifenfchüfltgen 
Boden Fönnen diefelben aber die Nothwendigkeit der Anwendung von ziveis 
zölligen Röhren auch für die Nebendraind herbeiführen, indem bei einzölligen 
Roͤhren eine zu häufige Verftopfung ftattfinden würde, 

Auch in fehr Falkhaltigen Bodenarten verftopfen ſich zuweilen die Röhren, 
bei Schwachen Gefälle, durdy eine Art von Tropfſteinbildung. Am ſchwie⸗ 
rigflen ift das Eindringen des feinen Sandes, desTriebfandes, zu vermeiden; 
wo derſelbe in größerer Mafle in der unmittelbaren Umgebung der Drains 
auftritt, muß man das Eindringen ded Sanded durch Amvendung von 
Muffen, durch Auflegen von Stroh, Mood, Echilf, Rafenftüden oder felbft 
von Lehm und Thon auf die Stoßfugen der Röhren zu verhüten fuchen, den 
Drainzügen felbft aber ein möglichft großes Gefälle (wenigſtens !/, Zoll auf 
Die laufende Ruthe) geben, damit hierdurd, dad Fortſpuͤlen des etwa einges 
prungenen Sandes erleichtert wird. Haben die Röhren einmal in dem um⸗ 
gebenden Boden und dieſer an jene fich feftgelegt, dann läuft das Waſſer heil 
und flar ab und felbft im Verlaufe von Jahrhunderten wird nur höchit jelten 
eine Berftopfung beobadytet werben. 


B, Erfolge der Drainage. 
Der naͤchſte und Hauptzwed der Drainage ift die dadurch bewirkte Er⸗ 
höhung der Ertragsfähigfeitded Bodens. Ehe ich zu ber Auf- 
Boll, Aderbau, I. Aufl. 51 
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zählung der anderen Bortheile und namentlich zu der Entwicklung ber Theme 

der Drainage übergehe, will ich zunächft an den bereitö vorliegenden Erich 
rungen unterfuchen, ob die nad) Trodenlegung der Felder unter fonft gleide 

Kulturverhältniffen erzielten höheren Erträge die aufgewandten Koſten u 

fürzerer oder längerer Zeit zu erfegen im Stande waren. Leider find bie hir 

auf bezüglichen Beobachtungen nur jelten mit ber wuͤnſchenswerthen Genarig 

feit angeftelt, fondern nur in ganz allgemeinen Umriffen mitgetheilt worte 
und fie beziehen ſich, wegen ber Neuheit biefer Art der Bobdenverbefierung, 

auf eine zu furze Zeitperiode. Ich werde im Folgenden nur foldye Reiultak 

birefter Beobachtungen zufammenftellen, welche wenigftens einigermaßen auf 

bireften Wägungen oder Meflungen beruhen. Bon vorn herein fünnen wi 

allerdingd annehmen, daß die Erfolge den Erwartungen völlig und reihlie 

entfprochen haben, weil fonft die Ausführung von Drainanlagen, wie 

England, fo auch bereitd in vielen Gegenden Deutſchlands, felbft bei da 

vorfichtigften Landwirthen, nicht fo überrafchend ſchnell und allgemein Anflanz 

und Verwirklichung gefunden hätte. Doch laffen wir die Erfahrungen fein 

jprechen. 


a. Erfolge der Drainage in England und Schottland. 


1. Sullivan in Schottland brainte im Jahre 1834 eine Fläche von 
61/, Hectare (2A1/, preußifche Morgen), welche früher wegen zu großer Räh 
niemald Weizen producirt, an Turnips nur fehr fchlechte und an Hafer um 
Gras ziemlich mittelmäßige Ernten geliefert hatte. In den Jahren 18% 
bis 1833, alfo vor der Drainage, hatte das Feld Tumips, Hafer, Grat, 
Gras (in beiden Jahren abgeweibet) und Hafer getragen und der Werth dic 
Ernten war im Ganzen auf 906 Thlr. zu berechnen. Die Koften der Drab 
nage betrugen 6381/, Thlr.; fchon in. dem erften Jahre (1835) gedieh im 
Weizen vortrefflic und lieferte eine Ernte, wovon die Kömer allein ak 
818 Thlr. verwerthet wurden; in den 4 folgenden Jahren wurbe Gras (2 Ich 
hintereinander), Hafer und zulegt Turnips auf biefer Fläche gebaut; de 
Werth der Ernten in diefem Sjährigen Turnus nad) dem Drainiren beirug 
im Ganzen 2062 Thlr., aljo ftellte fid) gegen die 5 vorhergehenden Joh, 
ein Mehrertrag im Werthe von 1156 Thlr. heraus, oder nach Abzug ie 
Koften der Drainage blieben noch als reiner Ueberſchuß 5171/, Thlr., auf Ye 
Fläche eines Hectar's bezogen 83 Thlr. 26 Ser. \ 

2. James Porter zu Logie Elphinftone drainte 1844 ein Fe, 
befien Boden von Natur fehr arın war, nämlich aus einer dünnen A 
von gelbem Thon beitand, auf einem Untergrund von hartem Kied und 
lagernd, Ein Fleines Stüd Geld blieb des Vergleiches wegen ungebr 
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Die Koſten ber Drainage betrugen 53 Thlr. pro Hectar und bie Ernte an 
Hafer im I. 1845 war auf einer gleichen Fläche: 


Körner. Körner. ®eringer Sefammt- Stroh. 
1. Qualität. 2. Qualitaͤt. Hafer. menge. 
Kil. Kil. Kil. Kil. Kl. 
4. Seoraint . . . 1476 142! /, 178 17961 /, 3346 
2. Ungedvraint . . 1047 84 138 1269 2640 
Zunahme 429 B81/, 40 8271/, 706 


3. Nach der Ausjage von Ed. Lucas auf Schloß Ehane in Irland 
wurde der Ertrag einer großen Fläche Landes durd) die Drainage um 30 Pre, 
gefteigert. Wenn jehr naffe Felder, deren Bodenbeichaffenheit im Uebrigen 
gut ift, gebraint werben, beobachtet man nicht jelten, daß in den erften Jahren 
die Wirfung am größten ift, daß dagegen bie Sruchtbarfeit fpäter wieder 
etwas abnimmt und bann erft der günftige Erfolg mit einer gewiflen Stabi- 
lität geregelt bleibt. “Died zeigte fich ebenfalld in dem hier erwähnten Yale, 
fo daß erft mit dem zweiten Turnus die Wirfung der Drainage ſich feftftelite 
und feloft im fchlechten Boden ein um 25 Pre. für Getreide und um 70 Pre. 
für Gras erhöhter Ertrag ſich ergab, 


J Ertrag von Ietchtem Boden Ertrag von gutem Boden 
tung. ro 
Erudtgartung Bor ver ra der Drainage. Wor der ? a der Drainage. 
Drainage. mi. Im 2. Drainage. Im 1. Im 

— Turnus. Turnus. Turnus, 
j Hectoliter. Hectol. Hectol. Hectol. Hectol. Hectol. 
Sclt . 2 2 202000. 146% 23'/, 20'/, 19 263/, 281), 
Sfr en Ms kPa } | 26%, 36%, 381), 
Thlr. Thlr. Tolr. Thlr. Tolr. Thlr. 
Gras, Geldwerth.1868 341, 361/, 21 83 47. 


A. Der Marquis von Tweeddale hat, wie Weckherlin berichtet, 
durch die Drainage alle feine Ernten, Getreide, Turnips und Gras im Durch⸗ 
fehnttt von 5 auf 14, alfo faft um das Dreifache gefteigert. Smith zu 
Deanfton hat feit 18 Jahren über 100 englifche Meilen Draind gelegt und 
durch die Mehrerträge nie weniger als 10 Pre. von dem aufgewandten Capital 
erzielt; vot der Drainage erhielt derfelde nur mit Mühe 17 Thlr. Pacht pro 
Hectar Landes, nad) der Drainage dagegen bereitwillig AU Thlr. und darüber. 
Der Pächter Hewitt Davis zu Eroydon hat die Erträge feines Pacht 
gutes durch die Drainage verdreifacht; feine Welver, welche ſehr jandig und 
fiefig, mit Letten untermifcht find und früher faft gänzlich) unfruchtbar waren, 
produciren jetzt durchſchnittlich 32 Hectoliter Getreide pro Hectar. Ebenfo 
hat Charles Merrid Burrelt feit 12 Jahren gedraint und hierdurch 
feine Ernten verdoppelt. John Thompfon brachte in Folge der Drainage 


dert Ertrag jenes Gutes von 3 auf 8. Ein Landwirth in Surrey erntete 
51* 
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auf dem ungedrainten Felde nur 11 Hectoliter Weizen pro Hectar, auf ta 
gebrainten Ader dagegen A3 Hectoliter. Der Gutsbeſitzer Dalrymplei 
Schottland drainte einen Ader, der früher fehr wenig probuctio unt pi 
8 Thlr. pro Hectar verpadhtet geweſen war; bie Koften ber “Drainage beim 
gen 72 Thlr. pro Hectar, aber ed wurde auch nach der Trodeniegung glei 
im erften Jahre an Weizen ein Ertrag im Werthe von 173 Thlr., an 8x 
toffeln von 199 Thlr. und an Turnips fogar ein Ertrag von 283 M 
Geldwerth erzielt. in anderer ſchottiſcher Landwirth bezog 15 bis 20 Fr 
Zinfen von dem verwendeten Capital, ungeachtet die Drainage bes jehr ;zäke 
und fumpfigen Bodend pro Hectar 93 Thlr. Koften verurfacht hatte. We 
dem Gute Tebbisley: Hay in Stafforbfhire waren zur Trodenlegung ve 
189 Hectars Feld 10,000 Thlr. verausgabt worden; es erhöhte fid abe 
die Pachtſumme in Folge diefer Melioration von 1697 Thlr. auf 4594 Ti. 

Die vorftehenden Beifpiele mögen genügen, um die in Englant alle 
mein verbreitete Anficht zu rechtfertigen, daß die auf die Drainage verwentt 
ten Gapitalien durch die, Erhöhung der Ernteerträge wenigftens mit 10 Fx 
fi verzinfen, fo daß auch die Pächter den Capitaliften für die ausgelrgen 
Gelder gerne 6 bis 7 Pre. Zinfen zahlen. Es ift wohl nicht zu läugnn 
daß in England zuweilen Ländereien gebraint werden, welche ber Troder 
fegung nicht bebürfen, und daß überhaupt oft mehr Geld für bie Drainaz: 
veraußgabt wird, als bei größerer Sparfamfeit und Vorficht nöthig win. 
ohne deswegen den Erfolg zu beeinträchtigen. Bei uns in Deutichlant 3 
ein derartiges Uebertreiben bes Koftenaufwandes bei Drainanlagen nid x 
befürchten, 





b. Grfolge der Drainage in Belgien. 





Die Entwäflerung naſſer Grundftüde mittelft Röhren von gebranniz; 
Thone wurde nad) dem VBorgange Englands in größerer Ausdehnung and 
in Belgien ausgeführt. Da aber diefe Drainanlagen erft feit wenigen Ja 
ren begonnen worden find, fo fönnen über ben Erfolg derfelben noch fei 
mehrjährige Beobachtungen angeftellt worden fein; die folgenden Mint 
lungen entlehne ich den Berichten von Leclerc, der im Auftrage ber Re 
rung faft fänmtfiche größere Drainanlagen in Belgien geleitet hat. 

1. Den größten Bortheil hat man in Belgien, wie anderswo, 
jumpfigen und moraftigen Ländereien durdy deren Trodenlegung ei 
Wyns de Rancour drainte im Jahre 1850 bei Foret ein morafli 
Terrain, welches ganz unproduftio war; im. Fruͤhijahr 1851 fonnte es zei 
bearbeitet und beftellt werden. in Bünftel des Terraind lieferte 2 Rt 
Schnitte Grünfutter und wurde dann mit Stedrüben befäet, deren Ka 
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11/, bis 2 Fuß Höhe erreichte, während die Rüben einen Umfang von 1 bie 
2 Fuß zeigten. Die anderen vier Fünftel lieferten vorzügliche Ernten von 
Runkelrüben, Gerfte, Hafer und Widen. 

2. Bauchan zu Senenne (Namur) beobachtete nach der Drainage 
einer fumpfigen Wiele eine Verdoppelung der Ernte nad) Quantität und 
Dualität. Lefebvre von Leuze drainte Ende 1850 eine kleine Wiefen- 
parzelle (0,44 Hectar groß), welche vorher nur ſaures Gras producirt hatte, 
defien Werth ald Futter faum 5 Thlr. betrug; 2 Monate nach der Trocken⸗ 
legung fonnte der Boden ſchon mit Pferden bearbeitet werben, cr wurde ge- 
kalkt und mit Runfelrüben, Raps, Leindotter und Stedrüben befäet; Alles 
gedieh vortrefflich und die Ernte von der gebrainten Flaͤche hatte einen Werth 
von 33 bis 35 Thlr., während die Koften der Drainage im Ganzen nur 
212’, Thlr. betragen hatten, alfo bereit in dem erften Jahre durch den 
Mehrertrag der Ernte reichlich erfegt worden waren. 

3. Auch auf fefterem Boden haben ſich die Wirfungen der Drainage 
überall fehr deutlich herausgeftellt. Auf dem Gute Tout⸗y⸗faut wurde von 
zwei gleich großen, neben einander gelegenen Flächen bie eine im Frühjahr 
1850 troden gelegt und fodann mit halbgedüngtem Roggen nach fehr 
ſchwach gedüngtem Hafer beftellt; das ungedrainte Stüd trug Roggen in 
ganzer Düngung nach gut gebüngter Gerſte. Es wurde pro Hectar an 
Roggen producirt auf dem 


Zahl der Körner in Gewicht eines 

Sarben. Hectol. Kil. Hectol. in Kil. 
gedrainien Boten . . . . 2000 30 2250 78 
ungebrainten Boden. . „ . . 1850 19 1330 70 


Auf demfelben Gute hatte man wegen zu großer Näffe und Kälte nie ges 
wagt, Wintergerfte zu bauen; nach der Drainage erlangte diefe Frucht eine 
auffallende Höhe und Stärke im Halm, fowie Länge und Schwere in den 
ehren; man erntete pro Hectar A5 Hectoliter (zu 60 Kil. pr. Hect.) ober 
2700 Kil. Körner, während in der Rachbarfchaft auf beflerem Boden nur 


"35 Hectoliter (zu 56 Kil.) oder 1960 Kit. auf einer gleichen Fläche produ⸗ 


cirt wurben. 

4. Dubiez zu Beclers brainte eine Flaͤche Landes dritter und vier 
ter Klaſſe; das Feld war das fchlechtefte auf dem ganzen Gute und wurde 
unmittelbar nad) der Drainage (Mai 1850) mit Lein befäet; im Herbfte ers 
hielt es zu Weizen eine halbe Düngung und dennoch gab ber leßtere eine 
befiere Ernte ald auf dem beften und Fräftigften Boden deſſelben Gutes, näms 


lich pro Hectar: 
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Zahl der Abrnerertcag Im Gewidet ent 

Garben. Hettol. Hectel. in MB. 
Sedraintes Land . . . . 2400 24 1944 81 
Nittgedraintes Land . . . 2215 211), 1763 82 














c. Erfolge der Drainage in Deutſchland. 


In Nord» und Mitteldeutichland find, mit wenigen Ausnahmen, cf 
feit A bis 5 Jahren Drainanlagen ausgeführt worden; nadydem man % 
zunächft durch die Trodenlegung fleinerer Slächen von ben großen Erfolge 
biefer Melioration überzeugt hatte, verbreitete fich diefelbe auch bald übe 
größere Flaͤchen und ſchon jest fieht man in Holftein, Mecklenburg, Pe 
mern, Schlefien, in der Provinz und im Königreich Sachjen ganze ®i 
mit unterirdifchen Abzügen verfehen und in Folge defien die Erträge fehr ie 
beutend gefteigert. 

1. Gropp in Ifterbied (bei Magdeburg) hat bereits feit längerer % 
bie Trodenlegung ber Selber feines Pachtgutes bewirkt und über die Grfok 
derfelben forgfältige Beobachtungen angeftellt. Der Boden war fanbig ı 
humos, im Untergrunde oft eine mehrere Fuß tiefe Schicht von ırim 
Sande und unter derjelben eine Falfhaltige harte, undurchlaffende Ablagen 
welche Urfache war, daß der Ader an Naͤſſe und Kälte und an allen Fol— 
berjelben litt; im günftigfien Falle Jieferten bie Felder bad 5., gemühnß 
faum das 3. Kom, weshalb audy der größte Theil ald ganz unfrudythar ; 
nicht mehr beftellt wurde. Nach der Drainage lieferte der Adler mit Side 
heit das 10., oft das 12. Kom an Weizen und anderen Getreidearten. Eix 
Flaͤche von ungefähr 6°/, Hectaren (261/, Morgen) wurde 1842 mit Gem̃ 
beftellt, aber nicht eine einzige Aehre gelangte zur Entwidlung, bagega 
wurden Anfang Auguft 9 Fuder Hederich und Quedenheu als Futter für die 
Schafe abgefahren. 1843 wurden pro Hectar durchſchnittlich 91/, Hectolit 
Bohnen, Erbfen und Kichern (5 Scheffel 6 Metzen pro Morgen) umb 184 
an Weizen 61/5 Hectoliter (pro Morgen 3 Sceffel 10 Metzen) geernten 
Rad) diefen Fümmerlichen Erträgen blieb da® Land 1845 und 1846 al 
Weide liegen, wurde 1847 gebraint, mit einem Koftenaufwande von unge 
fähr 27 Thlr. pro Hectar (6 Thlr. 261/, Sgr. pro Morgen) und mi 
Winterrübfen beftellt; diefer ftand ausgezeichnet, es Fam jeboch der Pfeifer a 
die Blüthe und es wurden nur 101/, Hectoliter pro Hectar geerntet. a 
folgenden Jahre, 1849, betrug bie Ernte pro Hectar an Weizen 19 Hed« 
liter und 1850 an Hafer fogar 30 Hectol. 1851 trug das Feld ſehr fehönen 
Klee, wovon ein Theil grün verfüttert wurde und ber Reit vom erſien 
Schnitte noch 12 Fuder Klecheu (von der ganzen Fläche) lieferte; ber zweite 
Schnitt war ebenfo reichlich. Rechnet man von den Erträgen ber Jahre 
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1848, 1849 und 1850 den Ertrag des 5. Kornes, wie er vor der Drainage 
nur in den guͤnſtigſten Jahrgaͤngen erzielt worden war und außerdem die 
Koſten der Drainage ab, ſo bleibt immer noch ein Ueberſchuß an Geldwerth 
von 402/, Thlr. pro Hectar, wobei die ungleich höheren Etroherträge, die 
beflere Qualität ber Ernten und bie leichtere Bearbeitung des gebrainten 
Ackers außer Rechnung gelaffen wird. 

Ein anderes Feldftüd zu Iſterbies von gleicher Größe (261/, Morgen) 
wurde im Jahre 1842 der Brache unterworfen und fobann nad) einer. Düns 
gung von 88 Fudern Stallmift mit Weizen beftellt; berfelbe wäflerte aus 
und gab gar feinen Ertrag, ebenjo wenig wie der im Jahre 1844 folgende 
Rüben, wozu abermald 40 Fuder Dünger aufgebracht worden waren; 1845 
blieben bie Kartoffeln auf diefem Yelde fo Flein und unreif, daß fie die Erntes 
arbeit nicht lohnten und in der Erbe gelaffen wurden. 1846 wurde abers 
mals mit 35 Fuder Stallmift gedüngt und von der ganzen Fläche 99 Hecto⸗ 
liter (69/, pro Morgen) Widen und Bohnen, und 1847 nad, vreimaligem. 
Pfluͤgen 85 Hectol, Hafer geemtet. Im Iahre 1848 wurde ber Ader in 
ber Drache gebraint (pro Hertar mit einem Koftenaufwand von 18%/,, Thlr., 
pro Morgen A Thlr. 251/, Sgr.) und trug 1850 ohne Dünger 61 Hectol. 
Rübfen; 1851 ebenfalls ohne Dünger 941/, Hectol, Weizen und außerdem 
wurden von einem Theile des Feldes in den Jahren 1849 und 1850 noch 
930 Hectoliter Mohrrüben und im Jahre 1851 18 Schock Hafergarben ge 
erniet. 

Eine pritte Fläche, etwa 1 Hectar (A Morgen) groß, wurde 1849 ge- 
braint und im Herbfte mit Weizen beftellt; die Ernte Tieferte 164/, Hectol. 
Weizen, während ein gleich großes, unmittelbar angrenzendes Stüd des un- 
gebrainten Landes nur 7%/, Hectol., alfo Faum halb foviel ergab. 

Bon einer Torfwiele, ebenfald zu Iſterbies, worauf dad Torflager 
durchſchnittlich 5 Fuß hoch flieht, wurde im April 1851 ein Theil gedraint. 
Der Graswuchs beftand früher vorherrfchend aus Riedgräfern, Wollgrag, 
Schachtelhalm, Moos und fchlechten Kräutern; bie Pflanzen verſchwanden 
ſchon im erften Sommer nad der Drainage und ed zeigten ſich nun vortreff» 
liche Süßgräfer und Kleearten in üppiger Fuͤlle und in dichter Narbe, wäh- 
end man auf der anftoßenden noch ungebrainten Wiefenfläche, in Folge des 
Austrocknens des Moofes, berändig leere Blächen bemerkte. Im Jahre 1852 
wurde von einem Hectar ber gebrainten Torfwieſe 2363 Kil. Heu, von einer 
gleichen Flaͤche ber nicht gebrainten Wiefe nur 1287 Kil. geerntet. 

2. Rach den in Pommern bereit vorliegenben Erfahrungen ergiebt fich 
(na Rohde), das bie Koften der Drainage nach 2, fpäteftens 3 Jahren 
durch hie Höheren Erträge ſchon vollfkiaibig wieder erfeßt, und daß bie ſpater 
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folgenden reicheren Ernten ald reiner Ueberſchuß zu betrachten fin. ) 
Eldena hat fid) der Ertrag der gebrainten Fläche um 30 bis AO Pre. geie 
gert; in Ranzin hat eine früher fehr fumpfige Bläche theilweife um 100 & 
im Ertrag ſich gebeflert, durchfchnittlidy aber der Ertrag auf ben getraimn 
Flächen um AO bis 50 Pre, fich vermehrt. In Wietzow, wo 300 Wera 
(77 Hectars) gedraint wurden, ift der Ertrag mindeſtens um A0 mia 
vielen Fällen um 60 Pre. gefteigert. Anderweitige Meittheilungen au 
Ponmern, wie aus Oberfchleften (Prosfau) und dem Königreih Sad 
befchränfen ſich bis jegt auf allgemeine Angaben über die erhöhte Aructbe 
feit der. Felder in Folge der Drainage, über bie zeitigere Beſtellung, leicher 
Bearbeitung, mehr geficherte Kultur aller Früchte 2c., ohne jedoch auf 
nauen Beobadhtungen und bireften Wägungen beruhente Zahlenverhälik 
barzubieten. 


C. Weitere Bortheile der Drainage. 


Die Entwäflerung alter und nafler Grundftüde mittelſt Thonröhrn 
erhöht, wie wir gefehen haben, die Ertragsfähigfeit derfelben faft unter ol | 
Berhältnifien fehr bedeutend; es gewährt die Drainage dem Landwirthe auk 
noch andere Vortheile, welche, wenn gleich weniger auffallend und einflaf 
reich, dennody Beachtung verdienen. 

1. In Folge der Drainage werden viele offene Gräbe 
überflüffig, fo daß die Erfparung ber Koften für deren Inftandhaltus 
und namentlich der Gewinn an Terrain in wenigen Jahren die Auslagen ik 
die Drainage zu erfegen vermag. Auf dem Oute Wiekow in Pommen 
z. B. hat man allein durch Zumerfen von offenen Gräben ein Areal von ber 
nahe 100 Morgen für die Aderfultur gewonnen. Es iſt aber wohl zu be⸗ 
achten, daß durch die Drainage keineswegs alle offenen Gräben entbebrlid 
werden, wie nicht felten behauptet worden if. Man glaubte nämlich beeb⸗ 
achtet zu haben, daß auf dem ‚gebrainten Felde der Froft nie fo tief eindringe, 
al8 auf dem nicht gebrainten und daß deshalb auch im Frühjahre ein fm 
leres Aufthauen ftattfinde, welches bie Urfache fei, daß das Schneewaſe 
nicht von der Oberfläche abfließe, fondern fchnell in den Boden eindringe mi 
durch die Drains fortgeführt werde. Diefes ift jedoch nicht in dem Grabe da 
Fall, daß ed unnöthig wäre, auch nad) der Trodenlegung des Terraind Mt 
Haupt > Abzugsgräben offen zu halten, da nur dieſe das bei plöglich eintre 
tendem Thaumetter ober bei heftigen Regengüflen von ber Oberfläche ab 
ftrömende Waffer aufnehmen und fortführen fönnen. Dagegen Eönnen vie 
Nebengräben jedenfalls zugeworfen und hierdurch oft beträchtliche Yläcde | 
für die Kultur gewonnen werben; gleichzeitig wird man nach der Drainag 
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s meiftens die f[hmalen, hohen Aderbeete durch breitere und 


flachere erfegen und auf diefe Weile den Vortheil erzielen, daß die Saas 


ı ten überall einen gleichförmigen Stand erhalten, während früher in ben tiefen 


! 


| 
! 


! 


Beetfurchen die Pflanzen völlig verfiimmerten und die Beete oft nur von der 
Hälfte ihrer Bläche eine erträgliche Ernte lieferten. 

2. Die Beftellung, namentlih im Frühjahr, fann auf 
bemgedrainten Lande weit zeitiger geſchehen als auf dem 


; angebrainten. Je nach der Jahredwitterung und nad) der Bodens 


befchaffenheit wird der Unterſchied in der Zeit der Beftellung mehr oder weni⸗ 
ger auffallend fein; nach Xeclerc kann man in Belgien 3.8. auf dem Gute 
Tout⸗y⸗faut im Frühjahr die getrainten Felder 14 Tage und felbft 3 Wochen 
- früher bearbeiten al8 die ungedrainten und ebenfo hindern im Herbſte heftige 
Regengüfle faft niemals die Beftellung; nach Mittheilungen aus Pommern 
erfolgt hier die Beftellung des Ackers im Krühjahr, jetzt oft 3 bis A Wochen 
früher ald fonft. Jedem Landwirthe ift die große Wichtigfeit einer rechts 


‚ zeitigen Beftellung für alle Früchte befannt; e8 ift kaum auf eine gute Ernte 


zu hoffen, wenn in Folge einer naffen Witterung im Frühjahr oder Herbft die 
Saat fehr verfpätet ift; die Pflanzen entiwideln fich in diefem Balle nur fehr 


langſam und unvollfommen, welches in einem noch höheren Grade beobachtet 


wird, wenn der Ader zur Zeit der Saat fehr naß und falt war und mit ‘Pflug 
und Egge deshalb nicht hinreichend gelodert, gefrümelt und dem befruchten» 
den Einfluß der atmofphärifchen Luft zugänglich gemacht werben Fonnte. 


Durch die Drainage wird der Landwirth zur Zeit der Beftellung weit unab⸗ 
haͤngiger von den nachtheiligen Einflüffen einer ungünftigen Witterung. Wie 


bie Saat fo wird auch die Ernte oder die Reife der Frucht befchleunigt und 
es kann daher mit Hilfe der Drainage die Kultur gewiffer Früchte über 
Ländereien ausgedehnt werden, welche diefelbe früher nicht geftatteten, weil 
das Falte Klima die Reife zu fehr verzögerte. Auch auf diefe Weiſe find fehr 
große Flächen für Die Kultur nugbarer Pflanzen geiwonnen worden. 

3. Allgemein beobachtet man, daß ter Boden nach der Trodenleaung 
mürbe wirb und fic) leicht zerbrödelt, während der ungedrainte Boden feine 
rohe und wibderfpänftige Befchaffenheit trog aller Bearbeitung behält. Der 
gebrainte Ader läßt fih daher mit geringerem Kraftaufs 
wandebeftellen und außerdem fann man nad) einer oder zwei Furchen 
die Saat dem Boden anvertrauen, während früher oft drei und mehrere Fur⸗ 
chen nöthig waren. Auch die geringere Anzahl der offenen Gräben erleichtert 
bie Arbeit des Pfluges beträchtlich. 

4. Die gedrainten Felder find weit weniger zum Ber» 
unfrauten geneigt und brauchen niemals der fohwarzen 
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Brache unterworfen zu werden. Die Haupturfache, daß ab 
moͤglichſt intenfiver Kultur die volle Brache noch zuweilen angewandt 
muß, ift darin zu ſuchen, weil nafle Felder, namentlich bei häufigem 
von Haluifruͤchten, nach und nad) durd) das Ueberhandnehmen der 
unfräuter an Ertragsfähigfeit, felbft bei reichlicher Düngung, beiräähl 
verlieren, Somie die uͤberſchuͤſſige Näffe entfernt und zu gleicher Jet 
Luft freier Zugang verihafft wird, dann find auch Die Bedingungen I 
üppigen Entwidlung des Unkrautes nicht mehr vorhanden, es verihwik 
von bem Felde und überläßt einer ebdleren Frucht Platz und Nahrung W 
bem völligen Aufbören der Brache wird an fruchttragendem Boden gemweam 
an Arbeit gefpart und der Berluft an pflanzenernährenden Beftandihaie 
durch Verflüchtigung und Auswaſchen aus dem Boden faſt vollkändigw 
binbert. 

5. Rah der Drainage fann man mit einer gleita 
Düngermaffe einen weit höheren Effekt erzielen. Bi 
Folge zu großer Näfle im Boden Säure fich bildet, da muß notwendig 
großes Theil ber zugeführten Düngftoffe unthätig werben, für die Vegenis 
verlosen gehen. Sene Säure bindet nämlich die für das Wachöchum uniat 
Kulturpflanzen fo wichtigen bafifchen Stoffe, den Kalk, das Kali und 4 
beſonders das Ammoniak; in Folge diefer Verbindung verlieren bie 
ten Subftanzen die Fähigkeit, von ber Pflanze aufgenommen und affımilt 
zu werben; bie leßtere zeigt während ber ganzen Dauer ihrer Vegetation be 
felbe bürftige und hungrige Ausfehen, wie auf einem völlig erfchöpften % 
ben. Der aufgebrachte Dünger iſt daher zum großen Theil für die Begrtain 
verloren und erft wenn ber faure Boden gedraint worden ift, wenn alle a 
Folge des vermehrten Kuftzutrittes eine Oxydation oder allmälige Verweise 
des fauren Humus bewirft worden ift, gelangen aud jene Pflanp 
nahrungsftoffe wieder in den Zuftand größerer Breiheit, in welchem fe 
üppige Entwidlung der Begetation im hohen Grade befördern; der Ting 
wird dann mit ber ganzen ihm einwohnenden Kraft wirkſam. In amt 
fauren, an überflüffiger Naͤſſe leidenden Boden findet aber nicht allein dadech 
ein Berluft an pflanzenernährenden Stoffen ftatt, daß diefelben in einen J 
Rand übergeführt werben, in weldem fie das Wachsſthum ber Kulturpli 
zen nicht zu unterftügen vermögen, es werben die Düngftoffe auch direkt G 
dem betreffenden Boden entfernt. Es find nämlich die DBerbindungen M 
Alfalien mit dem Humus auflöslich in Wafler, und werden daher leid ñ 
dem Boden ausgewafchen und fortgeführt; man ſieht bei feuchter Wire 
in einem folchen Beben die Waffergräben und Furchen angefüllt mit As 
praunen Sauche, welche in denſelben fortsiefelt und bei har chemiſchen Une 


| 
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fuchung eine reichliche Menge an Alfalien und namentlich an chemifch durch 
den Humus gebundenem Ammoniaf zeigt. Durch bie Drainage wird daher 
ein direfter oder indirefter Verluft an Dünger verhindert und außerdem noch 
ein großer Theil ter im Boden fehon vorhandenen, bid dahin uns 
thätigen Pflanzennahrung für die Vegetation zugänglich, gleichſam genießbar 
gemacht. 

6. Dieaufeinem gebrainten Boben erzielten Brodufte 


find von vorzüglicher Qualität; die Kömer find ſchwer, mehlig 


und deren Verhältniß zum Stroh ein jehr günftiges; alle Pflanzen find meit 
weniger zum Befallen oder überhaupt zu Krankheiten geneigt, als auf bem 
ungedrainten Lande. In dem falten, naflen Boden entwideln ſich oft Gift: 
pflanzen und alle Gewaͤchſe haben geringeren Yutterwerth, nicht felten ſogar 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Geſundheit der Thiere, namentlich des 
Rindviches und der Schafe. Man hat in England beobachtet, daß nach ber 
Drainage ausgebehnter Flaͤchen bie früher häufigen dicken Rebel feltener wer⸗ 
den und ferner, daß bie Fälle von Lungenfeuche, Milzbrand zc. bei den 
Hausthieren jich vermindern. Ebenſo wird für ben Menichen die Luft reinen 
und gefünder, die Kranfheiten, welche ben Aufenthalt in ſumpſigen Gegen. 
ben fo gefahrvoll machen, Fieber, Rheumatismus, Skropheln ıc. verlieren 
an Kraft und Häufigfeit des Auftretens, wie durch Arztlidyg Gutachten aus 
verfrhiebenen Theilen Großbritanniens unzweifelhaft nachgewieſen worden iſt. 


D. Theorie der Drainage. 


Die Theorie der Drainage hat den Beweis zu liefern: 

a. daß ein Hebermaß von Räffe im Boden dem geiunden Wachstum 
und der freudigen Entwidlung der Kulturpflanzen hinderlid fein muß; 

b. daß durch das Mittel der Drainage der vorhandene Heberfchuß von 
Bodenfeuchtigkeit vollftändig entfernt werben fann ; 

c. daß bie richtig ausgeführte Drainage in Feiner Weife seinen nqch⸗ 
theiligen Einfluß ausüben wird, fondern überall die Ertragsfähigkeit bes 
Bodens erhöhen muß. 

1. Licht, Wärme und Zeuchtigei ſind außer der lͤslichen Pflanzen⸗ 
nahrung und einer paſſenden Bodenbeſchaffenheit die allgemeinen Bedingun⸗ 
gen des vegetabiliſchen Lebens; der Grad und die Menge derſelben beſtimmt 
vorzugsmeife die Verbreitung ber Pflanzen und deren Auftreten in ben ver⸗ 
ſchiedenen Landſtrichen oder an einzelnen einander nahe gelegenen Orten eines 
engeren Bezirkes. Indem ich auf die hierüber in ber Bobenkunde gegebenen 
Mitteilungen yerweile, erinnere ich nur daran, daß eine jede Pflan— 
zengattung ein beſtimmtes Maaß von Wärme zu ihrer voll⸗ 
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tommenen Ausbildung bedarf; mit ber allmäligen Berminte 
dieſes Wärmegrades wirt zunächft Die Qualität der richte, namentliä 
Körner eine geringere, die Mafle des Strohes und der Blätter vermehti 
im Verhaͤltniß zu den Gewichte der Kömer, bie legteren kommen gar = 
mehr zur Entwidelung, bis endlich die vorhandene Wärme felbft nicht ad 
ausreicht zur Bildung der Blüthen, die ganze Pflanze Daher verfimmen 
zu Grunde geht. Die Eriftenz aller unferer Kulturpflanzen ift burd a 
verhäftnigmäßig ziemlich hohen Waͤrmegrad bedingt und Da deren Anbuun 
der Zunahme der Bevölkerung überall bis zu der äußerften Grenze, we m 
irgend eine Hoffnung für das Gedeihen diefer Pflanzen noch vorhanden ĩ 
bingedrängt worden ift, fo wird es um fo nöthiger, fo weit es über 
möglich ift, die vorhandenen Urfachen der Abkühlung von Luft und Bodeni 
ihren fir das Wachsthum gewiffer nugbarer Pflanzen nachtheiligen Viln 
gen zu mäßigen. Andererfeitd aber ift überall zu beobachten, daß mid 
Zunahme ber mittleren Temperatur und zugleich bei längerer Dauer der ne 
meren Jahreszeiten alle unfere Kulturpflanzen, unter fonft günftigem ir 
hältniffen, an Sicherheit des Gedeihens und an Ueppigfeit und Bolten 
heit in ihrem Wachsſsthum gewinnen; freilich giebt e8 auch in dieſer Ricem 
eine beftimmte Grenze, über welche hinaus mit einer noch weiter ſteigente 
Zufttemperatur das Wachsthum der meiften Kulturpflanzen wieder gm 
geht, diefe Grenze wird aber in unferenm gemäßigten Klima für die öfons 
fchen Gewaͤchſe nicht erreicht. Es wird daher auch in der wärmeren Yage M 
Blachlandes eine Verminderung der auf die Begetation einwirfenten Pin 
eine Abnahme in ber Bruchtbarfeit des Bodens, eine Steigerung ber Bin 
eine üppigere Entwidelung der Pflanzen bewirken. Dienächfte Urjat 
ber Erfheinung, dbaßineinemanüberfchüffiger und flodır 
der Näffe leidenden Boden nah Quantität und Dualitk 
geringe Ernten probucirt werden, liegt in ber durdeti 
KRäffebewirften Kälte der Erpfchichten und der bie Pflanin 
umgebenden Luft. 

Wie bedeutend die Temperatur des Bodens erniedrigt wird, wenn dt 
große Menge Beuchtigfeit auf dem Wege der Verbunftung entweicht, eraift 
fich deutlich aud der folgenden, von Kreuter entlehnten Berechnung. Fe 
hat gefunden, daß ungefähr 6 Mal fo viel Wärme erforderlich ift, um ei 
Duantität Wafler in Dampf zu verwandeln, ald man braucht, um dieſck 
von 40 C. bis zum Siedepunkte zu erhitzen. Wenn in 100 Pfd. Erde 1 
Waſſer mehr als noͤthig ſich befindet und dieſes durch Verdampfen enten 
werben muß, fo ſinkt während der Zeit des Verdampfens bie Temperaif 
von biefen 100 Pfd. Erde um 10%, d. 5. dieſe 100 Pfd. Erbe werden # 
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10° fälter, 'ald wenn das Wafler durch Abflug oder Verfigen entfernt worben 
wäre. Die Regenmenge, welche jährlidy auf bie Fläche eined Hectars nies 
berfällt, beträgt (bei 25 Zul Höhe) 6,800000 Kil.; müßte dieſes Wafler 
fünftlich durch Beuer vertampft werben, fo würden bierzu nicht weniger als 
401,500 Kil. Steinfohlen an Brennmaterial erforberlich fein. Es ift jeboch 
nicht die ganze Waſſermenge, welche auf ben Erbboden niederfällt, hier in 
Rechnung zu ziehen; ein beträchtlicher Theil, über bie Hälfte, wird auch auf 
dem gedbrainten Lande in Folge der Verdunſtung der Atmofphäre zurüds 
gegeben, wie die Sjährigen Beobachtungen von Didinfon zu Abbots⸗Hill 
in der Grafichaft Herts beweifen. Es fließen nämlich nach diefen Beobach⸗ 
tungen von der ganzen Regenmenge durch eine 3 bis A Fuß tiefe Boden» 
schicht im Mittel A21, Pre. hindurch, 57!/, Pre. verbunften in die Luft und 
zwar ift diefe VBerdunftung natürlich in der heißeren Jahreszeit beträchtlicher 
als im Winter; in den Monaten Oftober bid März verbunfteten nur 
251/, Pre., dagegen vom April bis zum September 93 Pre. Die folgende 
Tabelle giebt diefe Verhältniffe ini Mittel der achtiährigen Beobadhtungen für 
jeden einzelnen Monat an: 


Monat. Verſickert. Verdunſtet. Regenmenge. 
Bre. Bre. Zoll. 
Santa . .: 2002 0.70,7 29,3 1,847 
Kebrunr . . .». . . 784 21,6 1,971 
Mi... 0.0. 66,6 33,4 1,617 
Al. 22. 2,0 79,0 1,456 
Mi... 22. Bl 93,3 1,856 
Sumi . 2. 2 200... 47 98,3 2,213 
Ui. 2 2 202... 188 98,2 2,287 
Auuflb . 2:20. 14 98,6 2,427 
Setnbr . . . . 139 sı 1 2,639 
Dktöber . . . 2.895 50,5 2,823 
Novembre . . . ...889 15,0 8,837 
December. . . .  . 100,0 0,0 1,641 
Mittel . . » . 423,3 87,6 Summe 26,614 


Im zeitigen Fruͤhjahr und im Herbfte ift die Verdunſtung des im Boden ſich 
anſammelnden Waflers verhältnigmäßig gering und gerade zu dieſer Zeit ift 
ein möglichft fchnelled Austrodnen und Ermärmen ded Bodens vorzugsweiſe 
nöthig, damit die Saat rechtzeitig erfolgen fann. Wenn außer dem bireft 
auf eine Aderfläche niederfallenden atmofphärifchen Wafler noch Duell» und 
Srundwaffer auftritt, fo wird eine Erwärmung ded Bodend durch die Son⸗ 
nenftrahlen um fo fchwieriger ftattfinden koͤnnen, der Boden wird zu jeber 
Zeit des Jahres kalt und unthätig bleiben und der Drainage um fo mehr bes 
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durfen. Nur durch das Mittel der Drainage wird mit der Bert 
auch die anhaltende Kälte des Bodens wie der umgebenden Luft fi mr 
bern und die Vegetation zu einer frendigen Entwicklung gelangen. 

2. Die Kulturpflanzen verlangen zu ihrem Fortf 
men nicht allein eine möglichit hohe Temperatur, fondern auch, taßl 
atmofphärifche Luft freien Zutritt zu ihren Rurzelnt 
da dieſe theild den Sauerftoff direkt abforbiren,, theils überhaupt nur 
Stoffe in ſich aufnehmen und verarbeiten, welche im Zuftande ber bie 
Orydation fich befinden ; in Fäulniß begriffene organifche Eubftanm 
Moderſtoffe, wenn dieſelben in größerer Menge fi) anhäufen, fint @ 
für die öfonomifchen Pflanzen, wie bereitd oben angebeutet wurte. Tel 
Boden ſich anſammelnde Waffer hindert aber den Zutritt Des atmofphärt 
Sauerftorfe® und fördert hierdurch die Bildung jener fauren More 
beren Gegenwart befanntlic, dad Wachsthum von Mood, Schilf und al 
Sumpfgewaͤchſen begünftigt, dagegen das Gedeihen der Kulturpflanzen ii 
möglich macht. 

3. Durh das Mittelder Drainage wird Die fhätli 
Näſſe vollftändig aus dem Boden entfernt. Uın fih ven 
Richtigkeit diefer Behauptung zu überzeugen, braucht man nur bie enon 
Waſſermengen zu betrachten, welche namentlich im Frühjahre und Herbk 
den Muͤndungen der Röhrenftränge fich ergießen, und zu gleicher Zeit an 
überall beftätigte Thatſache fich zu erinnern, daß der gedrainte Acker ſtets id 
wenige Tage nach einem flarfen Regenfalle hinreichend abgetrodnet if, 
wieder bearbeitet und beftellt werden zu fönrlen. Der Engländer Hamme 
beobachtete am 7. und 8. November 1843, daß nad) einem 1%tünti 
Regen (von 0,48 Zoll) das Waffer 48 Stunden lang aus der Röhrenmi 
dung abfloß und daß die Menge des abgefloffenen Waſſers einem Regenie 
von 0,46 Zoll entſprach, was ganz mit den oben gemachten Angaben if 
die geringe Berdunftung im November übereinftimmt. Schon 6 bie 8 € 
nach dem heftigen Regen ſieht man die 3 bis A Fuß tiefen Drains laufen u 
ohne Aufhoͤren bis die überflüffige Feuchtigkeit abgeführt ift (Xeclert 
Die Schnelligkeit, mit welcher das Negenwaffer eine A Fuß tiefe Botenfhk 
durchdringt, ift abhängig von deren phyſikaliſcher Beichaffenheit und wie 
fcheint, theilweife auch von dem Alter der Drainanlage. Durch Zeriuf 
hat man ermittelt, daß Waffer 18 Mat fo lange Zeit gebraucht, um ia 
Letten zu figen, ald durch Sand. Die Röhren geben fofort, nachdem fi 
den nafien Boden gelegt worden find, Waſſer aus, jedoch bemerft man, ma 
Gropp, nad 2 bis 3 Jahren eine beffere und fehnellere Wirkung, weil 
Untergrund, wie es ſcheint, mit jeden Jahre mehr porös und durchlaſſende 
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wird. Auch erwähnt Gropp, daß dfe Drainroͤhren die überfihliffige Feuch⸗ 
tigfeit nicht vollftändig und fchnell genug ableiten, wo feuchte Laͤndereien mit 
wilden, buſchigem Graſe bemachfen find ; erft werm bie Oberfläche aufges 
drochen und zu Ader oder einer neu angefäeten Wiefe gemacht worben tft, 
tritt die gewuͤnſchte Wirkung der Drainage ein. 

Auf fumpfigen, von Grund» und Duellwaffer pirchnäßten Terrain iſt 
tie Wirkung der Draind und die Dienge bed durch dieſelben abgeleiteten Wafs 
ſers beſonders auffallend. In Belgien bei Rhotes » Saintes Gendje betrug 
Die Menge des mehrere Monate hindurch von der Fläche eined Hectar's Wiefe 
adfliegenden Waſſers im 24 Stunden im Mittel 33,600 Kil., bei Gellick 
15550 Kit. Bei Eldena beobachtete Rohde im Winter 1851 A Monate 
hindurch einen unaufhörlichen Abflug aus den Röhren und es gaben dieſelben 
von der Fläche eined Hectard in 24 Stunden durchfihnittlich 56880 Kit. 
Waſſer, in den A Monaten dieſes allerdings fehr naffen Winters nicht weniger 
ald 6,939000 Kil. Gropp beftimmte im Monat November 1851 täglich 
die von einer gebrainten Fläche Landes zu Ifterbicd aus der Roͤhrenmuͤndung 
abfließende Waflermenge und fand diejelbe im ganzen Monat für die Fläche 
eines Hectars berechnet gleich 1,0958A0 Kil. Nach Schober ift die enge 
bed aus einem zähthonigen Boden mittelft der Drainroͤhren fortgeführten 
Tagewaſſers allerdings geringer, immer aber noch fehr beveutend ; 5monat- 
liche tägliche Beobachtungen, vom 1. Februar bid 30, Juni 1853 ergaben, 
daß in biefer ganzen Zeit von einer 62/, Hectaren großen Pläche (auf dem 


Folgengute bei Tharand) pro Hectar 3,186000 Kil. Waffer abfloffen, welche 


Menge 66 Pre. des in derfelden Zeit niebergefallenen Regenwaſſers aus⸗ 
machte. | 

4. Rach ben obigen Beobachtungen und Erfahrungen kann es nicht 
zweifelhaft fein, daß bie im Ueberſchuß vorhandene Bodenfeuchtigkeit in der 
That durch die Drainröhren vollftändig abgeleitet wird ; die Art und Weiſe, 
wie diefed geichieht, fol im Folgenden näher erörtert werden. In früherer 
Zeit war man der Anſicht, daß dad Waffer zum größeren Theile durch bie 
Poren der gebrannten Röhren in die legteren eindringe, und glaubte deshalb 
die Poroſitaͤt der Röhren durch Vermiſchung des Thones mit Sand oder mit 
allerlei organifchen verbrennbaren Subftangen erhöhen zu müffen. Man hat 
aber überall die Erfahrung gemacht, daß dichte, fcharf gebrannte und daher 
fehr dauerhafte Röhren fi am beiten bewähren und eine vollfommen genüs 
gende Wirfung äußern, ungeachtet durch die Poren der Wandungen folcher 
Roͤhren nur eine fehr geringe Menge Waffer eindringen fann. Kroder in 
Proskau fand nämlich bei direkten Verfuchen, daß eine 1 Fuß lange und 
12/, 30H weite Röhre in-24: Stunden im ſchwach gebrannten Zuftande A bie 
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6 Loth, wenn fie aus Hechfel» Thon gefertigt war, 3 bis & Loth, wii 
fcharf gebrannten Zuftande nur I bis 2 Loth Waffer durchließ. Auch? 
marſch fand in feharf und ſchwach gebrannten Röhren nad 24 & 
nur 3/, bi 81/, Loth Waſſer. Nimmt man alfo an, daß im Mittel 3 
Waſſer durd) die Wandung einer jeden Röhre eindringen, fo würde dis 
einem Roöhrenzug von 55 Ruthen Länge (660 Stück Röhren) ung 
110 Pfd. betragen, während nad) direfter Meffung bei Prosfau ein 
zug (56 Ruthen lang und 3 Fuß tief) in 24 Stunden im Monat Rai 
bi8 50000 Pfd. Waſſer lieferte. Man wird daher annehmen fönnen, I 
das Waffer fat ausfhlieglih durch die Stoßfugen! 
Drainzügeeindringt, wieinder That fehr leicht begreiflich ift, wenn 
mit Parkes bedenkt, daß dieſes auch nach dem heftigften Regen nur eg 
weife zu geichehben braucht. Ein Regenfall von 1/, Zoll in 12 Shmte 
für Deutfchland ſchon fehr beträchtlidy und ereignet ſich felten ; es bezägi 
dieſem Falle die Waflermaffe für jeden Quadratfuß. des Feldes 21, 
wenn die Röhrenftränge in 24 Fuß Entfernung von einander gelegt fin 
jede Röhre 1 Fuß lang iſt, fo würde alfo durdy jede Buge das Wafıır | 
" 24 Quadratfuß Oberfläche oder 60 Pfd. eindringen müffen. Unter g 
lichen Bodenverhältniffen braucht jened Waſſer 48 Stunden zum Berfidern 
Abfließen, e8 würde alfo pro Stunde auf jede Fuge nur etwa 11/, Fit. 
Minute %/, Loth Wafler kommen und es ift leicht zu berechnen, daß ein; 
Röhren, wenn fie auch nur halbvoll laufen, mehr ald das Doppelte 1 
Quantität in der genannten Zeit ableiten fönnen, 
Das Eindringen des Waffers in bie Röhren erjel 
nach den einfahen Geſetzen der Hydroftatif. Im einem 
Waſſer überfättigten Boden verhält ſich das erftere ähnlich wie in einem & 
füße; es findet ein Drud ftatt von oben nad) unten und das Waflıı nd 
nach und nad) in alle früher mit Luft angefüllten Räume gelangen unt dal 
auch in die Drainröhren hineingebrängt werden ; jobald nun daſſelbe w 
die letzteren, je nach deren Gefälle, ſchneller oder langſamer abgeleitet m 
muß nothwendig fo lange dus Wafler von oben her nachfließen, als i 
haupt der Boden noch Beuchtigfeit im tropfbaren Zuftande ausgibt un 
das Niveau des überfchüjfigen Waffers bis auf die Tiefe der Drainzügr, d 
im Mittel bis A Fuß in den Untergrund gefunfen ift. Wie die oberen um 
theilchen auf die unteren, jo drüdt aud) die atmofphärifhe Luft auf rad” 
Boten befindliche Wafler und fann alfo je nach ihrem wechſelnden Juan 
den Abflug ded Waſſers, wenn auch nur im geringen Grade, fördern M 
hindern. Man bemerft zuweilen, daß die Röhren, weldye fein Waſſet n$ 
geben, plöglich wieder zu laufen anfangen, ohne daß direkte atmoſphaͤrit 
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‚  Riederjchläge ftattgefunden haben, wenn nämlich der Beuchtigfeitözuftand der 
Luft fich änderte oder die Temperatur ſich erniedrigte. Auch leichte Regen⸗ 
; oder Thauniederfchläge bewirken oft, daß aufs Neue Wafler aus den Müns 
dungen der Drainzüge austritt; dieſes Waſſers ift keineswegs durch jene 
Kiederfchläge dem Boden direkt zugeführt, Tondern hat ſich nur vermöge ber 
Capillaritaͤt des Bodens aus den unteren Schichten bis zu einer gewiſſen 
Höhe gehoben, von welcher ed mehr oder weniger wieder finft, wenn aus den 
aangedeuteten Urfachen die an der Oberfläche ftattfindende Verdunſtung und 
damit auch die Bapillarfraft des Bodes vermindert wird. 
| 5. Es ift in feiner Weiſe Gefahr vorhanden, daß in 
 Bolgeder Drainageeindem Wahsthum der Pflanzennad- 
theiliges Austrodnen des Bodens ftattfinden werde. So: 
bald ftodende Naͤſſe in einem Boden bis wenige Zoll unter der Oberfläche deſſelben 
zugegen ift, und bier einen großen Theil des Jahres fich erhält, fo werden da» 
durch die Pflanzen gehindert, ihre Wurzeln in die tieferen Schichten eindringen zu 
laſſen, weil fie daſelbſt Feine ihnen zufagende Nahrung finden; die Wurzeln breis 
ten ſich vielmehr nur in den oberen Schichten der Aderfrume aus, foweit die 
letztere mit Pflug und Egge aufgelodert unt mit Düngftoffen hinreichend ver: 
ſehen it. Ein Boden folcher Art ift gerade am meilten der Gefahr des Aus» 
wvoͤrrens und Ausbrennend ausgelegt; wenn auch im Sommer die flodende 
Näfle tiefer in den Untergrund hinabfinft, fo werden dody meift die früher von 
derfelben durchzogenen Schichten in einem jo verfchloffenen und zufanmens 
geſchwemmten Zuftande zurüdgelaffen, daß auch in diefem Falle die Wurzeln 
ber Pflanzen diefelben nicht zu durchdringen vermögen. Se weniger tief aber 
die Wurzeln in den Boden hinabgehen, um fo dünner ift die Bodenfchicht, 
aus welcher die Pflanzen die nöthige Beuchtigfeit entnehmen fönnen, um fo 
leichter muß daher, bei anhaltender Trodenheit, auch ein Mangel an derfelben 
eintreten und die Begetation aljo gehemmt und geftört werben. Je tiefer 
aber der Boden vor der Saat hat aufgeloderf werden fönnen, je feiner der⸗ 
felbe zerfrünnelt worden ift, um fo mehr hat er auch die Fähigkeit, die Thaunieder: 
fchläge zurüdzuhalten, deftotiefer läßt ermit der atmofphärifchen Luft die in derfels 
ben enthaltene Feuchtigkeit eindringen, deſto erfolgreicher werden auch die Pflan- 
zen einer anhaltenden Dürre widerftehen können, felbft dann, wenn.der Boden eine 
fehr fandige Befchaffenheit hat und alfo die Feuchtigkeit leicht verdunften läßt. 
6. Befonders häufig hat man früher die Befürchtung aussprechen hören, 
daß mit dein aus den Druinröhren abfließenden Waſſer eine große Menge von 
auflöslicher Pflanzennahrung dem Boden entzogen werden müfle, und ber 
Legtere alfo in Folge diefer Entziehung leicht in den Zuftand ber Erfchöpfung 
gerathen werde. Wenn man die überaus große Menge Wafler betrachtet, 
Wolff, Aderbau. I. Aufl. 52 
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welche aus den Münbungen der Drainzüge abfliefg, fo fcheint jene Be 
auf ben erften Blick in der That gerechtfertigt; Analyſen bed Drainwen 
fowie Unterfuchungen über das Verhalten des Bodens gegen die aufledi 
Düngftoffe beweifen jedoch zur Genüge, daß die Ableitung! 
ftodenden Näffe aud dem Boden die Erſchöpfung deſſella 
nicht befchleunigen, in feiner Weife nadhtheilig wirkt 
fann. „Der Boden ift keineswegs ein paffiver Zufchauer deflen, weit 
ihm vorgeht; er ift nicht ein bloßer Berfammlungsort für Die Wurzlıı 
Pflanzen und die Nahrungsftoffe, durch welche diefelben wachſen, jontene 
ift in der That der Magen der Pflanze; man kann noch weiter gehemmt 
jagen, daß die Natur dem Boden ganz diefelbe Funktion und Thätigfeir ap 
ben hat, welche in den Tihieren dem Magenfafte und dem Chylus ui 
worden ift — nämlich die Funftion der Zubereitung und Berbunmy 
Pflanzennahrungsſtoffe“ (Way). Die in diefer Richtung von Thompin 
und Way angeftellten Unterfuchungen haben ſchon an einem anderen de 
dieſes Werkes in der Bobenfunde S. 233 bi 237 Erwähnung gehmie: 
diefelben beweifen, daß der Ichmige Boden im hohen Grade die Fähigfeit ik 
das Kali, bejonderd aber tad Ammoniaf, alfo ben werthvollſten Tun 
beftandtheil zu abjorbiren und zurüdzubalten, fo daß jene Stoffe, wu 
Auch mit dem Dünger in einem leicht [ößlichen Zuftande dem Boden zugrihl 
werben, hier fofort andere Verbindungen eingehen und dadurd ber Geil 
des Auswaſchens faft vollftändig fich entziehen. 

Direkte Analyfen des Drainwaffers zeigen, daß bafielbe ss 
fehr unbeträchtliche Mengen werthvoller Pflanzennahrungsftoffe dem Be 
entzieht. Im Mai 1852 wurde ein Drainwaffer von mir unterfucht, weitd 
nach einem ftarfen Regen aus einem A Buß tiefen und 500 Fuß uw 
Röhrenzuge hell und Har ablief. Zur Vergleichung flelle ich die Anal 
des Drainwaffers mit derjenigen des Brunnenwafferd zufammen , weidd 
letztere aus einer Tiefe von reichlich 30 Fuß in geringer Entfernumg von is 
Drainanlagen aufgenommen wurbe: 





Drainwaſſer. Bruuneamufle. 
Organiſche Subfla . . . . 0,287 Th. 0,104 Th. 
Kohlenfaurer Kalt . . . 2319 „ 2.249 „ 
Kohlenfaure Magnefla . . . » 0,310, 0,473 „ 
Kohlenfaures Kali . » » 0,025 „ - , 
Kohlenfaures Natron . » - . 01% „ 0,090 „ 
Ghlornatrium . 2.» 2.0241 „ 0,232 „ 
Schwefelfaures Kali . » » . 0418 „ 0,187 „ 
Thonerde und Gifenorpb . 2.0077 0.149 „ 
Kiefelfäue . . . 0. 0,068 0,186 „ 
Phosphorfäure . . 2 0. Spuren“ Epuren 

3,473 Ih. 3,600 3}. 
Maler - 2 2: 2 2 2 9996,527 „ 9996,400 „ 


10000,000 Th. 1000,000 2}. 
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Der über ben Drainxoͤhren befindliche Boden zeigte in der Ackerkrume 
bie folgende Zufammenfeßung: 


Steinchenn. .3, 80 Pre. 
Streuſannnn. 4 67,27 , 
Staubſandd.ö 14, 08, 
Thonnn. 14, 03 „ 
99,24 Pre. 
Waſſerhaltende Kraft nenn. = 33,30 „ 
Die chemiſche Analyſe ergab: 
Organiſche Sublan . . .. 2,00 Pre. Kohlenſaures Kali. . . . 0,28 Bre. 
Gifenoxyd und Thonerde . «. 2,855 „  Unlösliche Stoffe, Sande. . 94,62 „ 
Kohlenfaurer Kalt. . . . 0,29 „ 99,84 
Kohlenfaure Magnefa . . . 0,21 „ | 


Qualitativ wurden in biefem Boden noch fehr geringe Mengen von Phos⸗ 
phorfäure, Schwefelfäure und Ehlor nebft unbedeutenden Spuren von Natron 
nachgewielen. Auffallend ift zunädhft die faſt abjolute Mebereinftimmung ber 
Zujammenfegung des Drainwaſſers mit derjenigen des Brunnenwaffers, wor⸗ 
aus ſich ergibt, daß wenigftens im obigen Balle das atinofphärifche Waffer 
bereitd A Fuß unter der Oberfläche die Beftandtheile nad) Quantität und 
Qualität aufgenommen hatte, welche daffelbe enthält, wenn e8 eine 30 Fuß 
mächtige Bodenfchicht durchdrungen hat und ald Brunnenwaffer wieder her⸗ 
vortritt. Die Geſammtmenge ber feften Beftandtheile ded Brunnenwaffers 
babe ich in den verfehiedenen Zeiten des Jahres fehr conftant gefunden, dages 
gen bei dem Drainmwafler wechfelnd, und zwar möchte die oben angegebene 
Menge Io ziemlid das Marimum an feiten Stoffen andeuten, welches nur 
dann erreicht wird, wenn, wie es hier der Ball war, der Abflug aus den Röh- 
ten eine Zeitlang unterbrochen ift und erft nad) einem anhaltenden Regen 
wiederum flattfindet; das im Anfang ablaufende Wafler wird die relativ 
größte Quantität an feiten Stoffen enthalten, fpäter jedoch immer weniger 
dem Boden entziehen. Drei Tage nach dem Regen zeigte nämlich ein 
Drainwafler, welches von einer Wiefe abgeleitet wurde, nur noch 0,01504 
Pre. an feften Stoffen, aljo faum halb fo viel, ald bad oben erwähnte 
Waſſer, welches bereitd 18 Stunden nad) beim Regenfalle, kurze Zeit nad) 
bem Beginn bed Abfluffes aufgenommen worden war. Gleichfalls bemerft 
man auch in dem Waſſer weniger fefte Subftanz, wenn daffelbe im Frühjahr 


nach dem plöglichen Aufthauen von großen Schneemaffen aus den Mundun⸗ 


gen ber Drainzüge heraustritt. Am 5. April 1853 enthielt nämlich das 

Drainwafler,, welches gefammelt wurde, ald das Feld nody fehr naß war, in 

ben Gräben noch Schnee fi) vorfand und die Drainröhren faft ganz voll 
| 52* 
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liefen, nur 0,0262 Pre. an feften Stoffen, während die obige Analyfe deren 
0,0347 Pre. nachwies. Dagegen beftätigte ſich das Charafteriftifche in der 
Zufammenfeßung ded Drainmwaffers aud) in dieſem Jahre vollfommen. Mar 
bemerkt nämlich ſehr deutlich, daß ungeachtet der unterfuchte Boden verhält 
nigmäßig reich ift an Kali, dagegen arm an Kalf und befonder8 an Natron, 
dennoch im Drainwaffer tiefe Mengenverhältniffe fih umgefehrt haben, fo 
baß gerade Kalf und Natron vorherrfhen; man fieht alfo, daß das Kali mit 
weit größerer Kraft im Boden zurüdgehalten wird, vor dem Auswaſchen ger 
chügt bleibt, als die für die Vegetation weit weniger wichtigen, auch uns 
gleich billigeren und daher leichter ertegbaren baftichen Stoffe des Kalkes und 
des Natrond. In der That kann in Folge der Drainage möglicherweiſe 
allınalig eine Erfchöpfung ded Bodens an Kalf bewirkt werben; wie langſam 
aber diefelbe erfolgen muß, ergibt fi) zur Genüge daraus, daß bei cinem 
Gehalt des Bodens an Fohlenfaurem Kalf von nur etwa 1, Pre. bie au 
einer Tiefe von A Fuß, von der Fläche eines Hectard über 200 Millionen 
Kit. Waffer aus den Drainröhren abfließen müffen, ehe jener Kalkgehalt des 
Bodens völlig erfhöpft ift, wobei angenommen wird, daß das Drainwaſſer 
ftet8 fo reich an Kalf ift, wie das oben unterfuchte und feine Epur von bieler 
Subftanz aufd Neue in dem Dünger dem Boden zugeführt wird. Das Legtere 
aber ift allerdings der Fall und zwar beträgt die im Dünger von Außen ber 
aufgebrad;te Quantität an Kalf oft mehr, al& die dem Boden jährlich durch 
das Drainwafler und die Ernten entzugene Menge, ba nicht allein der in ben 
legteren enthaltene Kalf faft vollftändig wieder in den Dünger übergeht, ſon⸗ 
dern auch die in jeder Wirthfchaft geavonnene Aſche von Holz, Torf, Braun- 
oder Steinfohle eine reichliche und ftetd wiederfehrende Duelle von Kalf für 
den der und die Wiefe bildet. Endlich muß man bevenfen, baß auch obne 
die Drainage eine nicht geringe Menge Kalf in den Untergrund jährlich ver- 
finfen und alfo aus tem Bereiche der Pflanzenwurzeln heraustreten, noch 
mehr aber mit dem von der Oberfläche des Bodens abfließenden Waſſer fort 
gefchweinmt werden muß. Wenn aber fchon die Gefahr einer Erfhöpfung 
des Bodens hinfichtlich des Kalkes nicht groß ift, fo wird aus den früher an- 
gegebenen Gründen ein nadjtheiliger Einfluß der Drainage in Betreff tes 
Auswafchens der ungleich wichtigeren Pflanzennahrungsftoffe, des Kali’d 
und namentlich ded Ammoniaks noch viel weniger zu befürchten fein. In 
(egterer Hinficht wird weit eher ein Verluſt flattfinden, wenn auf dem nicht 
gedrainten Felde das atmofphärifche Wafler nur zum geringeren Theile 
in den Boden eindringt, die größte Menge deſſelben aber von der Oberflädx 
abfliegt und auf diefe Weife viele werthvolle Stoffe aus der Ackerkrume 
mechanifch fortgeſchwemmt oder in chemiſcher Auflöfung ausgewaſchen wer: 


Chemiſcher Charakter des Drainwaflers. 


E den. 


821 


Ebenfo wird vielleiht ein nachtheiliged Auswafchen des Bodens ein» 


ı treten können, wenn die Drainröhren zu flach, 3. B. nur 2 Fuß tief gelegt 
ı worden find, dba dann bei heftigen Regengüflen das Waffer zu fchnell und 
ı gewaltfam in die Röhren eindringt oder Die dünne Bodenſchicht nicht ausreicht, 
- um Alle werthvollen Pflanzennahrungsftoffe in eine feftere, in Waſſer weniger 
ı leichtlößfiche Verbindung überzuführen,, namentlich wenn die Aderfrume von 
ſandiger Befchaffenheit und reichlich mit feichtlöslichen Subftanzen gebüngt 
ı worden if. Wenn aber die Drainröhren bis A Fuß tief in den Boden gelegt 
ı worden find, dann erfolgt die Bindung ded Ammoniaks und des Kali’ in 
den oberen Bodenichichten fo gut wie vwollftändig und das aus den Drains 

_ röbren abfließende Wuffer wird nad) Qualität und Quantität meift diefelben 
Beftandtheile enthalten, wie das in weit tieferen Erdfchichten fi) anfammelnde 
Brunnenwafler und fomit der Aderfrume ſelbſt werthvolle, pflanzenernährende 
Stoffe in irgendwie bemerfenswerther Menge nicht entziehen. 
Zu ähnlichen Schlußfolgerungen führen au) die von Knocher in 
Prosfau mitgetheilten Analyjen von Drainwaffer, welches unter ganz anderen 


Bodenverhältniffen gelammelt worden war. 


ſetzung der betreffenden Bodenarten war nämlich: 


Nr. 1. Lufttrodner Boden. 


Feuchtigfeit . . 5,109! Kali . 
Stühveruft - - 2 2 20... 1,836| Natron 
Kohlenfaurer Kal . 34,050| Chlornatrium 
Kohlenfaure Magnefia . . . .  1,344| Thon . 
Schwefelſaurer Kalk 0,069 | Streufand 
GBifenoryd und Thonede . . .  1,805| Staubfand 
Kieflrte . > 2 2 2000. 0,883 


Nr. 2. Bei 1000 getrodneter Boden. 


a. Mechanifche Analyfe: 


Stühuerufl . 2 2020. 2,85 
ki ... 0020. 485,145 
Grundiger Sand. een. 8,33 
Streufand -. . 2 2 68, 62 
Staubfand . . 9,04 
Thon : 2: 2 2 2 20.20.80. 

100,00 


b. Chemifche Analyfe: 
Slühverluf . 


Chlor und Bioeenfiun . 


Schwefellüure 
Kiefelfäure 
Eiſenoxyd 

Thonerde 

Kalferte . 
Magnefia . 

Kali 

Natron . . . 
Thon, Sand, Kies . 


Die procentifche Zuſammen⸗ 


2,8585 


. Epuren 


0,043 
0,018 
0,703 
0,460 
0,127 
0,082 
0,008 
0,006 

96,731 

100,00 
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Die erfte Analyfe bezieht ſich auf einen Untergrund, woelder an 
reichen Letten befteht; die dardıber lagernde Aderfrume hat überall ein 
thonige Beichaffenheit und ift, je nachdem die Falfreiche Thonſchicht rad 
erreicht oder tiefer liegt, mehr oder weniger falfhaltig, während ber &cata 
organtfcher Eubftanz 3 bis 3,5 Pre. des bei 1009 getrodneten Bert b 
trägt. Die zweite Analyfe betrifft einen fandig-fiefigen Boden, unter 
in einer Tiefe von 5 bis 6 Ruß eine undurchlaflende etwas Falfhaltige tem 
fchicht lagert; der Boten war im Herbft 1852 mit Guano gedüngt 
und hatte Roggen getragen. Das Drainwaffer Nr. 1 wurde am. ii 
1853 dem erfteren Boden entnommen, nachdem berfelbe auf einer 11, 
taren großen Fläche gebraint worden war; bad Waſſer Ar. 2 war ut 
felben NRöhrenfirang, aber fpäter am 1. Mai deſſelben Jahres * 
nachdem in der Zwiſchenzeit 218 rheinlaͤndiſche Cubikzoll Regener 
den Quadratfuß Bodenfläche gefallen war. Im Suni 1853 markt @ 
Schlag von 21/, Hectaren, an die in Nr. 1 bezeichnete Fläche anflohat, & 
draint und das ablaufende Waſſer in den Hauptbrain, welder and d 
Waſſer jener Fläche ableitet, geführt. Die Befchaffenheit des humoſen 
bodens war eine fehr ähnliche, wie auf der erfteren Flaͤche, der Unteram 
beftand faft durchgängig aus Falfreichen Letten. Das ablaufende SM 
(Nr. 3) wurde im October 1853 unterfucht und es fand ſich durd de! 
zutreten diefes neuen Drainwafferd die Zufammenfegung bed früher 
ändert. Das Draimvaffer Nr. 4 war im October 1853 auf einem in 
mer bed vorhergehenden Jahres gedrainten, A Hectaren großen delde gi 
melt, beffen Bodenbefchaffenheit aus der oben mitgethejlten medhaniik 
chemifchen Analyfe zu erkennen ift. In 10,000 Th. Drainmafler war 















halten: 

1. 2. 3. J 
Organiſche Subſtanz... 0,2850 0,244 0155 98 
Kohlenſaurer Kalt. . . . . 0,837 0,840 206 5 IM 
Scwefellaurer Kalt . . . .„ 2,084 2,095 1,139 0,16 
Salpeteriaurer Kalt . - . . 0,023 0,020 0,014 0, 
Kohlenfaure Magnefla . . . 0,71 0,691 0,466 Ze 
Koblenfaures Eifenorydul . . 0,043 0,037 - 0037 
nn. 0,023 0,021 0,020 da 
Natıon - 2 2 222220109 0,182 0,1206 MM 
Chlornatrium . . » 2 2.090,07 0,080 0,068 0, 
Kiefelete 2 .2.2.20.008 000 0,0 dA 

La a a 1 


Das von einem Felde nach einem ftarfen Regen Anfang duni und I 
Auguft 1853 durch die Waſſerfurchen von der Oberflädt abi‘ 
ßende Waffer wurde gleichfalls der Analyfe untenvorfen. Tr 
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war von ganz ähnlicher Beichaffenheit wie auf dem angrenzenden Felde, von 
welchem das Drainwafler Rr. 3 aufgenommen worden war. Der betreffende . 
Ader hatte im Frühjahr 1852 eine Diingung mit Gompofterbe und ſeitdem 
feine neue Düngung erhalten. 


Anfang Mitte Anfang Mitte 
Juni. J 





Auguſt. Juni. Auguſt. 

Organiſche Subſtanz 0,630 0,560 Kali0,043 0,085 
Kohlenſaurer Ralf . . 0,712 0,843 Natronn.... 0,0834 0,045 
Schwefelſaurer Ralf. . 0,773 0,718 | EChlornatrium . . . 0,010 0,006 
 Salpeterfaurer Ralf . . 0,016 0,023 |Kiefelerte - . . » ...0,080 0,050 
Kohlenfaure Magnefla . 0,270 0,165 2,5869 2,473 


| Kohlenfaures Eifenorydul 0,021 0,011 


In fämmtlichen unterfuchten Wäflern wurden qualitativ noch Phosphor⸗ 
fäure und Ammoniak nachgewieſen, deren Menge war aber fo gering, daß bie 
quantitative Beſtimmung vieler Beftandtheile unterbleiben mußte. Die orgas 
nifche Subſtanz und darin wohl auch der Stidftoff ift in dem von der Ober⸗ 
fläche des Bodens abfliegenden Waſſer relativ in größter Menge enthalten, 
Das Ammoniak kann in Folge der großen Anziehung der Bodenarten für dieſe 
Stidftoffverbindung mit dem Drainwaſſer niemals in beträchtlicher Menge 
von dem Felde fortgeführt werden, während hingegen der Stidftoff, wenn das 
Ammoniak in Salpeterfäure verändert ift, in Borm eines falpeterfauren Sal⸗ 


zes burch den Boden filtrirt und alfo aus dem Boden ausgewaſchen wird. 


Diefe Hortführung gefchieht in gleichem Grade im thonigen wie im jandigen 
Boden und zwar feheint die völlige Aufnahme fchon in den oberften Schichten 
ftatt zu finden, wo auch die Salpeterfäure unter dem Einfluß der atmofphärifchen 
Luft aus dem Ammoniak gebildet wird: Unter den mineralifchen Subftanzen 
überhaupt betrifft die Kortführung am meiften ven fohlenfauren Kalf, Gips, 
die Fohlenfaure Magneſia und die Natronfalze, während die Menge der Kali⸗ 
verbindungen in dein Drainwaſſer zurüdtritt, dagegen in dem von ber Ober 
fläche des Feldes abfließenden Wafler eine relativ größere ift. Diefe Refultate 
befinden ſich in völliger Uebereinftimmung mit den Ergebniffen der von mir 
ausgeführten Drainwafferanalyfen. Als die werthvollſten Beftandtheile, 
weiche in dem Drainmafler in quantitativ beftimmbarer Menge enthalten find, 
müfjen dad Kali und bie jalpeterfauren Ealze angefehenwerben; wenn man bei 


* einem mittleren jährlichen Regenfalle von 24 Zoll annimmt, daß ein Drittel 


bed Regenwaflerd ober etwa 2 Millionen Kil. durch die Drainröhren von ber 
Flaͤche eines Hectares abgeleitet wird, fo würde dennoch die Menge bed Kali's 
und der falpeterfauren Salze, die auf diefe Weiſe für die Vegetation verloren 
gehen könnte, pro Hectare nur A bis 5 Kil. betragen, welcher Verluft bei dem 
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verhältnigmäßig großen Gehalt des fruchtbaren Bodens am Stidftet: 
Kaliverbindungen wohl Faum irgend eine Bebeutung geminnen fam. 

7. Die Urfachen, weßhalb die Trodenlegung naffer, Falter unt i 
Ländereien nothwendig die Ertragsfähigfeit ber legteren erhöhen muß, cd 
fid) aus dem Vorhergehenden von ſelbſt. Es mag hier am Schluß ii bs 
pitel8 eine kurze Wiederholung Platz finden, weldyer einige ergänzente 34 
träge beizufügen fein möchten. 

a. Der Boden wird in Folgeder Drainage wärmer. 6 
ift natürlich, daß, wenn eine geringere Menge Waffer aus dem Boten a» 
bunften braucht, auch die Berdunftungsfälte fi vermindern mus unt in 
der Boden felbft von den Sonnenftrahlen um fo leichter und bis mm 
größeren Tiefe durchwärmnt werben wird. Die oberen Schichten der Aderfm 
nehmen befanntlicy unter dem Einfluß des direkt einfallenden EConnmlide 
oft eine fehr hohe Temperatur an, welche nicht felten um 10 bis 15° hie 
der umgebenden Luft überfteigt. Das Regenwaſſer hat in ber Regel zirmid 
gleiche Temperatur mit der Luft; wenn daher das erftere nicht volitäng 
den Boden eindringen kann, fondern großentheild von der Oberfläche ablit 
fo muß auch eine Abfühlung der legteren ftattfinden und mit dem Waffe ca 
beträchtliche Menge Wärme dem Ader entzogen werben. Sormie akt 
Folge der Drainage der Boden poröfer wird und das atmoſphaͤriſche Ext 
vollftändig aufzunehmen vermag, fo dringt auch mit deinfelben die befrudem 
Wärme in die tieferen Scyichten der Aderfrume ein. Im Frühjahr enmei 
die Winterfälte nur fehr langfam aus dem Boden, dieſes Entweichen md 
aber im hohen Grabe befördert, wenn die dann fchon zeitweife eintrime 
warmen Regen von dem entwäfferten Boden aufgenommen werben und mi 
zum großen Theile von ber Oberfläche wieder abfließen müffen. Der id 
wird aus einem gebrainten Boden ungleich ſchneller verfchwinden ald = 
einem ungedrainten und dadurch der ſich entwidelnden Vegetation um om 
niger hinverlich fein. Parkes beobachtete auf einem fumpfigen Im. 
welches erſt theilweife trocen gelegt war, in ben unteren Schichten dr un 
brainten Bodens eine Temperatur von 70,7 C. und daß diefelbe in jeter mt 
über 1 Fuß unter der Oberflüche conftant blieb; in dem gebrainten dem 
dagegen ftieg die Wärme zu berfelben Zeit in einer Tiefe von 31 Zoll allmik 
bis 99 C. und erft bei A Fuß Tiefe fand fein Wechfel der Teinperatur mi 
ftatt. Bei 7 ZoU Tiefe zeigte der gebrainte Boden am Thermometer 9. 
nad) einem warmen Gewitterregen dagegen 19°, alfo gerate bie doppelte HM 
Im Mittel aus 35 Beobachtungen ergab fi, daß ber entmäfferte Bam? 
einer Tiefe von 7 Zoll um 51/49 wärmer war, als der nicht entmählert 9 
derfelben Tiefe. 








| 
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b. Der Boden wird loderer. Es iſt befannt, daß eine Ader- 
Frume, welche zeitweife an ftodender, überfchüfftger Näffe leidet, aud) nad 
dem Austrodnen feft und verfchloffen ift, zufammengefchwenmt erfcheint, wie 
mit einer harten, fteinartigen Krufte überzogen und in diefem Zuftande den 
Ackerinſtrumenten großen Widerftand darbietet; gleichfall® wird ein Ader, ber 
im durchnaͤßten Zuftanbe beftellt werden mußte, ftetö eine compakte, verfchloflene 
Beichaffenheit behalten, niemals einen gleihimäßig gepulnerten, lockeren und 


‚ milden Charakter annehmen, wie er am meiften geeignet ift, dad Wachsthum 
‚ ber Kulturpflanzen zu unterftügen; fobald aber in Folge der Drainage niemale 
‚ ein Ueberfhuß von Beuchtigfeit ober tropfbar flüfiges Wafler im Boden fid) 


anfammeln und bafelbft längere Zeit verbleiben kann, fo findet auch fein Vers 


ſchlemmen oder Zufammenfchwimmen ftatt, der Ader behält feine Frümelige, 
milde Beichaffenheit; er läßt fich leicht und faft bei jeder Witterung bes 


arbeiten. 

c..Der Boden wird tiefer. Wo eine flache Aderfrume über 
einem naſſen Untergrunde lagert, ift niemals auf eine reichliche Ernte zu hoffen. 
Die Wurzeln ziehen fidy in geringer Tiefe unter der Oberfläche hin, vermögen 
alfo nur aus einer dünnen Bodenfchicht ihre Nahrung zu ziehen, bie Pflanze 
fann nicht zu einer uͤppigen Entwidlung gelangen ober erhält, nach reichlicher 
Düngung der Aderfrume, ein ſchwammiges, weichliches Ausfehen und lagert 
fich bei einem ftarfen Winde oder nad) jedem Regenguß; die Körner gelangen 
nicht zur vollfommenen Ausbildung. Mit der Trodenlegung eines ſolchen 
Bodens aber vertieft man benfelben; der Untergrund wird poröfer, die früher 
vorhandenen fauren, alfo Ihädlichen Humusſtoffe werden mit dem Drainwaſſer 
fortgeführt und unter dem Einfluß ver jegt frei eindringenden atmofphärifchen 
Luft in milden, fruchtbaren Humus umgewandelt; bie unorganijchen, im 
Untergrunde enthaltenen Nahrungsftoffe werden aufgefchlofien, die Wurzeln 
finden nun in ben tieferen Schichten eine ihnen zufagende Wohnftätte und 
Nahrung, fie dringen jet oft 2 bid 3 Fuß tief, die ganze Pflanze wird feft 
und flarf, entwidelt ſich üppig und trägt reichliche und gefunde Früchte. Erft 
nach der Trodenlegung eined nuflen Bodens ift überhaupt eine tiefere Bes 
arbeitung und alfo eine intenfive Kultur möglich. 

d. DerBoden wird thätiger und reicher. Die größere oder 
geringere Thätigfeit des Bodens ift Dadurch bedingt, daß Die Prozeſſe der 
Verweſung und Benwitterung fehneller oder langſamer in demjelben ftattfinden ; 


dieſe Prozeſſe werden befchleunigt, weil der Boden nach der Drainage loderer 


und alfo dem zerfependen Einfluß der Atmofphäre und der Sonnenmwärme, 
bei Gegenwart von hinreichender, aber nicht übermäßiger Beuchtigfeit, zugäng⸗ 
licher wird. Die im Boden vorhandene Pflanzennahrung wird auf foldhe 
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Weiſe in kürzerer Zeit und in größerer Menge in den lößlichen und ber 
tion zuträglichen Zuftand übergeführt und der Boden hierburdy inbireft mi 
und fruchtbarer, während derfelbe auch direkt an Emährungsfähigfeit zum 
weil nun auch mit der atmofphärifchen Luft bie in derfelben enthaltenen pi 
zenernährenden Stoffe reichlicher von der aufgeloderten Aderfrume m a 
poröfer gewordenen Untergrunde aufgenommen und zurüdgehalten ıwerta. 

e. Der Boden wird endlich fiberer und alfo duré ti 
Drainage in jeber Hinfihtverbeffert. Abgefehen von tra ma 
oder weniger dem Aderbau günftigen Elimatifchen Berhättniffen, leiten u 
Saaten am bäufigften in Folge einer zu naflen oder zu trodnen Wincnn, 
Beide Urfachen einer fchlechteren Ernte werden in ihren Wirkungen wa 
gefährlich, wenn durch die Drainage einerfeitö für einen fchnellen Abus ı 
überflüfftgen Näffe geforgt it und andrerfetts eine tiefere Bodenſchicht we 
damit auch ein größeres Refervoir von erfrifchender und belebender Feudktisk 
den Wurzeln der Pflanzen aufgeichlofien worden if. Auch läßt ver mit. 
tief geloderte, gebrainte Boden die nächtlichen Thauniederfchläge in ber bass 
Jahreszeit weit tiefer einbringen, als der zähe und verfchloffene, ungebruis 
Acker ; der erftere hält eine weit größere Menge der Feuchtigkeit zuräd, 2 
hindert die ſchnelle Verdunſtung derſelben und abſorbirt in höherem Grade # 
in der Luft vertheilten Waſſerduͤnſte. Die Theorie erklaͤrt alſo zur Genir 
bie erfahrungsmäßig feftftehende Thatfache, daß durch das Mittel der Drama 
nafle, falte und faure Laͤndereien in ihrer Ertragsfähigfeit ſehr bedeutent 5 
fteigert werben. 





1. Kultur der döfonomifchen Pflanzen und deren Einflıi 
auf die Quantität und Qualität der Ernten. 


A. Die Bearbeitung des Ackers. 


Thonige, undurchlaſſende Bodenarten werden in ihrer Ertragsfähigde 
in hohem Grade verbeflert durch die Mittel der Drainage unb bes Titi 
pflügene. Beide Beringungen einer intenfiven Kultur unterftügen W 
gegenfeitig in ihrer Wirkung; die Drainage wird ihren Zwede erft dann veb 
fommen entfpredyen, wenn auch von der Oberfläche aus eine tiefe Auftoderug 
der Arferfrume und des Untergrundes ftattgefunden hat, weil nur in die 
Falle ein ſchnelles und vollftäntiges Eindringen des atmoiphäriichen Mat 
auch bei heftigen Regengüffen bewirft wird. Die tiefe Bearbeitung des dr 
dens wird nad) der Drainage um fo nothwendiger, wenn der Untergrund c# 
fehr zähe und undurdhlafiende Beichaffenheit und namentlich, wenn in gerim 

| 
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Tiefe unter ber Ackerkrume eine fehr dichte und harte Schicht von Falfigen oder 
ftarf eifenhaltigen Maſſen ſich abgelagert hat, welche den Zutritt der Luft wie 
Des Waſſers verhindert. Im Winter 1842 ließ James M’Lea zu Braids 
wood in Schottland eine Fläche Landes mittelft Thonröhren (nur 15 Fuß 
weit) troden legen; ber Untergrund beftand aus einem harten und fehr zähen 
Thone. Nach gewöhnlicher Beftellung des Ackers wurden im Frühjahr Kars 
toffeln in frifchen Dünger gelegt, welche ſich ſehr kuͤmmerlich entwidelten und 


‚ nur 2210 Kil. pro Hectar Ertrag gaben, alfo vollftändig mißriethen. Daß - 


Feld wurde jetzt im Herbite 8 Zoll tief geadert und ein Theil der Bläche außer⸗ 
dem noch mit dem Untergrundpflug 7 Zoll, im Ganzen alfo 15 Zoll tief ge- 
lockert; im folgenden Jahre baute man Gerfte und erntete pro Hectar: 


Körner. Strob. 
Nach dem Untergrundpflügen . . . . . 3842 Ki. 3876 Ril. 
Ohne Anwendung befllfen . . . . . 3334 „ 2917 „ 


Ein anderes Feld, welches ebenfalls im Winter 1842 gebraint worden 
war, lieferte im Sommer einen ziemlich geringen ®rtrag an Hafer; nachdem 
ein Theil des Areald mit dem Untergrundpflug behandelt und die ganze Flaͤche 
im Sabre 1844 mit Tumips beftellt worden war, beobachtete man au Gunften 
der tieferen Aufloderung eine bedeutende Erhöhung der Ernte. 


Ertrag pro Hectur. 
Mach dem Untergrundpflügen . - . 2 22000. 66,246 Ril. 
Ohne Anwendung Velten . - » 2 2 2 0. 83409 „ 

Andrerfeit8 wird ınan ebenfo wenig von dem Auflodern des Untergruns 
des eine beſonders günftige Wirkung erwarten können, wenn nicht vorher bie 
etwa vorhandene, ftodende Näffe oder das Uebermaß von Feuchtigkeit auf 
das Sorgfältigfte entfernt worden ift. So lange ber Boden in einen naflen, 
ſchmierigen Zuftande fich befindet, ift überhaupt jede mechanifche Bearbeitung 
nutzlos, die Erdtheilchen ſchwimmen bald wieder zuſammen und es wird ſomit 
feine Auflockerung bewirkt; aber auch wenn ber Untergrund bis zu der nöthigen 
Tiefe hinreichend ausgetrocknet ift und nun mit dem Untergrundpfluge aufges 
(odert wird, fo möchte dennoch die dadurch bewirkte Verbefierung des Bodens 
nur furze Zeit fidy bemerfbar machen, da jedenfalld wieder eine Verdichtung 
des Untergrundes eintreten muß, fobald die nur bei anhaltender Trodenheit 
durch Verdunſtung entfernte überfchüffige Naſſe im Boden fich wieder anſam⸗ 
melt. Ein engliſcher Landwirth brachte eine Flaͤche Landes in 3 Abtheilungen, 
von denen bie erſte (A) im Jahre 1843 gedraint und darauf mit dem Unter⸗ 
grundpflug aufgelodert, die zweite (B) nur auf die legtere Weiſe bearbeitet 
wurde, und bie britte Abtheilung ganz unberührt blieb; das Feldftüd A befand 
fi) vor 1843 in einem traurigen Zuftande, war ganz naß und mit fauren 
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Graͤſern bededt, während die Fläche C den beften Theil des Feldes bilte 
A und C hatten in ben A vorhergehenden Jahren pro Hectar geliefert: 


1839. 1840. 1841. 1823. 

Brade. Mei;en. Heu. Safer. 
| VE — 18 Hectol. 2222 Ril. 29°, Head. 
ee. ..0. — 231, „ 4861 „ 391, „ 


Im Jahre 1844 eifte bie Frucht auf A 8 Tage früher ald auf C und 185 
war das faure Grad völlig verſchwunden. Die Erträge waren pro Hear: 


1843. 1844. 1845. 1846. 
Brache. Weizen. Bohnen. Hafer. 
A... . — 27 Hectol. 221, Hectol. 43 Hectel. 
. ... — 22, „ 20 w 38 ” 


Das Feltftüd B, welchee ohne Entwaͤſſerung nur mit dem Untergrunt 
pfluge behandelt worden war, lieferte gar feine Erträge, dad Land war mi 
ein Schwamm geworden und nody näffer als früher. 

Obgleich unter den bier angebeuteten Verhältnifien die alleinige An» 
(oderung des Untergrundes einen nadıtheiligen Einfluß äußerte, jo wirt ei 
doch Bälle geben, in welchen die Anwendung des Untergrundpfluges mi 
Vortheil ftattfinden kann, auch ohne daß eine vollftändige Drainage vorauk 
gegangen iſt. Bodenarten naͤmlich, welche im Untergrunde lehmige, nid 
ganz undurchlaffende Schidyten zeigen oder menn unmittelbar unter dern 
Ackerkrume eine zufammenhängende, aber doch ziemlich mürbe und Durchlaftente 
Gebirgsart anfteht, welche, wie 3. B. der Thon⸗ und. Glimmerfchiefer, aut 
viele Kalk⸗ undSandfteine, in ihren VBerwitterungsprobuften pflanzenernährenix 
Stoffe liefert, derartige Bodenarten werden ohne Zweifel durch die Anwentum 
des Untergrundpfluges zu einer höheren Fruchtbarfeit beftimmt werden. We 
Dagegen unter einer flachen Aderfrume reiner Triebfand oder todter, roher Kies 
lagert, da fann von einer Vertiefung der Aderfrume und überhaupt von eine 
intenfiven Kultur nicht die Rede fein. 

Die Theorie des Untergrundpfluges ift im Allgemei- 
nen fhon mit der Theorie der Drainage gegeben; es ſollen 
burch die Aufloderung des Untergrunded wie durch dad Mittel der Drainage 
die tieferen Bodenfchichten der atmofphärifchen Luft und der Eonnenmwämt 
zugänglich, unter dem Einfluß diefer Agentien die in jenen Schichten ange 
fammelten Nahrungsitoffe auflöslich, für die Pflanzen gleichſam genießbar 
‚gemacht werden; bie Vegetation wird alfo mechaniſch, wie chemiſch in ihrer 
Entwidelung unterftügt, indem mit der Eröffnung neuer Nahrungsquellen 
und einem tieferen Eindringen ber Wurzeln dieſe Eräftiger ſich ausbilden un 
weiter fich verzweigen und dadurch aud) den über der Erde befindlichen Thei⸗ 
fen der Pflanze mehr Halt und Feftigfeit verleihen. 
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Durch dad Untergrundpflügen werden bie tieferen Bodenfchichten 
nur gelodert, nicht aber an die Oberfläche gebracht und mit der eigentlichen 
Aderfrume gemifcht. Die Pflanzen werden alfo auch nach diefer Boden» 
bearbeitung ihre Nahrung wie früher faſt ausschließlich in der Ackerkrume ſelbſt 
finden, daher auch in diejer ihre Wurzeln ausbreiten und nur einige in die 
Tiefe fenden, der Feuchtigfeit nachgehend oder einzelne Nahrungsfloffe auf: 
juchend, welche in den obern Bodenſchichten vielleicht nicht in binreichender 
Menge oder in paflender Form zugegen find; die Ackerkrume felbft wird durch 
das Untergrundpflügen nicht vertieft. Dagegen wird bei dem Tiefpflü- 
gen, Doppelpflügen und vorzugsweiſe bei dem Spatpflügen ber 
Untergrund bis zu einer Tiefe von 12 und felbit 20 Zoll umgewendet und an 
bie Oberfläche des Feldes gebracht, hier fürzere oder längere Zeit dem Einfluß 
der Atmofphäre ausgeſetzt und dann mit der alten Ackerkrume vermifcht, Die 
legtere alfo vertieft und ſomit den Pflanzen eine dickere Bodenſchicht anges 
wiefen, welche ihnen überall gleichmäßig Nahrung darbietet und in welcher 
fie daher auch gleichmäßig ihre Wurzeln ausbreiten werden. Die Vortheile 
einer möglichft tiefen Bodenbearbeitung find in England und Schottland 
zuerft erfannt und dort ift ſchon ſeit langer Zeit durch) dieſes Mittel Die Ertrags⸗ 
fähigfeit des Bodens bedeutend gefleigert worden; da aber meiftend gleichzeitig 
mit der Vertiefung der Aderfrume auch die Drainage in Anwendung gebracht 
wurde, fo ift es fchwierig zu beftimmen, ein wie großer Theil des Erfolges 
einer jeden biejer beiden Methoden der Bodenverbeflerung zuzufchreiben it. 
Gewiß ift ed, daß man in jenem Lande dad Tiefpflügen und die Drainage 
al8 die Hauptbedingungen einer hohen Ertragsfähigfeit des Ackers betrachtet 
und daß nad) deren Anwendung der Werth des Landes oft nicht nur um das 
Doppelte, fondern fogar um das Achtfache und Zehnfache erhöht worden ift. 
Einige Erfahrungen deutfcher Landwirthe über die Vertiefung der Ackerkrume 
mögen hier Erwähnung finden. Fleck in Beerbaum hat einen dreijährigen 
Verſuch über die Wirkung des Tiefpflügend auf einem Felde angeftellt, das 
bei gleicher Düngung Kartoffeln, dann Erbfen und zulegt Roggen getragen 
hat; die Erträge pro Hectar, nad) Geldwerth beredjnet, werben folgendermaßen 


angegeben: 
Ertrag. Mehrtoften. Gewinn. 


Ihr. Sgr. Thlr. en. Thlr. Sur. 

Bei einer Pflugfurde von 5 Zull 314 16 — _ 7 

Bei Anwendung des Doppelpfluges auf 7 Zoli 332 1 2 12 15 3 
” ” ” ” . n ” 34 1 25 3 18 23 23 ® 

" " " " „Miu 345 6 4 43 5 7 


Ein weiteres Bertiefen ber Aderfrume mittelft des Spatpflügens hat in 
vielen Fällen ein noch günftigered Refultat geliefert. Bähr in Kleingraupe 
(bei Dresden) hat auf 1 Hectar des 
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geſpatpflůgten Sande . . . . 18 Schod 43 Geb. Flachs und 332 Hectol. Mohen 
zu 10 Zoll gepflügten Landes . . 13 „ 30 „ v „451 „ . 
geerntet, jo daß alfo zu Gunſten des Spatpflügens ein Mehrertrag vor 
5 Schod 13 Geb. Flachs und von 201 Hectol. Möhren fich ergab, m 
wenigftend auf 80 Thlr. berechnet werben muß. 

Schneider in Goͤnnsdorf hat im Jahre 1851 einen Theil bes zu Rap 
beftimmten zweijährigen Kleelandes bid 18 Zoll tief geſpatpflügt, einen aw 
deren Theil zu 12 Zoll geboppelpflügt, überall gleich ftarf gebüngt und a 
gleicher Weife beftellt ; der Ertrag an Weizen war pro Hectar: 

Auf dem gefyatpflügten Lande. . . . . 31 Schod 48 Geh. unt 29 Hectol. Kime 
„ n dovppelt gepflügten Lante. . . . 6 „ 39 „ „ I9 . „ 
alfo ein Mehrbetrag zu Ounften ded Spatpflügend von etwa 50 Thlt. pw 

Hectar, während die Koften nur 18 Thlr. betrugen. 

Andere Verfuche über den Einfluß der Vertiefung der Adertrume ar 
die Duantität der Ernten find auf Beranlaflung des preußifchen Landes 
Dekonomie s Eollegiums angeftellt worden. Schmidt in Möhringen bei 
Stettin bearbeitete im Herdfte 1850 ein 11/, Hectar großes Stüd ſchwatzer 
Lehmbodend mit etwas fandigem LUntergrunde, wie unten angegeben ik, 
düngte im Winter die ganze Flaͤche mit 45 Fudern Mift und baute im nad 
ftien Jahre auf verfchiedenen Abtheilungen Möhren, Kartoffeln und Zuder 
rüben, welche bei der Ernte pro Hectar ergaben: 


Möhren. Kartoffeln. AIınterrübet 
41. Selvatpflügt-. » > 2 2 0000. 780/, Hectol. 2332 Heetol. 91432 Ki. 
2. Rigolgeyflügt . . . 679, „ 1801, „ 30613 „ 
3, Mit dem Untergrundpflug gepflügt . 8542, „ 176%, „ 29924 „ 
4, Zur gewöhnlichen Tiefe serkügt .. 438., 129 " 315 „ 
8. Gegraben . . . 757 n 215 n 26600 „ 


Mährend bei der Kultur ber Möhren und Kartoffeln die tiefe Boden 
bearbeitung einen ſehr günftigen Erfolg gezeigt hat, ift die Wirfung auf den 
Ertrag der Zuderrüben auffallender Weiſe eine undeutliche oder ſogar 
negative. Im folgenden Jahre, 1852, wurde auf den Verfuchsflächen Gerfke 
gebaut und es bewährte fich in deren Erträgen die nachhaltige Wirkung der 
tieferen Bobenbearbeitung vollfommen und ebenfo deutlich ſprach fich dieſelbt 
in dem 3. 1854 bei der Kultur des Weizend aus; die im I. 1853 gebauten 
„Erdien wurden auf allen Verfuchsflächen durch Mehlthau zerſtoͤrt; denn es 

lieferte 1 Hectar: 


! 


a 


P 
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1853. 1854. 

Kömer. Stroh: Körner. Stroh. 

Kit. Kil. Hecrol. Kil 

Geſpatpflügggg.. 344682 4044 38,1 4612 
Nigolgepflügt . - . .... 2926 3314 30,7 4099 
Mit dem Untergrundpflug gepflügt . . 2926 3316 29,0 3843 
Sewöhnlih gerflüft . . . 220. 2401 3221 27,3 3587 
Serben . . . 3151 3623 385,1 4612 


Ddelin Srantenfeibe patı bie Wirkung bes Tiefpflügene bei ver Kultur 
ber Mohrrüben beobadhtet; das Feld hatte im Jahre 1851 Hafer getragen 


und war darauf mit circa 20,000 Kil. Mift pro Hectar gedüngt, gepflügt, 


geeggt, am 13. April 1852, wie angegeben, bis zu verfchiedener Tiefe bear⸗ 


beitet und ſchon am 15. April befäet worden. Die einzelnen gleich großen 


* 
* 
‘ 


* 
⸗ 
⸗ 
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Verſuchsſtuͤcke, deren Flaͤchenraum nicht bezeichnet iſt, lieferten die folgenden 
Erträge: 


Tiefe der Rüben. Kraut. 

Bearbeitung. 
Zoll. Kil. Kil. 
Nr. 1. Geſpatpflügt aff..1688 5894 971 
„ 2. Rigolgepflült . . . . .. 314 8097 747 
„ 3. Mit dem Untergrundpflug gepflügt .. 14 5058 747 
„ 4. Segraben auf . . . .10 bis 11 8039 613 
„ 8. In gemöhnlicher Tiefe gepflügt auf... -6 4707 698 


Die Unterfchiede in den Ernteerträgen find bier nicht fo bedeutend , wie 
in den vorher mitgetheilten Berluchen ; jedenfalls wäre die Wirfung ber tiefen 
Bodenbearbeitung und Aufloderung noch deutlicher hervorgetreten, wenn man 
die feßtere bereitö im Herbſte und nicht erft im Frühjahr unmittelbar vor 
der Einfaat vorgenommen hätte. 

Der Landwirth muß überall feine Kulturen den vorhandenen Boden⸗ 
und klimatiſchen Berhältniffen anzupaflen wiflen und burchgreifende Vers 


- änderungen in ber biöherigen Beftelungsweife feiner Felder vorfichtig, zunächft 


verfuchöweile nad) kleinerem Maßftabe bewerfitelligen. Er wird in dieſem 
Halle die Erfahrung machen, daß eine plögliche, bedeutende Vertiefung ber 
Aderfrume nur unter gewiflen Bedingungen ftattfinden darf und daß es Boden⸗ 
arten gibt, in welchen eine tiefere Bearbeitung nicht raͤthlich erfcheint oder 
doch nur mit Bortheil ausgeführt werben fann, nachdem andere Meliorationen 
voraudgegangen find. Es wurde bereits erwähnt, daß zu naſſe Felder noth⸗ 
wendig entwäfjert, oft auch vorher mehrmald mit dein Untergrundpfluge ge- 
(odert und überhaupt hinſichtlich der Vertiefung der Aderfrume um fo vorſich⸗ 
tiger behandelt werden müffen, je mehr die früher vorhandene ſtockende Näffe 
zu der Bildung von Säure im Boden oder von eifenorybulhaltigen Schichten, 
von Orts und Rafeneifenftein im Untergrunde Veranlaffung gegeben hat. 
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Graͤſern bebedt, während die Fläche C den beften Theil des Feldes kin 
A und C hatten in den A vorhergehenden Jahren pro Hectar geliefen: 


1839. 1840. 1841. u 
Brade. Meizen. Hen. def 
| Ve — 18 Hectol. 2222 Kil. 3 ‚da 
Ü. ... — 231, . 4861 „ 391,, 


Im Jahre 1844 reifte die Frucht auf A 8 Tage früher ald auf Cm N 
war das faure Gras völlig verſchwunden. Die Erträge waren pro Susa 


1843. 1844. 1843. 186 
Brade. Weizen. Bohnen. Safe 

A. 220. — 27 Hectol. 22:1, Hectol. 43 Hatel 
C. · — 22! la " 20 ” 38 ” 


Das Feldſtück B, welches ohne Entwäfferung nur mit dem Unterma 
pfluge behandelt worden war, lieferte gar feine Erträge, dad Land maı 
ein Schwamm geworden und noch näffer als früher. 

Obgleich unter den hier angedeuteten Verhältniffen die alleinige & 
(oderung des Untergrundes einen nachtheiligen Einfluß äußerte, jo mit! 
doch Bälle geben, in welchen die Anwendung des Untergruntpfluge ı 
Vortheil ftattfinden fann, auch ohne daß eine vollffändige Drainage verwd 
gegangen iſt. Bodenarten naͤmlich, welche im Untergrunde lehmige, rd 
ganz unburchlaffende Schichten zeigen oder wenn unmittelbar unter ht 
Aderfrume eine zufammenhängende, aber doch ziemlich mürbe und durcdlane 
Gebirgsart anfteht, welche, wie 3. B. der Thon« und. Glimmeridyiett, @ 
viele Kalk undEanpfteine, in ihren Berwitterungsproduften pflanzenerndbrd 
Stoffe liefert, derartige Bodenarten werden ohne Zweifel durch die Anwenta 
des Untergrundpfluges zu einer höheren Sruchtbarfeit beftimmt werten. — 
dagegen unter einer flachen Ackerkrume reiner Triebſand oder todter, robert 
lagert, da fann von einer Vertiefung der Aderfrume und überhaupt von M 
intenfiven Kultur nicht die Rebe fein. | 

Die Theorie des Untergrundpfluges ift im Allgem 
nen ſchon mit der Theorie der Drainage gegeben; Bil 
durch die Aufloderung des Untergrunded wie durch das Mittel der Tram 
die tieferen Bodenfchichten der atmofphärifchen Luft und der Sonnennan 
zugänglich, unter dem Einfluß diefer Agentien die in jenen Schichten ar⸗ 
ſammelten Nahrungsftoffe auflödlich, für die Pflanzen gleichjam geniepN 
gemacht werden; die Vegetation wird alfo mechaniſch, wie chemiſch in!" 
Entwidelung unterftügt, indem mit der Eröffnung neuer Rahırungeaut 
und einem tieferen Eindringen der Wurzeln diefe fräftiger ſich ausbilden W 
weiter ſich verzweigen und dadurch auch den über der Erde befindlichen 39 
(en der Pflanze mehr Halt und Beftigfeit verleihen. 
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Art der zu kultivirenden Früchte, burd die Beichaffenheit des Bodens , bes 
Klima's und der Witterung. Einige Pflanzen, wie die Delfrüchte und im 
ı Allgemeinen die fogenannten Handeldgewächfe (Karden, Tabafıc.), aber auch 
die Hadfrüchte, wie Kartoffeln und namentlich Rüben, verlangen einen mehr 
ı geloderten Boden und daher eine häufigere Bearbeitung deſſelben, als bie 
ı Halmfrüdhte und oft audy die Hülfenfrüdhte. Beſonders aber ift es bie 
Bobdenbeichaffenheit, welche hier beftimmend auftritt; ein fchwerer und ver- 
ſchloſſener Boden muß mittelft der Aderwerfzeuge ver Luft zugänglich und zur 
Aufnahme der jungen, feinwurzeligen Pflanzen geeignet gemacht werben, wäh- 
rend ein loderer Sandboden nicht fo häufig bearbeitet zu werben braucht, weil 
er in diefer Hinficht bereits die nöthigen Eigenfchaften befigt. Ein fehr venwil- 
| derter und vernachläfftgter Boden muß durch häufige und forgfältige Behand⸗ 
‚lung mit Pflug und Egge von Unfräutern gereinigt und in einen gleichförs 
. migen Zuftand verfegt werben. Wo eine Aderfrume geneigt ift, nad) jedem 
: Regen zufammenzufchwimmen und an ber Oberfläche eine harte und dichte 
. Krufte zu bilden, da wird bei ungünftiger Witterung immer auf's Reue eine 
- Bearbeitung und mechanifche Aufloderung des Bodens nöthig, theild vor ber 
ı Saat und Beftellung bes Feldes, theild auch, bei den Hadfrüchten, während 
des Wachsthums der Pflanzen, namentlidy in den erften Perioden der Veges 
tation. Wie Pflug und Egge, fo wirken zur Aufloderung und Reinigung 
des Bodens auch die uͤbrigen Aderinftrumente, namentlidy der Haden, der 
Igel, Scarificator und Erftirpator. 

Ein weiteres Mittel zur mechanischen Verbefierung,, zur Belebung und 
Erfriſchung des Bodens, wurde viele Jahrhunderte hindurch unter allen Ver⸗ 
hältnifien des Aderbaued als unentbehrlidy betrachtet. Gegenwärtig ift die 
reine ſchwarze Brache bei einem intenfiven Betriebe der Landwirthichaft 
nur noch ausnahmsweife in Anwendung und wird nur dann für nöthig 
gehalten, wenn in einem verfchlofienen und zähen Thonboden die Aders 
frume eine fehr fefte und undurdpdringliche Beichaffenheit angenommen 
und namentlid wenn das Unkraut in dem Grade die Meberhand gewonnen 
hat, daß die Entwidlung und dad Gebeihen der Kulturfrüchte unmöglidy ges 
worben iſt. Der forgfame Landwirth verhindert aber durdy eine gute und 
rechtzeitige Beſtellung und durch eine geeignete Sruchtfolge, daß überhaupt 
ein derartiger Zuftand ded Bodens eintritt. Der eigentliche Zwed der ſchwar⸗ 
zen Brache, naͤmlich Reinigung, Aufloderung und Berwitterung des Bodens, 
wird jegt durch den Anbau theild von Hadfrüchten, theild von Blattfrüchten 
erreicht, durch welches leßtere Mittel außerdem häufig noch eine direfte Bes 
teicherung ded Bodens an wichtigen Pflanzennahrungsftoffen bewirkt wird, 
wie in einem fpäteren Abfchnitte diefer Ausarbeitung nachgewielen werben 
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geiyatpflägten Landes . . . . 18 Schod 43 Geb. Flachs und 352 Hedel Ritı 
zu 10 Zoll gepflügten Landes . . 13 „ 30 „ w „415 . 
geerntet, fo daß aljo zu Gunften des Spatpflügens ein Mehrering m 
5 Schod 13 Geb. Flachs und von 201 Hectol. Möhren fi ergab, = 
wenigftend auf 80 Thlr. berechnet werben muß. 

Schneider in Goͤnnsdorf hat am Jahre 1851 einen Theil des ni 
beftimmten zweijährigen Kleelandes bis 18 Zoll tief gefpatpflügt, rim » 
beren Theil zu 12 Zoll geboppelpflügt, überall gleich ſtark gebüngt wı 
gleicher Weife beftellt ; der Ertrag an Weizen war pro Hectar: 

Auf dem geipatpflügten Lande. . . . . 31 Schod 48 Geb. und 29 Gedol. Sam 

„u doppelt gepflügten kante. . . . 6 „I „ „39. 
alfo ein Mehrbetrag zu Gunften des Spatpflügens von ehva 50 IM. " 
Hectar, während die Koften nur 18 Thlr. betrugen. | 

Andere Verſuche über den Einfluß der Vertiefung der Aderfrum a 
die Quantität der Ernten find auf Beranlaffung des preußifchen Inte 
Defonomie » Collegiumd angeftelt worden. Schmidt in Moͤhringu kl 
Stettin bearbeitete im Herdfte 1850 ein 11/, Hectar großes Stüd fdman 
Lehmbodens mit etwas fandigem Untergrunde, wie unten angegebn ĩ 
düngte im Winter die ganze Fläche mit 45 Fudern Mift und baute im nd 
ſten Jahre auf verfchiedenen Ahtheilungen Möhren, Kartoffeln und ZA 
rüben, welche bei der Ernte pro Hectar ergaben: 



















Möhren. Kartoffeln. Zuberebt 
1. Selvaoflüt- > > 2 2 220. 7391/, Hectol. 232 Hectol. N 
3. Migolgepflügt . . . 679, „ 1801), „ Hi. 
3. Mit dem Untergrundpflug gepflügt . 834%, „ 1761), „ 299, 
4. Zur gewöhnlichen Tiefe gerägt 4, 129 n 3158. 
8. Gegraben . . 757 n 215 " 2060 


Mährend bei der Kultur ber Möhren und Kartoffeln die tiefe vedo 
bearbeitung einen fehr günftigen Erfolg gezeigt hat, iſt die Wirkung auf a 
Ertrag der Zuckerrüben auffallender Weiſe eine undeutliche oder jo 
negative. Im folgenven Jahre, 1852, wurde auf den Verſuchsflaͤchen 
gebaut und es bewährte ſich in deren Erträgen die nachhaltige Wirfuny 
tieferen Bodenbearbeitung vollfommen und ebenfo deutlich ſprach ſich di 
in dem 3. 1854 bei ber Kultur des Weizens aus; die im I. 1853 gebus® 
Erbſen wurden auf allen Verſuchsflaͤchen durch Vichichan zerftört; denn € 

lieferte 1 Hectar: 


fr Einftuß des Dünn » und Dickfaͤense auf die Erträge des Weizeno. 835 


a, Die Halmfrüchte, 
1" 2 4. Der Beizen. 


ET Der englifche Landwirth Barclay hat im Jahre 1844 Verfuche ange⸗ 

tellt über den Einfluß des Dünn- und Dickſäens, der Drillfaat, 
8 Dibbelnd und der breitwürfigen Saat auf bie Ernteerträge bes 
Reizen, Der Boden war fehr gleihförmig, ein tiefer Lehm auf Kalk⸗Un⸗ 
e>terlage, bie Vorfrucht Kleebrache mit Pferhdüngung. Das Feld wurbe wegen 
1der Pferhtüngung nur 5 Zoll tief gepflügt, am 7. December befäct und bie 
"Saat im Frühjahr 1844 behadt, mit Ausnahme der breitwärfigen Saat, 
welche man mit ber Egge bearbeitete. Auf Nr. 2. und 3. (dünne Saat) 
z?waren bie Pflanzen am fräftigften und fahen während der ganzen Vegetationd» 
c”jeit am beften aus, bei ber Ernte jedoch ergab ſich, daß Körner und Stroh 
von geringerer Dualität war, befonders auf Nr. 2, wo die Saat durd Mehl: 
“"thau ein wenig gelitten zu haben ſchien. Die Ernteergebniffe waren bie 
©" folgenden: 


an Ausfaat pr. Methode der Artrag an Ertrag an 
s Kr. Hectar. Saat. Körnern. Stroh. 
mi Hectoliter. Kit. Kit. 

n 1. 21, Gkerillt, 9 Boll 3208 3230 
” 2. %/ıo Gedrillt, 12 Zoll 1438 2346 
Ze 3. 910 Gedibbelt, 12 Zoll 1818 2898 
* 4. 13); Gedibbelt, 9 Sol 2087 3312 
* 5. 2, Breitwürfig gefüet 2392 3864 


Die Refultate ähnlicher Verfuche werden von einem Landwirth aus Efier 
" (Zamed Dean), ohne nähere Angabe der Bodenverhältniffe mitgetheilt. 
Hiernach wurden pro Hectar an Weizen geerntet: 


Ertrag. 
Nr. 1. Breitwürfig gefät . . 1%, Hectol. pro Hectar 33 Hectoliter. 
2. Gedrillt, 6 Zullweit . 1 nom 322, „ 


NUN REIN 


L 

” 9. Gedrillt, 9 ” [7] . 1%, " " " 34 " 
e pri 4, Gedrillt, 9 n " . 13/, ” ” ” 331/, w 
„ 8 Gedrillt. „u - Va nn Mi m 


. Aus Nr. 3, 4 und 5 erfieht man, daß auch in biefen, wie bei ben vorher 
| gehenden Berfuchen eine Verminderung des Saatquantums eine deutliche Ab⸗ 
‚ nahıne in ber Ernte bewirkte. Die paflendfte Menge an Weizen, welche auf 
‚ die Fläche eined Hectard audzuftreuen fein möchte, fcheint zwiſchen 1%/, und 
22/, Hectoliter zu liegen, wobei es nach den obigen Berfuchen gleichgültig iſt, 
. ob die Saat breitwürftg erfolgt, oder gedrillt, oder felbft gedibbelt wird. Dieſes 
Saatquantum iſt aud) nach den Erfahrımgen franzöflfcher und deutſcher Land⸗ 
wirthe unter günftigen Boden», klimatiſchen und Witterungsverhältnifien das 
53 * 
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Derartige Bildungen bemerft man in den tieferen Schichten eine % 
thonigen, alſo ziemlich verfchloffenen Bodens ; wollte man in joldem 
plöglidy den Untergrund bis zu einer bedeutenden Tiefe umbrechen m 
der bisherigen Aderfrume vermifchen, dann müßte man den jo behank 
Boden einer ein» oder mehrjährigen ſchwarzen Brache unterwerfen ımt ga 
zeitig fehr ſtark vüngen, ehe man lohnende und mit den aufgerwantten Sri 
in Berhälmiß ftehende Ernten von beinfelben gewinnen föonnte. 
und zähe Bodenarten werben zweckmäßig nach und nach vertieft und mis 
außerdem nach jeder Vertiefung reichlich mit Stallmiſt, namentlich alt | 
Schnell wirfenden Düngmitteln, 3. B. Jauche verfehen werden, weil aut 
MWeife die nöthige Gährung und Verwitterung des Bodens befoͤrden = 
und der leßtere bald zu einer loderen, Erümlichen Maſſe zerfaltt. Alle ſef 
nannten Lehmböden mit ziemlich gleichartigem, nidyt ganz undurdlaneie 
Untergrunde, geftatten eine weit fchnellere Vertiefung der Ackerkrume, fe m 
vorzugsweife geeignet, durch dad Mittel des Doppels und Spatpflügene ie 
Ertragsfähigfeit zu fteigern, während eine rein fandige oder Fiefige Unterag 
eine tiefere Bearbeitung von felbft verbietet oder nur dann als zwedmäh 
erfcheinen läßt, wenn vielleicht eine fehr thonige oder zu humoſe Aderke 
durch derartige Beimifchungen in ihren phyfifaliihen Eigenfchaften vorbei 
werden kann und wenn ungewöhnlidy große Mengen eines fräftigen < 
ober Compoſtduͤngers zu Gebote ftehen, in welchen Falle unter allen Bere 
verhältniffen eine tiefe Bearbeitung ftattfinden muß, weil zu große Ti 
maffen in einer flachen Ackerkrume vertheilt, unfehlbar im Getreide Lager = 
jomit eine mangelhafte Ausbildung der Kömer bewirken. Bei jeder Artı 
Bodenvertiefung muß ald Regel gelten, daß diefelbe nur im Herbſte eine 
der reinen Brache vorgenommen werden darf, damit die heraufgebrachte E 
möglichft lange Zeit vor der Wieberbeftellung des Ackers dem gleichtarı k 
lebenden Einfluß der Luft und des Temperaturwechſels ausgelegt bleibt. 
Das gewöhnliche Bflügen wird gleichfalls unternommen, un 
tieferen Schichten der Aderfrume von Zeit zu Zeit dem orydirenden und # 
witternden Einfluß der Atmofphäre auszufegen, damit theils die jhen 
handene PBflanzennahrung leichter und vollftändiger zur Thätigfeit gelang 
kann, theil® organifche und mineralifche Beftandtheile des Bodens in cm 
für das Wachsthum der Pflanzen gedeihlichen Zuftand übergeführt wer® 
Der Ader muß gepflügt werden, um die Unfräuter zu zerjtören , deren Is 
breitung zu verhindern und namentlich um einer neuen Begetation vorwP| 
weife in deren Jugend eine paffende Wohnftätte zu bereiten, die Enheidlm 
derfelben zu unterftügen. Die Zahl der Pflugfurchen, weldye man dem dei 
vor der Saat zu geben hat, ift fehr verfchieden und wird bedingt burd ® 
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Art der zu Fultivirenden Srüchte, durch bie Beichaffenheit des Bobens , bes 
Klima’d und der Witterung. Einige Pflanzen, wie die Oelfruͤchte und im 
Allgemeinen bie fogenannten Handelsgewaͤchſe (Karden, Tabafıc.), aber auch 
die Hadfrüchte, wie Kartoffeln und namentlich Rüben, verlangen einen mehr 
geloderten Boden und daher eine häufigere Bearbeitung befielben, als bie 
Halmfrühte und oft audy die Hülfenfrüchte. Beſonders aber ift es bie 
Bopenbefchaffenheit, welche hier beftimmend auftritt; ein fchwerer und ver⸗ 
fchlofiener Boden muß mittelft der Aderwerfzeuge der Luft zugänglich und zur 
Aufnahme der jungen, feinmurzeligen Pflanzen geeignet gemacht werben, wäh- 
rend ein loderer Sandboden nicht fo häufig bearbeitet zu werben braucht, weil 
er in biefer Hinficht bereitd die nöthigen Eigenfchaften befigt. Ein fehr verwil- 
berter und vernachläffigter Boden muß durch häufige und forgfältige Behand- 
lung mit Pflug und Egge von Unfräutern gereinigt und in einen gleichför- 


. migen Zuftand verfegt werden. Wo eine Aderfrume geneigt ift, nad jedem 


Regen zufammenzufchwimmen und an ber Oberfläche eine harte und dichte 
Krufte zu bilden, da wird bei ungünftiger Witterung immer aufs Neue eine 
Bearbeitung und mechanifche Aufloderung ded Bodens nöthig, theild vor der 
Saat und Beftellung des Feldes, theild auch, bei den Hadfrücdhten, während 
bes Wachsthums der Pflanzen, namentlicy in den erften Perioden der Vege⸗ 
tation. Wie Pflug und Egge, fo wirfen zur Aufloderung und Reinigung 
des Bodens auch die uͤbrigen Aderinftrumente, namentlich der Haden, ber 
Igel, Scarificator und Erftirpator. 

Ein weiteres Mittel zur mechanifchen Verbeſſerung, zur Belebung und 
Erfriſchung des Bodens, wurde viele Jahrhunderte hindurch unter allen Ber: 
hältnifien des Aderbaued als unentbehrlicy betrachtet. Gegenwärtig ift bie 
reine ſchwarze Brache bei einem intenfiven Betriebe der Landwirthfchaft 
nur noch ausnahmsweife in Anwendung und wird nur dann für nöthig 
gehalten, wenn in einem verfchloffenen und zähen Thonboden die Aders 
krume eine fehr fefte und undurchdringliche Befchaffenheit angenommen 
und namentlich wenn bad Unkraut in dem Grade die Ueberhand gewonnen 
hat, daß die Entwicklung und das Gebeihen der Kulturfrüchte unmoͤglich ges 
worden iſt. Der forgfame Landwirth verhindert aber durch eine gute und 
rechtzeitige Beftellung und durch eine geeignete Bruchtfolge, daß überhaupt 
ein derartiger Zuftand des Bodens eintritt. Der eigentliche Zweck der ſchwar⸗ 
zen Brache, nämlich Reinigung, Aufloderung und Verwitterung bed Bodens, 
wird jegt durch den Anbau theild von Hadfrüdhten, theild von Blattfrüchten 
erreicht, durch welches Tegtere Mittel außerdem häufig noch eine direfte Bes 
reicherung des Bodens an wichtigen Pflanzennahrungdftoffen bewirkt wird, 
wie in einem fpäteren Abfchnitte diefer Ausarbeitung nachgewielen werben 
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fol. Zahlreiche und ausgedehnte Felder, welche früher faft nuglos ber m 
Brache geopfert wurden, tragen jest unausgefept in jedem Jahre werk 
Pflanzen, während zu gleicher Zeit, und zwar ohne Brache, die Ertrageiäh 
feit bed Bodens überhaupt durch andere Mittel beträchtlich gefteigen ı 
den iſt. 






















B. Einfluß der Kultur auf die Qualität und Quantität ber Ernten 


Bon den zahlreichen Erfahrungen, welche man unter den abweichen 
durch Boden, Klima und althergebrachte Sitte bedingten Verhältnife 
Aderbaues bei der Kultur ber öfonomifchen Pflanzen gefammelt bat, Fi 
wir ald Grundlage für die in diefem Werfe angeftellten Erörterungen nurd 
wenige und zwar ſolche Erfahrungen benugen, welche geftüßt find burd ie 
Berfuche und Unterfuchungen und erft hierdurd) einen bleibenden wifſfenſa 
lichen Werth erlangt haben. Leider ift die Zahl und ber wiffenfdukl 
Werth der biöher angeftellten Kulturverfuche noch fehr gering und zwar 
fo mehr, da diefe wenigen Berfuche nur felten in Berbintung mit den nöchi 
chemifchen Unterfuchungen zur Ausführung gelangten. Erft in der alleım 
ften Zeit hat man die Früchte des Feldes mehrfady umfaflenden und gens Ä 
chemischen Unterfuchungen unterworfen ; aber auch bei den legteren fint bil 
von den Ehemifern große Fehler begangen worden, theil® weil man ed = 
verftand oder es unterließ, ein paffendes Material für derartige Unteriude 
gen auszuwählen, theild aber und befonders, weil man die praktiſch wid: 
Fragen, deren Loͤſung man boch unter Beihülfe der chemifchen Analrt 
bewirfen fuchte, in ihrer ganzen Bedeutung aus Unfenntniß der prakt 
Intereſſen nicht zu würdigen vermochte. | 

Es ift meine Abficht, hier theild den Nahrungsmwerth der verfchieteul 
Kulturpflanzen und deren einzelnen Theile im Allgemeinen, mit Zugrunbelegeg 
ber chemiſchen Analyfe, alfo vom wiffenfchaftlihen Standpunfte aus zu 
ftimmen, theils auch den Einfluß gewiffer Kulturmethoden ober klimatie 
und anderer Verhältniffe auf die Beftanptheile jener Pflanzen, foweit dire 
für jest möglich ift, nachzuweifen. In biefer vorzugsweile praftifchen Re! 
tung wird ed genügen, wenn wir ausfchließlich die Hauptbeftanptheile e 
Pflanzen oder gewiffe Gruppen derfelben ins Auge faflen, und wiederum Pr 
ben wir und nur mit den organifchen Subſtanzen zu befchäftigen braue 
da nur Diefe den eigentlichen Werth ber Ianbwirthfchaftlichen Produkte ab! 
machen, während in biefer Hinficht bie minerafifchen Beſtandtheile eine m 
untergeordnete Rolle fpielen und auch fchon in der Tchre von der Ernährse 
ber Pflanze die genügende Beachtung gefunden haben. 
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a. Die Halmfrüchte. 
1. Der Beizen. 


Der englifche Landwirt) Barclay hat im Jahre 1844 Verfuche ange- 
ftellt über den Einfluß des Dünn- und Dickſäens, der Drillfaat, 
des Dibbelns und ber breitwürfigen Saat auf die Ernteerträge bes 
MWeizend, Der Boden war fehr gleihförmig, ein tiefer Lehm auf Kalk⸗Un⸗ 
terlage, die Borfrucht Kleebrache mit Pferchdüngung. Das Feld wurde wegen 
der Pferhtüngung nur 5 Zoll tief gepflügt, am 7. December befäct und bie 
Saat im Frühjahr 1844 behadt, mit Ausnahme der breitwärfigen Saat, 
welche man mit ber Egge bearbeitete. Auf Nr. 2. und 3. (dünne Saat) 
waren bie Pflanzen am Fräftigften und fahen während der ganzen Vegetations⸗ 
jeit am beften aus, bei ber Ernte jedoch ergab fld), daß Körner und Stroh 
von geringerer Qualität war, befonderd auf Nr. 2, wo die Saat turd) Mehl: 
thau ein wenig gelitten zu haben ſchien. Die Ernteergebniffe waren bie 
folgenden: 


Ausfaat pr. Methode der Grtrag ar Grtvag an 
Nr. Hectar. Saat. Körnern. Stroh. 

Hectoliter. Kil. Kil. 
1. 21), Gedrillt, 9 Boll 2204 32230 
2. 9 Gedrillt, 12 Zoll 1438 2346 
3. 9/10 Gedibbelt, 12 Zoll 1818 2898 
4 13/; Gedibbelt, 9 Zoll 2087 3312 
5. 2, Breitwürfig gefüet 2392 3864 


Die Refultate ähnlicher Berfuche werden von einen Landwirth aus Effer 
(James Dean), ohne nähere Angabe der Bodenverhältnifje mitgeteilt. 
Hiernady wurden pro Hectar an Weizen geerntet: 


Ertrag. 
Nr. 1. Breitwürfig gefäet . . 1%/5 Hectol. pro Hectar 33 Hectoliter. 
„ 2. Gevrillt, 6 Zul wett . 1! u W 322, „ 
”„ 8. Gedrillt, 9 n M . 1%/, " ” ” 34 ” 
„Ah Gedrillt. „ ou - Ph en 5 Fe 


„ 8 Gedrillt. „u - AM En SM! m 


Aus Nr. 3, A und 5 erfieht man, daß auch in dieſen, wie bei den vorher 
gehenden Berfuchen eine Verminderung ded Saatquantums eine deutliche Abs 
nahıne in der Ernte bewirkte. Die paffendfte Menge an Weizen, welche auf 
die Fläche eines Hectard auszuftreuen fein möchte, fcheint zwiſchen 14/, und 
21/, Hectoliter zu fiegen, wobei e8 nad) den obigen Verſuchen gleichgültig iſt, 
ob die Saat breitwürfig erfolgt, oder gedrillt, oder felbft gedibbelt wird. Diefes 
Saatquantum iſt auch nad) den Erfahrungen franzöftfcher und deutfcher Land⸗ 
wirthe unter günftigen Bodens, Mimatifchen und Witterungsverhaͤltnifſen das 
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richtige; erfolgt die Saat etwas zu fpät im Herbfte oder treten ander‘ 
hältniffe der Entwidlung der jungen Pflanzen entgegen, dann pileg 
lieber etwas dicker zu fäen, im entgegengefegten Falle etwas dünner, j 
wohl felten unter 1?/, Hectoliter pro Hectar. 

Die angeführten Erfahrungen ftimmen keineswegs mit den Angaben 
Landwirthe überein, nad) welchen bei der Drill⸗ und Dibbelfaat, im Berbi 
zur breitwürfigen Saat, eine fehr bedeutende Erfparniß am Saatquantunf 
findet. Sohatz. B. der Pachter Schönfeldt bei @öthen feit dem 3. 184 
großen Flächen das Getreide gedibbelt und zwar bei der Winterfaat 12 
Quadrat, bei dem Sommergetreide 10. Zoll im Quadrat; ; hierbei find bei dert 
ren im Durchfchnitt nur 2/, Sectoliter pro Hectar, von dem letzteren bie dep 
Menge an Samen gebraucht worden. Schönfeldtveranfchlagt den durd 
Dibbeln bewirkten Mehrertrag in Geldwerth auf reichlich 13 Thlr. pro He 
wovon 3/, den Arbeitern und 1/, dem Eigenthümer zu Gute kommen I 
Die in Prosfau 1850 und 1851 auf ſchwerem, Faltem Thonboden a 
führten Verfuche mit verfchiedenen Gerealien gaben nur beim Dinkel e 
Reinertrag durch das Dibbeln, gegenüber dem Drillen; es dürfte, n 
Folgerung bed Berichterftatters, fih das Dibbeln unter ähnlichen Bode 
Berhältniffen nur dann empfehlen, wenn ed darauf anfommt, ein werib: 
Saatgut, welches nur in geringer Menge erzogen werben fönnte, me 
tafch zu vervielfältigen, denn ed wurde erhalten bei 


durch das Dibbeln. dur das Drill. 
Min . 2» 2 200020. da6 21 /s Kom. 10 Kom 
Dinfl. - 2 2 2 2 31 „ 121), „ 
Roggen. 481 n 271, . 
Gefe. 2» 2» 2 ren iM „ 30 - 


alſo im Verhältniß zur angewandten Saatmenge beim Dibbeln ein zwei 
drei Mal fo hoher Ertrag als beim Drillen, und gegenüber der breitwürk 
Saat dürfte ſich dies Verhaͤltniß oft noch weit günftiger geflalten. ' 
fieht, daß auch hinfichtlich der zweckmäßigften Methode der Saat abweicht 
Erfahrungen vorliegen und daß nur fortgeſetzte zahlreicyere Verſuche bie 
fachen diefer Abweichungen nachweifen werben ; jebenfall® wird aud be 
ber Kultur, die Tiefe der Aderfrume, der Feuchtigkeitszuſtand des Untere 
bed und andere Umftände auf die Größe ded Saatquantums, welches a 
derlich ift, um bie relativ größten Erträge zu bewirken, einen größeren ı 
geringeren Einfluß äußern. In ber neueften Zeit find von Hay in 
burgihire noch einige Verſuche mitgetheilt worden, aus deren Nefultaten 
. Bolgerung gezogen wird, daß, wenn man den Weizen frühzeitig fäet, & 
bie bünne Saat vor ber bideren den Borzug verdiene, Der Boben war 


? 
' 


— —— wa. — — — -m 
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fteifer Thon mit undurchlaſſendem Untergrunde, die Varietät Hunter’ Hop» 
toun⸗Weizen; Borfrucht und Ernterefultate erficht man aus ber folgenden 
Tabelle: 


Menge an 


Vorfrucht. Methode der Samen Tag der Tag der Ertrag pr. Hectar. 
Saat. pr. Hectar. Ausſaat. Ernte. Koörner. EStroh. 

Ar. Hectoliter. Hectoliter. Kil. 
1. Brache gedibbelt 2/, 31. Aug. 1. Sept. 281, 4946 
3. desgl. breitwürfig %/w 20. Sept. 26. Aug. 262/, : 4431 
3. Widen besgl. 11/5 14. Dft. 10. Sept. 28 4225 
4. Kartoffeln geibblt . 29, 27. Sept. 22. „ 26 4637 
5. Tumipe breitwuͤrfig 910 9.0. 22. „ 322, 4046 
6. desgl. desgl. 1%), 7.Nov. 20. „ 291/, 4946 
7. Weideland desgl. 21/, 28. De. 23. „ 241), 3813 
8 Hau desgl. 21/, 13. Febr. 6. Oft. 262/, 4534 

9. Gras, fung 

gefchnitten desgl. 21/, 13. „ 6. „ 30%), 4637 


Im Allgemeinen hat man in Deutfchland wie in England beobachtet, daß nach 
bem Dibbeln die Pflanzen eine etwas längere Vegetation zeigen, um 6 bis 
8 Tage fpäter reifen, als nach der breitwürfigen Saat, und ferner, daß das Ges 
treide im erfteren Halle bei ungünftiger Witterung zwar auch ſich lagert, jeboch 
nicht fo leicht wie im letzteren Falle und auch leichter wieber auffteht, fomit 
alfo eine mehr geficherte Ernte erwarten läßt. 

Die in den zulegt erwähnten Verſuchen beobachteten Abweichungen in 
ben Ernteerträgen find nicht ausichließlich bedingt durch die frühere ober ſpaͤ⸗ 
tere Saatzeit und durch dad größere oter geringere Saatquantum, fondern die 
Ratur der jedesmaligen Borfrucht hat ebenfalls hierauf einen bebeutenden 
Einfluß geäußert. Es ift befannt gemig, daß der Weizen nad) gebüngter 
fhwarzer und grüner Brache in der Regel am beften gedeiht, daß außerdem 
Raps und Rübfen, wie auch Widen, ausgezeichnete Vorfrüchte für dieſe 
Pflanze find. Ungerne dagegen fultivirt man den Winterweizen nad) Hack⸗ 
früchten, alfo nach Kartoffeln und Rüben; die foeben mitgetheilten Verſuche 
beweiſen jedoch, daß in einzelnen Bällen der Weizen auch nad) Turnipsrüben 
fehr gute Erträge liefert, wobei aber zu beachten ift, daß der Verſuchsboden 
von fehr thoniger, alfo bindiger Befchaffenheit war und außerdem das Klima 
Englands eine weit fpätere Saatzeit zu geftatten ſcheint, als bei und im mitt- 
Ieren und nörblichen Deutichland. Die Winterhalmfrüchte, namentlich ber 
Weizen, verlangen nad) unferen Erfahrungen meift einen etwas geruhten 
Boden, in welchem bie einzelnen Theile nicht zu locker neben einander liegen, 
wie ſolches in ber Regel gleich nady der Ernte der Hadfrüchte der Fall zu fein 
pflegt. Nur wenn die Kartoffeln und Rüben das Feld ſchon im Spätfommer 
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ober zeitig im Herbſte verlafien, wirb auch bei und zumeilen mir | 
uch einer Hackfrucht mit günftigem Erfolge angebaut. 

Der Einfluß der Barietät und des Samenwechſels bis 
und berfelben Barietät auf die Höhe ber Ernteerträge ift allgemein bee 
Die Pflanzen, welche aus einen Klima in das andere verſedt werten, iii 
ten noch eine Zeitlang ihre urfprünglichen Chataftere, ihre relativen Bay 
in der Quantität und Oualität der Ernteetträge, bis ſie nach einigen Jı 
unter den vorhandenen klimatiſchen und Bobenverhältniffen ausgearti 
und durch neuen Samen aus der Gegend, wo fie befler gedeihen umd co 
ſich erhalten, gleichfam verjüngt werden müffen. Berfuche über bie ip 
faͤhigkeit verfchiedener Varietäten einer Kulturpflanze haben immer mut 
fehr ſpecielles Intereffe für die Gegend namentlich, in welcher fie ange 
werben; man kann aus den Refultaten dieſer Verfuche feine allgemein de 
rungen ziehen, weil in ber Regel noch andere Berhältnifie bie Ermtermig 
mobdificiren, fo namentlid) die verfchiedene Güte des Samens ta te 
täten; nur mehrjährige fortgefegte Anbauverfuche mit felbfipretwi 
Samen fönnen über den Werth und Unwerth gewiffer Plan 
täten für gewifie Boden» und klimatiſche Verhaͤlmiſſe zu ficheren unt m 
tigen Aufichlüffen führen. In Großbritannien find fehr zahlreiche que 
tative Berfüche über die Fruchtbarkeit verſchiedener Welzen-Barietäten au 
führt; weil aber biefelben nur anf ein einziged Jahr fich beziehen und cu 
dem jene Varietäten in Deutſchland wenig bekannt find, fo befchränfe icht 
bier Darauf, don jenen Verſuchen nur einige auszuwählen und in ie 
fultaten mitzutheilen. Die folgenden Kulturverſuche mit rothen Weign? 
rietäten oaıden von Brown gu Elms Hall im I. 1846 ausgeführn; d 
fäete fämmtliche Weizenarten an vemfelben Tage, am 28. Oct. 15 
nut 1 Hectoliter pro Hectar, ausgenommen in Rt. 10, wo man bie bei 


Menge Samen in Anwendung brachte, | 


Amt gen Fe 

Kil. Kil. wu 8 

4. Colne white chaff . 2442 2990 | 6. Smoothys . . . 219 M 

Bristol 220202 18 ISA | 7. Kented. . 0... mn Mi 

8. Sharp’s, Goody’s oder 8. Sewells . . . . ae * 

Crabb’s . . 2300 3142 | 9. Piper's thickeed . . 1971 3 

4. Spaldinge . . . 2320 3464 10. Kentred. . . . 216 W 
8, Seyers . . .. 2261 38851 


Aehnliche Verſuche wurden fchon früher, im Jahre 1844 gfeichzeifla 
5 Mitgliedern des Beccles Farmer’d Efub unternommen. Die Berka] 
ziehen fich auf bie rothen Weizen⸗Varietaten: The Spalding — Hobbit 
| 
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Rumburgh und Prince Albert, fowie auf die weißen Abarten: Tunstall, 
Guinea und Brown’s Ten-rowed. Sämtliche Weizenarten wurden gebibbelt 
und von ben einzelnen Verfuchöftellern gleiche Feldſtuüͤcke für jeden einzelnen 
Verſuch verwendet ; dagegen waren in ben verfchiedenen Verfuchsreihen bie 
Abtheilungen nidyt gleich groß, fo daß die folgenden Refultatenur die relative 
Bruchtbarfeit der verfchiedenen Varietäten anzeigen, nicht aber auf gleich große 
Aderflächen fich beziehen. In Verſuch A. war Vorfrucht Kleebrache, welche 
gedüngt wurde, der Boden von guter Befchaffenheit; bei B. ebenfalls Klee⸗ 
brache und Pferchdüngung, der Boden ein armer Thon; in. Erbjenftoppel, ges 
duͤngt, berBoben leicht und Fiefig; in D. Klceftoppel, gebüngt, der Boden ein duͤrf⸗ 
tiger Thon; inE. Eöparfetteftoppel, gedüngt, der Boden von guter Mifchung. 


A. B. c. D. B. 
Barietät. KM. Br. Kil. Ure. Kl. Pre. Kl. Bere. Kil. Pre. 
Spalding 880 = 100,0 6060 100,0 352 — 78,6 452=100,0 1165—=100,0 
Hobbes 776= 88,2 5BAl= 89,3 288 — 64,3 446 98,7 1038= 98,1 
Rumburgh 768= 87,3 563—= 92,9 301= 67,2 AA6= 98,7 1059= 90,9 
Prince Albert 720 81,8 540 89,1 448=100,0 432 95,6 8358— 73,4 
Tunstall 760= 86,4 B16= 85,1 2W42—= 54,0 404- 80,4 832—= 71,4 


Guinea 704= 80,0 5378= 78,8 230—= 51,1 388= 85,8 960 82,4 
Brown’s Ten- 
rowed — — — 486= 80,32 262—= 58,5 400= 88,5 935= 80,3 


Schober in Tharand hat einige Anbauverfuche mit verfchiedenen Weis 


zenarten mitgetheilt: 
Ertrag pro Hectar. 
Körner. Stroh. 


Jahr. Weizenart. Vorfrucht. 
Kil. Kil. 
1881. Fuchsweizen Volle Brache, getüngt 2079 5544 
Frankenſteiner desgl. 2633 5922 
Fuchsweizen 8Wweißaͤhr. Klee, gedüngt 1635 6048 
Sranfenfteiner desgl. 1682 3670 
Wechſelweizen Winterroggen, geduͤngt 1410 4158 
1882. Fuchsweizen Wickfutter, gedüngt 861 4884 
Frankenſteiner desgl. 1648 4047 


Der Fuchsweizen war ſchon ſeit mehreren Jahren kultivirt worden, der Fran⸗ 
kenſteiner Weizen direkt aus Schleſien bezogen; im Jahr 1852 litt nament⸗ 
lich der Fuchsweizen ſehr durch Brand. 

Hinfihtlich ver Vegetationszeit, in welcher man den Weizen am 
zwedmäßigften ſchneidet und erntet, ob im völlig reifen oder nicht ganz 
reifen Zuftande, hierüber find die Anfichten der Landwirthe noch ſehr abweichend. 
In England glaubt man im Allgemeinen den rothen Weizen fchneiden zu müflen, 
wenn bie Körner, ohne mildhig zu fein, noch weich find und zwilchen den 
Fingern fich zufammendrüden lafien, das Stroh muß noch grün fein, ind Gelb» 
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liche übergehend ; bie weißen Weizenarten läßt man in ber Regel etwas Iä 
auf dem Halme ftehen. Intereffante. Berfuche find zur Aufflärung ve 
angeregten Frage fchon im Jahr 1841 von John Hannam (m 
Deighton in Yorkſhire) angeftellt worden. Der Weizen ſtand ſeht aa 
mäßig und ed wurden zu 5 verfchiebenen Zeiten jedesmal 20 Duabraine 
abgeerntet und die Garben im Yebruar audgebrofchen. 


ne #3 ee ehe. Me 
1. 12. ug. Sehr grün. 26. Aug. 721/, Kil. 178 
2. 19. „ Grün. 31. „ 672, » 129, 
9. 26. „ Unreif. 5. Sept. 952/, „ 128,. 
4. 30. „ Ziemlich reif. 9%. „ 100 „ 116, . 
8. 9. Sept. Ganz reif. 16. „ 9 ” 109, , 


Der Weizen lieferte in den verfchiedenen Proben an guten Mehl, jchledis 
Mehl und Kleien in Procenten ded ganzen Kömerertraged : 


Butes Mehl. Schlechtes Mehl. Klein. 
Mile 781, Pre. 71/4 Bre. 172/, Pr 
Pe FE | 7 Br Ten 165 u 
83ß3ß. 81 Bi, „ 13% , 
„ 5 . 7715 w 72/. ” 15 = 
Pe. .... 3 „ Ally » 18, 0 


Diefe Verfuchsrefultate führen zu den Folgerungen, daß, wenn ber Weis 
einem noch ziemlich unreifen Zuftande gefchnitten wirb, 1) das Erntegemt 
der Körner größer und bie lepteren felbft von beſſerer Qualität find, 2) 
das Stroh mehr Nährftoffe enthält und 3) daß man mit größerer Sichere 
die Ernte ſelbſt bewirken fann, indem man an Zeit gewinnt und aufee 
feinen Ausfall der Körner zu befürchten hat. Auch in Deutfchland wir v 
Weizen oft einige Zeit vor ber völligen Reife gefchnitten, namentlich an da 
Orten, wo man ihn noch längere Zeit auf dem Felde in fogenannten Pune 
fiehen läßt, und man behauptet ziemlich allgemein, daß bie auf diefe Weiſe b 
handelte Frucht mehr und befferes Mehl liefere, ald wenn man ben Bel 
völlig reif oder gar überreif (todtreif) werben läßt. Die chemifche Anahf 
hat die hier in Rede ſtehende Frage noch nicht hinreichend erörtert; Jchr 
fon unterfuchte das in Hannam’s Verſuchen erhaltene Mehl und fat‘ 


Waſſer. Klcher. 
20 Tage vor der Kefe -. » 2 00. . 48,7 Pre. 9,3 Br. 
I 7 2 2 2 2 8 ea 15,5 „ 9.9. 
Dölistif - > 2 2 15,9 „ 96. 


Einige von Reifet angeftellte Unterfuchungen beweifen nur, bag mit be 
Annäherung zur Reife der Waffergehalt abnimmt, während im procentiſta 
Stieftoffgehalte nichts Regelmäßiges beobachtet wurde: 
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Waſſer. Stickſtoff. Kleber 
| berechnet. 


Berſuch A. Probe Nr. 1. geſchnitten den 24. Juli 
1882, die Körner noch weih . . 46,7®rc. 2,21Pre. 13,81 Pre. 

» Nr. 2. gefehnitten den 29. Zuli, 

die Körner fangen an nehlis zu 


werden . . 164 „ 23 „ 1443 „ 
„ Rt. 3. geſchnitten den 6. Kug., "die 
Körner völlig reif . . . 162 „ 2323 „ 139 „ 
Verſuch B. Brobe Nr. 1. gefchnitten den 18. Suli 
1852, die Körner noch weih . . 174 „ 214 „ 13,3 „ 
„ Nr. 2. gefchnitten den 231. Zuli, 
die Körner ſchon ziemlich ff . . 169 „ 2308 „ 1234, 
„ Ne.3.völigrif -. . ». .» . 19465 „ 2332 „ 1450 „ 


Nach Stödhardt enthalten bie reifen Weizenförner im getrodneten Zus 
ftande mehr Stidftoff, dagegen weniger Aſche, als die noch milchigen Körner: 


Bafler. Eridftoff. Alte. 
Körner, am 1. Aug. 1851, noch milhig . . 69,10 Pre. 2,08 Pre. 2,16 Pre. 
„MB. . reif... . 30,60 „ 2,39 „ 1,92 „ 


Bei einer und berfelben Weizenforte fand Reifet in ven biden vollkommen 
entwidelten Körnern ſtets mehr Wafler und weniger Kleber, als in ben duͤn⸗ 


neren Körnern. 
In 100 Th. trodne Bieigen. 


Waſſer. Stickſtoff. Aſche. 

Bre. Bre. Ps Pre. 

1. Spalding⸗Weizen, dünne Koͤrnet.. 17,0 248 1850 2,25 
„ „dicke Körner, von derfelben 

Ernte. 2... 4191 2,33 14,86 2,21 

2. Bictoria «Zeigen, dünne Kömer . 2202. 16,8 2,48 15,285 23,18 

„ MdeKömer . . . . . 476 2,08 413,00 4,97 

3. Albert: eigen, dünne Römer . . . 2.483 2,59 15,62 3,11 

„ „ bideKöme . . 2. 22.9387 3,38 14,68 3,08 


Demfelben Chemiker verbanfen wir eine Reihe von Analyfen und Ber 
flimmungen, aus welchen ſich ergibt, daß das Gewicht eines beftimmten 
Volumen Weizen bedingt wird burch die wirkliche Dichtigfeit der Körner, 
deren Form und Waflergehalt. Der fchwerfte Weizen hat in den Körnern 
eine fehr gleichartige Form, wodurch bewirkt wird, daß eine größere Anzahl 
berfelben in bem betreffenden Maß neben einander Platz findet. Der Waſſer⸗ 
gehalt ſchwankt in den unterfuchten Varietäten zwifchen 12 und 19 Pre., ber 
Klebergehalt zwiſchen 10,68 und 17,93 Pre. Es beftcht Fein deutlicher 
Zufammenhang zwifchen dem Gewicht der unterfuchten Welzenforten und 
deren Gehalt an ftidftoffhaltiger Subſtanz. Im Allgemeinen fcheint fich die 
Menge des Kleberd mit der Dichtigkeit des Weizens zu vermehren. Die har⸗ 


rurmogener zueigen. Dei 100° german. 
Gewicht 



































quig | _ ein a ei 
Ba Pe »i 
au. Br. Bu. Bu 
Poulard ⸗Weizen, ziemlich weih| 1,200 | 73,96 | 14,10 | 2,14 | 4,71 
Weißer englifer, weih . .| 1,347 | 76,74 | 14.47 | 1,88 | 1,88 
Beigen, geerntet zu Sorge: 
boeuf, 1880. 1,380 | 74,88 | 18,90 1,89 2,03 
von Garmoife . .| 1,360 | 77,42 | 14,97 | 2,10 | 1,87 
Cnatiicher, im 3. Jahre nad 
der Importation . . 1,368 | 79,16 | 15,64 1,92 1,97 
Barker, Mriftrehiger, 1881 
importict . 1,371 | 79,30 | 16,51 | 1,88 | 1,88 
Weißer ruffil cher, in ı Neufchatel 
geerntet . 1,378 | 81,60 | 18,00 | 1,97 | 3,03 
Seifen: Weiten, halb weich, 
1,380 | 79,56 |13,48 | 2,19 | 2,87 
ir. Bein, von Rap, 
1,381 | 80,11 | 14,13 2,11 2,23 
gitenn ven +] 1,38 | 7,58 | 15,10 2,02 2345 
Spalding, geerntet 1881 .] 1,382 | 78,23 | 14,00 | 2,03 | 1,08 
Bietoria . . B .] 1,384 | 78,45 | 13,27 1,92 1,89 
Zeres, ſehr Hart! “...] 1,384 | 80,36 | 13,60 | 1,91 1, 
Rother ruſſiſche.. . .) 1,385 | 79,50 | 13,65 4,77 1,93 
Beizen von Bont:Levoy 12,81 1,61 3,00 
Trimenia » Weizen von Sicilien 14,38 2,11 2,20 
St. Helena, 1880, halb hart . 13,11 1,98 | 2,09 ; 
Weizen von Grignon, weich . 14,11] 1,87 | 1,9 
ber, „cost von Ongland im: 
. 16,11 | 2,13 | 2,15 
Behnifdee Beigen, ſehr hart. 12,20 | 2,18 | 2,61 
Mittel . . . 14,37 | 1,98 32, 





Anderfon unterfuchte einen fhottifchen Weizen, der einen 
niebrigen Gehalt an Proteinfubfangen zeigte, font aber von v 
Güte war: 


Körner. Stroh 
Bolero 220 16,88 11,23 
Fen . . .1Lv0 
Broteĩnſubſtannzen..92,01 4,37 
Ah... vn. 487 7,98 
Sonkige Befandifeile >. > - . 70,86 79,42 


Hiermit übereinftimmmend fand Johnfon in verſchiedenen ,. 


Analyſen verſchiedener Welzenforten. 843 
Gewicht Waſſer Kleber 
Art des Weizens. pro Heetol. im Mehle. im feinen Mehl. 
Kil. Pre. Pre. 
Mother engliſcher, von Sunderland Bridge, bei Dur⸗ 
bım . .. 76,9 17,8 8,1 
v „ von Kimblesworth, bei Durham 76,9 16,4 9,3 
ri n von Houghall, bei Durham 77,8 15,0 8,5 
„ von North Deighton, in Yorkſhire 77,2 16,8 9,9 
Weißer englifher, von Plawswotth, bei Durham . 77,5 15,5 7,8 
„  fhottifcher, von Sedeich bei Ayr 75,6 46,3 94 
Mother Stettiner . . 77,8 14,6 8,6 
„ Def. . . 75 15,9 11,5 


Hordford und Kroder haben Analyfen von einigen deutfchen Weizen⸗ 


und Mehlforten mitgetheitt: 


Weizenmehl aus Wien Nr. 1 

” n n [ 2 

„ ” ” ” 3 . . 
Talavera: Weizen aus Hohenheim . 
Whitington⸗Weizen aus Hohenheim 
Gandomierzsfreizen „ " 


Waſſer. 
Dre. 
13,85 
13,68 
12,73 
15,43 
13,93 
185,48 


Kleber. 


Pre. 
16,81 
11,69 
19,17 
13,98 
14,72 
14,81 


Stärke. 
Dre. 
56,33 


56,62 
50,20 
47,87 
AB,13 
AB, 


Aſche. 
Pre. 
0,70 
0,66 
1,10 
23,80 
9,13 
2,30 


Diefe Analyfen haben alte ganz 3 Ahmliche Refultate geliefert wie bie in 
neuefter Zeit von Reifet ausgeführten und oben mitgetheilten Unterfuchuns 
gen. Einen weit höheren Gehalt an Proternfubftanzen haben dagegen 
Bouſſingault und Le Bel in verfchiedenen Weizenforten gefunden, bie 
fämmtlich in demfelden Jahre im botanifchen Garten in Paris, alfo unter 
gleichen Boden» und Witterungsverhältnifien gewachfen waren. 
In 100 Th. De 


Meftaweizen, hornartig, Tang 
Bartweizen, flein, braun 
Minterweizen, mittel . 
Gewoͤhnlicher Weizen, röthlih . 
Weizen von Reyel, gelb, fhön . 


Rother eguptifcher Weizen, flein, hart 


Weizen, vierzeilig, Bart . 
Rother Weizen von Marcel, dick 
Welzen von Danzig, weich 

„ du North, ziemlich hart 


„ feiner, rother von Foir, weich . 


„ bon Smyrna, weiß, Bart 
Bengalifcher Weizen, weiß, hart 
Weizen von Tangarod, flein 

„» n Afrika, grau, hart . . 

„nn Kap, gelb, . . 


Kleie. 
32,0 
13,2 
38,5 
23,5 
14,0 
15,0 
18,0 
21,5 
24,0 
20,5 
. 18,5 
.: 19,0 
21,8 
23,8 
. 24,5 
. 19,0 


68,0 
86,8 
61,5 
. 76,5 
86,0 
88,0 
88,0 
78,8 
76,0 
79,8 
81,8 
81,0 
78,8 
76,3 
78,8 
81,0 


In 100 Th. Mehl. 
Kleber. 


23,8 
22,7 
18,3 
23,5 
18,7 
21,6 
2, 
19,9 
22,7 
22,4 
21,9 
19,9 
18,6 
24,1 
26,8 
18,2 
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a 100 Sy. a 

. Kleie. Be dr 

Weizen aus Rußland, ul . -. . . . . 480 82,0 221 
„» m GSicilien, Hein, rot . .». »..:.. 3195 80,5 a3 


„ von St. Helena, hart, fehr ar . . .„ 28,0 75,0 2» 
„ aus den Pyrenden, [horn - - . . .. 20,5 79,5 19,9 
Feiner rotber Weizen von Rouffllion . . . . 46,0 84,0 26 


Der jehr reiche Boden des botanifchen Gartens mag wohl ben 
woͤhnlich hohen Klebergehalt in diefen Weizenforten bewirft baben. 
Bouffingault eine und biefelbe Weizenforte gleichzeitig im freien 
und im Gartenlande anbaute, fand er im Weizen des Feldes 14,31 Brei 
dem bed Gartens dagegen 21,94 Pre, Kleber. 

Die umfaffendfte Unterfuchung über die Zufammenfegung bes 
mehles aus verfchiedenen Ländern ift in neuerer Zeit auf Weranlaffung 
norbamerifanifchen Regierung von Bed audgeführt worden; dieſelbe ei 
aus 71 ausführlichen Analvfen, von denen idy hier nur einige mittheile: 


Waſſer. Kleber. Stärke. Tartıla, >| 
Mehl von: Zade x. 

Pre. Dre. Bre. Brr. % 
Melt Jerſey Weizen . . 12,80 11,32 69,48 5,0 
Weißer Weizen von Ren-detn 11,55 12,60 66,85 8,50 
Bennfylvanien 11,90 13,16 66,20 7,35 
Senefey . 13,20 11,08 75,20 
Ohio Winterweizen . 1310 1411,56 66,84 7,9% 
Michigan . 12,25 10,00 67,70 8.75 
Illinois 12,73 14,61 68,20 6,45 
St. Louis 12,25 10,29 69,85 7,326 
Mifoui . 14,00 9,30 70,05 6,30 
Misconfin 12,80 13,20 68,90 6,50 
Maryland 13,00 12,30 66,68 7,10 
NRichmond 411,70 13,00 67,30 6,% 
Birginia . 423,05 12,98 74,50 
Oregon 12,80 14,80 71,30 
Liverpool . 13,656 11,60 "685,80 7,70 
Meft-Banada 12,80 7,23 74,12 5,10 
Ehilt . 12,44 9,45 67,80 8,37 
Frankreich 13,20 9,85 69,00 7,63 
Spanien . 13,50 10,30 68,90 7,00 
Canivano 11,33 16,35 6310 6, 50 
Malaga 10,87 12,15 64,38 12,60 

12,57 41,77 67,68 7,43 


Nach diefen Analyfen fcheint das Klima eine® Landes nur gü— 









gen Einfluß auf die Zufammenfegung des Weizens auszuüben und namentid 
die niedrigere mittlere Temperatur der nördlichen Staaten von Rordamen 
keineswegs eine Verfchlechterung bes daſelbſt probucirten Weizens zu bawirtt 





l 


Einfluß der Witterung auf bie Beſchaffenheit bes Weizens. 845 


Auffallend ift jedoch, daß die Unterfuchungen Johnſton's, wie namentlich 
bie neueften Analyjen Anderfon’s und auch die foeben mitgetheilten fehr 
übereinftiimmend nachweifen, daß der in England gewachfene Weizen merklich 
weniger Protemfubftanz enthält, als der in Deutichland, Branfreich und Nord» 
amerifa fultivirte, während er in ben zulegt genannten Ländern im Mittel faft 
genau diejelbe Zufammenfeßung zeigt. Je weniger Kleber im fonft gut aus⸗ 
gebildeten Weizen enthalten if, deſto größer ift die Menge der Stärfe und 
um fo mehr und weißered Mehl wird aus einen beftimmten Quantum Weizen 
gewonnen. Wie ber verhältnigmäßig niedrige Stidftoffgehalt den in England 
gewachſenen Weizenforten eigenthümlich zu fein fcheint, ebenfo charakteriſtiſch 
ift in dieſem Lande bei allen Getreidearten die niedrige Strohprodufs 
tion im Berbältniß zum Gewichte der Körner; es ift nämlich dieſes Ders 
bältniß nad) den Angaben beutfcher und franzöfifcher Landiwirthe im Mittel 
wie 5:2, während daflelbe in England meiftend wie 3:2 gefunden wird. 
Die Urſache diefer Erfcheinung liegt nicht fowohl in den abweichenden klima⸗ 
tifchen Verhältnifien, fondern wahrſcheinlich mehr in der Nähe des Meeres 
und in bem dadurch bewirften großen Salzgehalte des Ackerbodens; die Be: 
genwart des Salzes begünftigt im Allgemeinen die vollfommene Ausbildung 
ber Kömer, während das Wachsthum des Strohes gehindert wird, in Eng» 
land find die Halme der Getreidearten, troß der dort gebräuchlichen fehr ftarfen 
Düngung, meiſt niedrig, aber fteif und dadurch geeignet, fchwere Achren zu 
tragen, ohne dem Lagern in gleichem. Grade wie bei uns ausgelegt zu fein. 

Ebenfowenig wie die bisherigen Analyfen über den etwaigen Einfluß 
eines heißeren oder kälteren Klimas auf die Zufammenfegung des Weizend 
zu beftimmten Aufflärungen geführt haben, ebenfowenig fönnen wir in biefer 
Hinfiht den Einfluß einer günftigen oder ungünftigen Witte— 
rung, eines guten oder fchlechten Jahrganges beſtimmen. Fehling und 
Faißt unterfuchten den Weizen und Dinfel aus dem guten Sruchtiahre 1850 
und aus dem unfruchtbaren Jahre 1851 von denſelben Kocalitäten : 


In 100 Th. des bei 1080 getrodineten Getreides. 


— 


— _ 
Waſſer. Kleber. wehrte u. Holzfaſer. Aſche. 
ett. 


Winterigelweizen, 1830, Hohenheim 14,78 13,2% 81,98 2,84 1,07 
1851, 16,08 12,59 82,13 3,32 1,97 
Schlegeldinkel, 1880, „ 44,33 12,33 73,236 9,32 4,09 
„ 1851, n 15,25 13,08 72,93 10,19 3,81 
Kernen, 1850, Ochfenhaufen . . . 42,97 13,71 82,93 1,26 3.11 
„1881, „ 2. 4433 1746 78,60 1,5 2,10 
Kernen, 1850, Kirchberg, . . . . 48,06 14,12 82,90 0,92 2,06 


„A, ern. 1486 16,16 82,80 11 213 
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Es konnte feine weſentliche Differenz in dem Nahrungswerthe des Weiı 

oder Dinkels von den verſchiedenen Jahrgaͤngen nachgewieſen werden. 
Gin Winterweizen, bei welchem durch wiederholtes Wurfen die leidet 

ren Körner vonden ſchwereren getrennt worden waren, wurde von Ri 


tenzwey in Ehemnig unterſucht: 


1. 2* 
Gewicht eines Dresdner Schrffele - . . . 170 Pfe. 116 Bir. 
Koörnerzahl im Shell . » >» 2 2. 2,498640 4,146870 
Ginzelgewicht der Körner 202020. 0,0320 Grm. 0,0132 &x 
Dre. Bu 
Waſſer... en 15,65 15,% 
Solafafr . » > 2 2 2,54 6,0 
Aſcheee. 1,57 1,8 
Broteinfubflan . . 2. 200. 411,84 13,97 
Fett. 2,61 2,59 
Her ren 1,41 2 
Sale 2 ren 64,38 58,81 


Hoflzfafer, Aſche, Protem und Zuder enthält der Teichte Weizen mt 
Waſſer, Bett und Stürfe weniger als der ſchwere Weizen. 

Wenn aus der großen Anzahl der bereits vorliegenden genauen And 
fen der Weizenföner und des Weizenmehles fich Feine beftimmten und Hm 
Refultate ergeben hinfichtlich der Abhängigfeit der hemifchen Zufammenickem 
oder ber Qualität des Weizens von der betreffenden Abart dieſer Pilam 
von ber Beichaffenheit de Bodens und deſſen Düngungszuftande, ven da 
Klima eines Landes oder der Witterung des Jahres, fo darf man hierand I 
nicht den Schluß ziehen, weder, daß derartige Beziehungen gar nicht erikt 
noch auch, daß die chemifche Analyfe nicht im Stande wäre, in der aug 
teten Richtung zu intereffanten Auffchlüffen zu führen. Es ift gemis, ! 
man bisher nicht immer ein paſſendes Materlal für derartige Unterfudund 
verwendet und ed oft unterlaflen hat, alle bie Umftände zu berüdfictig 
welche möglicherweife auf die Klarheit der erzielten Refultate mehr oder m 
ger flörend einwirken fönnen. Nur auf dem von Reifet betretenen ! 
fann die chemifche Analyfe auch für die Kultur der Beldfrüchte wahrt 
Nugen gewähren, auf die Weiſe nämlich, daß man gleichzeitig der Dichtigt 
ber Größe und Borm der Körner, dem Gewichte eined beftimmten mit Koma 
gefüllten Maßes die nöthige Beachtung widmet, und alfo bei verjchictent 
unter ganz gleichen äußeren Verhälmiſſen gewachſenen Weizenjorten gi 
ſchwere Körner zur Analyfe verwendet oder bei ber Unterfuchung einer rig 
nen Weizenforte den Einfluß der Größe des Samenfornes, ber abweiche 
Boden», Duͤngungs⸗, Kultur, Himatifchen und Witterungsverhäftnifie pe 
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Bufammenfehung der Weizenkleie und des Spelzes. 847 


Eine einzige auf ſolche Weiſe durchgeführte umfaſſende Unterſuchung kann 
und muß zu wichtigen und voͤllig klaren Aufſchluͤſſen fuͤhren. 

Der Weizen enthält nur wenig, etwa 2 bis 3 Pre. Holzfaſer, welche beim 
Mahlen faft vollftändig in die Kleien übergeht; bie letzteren beftehen aber 
zum großen Theile noch aus anderen und zwar fehr nahrhaften Subftanzen, 
wie fich ſchon aus dem Umftande ergibt, daß 100 Theile Weizen nicht 2bis 3, 
fondern im Mittel 10 bis 12, oft aber bis 20 Pre. Kleien liefern. Es läßt 
fich Leicht mittelft der chemiſchen Analyfe nachweifen, daß die Weizenfleie bei 
gleichem Gewichte faum einen geringeren Nahrungswerth beſitzt, als das 
Weizenmehl, ja ſogar das legtere in biefer Hinficht übertrifft, wenn man nach 
dem Stidftoffgehalte den Nahrungswerth ber betreffenden Subftanz beftiinmen 
will, Die Kleien nämlich find entichieden reicher an Stickſtoff als das Mehl, 
weil bie Protemſubſtanzen in größerer Menge in den Außeren Zellenfchidhten 
ber Körner angehäuft find als in den inneren und deshalb auch mit jenen 
äußeren Hüllen in reichlicher Quantität in die Kleie übergehen müflen. Es 
wurde in ber Weizenkleie gefunden: 


Bouffingault. Johnſton. Millon. Wolff. Aitthauſen. 


Waſſer. .13,0 13,1 13,0 18,08 15,14 
Sit. 22.047 4,7 38 54,18 56,66 
Stärfe, Zuder ır. 55.6 51,0 

Holzfaſer | 03,3} 9,7 13,31 12,38 
Ade . 7,3 8,7 4,30 8,67 
Proteinfubflangen . 17,0 19,3 14,9 13,19 10,18 


Der Spelz oder Dinfel wiegt nah Schwerz im Hectoliter 421/, 
Kil.; 100 Kil. diefer Frucht lieferten: 


Be 771, 6 Kil. 
Hülſeenn. 23,8, 
Abgang.. 46 „ 


100 Kil. der Koͤrner gaben 90 Kil. Mehl und 10 Kil. Kleien und Berluft. 
Bouffingault fand in den verſchiedenen Sorten die folgenden Beftand- 
theile: 


In 100 Th. Kömer. In 100 Ih. Mehl. 

Kleie. Mehl. Kleber. 
Großer Sy . . 2. 2 2. .26,9 73,1 22,1 
Trit. spelta rufa mutiva, Hein. . 21,9 78,1 24,1 
Trit. monococcum, feiner Spe . 20,8 79,2 . 24,8 


Diefe Spelzarten waren, wie bie oben genannten Weizenſorten in dem 
botaniſchen Barten zu Paris, in einem fehr reichen Boden gebaut. Der auf 
dem Felde Fultivirte Spelz hat nach dem Enthülfen eine dem Welzen durch⸗ 
aus Ähnliche Zuſanunenſetzung und enthält, wie bie von Fehling und 
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Faißt ausgeführten Analyien beweilen, im Mittel nur 12 bie 14 
Brotemmfubftanzen. 

Stroh und Spreu von verfchiedenen Sorten Meizen find im 
mer Laboratorium im I. 1854 von Diedlen unterfudht worden: 


Dinterigelweizen. Gommerweizen. Schlegelnichi 

Stroh. Spreu. Stroh. Spreu. Stroh. 
Waſſer. 14,3 14,3 14,3 14,3 14,3 
Aſche..65,09 11,8 4,9 13,3 3,9 
Holzfaſer.. 48,0 37,8 823,6 39,7 50,2 
Breotemfofe . „. 4,0 4,9 1,5 3,3 2,2 
Uebrige NRährfloffe. 29,8 31,2 26,7 29,4 27,4 


Die Sommerhalmfrüchte Haben im 3. 1854 in Hohenheim bi 
der Körnererträge im Allgemeinen günftiger fi) ausgebildet als bie 
 früchte, fo daß dies die Urfache fein mag, weshalb dad Stroh des 
weizens einen höheren Futterwerth zeigte ald dad Stroh des Somm 
während fonft ein umgefehrted Verhalten ftattzufinden fcheint. Se 
bei den Halmfrüchten unter guten Boden- und Düngungsverhäftnifen 
Körnerernte ausfällt, deito höher ftellt fich der Rahrungswerth des Er 
bei der chemifchen Unterfuchung heraus. 


2. Der Roggen. | 


Ueber die Ertragsfähigfeit verfchiedener Barietätentd 
MWinterroggend hat Schober in Tharand einige Verſuchsreſultate m 
getheilt, die fi) auf den gewöhnlichen Landroggen, ben Probfteier un e 
Ayffinifchen Roggen beziehen, von welchen der legtere in jener Gegen a 
vierten Male, ber Probfteier Roggen dagegen erft zum dritten Male angeied 
worden war. Sämmtliche Berfuche wurden in einem zähen und falten The 
boden im Jahre 1851 angeftellt. “Der Ernteertrag war pro Hectar: 

Borfrucht. Pr ag abi er ». ir. |6 mie mn. u Str —8* —— Gar 


Kil. Kil. Kil. Kil. — Kil. il. —3 
Volle Brache, ge⸗ | 
gedüngt . .| — — — 14922 1401 782/,4463 10948 MS 
Erbſengemenge, 
grün abgemäht |4973_ 160o7 80 | — — — 3370 1584 Sy 
Klergras,gedngt.|4208 2027 T81/,| — — — 4718 3053 9 
Sommerruͤbſen, | 
gedüngt . 148485 1903 761/,18908 41877 78 = — — 


In Bezug auf den Störnerertrag würde alſo nach diefen Verſuchen m 
Probſteier Roggen befler, der Abyffinifche dagegen weniger lohnen, ald x 


gewöhnliche Landroggen. Da der Abnffinifche Roggen in den erften Jake 
feines Anbaues gerabe eine ſehr große Ertragsfähigkeit gezeigt hatte, je ® 


Ginfluß der Varietaͤt und Beſtellung auf die Erträge des Roggens. 849 


gab fich alfo, daß berfelbe bereits im vierten Jahre nach feiner Einführung 
jenen Borzug vor dem gewöhnlichen Roggen verloren hatte. 

In Eldena Rultivirte man im Jahre 1852 auf einem lehmig⸗ fandigen 
Boben Ierufalemer, Probfteier und Aftrachan’fchen Roggen ohne frifche 
Düngung nad) zweijährigen Weideklee; die Kleebrache wurde im Auguft 
aufgebrochen, Anfang September zur Saat gepflügt und am 20. September 
der Samen mit der Säemafchine ausgeftreut und untergebracht. Der Probs 


ſteier Roggen war erft einmal in der dortigen Gegend nad) dem Bezuge aus 


deſſen Heimath angebaut worden, er beſtockte fich bereitö im Herbfte bedeuten, 
ber Ierufalemer Roggen, aus Schlefien bezogen , dagegen vorzugsweife erft 
im Zrübjahr. Ganz ebenfo wie ber Ierufalemer Roggen verhielt ſich der 
Aftrachan- Roggen, den man aus Tharand erhalten und in Eldena im vor: 
hergehenden Jahre zum erften Dale angebaut hatte; beide Sorten zeichneten 
ſich durch fehr langes Stroh aus, und fchienen überhaupt eine und dieſelbe 
Barietät zu fein. Der größere Körnerertrag deö Ierufalemer Roggens ift 
offenbar durdy den ausgezeichneten guten und ſchweren Samen bewirkt wors 
ben, während das Saatgut bes fog. AftrachansRoggens fehr gering war. 


Ausfaat Ertrag pro Hectar. 

pro Hectar. Körner. Stroh u. Spreu. 
Nr. 1. Serufalemer Roggen . 21/, Hectol. 2004 Kil. 8380 Kil. 
„ 2. BPooblier . . . Me m 417113 „ 4961 „ 
„ 3. Mrahanher . . 2 m 1768 „ 5388 „ 
„ 4. Brobfleier Roggen . 2%, „ 2229 „ 50851 „ 


Der Ierufalemer Roggen wog nur 701/, Kit. im Hectoliter, der Aftras 
chan'ſche 721/, und ber Probfteier 74 Kil. Die ftärfere Einfaat bei Nr. 4 
wurde gewählt, weil der Probfteier Roggen wegen feiner dideren und flärfes 
ren Körner nicht eine ebenfo große Anzahl derſelben im Hectoliter faflen konnte 
und weil es fich durch die Praxis herausgeftellt hat, daß dieſer Roggen auf nicht 
frifch gebüngtem und nicht fehr Fräftigem Boden die gewählte ftärfere Einſaat 
liebt und ohne Öefahr des Lagernd verträgt. Verſuche über den Einfluß ver» 
ſchiedener Quantitäten Samen auf den Emteertrag find ebenfalls im Jahre 
1851/52 in Poppelsdorf mit dem Jerufalemer Roggen auf einem jehr reichen 
Aderboden, nach Widfutter ald Vorfrucht, angeftellt worden. 


Menge der Ausfaat ($rnteertrag pro gestar. 
pro Hectar. Körner. troß. 
Nr. 1. 0,54 Hectol. 267/, Hectol. 4293 Kil. 
„ 2. 0,831 „ 23831, m 4182 „ 
„93. 1,08 „ 267, „ 4429 „ 
4. 1,35 „ 27 m 8270 „ 
5 1,62 „ 26,5 „5840 „ 
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Man erfieht aus diefen Berfuchen, daß unter den vorhandenen 
Boden» und klimatiſchen Verhältnifien und bei hinreichend frühzeitige 
von bem Serufalemer Roggen ein Saatquantum von #/, Bis 1 
die Kläche eined ganzen Hectard ausreicht, daß eine flärfere Ausſaat 
Steigerung bed Strohertraged zur Folge hat, während bie 
Körner ſich hierbei verfchlechtert. 

Weitere von Schober im Jahre 1852 audgeführte Verjuche 
darüber Aufklärung bringen, welchen Erfolg dad Berfahren, im 
pflügen und im Brühjahr dann nur zu erftirpiren, im Bergleich zu ven 
fahren, erft im Frühjahr unmittelbar vor der Saat zu pflügen, bei is 
bau des Sommerroggend nach Hadfrüchten habe. Gleichzeitig 
man den Einfluß des Samenwecfeld bei Sommerroggen 
Wirkung einer früheren ober fpäteren Ausfaat unter de 
bandenen äußeren Berhältnifien feftzuftellen. Der neue Samen war 
Gebirge bezogen worden. 


Tag der ver Sehe 

Fruchtgattung. Beftellung. Sant. Stroh u. Spres. 
Selbfigezogener Am 25. und 29. Oft. 1851 ges 
Sommerroggen. yflügt; am 7. und 27. April 
erfirpirt und geggt . . . 237 April. 3759 Kil. 1 


Angelaufter Deegl. desgl. zoss 1 
Sommerroggen. 


Desgl. Am 8. bis 8. April 1852 gepflügt 
und den 27. April mit einem 
oe Striche zur Saat vorgeeggt. desgl. 3105 „ 193 
Desgl. Am 24. Oft. 18851 gepflügt, am 
7. April geeggt, exflirpirt und 
vorgeeggt . 7. April. sy „WM 
Desal. Am 4. April 1852 gepflügt, am 
7. April vorgeeggt © . » . desgl. 3142 I 


Bei der fpäteren Saat fpricht der Ertrag entichieden zu Gunfe 
Pflügens im Herbfte, bei der früheren Saat ift der Einfluß ber verſchi 
Beftellungsweife nicht deutlich ausgeiprochen, welches wohl durch die 
flige Witterung in der erften Periode der Vegetation bewirkt worden ſein 
Es folgt ferner, daß bei der zeitigeren Saat deren Vegetation 20 Tage l 
bauerte, günftigere Bedingungen für die Körnerbildung vorhanden 
als bei der jpäteren, welche wohl diesmal jene im Strohertrage nur 
übertraf, weil eben bie frühe Saat anfangs durch die Witterung 
in ihrer Entwidelung aufgehalten wurbe. 

AS Mittel aus 19 von dem preußifchen Landesöfonomickollegus 
anlaßten Berfuchen über den Einfluß der Zeit des Mähend 
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die Duantität und Dualität ber Erträge von Winterroggen, ergab 
fi), daß die Ernten (nad) Ende Juli und Anfang Auguft zu drei verſchiede⸗ 
nen Zelten in Zwifchenräumen von 4 bis 6 Tagen erfolgter Maht) von ber 
Bläche eines Hectard an Kömern refpektive 1371, 1429 und 1363 Kil. und 
an Stroh 3708, 3578 und 3537 Kil. lieferten, während das Hectoliters 
gewicht im Mittel zu 153,06, 154,34 und 153,01 Kil. gefunden wurde. 
Es erſcheint hiernach räthlich, die Ernte des Roggend vorzunehmen, wenn bie 
Koͤrner noch nicht völlig hart geworben find; felbft wenn bie legteren noch 
ziemlich milchicht find, 9 bis 12 Tage vor der völligen Reife, kann ohne Ge⸗ 
fahr mit der Ernte begonnen werden. Bouffingault bat den zu Berhel- 
bronn gewachjenen Roggen unterfucht und gefunden, baß berfelbe 76 Pre. 
Schwarzmehl und 24 Pre. Kleien liefert. Das Mehl enthielt im wafler- 
freien Zuſtande: 


Proteinfubflan . - . . » 10,5 Zuckerr. 3,0 
Stäle . . 2 2002 64,0 Gummi ee 0 000. 4110 
St 2 2 . 838 Holzfaſer und Alhe . . . -. 6,0 


Rah Horsforb und Kroder enthielt 
Waſſer. Meer. Staͤrke. Aſche. 


Pre. Pre. Pre. Pre. 

Roggenmehl aus Wien, Nr. 1. 13,78 10,34 52,39 1,33 
. "nn 2%, 14,68 18,96 4649 1,07 
Staudenroggen aus Hohenheim 13,94 48,27 38, 79 0,86 
Schilfroggen " n 13,82 13,59 40,98 2,37 


Fehling und Faißt fanden in den Roggenkoͤrnern: 


In 100 Th. der getr. Körner. 
j —ii — — 
Waſſer. Kleber. Staͤrke ꝛc. Holzfaſer. Aſche. 


Staudenroggen, 1880, Hohenheim 14,04 18,83 78,58 3,29 2,30 
’ 1, „ 14,66 -13,29 82,07 259 32,08 
Roggen von Ochfenhaufen, 1850 12,62 12,32 83,70 2,08 1,90 
>. „ 1851 14,07 13,20 83,59 1, 1,07 
>» Rirchberg, 18651. . 18,70 13,88 61,88 2,3 4,9 
"Ellwangen, 1850. 14,66 14,20 81,51 247 1,83 
“>. „ 1851 . 18,49 10,40 85,28 2,33 2,02 


Diefe Analyfen zeigen, daß auch die Zufammenfegung bed Roggens 
ziemlich beträchtlichen Schwankungen unterworfen if; bie Urſachen biefer 
Schwankungen mit Beftimmtheit nachzumeifen, iſt die Aufgabe weiterer Ber- 
fische und Unserfuchungen. Indeſſen genügen bie vorliegenden Analyien, um 
zu erjehen, baß bie Zufammenfegung des Roggend keineswegs von berienigen 
des Weizens in dem Grabe abweicht, ald man gewöhnlich anzunehmen 
geneigt ift, daß vielmehr der Gchalt an Proteinfubftangen und ſtickſtofffteien 
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Beftanbtheilen in beiden Getreibearten ziemlich berfelbe ift und daß mm 
verfchiedenen Eigenfchaften der betreffenden Mehlforten mehr in bem u 
nifchen Zufammenhange der Beftandtheile als in der chemiſchen Zuie 
fegung zu fuchen hat; vielleicht ift jedoch darauf Gewicht zu lege, 
Bouffingault in dem Roggenmehle eine fehr beträchtliche Ag 
Dertrin und Zuder fand, welche Stoffe in dem Weizenmehle weniger ml 
aufzutreten pflegen. 
A. Müller inChemniß ließ durc) wiederholte Wurfen bei eine? 
Winterroggen die leichteren von den ſchwereren Körnern 
fand bei der chemifchen Analyfe die folgende procentifche Zuſammenſe 


1. 3, 
Gewicht eines Dresdner Schefflle . . . . 160 BER. 129,5 3A. 
Kömerzahl im Sheffl -» » 2 200.0 2,925520 4,7109% 
Ginzelgewicht der Kim . . . 2.2. 0,0238 Grm. 0,0129 0m, 
Be. Vrc. 

— Waſſer > een 18,34 16,46 
Holzfaſſe. nen 3,82 4,64 
Abe 2 2 2 re. 2. 1,40 4,8 
Proteinfublan . - 2 20. 9,08 10,06 
Fett........ 2,33 2,81 
en 0,36 0,62 


hen 64,97 63,59 


In dem Gehalte an Holzfaſer zeigt fich der verhältnigmäßig größte 
fhieb, indem der leichtere Roggen A;, mehr als ber ſchwerere enthält: 
Afche, Protein, Bett und Zuder wurde gleichfalls in dem Leichten Rex 
etwas mehr als in dem fchiweren gefunden, an Waſſer und Stärfe bay 
etwas weniger. Es fcheint namentlich der Diehrgehalt an Protem im la 
Noggen Regel zu fein und darin feine Erflärung zu finden, daß die Ridl 
haltigen Körper mehr in den Außeren Schichten der Körner abgelagen 
und daß das Verhältniß der äußeren Schichten zum Kerne bei ben feine 
Körnern ein größeres iſt. Es verhält fich alfo der Roggen hinſichtlich ſe 
Zuſammenſetzung bei größerer oder geringerer Schwere ganz ähnlich we! 
Weizen. 

In der Roggenfleie fand ic 3,7 Pre. Fett, 4,6 Pre. Aldı 
18,A Pre. Waffer, während Stödhardt in den Körnern und tere 
von Weizen und Roggen die folgenden Mengen an Stidftoff und Aldk ı 
wies, wobei bie betreffenden Subftanzen im völlig wafferfreien Zufank 
Rechnung gezogen wurten: 


| 
| 


| 


| 
| 
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Stickſtoff. Kleber Aſche. Staͤrke, 

berechnet. Gummi sc. 
Meizenförner . . . 2... 2,39 14,93 1,92 70 
Meisenllie . © . 2 2. 8,32 20,69 2,72 40 
Roggnlöomer . . . . . 194 12,12 2,00 75 
Roggenflie . . 2 2.20. 8,61 22,56 2,55 46 


Nah Ritthaufen enthielt eine Sorte Roggenkleie 17 Pre. Wafler, 
4,9 Aſche, 9,1 Holzfafer, 13,1 Proteinftoffe und 56,0 Pre. ftickftofffreie 
Nährftoffe, während in einer gleichzeitig unterfuchten Weizenkleie nur 10,2 
Pre. Proteinfubftang, dagegen 12,4 Holzfafer und 5,7 Pre, Afche gefunden 
wurden. 

Das 1841 im Elfaß geerntete Roggenftroh enthielt nad Boufs 
fingault und Payen 12,2 Pre. Wafler und 0,20 Pre. Stidftoff, wäh- 
rend die Analyfe in dem Roggenſtroh aus ber Umgegend von Paris 12,6 Pre. 
Feuchtigkeit und 0,50 Pre. Stictoff ergab. Das Stroh und die Spreu von 
Winterroggen, ber im J. 1854 in Hohenheim in einem büngfräftigen, ziem⸗ 
lich fchweren Boden gewachſen und befien Körnerertrag fein beſonders reich» 
licher war, enthielt: 


Strob. Spreu. 

Moll 2 ren .. 44,3 . 14,3 

Aſcheee. .... 3,1 7,4 

Solfalr - > 2: 2 2 2 20a 84,9 46,6 

Broteinflofe - © > 2 2 0 2. 2,1 3,7 

Mebrige Nählofle -. ». . 2. . 25,6 28,0 
3. Die Gerſte. 


In Morayfhire ( Schottland) ift die Anficht fehr verbreitet, daß bie 
Ehevalier » Gerfte befonderd auf ſchweren Bodenarten gebeihe und zeitiger ge⸗ 
füet werben müffe, während bie gemeine Gerfte mehr für leichten Boden und 
fpätere Einfaat geeignet .fei. Um bierüber näheren Aufichluß zu erhalten, 
bat Sohn Mitchell in ber dortigen Gegend Berfuche angeftellt,, zunächft 


auf einem gebrainten Boden, welcher das Bett eined früheren Sees bildete, 


von leichter fandiger Beichaffenheit war und auf einem Untergrunde von fans 
digen Thon lagerte. Im Iahre 1849 wurbe auf diefem Boden nad) Kar⸗ 
toffeln am 10. April theild Chevalier», theild gemeine Gerſte (31/, Hectol. 
pro Hectar) gefäet. Gleichzeitig wurden mit denfelben beiden Sorten Ber: 
fuche (Rr. 3 bi8 6) auf einem armen Fiefigen Xehmboben mit einem feiten 
Kieß = Untergeunde zur Ausführung gebracht ; der Ader hatte 1848 Turnips 
getragen, die zur Hälfte auf dem Felde von Schafen verzehrt, zur Hälfte 
abgeerntet worden waren. Die Wirkung einer früheren ober fpäteren Saat⸗ 
zeit erficht man aus ber folgenden Tabelle; dad Saatquantum betrug pro 
Hectar A Hectoliter. 
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Saatzeit. Reifezeit. un 

Körner. 4 

Nr. 1. Gemeine Gerſte 10. April 29. Auguft 3189 u 
„ 2. Chevalier, 10 „ 7. Sept. 2080 m 
„ 3. Semein „ 238. „ 231. „ 2548 an 
„ 4 Chevalier „ “. „ M. „ 2385 2m 
„ 5. Gemeine „ 5. Mai a1. „ 2090 X 
6. Chevalier⸗ 5. „ 231. „ 1435 RB 


Es ergibt fi) aus biefen Verſuchsreſultaten, daß bie frühe Saat de 
meinen Gerfte in den Körnern, aber nicht im Stroh den höheren Ertugs 
liefert hat, während bie fpäte Saat ber Chevalier » Gerfte vor berjenign 
gemeinen ®erfte fowohl in dem Stroh wie in den Körnern befonbers verki 
haft fich gezeigt hat, Diefes Refultat wiberfpricht der gewöhnlichen 
und beweift den Nugen von genauen Kulturverfucdhen aufd Reue. 

Auch in Tharand find im Jahre 1852 Berfuche über den Einfuj a 
frühen und fpäten Saat auf ben Ertrag der Annatgerfte zur Ausführung 
worben ; ber Boden war jehr falt und tbonig, Vorfrucht Rüben und 


Tag ber b Extra Gecten. 

Saat. 14 Körner. s — Era. 
Neil... .» 2. 38. April 9. Auguft 1637 Kil. 3581 Ki. 
„3... 9m 17. „ 1581 „ 9193 „ 


Auf beinfelben Gute hatten im Jahre 1851 Anatgerfte und Phoͤni 

die folgenden Erträge gegeben: 
Körner. nn 
Annatgefe © > 2 2 1893 Kil. 2300 Kil. 
Phoͤnixgerſttee.... 0. 9% „ 13% „ 

Eine größere Anzahl von Gerfke-Barietäten iſt von Ritkl 
auf beren Ertragsfähigfeit geprüft worden. “Der Boden war von * 
miger Beſchaffenheit, theilweiſe mit poroͤſem Lehm⸗VUntergrunde; im vx⸗ 
1839 gedraint und darauf mit dem Untergrundpfluge gelockert; 1848 ha 
man mit Stallmiſt und Guano ftarf gebüngte Tumips nach Weizen ie 
und 1849 wurde der Ader für die Kulturverfuche mit Gerſte benuht. N 
ſchwatze Gerſte war im Jahre vorher zuerk an dem Berfucheorte kultiwit v 
aus England bezogen worden, die Greihige, Victoria, Italienifäe, Is 
und Chevaliergerfte (Nr. 2) waren in einem Thonboden vor Dit Col, 
bie gemeine und Chevalier» Gerfte (Rr. 1) feit 2 oder 3 Jahren an dem 6, 
ſuchsorte gewachfen ; die Old » Englifh « Gerfte war aus der Oraficoft Se 
ling erft im Frühling 1849, die Chili» Gerfle 1848 direkt aus biefrm dad! 
bezogen und im vorhergehenden Jahre nad) Dibbelfaat in Morayſhire ger 
worden. “Der Boden war in ausgezeichneter Kultur und bie Bitter 4 
Wachsthum ber Gerſte guͤnſtig. Geſaͤet wurden 31/, Gectoliter pro Heus 
bei allen Verſuchen an demſelben Tage, am 25. April. 











> 


Analyſen verſchledener Sorten von Gerfte. 855 


Zeit der Ornteertrag pro Hertar. Wem. pro 

Reife. Körner. Stroh. Hectoliter. 
1. Schwarze Gerftfte.. 20. Sept. 2107 Kil. 8509 Kil. 632/, Kit. 
2. Sechszeilige Gerſftfte10., 3109 „ 5177 „ 86%, „ 
3. Bictoria v .. 8, 3108 „ 344 5 4 „ 
4. Stalinifihe „ .. 412%. „ 3146 „ 4668 „ 621,» 
5. Annats v .. 412 „ 3353 „ 5319 „ 64%), „ 
6. Gemeine „ .. 8, 3418 „ 3284, 631, „ 
7. Chevalier „ Mei. 15. „ 3372 „ 5447 „ 681/, „ 
8. „ „ „2 15. „ 3484, 471 „ 6 „ 
9. Old⸗Engliſhe, .. 6., 3478 „ 3722 „ 67%, „ 
0. Chili⸗ „ .. Ta 1727 , 3905 „ 122), „ 


Mit Ausnahme der ſchwarzen und ber Ehili= Gerfte haben fämmtliche 
Varietäten in den Koͤrnern ziemlich denfelben Ertrag gegeben ; die Old⸗Eng⸗ 
liſh⸗Gerſte bat die ſchwerſten Körner geliefert und ift am früheften reif gewor- 
ben, dagegen iſt der Strohertrag weit niedriger als bei den übrigen Vartetäten. 
Die Ehilis und ſchwarze Gerſte find durchaus nicht geeignet für das Klima 
des Verſuchsortes, die Qualität der Körner wirb mit jedem Jahre des Ans 


baues geringer. Die gewoͤhnliche und die Chevalier» Gerfte fcheinen unter 


allen Arten am meiften empfehlenswerth zu fein; bie Old⸗Engliſh-Gerſte ift 
wohl biefelbe Varletät wie die gewöhnliche Gerfte und der Anbau berfelben 
nur als ein Samenmechfel der leteren zu betrachten. 

Achnliche Verfuche mit ähnlichem Erfolge find im Jahre 1852 von 
Hay zu Meltofe in Schottland angeftellt worden. Der Boden war ein zäher 
Thon, mehr geeignet für den Anbau bed Weizens als für den ber Gerfte, 
ber Untergrund nur wenig pordd und burchlaſſend, 40 englifche Meilen von 
ber Küfte entfernt und A50 Buß über der Meeresfläche gelegen; Vorfrucht 
war zweijaͤhriges Grasland, die Beitellung geſchah ſorgfaͤltig. Elliot's 
Prolific⸗Gerſte war feit 4 Jahren auf dem Gute kultivirt, auslaͤndiſche Gerſte 
im Jahre vorher von einer Schifföladung genommen und einmal mit gutem 
Erfolge angebaut, die übrigen Sorten von Lawſon, Samenhändler in 
Edinburgh, bezogen worden. Die Saat erfolgte überall am 14. April. 


Menge der Jet der Ertrag pro gater ©em.! pro 


Ginfaat. Ernte. Kömer. Hertoliter. 
Hectoliter. Kit. Kil. Kil. 
1. Peruaniſche Gele . . 202/, 12. Sept. 1817 3865 657), 
3, Annats " .. 31, 23. „ 31486 5991 631/, 
3. Ausländifhe „ u. 315 13. „ 3003 85008 64 
4, Stalienifche „ . 375 18. „ 2723 4528 6125 
5. Elliot's Prolifle: Gate . 31, 20. „ 2794 47143 61 
6. Geweine .. 777 2. „ 3040 8621 64 
7. Chevalier⸗ „oe. 84% 20, „ 2031 5390 631), 


3. hie 5. . Bis KO. 61 
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Die Annat»Gerfte hat fich in diefen Verſuchen als die ergiebigfle 
fowohl im Körmers wie im Strobertrage, während bie Peruaniſche 
nad) Qualität und Quantität eine fehr jchlechte Ernte lieferte. Auch tie 
valiers@erfte hat fich hier nicht ganz fo gut bewährt als in den 
wähnten Berfuchen. 

Die Gerſte enthält nah Bouffingault an: 







Im getrodneten Zuftande follen bie Gerfeförner 2,14 Br. E 
ober 13,4 Pre. Kleber und andere Protemmverbindungen enthalten. H 
ford und Kroder fanden in ber 
Waſſer. Protem.  Gtärke. 
Serufalem : Gerfte aus Hohenheim . . . 16,79 12,26 35,28 
Gemeinen Wintergerfte aus Hohenheim . . 13,80 15,35 33,01 
Fehling und Faißt unterfuchten die im Würtembergifchen 1850 
1851 gewachfene Gerfte: 


Bei 1000 getrodnet. 

Waſſer. Brotem. Gtärfe ꝛc. 8* 
Jeruſalem⸗Gerſte, 1850, aus Hohenheim 13,097 185,73 78,80 2,885 
. 8, 13,73 13,76 78,58 4,9% 
Gerſte, 1881, aus Ochfenhaufen . . 18,19 412,01 81,08 4,13 
„ 1850, „ Kichbrg . . . 18,60 13,1& 79,81 4,13 
„ 1850, „ Ellwangen . . . 18,17 12,16 81,08 4,18 
1881,, . . 13,01 12,88 79,53 2,55 38 


Diefen Analyfen zufolge haben abweichende Witterungsverhätnik 
feinen beutlidhen Einfluß auf die Zufammenfegung ber Gerſte geäufe 
Gleichwohl ift e8 bekannt, daß wenigftend das Klima in ber Weife fich gelte 
madıt, daß unter einem wärmeren Himmel bie Gerfte dünnfchaliger iſt, a 
höher oder nörblicher gelegenen Gegenden. Ebenſo bedingen die Beihafe 
heit und der Düngungdzuftand des Bodens bie Qualität der Gerfte. 
zaͤhem Thonboden wird bie Gerfte grob und dickſchalig und läßt ſich nick ⸗ 
gut zum Malzen verwenden, auf Lehmboden iſt fle ſchwer und mehlreich, auf 
Kalkboden find die Koͤrner dünn in der Schale, hellfarbig und für die Mal 
bereitung fehr geeignet. Der Einfluß biefer äußeren Berhältniffe auf die 
Zufammenfegung der Gerfte, namentlich auf deren Gehalt an Protenwerbi⸗ 
bungen, ergibt fi auch aus einer von Sromberg ausgeführten Unter 
fuchung, welche ſich auf zwei Proben von derfelben Barietät (gemeine engliig 
Gerfte) bezieht, Die unter gleichen Himatifchen und Witterungsverhaͤltniſſen, 
aber auf einem verfchiedenen Boden gewachſen waren und von denen bie cim 
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Sorte weich und zum Malzen geeignet war, die andere aber eine harte Be⸗ 
ſchaffenheit hatte: 


Waſſer. Proternfloffe. 
Meike MalzsGerfe . . .» . . 13,58 Pre. 10,93 Pre. 
Harte Gerſte. . . 4340 „ 8,03 „ 


Nach diefen Analyfen enthielt die harte Gerfte die geringfte Menge an 
Kleber und Eiweiß, während nicht felten gerade dad entgegengefehte Vers 
halten beobachtet wird. Diefe auf eine in England gewachfene Gerfte ſich 
beziehenden Analyfen haben eine geringere Menge von Brotemftoffen geliefert, 


als gewoͤhnlich bisher in Deutichland in der Gerfle gefunden wurde. Rod) 


auffallender ift der geringe Stidftoffgehalt in der von Anderfon unter 
fuchten und ebenfalls in England gewachſenen Chevalier Gerfte ( Gewicht 
pro Hectoliter 68 1/, Kil.). 


Körner. Stroh. 
Waſſer.. ee 00. 88,97 10,89 
11 . —... 1, 88 — 
Proteĩnſtoffe.. .77 74 1,00 
Aſche. 2,14 6,24 
Sonflige Beftandiheile. - - .» . 20. 72,27 80,97 


Stödhardt fand in einer bei Tharand im Jahr 1852 gewachſenen 
Annatgerfte nad) dem Trodnen bei 1000 3,91 Pre. Afche und nur 1 Pre. 
Stickſtoff. Nah Lawes (Mittel aus A Analyfen) und Thomfon ent 
halten die Gerſtenkoͤrner im Iufttrodnen Zuftande: 

Waſſer. Stickſtoffh. Subſtz. Gtiftofffe. Subſtz. Aſce. 


Lawes . -» . . 46,3 Pre. 8,785 Bre. 72,65 Pre. 2,30 Bre. 
Thomfon . . . 431 = 10,46 ⸗ 73,75 = 2,69 ⸗ 


Drei verfchiedene Gerftearten, welche im 3. 1854 in Mödern Eultivirt 
waren, wurben von Ritthaufen einer chemifchen Prüfung unterworfen. 
Die vorherrfchend naffe Witterung während der Ausbildung und Reife ber 
Sommerfrücdhte in jener Gegend mag bewirkt haben, daß bei der Sommergerfie 
der Ertrag an Stroh im Verhaͤltniß zu der Körnerernte ein fehr hoher war; 
es war ein Theil der fonft bei günftiger Witterung in den Körnern fi) an- 
fammelnden Nährftoffe noch im Stroh zurüdgeblieben, das Iegtere daher etwas 
nahrhafter, als e8 gewöhnlich bei der Analyfe ‘gefunden zu werden pflegt. 
Bon der Wintergerfte wurde an Kömern pr. Hectare geerntet 2460 Kil., an 
Stroh und Spreu 4230 Kil., von der Annatgerfte dagegen an Körnern 2142, 
an Stroh und Spreu 4675 Kil., und von der Vrobfteigerfte 1530 Kil. Koͤr⸗ 


. ner und 4356 Kil. Stroh und Spreu. 
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Körner. Etroh. Gym 

Winter: Ammate PBrobfteir Winter Annat- PBrobfich Annan 
gerfte. gerſte. gerſte. gerſte. gerſte. gerſte. gerfie ik 
Waſſer...216,14 14,18 14,07 12,04 13, 47 13,39 13,89 12 


7 2,27 3600 2,40 334 656 7,81 13,12 18 
Soljfafr . . 2. 848 6,43 7,30 48,35 42,65 42, 04 28,71 23 
Broteinftoffe . . . 8,850 41,16 1017 i,98 3,72 396 3,73 18 


Uehrige Räbrfleffe . 64,61 65,68 66,00 32,40 33,00 32,20 10,55 ME 


Man fieht, daß die Wintergerfle unter günftigeren Verhaltniſſen 
als die Sommergerfte, die erftere hat im Verhältnis zum Stroh weit ab 
Körner geliefert, dad Stroh ift daher gleihfam mehr ausgefogen, reice a 
Holzfafer und ärmer an Stiditoff, ald das Stroh der Sommergerſte. 
Körner der Wintergerfte find charafterifirt durdy einen niedrigen Gehalt 
Protemnftoffen und durch einen ziemlich hohen Gehalt an Holzfaſer. 

In demfelben Jahre reifte die Sommergerfte in Hohenheim im Ga 
unter günftigen Witterungsverhältnifien ; die von Dietlen im hießgenð 
boratorium ausgeführten Analyfen ergaben: 


Annatgerfte 2 jeiia ck 
j roh. u " Opren. air a 

Wille 22220. U 15,3 14,8 14,3 
Ahe. - 2 2 2 2 0. 81 7,8 141,1 60 

Sulfalr. . 2 2 33,0 82,3 31,3 47,4 | 
Broteinflofle. - - - » . 19 2,6 3,5 gi 
Uebrige Rährfiofle . . . . 4,7 3,0 99,8 30,0 


Häufig if das Gerſteſtroh, welches verfüttert wird, noch nahrhafter a 
die obigen Analyfen anbeuten, nämlid im dent Kalle, wenn es reidät 
Mengen von anderen Pflanzen, namentlidy von jungen Klee beigemiſcht a 
hält. Ein derartiges Futterſtroh von Gerfte unterfuchte ich im I. 1853 w 
Ritthaufen im J. 1854 in Mödern: 


1853. 1058. 
Rıfle -. > 2 2 > 8 8111, 76 13,67 
Üble > 2 2 en nen 80 6,99 
Solfafe > > 2 2 m een nn. 423,95 44,12 
Beotenflole - - > 2 2 en .. 6,12 6,34 
Uebrige Naͤhrſoſſe. 3,14 29,08 


Man bemerkt in dieſen Sorten von Gerfteftroh eine beſonders reiclik 
Menge von Stieftoffverbindungen, wodurch überhaupt ber höhere Futterwer 
bed Gerſteſtrohes vor anderen Stroharten bedingt erfcheint. 

Bon den Rüdftänden, welche bei der Bierbereitung ge 
wonnen werben, find zunächft die Malzkeime zu erwähnen, welche a! 
ein Fräftigeö Futter» und Düngmittel angefehen werben; 100 Pfb.Gerke ir 
fern etwa 3 Pfd. Keime, Nach Scheven enthielten zwei Sorten Malzfeimc 


| 
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1. 2. . g. 
De ren 1,18 20,58 — — 
Aſcheeee.. .... 0,80 0,33 7,323 7,90 
Solfalr . ©. 2 2 2 2 2. 17,03 18,73 18,34 23,56 
Broteinfubflan . . . . . 33,86 223,93 25,83 28,86 
- Mebrige Nährflffe . . . . .. 45,33 91,48 48,81 89,62 


Der große Gehalt an Stikftoffverbinbungen und bie leichte Verdaulichkeit ber 
Malzteime bedingt vorzugsweiſe ben Werth berfelben als Buttermittel. 

Die Beftombtheile von Orünmalz (mit Keimen) und Darrmalz 
(nach Entfernung ber Keime) zeigen bie folgenden von Ritihaufen aus⸗ 
geführten Analyfen: 


. _ ®rünmal;. Darrmalı. 
. @etrudnet. Friie. MN. 
1. 2. 1. 2. 

Baflr -. - 2 2 2 20. 47,58 47,3 — — 43 — 
Aſche...... 2,38 1,00 4,54 3,74 3607 23,78 
Holzfaſer.. 2 20 44 4,14 857 786 8,70 9,08 
Broteinfubflan - . » 2 2. 7,20 6,16 13,74 411,70 8,00 8,97 
Sonflige Nähe . . . . 38,40 40,50 78,18 76,70 78,83 79,17 


Das Malz verliert alfe durch Entfernung ber Keime vorzugsweife an 
Stidftoffverbindungen und Afchenbeftandtheilen, wie auch durch die obigen 
Analyfen ber Malzkeime beflätigt wird. Aus dem Berhalten ber Troden- 
ſubſtanz ergiebt fi, daß 180 Pfd. Grünmalz 100 Pfb. Darrmalz liefern. 

Die Biertreber von 7 verfchiedenen Darftellungen ded Biere hat 
Ritthauſen unterfucht; die Analyfen 1 bie 4 beziehen ſich auf Treber von 
ber Bereitung des Lagerbiers in Lütichena, Ar. 5 bio 7 auf Treber von ber 
Bereitung bes einfachen Biered aus ber Brauerei in Mödern. In Nr. 8 
Habe ic) die Zufammenfehung ber von mir unterfuchten Treber von der Bes 
reitung bed Lagerbierd in Hohenheim mitgetheilt. 


entſchena. Mocern. ,vohndn 

1. 2. 8 4. 8. 6. 
Waſſer. ... 71,27 71,85 72,48 70,08 75,62 76,42 7. » 1. v8 
ale . -. ... 1,9 1% 140 1.285 1,36 1,26 1,23 1,37 
Sohfaft . . . » 777 867 95 718 732 8,80 6,73 6,18 
Pretiinfublem . . 4,86 85,08 3,31 4,61 8,26 5,58 4,2 B,16 


Uebrige Ribrfoffe . 14,81 10,26 10,30 411,44 10,44 10,99 10,73 11,75 


100 Pfv. Malzſchrot Liefern durchſchnittlich 33 bis 36 Pfd. trodne oder 130 
bis 140 Pfd. feuchte Treber, während 54 bis 57 Pfd. Trodenfubftanz in 
die Würze übergehen. Da die Treber in Folge ihres hohen Gehalted an 
Proternfubftang zu den fehr intenfiv nährenven Zuttermitteln gerechnet werben 
muͤffen, fo wird ber Rabrungewerth ber Trodenfubftang in ven Trebern etwas 
böher anzunehmen fein, abd In ben Malz und in ver Gerfie; von ber urſpruͤng⸗ 
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fi in der Gerſte vorhandenen Rahrungstraft bleibt in den Trebem 
45 Pre. zurüd, fo daß die aus 100 Pfd. Gerfte gewonnenen Treber im 
gleich 45 Pfd. Gerfte zu rechnen find. 


4. Der Hafer. 


Um den Einfluß der Barterät fowohl, als einer verſch 
Borfruhtauf den Ertrag des Hafers zu prüfen, hat Stchein 
bei Tharand in dem Jahre 1852 mehrere Verfuche angeftellt. Der Bea 
war ein ziemlich zäher und nafler Thonſchieferboden. Das Feld mr in 
September 1851 gepflügt, im Frühjahr 1852 am 26. April eingergt un 
28. und 29, April erftirpirt worden. Zur Saat wurde am 30. Ard 
einem Striche vorgeeggt und ver Hafer (5%, Hectoliter pro Hear m 
3 Strichen untergebracht: 


Fruchtgattung. Vorfrucht. Some he Erren. * 
Kil. Ki. gi 
T. Sahnenhafr . Weizen, gebüngt mit Stall 
mifl, nach Winterrape . 2321 4182 si 
2. Desgl. . . . Roggen, gebgt., nach Brach⸗ 
bearbeitung . . . . 2397 4335 si 
8. Desgl. . . . Weizen, getgt., nach Brach⸗ 
bearbeitung . . - . 2244 4641 w, 
4. Schwarzhalr . wie AT.2.. . 2... 2468 3907 u, 
8. Zütländ. Hafer. deal. . 2 2 20. 0..2300 4024 —X 
6. Hopetoun⸗Hafer. desgl..2040 5610 6; 
7. Desgl. . . . Roggen, nah gedüngtem 
Erbsgemenge . 270 3978 Mi 


Der Fahnenhafer hat fi im Strohertrage ſowohl als im Kömererit 
als eine vorzügliche Frucht unter den vorhandenen Verhältniffen bewährt; 1 
Schwarzhafer hat die geringfte, der HopetounsHafer in Rr. 6. bagegm ® 
größte Menge Stroh geliefert. Bei der Iegteren Varietät ift die Wirkung # 
Vorfrucht auf die Strohbildung auffallend. Auf einem anderen Felde m 
in demfelben Jahre Schwarzhafer gebaut worben, zum Erfag von audgam 
tertem Roggen, welcher auf zweijähriges Kleegras folgte, das theild zu ha 
gewwinnung, theils zur Samengewinnung von Thimotheegras bemupt werte 
war. Die Saat erfolgte den 25. Mai mit 51/, Hectoliter pro Hecia @ 
bie Erträge ftellten fic, folgendermaßen: | 
Grtraa pro Hertar. Gm. ⸗ 


Borfrudt. Körner. Gtrohu. Spreu. Feid® 

4. Kleegras, zur Heugewinnung » > 2. 2066 Kil. 3800 Kil. 5 a 
3. Kleegras, zur Samengwinnung . . . . 1836 „ 2652 „ Wr 
Hay zu Melrofe in Schottland prüfte im Jahr 1850 8 Hafer-Sar 
täten hinfichtlich ihrer Ertragsfähigkeit und der Zeit ihrer Reife. Da 
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ſuchsfeld hatte einen zähen, Falten Thonboben mit undurchlafſſendem Unter- 
grund, der jedoch einige Jahre vorher mit Steindrains, 21/, Fuß tief und 
2A Fuß weit gebraint worden war. 1848 war Hafer nad) Ijähriger Gras- 
weibe, 1849 Turnips (mit Stalmift und Guano gevüngt) angebaut worden. 
Der Samen war aus Edinburgh von einem Samenhänbler bezogen und auf 
einem reichen und poröfen Boden gewachſen. Jeder Berfuch umfaßte 3/, eines 
englifchen Aderd. Die Erträge find hier auf die Fläche eines Hectar berech- 
net, Die Saat erfolgte am 26. und 27. März. 


Menge der Gew. Zeit der Ertrag pro getan. Gew. 

Hafer⸗Varietãt. Ausſaat pro Reife. Körner. troh. eine® 
pro Hectar. Bestol. Hectol. 

Hectol. Auguſt. Kil. Kil. Kil. 

Kartoffel:Hafr . . ». . 84 9 0 21 3211 4498 52,5 
Sheriff 2... 6 81,9 23 3062 3784 523,5 
Berliie. . 2 2 02..6856 53,7 30 2533 4311 81,2 
Hopetoun . . . 2. ..60 51,9 23 2294 4699 850,0 
Blainsie . - » 2... 6,1 81,2 26 2170 85290 46,% 
Sandy . . x 2 2 02..85 51,2 20 2092 3883 80,0 
Früher Angus. . . . .. 80 83,1 21 2092 3383 48,8 
Barbachla . . . - 6,9 47,6 21 1815 4226 451 


Im Jahr 1848 waren ähnliche Berfuche auf demfelben Selbe ausgeführt 
worden; es wird aus allen Berfuchen der Schluß gezogen, baß unter ben vor- 
handenen Eimatifchen Berhältniffen auf einem zähen Thonboden bie frühreifen 
Barietäten, welche, wie bie erften A in obiger Tabelle aufgeführten Sorten, 
fowohl im Stroh wie in den Kömern ein großes Erutegewicht zeigen, mehr 
als bisher gefchehen ift, Fultivirt zu werden verdienen, während die übrigen 
Barietäten für die dortige Gegend einen geringeren Werth haben. 

Bon den geernteten Koͤrnern wurde eine beftimmte Quantität (reichlich 
2 Hectoliter) in der Mühle auf Mehl verarbeitet und es lieferte die betreffende 
Eorte von 100 Th. Körnern: 


Kartoffelhafee . 60,3 Pre. Mehl.| Sandy . . » . 2. 60,3 Pre. Mehl. 
Sherf' . . »... 65816 „ »„ Angus. 2. 2. 22.856 „ „ 
Berlie . . ...6B81_, „ \Barbachla . . . . 60,8 „ „ 
Hopetoun . . . . 606 „mn Im Mittel 57,8 Pre. 
Blainslie . . . 55,0 „ „ 


Bouff ingaufi erhielt dagegen aus dem im Jahr 1842 geernteten Hafer 
78,0 Pre, Mehl und 22 Pre, Kleie. Diefer Hafer verlor durch Trocknen 
bei 1209 20,8 Pre. Waffer und hatte im getrodneten Zuftande die folgende 
Zufammenfegung: 

Säle . 2 2 2 2 0 0 6m. ne 3 
SH. 2 2 2 22 en e 6,7] Kleber, Eiweiß sc. -. © 2. 00. 43,7 
Bude . >» 2 2 2 2 0000. 680) Holzfaſer und he . » » . . 2,7 
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Das Sewichtsverhältniß zwifchen dem Korne ut 
Schale ift bei dem Hafer fehr veränberlih. Norton fand im Mind 
8 Proben ſchottiſcher Gerfte dad Korn == 76,28 und die Schafe — 23,68 
das Marimum ber Schale beirug 28,2, bad Minimum 32,0 Bıc. 
KHima, Witterung, Barietät, die Art und Menge bed Düngers bedingen 
Verhaͤltniß zwifchen Schale und Korn bei dem Safer, wie es fcheint, in 
tem Grabe ald bei irgend einer anderen Getreibeart. Die Schafe des Hai 
befteht hauptfächlich aus Holgfafer, fie enthält aur wenig Fett, Zudır 
Proteinfubkang und ift deshalb weis weniger nahrhaft ald bie Kick 
Weizens. Norton unterfuchte die Schalen von 2 Haferforten, bie 
ber ftidftoffhaltigen Subftanz wurde jedoch nur in ber einen Probe befü 










Hopetoun · Hafer. Karte ffelhafer 


Fett. ... 1,50 0,92 
Zuder und Gummi . » » . » 0,47 0,75 
Brotmfofe  . » 2 20. 1,88 1,88 
Sohffr » » 2 2 89,68 89,46 
Aſche. 6,47 6,99 


Dad Korn bes Hafers, nad Entfernung ber Schele, 
Sromberg und Horton in verfchiebenen Sorten nach dem Trodse 
100° folgendermaßen zufammengefegt: 


— Aa eier a RNhrſhire. ——æ—— 
r.1. WM. 


Stile . 2 2 2 nen 65,24 64,50 64,79 63,8 
FT | 4,51 2,58 2,09 0, 
Gummi. 2 2 2 200. . .. 2,10 3,4 3,12 23,28 
rn 548 697 64 7,38 
Avenin . 18,76 46,26 17,72 16,29 
Albumin } Proteinverbindungen . 0,46 1,9 1,76 317 
Glutin . 2,47 1,46 1,33 1,43 
Eyidrmi6 . 2 2 2 na 1,18 2,39 23,84 2,38 
Ale und Bau -. . - 2.2. 2,84 1,3 0,94 1,75 


Man fieht, daß der Hafer durch einen verhältnigmäßig ſehr hoben Geha 
an fettartigen Subftanzen und aud an Protemverbindungen, namentlich w 
ber Gerſte fich auszeichnet. Einen ähnlich hohen Gehalt an Fett hat and 
Anderfon in einem fchottifchen Hafer (Gewicht pro Hectoliter 521, Ri 
gefunden, während der Gehalt an Proteinverbindungen niedriger fich heraus 
fiefite. Der Hafer wurde mit der Schale im luftrodnen Zuftande unterſuch 
die Analyfe des Haferſtrohes bezieht ſich auf bie frühe Angus-Barietät; 
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Sim. Gr. 

Waſſer. . 12,66 12,06 
Fett.. . 6,12 — 

Prottĩnverbindungen... 10,16 1,50 

e | [: . 2,66 4,83 

Sonſtige Behanztbeille. -. - » 2 0. 08,40 81,63 


In der Haferfpreu find nah Rorton 11,0 Pre, Seuchtigfeit und 
15,1 Pre. Aſche enthalten. 

Die in England verbreitete Anflcht, daß der weiße Hafer werthvoller 
und nahrhafter fei ald der ſchwarze und daß ber in Schottland gemachfene 
Hafer nor dem in England geernteten ben Vorzug verdiene, veranlaßte 
Bölder zu der folgenden Unterfuchung: 

Weißer ſchotti⸗ Schwarzer eng- 


ſcher Hafer. lifcher Hafer. 
Sıfrmhl . . 2 2 20 71,5 Bee. 66,25 Pre. 
Silen . 2 2 2 2 2 2. 288 „ 33,75 „ 
Stickſtoff im Safrmhl . . . 2,850, 2,2383 „ 
Proteinfublan . - . 2... 14,74 „ 13, „ 


Das Gewicht eines beſtimmten Volumens beider Haferforten verhielt 
fi) wie 84:75. Das fchottifche Hafermehl befigt alfo einen größeren Nah⸗ 
rungswerth als das Mehl vom ſchwarzen Hafer und Bölder fließt aus 
den Refultaten feiner Analyfen, daß es im Verhaͤltniß zu dem gewöhnlich be⸗ 
zahlten ‘Preifen vortheilhafter fei, weißen Hafer als ſchwarzen zu faufen. 

Die Haferpflanze hat im grünen, unreifen Zuftande, 
wenn die Körner noch milchig ind, einen höheren Nahrungswerth, ald wenn 
diefelben völlig reif geworben find, während das Gefammtgewicht der Trocken⸗ 
fubftanz im erfteren Falle niedriger if; die Unterfuchungen Bölder’s er⸗ 
geben einen verhältnißmäßig hohen Stidftoffgehalt- in der waflerfreien Sub- 


ſtanz Reifer Hafer. Grüne Hafer. 


1. Verſuch. 2. Verſuch. 1. Berfuh. 2. Verſuch. 
Körner; Sillff . . - - 2,39 2,54 2,87 2,85 
alfo Prokin . . „ . 14,92 18,87 17,93 17,81 
Stroh; tif . . . . 1,8 1,36 1,74 1,80 
alfo Brotin . . . . 831 8,62 10,87 41,25 


Nach VBölder iſt mehrfach die Erfahrung gemacht werden, daß ber 
nod) grüne Hafer 1/, mehr Futterwerth hat, als der völlig reife; die Urfache 
dieſer Erfcheinung liegt in dem höheren Stidftoffgehalt des erfteren und in 
der größeren Weichheit und leichteren Verdaulichkeit des Strohes. 

Die Schwankungen in dem Stidftoffgehalte des Hafers find fehr groß, 
wenigftend betrugen bie Differenzen im Gehalte der Proteinverbindungen in 
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9 verfchiedenen Haferproben, welche Rorton unterfuchte, nach bem 
bei 100° von 14 bis 22 Pre. 
Hopetounhafer. Kartoffelhafer. Hafer von Barnbar- Hafer vor 











5, Bligtonfhire. XRI 
1. 2. 8. 4. 5 8. 8 
Stickſtoff 2,19 2,35 2,28 2,76 2,82 2,00 2. 2,439 3,00 
Broteinver: 


bindungen 18,00 14,78 14,04 17,36 17, 77 18,24 232,01 15,66 18,58 


Bon Horsford und Kroder find ebenfalld die Haupt 


im Hafer beftimmt worden: 
Waſſer. Broteru. Stärk. 


Kamtſchatkahafer aus Hohenheim . . . . . 123,71 13,33 30 
Weißer früher Rispenhafer, cbendaher 2020. 142394 15,67 32,23 
Derfelbe ohne Hüllen . . » . .» 12,94 18,78 — 


Ohne Hülfen iſt der Gehalt des Hafer an Protemſubſtanzen betrad 
höher als mit den Hülfen, weil bie lehteren weit weniger ſtickfoffhaltig u 
als das eigentliche Hafermehl, wie aud) Norton's Unterfuchungen in 
nachgewieſen haben: 

Schale. Korn. Hafer. 
Stift . » 2 222 0..0,30 2,82 2,18 
Broteinverbindungen . .„. . . 1,88 17,77 13,72 

Bon Fehling und Faißt find noch die folgenden Analyfen zip 
theilt worden, weldye ſich auf den ungefchälten Hafer beziehen : 

Bel 1009 getreduet. 


TE N —üü——— 
Waſſer. Brotem. Gtärfe. Holzfafer. Er 
Kamtſchatkahafer, 1850, Hohenheim 12,75 15,59 70,24 11,399 23% 


Desgl. 1851, 14413 41411 73,10 99 138 
Hafer, 1850, aus Ochſenhauſen . 1247 12,37 74,28 1037 39 
„iss, „ „ . 1296 11,62 75,35 410,37 2% 

„ 1950, aus Kirchberg . . . 13,27 11,853 76,21 30,37 38 
„iA, u. ... 4343 13,06 73,64 1037 3% 

„ 1880, aus Cllwangen . . 413,71 12,03 78,12 10231 28 
1881,, 12,59 10,60 76,41 10,00 1% 


Einige Stidfoffbefimmungen, welche Stödhardt mit verſchieten 
Haferforten im Jahr 1851 angeftellt hat, mögen bier nod) Enwähnung ade: 


SHaferforten Er Pöllig wafferfreien e go Proteinkoffe ge. auf ** 
Fahnenhafer von Tharand . . . . 1,09 6. 025 
Hopetounhafer von Tharand . . . . 1,004 6,837 | Schwerer, mar, I? 
Schwarhafr „ . 1,260 7,875 Thonboten. 
Hafer von Klein: Opis bei Tharand . 1,8500 9,375 Bindiger, Eräftigeriie 


boden. 
- Hafer von Frankenfelde (Preußen) . . 1,8850 41,863 Leichter, warıner, fer 
ger Lehmbedes 
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‚ Gute Haferforten aus trocknen Jahrgängen enthalten 2 bis 21/, Pre. Stit- 


ſtoff. Stödhardt bemerkt zu diefen Beitimmungen: Sehr deutlich tritt 
bier die Abhängigkeit des Stidftoffgehaltes der unterfuchten Haferforten von 
dem Boten, d. h. nicht von ber chemifchen Zufammenfegung, fondern von 
bem geognoftifchen Beftand beffelben, hervor, von welchen legteren wiederum 
das Verhalten des Bodens gegen Wärme und Waffer, denen bier wohl der 
größte Einfluß auf die gebildete Stickſtoff- oder Proteinmenge zuzufchreiben 
ift, abhängt. In dem vorherrfchend naßfalten Jahre 1851 ift hiernach ber 
Fräftigfte (ftiftoffreichfte) Hafer erzeugt worden bei dem geringften Maße von 
Feuchtigkeit und dem größten von Wärıne im Boden, ein weniger fräftiger 
Hafer bei mehr Feuchtigfeit und weniger Wärme, der unfräftigfte bei dem 
größten Grade von Feuchtigkeit und dem geringften von Wärme. In vors 
berrichend trodnen Sahrgängen würbe daß hier beobachtete Verhalten vielleicht 
das umgekehrte fein. 

. Yin den Einfluß des verichiedenen Gewichtes eines beftimmten 
Volumens auf die procentifhe Zufammenfesung bei dem 
Hafer zu prüfen, lieg A. Müller in Chemnig eine Sorte Weißhafer durch 
wieberholtes Würfen in 3 Abtheilungen bringen; es ergab fich: 







1. 2. 3, 
Gewicht eines Dresdner Scheffeld . 130 Bo. 1121/,, Pfr. 95 Pb. 
Körnerzahl im Shell -» . . . 2,016872 1,811649 1,606426 
Bewicht eines Kornes in 
Srammen, 14,8 auf 1 th . . 0,0308 Grm. 0,0292 Grm. 0,0279 rm. 
Bre. Pre. Pre. 
Waſſer 2 20 14,70 14,67 14,64 
Solfalr - -» . 2 2... 8,46 9,60 10,74 
.. 2,78 2,71 2,68 
Fr Rbſtanz nt 9,00 8,76 8,52 
nd Wade . . * 6,56 6,37 6,17 
Zuder und Dein. . . 2,40 2,46 2,53 
Stäle - 2 2 2220.20 86,14 58,43 84,71 


Die procentifche Zufammenfebung der Körner mit niebrigerem und höherem 
Scheffelgewicht ift nur wenig verſchieden. Die einzige beträchtlichere Differenz 
betrifft die Hoͤlzfaſer, welche in dem leichten Hafer in 1,27 Mal größerer 
Menge zugegen war, ald in dem fchweren Hafer. Bei anderen Sorten mag 

jedoch der Unterfchied in der Zufammenfegung bedeutender fein. 
Im I, 1854 wurde dad Stroh und die Spreu des Hafers im 


Hohenheimer Laboratorium unterſucht; der Hopeto phafer war in den Körs 
nern gut ausgebildet, während ber Rispenhafel 4 


iPwar und in den Ris⸗ 
pen fehr viele taube Achrchen Hatte, das Stroh teren muß Haher reich 
an Protemftoffen fein: 8. \ 
Bolf, Aderbau. II. Aufl. " 65 
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Tr >= — 








Hufe - » > 2 2 0. 14,3 
he > 2a 33 s 3 48 
Sohfafer . » 2 2... 89,2 34,9 48,3 
Proteinfublan . . . . 3,6 4,0 17 
Sonflige Rähıflofe . . . 27,8 38,0 > A] 


Die Rüdftände von der Spiritusfabrifation aus 
treide, bie fogenannte Getreidefchlempe, bilden ein fehr geidi 
Zuttermittel, welched wegen bed hohen Gehaltes an Protemfubftanz befenil 
neben ſtickſtoffarmen Buttermitteln eine ausgezeichnete Wirfung in ber 
und Zleifchprobuftion Außer. Nach den Angaben der Spiritusf 
liefern bei guter Ausbeute 100 Pfb. Txrodenfubftanz: 

Kortoffeln. Roggen. Weigen. Mal, Gerſte. 
1600 1164 42850 1300 1134 Alkoholpre., 
„welchen an Stärke entiprechen. 
60,9 44,4 489 49,6 43,5 Pfb.; 


darnach verbleiben im Rüdftande: 
39,1 55,6 511 504 86,5 Pre. 


Wenn die ganze Menge der vorhandenen Stärfe vollftändig in Alfobel m 
wanbelt würbe, bann würbe die Schlempe von 100 ‘Pfv. — 
Kartoffeln-nur 28 Pre., des Roggens 41,2, des Weizens 36,8 Tre u 
bes Haferd 37,9 Pre, enthalten. Die geringere Ausnugung des Getraid 

hat größtentheild wohl darin ihren Grund, daß das Stärfeforn Deffeffen 
feiner größeren Eonfiftenz weniger leicht und vollſtaͤndig in Kleiſter unt tu 
Diaftafe in Zuder übergeführt werden fann und biefem Umſtanbe iſt RL 
züglich zuaufchreiben, daß die Deftillationsrüdftände don Getzzite verhaͤlm̃ 
mäßig reicher an Trodenfubftanz find, aß, die von Kartoffeln.” Ritiher 
fen erhielt aus 15,6 Pfd. Roggenfchrot, 5,9 Pfd. Grünmalz und 0,15 
Hefe, worin zufeınmen 17,60 Pfd. Trodenfubftang war, 87,2 Bis. Echlem 
mit 9,81 Pfd. oder 56,8 Pre. von der urfprünglich vorhandenen Treder 
fubftanz; in der Schlempe war enthalten: 








Baer —* — 
Aſcheee.. 60, 88 4,08 
Holzfaſe.. 1,60 18,23 
Breoteinfuhlan |: 2 2 22 e. 3068 168, 80 
Sonfige Rahhofe . - » .» . . 7,02 62,35 


Rach diefer Beobachtung würben alfo 100 Pfd. Roggenſchrot, mit der ni 
gen Menge Erunmalz und Hefe gemifcht, 659 PR. Schlenpe von if 


- Zufammenfehung liefern. 






Oinatyfen der grũuen Biateybanzen. " ers 


ch, daß 6 Stüd von mittlerer Größe im friſchen Zuftande zufammen 
510 Grm. wogen. Die Tsodenfubftanz in den Blaͤuern betrug für 
anzen 25,6 Orm., in den Stengeln 49,7 Grm., zufammen alfo 75,3 Grm. 
14,8 Pre. von dem Gewichte der frifchen Pflanze. 


Mtengel. Blätter. Manze Bflanze. 

Auftre. Sufttr. Kife. euftte. 
Bafle . >» 222200. 16,7 46,7 85,3 16,7 
(7. Ve 38 02 08 Er} 
Bolfafe 2 2 222.0. 28,9 37,8 [1 31,5 
Broteinfublayg - » . .. 44 88 42 56 
Mebrige Rährkofe. . . . - 48,3 31,3 1A 4,7 


1 bemerkt, daß alle im Obigen genaunten Meitforten sine fahr äberlidie 
ımmenfegung haben, daß namentlich dieſe Pflanze gegen ‚mrbene Grun ⸗ 
asıten am iR an ſtidſtoffhaltigen Rährfoffen. Der in Hohenheim 1854 
schfene Mats war bei gleichem Proterngchalt etwas wäfleriger und nas 
tlich reicher an Halzfafer und daher Armer an leichtloͤslichen ſticſtofffreien 
ftoffen als der in Mödern 1853 amterfuchte Mais, ein Verhalten, wel⸗ 

theils durch dieverfchiebenen Kultur⸗ Boden» und Düngungsverhäftniffe, 
W durch die Witterung des Zahrganges bedingt zu fein ſcheint. 


b. Grunfutter und Heu. 


1. Gras und Heu ber Wie ſien. 


Das Hen und Binımmet der Wieſen if ebanſo wie die druͤchte: das Fel⸗ 
eyhenpflamen, tie 

cx abſichilich aber 

aus ihrem Woche 

nung. und bie li⸗ 

! som Yabeutung 

thelte im hen zu⸗ 

geltend machen, 

oewiß · wird aber 

n Srase, wie in 


ſen die Beobach⸗ 
iedenen Quellen, 
geleitet werben, 
en. Es marken 
wuͤſſeruug: 


7 Kultur un) Bnkeumerufepung Ar älenamikiien Planzen. 


Die nuocmäicke Zuſammenſehung mar affo: | 

Stengel, — Reken. ad 

Ameil. Deſterr. Amel. Deſterr. Defterr. Suneril. Ode 

Waſſer 671,05 83,96 712,36 78,25 83,64 3 Mi 

Nice 054 0585 198 2,08 0,67 1,31 13 

Holjfafer 8,70 387 9,19 8,48 4,30 4,96 u 
Vroteinfiofe 0,1 041 2,61 3,22 1,09 0,92 

Under: Nie: 

fee 710 10m 18,8 10,16 41,90 8,87 


Aug der Gefammtmenge der Rährftoffe in beiden Hier unterfuchten 
forten ergibt ſich, daß deren Nahrungswerth fich verhält wis 9,59 zu fi 
nahe wie 3: A ober daß 3 Pf. des öfterreighifchen Mais als Grünfutte 
Selben Nähreffect äußern werten, wie 4 Pfb. des -amerifanifchen ; 
ber letztere fteht alfo in feinem oͤkonomiſchen Werthe entfchieben hine 
oͤſterreichiſchen und wahrſcheinlich Hinter allen frühreifen Eprten, mithi⸗ 
dem badiſchen Mais, zuruͤck. Ungeachtet der amerikanſſche Mais 
Auguſt in einer jüngeren Periode der Vegetation und vor dem Begim 
Bluͤthezeit ſich befand, auch deutlich wäfleriger und alfo faftreicher war 
ber öfterreihifche Mais, ſo zeigte ſich der Tegtere bei der Yinserfuchung d 
hältnigmäßig bedeutend Armer an unperbaulichen und reicher an affimili 
nahrhaften Subftanzen. Wie fi) die qngebeuteten Berhältniffe unter‘ 
rüdfichtigung des Gefammtgewichtes der Ernte in den fpäteren Begetatied 
perioden des Zahnmais geftalten, müflen er weitere Unterfuchungen 
weſſen. Sehr wichtig für bie Beurtheilung des Gruͤnmais als Zuttermind 
had -Refultat der obigen Analyſen, daß diefe Pflanze verhältnigmäßig ieh 
IM an Protemftoffen ; die Menge derfelben verhält fich nämlich zu der 
ber ftidftofffreien loͤslichen Rährfloffe wie 1: 10, während dieſes 
in einer gut naͤhrenden Fultermiſchung wie 1:5 ober 1:6 fein muß; 
darf daher den grünen Mais, wenn er in einem Träftigen Boden in 
wachfen ift, nicht als ausfchließliches Futter den Thieren, namentlich 
Küähen vorlegen, er muß gleichzeitig mit Gras oder noch beſſer mit Me 
Luzerne verfüttert werben, um völlig ausgenugt werben zu fönnen; mr 
diefem Falle wird er auf die Milchproduftion eine günftige Wirkung kufes 

‚Ser Ergänzung ber obigen Unterfuchungen von Gränmais wurde i 
Jahre 1854 im Hohenheimer Laboratorium von Ian i Analyien ausgeiäit 
non einem Futtermais, welcher in mäßig fräftigem Boden, nach ſehr vg 
Gretwürfiger Saat ſchwache Pflanzen getrieben hatte; der Mais wer 
zientlich früh reifende Sorte und wurbe in ber zweiten Hälfte des ud 
einer Zeit unerfucht und verfuͤttert, als bie Colben kaum angefangen Ya 
ſich auszubilden. Die-eingelnen Bilanzen waren 8bis Guß God oh! 












| 
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und bie fübdentichen Chadifchen und öfterreichifchen) Maisforten, welche auch 
in nörblicher gelegenen Gegenden als Yutterpflanzen Eingang gefunden 
haben. Nathufius auf Königsborn bei Magdeburg hat auf einem fehr 
naffen und vergraften Felde, alfo unter fehr ungünftigen Bodenverhältniffen, 
von dem amerikanischen (Pferdezahn) Mais auf der Fläche eined Hectar 
64400 Kil., von dem babifchen Mais A1860 Kil. Grünfutter geerntet; bie 
Saat wurde Ende Mat beftellt, die Ernte erfolgte Ende Auguft und im Seps 
tember. Am 1. October waren bei dem amerifanifchen Maid die Kolben 
noch vollfommen grün und faftig und die Fruchthaare ebenfalls noch ganz 
frifch; bei dem badifchen waren letztere ſchon theilmeife abgeftorben und bie 
Kolben ſoweit erhärtet, daß fich der Fruchtboden nur mit Mühe zerfleinern 
ließ; bie Kömer waren ſchon gelblich), aber noch vollfommen mildig. “Die 
Gewichtsbeſtimmungen zweier Maiöftengel find in der folgenden Tabelle zu- 
fammengeftellt; die Trodenfubftang bezieht fid, auf den Iufttrodnen Zufland, 
wobei noch 10 bis 12 Pre. Feuchtigkeit zurüdblieben: 


Abſol. Gewicht Procente der 
Friſch. Trocken. Trockenſubſtanz. 
Amerik. Bad. Amerik. Bad. Amerit. Bad. 
Grm. Grm. &rm. Grm. Pre. Bre. 
Grüne Blätter . -. . . . 76,32 75,43 23,29 1946 30,5 28,5 
Blattanfüfe . » . . . . 71,06 63,69 18,07 12,74 23,4 20,0 
Koldennosyen . . . . . 17,78 10,01 2,02 1,19 41,3 11,9 
Halbdürre Blätter . . . . 38,40 21,03 20,84 10,23 84,3 48,6 
Männliche Blüthen . . . . 8,65 8,27 556 422 643 80,0 
Obere Snternodtin . . . . 43,92 37,61 1008 804 223,8 21, 
Mittlere Internodin . . . 1323,15 98,29 27,81 20,51 22,8 20,9 
Unterfie Snteenodin . . . 125,02 108,88 29,56 20,95 23,7 19,8 
Summa ber Blatttbeile. . . 218,21 175,43 69,77 47,83 32,0 27,3 
Summa des Halmes . . . 291,09 241,78 67,39 49,50 23,2 20,5 
Sruhtfolee . . . 0... 198,83 222,75 27,0% 89,68 13,6 26,8 
Ganze Plane . » 707,93 639,98 164,20 1857,01 23,2 24,5 
Procente vom Gewichte der ganzen Pflanze. 
Friſch. Zufttroden, 
Amel. Bad. Amerik. Bad. 
- Blatttbelle. - » . ..30,8 27,8% 42,85 30,8 
Sılm . . 2 2.2. 41 37,8 41,0 31,5 
Kruhtlole . . . . 2381 34,8 16,5 38,0 


J Ganze Plane. . . . 100,0 100,0 100,0 100,0 
Auch im Jahr 1851 führte Nathaſius Kultuwerſuche mit verfchies 
denen Maisforten aus. Zu biefen Verfuchen dienten 11 Sorten, naͤmlich: 


Nr. 1. Großer weißer früher Mais, bei St. Louis gebaut. 
„ 2. Großer weißer Ohio. 
„ 3. Weißer Canada. 
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. im Jahre 1847: aus der guten Duelle. aus der ſcechres 
Su 2.2.20 4890 Ril. 1433 KL 
Grummt . . .. 2193 „ 728 „ 
Zufammen 7383 Kil. 2161 Ri 
im Jahre 1848: | 
H . 6887 Ril. 1669 Ki | 
Srummt . . 2.289 „ we. 
Zufammen 9776 Kil. 2569 Ri. 
Das lufttrockne Heu enthielt bei der Ernte noch 21 bis 27 Pre. Feuchtigkeit. 
nach einjähriger Aufbewahrung . . 12 „ 14 „ „ 
Das lufttrockne Grummet enthielt beider Ernte 24 „ 34 „ ” 
nad) einjähriger Wufbewahrung . . 14 „ 15 „ . 








An den verſchiedenen Ernten wurde an Stickſtoff und Aſche, nach dem Tl 
nen bei 1009 gefunden: 
Stickſtoff. Brot Wr 
Heu, nach der Bewäflerung mit gutem Wafler . . 1,40 8,70 33 
Heu, nach der Bewäflerung mit fchlechtem Waflee . 1,80 120 6 
Grummet, nad der Bewaͤſſerung mit gutem Wafler 1,90 11,80 96 
Grummet, nach der Bewäfferung mit fchlechtem Waflr 1,60 10,00 2 | 


Auf den Stifftoffgehalt ded Heu's ober Grummetd hat biefen Analyfer p 
folge die Beichaffenheit des Waſſers feinen deutlichen und conftanten Einf 
geäußert. Bouffingault fand in dem gewöhnlichen Heu von natürbäe 
Wiefen, nad) dem Trodnen bei 1009 1,34 Pre. Stidftoff, im Heu von 
züglicher Befchaffenheit 1,50, in dem ausgefuchten Heu von natürliie 
Wiefen 2,40 und in dem von ben holzigen Stengeln befreiten Heu 2,41% 
Stickſtoff. Bouffingault nimmt an, daß bie ftidftoffreichften Heuiene 
auch bistam meiften nahrhaften feien, eine Anftcht, weldye durch anderes 
angeftellte Heuanalyſen keineswegs beftätigt wird. Stödhbartı w 
Hellriegel unterfuchten 12 verfchiedene Heuforten von fehr wertdhickem 
Güte und fanden in ber völlig trodenen Subftanz bie folgenden Mengeme 
haͤltniſſe an Aſche und Stidftoff: 


Seuforten. Age. Stickſtoſfſ. Yras 
Bon Niederreinsberg bei Nofien (1851). 
1. Heu von einer bewäflerten Kunftwiefe; gutes Mittelheu, 
aber etwas art . . 2 2 2. . 13,19 3,354 8 
2. Heu von einer unbewäflerten Wiefe, mit ber vorigen von 
gleicher Rage und Bodenbeſchaffenheit; fehr ui, Mi ' 
nee Su . . . 7,88 23,24 11.0 
Bon Sangenrinne Bei Greiberg (1850). 
"3. Seu von einer bewäfferten Kunſtwieſe; gutes Mittelheu 6,44 2.20 3 
4. Feldheu, aus Thimotheegras befichend . . . . ... 8,48 1,7 1, 
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I. N: u. 

Am 21. Augufl. Am 30. Auguft. Am 17. September. 
Srün. Lufttroden. .Uirün. Lufttrocken. Brüg.  SLuftirgden. 
Kil. 8. Br. Kil. Kl. Bee. Kil. Kil. Pre. 
30195 4892 16,9 39656 6723 16,9 32812 85737 181 
22344 3623 16,2 28766 5033 19,6 30195 85073 16,8 
29792 4409 15,1 40260 7690 19,2 236234 6109 16,8 
8. @&4601 3543 44,2 28786 4791 16,6 28585 A851 17,0 
41. 28150 3905 16,8 27578 8113 18,5 20396 5979 49,7 


Mittel 26089 4085 18,7 32409 5878 z18,2 ;;31785 BED 47,7 


Bei der Betrachtung der Mittelzahlen aus beiden Gruppen von Maisforten 
ergeben fich fehr beachtungswerthe Thatfachen. Bei der erſten Gewichtsbe⸗ 
fimmung, am 91. Auguft, als die frühen Sorten eben anfingen ihre Blüchen 
zu entwideln, find fle gegen die amerifanifchen fpäten Sorten im Vortheil, da 
fie ungefähr 1/, bis 1/, Trodenfubftang mehr lieferten. Wer alfo fehon vor 
Bitte Huguft mit der Maisfütterung anfangen muß, wird wohl bei den fruͤhen 
deutfchen Sorten ſich befier ſtehen und es wird bei fo früher Ernte unbedenk⸗ 
ih) Roggen auf den Futtermais folgen fünnen. Noch am 30. Auguft find 
die frühen Sorten demTrodengewichte nach bedeutend vor den fpätenimBors 
ſprung; es iſt jedoch fraglich, ob in biefer Periode die zartere Grünfuttermaffe 
der ſpaͤten, oder die größere Heumaffe ber früheren Sorten mehr wirthichafts 
fichen Bortheil gewährt. Nach weiteren 18 Tagen, Mitte September, ift 
dagegen ber Bortheil ganz entfchieden auf Seiten der fpäten Sorten. Cine 
Bunahme ift an den frühen Sorten gar nicht mehr zu bemerken und ba ſich 
ihre Güte ald Butter mit dem Alter gewiß nicht vermehrt, wäre es hiernach 
fehlerhaft, fie nicht mit vollendeter Blüthe oder etlichen 80 Tagen nad) ber 
Ausfaat verbraucht zu haben. Soften fie in fpäteren Perioden verbraucht 
werben, fo müßte man fle auch fpäter faen, was häufig, ‚namentlich, in einem 
naßfalten Frühjahr, wie 1851, nur erwünfcht fein fönnte. 

Bei Eldena, einem der noͤrdlichſten Orte, wo bisher Mais Fultivirt wor⸗ 
den ift, beobachtete Münter im Jahr 1850 von einigen bireft aus Amerika 
bezogenen Maisſorten bie folgenden Erträge an Grünfutter pro Hectar: 


22:9 
wis 
use 


Kalyuyd . 2.2.0. 39393 Kil.) Weißer uttermais . . . 49721 Kil. 
Earlyredcob . . . . . 41669 „ |Desgl. (andere Varietät) . . 62403 „ 
Early white lower . . . . 42076 


Die Körner diefer Maisſorten wurden auf frifch (mit 16 Fuder Kuhmift pro 
Hectar) gebüngtem Lande, In 18z3ölliger Entfernung im Quadrat, am 24. Mai 
ausgelegt und die Ernte erfolgte. am 1. October. Namentlich die zufegt ger 
naripten Sorten waren fehr hoch (8 Fuß) und bidftenglig (1'/s Zoll bie) 
und wurden ſaͤmmalich ˖ von dem Rindvieh gern ‚gefreflen. 

Im Jahr 1854 Iamen in Eldena noch sinige.ambere Kulturverſuche mit 
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Vergleicht man: dieſe Schägung mit ber gefimbenen Menge ber 
lichen Stoffe, fo ift eine annaͤhernde Uebereinſtimmung ber nad 
Schaͤtzungsmethoden gefundenen Refultate nicht zu verkennen. 

Die von Anderſon mitgetheilten Heu⸗Analyſen zeigen cnm 


niebeigen Gehalt an Protemmftoffen : 
Gries 1 Jalz al) gs 
Bf en 16, 13,13 
Brotinflofe  -© © 2 202. 6,10 4,00 
U 2 en 7,4 5,26 
Sonfige Behandthele . . . . 659,89 77,61 


Eine von mir unterſuchte Heuſorte (1) wear auf den fchr 
Efterwieſen bei Mödern im Jahre 1852 gewachfen, ein gutes 
das Heu (2) war aus jungem Gras, zur Zeit ber angehenden Bluͤthe 
bereitet worben: 





J. | 
ME ren 16,98 Bun. 14,30 Bu. 
Aſchee. 5,08 „ 6% „ 
Surtänfullang -. ı 2 20. 40,66 „ 11,70 . 
Shin. > 22 en 2710 „ 20 „ 
Aufloelicht, Rickkofffreie Nähsofe . 80,17 „ 43.0 
4100,00 190,00 | 


Um den Einflaß ungünſtiger Wirrerung bei der Eım 
des Hew’6 auf die Beſchaffenheit des leyteren nachguchs 
wurden im Tharander Laboratorium zwei Heuptoben unterfucht, bie von a 
und derſelben Wieſe ſtammten und zu gleicher Jet gemäbt worden warm; 
eine Gore (Mt. 1) war aber innerhalb drei Tagen getrodnet und auf's 
eingedeucht worben, während die atibere (Nr. 2) 13 Tage lang bei 
ſelnb waffen und stodnem Werer im Freien hatte egen mäflen, che fr 
gefahren werben lonnde. 


1. 2. 
Stidſtoffhaltige Naͤhrſtoffe 7,8 6,5 
Stickſtofffreie Nahrfofe » - » 3,0 49,8 
Mnlösliche Pflangenfolet . . . . . 1 36,5 
Mine >» > en 61 73 


Es berechnet ſich nach Stödhardt der durch das Beregnen und De 
gere Liegen bed Heues eingetretene Verluft auf 9 Pre. ober reichlich Y/; @ 
von Im guten Hen vorhandenen Helicden Theallen. Bei der Werfütterug 
wi» aber das beregnieie Heu jedenfalle noch beträchtlich wenlger leiſten, W 
gerabe befonders werthuolle Lößliche Beftandtheile verloren gegangen And, ı# 
z. B. daraus erhellt, daß durch birefte Zuderbefiimmung ein Berhältsh 
von 0,71 zu 0,12 in beiden Heuforten ſich ergab, wonach alfo in dem bmg 
neten Heu nur 1/, des urfprünglid, vorhandenen Zuclers zuräcgeblichen wa 





N} 


wrlatiger Brett veo Gene anv vn Gykiimts: 


Imre Jahre 18968 analsfiste Keyſſer In meinem daberatorium ie uud 
im u et von eher und dorſelden Wieſenfläche in Moͤckern; ed IM zu been 
daß in dieſem Jahre dad Heu bei der Ernte von Regen mehrfach dachna 
ven war und baber ein verblichened Ausfehen hatte, während das Grum⸗ 
bei fehr günfliger Witterung geerntet, noch grün gefärbt war und einen 

arotnatifchen Geruch beſaß; außerdem war das Grummet viel feinfafe- 
und blaͤtterreicher als ins Het. Im I. 1854 war Bas fit Mödern ges 
fee Heu und Grummet befonberd reich an Proteinfubfkinz und much art 
zfaſer, wie bie von Ritthanfen mitgetheilten Anniyfen beweiſen. 


{d63. ſagi. 

He. Irummukt: Som. Grihttieti 
Dee. Dre. Bee. Dre. 
zaſſe.. . 13,38 13,06 14,79 16,14 
Een 7,01 - 7,46 4,92 6,37 
eotetfuen . ©.» 2...» 9,06 10,78 13,885 10,93 
7) 77 1 37,185 49,03 24.08 38,94 
östliche, flichtofffreid Naͤhrſtoffe 42,74 91: 38,06 35,72 
406,00 100,00 100,00 100,06 


Diefe Zahlen zeigen deutlich, daß unter den vorhandenen Verhältuiffen 
Grummet entſchieden einen höheren Nahrungswerth befigt als das Heu 
venſelben Wieſen. Auch Boufftingault hat den Stickſtoffgehakt Im 
ummet höher gefunden als im Heu und er bemerft, daß im Allgemeinen 
; leßtere weniger nahrhaft fei, ald das erflere. Dagegen find namentlich 
nordbeutfchen Landwirthe ber Anficht, daß dem Grummet ein gesingerer 
Meriberth beigelegt werden müfle ald dem Heu; wenn biefe Annahane Die 
fige ift, fo iſt biefe Erfcheinung gewiß keineswegs ir der terſpruͤnglichen 
faniınenfeßung ber zu Grummet gemachten Gräfer und Kräuter degründet, 
dern möchte wohl eher durch die meiftend fehr ungünftige Witterung bei 
Grummetenmte bedingt fein. Wenn ber zweite Schnitt der Wieſen nicht 
ſpat im Hebfle erfolgt, fo it, unter fonft das Wachöthum der Pflauzen 
chmaͤßig forbernden äußeren Berhältnifien, das Grummet ſtets weichſteng⸗ 
er und blätterreicher, und daher auch entſchieden nahrhafter als bas Heu, wie 
ch die ſoeben mitgetheilten Analyſen beweiſen. Sobald aber dad Grunimet 
x dem Trodnen mehrmals von Regen durchnaͤßt und gleichſam ausge⸗ 
hen iſt, bder durch langes Liegen unter ben wechſelnden Einfluͤſſen ber 
Mterting vielleicht eine Art von Gährung eingetreten ift und ein Theil der 
ihrhaften Sübftanz ſich zerfegt hat, dann wird auch der Nahrtingswerth des 
rummets fehr vermindert-und oft ein geringerer fein, als bei bein auf ber 
ben Wieſe grernteten Heu beobachtet wird. Dieſen Einfluß der Witterunger 
xhaͤliniſſe und der Zeit ber Ernie auf die Zuſammenſezung ded Heu's und 
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Die police Zufammenfegung mar affo: 
Stengel, Magte Ram. Ss im. 

Ameil. Deſterr. Amel. Deſterr. Defterr. Ameril. Dice 

Waſſer 87,95 83,96 72,36 78,25 82,64 84,34 au 

Aſche OB 0,85 195 2,04 0,67 131 iM 

Holzfafer 8,79 8,87 9,19 8,48 4,30 4,96 12 

Broteinfofe 0,41 0,4 2,61 3,22 1,09 0,92 iu 
Under: Nie: 

ee 71410 10,4 18,93 10,18 11,99 8,87 u⸗ 


Aus des Geſammtmenge der Naͤhrſtoffe in beiden Hier unterſuchten Au⸗ 
ſorten ergibt ſich, daß deren Nahrungswerth ſich verhält wis 9,59 zu 128 
nahe wie 3: 4 oder daß 3 Pfd. bes oͤſterreichiſchen Mais als Grünfutte ta 
Jelhen Nähreffect äußern werben, wie 4 Pfd. bes .amerifanifchen Jahım 
ber letztere ſteht alſo in feinem öfonomifchen Werthe entſchieden hinter ig 
öfterreichifchen und wahrfcheinlich hinter allen frühreifen Sprten, mithin ap 
dem babifhen Maid, zurüd. Ungeachtet ber amerifanifche Mais S 
Auguft in einer jüngeren Periode der Vegetation und vor dem Begim 
Dlüthezeit fih befand, auch deutlich wäfleriger und alfo faftreicher war 
ber öfterreichifche Mais, fp zeigte ſich ber letztere bei der Unterſuchung tod 
häftwigmäßig bedeugend ärmer an unverbaulichen und reicher an affimili 
nahrhaften Subftanzgen. Wie ſich die gngebeuteten Berhältniffe umter? 
rüdfichtigung des Gefammtgewichtes der Ernte in den fpäteren Begetatis 
perioben des Zahnmais geftalten, muͤſſen er weitere Unterfuchungen mi 
weſſen. Sehr wichtig für bie Beurthellung des Grünmais als Futtermid 
hab Reiultat der ohigen Analyſen, daß dieſe Pflanze verhältnismäßig ich 
BR on PBrotemfloffen ; die Menge derſelben verhält fih nämlich zu der 2 
ber ftidftofffreien loͤslichen Nährfloffe wie 1: 10, während dieſes Verhl 
in einer gut währenden Fultermiſchung wie 1:5 ober 1:6 fein muß; 
darf daher den grünen Mais, wenn er in einem Fräftigen Boben upyi 
wachfen iſt, nicht als ausſchließliches Futter den Thieren, namentiid 
Kähen vorlegen, er muß gleichzeitig mit Gras oder noch beffer mit Klee 
Luzerne verfüttert werben, um völlig ausgenugt werden zu fönnen; mei 
biefem Falle wird er auf die Milchprobduftion eine günftige Wirkung &w 

Zun Ergänzung ber obigen Unterfuchungen von Grimmais wurde 
Jahre 1854 im Hohenheimer Laboratorium von Jan i Analyfen ausge 
non ‚einem Futtermais, welcher ig mäßig kraͤftigem Yoden, nach fchr d 
Greitwuͤrfiger Saat ſchwache Pflanzen getrieben hatte; ber Mais wer 
ziemlich früh reifenbe Sorte und wurbe in der zweiten Hälfte bes Ang 
riner Zeit unserfucht und werfüttert, als die Kolben kaum angefangen Yu 
ſich auszubilden. Die-eingeinen Bilanzen waren 8:6 A Fuß hoch u 
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ſchwach, daß 6 Stuͤck von mittlerer Größe im friſchen Zuſtande zuſammen 
nur 510 Grm. wogen. Die Trodenſubſtanz in ben Blaͤttern betrug für 
6 Pflauzen 25,6 Grm., in den Stengeln 49,7 Grm., zufammen alfo 75,3 Grm. 
oder 14,8 Pre. von dem Gewichte ver frifchen Pflanze. 


Mitengel. Blätter. Manze Bflanze. 

Aufttr. Lufttr. Friſch. kufttr. 
Waſſer 2222 16,7 46,7 85,2 16,7 
le. > 2 2 2200. 3,8 #2 0,8 A,5 
Schfflr » 2 2 2 20. 28,9 87,4 3,6 31,8 
Proteĩnſubſtang... 4,4 8,4 4,0 5,6 
Vebrige Nährfloffe . . -. . - 46,3 31,3 1A 4,7 


Man bemerkt, daß alle im Dibigen genannten Meitforten «ine ſcht aͤhnliche 
Zufammenfegung haben, daß namentlich diefe Pflanze gegen andore Erun⸗ 
futteranten aan it an fliftsffhaltigen Nährftoffen. Der in Hohenheim 1854 
gewachſene Mats war bei gleichem Proteingehalt etwas wäflertger und nas 
mentlich reicher an Halzfafer und daher ärmer an leichtloslichen flidftofffreien 
Naͤhrſtoffen als der in Mödern 1853 umterfuchte Mais, ein Verhalten, wel- 
ches theils durch die verfchiebenen Kulturs, Boden» und Düngungsverhältniffe, 
theils durch die Witterung: des Zahrgamges bedingt zu fein Tcheint. 


b. ‚Gränfutter und Heu. 
1. Gras und Heu der Wichen. 


Das Heu und Binimmet der Wieſen iſt ebenſo wie die: Gruͤchte: das Fol⸗ 
des ſehr verſchiedenanig zuſammengeſetzt; bie Art ber Wieſenpflangen, Re 
Befchaffenheit des Vodens und der Gewaͤfſer, welche antweaer abſichtlich kber 
die Wieſen hingelektet werden, oder gu gewiſſen Jehreszeiten aus ihrem Beue 
heroanatxeten, ferner der Dungungaguſtand, die Jehreswitterung und Die hr 
motiſchen Verhoͤlcniſſe, alle dieſe Einfluͤſſe find ohne Zwaifel von Vabeıwiaung 
für die Mengenverhaͤltniſſe, in welchen die einzelnen Beſtemodtheile im hei zu⸗ 
gegen find. Bis zu welchem Grade biefe Einflüffe ſich geltend machen, 
Darüber können wir bis jegt kaum Bermuthungen aufſtellen; ‚gewiß.wirb aber 
ſchon die nächfte Zufunft aus in Wetzeff der ‚hier angeregten Frage, wie ‚In 
vielen anderen Dingen zu heftimmten Auffchlüfien führen. 

Ehevandier und Satvetat Haben in den Vogeſen die Beobach⸗ 
tung gemacht, daß gleiche Mengen von Waffer aus verſchiedenen Duellen, 
wenn biefelben auf Wiefen von gleicher Bodenbeſchaffenheit ‚geleitet werden, 
hie Erträge an Heu:und Grummet ſehr auffallend zuohificinen. Es wurden 
ntumtich von einem Hectar Wiefenfläche genmetet andy der Bewaſſerung: 
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.. Im Jahre 1847: aus ber guten Duelle. am$ der ſchlechers Ex 
Heu rn 4890 Kil. 1433 Kil. 
Grummt . . .. 2493 „ 728 „ 
Zufammen 7383 Kil. 2161 Kil 
im Jahre 1848: j 
Heu ea 6887 Kil. 1660 Kil 
Orummit . . .. 2889 „ 00 „ 
Zufammen 9776 Kil. 3569 Kil 
Das lufttrockne Heu enthielt bei der Ernte noch 21 bis 27 Pre. Feuchtigkei, 
nach einjähriger Aufbewahrung . . 12 „ 14 „ 5 
Das lufttrockne Grummet enthielt beider Ernte 24 „ 34 „ . 
nad) einjähriger Aufbewahrung . . 14 „ 15 „ ” 


In den verfchiedenen Ernten wurde an Stickſtoff und Afche, nad) dem Ind 
nen bei 1009 gefunden: 


Stidflofl. RProtern. Wk 
Heu, nach der Bewäflerung mit gutem Wafler . . 1,40 8,70 83 
Heu, nach der Bewäflerung mit ſchlechten Wafler . 1,80 11,20 68 
&rummet, nach der Bewäflerung mit gutem Wafler 1,90 11,80 9% 
Grummet, nach der Bewäflerung mit fchlechtem Wafler 1,60 10,00 9 


Auf den Stickſtoffgehalt des Heu's ober Grummets hat biefen Anabyſen p 
folge die Beichaffenheit des Waſſers keinen beutlichen und conftanten Eins 
geäußert. Bouffingault fand in dem gewöhnlichen Heu von natürke 
Wieſen, nach dem Trodnen bei 1009 1,34 Pre. Stidftoff, im Heu von w 
züglicher Befchaffenheit 1,50, in dem ausgefuhten Heu von natürlie 
Wieſen 2,40 und in bem von den holzigen Stengeln befreiten Heu 2,44 Ps 
Stickſtoff. Bouffingault nimmt an, taß die ftidftoffreichften Heuſen 
auch dirnam meiften nahrhaften feien, eine Anficht, welche durch amberiu 
angeftellte Heuanalyſen keineswegs beftätigt wird. Stödharbt wi 
Hellriegel unterfuchten 12 verfchiedene Heuforten von fehr verfchietem 
Güte und fanden in der völlig trodenen Subftanz bie folgenden Menge 
haͤltniſſe an Aſche und Stidftoff: 


Heuforten. Aſche. Stickſtoff. Mrce 
Von Niederreinsberg bei Noſſen (18851). . 

1. Heu von einer bewäflerten Kunftwiefe; gutes Mittelhen, 
aber etwas hart . . . 12,19 2,58 108 

23. Heu von einer unbewäfferten Wieſc, wit ber vorigen von 

gleiger Lage und Bodenbeſchaffenheit; fehr gutes, fi . 
ne su . . . 7,84 2,24 110 
Bon Langenrinne bei Freiberg (1850). 

"3. Seu von einer bewäflerten Kunftwiefe ; gutes Riten 6,44 3,20 133 
. Beldhen, aus Thimotheegras befichend . . . . .. 5,18 1,2 3 


» @ 
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Heuſorten. Aſche. Stichhoſſ. Brote. 
Don Mühlbach bei Großenhain (18851). 
8. Heu von einer Kunftwiefe, mäßig bewäflert, mit Erde 


gedüngt; fehr gutes Mittelheu . . 6,80 1,00 6,28 
6. Heu von einer Kunftwiefe, ſtark bewaͤſert; gutes, aber 
grobes Su . . 6,23 1,0% 0,81. 


7. Heu von einer guten Flußwieſe, periodiſch überf hwemmt, 
mit Schlamm und Kalf geduͤngt; ſehr gutes Mittelheu 7,00 0,89 8,56 


8. Heu von einer fehr naflen Wiefe, fehr 0b . . . 8,80 1,29 8,06 
9. Heu von einer naflen Wiefe, grob und hart, doch etwas 
befiee ale RL.8. .- 2. 2 2 0. 7,40 1,22 7,62 
40. Heu von einer guten, frifchen Wieſe; vorgügliches, ei 
feines, an Blättern fehr reiches Hu . . 6,40 1,10 6,90 
11. Heu von einer dürftigen, mit Teichwafler reichlich ber 
wäflerten Wieſe; ziemlich gutes Mitteldeu . . . . 8,70 1,08 6,56 


12. Heu von einer ganz trocknen, unbewäflerten Wieſe, ge: 
büngt mit Schlamm und Kalk; fehr feines Su . . 6,20 1,09 6,81 


Stödharbt bemerft zu dieſen Analyfen, daß eine Beurtheilung ber 
Güte der umterfuchten Heuforten nad) ihrem Reichtum an Stidftoff ganz 
falfche, mit den praftifchen Erfahrungen nicht übereinftimmende Refultate 
geben würde ; es fei vorzugsweife nothwendig zu wiſſen, wie viel von dieſem 
Stidftoff und überhaupt von den organifchen Beftandtheilen des Heu's in 
ausnugbarem Zuftande, d. h. in einer folchen Form und Verbindung zugegen 
it, daß er von ben Thieren verbaut und affimilirt werden kann. Um bier 
über in Betreff der obigen Heuforten Aufflärung zu erhalten, hat Stoͤck⸗ 
hardt bie letzteren bei 309 bis 400 C. mit einer Art VBerbauungsflüffigkeit, 
beftehend aus Wafler, Salzfäure und aus Schleimhaut (von dem Labmagen 
eined Kalbe) 36 Stunden lang bigerirt und aus dem Gewichtöverlufte 
bie Menge ber aufgelöften organifchen Stoffe beftimmt ; biefe betrug naͤm⸗ 
lich bei 


MA 2... 202% 27,5 Pre All... 2: 2.20% 17,3 Bre 
„4 WE „ I. 2 20. 172 „ 

7..... 20,8 „ ib... 2 202. 164 „ 
„10 . 3207 „ „6. 155 „ 
„ 12 . 19,6 „ „ 83. 13,4 „ 


Nach einer dem Außeren Anfehen nad) vorgenommenen landwirthſchaft⸗ 
lichen Schäßung würden die Mühlbacher 8 Heuforten fid) in folgende Rubri⸗ 
fen vertbeilen laſſen: 

Schr gutes, feines Su . . . . Nr.10. Nr 7. Nr. 12. 


Mitlbeun . . 2 00. . 85 „6 „1. 
Seringes, gebe Su .» » » . . V. 8. 
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Vergleicht man: bieſe Schägung mit ber gefundenen Menge ber wie 
lichen Stoffe, fo if eine annaͤhernde Webereinftimmmmg der nad 
Schägungsmethoben gefundenen Refultate nicht zu verfennen. 

Die von Anderfor mitgeiheilten Heu⸗Analyſen zeigen einen Ib 


niebfigen Gehalt ar Protemftoffen : uam 
1 
en 1-37 ee re 
Brotinfofle - - 2 2 2 02. 6,10 4,00 
U 2 nn 17,4 B,26 
Sonfige Behanbthee  . . . . 64,80 71,61 


Eine von mir unterfuchte Heuſorte 61) war auf den che erzuhen 
Efrerwielen bei Mödern im Jahre 1852 gewachfen, en gutes Ditttefhe. 
das Heu (2) war aus jungen Gras, zur Zeft ber angehenden Bluͤthe gemä 
bereitet worben: 





J. 
MM ren 1604. 14,26 Sn. 
Aſcheee. 5,08 „ 6” _ 
Seräniubleng -. » 2» 2 20. 10,60 „ 11,76 „ 
Dun. oe 27168 „ 2.0 „ 
Aufldekiae, Methofffreie Nähe - 0,17 „ 43,0 „ 
400,00 190,00 


Um den Sinflaß ungänftiger Wirrerung bei ber Er 
des Hew’6 auf bie Befhaffenyeit des lepteren nachguecin 
wurden im Tharander Laboratorium zwei Heuptoben unterfucht, bie von cu 
und derſelben Wiefe Raınmten und zu gleicher Zelt genäht worden waren; N 
eine Sorte (Rt. 1) war aber Innerhalb drei Tagen getrodnet und auf's 
etugebeucht werben, während bie atbere (Nr. 2) 13 Tage lang bei a 
ſelnb naffem and ttodnem Letter im Freien hate liegen mäflen, che fie 
zefahren werben lonade. 











1. 2. 


Stickſtoffhaltige Nähfofe . . . . 78 6,5 | 
Stickſtofffreie Naͤhrſtoffe 3,0 49,8 | 
Unloͤsliche Pflanzenfoler . . . . . 1 36,5 

Mine > > ren 61 7,3 


Es berechnet fih nah Stödhardt ver durch dad Beregnen und Be 
gere Liegen des Heues eingetretene Berluft auf 9 Pre. oder reichlich '/, m 
den im guten Hen vorhandenen Kuliden Theilen. Bei ber Berfüiterug 
wies uber das beregnete Heu jebenfalis noch betraͤchtlich weniger leiten, I 
gerade beſonders werthvolle loͤsliche Beftanbtheife verloren gegangen find, WB 
z. B. daraus erhellt, daß durch birefte Zuderbeftimmung ein Berhälnf 
von 0,71 zu 0,12 in beiden Heuforten ſich ergab, wonach alfo in Dem berap 
neten Heu nur 1/, des urfprünglich vorhandenen Zuckers zurücdgeblichen wa. 
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Im Zahn 1958 analyſtate Keyier in meinen daberatobriumm Dew md 
GSrummen vun eier und derſelben Wieſenflaͤche ht Wider; eo If zu bemer 
fen, daß in dieſem Jahre dad Heu bei der Ernte von Regen mehrfach vundnäne 
‚ worden war und daher ein verblichenes Ausſehen hatte, während dad Grum⸗ 
met bei fehr günfliger Witterung geerntet, nod) grün gefärbt war und einen 
fehr aromatifchen Geruch beſaß; außerdem war das Grummet viel feinfafe- 
tiget und bfätterreicher ald dns Heu. Im I. 1854 war bas in Moͤckern ge⸗ 
wachſene Heu und Grimmer beſonders reich an Protemſubftanz und auch ar 
Holzfaſer, wie bie von Ritthaufen mitgetheilten Anntyfen brweiſen. 





(853. 169. 

gm. Sruimnddt. Hm. Grikitäreti 
Bere. Dre. Bre. Dre. 
we nn 13,38 13,06 44,79 16,1& 
en 7,01 . 7,46 4,9% 6,37 
aiſau nn 9,06 10,75 12,58 10,93 
Schr . 2 2 2 20. 27,15 19,03 54,68 28,94 
Autlösliche, ſtickſtofffreie Nährfoffe 42,74 49,71 - 38,06 35,72 
400,00 100,00 100,00 100,06 


Diefe Zahlen zeigen deutlich, daß unter den vorhandenen Verhaͤltniſſen 
das Grummet entſchieden einen höheren Nahrungswerth befigt als das Heu 


von denſelben Wieſen. Auch Bouſſingault hat den Stickſtoffgehakt Im 


Grummet höher gefunden als im Heu und er bemerkt, daß fm Allgemelnen 


das letztere weniger nahrhaft ſei, als das erſtere. Dagegen ſind namentlich 


bie norddeutſchen Landwirthe der Anſicht, daß dem Grummet ein geringerer 


Furtterderth beigelegt werben muͤſſe als dem Heu; wenn dieſe Annahme Die 


richtige ift, fo iſt diefe Erſcheinung gewiß keineswegs in der ırfpringiähen 
Zufanimenfegung der zu Grummet gemachten Gräfer and Kräuter degrünet, 
fondern möchte wohl eher burch die meiflend fehr ungünftige Witterung bei 
der Grummeternte bedingt fein. Wenn ber zweite Schnitt der Wiefen nicht 
zu ſpaͤt im Heebſte erfolgt, fo ift, unter fonft bad Wachsſsthum der Pflanzen 
gleichmaͤßig forbernden äußeren Berhältnifien, das Grummet ſtets wekhfleng- 


liger und blaͤtterreicher, und daher auch entſchieden nahrhafter als vas Heu, wie 


auch die ſoeben mitgetheilten Analyſen beweiſen. Sobald aber das Grunmet 
vor dem Trodnen mehrmals von Regen durchnäßt und gleichſam ausge⸗ 


. wafdyen iſt, oder durch langes Liegen unter ben wechſelnden Einfluͤſſen ber 


Wittering vielleicht eine Art von Gährung eingetreten tft und ein Theil ber 
nahrhaften Subftanz fidy zerfeßt hat, datın wird auch der Nahrlingswerth bes 
Grummets fehr vermindert und oft ein geringerer fein, als bei dem auf bers 
ſelben Wieſe geermbeten Heu beobachtet wird. Diefen Einfluß der Witterungsr 
verhaltaiſſe und der Zeit ber Ernte auf die Zuſammenſezung des Heu's und 
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Grummeis buch chemiſche Umerſuchungen näher feftzuftellen, wink 
großem praftiichen Iuterefie und feineswegs eine ſchwierig zu loͤſende 
gabe fein, 


2. Ginzelne Gräſer von Feld und Wieſe. 


Es gewährt einiges Intereffe dad Gewicht eines beftimmten Ba 
und die Anzahl von Samenkörnern in einem gewifien Gewichte bei tag 
woͤhnlich Fultivirten Gräfern und Kräutern zu fennen. Es mag bakalı 
folgende, von Lawfon, Samenhändler in Edinburgh, entre 
Tabelle hier zur Mittheilung gelangen, nachdem die Gewichte eine m 
lichen Bufhels in Pfunden auf franzöfifchee Maß und Gewicht beria 
worben find. 





Botanifhe Ramen. | we. | dam 
Dec . 





Agrostis stolonilern . 2 re 135,86 
Fo |’)! + | ı | 14,64 
Ara apa rn 17,08 | 
Alopecurus pratensis - . 2 2 2 Een. 6,41 
Ammophila arundinacea . . . 2 2 2 en. 18,30 
Anthoxanthum odoratum . . 2 2 2 m rn ee 7,32 
Arrhenatherum avenaceum . . 2: 2 er re. 8,54 
Avena Bavmccns . 2 ren 6,10 
Brachypodium aylvaticum. - . 2 2 2 2 en de 12,51 
Bromus giganieus & 2 2 0 na 18,30 
Cynosurus cristatu8 2 2 2 re. 31,72 
Dactylis glomeraa . . 2 0 0 rn. 14,03 
Pam 11: 1 \ > ER 123,20 
Elymas arenarius . - > 2 0 ee rn. 123,30 
na gaiculatu . 2 2 nee 14,68 
Festuca duriuscula 20 2 rn a 2 11,59 
„eo ne 17,08 
„ Frame 17: ı\ (7 185,86 
„ heterophyla . 2 2 Er nn. 18,00 
» live 2. oe en 18,90 
„ | | 16,17 
„ pratensis . on 13,86 
rubreeea.. 12,20 
Pr 7 117: | (ı) || 15,86 
Glycoris aqualica . 2 2 Er rn ne. 16,17 





.mn QAuitanı .e.. — — . 98 8 2 17,09 3m 
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Mittleres Durgfänie 


Botanifhe Namen. en ne 063 

Samentörner. 

. Ki. 

Holcus lanstus en 8,54 95,000 
Poan 7:) ||| . 7,32 | 85,000 
Lolium italicum . . ren. 18,30 27,000 
perenne, leichiſamige Barietät . rn 21,96 16,000 
n „ fhwerfamige Baritält . . . 2.2. 36,60 13,700 

Milium fluum 0 rn 30,50 95,000 , 
Phalaris arundinacea . 2 over 58,56 42,000 
Pbleum pratense . 2 0 853,68 74,000 
Poa nemoralis . 2:00 . 18,30 173,000 
" ” :  Semperiren . 2 2 2 rn 18,91 133,000 
„ pratenis 5 en 16,17 243,000 
trivialilßß. 18,61 217,000 
Achillea milleflium . 2 oe 35,69 200,000 
Cichorium Inıybus . 20 0 nr re 2 rn 39,04 21,000 
Lotus eorviculatun . 00 75,64 28,000 
„mo ee... LT. 78,08 81,000 
Medicago lupulina . . 2: 2 CE rn 71,78 16,000 
„ L 1:17) 7 73,20 12,600 
Onobrychis sativa & 2 20 En 31,72 1,280 
Petroselinum sativum . . 2 0 Er re 50,02 12,800 
Plantago lanceolata . . 2 Een 62,83 15,600 
Poterium sanguisorba . . 2 2 2 en. 29,89 3,320 
Trifolium minus vel Aliforme . . . 2 2 2 2 0 0a 78,69 54,000 
" priene 78,08 16,000 
„ „ perenne . 2 2 2 2 en 78,08 16,000 
114 11T 79,30 32,000 


Ein größeres Gewicht von derfelben Sorte zeigt ſtets audy eine höhere 
Büte'ded Samens an. Es muß übrigens berüdfichtigt werden, daß auch bei 
ber forgfältigften Beftelung und Ausfaat während des Keimend oder Fur; 
darauf in der Periode der Beftaudung eine größere Anzahl der durch Fleineren 
Samen hervorgebrachten Pflanzen zu Grunde geht, als bei dem ftärferen Er; 
jeugnifle größerer Samenförner. ine bedeutende Anzahl der erfteren wird 
dadurch an dem Keimen verhindert, daß fie zu ſtark mit Erde bedeckt werben, 
wie fidy aus der folgenden Tabelle ergibt, in welcher die Refultate der von 
Stirling auf Glenberrie in Schottland angeftellten Berfuche über bie 
paſſendſte Stärke ber Bedeckung für gewiſſe Gräfer und Kleearten mitgetheilt 
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find ; die Enat erfolgte am 1. Iunt, die Pflanzen wurden am 1. Auguft 1844 
gezählt. 
























































EslelEl:lelrletli g2l8l2, 3,8]. 
Art der = © hr e ı m & er) z o 5 
langen. Er ” —* 1% ” 8 ER: 257 35 
211 11: LS EEE else 
e2|°|-! elle ER 
Lolium perenne 19| 16| 10] 14 12] 11 9| s| 4] 198 
„italicum 13] 13) 10 11) 8) 9] 6; 5! 5] 135 
Dactylis glomerata .| 300| 30! 22) 15| 15| 10} v1 7) 5| 2 —| |! 115 
Festuca elatior' .| 312] 29 24| 20] 16) 13 13] 14] 9| A| 2! 17 —| 12 
„  pratensis .| 324] 28 28| 16| 12| 10| 6| 9| 4 2) 2) —| —| 117 
„  beterophylla| 348] 31) 23) 20 18) 12] 9 6| A| 11 —| —| —| 14 
„  duriuscula .| 360) 30, 23| 10| 15| 10) 8| 5I 3] 11 — —'—| 114 
Alopecuruspratensis| 192| 17, 17 16| 15] 12] 7I 6| 3] 1| —'— —| 9 
Phleum pratense .. | 
major .| 828] 52: 39 37| 19| 16) 1817| 8| —| —!| —i — | 1% 
Poa nemoralis senm- | 
perirens . ., 228] 24, 141 4) 1| —| — — — —— —| — 43 
Plantago lanceolata| 252 22 25] 19 17| 14| 11110| 8) 6| 2 —!' —I 1% 
Trifolium pratense.| 192] 47) 46| 14| 14| 11] 8] a] 4 —|—| |! 88 


" repens . 144, 13, 11) 6| A| 3] 1— — —| —1—ı — 38 
Medicago lupulina .| 96, 12, 10| 8| 6] 4| 21 — — — _ı—_I_ 


Totalfumme 13900 ;358|303 211 | 181 1441118 90| 68| 37] 21] 14| 9j1881 








Die älteren chemifchen Unterfuhungen über den Nahrungewertb ber 
Gräfer find für den gegenwärtigen Stand der Wiffenfchaft durchaus unge⸗ 
nügend; hier, wie überall in dieſem Werfe, berüdftchtige ich nur die Analyſen, 
welche in der neueiten Zeit unter Anwendung genauer Methoden ausgeführt 
worden find. Der englifche Agrifultucchemifer Way hat vor Kurzem eine 
Reihe von Analyfen der Wiefengräfer mitgetheilt, deren Refultate um jo | 
werthooller find, ald die angewandte Methode der Analyfe, meiner Anficht 
nad), gerade eine ſolche ift, wie fie bei derartigen für den praftijchen Gebrauch 
beftiimmten Unterfuchungen befolgt werden muß; namentlidy ift in den hier 
unterfuchten Pflanzen der Schalt an Holgfafer, alfo an unverbaulicher Sub« 
ftanz in richtiger Weiſe beftimmt worden, was um fo mehr anzuerkennen if, 
als fast alle Analptifer der Neuzeit bei Unterfuchungen von Futterſtoffen bie 
Holzfafer entweder nicht hinreichend rein abgefchieden oder gar in biefelbe 
Gruppe der Beftandtheile, wie Stärfe, Gummi, Zucker, Pektin ıc. geſtellt, 
bie Holzfajer alfo gleichfalld zu den verdaulichen, fogenannten märmeerzeus 
genden Subftanzen oder Refpirationsmitteln gerechnet haben. Leider bat 
auch Way bei dem Kinfammeln bes nöthigen Materiald einen Umſtand 
außer Acht gelaffen und dadurch den praftifchen Werth feiner Unterſuchungen 
beeinträchtigt. Es wurben nämlich die betreffenden Wiefengräfer großentheils 
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zur Blüthezeit auf den Wiefen in irencefter im Jahre 1849 eingefammelt, 
aber nicht, wie ed hätte gefchehen müflen, innerhalb weniger Tage und gerade 
zu der Zeit, wo bie Wiefen gewöhnlidy zur Heugewinnung eingeerntet werben, 
und wo bie Kenniniß des Rahrungsgehaltes in den Gräfern dem Landwirthe 
gerade beſonders wichtig iſt, fondern zu jehr verſchiedenen Perioden von bem 
30, April an bis zum 19. Juli. Wir können daher aus der Mehrzahl der 
folgenden Analyfen nicht erfehen, wie die Befchaffenheit der betreffenden Grä- 
ſer zur gewöhnlichen Zeit der Heuernte (Mitte Juni) gewefen wäre. Gleich⸗ 
wohl if dieſe Zeit doch bei einigen ber unterfuchten Gräfer eingehalten worben 
md die fänmtlichen Analyſen geben wenigſtens Anhaltepunfte zur Feſt⸗ 
fellung des Nahrungswerthes und müffen daher hier volftändig mitgetheilt 
werben, 


Botantfcher Name. Deutſcher Name. Tag der Einfantmiung. 
Anthoxantham odorstum . . . Ruhgan . 2220.20 28. Mat. 
Alopecuras prateniis . . . . Weieſenfuchsſchwanz en 1. Yunl. 
Arrhenatheram avemaceum . . . raitzöfiiches Raigras . . . 17. Juli. 
Avena lavescen . . . . . Goldhafer . . .. 20. Jun. 
Arena pabemens . . . . . Aurzhaariges Safergras . .. 11. Juli. 
Briea media . . "2 0.0. Semeines Sittergrad . . . : 29. Semi. 
Bromus erectts - . » - 2. Bagthwinel . . . .. 23. „ 
Bromus molls . . 2. 2 2 0 Wehe Tee . . 2... 8. Mai. 
Cynosurns eristatus . . . . Gemeines Kammern . . . DM. Juni. 
Dactylis glomerata . . . . . Gemeines Knaulgras . . . 13. „ 
Diefelbe mit reife Fruchtt. 19. Zul. 

.Festuca duriascula . -. - » . Schaflbmingl . . ... 13. Suni. 
Holeus lanatus . » > 2 0. Dong . 2. 2 00.0. 29. „ 
Hordeum pratense . . » 2. Bicensefe . - . 2... 11. Zuli. 
Lofium permne . -» . 2 2. Ünglifhen Raimas . . . . 8. Suni. 
annusl rye graaassa8asss. 8., 
Lolinım italicum . “2. 00. Bhalimifches Raigrae . . . 13. „ 
Phbleum pratense . -» - . . Witeſenliſchgras (Thimothee) . — 
poa anauauau..... . Kleines Rispengrad . . » . 28. Mai. 
Poa pratensis  . » 2 2 00. Wiefemispengrad . . . . 11. Juni. 
Poa ırivielis . . Gemeines Rispengnd . . . 1 „ 
Gtas von einer Bifferunganiefe . een 30. April. 
Daffelbe, zweiter Schnitt . - een en 26. Zum. 


In diefen Gräfern wurden gleich nach der Ernte die folgenden Mengen- 
verhältniffe ver Beftandtheile gefunden. (Die Proteinverbindungen find aus 
dem direft gefundenen Stidftoffgehalte durch Multiplication des Tegteren mit 
der Zahl 6,34 berechnet worden.) 
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Stieftef- 
Wafler. Proteln. Fett freie Her 
Nährfiche fair. 
Anthoxanthum odoratum . . 80,38 2,08 0,67 8,54 743 
Alopecurus pratensis . . . 80,20 2,44 0,52 8,59 6“ 9 
Arrhenstberum arenaceuf . . 72,65 3,54 0,87 11,21 93) m 
Avena llavescens . . . . . 80,40 296 1,08 18,66 142 U 
Avena pubescens . . ...61,50 3,07 0,2 19,16 13,3 
Briza media . - 2 .2..651,85 2,93 1,45 22,60 17,8 
Bromus erectus . . . ... 59,87 3,78 1,38 33,19 
Bromus mollis . . 2... 76,62 4,08 0,47 9,04 8% 
Cynosurus cristatus „ . . . 62,73 4,13 1,32 19,64 98 
Dactylis glomerata . . . . 70,00 4,06 0,9 13,90 10,11 12 
Diefelde mit reifer Yrudt . . 82,57 10,93 0,7 136 2» 4 
Festuca duriuscula . . . . 69,33 3,70 1,02 123,46 11,89 14 
Holcus lanatus . . . . . 69,70 3,49 1,02_ 1,92 19% 19 
Hordeum pratense . . . . 88,85 4,80 0% 2,05 13,08 4 
Lolium perenne. . . . . 71,83 3,37 0,91 12,08 10,06 19 
Annual tyegrs . . . . . 69,00 2,96 0,69 12,899 1247 18 
Lolium italicum . . - . . 75,61 2,48 0,80 14,11 a M 
Phleum pratene . . . . 87,21 4,86 1,50 22,85 11,33 38 
Poa anna . . . 2... 79,14 2,47 0,71 10,79 6% 
Poa pratensis  . x 2... 671% 3,41 0,86 14,15 13,9 18 
Poa wrivialis . . . . 73,60 2,58 0,97 10,54 10,11 W 
Gras von einer Mäfferwiefe . 87,58 3,22 0,8 3,98 313 8 
Daffelde, zweiter Schnitt . . 76853 2,78 0,82 A117 86 v 
Mittel aus allen Analyfen 68,76 3,68 0,91 13,05 410,0 1 


Um von der Zufammenfegung der einzelnen Gräfer und deren wirfids 
Rahrungswerthe eine klare Anfchauung zu gewinnen, if es durchaus nö 
bie analytifchen Refultate auf gleichen Waffergehalt der zur Analyſe vo 
beten vegetabilifchen Subftanz zu berechnen. Da die Wiefengräfer foR w 
jchlieglic zu Heu gemacht und nur felten im grünen Zuflande verfüttert so 
den, fo werden jedenfalls die Ergebnifle der obigen Analyfen für den praftäde 
Gebrauch befonders geeignet fein, wenn man die Refultate auf den * 
lichen mittleren Feuchtigkeitsgehalt des Heu's, nämlid, auf 14,3 Pre, w 
eirt, wie in ber folgenden Tabelle geſchehen iſt. 









— — — — — — vo 
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StieRof Stidfoff- | 

na. vett. mäbrhofe. Be 
Anthoxanthum odortum . . 8,94 2,92 37,27 31,17 5,42 
Alopecurus pratensis . . . . 10,56 2,50 36,96 29,00 6,69 
Arrhenatherum avenacenm . .„ 11,10 2,73 32,60 29,35 9,93 
Avena Navescens . . .„. .. 64 2,24 40,35 30,81 5,90 
Avena pubesceons . . . . .. 6,83 2,05 42,67 29,69 4,47 
Briza media . . . ..2...68231 2,58 40,24 30,26 7,42 
Bromus ereetus . . . . .. 8,00 2,85 70,30 4,47 
Bromus mollis . . . . .. 134,8 1,831 33,14 30,96 4,99 
Cynosurus cristatus . . . . 981 2,83 45,12 22,59 5,47 
Phleum pratense . . . . „9,74 3,04 485,73 22,68 4,853 
Dactylis gomerata . . . „ 11,60 2,69 37,99 28,89 4,55 
Diefelbe mit reifer Kruht . . 19,78 1,34 223,74 37,13 4,723 
Festuca duriuscula . . . . 10,37 2,86 34,65 93,18 4,685 
Holcus lanatus . . .» 2 ..9,87 3,085 33,64 33,69 5,46 
Hordeum pratene . . . . 9,57 1,97 40,01 27,15 8,30 
Lolium perenne . . . . . 10,16 2,722 36,21 3017 6,46 
Lolium italicum . . . ....8,66 2,80 49,56 16,94 7,76 
Poa annus . . . » 2.2.1014 2,93 „44,30 25,90 2,43 
Poa pratensis . . . 2. 2 ...8,87 2,25 36,88 32,59 8,09 
Pos trvialis . . 2. 2°2...840 3,18 34,43 32,60 7,14 
Gras von einer Wäflerwiele . . 22,21 8,60 27,47 21,55 9,03 
Daffelbe, zweiter Schnitt. . . 9,36 1,77 37,63 29,40 7,86 
| Mittel“) 9,40 256 385 2914 - 8,84 


Es ift bemerfenswerth, daß die aus allen Analyfen gezogenen Mittels 
zahlen fehr genau die Zufammenfegung des Heu’d von dem zweiten Schnitt 
einer Waͤſſerungswieſe angeben und ebenfo genau mit den früher mitges 
theilten Ergebniffen der Analyfen übereinftimmen, welche von Keyfer und 
mir hinfichtlich des in Mödern 1852 und 1853 geernteten Heu's angeftellt 
wurden. Es koͤnnen in der That diefe procentifchen Verhältniffe mit ziem- 
licher Sicherheit als feftfiehend betrachtet werden für die Zufammenfegung 
eined guten Mittelheu’s ; treten Kleearten umd andere gute Futterfräuter in 
beträchtlicher Menge hinzu, dann verbeflert fich die Qualitaͤt des Heu’s, waͤh⸗ 
rend andererfeit biefelbe vermindert wird, fobald das Zittergras, Honiggras, 
beſonders aber die fauren oder NRiedgräfer und Binfenarten vorherrfchen. Die 
oben genannten Graͤſer laffen fidy nach den Ergebniffen der Analyſe hinfichts 
licy ihres Futterwerthes in einer Reihe zufammenftellen, in weldyer das zuerit 
genannte Gras immer von beflerer Dualität ift ald dad nachfolgende. 


*) Bei der Berechnung diefer Mittelzahlen ift die Analyſe des fchr jungen Graſes des erften Schnittes 
von einer Wällerungswiefe, wie auch die Analyſe des völlig reifen Knaulgraſes außer Acht gefaffen. 
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Sräfer von _ . 

vorzägliger Qualität. Hordeum pratense. Avena pubescens. 
Lolium italicum. Alopecurus pratensis. Anthozanthum odırızz 
Phleum pratense. Arrhenatherum avenaceum. Poa pratensis. 
Poa annua. Lolinm perenne. Holcas lanatus. 
Cynosurus cristatus. . Poa trivialıs. 

Graͤſer von 

Bromus mollis. mittlerer Qualität. Avena flavescens. 
Dactylis glomerata. Festuca duriuscula. Briza media. 


Die hier unterfuchten Gräfer befanden ſich fämmtlich im wilmmadinte 
Zuſtande; biefelben Gräfer, wenn fie auf den Felde unter abweichenden { 
hältniffen kultivirt werden, zeigen oft auch eine verfchiedene Zufammeriekug 
Das von Stödhardt analyfirte Feldheu des Thimotheegrafes fcheint ale: 
dings faſt vollfommen in der Zuſammenſetzung mit der von Way unten 
ten Probe deſſelben Graſes übeseinzuftimmen, denn es enthielt im &ı 
Zuftande (14,5 Pre. Beuchtigfeit) 9,22 Pre. fidftoffhaltige Berbintungs 
und 4,44 Pre. Afche; dagegen fand VBölder den Gehalt des itafinäkk 
Raigrafes (auf ziemlich ftarf gedüngtem Boden im Garten geerntet) an Is 
ternverbindungen im lufttrodnen Zuftande gleich) 12,75 Pre. und an 
8,61 Pre., alfo jehr abweichend von den obigen Beſtimmungen. 


3. Sutterfräuter von Feld und Wiefe. 


Die Kleearten und andere häufig vorfommende Futterfräun 
find in neuefter Zeit mehrfach und unter verfchiedenen Verhaͤlmiſſen te 
chemiſchen Analyfe unterworfen worden. Ich made bier zunädft af ir 
von Way angeftellten Unterfuchungen aufmerffam, been id} aus ven ſrü 
angegebenen Gruͤnden inäbefondere einen hohen Werth beilege, Das Ra 
zu biefen Unterfuchungen wurbe aus Cirenceſter bei London bezogen, befaml 
hquptſaͤchlich aus Pflanzen in deren wilbwachientem Zuftande, und wurd 
zur Zeit ber angehenden Blüthe, großentheils in ber erſten Haͤlfte bed Ju 
1849 eingefammelt, 


Botaniſcher Name. Deuiſcher Name. Laq ver Ein 

famminng. 

Trifoliam pratense . . . Rother He. . . . 7. Suni. 
Trifollum pratense perenne . Wilder ke . . . . _ 
Tritelium inecamatum . . Sncametfie . . . . k 
Trifoium medium . . . Greiner Sin . . . . 7.. 
Daſſelbe, andere Brobe . . — en 231. „ 
Trifolium procumbens . . Gllle . . ... 13. „ 
Trifolium repenn . . . Weißer le . . . . 18. „ 
Vicia sata . . 2... Seltwide . » . .. 13 „ 
Vicia sepum . . . .. Zaunwidk . . x... 9%... 
Onahrychis satia . . . Göpariette -. . » . 8 . 


Analyien ver Mlecarten und anderer Yutterfräuter. 887 


Botanifcher Rame. Deutfcher Rame. Tag der Fin⸗ 
fammlung. 
Medicago sativa . . . . Um 2.2 20% 16. Juni. 
Medicago lupulina . . . Hopfenlle . . . . -» 6. „ 
Plentago lanceolata . . © Wegebreit . . . ....28. Mai. 
Poterium sanguisorba . . Pimvernll. . . . . 28. „ 


Die Pflanzen hatten im frifchen, grünen Zuftande die folgende Zu⸗ 
fammenfegung : 


Stickſtoff⸗ 
Waſſer. Brotern. Bett. freie Holz Aſche. 
Nährſtoffe. faſer. 
Trifolium pratense . . . 81,0 4,27 0,69 8,45 3,76 1,82 
Trifolium pratense perenne. 81,08 3,64 0,78 8,03 4,91 1,58 
Trifolium incarnatum . . 82,14 2,96 0,67 6,70 5,78 1,75 
Trifolium medium . . . 74,10 6,30 0,92 9,42 6,25 3,01 
Daflelbe, andere Probe... 77,57 4,22 1,07 11,14 4,23 4,77 
Trifolium procumbens . . 83,48 3,39 0,77 71,28 3,74 1,37 
Trifolium repens. . . . 79,7 3,80 0,89 814 5,38 2,08 
Vicia sata . 2 2 .2....83,90 4,04 0,52 6,75 4,68 1,11 
Vicia sepum . . . ...79,90 4,64 0,58 6,66 6,24 1,98 
Onohrychis sata . . .. 76,64 4,32 0,70 10,73 8,77 1,84 
Medicago satva . . . . 69,98 3,83 0,82 13,62 8,74 3,04 
Medicago lupulina . . . 76,80 5,70 0,94 7,73 6,32 2,51 
Plantago lanceolata. . . 84,75 2,18 0,56 6,06 5,10 1,35 
Poterium sanguisorba . . 83,36 2,42 0,58 6,85 3,44 4,15 


Mittel 7,68 3,98 08 839 8,31 1,88 

Diefen Analyfen zufolge, enthalten die Zutterfräuter im friſchen Zuftande 
durchfchnittlich genau %/, ihres Gewichtes Waſſer, alſo deutlich eine größere 
Menge, als die unter ähnlichen Berhältniffen gewachfenen Gräfer, welche zur 
Zeit der Blüthe im Mittel etwa 7/,, ihres Gewichtes an Waffer enthalten ; 
gleichwohl ift der Futterwerth der grünen Kräuter kaum ein geringerer als der 
ber Graͤſer, da die erfteren reicher an ftidftoffhaltigen Nährftoffen find, dagegen 
weniger Holzfafer, alfo unverdauliche Subftanz enthalten. Die procentijche 
Waſſermenge ift in allen hier unterfuchten Butterfräutern ziemlich gleich groß, 
jedoch bei den Kleearten deutlich ein wenig höher als bei der Esparſette und 
namentlich der Luzerne. Unter den Kleearten ift der Waflergehalt bei dem 
grünen Klee bedeutend niedriger, ald bei dem rothen; auch der weiße Klee ent- 
hält weniger Waſſer als der legtere und würde wahrjcheinlich auf einem trod: 
nen fondigen Boden nody mehr an Feuchtigkeit verlieren. Die Urfache, wes⸗ 
halb man dem weißen Klee als Grünfutter gewöhnlic, einen höheren Butter: 
werth zutchreibt ald dem rothen, liegt wohl hauptfächlich darin, daß der erftere 
meiſtens mehr Trockenſubſtanz enthält als der legtere, die Zufammenfegung 
ber waſſerfreien vegetabilifchen Maſſe ift bei beiden Ktleenrten ziemlich übers 
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einftimmend. In England und Schottland, wo ber weiße Klee auf einem 
naflen Thonboden und unter einem feuchten Himmel kultivirt wird, derſelbe 
daher auch waflerreicher erfcheint und üppiger wächft ald bei und, ftellen bie 
Landwirthe häufig den rothen Klee im Nahrungswerthe höher ald den weißen. 
Nach dem Trodnen ber Futterfräuter an ber Luft bleiben gemöhnlidy in bem 
Heu noch einige Procente Beuchtigfeit mehr zurüd, ald in bem Heu ber 
Gräfer; die erfteren enthalten im lufttrodnen Zuftande etwa 16,6 Pre. Waſſer. 
Auf biefen mittleren Waffergehalt ift die Zufammenfegung der genannten 
Butterfräuter in der folgenden Tabelle berechnet worden: 


Stiftoff- Stidfof 
a en ee 
Trifolium pratenne . . . . . 48,70 306 37,06 16,46 7,97 
Trifolium pratense perenne. . . 18,98 3,41 35,38 21,63 6,% 
Trifolium incarnatum . . . . 13,83 3,11 31,28 236,99 8,15 
Trifolium medium . . . . . 20,27 2,97 30,30 20,12 9,67 
Daflelbe, andere Probe . . . . 18,64 3,98 41,38 18,70 6,6 
Trifoliam procumbens . . . . 17,07 3,89 36,855 18,88 6 
Trifolium repens . . . . 2. 48,63 3,65 33,37 22,11 8,57 
Vieis sata . . 2 2.20 19, 68 2,55 32,87 23,82 5,43 
Vicia sepium . . 2. 2 22...49,23 2,40 37,62 26,87 821 
Onobrychis sata . . . 2.148,38 2,51 38,30 20,59 6,56 
Medicago sata . . . . . 10, 63 2,30 33,47 28,51 8,82 
Medicago lupulina . . . . . 20,80 3,38 27,76 22,66 9,03 
Plantago lanceolata . . . . . 1,9 3,06 33,58 237,56 7,2 
Poterium sanguisorba . . . .„ 13,96 3,34 39,50 19,89 66 
Achillea millefolium . .. 8,62 3,09 37,88 27,24 7,5 
Mittel. . 15,81 3,18 34,42 22,47 7,59 


Nach diefen Ergebniffen würden bie Iufttrodnen Yutterfräuter ober das 
Heu berfelben in folgender Weife nach der befferen, mittleren und geringeren 
Dualität fih gruppiren laſſen: 


Futterfräuter 
befierer Qualität. mittlerer Qualität. geringerer Qualität. 
Trifolium pratense., Trifolium pratense perenne. Trifolium incarnatum. 
Trifolium medium, Trifoliam repens, Medicago sativa, 
Trifolium procumbens. Vicia sativa, Vicia sepium, 
Medicago lupulina. Onobrychis sativa. Planısgo lanceolata, 
Poterium sanguisorba. Achillea millefoliam. 


Anderfon hat ebenfalls die Ergebniffe einer Unterſuchung mitgetheilt, 
durch welche die gegenfeitigen Nahrungswerthe verſchiedener Klerarten feſtge⸗ 
ftellt werben ſollten; dieſes Ziel ift jedoch nicht vollſtaͤndig erreicht worden, 
weil die Abſcheidung ber unverbaulichen Subftanzen von den affimilirbaren 
eigentlichen Naͤhrſtoffen nicht erfolgte; bie gleichzeitig ausgeführten Analyſen 
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ber Aſche der betreffenden Kleearten laffe ich hier unberüdfichtigt. Das Mas 
terial zu diefer Unterfuchung wurde auf die Weife erhalten, daß man bie 
Samen in einem Oarten bei Edinburgh im Brühjahr 1851 ausfäete und die 
alfo unter gleichen Außeren Berhältniffen gewachſenen Pflanzen zu der Zeit 
unterfuchte, als ein beſonders flarfed Wachsthum fich zu erfennen gab, welches 
bei dem Incarnatklee Anfang Auguft, bei den übrigen Arten erft Mitte Seps 
tember der Fall war. Der lufttrockne Iuftand bezeichnet einen Feuchtigkeits⸗ 
gehalt von 16,6 Pre. 


Friſche Subflanz. Lufttr. Subflanz. 
———— — — — N 


Waffe. Brotem. Aſche. Brote. Nice. 
Bre. - Dre. Pre. Ber. Pre. 
Trifolium pratense, englifcher Samen . 885,30 2,34 1,30 13,42 .7,42 


Desal., Samen vom Rhein . . . . 81,68 2,85 1,49 13,10 6,79 
Desgl., Samen aus Nordfranfrih. . 83,51 2,238 1,95 41,46 9,85 
Desgl., Samen aus Ameria . . . 79,98 2,91 1,58 11,858 6,27 
Desgl., Samen aus Solar . . . — -- — 10,51 . 7,38 
Trifoliam medium (Duke of Norfolk) . 77,39 2,48 3,73 9,14 19,08 
Desgi., gewoͤhnliche . . 81,16 3,23 192 14,76 8,77 


Trifolium incernatum, frangoͤſiſcher Samen 82,56 3,29 1,88 18,19 9,01 
Medicago lupulina , englifher Samen . 77,38 3,55 3,02 13,08 7.46 


Desgl., franzöfliher Samen . . . . 78,60 2,98 1,75 11,67 6,82 
Medicago ati . . 2 2 2 2.8013 3,10 23,49 13,00 9,81 
Mitt . . . 80,83 3,90 1,91 12,48 8,15 


In dem Kleeheu, welches von dem zweiten Schnitte auf dem Felde ge⸗ 
erntet worben war, fand Anderfon 16,84 Pre. Wafler, 13,52 Pre. 
Protemmfubftanzen und 5,21 Pre. Aſche. he ich an biefe Analyfen weitere 
Folgerungen knüpfe, gebe ich hier noch die von Bölder in @irencefter ermit- 
telte Zufammenfegung der verfchiedenen ald Grünfutter oder ald Heu benutzten 
Autterfräuter. Die unterfuchten Pflanzen waren fämmtlich auf Fleinen Beeten 
einer ungebüngten Abtheilung des botanifchen Gartens zu Cirencefter erbaut, 
welche erft feit zwei Jahren der Spatenkultur unterworfen war und übrigens 
einen ziemlich feichten, falfhaltigen Boden hatte. Die Pflanzen wurben im 
Auguft und September 1852, gleich nach Eintritt der Blüthezeit gefammelt 
und unterfucht. Die Beſtimmungen der Holzfafer find in der folgenden 
Tabelle nicht mit aufgeführt, weil diefe Subftanz nur durch Auswafchen mit 
Waſſer, alſo nicht vollftändig genug von den übrigen Beftandtheilen abge: 
ſchieden wurbe. 
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Friſche Subftanz. Lufttr. Subfta, 

— N ——— — — 

Waſſer. BVrotern. Aſche. Protern. Aijhe 

Trifolium pratense . . . . 80, 64 3,61 1,97 15,53 8.49 
Trifoliom repens . . . 2 2.....83,68 4,523 1,57 23,39 8,08 
Medicago lupulinda . . . „2.7787 4,48 3,00 16,67 72 
Trifolium bybridum . . . 2.2... 76,67 4,83. 2,06 17,28 7,3 
Melitotus (Bofharafle) - . . . . 81,30 3,28 1,89 153,63 8,3 
Medicago satva . 2 2. 202002 0..73,41 4,40 3,08 13,83 9,63 
Onobrychis satva . . 2 20.2... 77,32 3,51 1,73 12,92 6,36 
Vicia stv a 2 2 2 2 2020.20. 82,16 3,56 1,54 16,67 7,19 
Plantago lanceolata . . . . ....80,7% 2,48 1,83 10,78 7,8 
Sinspis lba . . . 2 202.20%.87,40 3,29 2,04 231,77 13,49 


.. .. . 8108 2.76 1,4 17,76 10,36 
| Mitte . . 80,72 3,70 ° 1,9 16,49 8,61 

Die vorftehenden Analyfen haben im Allgemeinen Ähnliche Jahlerroerhätt 
niffe ergeben, wie fie in denfelben Futterfräutern von Way nachgemwiefen worten 
find; jedoch bemerkt man in dem Gehalte an Wafler und ftidjtoffhaltigen Nähe 
mitteln einige auffallende Abweichungen. Der weiße Kleciftnah Bölderaui 
derfelben Stufe der Entwidelung bedeutend reicher an Waſſer und namentlich an 
Proternverbindungen als derrothe Klee, während Way und auch andere Chemi⸗ 
fer ein entgegengefebted Verhalten beobachteten; auch der gelbe Klee und bie 
Widenarten zeigen ähnliche, wenn audy nicht fo beträchtlihe Schwanfungen. 
Die Verſchiedenheit diefer Analyien findet vielleicht in dem Umftante ihre Er⸗ 
färung, daß das zur Unterfuchung verwendete Material das eine Mal aus 
wildwachſenden ober im Großen auf dem Felde fultivirten Pflanzen beftant, 
das andere Mal dagegen im Kleinen und im Gartenlande erbaut wurde. 
Außerdem ift zu beachten, daß gerade dieſe Blattfrüchte, zur Zeit der anfan⸗ 
genden Blüthenbildung, außerordentlich ſchnell Veränderungen in der chemi⸗ 
fchen Jufammenfeßung erleiden und daß daher bei der Analyfe fchon weſent⸗ 
lich abweichende Refultate fich ergeben, wenn dad Material nur um einige 
Tage früher oder fpäter, mit Bezug auf eine beftimmte Entwickelungsperiode 
eingefammelt worden ift. Die von Anderfon unterjuchten Klecarten waren 
unter ganz ähnlichen Berhältniffen, wie die in Eirencefter erbauten Pflanzen 
umd zwar in einem noch Fräftigeren Gartenlande gewachſen und zu berjelben 
Jahreszeit der Analyfe unterworfen ; dennoch bemerft man einen ganz aufs 
fallenden Linterfchled in dem Gehalte an Proteinftoffen, weldyer in dem ſchot⸗ 
tifchen Klee ungleich niedriger war als in dem englifchen Klee. ‘Die vorlie⸗ 
genden Thatfachen beweifen aufs Neue, wie wichtig ed ift, bei ber Unter 


Brassica napus 


fuhung von fo veränderlich zufammengejegten Pflanzen die größte Aufmerk 


famfeit aufbie Einfammlung des Materials zu verwenden und alle die 
äußeren Umftände genau zu beachten, welche möglicherweife auf bie Mengen 
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verhaͤltniſſe Des Beftanbiheile in ber betreffenden Pflanze einen Einfluß aus⸗ 
üben können. Jede anfangs noch fo auffallende Erfcheinmg muß endlich 
boch ihre natürliche Urfache haben ; dieſe überall auf dem Gebiete der Land⸗ 
wirthfchaft mit Klarheit nachzumweifen, ift das Ziel, welchem die Naturwiſſen⸗ 
Schaft des Aderbaues im Intereſſe der Praxis unabläfftg nachſtrebt. Alle 
die bier mitgetheilten mühſamen und umfangreichen linterfuchungen von 
Butterfräutern würden ohne Zweifel weit beftimmtere und praktiſch wichtigere 
Refultate geliefert haben, wenn biefelben mit quantitativen Kulturverſuchen 
in Berbindung gebracht worden wären. Kulturs und Düngungdverfuche, 
chemifche Unterfuchungen und metcorologifche Beobachtungen müffen ſich 
gegemfeitig unterftüßend gleichzeitig angeltellt werben ; ein für ſich ifolirter 
Verſuch, eine aus aller Verbintung herausgerifiene chemifche Analyfe ift 
wertblos für Die Braris wie für die Wiflenichaft. 

Der iüngere Klee ift immer reicher an Stidftoffverbins 
bungen und daher bei gleichem Waffergehalte auch nahrs 
bafter als der ältere Klee: Die procentiichen Verhältniſſe, in welchen 
das Wafler, die Aſche und die ftidftoffhaltigen Subftangen im rothen Klee zu 
den verichiebenen Perioden der Begetation zugegen find, erfieht man aus ben 
folgenden von Stödhardbt und Hellriegel im Jahre 1851 mitgetheilten 
Beftimmungen : 


Stengel. Blätter. 
Lufttr. Pflanze. Aufttr. Pflanze. 
Waſſer. Brotern. re. Waſſer. Protem. Aſche. 
4. Juni, ganz jung - . . 82,80 13,61 9,71 83,50 27,17 9,42 
23. „ mähbar. . . . 81,72 12,72 9,00 82,68 27,69 9,00 
v. Zuli, Anfang der Blüthe . 82,41 13,40 6,12 77,77 15,83 10,46 
29. „ volle Blüte. . . 78,30 9,28 4,63 70,80 19,20 9,88 


21.Aug., imreifenden Zufande 69,40 6,75 4,82 685,70 18,94 13,33 


Im lufttrocknen Zuftande ift hier, wie oben, ein Waflergebalt von 161/, 
Pre. angenommen worben. 

Der Klee wurde 1850 unser Sommertoggen in einer Miſchung mit 
weißem Klee, Hopfeniuzerne und Thimotheegras gefäet. Das Kleegras ſtand 
im Herbfte außerordentlich gut und gab im folgenden Jahre in zwei Schnitten 
ben hohen Ertrag von 33500 Kil. pro Hectar. Zur Unterfuchung wurden 
nur rothe Kleepflanzen ausgewählt, welche ſonach einjährigen, auf ſchwerem 
Boden in einem feuchten Jahrgange fehr Fräftig entwidelten Klee repräfen- 
tirem. Die Blätter find, wie man ſieht, weit flidfftoffreicher und daher nahr⸗ 
hafter als die Stengel, welche legteren namentlich zur Zeit der vollen Blüthe 
fehr ſchnell an Nahrungswerth verlieren. 

Seit einigen Jahren hat der ſogenannte ſchwediſche Klee oder der 
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Baſtardklee inRorbdeutichland Verbreitung gefunden und wirb name 
aus dem Grunde fehr geichägt, weil er fpäter alö der gemöhnlid« toi 
in die Blüthe tritt und deshalb auch die weichftengelige und ſaftreiche vä 
fenheit des jungen Klee's längere Zeit hindurch bewahrt. Stödbartt 
den ſchwediſchen (Trifolium hybridum ) und ben rothen Klee (Trial 
pratense ) einer vergleichenden Unterfuchung unterrorfen ; beide Ma 
waren auf gleichem Boden und bei gleichem Düngungszuftande des Ir 
gewachien und zur Zeit der anfangenden Blüthe geerntet. 















Friſche Subftanz. Lufttredue Gubfkası 
NN — ⸗ — —— — —— 
Waſſer. Protem. Aſche. VBrotern. Aſche 
Rother Klee. . 81,23 3,18 1,39 13,00 7,03 


Schwebifcher Klee 84,18 2,77 1,59 14,65 8,35 


Diefen Analyfen zufolge enthält der rothe Klee im frifchen Zug 
etwas weniger Begetationdwaffer und ein wenig mehr ftidftoffhaltige de 
theile als ber ſchwediſche, während der Gehalt an Afche in beiden Klee 
genau berfelbe ift; im lufttrocknen Zuftande dagegen übertrifft der ide 
Klee den rothen, ſowohl hinfichtlich der ftidftoffhaltigen als ber mineral 
Beftandtheile. Die obigen analytifchen Refultate werben durch einig 
mir im Jahr 1853 vorgenommene Beftimmungen ergänzt und beflätigt 


Rother Klee. Scqchwediſcher Kir 
Anfan ende Volle Blüthe. Anfoangende Bell: Ei 
tütde, Btütke. 
11. Sunt. 35. Juni. 23. Juni. 2.% 
Friſch. Lufttr. Friſch. Lufttr. Sriſch. Lufttr. Brif Bi 
Waſſer . . . 83,07 16,66 76,41 16,66 86,98 16,66 82,60 
Ade. . . . 143 704 1,7 8% 1,12 717 18% 
Soljfaferr . . . 4,24 20,87 8,88 31,37 3,79 24,26 3,11 
Proteinfiofe. . 3,16 18,56 2,98 10,83 2,59 16,58 2,37 1% 
Antere Näbrflofe 8,10 39,87 10,06 38,54 5,52 35,33 8,47 


Beide Klecarten waren genau unter benfelben Boden » und Witters 
verhaͤltniſſen gewachſen. Man fieht fehr deutlich, daß in der gleichenv 
tationsperiobe die Unterfchiede in der Zufammenfegung und baher aud 
im Nahrungswerthe gering find; ber große Borzug des ſchwediſchen K 
befteht aber darin, daß er um wenigftend 14 Tage jpäter blüht und dei 
einer Zeit feine Eigenfchaft als vorzügliches Grünfutter noch bewahrt, 
ber gewöhnliche Klee mit dem Anfange der vollen Blüthe ſchon ſeht 
und grobfaferig geworden iſt. Auch ift es bemerfenswerth, daß ber fi 
diſche Klee nicht fo fehnell und leicht verhofzt al8 der rothe Klee; dere 
gibt noch zur Zeit der vollen Blüthe und felbft nad) berfelben ein I 
haftes und leichtverbauliches Futter und eignet fich daher fehr gut zur? 
tung von Kleeheu, welches dem Heu des weißen Klee's an Werth fehr 
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ſteht. Als Grünfutter ift der ſchwediſche Klee wegen feiner in einer früheren 
Vegetationsperiode fehr mwäflerigen Beichaffenheit nicht vor dem Eintritt der 
' vollen Blüthe in Anwendung zu bringen. Die Kultur des ſchwediſchen Klee's 
wird dem Lanbwirthe neben dem Anbau des gewöhnlichen Klee's große Vor⸗ 


theile darbieten, keineswegs aber den legteren gänzlich zu verbrängen und zu 
erfegen geeignet fein. 
| Ritthauſen Hat ähnliche vergleichende Unterfuchungen bes rothen 
und ſchwediſchen Klee's im J. 1854 ebenfalls in Moͤckern vorgenommen, deren 
Refultate ich Hier zufammenftele: 
a. Rother Klee. 
33. Mai. Ganz fung. 2. Juni. Anfang 18. Juni. Volle Blüthe. 


Blätter. Stengel. Ganze Pflanze. der Blüthe. Blätter. Stengel. Banze Pflanze. 
Friſch. Friſch. Friſch. Lufttr. Brifch. Lufttr. Friſch Friſch. Friſch. Lufttr. 


Waſſer80,0 87,8 83,9 16,0 82,8 16,0 74,2 87,3 79,5 16,0 
Sohfafr. . . 31 37 39 0,2 52283 43 75 68 27,8 
Adhe. . .. 30 12 15 76 1,6 80 238 12 16 64 
Proteinfubflang . 6,9 1,8 4,0 20,9 3,0 . 17 90 32 133 
Uebrige Nährſtoffe 7,1 5,5 6,7 38,3 7,8 36,1| 89 36,5 


b. Schwebifcher Klee. 


19. Mai. Ganz ju unt. An 
Blätter. Stengel. —8 fange. ee he " 


Friſch. Friſch. Friſch. Lufttr. Friſch. Lufitr. 


Walt. - 2 2 22202. 740,6 881 80,3 16,0 83,0 16,0 
Solflr . » 2 2 0.839 41 3,8 16,3 45 22,0 
de . . 2 2 2 2 20.0. 48 1,3 1,7 7,4 1,6 7,7 
Broteinfubla . » » » 2 2..89 2,2 87 24,2 35 176 
Uebrige Nähfofe -» - . » . . 10,8 1,2 85 361 7,4 36,7 

233. Juni. Bolle Blüthe. 10. Juli. Ende W. Auguft. 


Blätter. Stengel. Ganze Pflanze. der Bluthe Samentlee. 
Friſch. Friſch. Friſch. Lufttr. Friſch. Lufttr. Lufttr. 


Bft . 222202 787 84,8 82,8 16,0 80,2 16,0 18,8 
Me. 222er 1,1 dd 72 1 6,2 39 
Holzfaſe.. 4,8 69 85 27,0 86 36,5 48,8 
Broteinfubllan . . » «© » 89 20 29 143 3,0 412,7 1402 
Mebrige Nährfofe . . . . 9A 6% 73 355 67 28,6 21,3 


Im Allgemeinen waren die Kleepflanzen im 3. 1854 etwas reicher an 
Stidftoffverbindungen als im vorhergehenden Jahre, ein Verhalten, welches 
auch bei dem Heu und Grummet beobachtet wurde und wahrfcheinlich durch 
die abweichenden Witterungsverhältniffe bedingt iſt. Die Blätter des Klee's 
enthalten eine befonderd große Menge Protermfubftang , fie müflen vorzugs⸗ 
weiſe nahrhaft fein, um fo mehr da die Holzfafer zurüdtritt und auch mit dem 
Borfchreiten der Begetation nur wenig an Menge zunimmt, während bie 
Stengel ſehr raſch verholzen und an Nahrungswerth verlieren. Hinfichtlich 
ber Beichaffenheit des ſchwediſchen Klee's find die Folgerungen, welche aus 
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meinen Unterfucyungen fich ergeben, auch durch bie hier mitgetheilten Analy 
fen in ihrer Richtigfeit beftätigt worben ; der ſchwediſche Klee ift im gleiche 
Degetationdperiobe etwas flidftoffreicher als der rothe Klee, er behält langer 
eine weichfaferige, leichtverdauliche Beichaffenheit und erſt mit der Bollendung 
ber Blüthe tritt eine rafche Verholzung ein. 

Der Juni 1854 war in Norddeutſchland fehr naß, der anhaltende Regen 
verdarb an vielen Orten ben größten Theil ded Mecheu’d. In BRödern 
wurde ein Theil des Rothklee's, welcher zum Trodnen beftimmt wer, auf 
Reitern, die übrige größte Menge wie gewöhnlich auf dem Felde ausgebreitet 
getrocknet; er wurde 14 Tage lang faft täglich von fehr ftarfen und anhalten: 
ben warmen Regen burchnäßt, in Folge befien der auf dem Felde ausgebrei⸗ 
tete Klee nach diefer Zeit in Fäulniß übergegangen war. Das auf ben 
Reitern getrocfnete Heu beſaß jedoch noch eine leibliche Beichaffenbeit, e# 
zeigte fi) feine Spur von Faͤulniß, Blätter und Stengel beſaßen noch eine 
blaßgrüne Farbe und der Klee konnte nach dem Trodnen bei günftiger Witte⸗ 
rung als Futter benugt werden. Dieſes Klecheu wurde von Ritthaufen 
analyfirt. Der Klee war am 6. bis 8. Juni, im Beginn feiner Blüte, 
gehauen. 


Kleehen von Gutes Klechen 
d. Reitern. (d. 2. Juni gehauen). 


Waſſer . 16,03 16,00 
Aſche......... 7,50 8,04 
Soffer > 2 2 0 2 nn 37,24 25,285 
Proteinfublan - » 2 2 00. 18,88 14,59 
Mebrige Nährfiofle - © » 2 0. 23,38 36,12 


Die Analyfe zeigt, daß im Verhaͤltniß zu den ftidftoffhaltigen Naͤhr⸗ 
ftoffen weit mehr fiditofffreie von dem Regen ausgewajchen worden find ; bie 
procentifche Menge ber erfteren ift dadurch beutlid, erhöht worden ; vor dem 
Regen war die Menge ber ftidflofffreien Nährftoffe 36 Pre., nach dem Regen 
nur 23 Pre. Durch den Verluſt an Nährftoffen hat fich aber aud) das Ver⸗ 
haͤltniß der Holzfafer zu biefen fehr erheblich erhöht. Daffelbe Refultat ergab 
ſich aus einer Reihe von Berfuchen, welche mit den in faltem Waſſer loͤslichen 
Beftandtheilen des Klee's und einiger Leguminofen amgeftellt wurden ; vie 
Menge der ausgezogenen Beſtandtheile ſchwankte von 25 bis 40 Pre. ver 
Trodenfubftang und ed fand fich in bem wäſſerigen Auszuge fletd eine fo 
große Menge ftiitofffreier Beftandtheile, daß das Verhältniß zwifchen Den 
ftihftoffhaltigen und ben fticflofffreien oft doppelt fo groß war, al& in ber 
unveraͤnderten Pflanze. 

Einige im I. 1854 von mir in Hohenheim ausgeführte Unkerſuchungen 
über den Rothklee und einige andere Hecartige Gewaͤchſe mögen hier noch Er 


wähnung finden: 
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Rothfiee 
im Iufttroduen Zuſtande. 


im friſchen Zuftande. 
Gans jung. 13. Juni. 23. Juni. Ganz jung. 18.Iuni. 23. Juni. 20. Iult. 


Waller. - 2. .874 83,1 80,9 46,7 16,7 146,7 46,7 
Aſche . . 14 14 1,3 9,8 12 88 86 
Holfafer . 8,7 6,7 9,8 24,7 32,8 32,9 41,7 
Proteinfuhftanz 3,3 2,8 22 - 21,9 18,8 11,2 9,8 
Uebrige Nährftoffe 4,3 6,0 6,0 26,9 29,5 38,4 236,5 


Der Rothflee ftand fchon Mitte Juni in voller Blüthe, Anfang Juli 
wurde der bis dahin nicht verfütterte Klee zu Heu gemäht und am 20. Juli 
eine Probe von bein trocknen Heu der Analyfe unterworfen. 

Der gelbe Klee (Medicago lupulina) wurde am 9. Juni auf einer 
fonnigen Wäfferungswiefe im großentheil® abgeblühten Zuftande eingefam- 
melt; auf dem Felde war derfelbe Im Gemenge mit Rothklee, Weißflee und 
Raigras kultivirt, fehr üppig gevachfen und befand ſich am 13. Juni 1854 
reichlich in voller Blüthe, am 23. Juni im beinahe gänzlich abgeblühten 
Zuſtande. 


ufttroc 
Wieſe iſch⸗ Iſanʒe Wieſe. uf a ande 
9.3uni. 18. Juni. 23. Junt, 89. Jun. 43. Juni. 33. Juni. 
Waſfſer 76,7 86,3 81,9 16,7 16,7 16,7 
Ale . . 1,7 1,2 1,3 6,1 7,5 6,0 
Holzfafer . 7,6 4,5 3,8 27,0 27,5 26,8 
Proteinfubflany . 3,2 2,0 2,8 41,8 12,4 13,0 
Uebrige Nährfioffe . 10,8 6,0 8,2 38,0 : 35,9 37,5 
% 


Der gelbe Klee muß ald ein vortrefflihes Futtermittel angefehen werden, 
welches bis nach der Blüthe eine zartfaferige Beichaffenheit und daher einen 
hohen Nahrungswerth bewahrt, was um fo wichtiger ift, als diefe Pflanze 
ſchon zu einer etwas früheren Zeit in die Blüthe tritt, als namentlich der 
Rothklee und die meiften Gräfer, in deren Gemenge er auf den Wieſen vor- 

fommt ober auf dem Felde Eultivirt wird. 


Friſche Pflanze. Lufttrockne Pflanze. 
—* Nähr- Hol Näbr- 
MWaffer. Aſche. faſer. ſtoffe. Waſſer. Aſche. faſer. ſtoffe. 
Baſtardklee. 13. Juni . 88,0 1,7 49 84 16,7 , ‚ 46,4 
23. » ° . 0.6836 17 885 9,2 16,7 8,7 28,0 46,6 
Meier Klee. 9. (Wieſe) 82,0 1,5 4,8 11,7 16,7 71 22,0 54,2 
13. „ (dd) 85,6 1,8 58,3 7,3 16,7 10,3 30,5 42,8 
Intarnatklee. 13. „ (im2.3.) 80,7 1,6 85 9,2 16,7 _ 7,0 36,5 39,8 
20. Juli (im1.3.) 84,7 1,3 6A 7,6 16,7 72 349 41,2 
Sandluzerne.13. Juni 38,0 1,5 6,3 7,2 16,7 82 349 40,2 
23. „ 78,0 1,8 10,3 9,9 16,7 6,8 39,1 37,4 
vw. . 78,3 1,7 9,2 10,8 16,7 6,5 36,1 40,7 
Luzerne. 1. Schnitt. — — — — 16,7 7,2 28,6 A7,8 
2... 881 1,6 30 73 16,7 11,4 21,2 49,7 
Gsparfette. 14.S3uni . - 82,3 1,3 7,2 9,2 16,7 6,2 340 43,1 
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Der verhältnigmäßig hohe Waflergehalt in faft allen frifchen Futter⸗ 
pflanzen ift bedingt durch die feuchte Falte Witterung, welche im Jahre 1854 
in Hohenheim bis Ende Juni anhielt. Der Baftardflee befand fi am 
13. Juni in der erften Hälfte der Blütheperiode, am 23. Juni in reichlich 
voller Blüthe ; der weiße Klee war am 9. Juni auf der Wiefe faſt fchon vers 
blüht, während er am 13. Juni auf dem Felde im Gemenge mit Rothfier, 
Gelbflee und Raigras noch in voller Blüthe ftand. Der Infarnatklee, welde 
1853 gefäet war, war am 13. Juni fehon faft verblüht, während ber am 
20. Juli geerntete noch in voller Blüthe ſtand und erft im Frühjahr 1854 
gefäet worden war. Die Sandluzerne (Medicago intermedia) war fehr Fräftig 
und hoch gewachſen, am 13. Juni ſchon ziemlich holzig, obgleich noch feine 
Blüthen ſichtbar waren, welche erft mit dem 23. Juni hervorzutreten began- 
nen. Die Luzerne wurde am 17. Juni gefammelt; der erfte Schnitt war 
zu Heu gemacht zu einer Zeit, als die Luzerne noch nicht flarf verholzt war 
und noch feine Blüthenfnospen entwidelt hatte; ber zweite Schnitt wurde zu 
derfelben Zeit frijch von demfelben Felde genommen, tie jungen Stengel 
hatten eine Länge von 11/, Fuß. Die Esparfette ſtand am 14. Juni in 
voller Blüthe; fie war jehr üppig gewachſen und auf einer feinen Fläche im 
botaniichen Garten zu Hohenheim Fultivirt. 

Ich theile hier nod) eine Unterfuchung des Aderfpörgels mit(Sper- 
gula arrensis maxima), die am 13. Juni vom Felde genommen wurde, als 
bie Pflanze am Ende ihrer Blüthezeit ſich befand; der Epörgel war auf dem 
ziemlich thonigen Boden fehr üppig gewachſen. Die Analyfen der Wide und 
des Haferd, als Grünfutter im Gemenge angebaut, wurden im Hohen: 
heimer Laboratorium von Jani ausgeführt; bie Pflanzen waren fehr üppig 
entwidelt und wurden am 11. Juli, zur Zeit ber anfangenden Blüthe ges 
fchnitten. 


Spörgel. Wide. Safer. 
Friſch. Heutroden. Friſch. Heutr. Friſch. Seutt. 
Waſſer.. 2 2 2 02. 89,8 16,7 84,0 16,7 3,0 167 
Aſche. 15,2 9,6 23 12,1 1,6 8,35 
Sohfalr - > 2 20 8,8 3,0 3,1 384 70 36,3 
Brsteinfofle - © » 2.09 7,3 3,8 19,8 2,3 13,1 
Andere Nährfloffe. - . . . A3 38,4 48 285,0 81 236,4 


Ritthauſen hat in Mödern ebenfalls im Jahre 1854 einige Grün- 
futterarten einer chemifchen Prüfung unterworfen : 
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Luzerne. Schwarze Erbſe Erbſe Linie 
Wide (grüne Bar.) (gelbe) 

24. April. 22. Mai. 3. Juli, 23. Juni, 21. Juli, 20. Juni, 28. Zuli, 

blühend. blühend. Ende der Bläthe. Ende der 

Blüthe. Blüthe. 
Baflr . :» . . 81,9 79,04 72,47 82,87 85,72 81,76 77,98 
Adhe. . . .. 1,87 2,43 2,38 1,71 1,11 1,26 1,31 
Holzfaſe3,88 3,68 13,36 5,59 4,37 5,91 8,08 
Broteinftofe. . . 6,23 5,52 4,90 3,79 3,17 3,29 8,0% 


Andere Nahrſtoffe 6,01 7,33 6,89 7,0% 5,63 7,18 7,59 


Im heutrodnen Zuſtande. 


Waflerr . » . . 46,7 16,7 16,7 16,7 16,7 16,7 16,7 
Me. 2.2: ea 6,8 8,7 ag 
Hlfafr . . . 183 26 A0A 272 35 270 30,6 
Broteinfloffe. . . 28,7 21,9 14,8 13,6 18,5 15,0 19,0 


Andere Nührftoffe . 27,7 29,1 20,9 34,2 32,8 35,6 28,8 


Die folgenden, von Eichhorn in Möglin mitgetheilten Analyfen bes 
ziehen fi) auf die gewöhnliche Luzerne (Medicago sativa) und gelbe Luzerne 
(Medicago media), welche beide bei angehender Blüthe gehauen waren ; 
Widen, Hafer, Maid und Klee ftanden zur Zeit der Unterfuchung in voller 
Blüthe und der Spörgel befand fi) am Ende der Blütheperiode. 


Zuzerne. Boden'ſcher Gelbe Rother Hafer. Wicken. Wickhafer. Spör- 
Maid. Luzerne. Klee. gel. 


Waflr . . . 81,098 83,69 83,53 81,49 80,95 84,06 82,89 77,92 
Me... 0183 4142 140 1,29 3,386 1,42 1,899 1,41 
Fett und Made 0,88 0,58 0,84 0,7 058 0,58 0,88 0,69 
Broteinfloffe . 3,11 115 28 29 18 274 239 1,531 


Im völlig waflerfreien Zuftande. 
Ah . . - 7,93 7,95 8,49 6,97 7,18 8,89 8,00 6,39 
Fett und Wachs A,8H 4,06 3,29 4,02 3,05 3,65 3,33 3,14 
Proteinftoffe . 16,97 8,03 17,03 16,18: 9,32 1719 13,15 6,82 


Man nimmt ziemlich allgemein an, daß das Sutter im frifchen, 
grünen Zuftande eine verhältnißmäßig höhere Nährkraft 
entwidelt als nach der Umwandlung in Heu, alfo nachdem es 
an der Luft getrodfnet worden ift. 100 Theile Klee oder Luzerne, im Anfang 
der Blüthe gehauen, liefern durchſchnittlich 25 Theile Heu und bei gleichem 
Werthe der Trodenfubftanz müßten daher A Theile grüner Klee den Nah⸗ 
tungswerth von 1 Theil Klecheu repräfentiren, während man mehrfad) bie 
Beobachtung gemadht haben will, dag, um A Theile grünen Klee bei der 
Fütterung zu erjegen, 11/5 Theile Kleeheu erforberlic, find. Zur Feftftellung 
dieſes Verhältniffes genügen die bisher in ihren Reſultaten veröffentlichten 
Fütterungsverjuche nicht, es find hierzu neue Linterfuchungen nöthig. Es iſt 
zu beachten, daß der Klee bei dem Trocknen und Einfahren häufig eine große 
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Menge ber befonbers nahrhaften Blätter verliert und zwar um fo mehr, j 
ungünftiger die Witterung zur Zeit der Ernte ift, wozu noch fommt, daß ki 
häufigem und ftarfem Regen leicht eine Auslaugung der abgehauenn Ale 
zen ober in Folge einer anfangenden Gährung und Faͤulniß eine Weridlehe: 
rung des Futters ftattfinden fan. Unter ſolchen Berhältnifien erflän üh 
die Beobachtung des geringeren Nahrungswerthes des Heu's im Verbin 
zu den grünen Pflanzen fehr natürlich, oft wird aud) diefe Annahme gro 
theild dadurch hervorgerufen, daß man das grob > und hartfaferige Klecher 
welches geinacht worden ift, als die Pflanzen bereit die volle Blüthe ermikt 
hatten, mit bein Grünfutter vergleicht, welches vor oder im Anfang Me 
Blütheperivde geerntet und verfüttert worden iſt. Od aber die Gräjer m 
Kräuter wirklich an Nährfraft abnehmen, wenn fie ohne irgend einen Veru 
ober eine weitere Veränderung zu erleiden, an der Luft getrodnet werten, i 
der Weife vielleicht, daß bie im Vegetationswaſſer aufgelöften Nährftefft ki 
dem Eintrodnen theilweite ihre Leichtlößlichkeit ober Verdaulichkeit verlieren, 
und ob überhaupt dem in den Zellen des Grün « oder faftigen Futters ringe 
ſchloſſenen Waffer im Ernährunggprozefle eine andere Wirfung zugeidrieies 
werden muß, als tem Waffer, welches von den Thieren bei der Aürteram 
von Heu, Stroh ıc. direft aufgenommen wird, dies iR eine Frage, bie bie 
nicht entfchieden werben fann. Neue und genaue VBerfuche und Uinterjudem 
gen find zur Loͤſung der angeregten Frage ſehr wuͤnſchenswerth. 


c. Die fnollen=, rüben« und Tohlartigen Hackfrüchte. 
1. Die Kartoffeln. 

Der Ertrag an Kartoffeln auf der Fläche eines Hectar wird im Bin 
aus zahlreichen Alteren Angaben auf 270 Hectoliter oder 21400 Kit. beredmet: 
feit dem Auftreten der Kartoffelfranfheit hat fich jedoch der mittlere Erme 
ertrag wohl um bie Hälfte vermindert. Das Gedeihen der Kartoffel ſchein 
mehr wie das irgend einer anderen Frucht durch aäͤußere Berhältniffe, namar 
lich durch verſchiedene Kulturmethoden und durch die Varietät ber 
bedingt zu fein. Es find mit der Kartoffel vielfache intereffante Kulturser 
fuche in Deutfchland angeftellt worden , deren Hauptrefultate ich im Felgen 
ben mittheile. 

Die Frage, ob man ganze ober zerſchnittene Kartoffeln 
zur Ausfaat wählen folle, hat ſich dahin erlebigt, daß es für 
meiften Berhältniffe des Ackerbaues entſchieden vortheilhafter ift, ganze, gu 
ausgebildete Kartoffeln von mittlerer oder über mittlerer Größe zu legen, ei 
biefelben in zwei oder mehrere Stüde zu zerfchneiden, oder nur die Sup. 
nämlich bie Hälfte, welche beſonders reich an Augen iſt, zur Saat zu ve 
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wenden. Geyer in Langenrinne (bei Freiberg) Rellte mehrjährige vergleis 
chende Berfuche an über ben Erfolg einer Ausfaat von ganzen Kartoffeln 
ober gefchnittenen Suppen bexfelben Sorte: 

Menge der Ertrag Ertrag na 


Ausfaat pro Herctar. Abzug der 
pro Hectar. Austaat. 


Hectol. Hectol. Hectol. 

1834. Zwiebelkartoffeln, geſchnitten 19,4 162,5 143 1 
Desgl., ganze Anolien . 34,9 260,5 225,6 

1832. Nierenkartoffeln, geichnitten 19,4 230,9 211,5 
Desgl., ganze Knollen . 38,8 320,1 281,3 

1833. Zwiebelfartoffeln, gefchnitten 20,4 468,6 445,2 
Desgl., ganze Knolln . 40,8 539,3 498,5 


Der Unterfchied in den jedesmaligen Erträgen zu Gunften ber unzer⸗ 
fohnittenen Kartoffeln ift fehr bebeutend. Es ergab ſich noch die Beob- 
achtung, daß je geringer die Kraft des Bodens ift, in welchem bie Kartoffeln 
gebaut werden, defto größer der Unterfchieb in dem Ertrage der gefchnittenen 
und der ganzen Saatkartoffeln zu Gunſten ber leßteren ift., 

Die von Stöckhardt in Bröfa mitgetheilten Refultate ähnlicher Ver: 
fuche zeigen feine fo große Differenzen, aber immer noch deutlich, daß ganze 
mittelgroße Saatfartoffeln die beften Erträge liefen. Die großen unzer⸗ 
fchhnittenen Kartoffeln waren pro Stüd 1/, bie 3/, Kil. ſchwer; die Saat er⸗ 
folgte am 19. April 1844 auf einem lehmigen Sandboden nad) gut geduͤngtem 
Weizen, die Ernte am 14. October: 


Ausfaat pro Hectar. Ertrag pro Heciar. 


Kr. Heetol. Kil. Hectol. Kil. 

1. Große ganze Kartoffein. 30, 3735 271,6 20,230 
2. Geſchnittene „ 31,0 2448 285,2 21,833 
3. Mittelgroße gane . . 38,8 2890 298,8 22,689 
4, Kleine gan „u. . 235,2 2033 285,2 21,258 


Die geernteten Kartoffeln waren durchgängig yon ziemlich gleicher 
Größe, eine fchöne Mitteljorte, nur bei Nr. 1. bemerkte man einzelne große 
und viele Feine, mit weicher Schale und noch jehr am Stode hängend. Diele 
waren auch, gefoche am wenigften jchmadhaft, dagegen am beften und mehl⸗ 
reichften in dem Verſuche Nr. 3. 

Rohde in Eldena erhielt auf lehmigem Sandboden im Jahr 1848, 
nad Hafer als Vorfrucht und nach Hesbfidüngung (29,300 Kil. Stallmift 
pro Hectar), die folgenden Rejultate: 


enge der Ertrag pro 

Ausfaat pro Hectar. Sertar. 

Hectol. Hectol. 

Mr. 1. Große ganze Kartoffeln . 25,8 148,4 
„ 23. Zerfchnittene n . 12,9 116,1 
n 3 Kleine gange " . 10,8 68,4 
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Bon den großen ganzen Kartoffeln waren bie Fleinften 2 Zoll la: 
Nr. 2. diefelbe Sorte, aber der Länge nad) zerfchnitten und mit der Schn 
fläche nach unten gelegt; von den Fleinen Kartoffeln famen immer mem 
zufammen zu liegen. Die Entfernung der Reihen betrug überall 21 Ze, 
der Pflanzen in den Reihen 18 Zoll und die Behandlung während der Ver 
tation war auf den verfchiedenen Verfuchöftüden eine durchaus gleicdumäge. 
Die Kartoffeln litten fämmtlidy durch die Krankheit, jedoch auf Wr. 3. wc 
mehr ald auf Rr. 1. Der Berfuch gibt einen fehr deutlichen Beweis für ie 
zwar allgemein befannte, aber auch ebenfo allgemein vernachläffigte Rıgd, 
zum Pflanzen nur die am beften ausgebildeten und gefunden Kartoffellache 
zu verwenden. 

Weitere von Rohde in bemfelben Jahre und unter gleichen Borreem: 
hältniffen mit derſelben Barietät (fog. rothe Brucyfartoffel ) ausgefür 
Kulturverfuche follten darüber Aufklärung geben, bis zu welder Tieft 
die Saatfartoffeln am zwedmäßigften in den Boden at 
bradht werden. Die Ausſaat erfolgte am 5. Mai mit 10,8 Hedelie 
pro Hectar und geerntet wurden: 

Tiefe der Saat. Ertrag pro Het. 


Nr. 1. 2 Boll. 103,2 Hectol. 
„2. 4 „ 3 „ 
„3. 6, 783 „ 


Die flach gepflanzten Kartoffeln haben alfo ganz entfchieben ven Bor; 
behauptet; fe liefen früher auf und zeigten überhaupt in allen Vegetatiec 
perioden einen beutlichen Borfprung vor den tiefer gelegten. Die Dauer de 
Vegetation ift namentlidy bei den Spätkartoffeln in den nördlichen Klimas 
häufig gewaltfam abgekürzt, wodurch immer der Ertrag und die Ausbiltws 
ber Knollen beeinträchtigt werden muß; alle Mittel, weldye, wie eine moͤglici 
flache Lage ber Saatfartoffeln, die Vegetation der Pflanzen befdhleumige, 
müffen daher auch einen erhöhten Ertrag bewirken. Hierbei wird aber de 
Feuchtigfeitszuftand des Bodend wohl zu berüdfichtigen fein. Je waıiz 
Minterfeuchtigkeit der Boden enthält und je mehr deſſen phyſikaliſche Kiga 
fchaften ein ſchnelles Entweichen derſelben zulaſſen, um fo mißlicher wirt ca 
ſehr flaches Auslegen der Kartoffeln ſein. 

Ueber die zweckmäßigſte Entfernung der einzelnen Bflar 
zen von einander werden ſchwerlich allgemeine Regeln gegeben werke 
können ; diejelbe ift bedingt durch die Varietät, durch Boden=, klimatiſche uk 
Düngungsverhältniffe. Kleine und frühzeitige Kartoffeln werden imme 
dichter gepflanzt werden fünnen ald größere und jpäter reifende; bie Enthr 
nung wird, wie Rohde annimmt, hauptjächlidy nad) der Ausdehnung te 
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Krautes der Pflanzen beftimmt, fo daß die letzteren den Boden vohftändig 
befchatten, ohne jedoch fo nahe aneinander gedrängt zu werben, daß bem 
Wuchſe Eintrag gefchieht. Rohde theilt die Refultate einiger direkter Ver⸗ 
ſuche mit: 


Zahl der "Ausfaat Ertrag 
Pflanzen pr. Hect. in br Hect. in’ 


pro Hectar. Hectol. ectol. 
Nr. 1. Auf 18 Zoll im Quadrat marquirt . 48,188 12,9 96,8 
„23. » Mo en n ... 28,402 8,6 73,1 
„ 3 »„ 234 „ im Duincune marquirt . 285,402 8,6 73,1 


Das Refultat ded Verfuches fpricht zu Gunften der engeren Pflanzung, 
wenigftens bei der hier dem Verſuch unterworfenen Barietät (rothe Bruch⸗ 
fartoffel) und unter den vorhandenen Berhältniffen. 

Ebenſo wie eine flache ift auch eine möglicht frühe Ausſaat geeignet, 
unter jonft günftigen Umftänden den Ertrag der Emte zu erhöhen und die 
Qualität derfelben zu verbefiern. Im Jahr 1852 haben mehrere hannöverfche 
Landwirthe in der Nähe von Hildesheim Verſuche über den Einfluß 
der Saatzeit auf die Quantität der Erträge angeftellt, nämlich 
Meier zu Marienrode (Verfuch Nr. 1), v. Wallmoden auf Wallmoden 
(Rr.2), Ruühmekorf zu Bavenftedt (Nr. 3), Küfter zu Sillium (Rr. A), 
Siemering zu Adolfshof (Nr. 5) und Knopf zu Wartienftedt (Nr. 6 
und Rr. 7). Jeder Verſuch umfaßte die Fläche von 1/, Morgen; die Er: 
gebnifle find hier nur nach den gefundenen Berhältnißzahlen zufammengeftellt, 
und zwar in Bezug auf eine in allen Berfuchen gleich große Fläche: 

Bräbe Pat. Ertrag. Mittlere Ertrag. Späte Ertrag. 


Nr. Kartoffelſorte. Santzeit. Saatzeit. 
1. Wunſch-Kartoffel 23. März. 2021, 7. April. 1682/, 23. April. 131/, 
2. Cinloch⸗ „ 10. April. 118 29. April. 108 18. Mai. 129 
3. Bude: 21. Maͤrz. 175 4. April. 175 18. April. 160 
4. Fruͤhe rothe „ 8. April. 67%, 21. April. 671, 6. Mat. 7712 
5. Weiße frühe Zuder: 

Kartoffel . - 28.März. 118 16. April. 118 4. Mai. 84 
6. Blaßrothe frühe 

Kartoffl.. 8.April. 72 15.April. 72 26. April. 68 
7. Zuder: Kartoffel . 8.April. 84 15. April. 84 26. April. 82 





Mittel 119,6 112,9 108,6 


Die Berfuche fprechen, mit Ausnahme des zu Wallmoden und zu Sillium 
angeftellten, alle für das frühe Pflanzen. Es iſt natürlich, daß die Zeit, in 
welcher die frühe Einfaat erfolgen kann, durch die jedesmaligen Boden s und 
Witterungsverhältniffe fehr mobificirt wird; fo lange der Boden noch fehr 
naß und Falt ift, darf die Kartoffelfaat nicht ftattfinden,, wenigſtens würden 
in biefem Sale die Pflanzen fich ſehr langfam und fümmerlid) entwideln und 
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fomit auch die Vortheile, welche mu einer früben Saat in einem 
und hinreichend abgetrodneten Boben verbunden find, keineswegs 
werben. 

Die Behandlung der Kartoffelpflanzen, namentligü 
bererfien Hälfteihrer Begetationszeit, wenn die jungen is 
zen Fräftig fich zu entwideln anfangen, ift ebenfalls für die Geftaltung der ie 
erträge von Bedeutung. Rohde beftellte im Jahr 1847 3 Berfuhetzk 
ganz gleihförmig mit Kartoffeln, ließ diefelben nach dem Auflaufen ver Pi 
zen eggen und in folgender Weife behandeln: | 


Ertrag. 

Nr. 1. 1 Mal gefchaufeli und 1 Mai behäufelt. 92,5 Hetol. 
„2 2 Malgeihauflt. - . . .. .. 111 „ 
„ 3. 41 Mal gefchaufelt und 2 Mal behäufellt . 105,4 „— 


Das Behäufeln geichah das erfle Mal flach, das zweite Wal bit a 
Tiefe von A Zoll. Die meniger bearbeiteten Stüde zeigten den geragds 
Ertrag. Spätere, im Jahr 1851 in Eldena von Trommer veranlapıe Be 
fuche haben jeboch ein anderes Reſultat geliefert. Es wurden Mitte Bas 
auf zwei Verfuchäftüden gepflügten und gegrabenen Landes je 1000 Kart 
fein von gleicher mittlerer Größe (pr. Stud 3 bis 4 Loth ſchwer) oder 1 
Pd. ausgelegt, Anfang Juli gleichmäßig vom Untraute befreis und ſode 
1jz behäufelt, 1/, gut behadt, währene 1/, unberührt liegen blieb, Bei diem 
letzteren Drittiheil wurde, um den Verſuch in feiner Weile zu flören, te 
Unfraut theils ausgezogen, theild vom Boden abgeſchabt. Das Ranigs 
vom Unfraute mußte einige Male wiederholt werden. Kurze Zeit nad) vn 
Blühen, Mitte Auguft, erlag das Kraut der Kartoffeln auf beiden Beriudt 
ftüden volfftändig der befannten Krankheit, welche jedoch die Knollen mac 
angriff, aber bewirkte, baß die legteren bei weitem nicht die Größe ber Ruter 
fartoffeln exreichten. 








Gepflügtes Land. Gegrabnes Land. | 

Ertrag. Verhaͤltniß d. Ertrag. Berbälist. 

Ausfant z. Ernte. Audiaat ; Gum 
Nr. 1. Behadt u. behäufelt . 66/, Pf. 1:2 112 BR. 4:245 
„8. Beat -. . . . . 1 „ 1:2,3 118 „ 1:3,45 
„3. Unshd . . . . E 5 1:23,3 112 „ 1:3,39 


Die für dieſen Berfuch benuste Kartoffelforte war aus Medienburg bezog 
worben und enthielt bei der Ausfaat durchſchnittlich 24 Pre. Stärke, währe: 
der Gehalt der geernteten Knollen nur 18 Pre. betrug. Ein zweiter Bert 
wurde ganz in berjelben Weife und mit derfelben Sorte Kartoffeln angefehh, 
mar mit dem Unterfchied, daß bie legteren an bem Berfuchsorte im worbergeher 
den Jahre gewachſen und geerntet waren und burchichnittlich mar 18 Bar 
Stärke enthielten; 1000 Stüd diefer Kartoffeln wogen zufammen 90 BR. 
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Gepflagtes * Gegrabnes Land. 
Verhaltniß Verhaͤltniß 
Ertrag. wiſ hen Aneſaat Ertrag. srolichen Ausfant 
Ernte, 
Nr. 1. Behadt u. behäufelt 76 Pfd. 1: 7 * 133 Pfd. 1: 4,48 
„2 Bchalt . . . . 88, „ 1:2,83 1421), „ 1:4,73 
„8. Unbehadt . . . 851, „ 1:2,88 13° „ 1:4, ab 


Die Kartoffeln dieſes Verſuches waren durchſchnittlich groͤßer als die 
bed vorigen Verſuches; ihr Staͤrkemehlgehalt betrug 18 Pre., war alfo uns 
verändert geblieben. Im Hinblid auf ven erften Berfuch ift es gewiß auf- 
fallend, daß hier der Stärfegebalt der Saatkartoffel auf die Qualität der Ernte 
feinen merklichen Einfluß ausgeübt hat und es würde alfo, dem Refultate bie- 
ſes Berfuched nad) zu urtheilen, der Bortheil eines Samenwechſels fehr in 
Zweifel zu ziehen fein, wenigftens für den Fall, daß Witterung und Boden 
dem Rartoffelbau überhaupt nicht günftig find. Da aber wohl hier das Auf: 
ireten der Kartoffelkrankheit auch hinfichtlich der Qualität der Ernte ftörend 
eingewirft hat, fo möchte eime derartige Schlußfolgerung, welche mit ander: 
weitigen Beobachtungen im Widerſpruch fteht, zu gewagt erfcheinen. Als 
weisered Ergebniß diefer Berfuche ift mit Trommer anzufehen, daß einmal 
loderer Boden als ein Hauptfaktor des Kartoffelbaued aufgeftellt werden muß, 
wie die fehr verſchiedenen Erträge auf gepflügtem und gegrabenem Lande bei 
gleicher Bodenbefchaffenheit beweiſen, daß aber zweitens das Behäufeln ber 
Kartoffeln als ſolches, abgejehen von der Aufloderung bed Bodens, welche 
dadurch hervorgebracht wird, keineswegs eine fo nothwendige Kulturarbeit 
fein kann, als weiche fle in der Praxis betrachtet wird. 

Das Abfchneiden des Kräutigs mehrere Wochen vor ber 
Ernte der Kartoffeln, welches Verfahren man in futterarmen Jahren 
und Gegenden vielfady anmendet und in neuerer Zeit auch zur Verhütung 
oder Verminderung der Kartoffelfrankheit einpfohlen hat, bewirkt, wie Geyer 
bemerft, einen weit bedeutenderen Ausfall in der Ernte, ald man gewöhnlid) 
glaubt. Ein vergleichender Verfuch zeigte einen Berluft. von nicht weniger 
ald 83 Hectoliter pro Hectar, als dad Kräutig nur 14 Tage vor dem 
3. October, ald dem Tage der Ernte, abgefdmitten worden war. Unter 
anderen Berhälmiften hat man Feine jo bedeutende Verminderung bed Ernte: 
ertraged in Folge des Abſchneidens des Kartoffelkrautes beobachtet. Scho⸗ 
ber in Tharand ließ im Zahr 1851 bei 14 verſchiedenen Kartoffelſorten das 
Kraut am 5. September abſchneiden und beobachtete bei der um Mitte Octo⸗ 
ber esfolgten Ernte, daß hierdurch der mittlere Ertrag aller Sorten pro Hectar 
von 10,780 Kl. bis 9928 Kil. emiedrigt worden war. Gleichzeitig ergab 
ſich, daß wie durch das Abſchneiden des Kräutigs herbeigeführte Unterbrechung 
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ober Störung im Wachsthum ein weiteres Umflchgreifen der in dielem J 
in bortiger Gegend fehr heftig auftretenden Kartoffelfranfheit verhinden ham. 
Die Menge der Franken Kartoffeln betrug nämlidy auf den Ylächen, we te 
Kräutig abgefchnitten worden war, im Mittel 28,53 Pre. von dem gan 
Ernteertrag, auf den Übrigen Flächen dagegen 33,13 Pre. Im Jahr 182 
wurde diefer Verſuch bei denfelben 14 Kartoffelforten wieberboft und auf tn 
betreffenden Aderftüden fchon am 5. Auguft das Krautig abgefchmüter: ir 
Ertrag war pro Hectar im Mittel 9257 Kil., während von ben Ylädyen, ai 
welchen die Pflanzen unverlegt geblieben waren, 9662 Kil., alſo faſt gma 
biefelbe Duantität geerntet worden war. Hinfichtlid) der Kartoffelfranfie 
bemerfte man in dieſem Jahre, daß diefelbe in Folge des Abſchneidens ii 
Kräutigd überall faft ganz gleichmäßig gefördert zu fein fchien, währe: = 
dem vorhergehenden Jahre gerade das entgegengelehte Verhalten beohade 
wurde; es betrug nämlich die Menge der franfen Kartoffeln nad) pm & 
jchneiden des Kräutige 15,52 Pre. des ganzen mittleren Ertrages, auf ta 
übrigen Flächen dagegen nur 12,20 Pre. Die Urfache diejer abweihene 
Refultate fann tur in den verfchiedenen Witterungsverhältmifien beider Jakr: 
gänge liegen, über deren Mitwirkung zur Entftehfung und Berbreitung ie 
Kartoffelfranfheit überhaupt noch weit genauere Beobachtungen, ald % 
ber vorliegen, angeftellt werden müflen. Ich verrbeife noch auf einen werk 
vollen Beitrag zur Entfcheidung der Frage, ob das Abſchneiden des Kraus 
der Kartoffeln die Erträge der Iegteren weſentlich beeinträchtigt. Odeli 
Sranfenfelde bat in den Jahren 1847 und 1851 hierüber Verſuche bei da 
felben Kartoffelforte angeftellt ; bie übereinftimmenden Refultate find bier W 
die Fläche eined’ Hectar berechnet worden: 


Tag des Abfchneidene des \ Ertrag bei der Ernte 
Krautes. pro Hectar. 

1847. 1831. 
Nr. 1. Am 23. Sul . » 2» 2 202020. 41,661 Kil. 12,088 Kl. 
„2: „ 6. Auguft. >22 22 22.9908 „ 8,3399 „ 
U. ne 9. 
„A u 3. September. . 2 2.0. 11,976 „ 10,339 . 
„8 u 47. n . 202.0. 435,833 „ 11,647 „ 
„6 „ 1. October . . . 16,713 „ 1343 . 
„IT v1: u (Tag der Erute) .. 18,823 17,075 „ 


Beide Verſuche zeigen fehr deutlih, daß es hoͤchſt nadhtheii auf m 
Ertrag der Kartoffeln wirft, wenn dad Kraut derfelben abgefchnitten wit, 
was jelbft dann noch eine Verminderung ded Ertrages berbeiführt, wenn | 
auch erft 14 Tage vor der Ernte geichieht. Beide Verfuche beweifen fer 
noch dadurch die Wichtigkeit des Krautes für das Wachsthum der Kartoffls, 
daß fowohl im Jahr 1847 als im Jahr 1851 die Fläche Nr. 1. einen bedeute 
höheren Ertrag lieferte als die nächftfolgenvden Flächen, weil auf den Fläche 
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Nr. 1 das Kraut nad) dem Abſchneiden wieder gewachſen war und zwar im Jahre 
1851 noch vollftändiger al8 im Jahre 1847, weshalb auch bei ven Berfuchen 
vom Jahr 1851 der Ertragsunterfihied zwifchen der Fläche Nr. 1 und den 
nädjftfolgenden Verſuchsſtücken noch beträchtlicher war , al8 im Jahre 1847. 

Ueber die Entwidelung der Kartoffel zur Zeit und nad 
der Blüthe bis zur Ernte hat Ockel im Jahr 1851 gleichzeitig mit den 
joeben erwähnten Beobachtungen noch folgende Verſuche angeftellt. Die 


; Kartoffeln waren am 29. Mai gelegt und wurden auf den einzelnen Flächen 


an dem hier genannten Tage aufgenommen und gewogen: 


Zeit der Aufnahme. Ortrag pro Hectar am 

Tage der Aufnahme. 
Nr. 1. Am 23. Zuli. . .. 827 Ril. 
„2% u 6.Augufl. . . . 2402 „ 
” 3. [4 20. . . 8126 ” 
„au 3. September” .. 8620 „ 
„8 „47. . 11,943 „ 
„6 „1. October 20.130686 „ 
„I. n45  . 1417075 „ 


Man erficht aus diefen Zahlenverhältniffen, wie bedeutend die Kartoffel⸗ 
knollen jelbft noch in der allerlegten Vegetationsperiode der Pflanzen an Ges 
wicht zunehmen. 

Daß die Barietät ber Kartoffel einen fehr großen Einfluß auf 
den Ertrag biefer Frucht ausübt, ift eine befannte Thatfache; wodurch aber 
bie hohe Ertragsfähigfeit einzelner Sorten bedingt und namentlid) durch 
welche Deittel diejelbe erhalten wird, zur Loͤſung diefer praftifch wichtigen 
Fragen fönnen wir nur wenige und unbedeutende Beiträge liefern. Kultur: 


verfuche mit verfchiedenen Kartoffelvarietäten find bereit an vielen Orten 


angeftellt, die Brauchbarfeit der Refultate diefer Verfuche erftredt ſich aber oft 
faum über den Verſuchsort hinaus, indem die befonderen Verhältniſſe, unter 
welchen die betreffenden Ergebniffe gemonnen wurden, nur felten genügende 
Beachtung gefunden haben. Ich werde aus der großen Anzahl diefer Ber: 
fuche nur einige wenige auswählen, namentlich folche, welche mehrere Jahre 
hindurch fortgefegt wurden und außerdem mit einigen Beftimmungen hinficht- 
lich der Qualität der geernteten Kartoffeln verbunden find. Ich mache hier zu> 
nächſt auf die von Ockel mitgetheilten Verfuche aufmerkſam, welche auf eine 
große Anzahl von Kartoffelforten fich beziehen ; die folgende Tabelle gibt eine 
Zufammenftellung derjenigen 14 Sorten, welche A Jahre lang auf gleich 
großen Flächen die höchften Erträge geliefert Haben. Der Stärfemehlgehalt 
wurde aus dem fpecififchen Gewichte der Kartoffel berechnet ; 1846 wurten 
die Kartoffeln in zweiter Tracht, in den anderen Jahren nad) frifcher Düngung 
fultivirt. 
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Rr. Kartoffelforte. 
1846. 
1. Weiße Besadfruit 10980 
2. Plaßrothe Conaught . 10980 
3. Early white kidney 13542 
4. Rothe, Eselbacks new 12078 
8. Blaßrothe Farmers 9609 
6. Lauossbire pinch . 12627 
7. Weiße Lempers . 12993 
8. Browns fancy . 11529 
9. Daly’s wonder . 12261 
10. Imperial kidaey 11712 
41. Red bread fruit 10431 
12. Shaw’s early 10797 
13. Frankenfelder blaßrothe Brenntar- 
toffel. . . 12444 
14. Blaßrothe Butterfartoffe von 
Laasnig . . 13359 
Mittel. 12517 


Mittel 17,3 
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Ertrag pro Hect. in Kil. 


1807. 
16470 
17385 
17202 
18117 
14091 
14091 
18147 
19398 
20313 
17018 
14274 
12019 


18839 


15006 


1848. 
13738 
13542 
18117 
171383 
111683 
15738 
12093 
19947 
17751 
11893 
12078 
17203 


19215 


19768 
16465 


16954 


1889. 

17385 
19398 
12993 
17202 
18372 
19581 
15372 
15372 
13176 
10431 
12444 
12078 


20496 


17934 
15660 


fipmittkig 
ag in 
Jahren. 
14840 
15326 
15464 
16196 
12381 
15309 
16869 
153563 
13873 
12764 
12307 
14374 


17651 


163516 
14967 


Die Menge ded Stärfemehled nady dem procentiihen Gehalte der Kar- 
toffeln und nady den Erträgen pro Hectar berechnet, betrug bei dem verſchiede⸗ 
nen Sorten in obiger Reihenfolge : 


ı 
ser nahm. 


u 
ww 


14. 


1846. 
Dre. 


16,5 
18,9 
18,8 
16,5 
18,8 
16,6 
16,4 
18,9 
16,6 
16,8 
18,8 
64 
416,8 
16,8 


Kil. 
1812 
2075 
2546 
1993 
18233 
2096 
2131 
3179 
2035 
1933 
1961 
1774 
2053 
2178 


2042 


pr. Set. 


1847. 
Dre. pr. Sert. 


16,5 
28,6 
22,3 
18,8 
2,1 
16,6 
2,4 
18,5 
16,5 
18,8 
21,0 
16,8 
18,0 
16,3 


18,9 


Bre. 
Kit. 


2718 
4102 
3836 
3406 
2973 
2339 
4058 
3007 
3352 
3200 
2998 
3806 
3563 
2446 


3200 


16,4 
16,5 
23,6 
22,3 
1 
18,9 
48,9 
4,1 
21,1 
21,1 
1 
21,3 
418,8 
18,8 
20,0 


pr. dect. 

Kil. 
2261 
2234 
4276 
3877 
2358 
2078 
2485 
4209 
3746 
2512 
2549 
3637 
3612 
3716 


3100 


Bee. 


16,8 
24,9 
23,3 
22,4 
23,6 
20,1 
23,5 
22,3 
16,3 
4,1 
21 
23,6 
24,9 
16,4 
21,3 


1349, 
pr. Det. 


Ki. 
2369 
4830 
2897 
3853 
306238 
3936 
8612 
3428 
2148 
2201 


2850 
5104 
3941 


3358 


Im Darchichen 
Rrc. ya. ga 

AL 

16,5 243 

20,9 330 

21,7 339 

20,0 3332 

4,1 308 

18,0 283% 

2,3 Bei 

19,9 206 
17,6 3» 

19,4 2463 

20,5 2539 
19,4 2% 

19,8 2383 

16,9 28320 

19,4 293 


Es haben alfo 8 Sorten höhere Exträge an Kartoffeln geliefert ale den 
Durchſchnitisertrag und 6 Sorten übertreffen den letzieren in ihren auf die 
Flaͤche eined Hechar berechneien Erträgen <ın Stärke. Diefe Sorten folgen 
bier auf einander in ber Orbnung, wie fie an Ertragsfähigfeit abnehmen : 


- 
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Nach dem Ertrag an Kartoffeln. Nach vom Erteog an Staͤrtemehl. 
1. Frankenfelder Brennkartoffel. 1. Frankenfelder Brennkartoffel. 
2. Laasniger Futterkartoffel. 2. Early white kidney. 
3. Rothe Eselhacks new. 3. Blaßroche Conaught. 
4. Daly’s wonder. 4. Rothe Eselbecks new. 
$. Browns fancy. 8. Browns fancy. 
6. Lancashire pinch. 6. Weiße Lumpers. 
7. Early white kidney. 
8. Blaßrothe Conaught. 


Es ift bemerkenswerth, daß der procentifche Gehalt an Stärke im Durch⸗ 
fchnitt aller Varietäten mit jedem Jahre deutlich fidy erhöht hat; hieraus und 
aus dem Umftanbe, daß die in Franlkenfelde feit fehr langer Zeit gebaute 
Brennkartoffel entichieden die höchften Erträge geliefert hat, ergibt fih, daß 
die vorhandenen Bodens und Eimatifchen Verhaͤltniſſe der Kultur der Kars 
toffeln fehr günftig waren. Bei einzelnen Varietäten beinerft man im ben 
verſchiedenen Jahrgängen Abweichungen im Gehalte an Stärfemehl, deren 
Urfache nicht Har ift. 

Achnliche Kulturverfuche find auch) von Schober in Tharand angeftellt 
worden, zu welden Stödhardt die nöthigen Stärfemehlbeftimmungen 
geliefert hat. Ich gebe hier zunächfi die von Schober mitgetheilten Ver: 
fjuchörejultate, welche auch Beitimmungen enthalten über die procentifche 
Menge der bei jeder Sorte in dem betreffenden Jahre erkrankten Kartoffeln: 


1882. 1891. 1830. 
Geſammit⸗ erin Geſammt- Hierin Meſammt⸗ 
ertrag. anke. ertrag. kranke. ertrag. 
Ril. Bee. U. Bre. Sit, 
1. Zwisbelfartoffel, Saatgut 1852 von 
Braunsdorf . - 2 0... 12368 — — — — 
2. Zwiebelkartoffel, ebendaher 18851, 
einmal in Tharand gebaut . . . 11858 1,00 20000 43,89 — 
3. Desgl., Saatgut um Braͤunsdorf 
18850 und zweimal gebaut . . . 11469 2,28 13949) 126,87 043 
4. Mörkijche rothe Kartoffel . . . 9945 2,57 9690 46,08 17904 
5. Große weiße Jolgergutetartoffet .9863 13,34 8135 61,13 18513 
6. Rierenfartofll . . . . ... 8160 14,06 11144 19,48 16068 
7. Lechenfartoft . . 2 2.20.7650 18,00 17268 28,07 11475 
8. Mailartofel - . » 2 2 202.739 6,90 8670 8,87 9180 
B. Gute weiße Rariofll . © . . 8925 20,00 8543 44,77 Mas 
10. Blau marmorirte Kartoffel . . . 8BA15 4,855 8543 22,98 18789 
411. Ungarifche Kartoffel. - . . . 8288 43,08 12240 26,67 — 
12. Rothe engliſche Kartoffel . . . 9863 14,21 11475 41,11 — 
13. Amertilaniſche Kartoffle93416 21,69 0690 43,42 — 
14. Fauneſſee..... 12180 31,00 — — — 


62 12,90 10750 3,13 14860 
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In biefen Emten verfchiedener Jahrgänge war an Trodenfublan; wi 
Stärfemehl enthalten: 


1882. 1831, 1850. 
Trocken⸗ Iroden. 

ſubſtanz. Staͤrke. ſubſtanz. Stärfe. Stärfe. Bun | 
Nr. 1. 28,5 21,4 — — — 33,9 
„2. 29,3 21,3 31,9 23,9 — 14 
„ 3. 28,2 21,2 27,7 21,5 26,5 21,2 
„#8. 235,2 18,2 24,5 19,0 22,8 2,0 
„ 8. 25,0 17,7 23,1 17,2 20,1 18,3 
„ 86. 23,8 16,7 25,8 20,0 23,8 20.2 
„ 17. 24,3 16,9 24,3 18,6 22,5 19,3 
„ 8. 24,5 17,5 21,3 14,6 21,4 17,8 
„ 9. 24,6 17,8 21,5 14,7 17,7 16,7 
„ 10. 24,4 17,6 21,9 15,5 20,0 17,7 
„ 11. 25,3 18,0 24,3 18,3 — 18,1 
„ 12. 25,0 18,5 28,2 22,3 — 2, 
„ 13. 24,8 18,4 25,3 19,4 — 18,9 
„ 14. 23,6 16,8 — — — 16,5 
Mittel 28,44 18,41 25,00 18,75 21,85 19,31 


Der Boden, in dem bie Kultur ftattfand, war ein ſchwerer, binti 
Thonfchieferboden, die Lage Falt. Unter diefen ungünftigen Verhältije 
bemerft man in ber Ertragsfähigfeit und namentlidy in der Güte der an: 
bauten Kartoffelforten von Jahr zu Jahr eine deutliche Abnahıne; über an 
lerer Güte hat nad) breifährigem Anbau ſich nur die Rierenfartoffel, die rede 
englifche und ganz beſonders die Zwiebelfartoffel erhalten. Die Era: 
fähigkeit und die Güte der Zwiebelfartoffel nimmt ebenfalls wie x 
ber übrigen Sorten ſchnell ab, hält ſich aber doch noch längere Zeit hintum 
auf einer folchen Stufe, daß deren Kultur mehrere Jahre hindurch vor alıı 
anderen Sorten als eine beſonders lohnende erfcheint, wozu noch kommt, ii 
biefe Sorte der Kartoffelfranfheit weniger wie irgend eine andere ausgtich 
ift. Jedenfalls ergibt fi, aber aus den hier vorliegenden Berfuchen, di 
unter jo ungünftigen Bodens und Flimatifchen Berhältniffen ein hau 
Samenwechſel ftattfinden muß, daß man alle 2 oder 3 Jahre aus & 
genden, wo bie betreffende Sorte conftant eine hohe Ertragsfähigfeit wi 
Güte behauptet, viefelbe zu beziehen hat, wenn man fortbauernd gute me 
reichliche Ernten zu erzielen wünfcht. 

Achnliche Kulturverfuche, auf Großfmehlen bei Ortrand angefd: 
mögen bier noch nebft den von Stödhardt veranlaßten Stärfebeite 
mungen Erwähnung finden. Der Boden war ein leichter Ichmiger Sa 
boben, ber fehr ftarf mit Stallmift und Guano gebüngt worden war. | 


| 
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Ertrag pro Setar. +»  Gtärkegehalt. 
1851, 1853. 1831. 


18352. davon 

frant.. 
Kil. Bre. Lil. Dre. Pre. 
1. Rothe Swiebeln, von Bräunstorf . . 37050 0,4 — 210 — 
2. Desgl., einmal gebaut . . . 292350 0,4 27320 20,0 22,0 
3. Rothe Zwiebeln von Linz, einmal gebaut 27700 0,7 2160 20,2 21,6 
4. Rothe Zwiebeln (?) mit gelbem Fleifh . 30960 — 27460 19,0 18,8 
5. Rothe gewöhnliche Kartoffel . . . . 28530 0,6 24100 417,6 17,3 
6. Weiße Kartoffel von Löfhau . . . . 23390 8A 23900. 16,4 17,5 
7. Desgl. von Großfmehlen . . . . . 23060 20,0 20700 19,0 19,5 
8. Blaue ebendabr .» » » 2 2 2... 20423 0,8 20200 13,5 16,9 
9. Blaue von Meihwis . . . .... 39390 — _ 14 — 
10. Blaue mecklenburger Gifenfartoffel 28160 1,2 — 160 — 


Dieſe Verſuche beweiſen die Vortheile eines oͤfteren Samenwechſels und 
zeigen zugleich, bis zu welcher enormen Hoͤhe der Ertrag der Kartoffel durch 
eine reichliche und ſchnell wirkende Düngung unter ſonſt günftigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen geſteigert werden kann. 

Um den Einfluß verſchiedener Bodenarten, Kultur-und 
klimatiſchen Verhältniſſe auf den Ertrag und die Güte ein— 
zelner Kartoffelſorten zu prüfen, hat Stöckhardt im Jahre 1851 
eine Berfuchsreihe eingeleitet, deren Refultate im Folgenden zufammengeftellt 


find: 


Berfuhsort. Boden. — über Düngung. u 
Fuß. Bre. 
1. Hainsberg . . MRothliegenter Boden, Reichliche Düngung mit 
mager u. fchuttig . 800 Stallmif, Frühjahr. 54 
23. Colmit . . . Gneisb., fand. Lehm. 1000 Keine Düngung . .„ 48 
3. Hintergersdorf . Thon: und Porphyr⸗ 
boden, träger fan Reichliche Miftvüngung, 
diger Thonboden . 900 Brühl. . . „39 
4. Zufchendorf . . Angefchtwemmter Bo⸗ 
den, mager fanbiger 
Lehm . . 800 Miftvüngung, Fruͤhjahr 17 


5. Sommetorf . Gneisb., fchwerer Lehm 950 Halbe Miſtdüng., Herbſt 2 
Ganze Düngung mit 


6. Seußlip . . Aueboden, tiefer Lehm 300 Schafınift, Herb . 0 
7. GSroßtmehlen . Angefchwemmter Boden, 
Ichmiger Sand. . 300 Halbe Miſtdng., Frübi. ? 


Db das Unterbringen des Düngers Im Herbfte mit dem geringen Ber- 
bhältniffe an Eranfen Kartoffeln bei den Verfuchen 5 und 6 in urſaͤchlichem 
Zufammenhange fteht, darüber müffen weitere Verfuche entfcheiden. Die 
Berfuche felbft betreffen überall gleichinäßig drei verfchiedene Sorten, nämlich 
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bie rothe Zwiebelkartoffel, die große weiße Holgengutöfartoffel und bie Ha 
marmorirte Kartoffel, die ſaͤmmtlich im Jahre 1850 auf dem afademikhe 
Folgengute bei Tharand gewachfen und von bier aus an bie verjdican 
Verſuchsorte gefendet worden waren. 


Bwtbeltarteffel. Eolgengutstartoflel. Ka marmortete Rail 
Artreg Troden Staͤrk⸗ Ertrag Troden- Stark⸗ Trodm Em 
pr. Hert. ſubſtanz. mehl. pr. Sec. ſubſtanz. mehl. pr. * iufla wf 
Kil. Dre. Bre. Kit. Vrc. Pre. Prc & 
18207 2723 31,2 10710 24,2 18,4 m 25 m 
44535 278 21,2 8568 26,0 19,3 868 2265 Mi 
489899 277 231,5 8135 23,1 17,2 88413 29 DI 
1147 27,6 21,0 191 212 180 Ba 24,7 Ti 


32800 26,9 21,1 27234 40 18,8 34425 239 183 
20655 29,7 33,0 10983 34 18,6 1500 234 18 
28611 280 22,1 — — — — — _ 


Das Jahr 1851 war in Folge der naßfalten Witterung ber Berbreitum 


ber Kartoffelfranfheit fehr günftig; die franfen Kartoffeln berechnen fd m 
Durchſchnitt der vergleichbaren Verſuche 


na» ml > 


bei den Sicdintofl in .» . > > 202. auf23,6 Pre. 
„ n Bolgengutäintfen . . . . . . „46 „ 
„ „ blau marmorirten Kartoffeln . - - . „#8 „ 


Stöckhardt bemerkt zu diefen Verſuchsreſultaten: die Zwiebel 
fartoffeln haben ihre drei vortrefflichen Eigenichaften: hohe Ertragsfähiz 
fett, reichen Gehalt an Trockenſubſtanz und Stärfe und geringere Anlag 
zum Krankwerden auch unter den ungünfligen Witterungsverhältniflen del 
Jahres 1854 und in ber verjchiedenften Lage und ben verfchiedenften 
arten auf das glänzendfte bewährt. Der Anbau dieſer Kartoffelforte 
allen Landwirthen, weldye diefelbe noch nicht Fultiviren, nicht dringend gen 
empfohlen werden. 

Die genannten guten Eigenfchaften der rothen Zwiebelkartoffel mit weifen 
Fleiſch haben fi) nad) zahlreichen Beobachtungen in Sachfen unter alla 
Witterungds, Bodens und Mimatitchen Verhältniffen bewährt, wie fih au 
den folgenden Mitthellungen Stoͤckhardt's über den procentifchen Starie 
gehalt in verfchiedenen Jahrgaͤngen ergibt. 








Boten chalt in Prosa. 

beſchaffenheit. 1855 ss. 1853 18: 

1. Bräunsdorf, Sun . . . fandigrkhn . . 29 — — 24 
Desgl., Stalm . . . ſchwerer en . . Mi 20,0 31,2 21) 

2. Colmnig, Buann . . . . fmgrkhn .. 240 — 236 — 
Desgl., Stalmt . . . . desgl. .. — 214,2 nt 2) 

3. Langenrinne.... deogl. BB — — Bi 


4. Kleinopih. .. . . kraͤftiger Chen . . Bi MI 25 34 


Einfluß des Bodens n. Diüngers auf die Quantität m. Qualitdt derartoffelernte. 911 


1 Boden EEteg Igt In in Brocenten, 
befchaffenhett. 1882. 
is. Sms . . . ». .. kraäftiger Leym. 30 01 — — 


g 6. Akademiſches But bei Tharand. 
Stallmiſt, Saatgut 1883 von 


Braunsdorf - » » 2 2... ſchwerer fon . 20 21,3 — — 
⸗ Desgl. 1882 n desgl. . A411 231,0 39 — 
. „Ass „ desgl. 20,8 10,2 22,8 24,3 
„180 „ deogl. . — 18,68 Bi A 
: 7. Verſuchsgarten, Tharand, Guano leichter Thalboden. 23,4 20,3 213 — 
i Desgl., ungedüngt . . . besgl.. ». 2». 25 — — — 
B. Großkmehlen, Guano. . . ſandiger Lehm. 4,0 — — — 
Desgl., Stalmf . . . Ihmigr Sand.. 16 — — — 
JB8. Schmerkendorf, 2. Traht . . lehmiger Send.. 41 — — — 
; 10. Goͤnnadorf, Stalmif . . . Lehmboden.. 219 — — — 
11. Boͤrnchen... .. Vie... DB — — — 
12. Desgl., Feld ſeit 10 Jahren nur 
mit Guano geduͤngt.... Bil... ..236 — — — 


Dieſen Unterſuchungen will ich hier, ebenfalls nach Stöckhardt, bie 
Erträge an Kartoffeln beifügen, welche im J. 1855 an verſchiedenen 
Orten unter dem Einfluß ſtickſtoffreicher Düngmittel erzielt 
wurden, in einem Jahre, welches der Wirkung der Stifftoffverbindungen auf 
das Wachsthum der Kartoffeln befonders günftig zu fein ſchien. 


It TE ar Sr a 
Hectare. im Dünger. ». Dünger. 

Kil. Kil. Kil. 

GHitfanetr . . . en. 437 280 40 
Schwefelſaures Ammoniak een. 3837 220 37 

Hefe, trodden berechnet . . ne. 274 248 19,8 
Guano in Lehnhaus, doͤheboden ne 18 250 30 
Desgleichen in Tharand . . 2. 2138 190 23 
Buano in Seferögrün . © > 2 2274 175 21 
Desgl. in Pan - -» > > 222. 366 160 19 
Desgl. in Ohinf - - © > 2 22. MR 18 v 

Desgi. in Mauer, Aueboven . . . . ..... 306 84 41 
Ertrafeines Rnodenmehl . - - . 2... 422 280 13 
eines Rnohenmhl . » > 2 2 2 000...366 200 9 

Mittleres Runohenmhl . - >» 2 2 20...366 180 6,3 

Gewöhnliches Wwoqhenmehi Er > > | 73 3,3 
Blutbimgr . - . . .. 7 |) 260 10 
Berfaferte Lumyen -. - 2 2 2 2 830 20 2 
Zerfaſertes eedher 8550 — — 


Die älteren Kartoff -lanalvfe en find namentlich aus dem Grunde 
unbrauchbar, weil die Beftimmungen der Holzfafer und Stärfe in Folge der 
Anwendung einer mangelhaften analytifchen Methode unrichtig find. Neuere 
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und ausführliche Unterfuchungen über die wechfelnden Verhälmiſſe ter 
ren Beftandtheile in der Kartoffel find gerade hier faft noch weniger vort 
al& bei irgend einer anderen Frucht. Daß die Kartoffelernten na Duiik 
und Qualität durch äußere Verhältniffe außerordentlich mobiftcirt werten, # 
eine längft befannte Thatfache; in welcher Weife aber und bis zu mdda 
Grabe fich diefe äußeren Einflüffe geltend machen, kann noch nicht eur 
mit Oenauigfeit nachgewiefen werden. Trommer bemerft, daß nah km 
zahlreichen Unterfuchungen die Quantität des Stärfemehles zwiſchen IA nd 
27 Pre. wechfelt. Den größten Gehalt an Stärfemehl zeigte ftetd tirimg 
Sorte Kartoffeln, welche in der Umgegend von Eldena zur Brennerei un = 
Nahrung für das Vieh allgemein angebaut wird; bie Kartoffeln befigen m 
röthliche Farbe und find fehr lohnend. Doc) ſchwankt auch hier der Sixt 
gehalt je nach der Größe der Kartoffeln, nad) der Witterung unt briestel 
nad dem Boden. So fand Trommer in biefen Kartoffeln, welde 
einem lehmigen Sandboden und auf einem Sandboden gewonnen ma 
durchfchnittlich 26 Pre. Stärfemehl; doch nahm bei den Fleinften Kartei 
ber Stärfegehalt bi8 auf 23 Pre. ab. Hohe Kultur des lehmigen &x 
bodend und viel Dung, fowie öftere Wiederfehr in der Rotation beeinträd 
ftetö den Stärfegehalt der Kartoffeln, wenn auch andererjeitd der Ertrag 
höherer wird. “Der fruchtbare Boden des Oderbruchs producirt dieſelbe Ko 
toffel mit einem viel geringeren Stärfegehalt, nämlicy nur 17 bie 20 Pe: 
doch haben hier Witterungsverhältnifle einen entichiedenen Einfluß, inden E 
trockner Witterung der Stärfegehalt der Bruchkartoffeln dem der Hoͤhekartoß 
gleich kommt. Diejer Humusreiche Thonboden bringt auch im Berbält 
zum Sanbboden fehr große Kartoffeln hervor, deren Stärfegehalt jedoch 
ringer ift, al& der der Kartoffeln von mittlerer Größe deſſelben Bodens. 
fer Unterfchied ded Stärfegehalts, durch die Größe der Kartoffeln ers 
verfcehwindet, jemehr fid) der Boden dem Sandboden ober dein lehmigen 
boden nähert, fo daß in den Kartoffeln von legteren Bobenarten ber ti 
gehalt mir ihrer Größe zunimmt. 

Eine von Häder in Ungarifch- Altenburg im Winter 1852,53 au 
führte chemifche Unterfuchung betraf Lie folgenden Kartoffelforten: 1. Rek 
fartoffel, 2. Sechswochenkartoffel, 3. englifche Spargelfartoffel, 4. rothble 
marmorirte Kartoffel, 5. neue gelbe Chilifartoffel und 6. weiß⸗rothe Ci 
fartoffel. 
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1. 9. 3, 4. 8. 6. 

Stäk ...2..0.6477 20,9 18,7 199 
Faſeer.2,46 11,8 2,9 18,1 1,8 1:7 
Eiweiß . .... 0,9 0,9 0,8 0,8 0,7 1,0 
Dextrin, Zuder, Alex. . 2,8 1,8 2,6 3,0 3,3 3,8 - 
Bıflr » . 2 2 22. 355.799 73,0 78,0 79,0 73,6 
9,3 100,1 100.2 99,9 100,5 99,6 

Ertrag pro Hectar in Kil. 12420 — 6980 — 10400 8600 


Horsford und Kroder unterfuchten zwei Kartoffelforten aus ber 
Umgegend von Gießen und fanden: 
Waſſer. Protem. Staͤrke. Aſche. 


Weiße Kartoffe... 74,95 2,49 18,06 0,90 
Blaue Kartoffel . . . . 68,9% 2,37 23,00 1,04 


Eine blaßrothe Zwiebelfartoffel, welche ſeit etwa 7 bi8 8 Jahren in Moͤckern 
bei Leipzig gebaut worben war und in einem ſchweren und naffen Boden ihre: 
urfprüngliche Güte und Ertragsfähigfeit ſchon feit einigen Jahren ziemlich 
verloren hatte, zeigte 1851 und 1852 die folgende Zufammenfegüng (1 u. 2); 
die MWeißenfelfer und Meflenburger weiße Kartoffel (3 u. A) wurde 1854 
von Ritthaufen, die gelbfleiichige Ziviebelfartoffel in Feinen (5) und 
größeren (6) Exemplaren von Hellriegel unterfucht. 


1. 2. 3. 4. 5. 6. 
PAuferr -. -. » 2.76.94 77,69 78,77 78,30 73,81 71,28 
Ad -. . . 2... 1,03 1,13 1,38 1,08 1,01 0,98 . 
Proteinfubftanz . | 3.56 2,81 2,40 1,87 0,99 4,43 
Dertrin, Zuder x. . 4 17,30 20,10 18,44 3,13 4,66 
Stäfe . . ... 418 18,33 19,21 
Solzfalr . . » . - 1,32 1,07 0,38 0,31 ° 2,73 2,48 


Aus allen in diefem Kapitel envähnten Verfuchen und Unterfuchungen 
ergibt ſich mit großer Stlarheit, daß die Bedingungen, unter welchen die Kar⸗ 
toffel reichliche und felbft unter ihrer Kultur nicht ganz günftigen Verhälts 
niffen der Qualität nach gute Ernten liefert, noch fehr wenig befannt find, 
wenigſtens daß unfere Kenntniffe in diefer Hinficht noch durchaus aller willen: 
fchaftlihen Schärfe und Begründung entbehren. Und body fordert einerfeite 
die hohe Bedeutung, welche die Kartoffel ald Nahrungsmittel gewonnen hat, 
auf, gerade diefe Frucht zum Gegenſtande forgfältiger und umfaflender Ber 
obachtungen zu wählen, währent andererfeitd die feit einem Decennium all: 
jährlich verheerend auftretende Kartoffelfranfheit mit allem Ernfte daran 
mahnt, geeignete Mittel zur Verhütung oder Verminderung dieſer Galamität 
anzuwenden. Die Trodenfäule der Kartoffel ift nicht als eine unabweißbare 
Nothwendigkeit zu betrachten; wie jede Erfcheinung in dem weiten Bereiche 
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der Natur muß auch fie ihre natürliche Urfache haben. Diefe Urſache a 
gründen, ift die Aufgabe der Wiffenfchaft; der Weg, den wir zu dieſen 
einzufchlagen haben und der und ſicherlich zum Ziele führen wird, fa 
- der Weg ded Verfuches und der chemifchen Analyfe fein. Faſt jede ii 
nung auf dem Gebiete der Landwirthſchaft ift bedingt durch das —X 
wirken vielfacher Urſachen; auch das Auftreten der Kartoffelkrankhei 
nicht die Folge einer einzigen Urſache ſein; weder dad Vorkommen neh 
Mangel einer beftiimmten Subftanz im Boben oder in ber Luft, wet: 
vorherrſchend trodne, noch nafle Witterung ober ber eleftrifche Zuitanb 
Atınofphäre, weder alte noch frifche, weder ſchnell noch langiam wid 
Düngung, weder die Bearbeitung des Bodens vor und nach der Saat, m 
die Auswahl oder die Behandlung bed Samens wird für ſich allein ad 
fache jener Kranfheit oder ald Mittel, die Ausbreitung derſelben zu verkinet 
betrachtet werben können. Der franfhafte Zuftant der Kartoffel iN 
fcheinlich zunächft hervorgerufen durch die nadyläffige Behandlung, weidt 

biejer in früherer Zeit jo überaus danfbaren Frucht zufommen lich, | 
indem man zur Ausfaat Fleine, fchlechte und unreife Sollen beaußk, 

oft bereitö audgeartete Sorten anbaute, alfo nicht für öfteren Samen 
aus foldhen Gegenden und Bodenarten Sorge trug, welche die Kult & 
die gefunde Entwidelung der Kartoffel im höheren Grade begünftign. | 
folchen Berhältniffen mußte die Empfänglichfeit der Kartoffel für die Kr 
mit jedem Sahre eine größere werden, und bie Erkrankung endlich ſelli 

treten, vielleicht begünftigt durdy eigenthümliche Witterungs | 
Wenn aber in der Kultur felbft und in der Auswahl des Samens dieg 
urfache de Erkrankens der Kartoffel liegt, fo wird man auch über die F 
nicht unschlüffig fein fönnen, welche geeignet find, reichliche und gefunte 
ten zu ſichern. Jeder intelligente Praktiker, ber nicht im alten Schlau 
feine Wirthfchaft forttreibt und nicht vor jeglicher außergewoͤhnlichen 
und Unbequemlichfeit zurüdichreeft, weiß fehr gut, daß es fchon jept mi 
bewährte Mittel gibt, deren Anwendung die Kartoffelfranfheit, werm 
nicht gänzlidy bejeitigen, doch im hohen Grade deren Ausbreitung vreii 
kann. Diefe Mittel laffen ſich Furz mit folgenden Worten andeuten: ® 
ſolcher Sorten, die der Krankheit erfahrungsmäßig am meiften zu wide 
vermögen; häufiger Samenmwechfelaus Gegenden, wo flimatifche und me 
lich Bodenverhältniffe das Gedeihen der Kartoffel begünftigen; Ausweil 
gefunden, mittelgroßen, nicht ausgefeimten, vollig reifen Knollen zum SuM 
Abwelken der Samenfartoffeln an einem luftigen Orte und vielleicht idw 
Austrocknen bei etwas erhöhter Temperatur; ferner forgfältige und mögl 
tiefe Bearbeitüng ded Bodens im Herbfte, damit im Fruͤhjahr die Saat e 





















j 
y 
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zeitig erfolgen Tann, ſobald ber Boden abgetrodnet iſt und hinreichend fi 
erwärmt hat; Wahl eined in alter Kraft, womöglich im zweiten Jahre der 
Düngung befindlichen Bodens oder weniaftend Aufbringung und Unteradern 
des frifchen Düngers im Herbſte, nicht im Frühjahr; Beichleunigung der Bes 
getation durch flache® Legen der Kartoffeln und forgfältige Reinigung und 
Lockerung bed Bodens fefort nach dem Aufgehen ber Pflanzen bis zu der Zeit, 
wo diejelben den Boden befchatten und die Entwickelung und Ausbildung ber 
Wurzelfnollen begonnen hat. Wenn man außer der Beobachtung diefer Vor⸗ 
fichtömaßregeln noch den am meiften für die Kultur der Kartoffel geeigneten, 
womöglich einen lehmig fandigen Boden auswählt, fo wird man gewiß in 
jedem Jahre wenigftend fo viele gejunde und vollfommen entwidelte Knollen 
erbauen, daß dieſe im nächften Jahre zur Saat genügen und alddann aud) 
bei einer etwas weniger forgfältigen Kultur nody reichliche und gute Ernten 
liefern werden. 

Es ift wahrfcheinlich, daß jede Kartoffeljorte, je nad) ihrer Beichaffens 
heit und namentlich je nachdem fie eine furze, lange und mittlere Vegetations⸗ 
periode hat, auch vor der Saat oder während des Wachsthums der Pflanze 
auf eine befondere Weiſe behandelt werden muß, um gute Erträge zu liefern, 
Einige beobachtende Landwirthe haben wenigftend in dieſer Hinficht gewiffe 
Rulturmethoden bewährt gefunden, die meiftens freilich nicht fich wiſſenſchaft⸗ 
fich begründen laflen, die aber beachtenswerihe Winke geben können bei ber 
Anordnung und Durdführung umfaffender Verfuchsreihen. Genaue und 
zahlreiche Verfuche, in Verbindung mit den nöthigen chemifchen Analyfen und 
meteorologifchen Beobachtungen, gewähren und einzig und allein bie erforder- - 
lichen Grundlagen zur Loͤſung aller praftifch wichtigen Tragen. Wie die Ver: 
fuche in dem vorliegenden fpeciellen Falle anzuftellen fein möchten, darüber 
fann man nicht in Zweifel fein. Die Berfuche müffen eine dreifache Richtung _ 
verfolgen: 1. find möglichft viele Varietäten unter gleichen. Botens, 
Düngungds, Kulturs, flimatifchen und Witterungsverhältniffen auf ihre Er- 
tragsfähigfeit zu.prüfen und zu unterfuchen, wie Quantität und Qualität 
der Ernten in verjchiedenen Jahrgängen, alfo unter abweichenden Witterungss 
verhältniffen fich geitalten, 2. müffen einzelne bewährte Sorten unter ver: 
fchiedenen Himatifchen und Bodenverhältniffen, alfo in verfchiedenen Gegenden 
gleichzeitig angebaut werden ; endlich 3. hat man ben Einfluß einer abwei⸗ 
chenden Behandlung der Saatknollen, verfchiedener Kultur⸗ und Beftellungd- 
methoden, einzelner einfacher oder zufammengefegter- Düngmittel und der Be: 
handlungsweiſe der Pflanzen während deren Vegetation auf die Quantität 
und Qualität der Ernten zu unterfuchen. Vereinzelte Verfuche und Unters 
fuchungen vergrößern meiſtens nur die herrfchende Verwirrung ber Antichten 
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zahlreiche, gleichzeitig angeftellic, ſyſtematiſch nach allen Richtungen kin 
folgte Beobachtungen find geeignet die Wahrheit zu ergründen und der P 
unendlich große Bortheile zu gewähren. 

Der Thätigkeit Ritthauſen's in Mödern verdanken wir zabli 
Beobachtungen über die Menge und Befchaffenheit der Deſtillatitu— 
rüdftände von der Spiritus-Fabrikation aus Kartoifels, 
ber Kartoffelfchlempe, weldye befanntlid) ald ausgezeichnetes Fez 
mittel von den Landwirthen fehr gefihäpt wird. ‘Die Verſuche wurden md 
nad) einem kleinen Maßftab angeftellt, aber mit ſolcher Genauigfeit, ig 
Refultate auch auf den Betrieb im Großen anwendbar find. 





















1. 2. 3. 4. 5, 6. 7. —A 
Rr. Gewicht der Geſammt- Bew. Trocken⸗ Austge- Sclempe. Waſſer⸗ Ireden- 


d. Ver⸗ trocken⸗ der ſubſt u. gohrne aufnabme‘). izpt. a 
fuches. Kart. Malz. Hefe. ſubſt. Maiſche. Waſſer. Maiſche. b. d Denuat bu. 
Br. Bi. Bio. Bid. pie. BE Me. Pre BR 
1. 40 8 05 24 — — — — — — — 
2. do. do. do. do. 65 1:43 89,4 76,8 — 5,81 18 
3. 36 5 0% 11,35 73,6 1:3,8 69,0 86,7 2336 483 U 
4. do. do. do. do. ° 79 1:59 74,0 91,4 23,5 6,87 9 
5». 30 38 02 93 63,4 1:8,8 89,2 78,2 — 4,13 Hl 
6. 30.3 02 89 641 1:62 98 760 28,6 A K$ 
7. 30 3 02 89 679 1:68 63,7 86,8 — 01 Wi 
ss 30 3 02 89 788 1:75 21 08 30 40 & 
0. 30 2 02 88 7231 1:72 6018 53° 38 4,9 Wi 
10. 302. 02 835 59,7 1:61 860 1,3 373 36 WM 
1. 0 2 02 835 352 1:36 BB 26 — 3,81 u8 
12. 30 33 0,2 14,33 83,6 1:48 768 97,0 33 58 40 
13. 80 3,3 0,2 14,33 84,7 1:49 779 v0,4 371 ss Hl 


Man kann die Mittel aus den Verfuchen, 44 Pre. für die in der Schle 
verbleibenden Subjtanzen und 56 Pre. für die zerfegten, ald allgeme 
- Mittelwerthe betrachten, d. h. als folche, welche der Epiritusfabrifarien 
Großen in fehr vielen Fallen entſprechen; unter fehr günftigen Umftn 
werden wohl auch 60 Pre. zerjegt, nicht felten jedoch möchte die Audnug 
des Maiſchmaterials geringer fein. Bei einer Ausnugung von 56 Pu 
werden aus 100 Pfd. Kartoffeln und 6 Pfd. Malz cerftere mit SR 
legtered mit 90 Pre. Trockenſubſtanz) 8,68 Pfd. abfoluter Alkohol gemenne 
man betrachtet aber eine Ausbeute von 8,5 Pfd. als fehr zufriebenfteka 
Mit den nad) den Nejultaten der Verfuche mitgetheilten Zahlenwertben l 
fich nicht nur die Quantität der Schlempe, fondern auch deren Gchalt & 
Trodenfubftanz bei einem guten Betriebe der Brennerei fehr genau berede 


*) Die Sewichtsvermehrung, welche bei dem Abftilliren der Maifhe mit Waſſerdämpfen Ratriail 
ift in der Tabelle in Yrocenten von dem Gewicht der ausgegohrenen Maiſche ausgetrüdt. 
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Als Beifpiel mögen die Berechnungen für die verfchiedenen Eoncentrations» 
ı verhältnifje der Maifchen von 100 Pfd. Kartoffeln und 6 Pfd. Malz dienen. 

Die gefammte Trodenfubftanz beträgt 30,5 Pfd.; bei 56 Pre. Ausnugung 
; gehen 13,5 Pfd. Beſtandtheile in die Schlempe. 


Goncentration®- Gewicht der Gewicht der Trodenfubftang 
verhältniß. Maiſche. Schlempe. der Schlempe. 
Br. Do. Bre. 
j 1:7 244,0 285 4,7% 
1:6 213,5 248 5,40 
1:5 183,0 221 6,10 
1:4 182,5 173 7,80 
1:3 122,0 136 9,92 


Die procentifche Zufammenfegung der frifchen und trodnen Schlempe wurde 
in ben verfchiedenen Berfuchen von Rittbaufen durch die chemifche Ana⸗ 
lyſe ermittelt: 


Brifge Schlempe. Trockenſubſtanz der Schlempe. 
Nr. Aſche. olz⸗ tem: Ueb Waſſer. Aſche. lz⸗ roteine Uebrige 
des ſ Tr — — aſſer er Kr. Aubhanı. Nährſt. 
Berſuches. 
1. 0,547 0,362 1,156 3,535 94,400| 9,78 6,39 20,65 63,18 
3 0,534 0,451 0,874 3,407 94,734|10,14 8,57 16,60 64,98 


4 0,549 0,359 1,098 3,317 94,677|10,31 6,74 20,66 62, 20 
5. 0,660 0,468 1,168 3,129 94,575|10,32 8,59 21,43 89,66 
6. 0,597 0,5090 1,141 3,227 94,8526|10,92 9,30 20,48 859,30 
7 0,479 0,512 0,972 2,654 98, 383 10,38 11,09 21,06 857,47 
8 0,524 0,456 0,750 32,760 95,520|11,70 10,18 17,41 60,71 
9. 0,525 0,466 0,892 2,827 95,290|11,14 9,838 19,24 89,74 
10. 0,614 0,437 0,889 2,830 94,930|12,12 14,53 17,53 85,82 
11. _ 0,508 0,802 0,980 2,870 94,780|11,39 15,28 18,67 34,66 
12. 0,721 0,916 1,260 3,113 93,980|11,98 15,22 20,93 81,87 
13. 0,716 0,972 41,254 3,028 94,030|11,99 16,23 21,02 30,71 
Mittel 0,589 0,559 1,036 3,058 95,788|11,10 11,00 19,60 . 858,30 


Zu den Berfuchen 1 bis 10 wurde eine weiße Speifefartoffel verarbeitet, 
deren Rame unbefannt war; fie enthielt 24,23 Pre. Trodenfubitanz und hatte 
ein durdhfchnittliches Gewicht von 60 Grm. pro Stüd; zu den Verſuchen 
11 bis 13 diente die rothe Zwiebelfartoffel mit 25,4 Pre. Trodenfubftanz. 


2. Der Topinambur. 


Diefe feit fehr langer Zeit kultivirte Pflanze bat ungeachtet der hohen 
Erträge, welche fie felbft auf geringem Boden liefert, bisher in Deutfchland 
noch nicht eine weite Verbreitung finden koͤnnen; nur in den füblicheren 
Staaten Deutfchlands wird fie in größerer Ausdehnung angebaut und hier 
find Blätter und Knollen als treffliches Futtermittel für Rindvieh, Schafe 
und Pferde ſehr gefhägt. Schwerz gibt den mittleren Ertrag an Blättern 
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zu 7500 Kil. vom Hectar an; an Knollen werben auf einer gleichen Si 
in einem geringen Sandboden im Mittel 10500 Kil., im beſten Beben 

- gegen 25500 Kil., ja nad) Bouffingault in ginftigen Jahrgänge 
gar bis 35000 Kit. geerntet, ein Ertrag an nusbaren Zutterkoften, 7 
kaum irgend eine andere Kulturpflanze Liefert und allerdings zu einem mb 
terten Anbau aufzufordern fcheint. 

An Trodenfubftanz fand Braconnot 22,95 Pre., Payen AA 
Häder 21,25 und Trommer nur 13 Pre. in den Knollen des Tori 
bur; nad) dem zuletzt genannten Chemiker enthalten dieſelben 2 Pre. Fuck 
und 6 Pre. Zuder, während man in Frankreich die Knollen von Teig 
Zufammenfegung gefunden hat: 


Mafer . . . 20. 76,08 Bee. 
Zraubenzuder und antere zuckerartige Subflangen . 1,10 „ 
Stickſtoffhaltige euren en... 312 „ 
Slfalr . .» . ...1,30, 
Snulin . .. ... 14,86 
Pectin und Bectinfäure nn... 112 „ 
Aſchee.. 2 2 0 DI 5 
Bettfubflangen . > > 2 2 2 22200. .037, 


Bouffingault’s Beitimmung ergab in den getrodneten Kucke 
1,6 Pre. Stidftoff oder 10 Pre. eiweißartige Subſtanz, alfo in den [ride 
Knollen reichlich 2 Bre. 


3. Die Futterrunkelrübe. 


Der Anbau der Runfelrübe ald Erfagmittel für die feit einigen Joh 
fehlfchlagenden Kartoffeln bei der Viehfütterung iſt in neuerer Zeit an vi 
Orten beträchtlich ausgedehnt worben. Gleichwohl -fehlt es gegemmärtig mal 
fat vollſtaͤndig an genauen Verfuchen über bie Grtragsfähigfeit der veijche 
denen Varietäten und über den Einfluß einer abweichenden Düngung m 
Beftellungsweife auf die Ergebniffe der Ernte, welcher Einfluß gerade N 
dieſer Pflanze fehr deutlich ſich zu erkennen gibt. Der Ertrag der Runflrik 
an Wurzeln kann bei reichlicher Düngung und forgfältiger Kultur ein aufe 
ordentlich hoher fein und pro Hectar recht gut bis 70000 und ki 
80000 Kil. ſich erheben; im Mittel fann man annehmen, daß de 
40000 Kil. geerntet werben; das Gewicht ber Blätter beträgt im lim 
Falle 10 bis 12000 Kil. 

In vielen Gegenden, namentlich in Norddeutſchland, iſt die Sitte ip 
mein verbreitet, baß man von Mitte Auguf an die ſich niederlegenden u 
verwelkenden Blätter der Runfelrüben abbricht und ald Vichfutter verma 
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ı Diele fogenannte Blatten bat auf die Ausbildung der Wurzel jedenfalls 

‚ feinen nachtheiligen Einfluß, wenn baffelbe auf die Entfernung ber bereits 

, abgeftorbenen Blätter befchränft bleibt; es ift aber nicht zu vermeiden, daß zu 

‚ gleicher Zeit eine große Menge der noch lebensfräftigen Blätter abgebrochen 

‚ werden und in dieſem Falle wird dad normale Wachsthum der Pflanze geftört 
und der Ernteertrag an Rüben auf eine fehr empfindliche Weiſe vermindert, 

Im Jahre 1853 wurden auf der landwirthſchaftlichen Berfuchsftation 
Mödern bei Leipzig hierüber einige Verſuche angeftellt, indem man bie Rüben 
auf*einer Fläche vor der Ernte zweimal blatten, auf einer anderen Fläche 
aber völlig unberührt ließ; der Ertrag war. auf ber erfteren Fläche pro 
Hectar eined im Herbfte 1852 bis 18 Zoll tief geipatpflügten und ftarf ges 
büngten Landes A8,246 Kil., auf ber legteren Verfuchöfläghe dagegen 
60,903 Kil. Rüben, durch dad Blatten war alfo die Ernte um 12,661 Kil. 
ober um 1/, des ganzen Ertrages vermindert worden. Bei derartigen Kultur: 
verfuchen find aber nicht allein die abjoluten Gewichtöverhältniffe zu berüde 
fichtigen, fondern gleiche Beachtung verdient auch die durch eine abweichende 
Behandlung der Pflanze vielleicht veränderte Qualität der Ernte, worüber die 
chemiſche Analyfe Aufflärung gibt. Es wurden zur Unterfuchung, welche 
Ritthauſen audführte, zwei Rübenforten verwendet, nämlich die faft 
fugelrunde, hellrothe, völlig in der Erde wachfende Rübe mit weißem Sleifche 
und außerdem eine lange, walzenförmige, bellrothe, wenigftens zur Hälfte 
über ber Erde wachſende Sorte, ebenfalld mit weißem Fleifche. Zu jeder 
Analyſe nahm man 3 Stüd Rüben von ziemlidy gleicher Größe (pro Stüd 
durchſchnittlich 1800 Grm. fchwer) und behandelte Diefelben überall durchaus 
gleichmäßig. Die Analyfe ergab, daß die betreffenden Rüben unmittelbar 
nach der Ernte die folgende Zufammenfegung hatten: 


Runde Rüben. Lange Rüben. 
Geblattet. Ungeblattet. Geblattet. Ungeblattet. 
Solfafer . . 2-2. .0,869 0,843 0,936 1,004 
Abe. - . 2 2 ....'14,010 1,050 0,943 1,123 
Sud . 2 2 02 02028,076 6,183 4,594 5,3685 
Broteinfofe. -. - - . 0,937 1,019 0,772 - 1,000 
Andere Nährfloffe . - . 2,0604 1,090 - 3,201 4,024 
MWoferr . «© 2 2 000. 89,494 89,815 89,554 87,482 


Es enthielten alfo die Rüben im wafferfreien Zuftande: 


Sfr . 22.0.8297 8,28 9,16 8,02 
Me. 2222. 96 10,38 9,03 8,98 
Sud 2 2202000. 48,32 60,71 43,99 42,88 
Brotinfofe . - . . 8,93 9,9 7,40 7,97 


Andere Rähsofe . . . 26,87 410,73 30,42 99,18 
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Bei den runden, in ber Erde wachfenden Rüben bat das Blatten 
eine Verminderung des Zudergehaltes und zugleich auch der Proternitelfe 
wirft, während die Menge der Aſche und der Holzfafer faft unveränden 
blieben iſt; man wird daher fchließen dürfen, daß in Folge des Blattens 
biefer Rübenvarietät, ebenfo wie in den quantitativen Ernteerträgen ein Berk 
auch in qualitativer Hinficht eine Verfchlechterung eintrat. Ein etwas is 
red Verhalten beobachtet man bei der langen, hier unterfuchten Runkckür, 
bei diefer ift, wahrfcheinlich in Folge bed Wachſens über ver Erbe, ber Jude 
gehalt niedriger al& bei der runden Rübe und das Abblatten hat auf den 
centiichen Gehalt an dieſer Subftanz wie überhaupt auf die ganze Zufammm 
febung der Rübe im wafferfreien Zuftande feinen ftörenden Einfluß geäuies; 
nur ber Gehalt an Proternftoffen hat auch bei diefer Rübe in Folge dei As 
tens etwad abgenommen. Dagegen ift die Gefammtmenge der Trodeniubken 
in der frifchen Rübe durch das Abblatten fehr bedeutend, nämlich um 2 Pr 
oder 1/, vermindert worden, welches Ergebniß das hier befprochene Verfaken 
binfichtlich der Qualität der Ernte bei den langen Rüben noch ungleich 
theiliger erfcheinen läßt al8 bei den runden, 

Eine noch ausführlichere Unterfuchung über den Einfluß des Blaucs 
ber Runfelrübe auf die Duantität und Qualität der Erntcerträge wurt va 
A. Müller in Chemnig ausgeführt. Die Rüben wurden unter ungümdign; 
Kulturverhältniffen gebaut, fo daß deren Gewicht pro Stüd nur 1/, bie 134 
betrug. Die Rüben der Abtheilung 1. waren viermal am 1. und 15. Sa 
tember, am 1. und 15. October geblattet, in Abtheilung II. dreimal, a 
15. September, 1. und 15. October, in Abtheilung III. zweimal, am 1. 
15. October, in Abtbeilung IV: nur einmal, am 15. October und die Rüke 
der legten Abtheilung blieben gänzlich ungeblattet. Die Ernte aller Rita 
erfolgte am 1. November. Die procentifhe Zufammenfegung ber Rita 
fand man: 





Friſche Rüben. Getrocknete Rüben, 

Abth. 1. 2. 3. 4. 5. Abth.1. 2. 3. NY 1 
Waſſer 88,3 87,0 86,8 84,3 86,3 — — — — _ 
Aſche 0,85 0,77 1,04 0,91 0,95 71,26 8,95 7,96 876 68 
Proteinft. 1,02 0,84 0,1 41,2 1,23 8,75 64 690 79% 84 
Zucker 647 761 7858 875 779 8554 58,4 873 55,8 Wi 
Uebrige . 

Beſtand⸗ 
theile 3,36 3,75 3,67 4,80 3,73 28,80 29,21 27,84 305 20 


400,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100.8 


Die Gefammterträge von den Kleinen Verſuchsflaͤchen enthielten 


’ 
— 


! 
» 
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a, in ben Rüben: 


Selammt- Waffer. Treocken⸗ Aſche. Protern⸗ Zucker. Uebrige Be⸗ 

ernte. ſubſtanz. ſtoffe. ſtandtheile. 
Grm. Grm. &rm. Grm. &rm. Grm. Grm. 
Abth. 1 2220 1960,3 259,7 18,8 22,6 143,6 13,9 
„2 2153 1873,4 279,9 16,6 18,8 163,8 81,8 
„ 93. 2682 2328,0 354,0 27,9 24,3 203,3 99,2 
„ 2290 1932,23 359,8 20,9 28,8 200,5 109,3 
„8 2660 22985,6 304,4 25,3 32,7 207,2 9,2 

b. in den Blättern: 

Abth. 1 2048,0 1845,9 202,1 37,8 37,2 — 127,1 
„32. 1786,1 1602,0 184 1 32,7 27,7 — 123,7 
„ 93  1856,4 140,7 150,7 23,6 22,2 — 104,9 
„ih 2009,6 1808,35 204 ,1 35,8 24,7 — 138,6 
„ 3 929,0 810,1 118,9 19,6 22,8 — 76,9 


Auf einer anderen Flaͤche defielben Feldes wurden Eontrolverfuche ausgeführt, 
in welchen die Pflanzen ganz in derfelben Weife behandelt waren, wie oben 


| angegeben ift; ald Geſammtertraͤge im frifchen Zuftand wurden in dieſer zwei⸗ 


ten Verſuchsreihe gefunden: 


Abıb. 1. 2. 3. 4. 5. 
rm. &rm. rm. rm. rm. 
NMüben . . . . 1943 1952 1978 2891 3817 
Blätter. -. » . 168 1485 1403 1798 1747 


Aus den obigen Zahlenreihen ergibt fidy mit großer Klarheit, daß die Erträge 


" der Rüben durch das Abblatten nach Quantität und Dualität weſentlich bes 


einträchtigt werden und zwar um fo mehr, je öfter und je früher das Blatten 
vorgenommen wird. In der erften und fünften Abtheilung verhält fich bie 
Trodenjubitang der Rüben wie 260:364 oder wie 5:7; dagegen bemerft 
man im Ertrage an Blättern, wenn man bie vierte Verfuchörcihe ausnimmt, 
eine deutliche Zunahme im Trodengewidhte mit dem Blatten der Rüben, Es 
wird mit dem frühzeitigen Wegnehmen der Blätter die Pflanze genöthigt, neue 
Blätter zu treiben und dadurch gehindert, eine größere Menge von werthoolleren 
Kährftoffen in der Wurzel anzufammeln. 

Eine andere praktiſch wichtige Srage bei dem Anbau der Futter-Runfels 
rübe bezieht ſich auf die Größe derfelben, ob es nämlich vortheils 
hafter iſt, aufeiner beſtimmten Fläche Fleinere Rüben, aber 
eine größere Anzahl derfelben zu ziehen, oder möglidhft 
große Rüben, wenn aud der Zahl nad weniger; mit anderen 
Morten, ob man auf einem düngfräftigen, gut beftellten Ader bie Rüben in 
geringerer ober größerer Entfernung von einander pflanzen fol. Es ift zur 
Entfcheidumg ber angeregten Frage ebenfalld in bem Laboratorium zu Mödern 
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eine Unterfuchung eingeleitet worden, deren Ergebnifle hier in der Kürze 
getheilt werden mögen. Wan wählte von ber runten, rothen, in ber 

wachienten Runfelrübe mit weißem Fleiſche A verichiedene Größen, von j 
Groͤße 3 Stuͤck aus und untenvarf dieſelben einer vergleichenden Unten) 
Eine Rübe der erfien Größe wog burdhichnittlih 2196 Grm., der wein 
1463 Grm., der dritten 988 Grm. und der vierten Größe 643 rm. 
Zuſammenſetzung biefer verfchießenen Rüben im friſchen Zuftande war: 


1. N. ni. 
Solfalr . > 2 2 2 2 00 2..0,890 0,930 1,076 
he nn. 0,936 0,943 0,912 
Bude . 2 2 2 2 nn nn. 4,886 5,547 6,133 
Broteinfofe - > 2 2 2 2 020.0,728 0,741 0,608 
Uindere Naͤhrſtoffe. en. 3813: 1,877 4,384 
Waffe . . ... 20... 89,777 89,960 86,897 


| Alfo im waſſefelen Zuſtande: 


l. 1 IL. 


Holzfaſie... 8,70 9,26 8,21 
Me 22 nn. 916 9,4 6,9 
guckeee........ 47,30 55,25 46,73 
Broteinfofle - > 2 2 27404 7,24 4,63 
“Andere Röhre . - » » > 0. 272,60 18,84 33,47 


Die Rüben waren ſaͤmmtlich geblattet worden und e& ergibt fich, wen 
man die Zufammenfegung der waflerfreien Rübenfubftanz mit ben Ergebsite 
der oben mitgetheilten dieſelbe Rübenforte betreffenden Analyſen vergleich 
eine faft vollfommene Lebereinftimmung der beiderfeitigen Unteriudrunge 
Die Rüben zweiter Größe enthielten verhältnismäßig etwas mehr Zuder, en 
vielleicht Dadurch bewirft worden ift, ‘daß die eine oder andere der von 
Größe unterfuchten Rüben weniger oder gar nicht geblattet worden war. 
beftimmter Unterfchieb in der Zufammenfegung der größeren ober Meinem 

. Rüben gibt ſich ſehr deutlich hinfichtlich der Afchenbeftandtheile, der Prem 
ftoffe und der Gefammttrodenfubftang zu erfennen: 


Durchſchnitts⸗ Trocken⸗ Aſche in der Brotenfch a 
gem. der Mübe. ſubſtanz. friſchen trocnen Rübe. friſches an 









Grm. Pre. Pre. Brec. Vrc. 3 
1. Groͤße 2169 10,223 0,936 9,16 0,738 70 
2. 18600 10,506 1,010 9,61 0,937 88 
3 . 1463 10,040 0,948 94 0,741 71% 
4 ....988 13,103 0,812 . 6,96 0,688 468 
5 . 6843 11,960 0,823 6,90 0,677 5,5 


Es lafien ſich nur zweierlei Größen mit abmeichender Zufammenfegug 
unterſcheiden, nämlich Iteinere Rüben (650 bis 1000 Grm. ſchwer pro Guch 
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5 welche weniger Aſche und Proternftoffe, auch verhältnißmäßig etwas weniger 
r Holzfafer, dagegen beutlich mehr Geſammt⸗Trockenſubſtanz und nahrhafte 
« Stoffe überhaupt enthalten, während die größeren Rüben (1500 bis 2200 Grm, 
s pro Stüd) das entgegengefegte Verhalten zeigen. Das Berhältniß der nabg- 
ı haften Subflanz in den großen und fleinen Rüben ift wie 8,18 zu 10,6; 
ı wenn baher von den letzteren 40000 Kil. auf der Fläche eines Hectar gear 
ı werden, jo müſſen die erfteren ein Gewicht von 50000 Kit. liefern, wenn 
die Menge der erzeugten Nährftoffe in beiden Fällen diefelbe fein fol. Ein 
ganz Ahnliches Verhalten beubachtet man auch bei anderen Barietäten, 
3- B. bei der rothen, langen, zur Hälfte über dem Boden wachſenden Runkel⸗ 
rübe, wie die folgenden, von Ritthbaufen ausgeführten Analyfen deutlich 
zeigen, melde ſich auf eine graße (1636. Grm.) und aufeine feine (366 Grm.) 
Rübe dieſer Warietät beziehen: 


Große Rübe. Heine Rübe.- 

Friſch Iroden. Krtie. Iroden. 

Be. Dre. Dre. Pre. 

Solffr . © 2. 2. 0,036 9,18 1,486 10,49 
Me 222222 003: 9,08 0,913 048 
Bude 2 22.20.4859 43,90 8,766 1,88 
Brotiufe - -. -. . 0,772 7,40 0,796 5,62 
Uebrige Mäprftoffe . - 3,201 30,42 3,209 44,860 
De . . 2 27. 89.554 — 85,830 —_ 








100,000 100.00 100,000 100,60 


Die Runfelrübenblätter befigen einen nur fehr geringen Rährs 
westh und Außern außerdem befanntlich auch eine ſiark abführende Wirkung. 
Der geringe Nahrungswerth der Runfelrubenblätter ift bedingt durch ben 
großen Waflergehalt berfelben, wie aud) durch die verhältnißmaͤßig ſehr ber 
traͤchtliche Menge an Ace. Bouſſingault fand im Herbſte in ben ſchon 
etwas abgewelften Blättern 11 Pre. Trodenfubllanz und in Per letzteren 
4,5 Pre. Stidftoff und 21,5 Pre, Aſche. Voͤlcker unterfuchte die noch 
frifhen Runfelrübenblätter im November 1851 ; von mir wurbe am 19, Augufl 
1853 und von Keyſer am 28. November befielben Jahres eine Analyſe 
ausgeführt. Die Ergebniffe ber lehteren drei Unterfuchungen find bier zus 
foınmengeftellt: 


Bölder. Wolff. Keyſer. 
Waſſer01, 96 91,42 80,6 
Proteinvesbindunen . „ 1,77 1,40 3,23 
Stickſtofffreie räbrRefi. J 4.08 4,01. 5,44 
Holafafer . ’ 1,14 1,38 


Ale. oo 00. 1,0 3,083 1,0 
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Die Runfelrübenblätter enthalten eine befonderd große Menge 9 
verbindungen. Wenn ınan die Blätter in Gruben einſtampft und ſchich 
weife mit Salz überftreut, fo geben diejelben neben Heu und Etreh ein 
liches Beifutter. Die geringe Nährfraft der Runfelrübenblätter ergibt w 
noch deutlicher aus einer von A. Müller ausgeführten Unterfuchung, sah 


welcher viefelben im Mittel enthalten: 


Maferr - 2 20 2..2.%,0 Dralfäure . . ... 20 
Abe . . 2 .2.2.0..16 Citronen⸗, Aepfelſaure ..08 
Sohfflr . . 2. 2... 10 Stickſtoffhaltige Säure . 64 
Eiweiß und Blattgr in . 1,6 Salptrfäuue - -. . . 08 
Bude . 2 220002239 


Die große Menge von organischen Säuren, namentlich von Oralfäure, welde i 
den Runfelrübenblättern vorfommt, muß bie befannte larirende Wirkung tiere 
Buttermitteld hauptfächlicy bedingen, ber Gehalt an wirklich nahrka 
Stoffen beträgt nach obiger Analyfe nur 4,5 Pre. 

Die-in den Jahren 1850 und 1852 auf dem Societätögute in Mödn 
geernteten Runfelrüben hatten nad, meiner Unterfuchung im Mittel die felgraie 
Zufammenfeßung: 


1850. 1832. 
Mafer. a 2 > Trennen. 87,67 86,07 
Sohffr . 2 2 2 2 een 4,79 1,97 
Me . 2 2 2 2 2 2 .0,738 1,28 
Broteinfubftang . . 1,48 
Auflösliche ſtickſtofffreie Subftanjen 9,79 9,2 


Bon großem praftifchen Intereffe wäre es, die Ertragsfähigfeit der kr 
mannichfaltigen RunfelsBarietäten unter gleichen Boden» und Aulı 
verhältniffen zu prüfen; mit Hülfe derartiger Kulturverfuche und ber chemiſcha 
Analyſe würde man fehr bald erfahren fönnen, weldye Sorten für gavikt 
Gegenden befondere Empfehlung verdienen und ob nicht vielleicht die Zudem 
rübe auch als Vichfutter geeignet fein möchte; den Anbau der ungleich waͤſte 
rigen und gleichfam audgearteten Sutter-Runfelrübe zu verdrängen ober w 
nigftend doch einzufchränfen. Johnſton gibt die Zufammenfegung einiga 
Barietäten nad) Cameron's Unterfuchung an: 


Lange rothe. "Kurze rothe. Drange runte. 
Maflr .- . . 88,18 84,68 86,52 
Bummi . . ... 0,87 0,80 0,13 
Bude. . .» 2.979 11,90 10,24 
@afein. . 2.039 0,26 0,33 
Albumin -. -» . . 0,09 0,18 0,03 


Solzfaferu. Bectinfäure 3,08 3,31 2,45 


Analyien verfchiedener Arten von Mangoldruͤben. 985 


| Die Menge der Proteinverbindungen if hier offenbar zu niebrig gefun⸗ 
‚ ben worden, wie die folgenden aus bireften Stidftoffbeftimmungen von 
® tomberg abgeleiteten Verhältnißzahlen beweifen: 


Lange rothe. Kurze vote. Orange runde. 

Protein im frifchen Zuftande. 1,60 Br. 2,12 Pre. 1,94 Pre. 

Brotein im trodinen Zuftande.. 10,79 „ 13,88 „ 414,40 „ 

Afche im frifchen Zuflante . 1,14 „ 0,75 „ 0,85 „ 

Afche im trocknen Zufande . 7,96 „ 4,%0 „ 6,23 „ 

Die Rüben verlieren bei der Aufbewahrung an einem Iuftigen Orte, 
3.2. in einer Scheune bedeutend an Waflergehalt, indem fie gleichzeitig weich 
und welf werden. Einige Beitimmungen ergaben 3. B., daß je 3 Stüd 
Rüben wogen 
Anfang Oktober. Mitte November. Unterſchied. 


1. 3386 Grm. 4688 Grm. 698 Urm. — 13,0 Pre. 
2. 8818, 5300 _ ME 5, — 88 „ 
3. 4008 „ 4201 „ 077,5, 1A „ 
4 A860 MAT „ 13, =147 „ 


Die procentifche Menge der Trodenfubftanz war in Folge der Waflers 
verbunftung von 10 auf 12 Pre. geftiegen. Im Brühiahr habe ich den Gehalt 
an Trodenfubftangzu 13 und 14 Pre. in denielben Rüben gefunden. Die Ges 
wichtsverininderung oder Wafferverdunftung ift weit gerisiger, wenn die Rüben 
in Kellern oder in Mieten zufammengehäuft aufbewahrt werden. 

Bon Anderſon find die Wurzeln und Blätter verfchiedener Sorten 
der Mangolbrüben, die den Runfelrüben fehr nahe ftehen, der hemifchen 
Unterfuchung untenvorfen worden: 


anse gelbe Lange rothe Gel be runde Rübe. 

übe Blätter. NRübe. Blätter. Rübe. Blätter. 

fer . . 20.88 13 91,60 90,66 91,12 90,23 90,11 
Adhe . - 2... 833 1,77 1,18 2,04 1,26 1,56 
Proteintofe . . . 1,90 1,77 1,54 2,39 1,78 2,83 
Andere Beftanttheile. 8,34 4,86 6,62 448, 6,75 8,50 


4. Die Zuderrübe, 


Die Fabrikation ded Rübenzuderd in Frankreich und Deutfchland hat 
eine immer größere Ausdehnung ter Kultur der Zuderrübe veranlagt, durch 
welchen Umftand und durch den häufigen Wiederfehr auf beinjelben Boden 
einestheils der lestere an manchen Orten dad Gedeihen diefer Pflanze jetzt 
weniger als früher begünftigt, andererfeitö aber vielleicht audy eine Degeneration 
der Pflanze feibft allınälig bewirft worden if. Wenigſtens hat man in Frank⸗ 
reich in nenerer Zeit eine jehr bedeutende Verminderung der Erträge bed 
Bodens an Zuderrüben beobachtet, wozu noch fommt, daß auch bei dieſer 


86 Kultur und Bufanmuenfegemg der Biononeffdpen Päanzen. 


Manze In manchen Gegenden cine verherrende Mranfheit auftrift, 
zuerſt in dem Fleckigwerden und ajlmäligen Abſterben der Blätter ſich zu 
fennen gibt, auf ſolche Weife eine Stodung in der Vegetation bermorbung 
und endlich auch die Wurzeln angreift, eine Säulnig derfelben oter tod cz 
wefentliche Verminderung des Zudergehalted und des ganzen Erntegewichs 
bewirtt. Rad) Gouvion zu Denain haben die durdhfchnittlichen Rıibe 
ernten in Frankreich, namentlich, in der Umgegend von Valenciennes m 
1847 bis 1851 in folgender Weife ſich geftaltet: 






Grtray pr. Hectar. 


153.. 600, 000 Ril. 
ME een 80, 000, 
1834384448388. 41,000 
188ß808688.. 33,000 „ 
1854 2020. 30,000 „— 


In Deutfehland betrachtet ı man 28000 bis 35000 KU. Zuckerrüben et 
eine mittlere Ernte auf der Fläche eines Hectar. Auch bei uns bat man ke 
reits in einigen Gegenden eine Abnahme der Erträge beobachtet, unt an 
ſchon mehrfach die Frage aufgeworfen, ob man nicht mit Hülfe ge 
wiſſet Düngmittel, namentlich folcher, welche wieder Guano die Plus 
in ihrer Jugend zu einer ſchnelleren Begetation veranlaflen und Dadurch viekrilt 
auch befähigen, ſpaͤter mehr Zuder zu bilden, die Erträge der Zudır 
rübe bedeutend ffeigern Fönne, ohne daß hierdurch die Qualität we 
feiben, alfo namentlich der Zuckergehalt oder deren Werth für Die Zurkerfabe⸗ 
Tation vermindert würde. Diefe Frage hat die Chemie unter Veihuͤlfe de 
Landwirthes zu löfen und es ift bereitö eine dahin einjchlagente Unterfudem 
in Tharand unter Stödhardt’& Leitung begonnen worden, beren Reiulur 


ich bier mittheile, 


Ort deß Dungung vr, Hectar. Fi trag Oride Gem 
Ar. Anbane. . pr. Hectar. der unteri. Rüde 
A. Ungetüngte Rüben. Ru, Om 
1. Lockwitz Vorher Weizen mit Stallmift . mittel 8# 
2. Lodmwig Dell... > 2 24000 mitte GM 
3. Lockwit Desgl. . . . Hein 
4. Groͤningen Zweite Frucht nad Miträngung 23000 mitel GM 
5. Schlanſtaͤdt Dessl. . - . . 25000 mtl 38 
B. Srifch gedüngte Rüben. 
6% Tharand Stall . » > 2 2 0. | 42000 geb te 
7. Xharand Desl. - > 2 2 en mittel 72 
8. Gröningen Guam. . en ? mittel 73 
9 Echlanſtaͤdt Desgl., 127 Kit. en — mittel 5® 
109. Tharand &tallmift und 187 Er Gnans . geoũ 170 
21. Tharand Desgl.. 0.5 31000 mitte 78 


Einfiu$ verſchiedener Düngmitiel auf die Grtehge ver Buäkwübe. . 


—8 —s wohnte. Yarantr. abe, 
B. Friſchgedangte Rüben. n. Grm. 
Tharand Stallmiſt und 374 Kil. Guano groß 1900 
Tharand Deegl. ... vrꝛooo mittel 780 
Tharand Stallmiſt und 374 Ri Suano 
u (in 2 Terminen) 1 gruß 2500 
Tharand Desgl. . .. 60008. mittel 900 
Tharand Stallmift und 748 ai. Guano 
(in 2 Terminen) groß 2600 
Tharand Desgl.. 62000 mittel 900 
Zufammenfeßung der frifchen Zuderrüben. 
A. Rüben mittlerer Größe. 
Nr. Seit Waſſer. — Zuder. Ben Ace. 
rm. Bre, Vre. Br. — lihrc. Me. 
1. 850 82,72 17,28 12,700 0,538 0,687 
2. 650 79,92 20,08 13,328 0,656 0,603 
3. 360 79.86- 20,34 12,362 0,713 0,844 
4. 650 82,68 17,38 12,780 0,508 0,641 
5. 570 80,00 20,00 13,377 0, 681 0,7A8 
7. 720 82,06 17,34 12,346 0,931 0,794 
8. 720 84,50 18,50 10,417 9,669 0,671 
9. 570 80,40 19,60 11,830 0,938 0,915 
11. 7850 80,76 19,24 10,774 1,200 1,097 
13. 2780 82,02 17,98 8,487 1,213 1,084 
18. 900 81,80 18,20 10,150 1,168 1,117 
17. 900 82,70 17,30 8,304 1,144 1,174 
B. Rüben über mittierer Größe. 
6. 1050 83,00 17,00 10,717 0,986 0,984 
10. 1780 82,09 17,9 9,252: 1,144 1,152 
12. 1900 84,54 185,46 8,452. 1,086 0,928 
14. 2500 86,50 13,50 4,401 0,856 1,006 
16. 2600 88,00 12,00 3,348 0,820 1,393 
Zufammenfegung ber waflerfreien Rübe. 
A. Rüben mittlerer Größe. 
Rr. Gewicht der Rübe. Zuder. Broterufoffe. Aſche. 
1. 850 Grm. 73,50 Pre. 3,093 Pre. 3,806 Pre. 
2. 650 „ 66,36 „ 3,231 „ 3,008 „ 
3. 360 „ 60,48 „ 3493 „ A1D „ 
4. 650 „ 73,53 „342 „ » 8,607 „ 
B. 570 „ 66,88 „ 3,600 „ 3,708 „. 
7. 720 „ 71,200. 5375 „ 4580 „ 
8. 720 „ 67,20 „ 4,3235 „ 4,327 „ 
9. 570 „ DA, AT. A086 „ 
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Ar. Gewicht der Rübe. Zuder. Brotenftoffe. Br. 

411. 750 &rm. 86.00 Pre. 6,250 Bıc. 5.700 Bu. 
13. 750 „ 47,20 „ 6,756 „ 570 „ 
48. 000 „ 55,80 „” 6,106 „ 6,100 „ 
17. 900 „ 48,00 „ 6,612 „ 6,70 „ 

B. Rüben über mittlerer Größe. 

6. 1050 Grm. 63,04 Bre. 8,631 Bre. 3,550 Pic. 
10, 1750 51,00 „ 6,390 618 . 
12. 1900 „ 34.02 „ 6,835 „ 6,600 „ 
14. 2500 „ 32,60 „ 6,362 _ 7450 „ 
16. 28000 „ 27,0 „ 6,825 „ 11,690 _” 


Die Trodenmafle der Rüben nimmt alfo ab oder die MWüflerigfrit ie 
felben zu, in geringerem Grade durch reichere Düngung, in höherem Gt 
mit deren Auswachfen zu großen Exemplaren. Ein gleiches Berhaltn pi 
ſich auch in der procentifchen Menge des Zuders, wenn diefe auf den male 
freien Zuftand der Rüben bezogen wird. Ganz befonders deutlich iR die ® 
hängigfeit ded Gehaltes der Rüben an Stidftoff von dem ber Diaz 
während in diefer Hinficht die Größe der Rüben nur geringe € 
hervorbringt. Endlich die Mineralftoffe oder Afchenbeitandtheile ache 
deutlich mit der reichlicheren Düngung und der Größe an procentijcer Kay 
zu. Man fieht, daß im Allgemeinen das größere oder geringere Orwidt & 
Ruͤbe einen beträchtlicheren Unterfchied in deren chemifcher Zufammenicut 
bedingt, als eine friiche Düngung, wenigftend wenn bie letztere nicht in cn 
übermäßig flarfen Grabe angewandt wird. Steht es daher in ber Od 
bed Rübenbauers, vielleicht durd) engere Pflanzung,, audy in einem jchrtäg 
fräftigen Boden turchgängig Rüben von mittlerer Größe (etwal Kil)/ 
produciren, fo wird man fein Bedenken tragen fönnen, durch eine gerag 
Beidüngung entweder mit vergohrenem Stallmifte oder mit Guano das Bug 
thum der Rübenpflanzen zu unterftügen und auf ſolche Weile das Erntegemd 
oder die Zahl der auf einer beftimmten Fläche producirten Rüben von md 
lerer Größe fehr bedeutend zu fteigern. Nah Stödhardt wurten # 
im Jahre 1851 auf der Fläche eines Hectar erbaut: 

Ruben. Darin Treden IB 


maſſe. 
Ku. -Ril. I 
Im zweiten Jahre ter Düngung . >. - .  . 28000 5610 3A 
Bei halber Guanotüngung 1187 Ril.). -» . . . 37400 7290 2 
: Bei halber Stallmifttüngung . - . 42260 8290 su 
Bei halber Guano⸗ und halber Stallmifdüngung . 51400 9820 sa 


Da felbft eine halbe Guano⸗ oter Miftvüngung ben procentifchen bi 
halt der Rüben an eiweißartigen und mineralifchen Etoffen nicht unberrädl 
lich fteigert und hierdurch bei der Verarbeitung des Rübenfaftes behuid U 


Einfluß verfchiedener Düngmittel auf die Erträge der Zuckerrübe. 929 


Zuderfabrifation mehr Schwierigfeiten veranlaßt werben, ald wenn der Saft 
nur ein wenig wäfleriger als gewöhnlich wäre, fo ift jedenfall zunächft durch 
Kulturverfuche und chemifche Analyien zu prüfen, ob man nicht andere Düng- 
mittel ald den Guano oder den Stallinift mit gleichem Erfolge für die Steige: 
rung bed Erntegewichted anwenden fann, ohne daß gleichzeitig eine Vermeh⸗ 
rung ber ſtickſtoffhaltigen und mineralifchen Beftandtheile der Rüben eintritt. 
Vorzugsweiſe möchte in Liefer Hinfiht das durch Dämpfen oder Behandlung 
mit Schwefelfäure zur fchnelleren Wirkfamfeit beſtimmte Knochenpulver 
Empfehlung verdienen, welches wenigftens für andere Rüben ald vorzügliches 
Düngmittel fi) bewährt hat. Etödhardt beobachtete nach der Düngung 
mit guanifirtem (gedämpftem) Knochenmehl bei den Zuderrüben eine beträchte 


liche Steigerung der Erträge: 
Dienge des @rtragypr. Mebrertrag v. d. 


Art des Düngers. Dungers. Hatar. Düngung. 
pr. Hectar. 

Ungedündt . 2 2 2 2 2 nn. Kil. 3510 Kil. — Kil. 
Knohenmhl -. » 2 2 228 „ 45070 „ 13560 „ 
Umt (london). . 2 2 2 2000. 468 „ 45820 „ 14310 „ 
Buanifirtes Knochenmehl (Strehla) . 561 „ 47220 „ 15710 „ 
Peruaniiher Gum . . 2 2.2.9371, 48150 „ 16640 „ 
KRavanehl . > > nn. 935 „ 52350 „ 21040 „ 


Dieſe Refultate beweilen, daß man durch Anwendung geeigneter Düng- 
mittel die Erträge der Zuckerrübe ſehr bedeutend zu fteigern vermag, und es 
möchte dieſe Pflanze außer für die Zwecke der Zuderfabrifation auch noch aus 
dem Grunde alle Beachtung verdienen, weil diefelbe in den Wurzeln eine But: 
termaffe liefert, welche wegen des höheren Gehaltes an Trodenjubftang die 
gewöhnliche Zutter- Runfelrübe an Qualität bedeutend übertrifft. Hierzu 
kommt noch, daß die Zuderrübe im VBerhältniß zur Geſammtmenge der Troden- 
ſubſtanz ungleich weniger Mineralftoffe und Holzfafer, alſo an unverdaulichen 
Beftandtheilen enthält, als die gewöhnliche Runfelrübe. Ob der niedrigere 
Schalt der Zucerrübe an Proleinverbindungen wejentlich den Yutterwerth 
Dieſer Wurzel beeinträchtigt, foll hier nicht weiter unterfuccht werden; ich will 
mur noch andeuten, daß es gewiſſe Boden und Flimatifche Verhältniffe gibt, 
aanter denen faft alle produeirten Butterftoffe durdy einen befonders hohen Ge⸗ 
Halt an ftiditoffhaltigen Beſtandtheilen ſich auszeichnen, und daß ed unter 
golden Verhaͤltniſſen oft jehr vorteilhaft fein fann, in der Zuderrübe ein 
Futtermittel zu befigen, welches in Verbindung mit anderen in berjelben 
Wirthſchaft erzeugten Stoffen verfüttert, eine beffere Ausnutzung der legteren 
Kewittt, für ſich allein aber angewandt, durch eine geringe Beigabe von Oel— 
£uschen leicht in eine durchaus pafjende Nahrung für dad Vieh umgeänbert 

zwrerben kann. Nach einem mehrmaligen Anbau der Zuderrübe in friſchem 
Wolff, Aderbau. 11. Aufl. 59 
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Dünger wird diefe Wurzel bald bie Zuſammenſetzung ber gewoͤhnlichen 
felrübe annehmen und man würde wahrfcheinlich in jebem Jahre amd ta 
Gegenden, wo diefe Rübe auöfchließlich für.die Zudergewinnung furfeirt wit. 
neuen Samen beziehen müffen, um deren Eigenthümlichfeit möglihk une 
ändert zu erhalten. 

Geringere Abweichungen in der Zufammenfegung , al& die von Stet⸗ 
hardt unterfuchten Zuderrüben verfchiedener Größe haben Die folgenden va 
Ritthauſen in Mödern ausgeführten Analyſen ergeben ; jebocd ik ui 
merfen, daB die ſchwerſte Ruͤbe nicht iber mittlere Größe ſich erhob unt if 
die Rüben ſaͤmmtlich in ſchwacher Miftpüngung fultivirt wworben waren: 


1. 2. 3 

Durchſchnittliches Gewicht der Ruͤbe 1080 Grm. 522 Grm. 243 Ser 
Sriſch. Trocken. Friſch. Trocken. Friſch. mia 

Solfafer . >» 2 22.1368 7,48 1,258 702 1323 ı4 
Me > 2222 02..09 5,18: 0,836 4, 66 0,881 12 
Bude » 2 2 2 2000. 41,213 61,17 11,313 63,11 12,073 358,8 
Brotintofe » » » =» ..0846 464 0,828 4,62 0 48 
Uebrige Nährftoffe . - - . 3,86% 21,53 3,693 20,39 3,091 a8 
Waſſer81,7600 — 82,072 — 79,338 — 


Aus allen im Vorhergehenden mitgetheilten Analyfen fcheint fih ao 
geben, daß.die Zuderrübe bei einem mittleren Gewicht von 1000 Gm. md 
immer von fehr guter Qualitaͤt ift, nämlich 18 bis 19 Pre. Trodenjubhiug 
enthält; erſt bei noch größerem Gewicht nimmt ter Waffergehalt betrum 
zu, fo daß die Menge der Trodenfubftanz bald auf 15 Pre. und nod wei 
finft, mithin die Beichaffenheit eine der gewöhnlichen Futterrunkel ähnike 
wird. Es muß das Streben ded Landwirthes darauf gerichtet fein, die Jude 
rüben ſowohl für die Zwede der Fütterung wie für die Zuder- und Epirin 
fabrifation in einer Schwere von 800 bi8 1000 Sim. pro Stüd zu per 
duciren. 

Dad Verhältniß der Wurzeln zu den Blättern beit 
Zuderrübe ift faft wie 3:1. Die Zufammenfesgung der Blän 
ter fcheint ganz diefelbe zu fein, wie bei den Futter-Runfelrüben. Bon ei 
ziemlich großen Zuderrübe, in halber Miftvüngung in Mödern 1853 # 
wachlen, die Ende October unmittelbar vom Felde aufgenommen wurde (Ep 
trag etwa 36000 Kil. pro Hectar), wogen bie Blätter 625 Orm., die Wurd 
1766 Grin. Einige von Keyſer (1853) und von Ritthaufen (1858 
ausgeführte Beftimmungen ergaben: 
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1833, 1854. 

Blätter. Wurzel. Blätter. 

Solfafr ». . 2 ..41,80 0,90 2,40 
Ahle > 2 2 20.221 0,85 2,61 
Bude 2 2 2 2 rn 11,32 — 
Proteĩnſubſtanz. ... 2,23 
Sonftige Nährftoffe 6,13 3,82 4,71 
Waſſer.090,16 83,11 88,01 


Eine unter Ähnlichen Verhältniſſen gewachſene Futter-Runfelrübe von 
ziemlich derjelben Größe und gleichzeitig unterfucht, zeigte einen Gehalt an 
Gefammt > Trodenfubftanz von nur 9,81 Pre. und Hierin 1 Pre. Holzfafer 
und 1,42 Pre. Aſche. Die Trodenfubftanz in beiderlei Rüben als gleid) 
nahrhaft angenommen, würde alfo der Rohertrag bei der Butter-Runfelrübe 
pro Hectar 62000 Kil. betragen müffen, wenn berfelbe bei ber Zucdferrübe 
36000 Kil. ausmachte und man von einer gleich großen Bläche bei dem Ane . 
bau beider Rübenarten eine gleiche Menge Nährftoffe zu produciren beab- 
fichtigte. | 

In den frifchen Pregrüdftänden fand Bouffingault 70 Bır. 
Waſſer und 0,38 Pre. Stidftoff oder 2,39 Pre. Proternverbindungen. 
Bouffingault fegt den Nahrungswerth der Pregrüdftände etwa um 1/; 
höher als den ber frifchen Rüben, während der Landwirth Thiele bei Hals 
berftabt den Futterwerth der erfteren in bireften Bütterungsverfuchen um die 
Hälfte höher als den der Rüben gefunden haben will. ine Beigabe von 
Delfuchen erhöht den Rähreffeft der Pregrüdftande ſehr beträchtlich. 

Meitere Unterfuchungen über die Rürkftände von der Rübenzuderfabris 
fation babe ic) in Hohenheim ausgeführt: 


Srifhe Änder- Preßrückſtände von Hohenheim. Preßlinge Rückft. von der Maceration 
rüben. i 


Die Rüben gepreßt von Wag- mit Waſſer. mit Rüben- 

mit 20 Brc. 414 Pre.  obne häufel. fchlempe. 

Waſſer. Waſſer. Waſſer. Friſch. 8 

Waller . . 81,56 68,01 67,92 63,93 61,07 93,11 92,64 67,29 

Aſche .. 0,89 5,47 5,74 5,28 16,11 055 0,84 3,73 

Holzfaſer 41,3 0:63 6,04 6,68 8,48 1,48 1,44 6,40 

Buderr . . 11,88 7,36 1,58 672 0,45 1,72 1,34 5,95 

Giweißſtoffe. 0,87 1,085 1,67 11,02 1,13 0,21 0,77 3,44 
Eovnftige . 

Nährſtoffe 3,47 11,36 41,08 14,31 12,76 2,93 2,99 13,19 


Die Preprüdftände von Waghäufel find auf die Weile gewonnen, 
daß man die getrodneten Rübenfchnitte mit Kalkwaſſer aufveicht und ertrahirt 
und die naffen Schnitte auspreßt; es enthielten diefe Preßlinge noch viel Kalf 
und Sand, fie hatten daher als Suttermittel nur geringen Werth; der niedrige 
Zuckergehalt jcheint aber anzudeuten, daß dieſe Methode für die Zuderfabrifation 
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günftige Refultate liefern muß. Die nad) der Methode von EChamper 
nois mit heißer Rübenfchlempe behandelten Ruͤbenſchnitte haben ten m 
häftmäßig höchften Butterwerth, denn in ihnen ift noch 3/, der urforungdg 
in den Rüben enthaltenen Eiweißftoffe zurüdgeblieben, während deren Nag 
in den mit Waſſer macerirten Rübenfchnitten oder in dem kalt auögerrim 
Rübenbrei nur ?/, beträgt. Nach den in Hohenheim vorgenommmm 
Wägungen liefern bei ber gewöhnlichen Methode des Ausprejiens 430 Fr 
Zuderrüben 100 Pfd. Preßlinge und die Analyfe ergibt, daß die aus 100 va. 
Rüben gervonnenen Preplinge im Yuttenverth nahezu 31 Pfd. Rüben as 
ſprechen. 120 Pfr. Rüben geben 100 Pfd. unausgepreßte Maceratien 
rüdftände mit ungefähr 7 Pre. Trodenjubftanz. 

Es ift in neuerer Zeit Darauf aufmerffam gemacht, daß die Melaitı 
ober der nad) der Ausfcheidung des Erpftallifirbaren Zuckers zuletzt zuid 
bleibende Sirup, welcher wegen feines ſchlechten Geruches und Geſchus 
felbjt zur Epiritusbereitung nicht gerne verwendet und daher in ten Jahr 
fabrifen oft zu fehr billigen Preifen verfauft wird, ald Wiehfutter beſemce 
Beachtung verdiene. Settegaft in Proskau fand bei Bütterungsverjudea 
mit Schafen, daß 1 Pfd. Melafje im Erhaltungsfutter reichlich 3 Fir. Ha 
zu erfegen vermag und alfo mit den leteren gleihe Nährfraft haben mu 
Die chemiſche von Kroder ausgeführte Unterfuhung ergab folgente J 
ſammenſetzung der Melaſſe: 


Rohrzuckeer. 2338,6 
Proteinverbindungeennn...82721090,3 
Andere organiſche Stoffeee. 2232,2 
Mineraliſche Stoffeee. ——8,6 
Waſſeer. . 13,1 


Die Melafle löfte fi unter Zurüdlaffung einer fehr geringen Ag 
von Staub in Waffer klar auf, fie enthält daher ſaͤmmtliche Subſtanzen a 
einer leicht Löslichen, alfo auch leicht verbaulichen und affimilirbaren Zem. 

Für den Zwed der Zuderfabrifation ift e8 von Bedeutung zu wife, 
baß die verfchiedenen Theileder Zuderrübe einen abweichen 
ben Zudergehalt befigen und daß ber legtere bei der Aufberivahrumg 
in Mieten oder Kellem nach und nad) vermindert wird. Schring har 
verſchiedenen Zeiten die einzelnen Theile der Zuderrüben auf ihren Zudergchal 
geprüft: 

a. Der Blattfopf, welcher fo weit von der Rübe weggefchnitten wurbe, 
als die Narben der Blattftiele bemerkbar waren ; 

b. eine Scheibe, quer von der Rübe unmittelbar unter dem Blattfopfr 
weggeichnitten, bei Kleinen Rüben '/,, bei größeren bis 1 Zoll ſtark; 


y 
r 
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ce. dad darauffolgende Kernftüd der Ruͤbe; 

d. der Echrbanz der Rübe, 1 bis 2 Zoll lang, am dien Ende 1 Zoll 
ſtark; 

e. bie Seitenzweige der Ruͤbe. 


a. b. c. d. e. 

Pre. Pre. Pre. Pre. Pre. 

Am 28. Dftober . . 2,01 8,74 12,07 10,47 85,4 

„ 35. November . 2,00 8,94 12,31 10,89 7,34 
„ 20. December . 1,23 8,61 12,08 10,64 7,02 ‘ 

„ 41%. Sanuar . . 0,74 8,13 11,93 10,50 6,79 

„ 12. Sebruar . . 0,32 731 41,72 10,419 6,50 

„1. März . .. 0,02 5,02 41,435 10,32 5,94 


Man fieht, daß der obere Theil der Rübe und die Seitenziweige weit 
weniger Zuder enthalten als der Hauptförper und der Schwanz. Derartige 
Unterfuchungen laffen fich leicht in jeder Fabrik ausführen und man wird nad) 
den Rejultaten verfelben das Verfchneiden der Rüben reguliren, wenn man | 
ermittelt hat, wie viel Zuckergehalt in der betreffenven Fabrik die Rüben haben 
müffen, um bie Koften zu deden. Aus den obigen Beftimmungen ergibt ſich 
ferner, daß der Zudergehalt in der erften Zeit der Aufbewahrung im Winter 
deutlich zumimmt, daß gleichfam ein Nachreifen der Rüben ftattfindet, während 
fpäter eine allmälige Verminderung des Zuckergehaltes von oben nach unten 
eintritt, welche Erfcheinung dadurch bewirkt wird, daß bie fich entwidelnden 
Keime der Rüben fofort den ihnen zunädhft gelegenen Zuder für ihr Wachs⸗ 
thum confumiren und daß diefe Conſumtion nur in dem Maße fich tiefer in 
die Rübe hinab erftreckt, als der Zucker in den oberen Theilen der Rüben ver- 
ſchwindet. 


5. Die Kohlrübe und die Stoppelrübe. 


Im Jahr 1851 erbaute Schober bei Tharand auf der Fläche eines 
Hectar 37000 Kit. Kohlrüben und 8200 Kit. Blätter, im Jahr 1852 
dagegen 32000 Kil. Kohlrüben und 9200 Kil. Blätter, welche Erträge ale 
mittlere Ernten angefehen werben fönnen. Die chemifche Zufammenfeßung 
der Kohlrüben ift bisher felten und unvollftändig unterfucht worden. Hors- 
ford gibt in der bei Gießen gewachfenen Rübe 12,22 Pre. Trodenfubftanz 
und 1,54 Pre. fticftoffhaltige Beftandtheile an; Henneberg fand hiermit 
jehr nahe übereinftimmend, jene Zahlen zu 12,75 und 1,73. Diefe Refultate 
ber Analyſe fcheinen zu ergeben, daß die Kohlrübe mit der gewöhnlichen Fut⸗ 
ter-Runfelrübe gleichen Nahrungswerth befigt, während in ber Praris der 
Werth der erfteren gewöhnlich um 1/, höher angenommen wird. 

Die Stoppelrübe oder Wafferrübe wird gewöhnlich nad) dem 
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Abernten des Roggend ober Weizend angefäet und gibt dann in —eeidh 
Fahre oft noch einen recht guten Ertrag, den man als eihe halbe Grm 
trachten und im Mittel auf 8000 bis 10000 Kil. pro Hectar veranidtag 
fann. Wird dagegen die Wafferrübe zeitiger im Jahre und auf einem im 
getüngten Felde angebaut, dann fleigt deren Ernteertrag bis 20,008 ı 
30,000 Kil. Diefe Rübe enthält neben dem Turnips von allen Rule 
die größte Menge Waffer; Bouffingault fand 92,5 Pır. Ban 
0,82 Pre. Proteinverbindungen. Einige von Keyſer im Herbite 18% 
meinem Laboratorium ausgeführte Beftimmungen ergaben für die Pi 
und Wurzeln der Stoppelrübe die folgende Zufamnenjegung: 


Blätter. Burpgel. 
Holzfaſe.... 8 . 2,31 1,13 
Aſche. 3,18 0,80 
Zucker . . nn — 4, 36 
Sonſtige nihenoſe J.. . 6,774 3,32 
Maflerr . . . rn... 87,8 91,39 


6. Die Turnipsrübe. 


Der Turnips ift eine Futterpflanze, welche befanntlicdh in Englant ı 
Schottland einen fehr beträchtlichen Theil des kultivirten Landes einniz 
während man bei und in Deutfchland faft allgemein der Runfelrübe ten 
ug gibt, weil die legtere in ihrem Wachsthum weniger durch Inſekten geil 
wird und außerdem in ihren Ernteerträgen eine größere Menge Trodenfubig 
und daher bei gleichem Gewichte auch mehr Buttenverth von einer beftim 
Fläche Landes liefert. Wie hoch die Erträge an Turnipsrüben unter gümf 
äußeren Berhältniflen, bei geeigneter Beftellung und reichlicher Düngung 
Aders ſich erheben koͤnnen, darüber geben die zahlreichen Düngungsven 
Auskunft, deren Rejultate ich in einem früheren Abjchnitte mitgetheilt he 
Erträge von 50,000 und ſelbſt 60,000 Kit. auf der Aläche eines Hear 
hören feineöwegs zu ben Seltenheiten. Bei der großen Bedeutung , wd 
bie TZumipspflanze für die englifche Landwirthſchaft erlangt bat, läßt 
fchon in Voraus annehmen, daß eine Dienge von verichiedenen Baricäd 
eriftiren, deren relative Ertragsfähigfeit in fehr zahlreichen KRultureeriude 
geprüft worden it. Die Refultate diefer Kulturverfuche haben für une fei 
beſonderes Interefie und koͤnnen hier füglic) außer Acht gelaſſen werten: ı 
will nur mittheilen, daß man drei Hauptflaffen von Zumipsvarietäten anbau 
naͤmlich den fogenannten ſchwediſchen Turnips, von länglid runter Fom 
ven Bullock⸗Turnips, welcher vorzugsweife gelb gefärbt ift und eine von eba 
und unten zufammengedrüdte Eugelförmige Geftalt hat und den gemeinen ode 
Globe⸗Turnips, von faft rein kugelförmiger Geftalt. In Schottland habe 
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„fich bie mittleren Erträge diefer Hauptklaſſen der Turnipsvarietäten pro Hec⸗ 


} 

,‚ tar, nad) jehr zahlreichen genauen Beobadhtungen in den Jahren 1849 bie 
1852 folgendermaßen heraudgeftellt : 

7 1849. 1830. 1851. 1832. 

| Schwebifcher Turnips 83700 Kil. 60250 Kil. 48800 Kil. 87450 Kil. 

| Selber Turnipsg . . A900 „ 48800 „ 41800 „ 42640 „ 


Gemeiner Turnipe . 885100 „ 63300 „ 33000 „ 58400 „ 


Die näheren Ergebniffe einiger Rulturverfuche mit Turnips— 
varietäten mögen hier noch Erwähnung finden, weil diefelben die einzigen 
find, welche, foviel ich weiß, bisher in Deutichland angeftellt wurden. 
Rohde in Eldena beobachtete die Ertragsfähigfeit verfchiedener Turnips⸗ 
arten, wozu der Samen aud Hamburg bezogen worden war. Das Ber: 
fuchöfeld hatte einen fandigen Lehmboden, befand fich in guter Kraft und ers 
hielt nod) eine Beidüngung von 201 Kil. Guano pro Hectar. Die Erträge 
pro Hectar an Rüben und Blättern, nebf dem procentijchen Schalt der erfteren 
an Trockenſubſtanz erficht man aus der folgenden Tabelle: 


Troden- Ertrag pıo Hectar. 
fubftung Rüben. Blätter. 


Bre. Kil. Kil. 
A. Globe Turoip. 
41. White red top hybrid T. . . 2 2 202020. 432 28350 12030 
2. Wbite Norfolk T.. . . 2 2 00. . . 11,0 31420 10450 
3. White Globe. . . . 2 2 2 1213,3 40660 41990 
4. Dale's hybrid T. . . . 2 2 202020 10,0 40260 3070 
8. Lawton bybrid T.. . . 2 2 2 02 202..11,0 1723230 6790 
6. White Tankard T.. . . . 2 20202020. 41,6 : 36019 110706 
B. Bullock Turnip. Bu 
7. Improved purple top Scutsh ur Bulloek T.. . . 143,2 22290 7490 
8. Scotsh or Bullock T.. . 2 2 202020202486 19470 7950 
9. Ahtringham T. . . 20 or rn 12,8 21420 3410 
10. Invincible yellow green up T. . . 2. 18,3 24120 9050 
11. Aberdeen yellow with purple top T. . . . . 447 42630 10280 
42. Red top Imperial yellow T. . . . 2. 2... 13,4 46380 16600 
413. Yellow Tankard . . 2 2 2 13,8 37820 8780 
GC. Swedish Turnip. 
44. Purple top Swedish . . . 2. 2 02 02000..16,5 39640 6270 
15. Rutabaga . 2 2 one. 132 30740 6940 
16. Rothgrauhäutige Riefenttedrübe . . -» . . 158 40910 11240 
47. Nothköpfige Riefenfteddrübe -. . » 2» 2 00.480 27670 3150 


Die hier gefundenen Mengen an Trodenfubftanz find bedeutend größer, 
als diefelben gewöhnlich aus den fehr zahlreichen Analyfen englifcher Chemiker 
fich ergeben. Im neuefter Zeit hat befonderd Anderfon mit Unter- 
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fuhungen über ven Einfluß verfhiedener Düngmittel 
Bodenarten auf die demifche Zufammenjegung der 

nipsrüben fich befchäftigt. Nach dieſen Unterfuchungen tdywanlı 
Schalt an Trodenfubftanz zwifchen 11,61 und 5,06 Pre., die Meng ab 
Stickſtoffes zwiſchen 0,105 und 0,382 Pre. Der White Globe Tursps, 
in Eaſt Lothian 1849 gewachfen, enthielt je nach ter Tüngung mit Stleaz 
oder Guano: 





Waſſer. Protem. Bett. Holzfafer. Jedırzx. Ya 


Mit Stallmift getfͤngt . . . 9,4110 1,358 0,113 1,946 3.030 0m 
Mit Stallmift und Guano gebüngt . 92,200 1,198 0,116 1,803 4,427 0,28 
Mit Guano allein gedüngt . . . 92,857 1,279 0,227 1,972 3,558 0m 


Eine andere Varietät, Purple-top Yellows, an demfelben Orte gemady 


fen, enthielt: 
Waſſer. Protem. Bett. Holzfafer. Zucker x Sr 


Mit Stallmift gedüngt . . . . 91,200 1,117 0,103 2,607 4.805 0,6% 
Mit Stallmift und Guano getüngt . 89,720 1,581 0,159 1,835 6,388 0.68 
Mit Guano allein geüngt . . . 92,500 1,060 0,163 2,385 3,754 0,08 


Um den Einfluß verfchiedener Bodenarten auf die Zufammenießung ie 
Zurnipsrüben zu prüfen, kultivirte man 1849 in Pertſhire (Scyottlan 
gleiche Sorten auf verfehiedenen Bobenarten, welche völlig gleichmäßig be 
arbeitet und gebüngt worden waren; die chemifche Zufammenfegung war au 


Anderfon: 
Waſſer. Brotem. Bett. Holzfaſer. Zudax Yu 
4. Swedish Turnip. 


Schwerer Thonboden . - » . . 90,580 1,000 0,356 2,058 5,830 0, 

Thoniger Lchmboten . . . . . 89,780 1,149 0,260 2,274 6,391 0,5% 

Sandiger Lehmboden . » . . . 87,123 1,818 0,8549 3,318 7,151 051 
2. Aberdeen Yellow. 

Schwerer Thonboden . . . . . 91,195 1,238 0,254 1,791 23,343 0, 

Thoniger Lchmbodten . . . . . 90,478 1,117 0,177 2,371 3,6015 6 

Saniger Lehmboden . . . 90,578 1,802 0,441 2,349 4,665 0,60 


Anderfon fchließt aus den Refultaten feiner Unterfuchungen: 1) 26 
bie Art der Düngung im hohen Grade die Qualität oder Zufammenfegum 
der Turnipsrübe bedingt; 2) daß die mit Guano gedüngten Zumipärite 
im Allgemeinen nicht als weniger werthvoll betrachtet werden können, ald die 
jenigen, welche auf gewöhnliche Weife gebüngt worden find; im Gegentbil 
haben die erfteren nicht felten den Vorzug; 3) daß die Turnipsernten M 
Duralität nach die beiten find, welche mit Hülfe der Miſchung eines raſch und 
eines langfam wirkenden ftiefftoffhaltigen Dünger® producirt worden Int: 
4) daß die Flimatifche Lage und die Größe die Zufammenfegung ber Emt 
nicht weſentlich zu modificiren fcheinen ; endlich) 5) daß die Qualität der Zur 
nipsrübe fehr deutlich durch die Befchaffenheit des Bodens, in welchem biefelkt 
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gewachſen ift; bedingt wird, daß die werthvollſten Rüben auf den leichten leh⸗ 


migen Bobenarten producirt werden, während der ſchwere Thonboden bie 


Qualität tiefer Rübe fehr beeinträchtigt. 


Die Blätter oder Blattfronen des Turnips enthalten nad) 


Boölder: 
Schwediſche Rübe. Norfulk-bell T. 


Mae rn 88,37 91,28 
Broteinfioffe. . . .. 2,090 2,46 
Stidftofffreie Beamte .. 7,28 4,74 
Alte. . . ... 2,30 1,52 


Hiernach fcheint die Zufammenfegung der Blätter ded Turnips derjenigen 
der Etoppelrübe und Runfelrübe fehr ähnlich zu fein. 

Die obigen Analyfen von Turniperüben zeigen einen verhäftnigmäßig 
ziemlich hohen Gehalt an Trodenfubftanz; als eine mittlere Zufammenfegung 
der Turnipsrübe ift nad) Anderfon anzufehen: 


ern 9,11 
Aſcheeee. 60, 78 
Proteinſtoffeeee... 1,297 
Andere Beſtandtheiiee.. 83584 


> 


7. Die Mohrrübe. 


Der Anbau der Mohrräbe im Großen ift in neuerer Zeit vielfach empfoh⸗ 
(en worden als einer Pflanze, die durch ihre hohen Erträge auf einem tief ge 
foderten und forgfältig bearbeiteten Boden in vielen Fällen die Kartoffel zu 
erfogen im Stande iſt. Vorzugsweiſe 3 Varietäten werden im Großen auf 
dem Felde angebaut: Diesgroße gelbe Mohrrübe, auch flandrifche Mohrrübe 
genannt, wird 5 bis 6 Pfd. ſchwer und ift befonders für einen leichten Boden 
geeignet; die große, weiße, grünföpfige Riefen-Mohrrübe, die auf einem tief 
geloderten, felbft leichten Boden bie über 8 Pfd. ſchwer wird und Erträge 
von 40,000 und ſelbſt 50,000 Kit. pro Hectar liefert; endlich die Altringham⸗ 
Mohrrübe, welche jehr lang, gewoͤhnlich fchön roth gefärbt ift und aufgutem 
rajoltem oder geipatpflügteın Boden bis zu Eremplaren von 10—12 Pf. 
Schwere auswaͤchſt; Die Ichtere ift für leichten Boden weniger geeignet als 
die beiden andern Sorten. Bon der gewöhnlichen gelben Mohrrübe hat 
Schmidt in Dorpat 3 Analyjen mitgetheilt ; fie betreffen 1) Mohrrüben, 
welche auf eincın Boden von unbekannter Befchaffenheit gewachien waren; 
2) Mohrrüben auf einem fchwarzen Lehmboben; 3) auf Sandboden ge: 
wachſen: 
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1. 2 1 
Mahler onen nn. 86,97 Pre. 86,45 Bor. 681 
Feſte Subſtanz. 202020. 43,03 , 13,55 „. Nn#, 
Nohrzuder . » 2 2 2 2 0 002.710 „ 731. 84, 
Broteinverbindtungen . . 2 2 22... 2%8,. 23,07. 48, 


Die Mohrrüben fcheinen alſo, wie aud; andere Rüben, auf leichten 
digen Bodenarten den Procenten nad) mehr Zuder, dagegen weniger 
ftoffe zu bilden. Horsford fand in den gelben Rüben aus Giepen 16, 
Pre, Trodenfubftanz, 1,54 Pre. ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile und 0,671 
Aſche. 

Die Varietät und die Größe bedingen auch bei der Mohrrübe cm 
weichende Zufammenfegung, wie bie von Hörle im Tharander Laboratn 
ausgeführte Unterfuchung der Altringham » Möhren beftätigt: 


Gewicht ver Möhre. Wafer. _ Brote. Eik 

Gelblichweiß, von Franfenfelte . 318 Grm. 87,59 Pre. 0,531 Pre. 0,57% 
Motbgelb, ebentaherr . . . . 277 89,92 „” 0,668 „ 13. 
Gelblichweiß, von Stödhau . . 131 „ 81,10 „ 0,906 „ 18. 
Eine weiße, grünföpfige Riefenmohrrübe aus Hohenheim, weld 
Grm. wog, und eine gewöhnliche gelbe Mohrrübe aus Mockern, ter & 
wicht nur 143 Grm. betrug, wurde im Jahr 1852 von mir unterjudt: 


Belbe Mobrrübe.  Riefen- Rebırik 


Holzfaſe.. — 3,07 3,24 
Ahe . .» . rn. 1,11 1,39 
Bektinfäure und Stärke en 4,32 3,3 
Zuder . 2...» rn 711 6, 
Gummi . . an 0,41 0,60 
Stickſtoffhaltige velendtein en 1,58 1,37 
MWafler. . . 2000. 83,40 83,56 


Bouffingault fand in der gewöhnlichen Möhre 12,4 Pre. Ireder 
fubftan; und 1,89 Pre. Proteinverbindungen. 

Nach VBölder hatte die auf einem ziemlich mageren Kallboden I 
Eirencefter gewachſene Riefenmohrräbe oder weiße belgische Mohrruͤbe in da 
Jahren 1851 und 1852 eine von der fo eben angegebenen weſenllich va 
fchiedene Zufammenfegung : 


1851. 1853. 
Waſſer..8, 260 88,717 
Proteĩnverbindungen ... 820,896 0,613 
Stidftofffreie Beanbtheile “002020. 130,399 9,970 
Abe . .. .. 0, 743 0,701 


Der Gehalt an Seigfafe wird zu 3,471 Pre., an Zuder zu 6,54 
an Gummi und Peftin zu 0,885 und an Fett zu 0,203 Pre. ange 
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Die verhältnigmäßig geringe Menge der Proteinftoffe und Aſchenbeſtandtheile 
kann nur durch eigenthiuntiche Bodenverhältnifte bedingt fein. “Die weiße bei- 
gifche Moͤhre fcheint in der Zufammenfegung der Altringham >» Möhre, ſehr 
ähnlich zu fein. 

Neuere Unterfuchungen von Mohrrüben verſchiedener Größe und Varie⸗ 
tät verdanken wir Ritthauſen in Mödern: 


Riefenmöhre aus Hohenheim. Gelbe belgiſche. Weite Miöhre. | 
Gewicht der fr. Rübe 12855 &rm. 430 Orm. 168 Grm. 656 Orm. 776 Grm. 


MWaflr . . » . 87,78 Pre. 86,37 Pre. 84,84 Pre. 87,69 Pre. 87, O Pre. 
Ahe > > 2.2.01. 08. 09, 107, 0.89 „ 
Solfafr . . . . 1,23 „ 1,33 „ 1,60 „ 1,53 „ 1,41 „ 
Broteinfubflan . . 0,89 „ 1,08 „ 0,78 „ 1,0% „ 1,41 „ 
Sonſtige Nährfioffe . 9,19 „ 10,39, 11,79, 8,67 „ 9,06 „ 


Der Sutterwerth der Mohrrüben ift oft fehr hoch, dem ber 
Kartoffeln faft gleich angenommen worden ; zumeilen bat man die Ricfen- 
mohrrübe hinfichtlich ihres Nahrungswerthes allen anderen Varietäten vor: 
gezogen, zuweilen die gelbe Mohrrübe oder auch die Altringham » Möhre ald 
beſonders nahrhaft angepriefen. Die vorftehenden Analyfen beweilen, daß 
bie Zufammenfeßung der Mohrrüben im Allgemeinen derjenigen anderer . 
Rübenarten aͤhnlich ift, daB diejelbe durch verfchiedene Boden» und Duͤngungs⸗ 
verhältniffe, durch die Größe und VBarietät der Rübe vielfach modificirt wird 
und daher deren Rahrungswerth cbenfo wenig wie terienige irgend einer 
anderen Frucht als eine cunftante Größe betrachtet werben kann. Die chemifche 
Zufammenfegung zeigt deutlich, daß der Nahrungswerth dem einer guten 
ButtersRunfelrübe faft gleich ift und den ber Zuder-Runfelrübe faum erreicht. 
Db die größere Schmadhaftigfeit, welche bei der Mohrrübe ihren Werth, ald 
menfchliches Nahrungsmittel und fomit ihren höheren Marftpreis beftimint, 
auch bei der Fuͤtterung des Viehes einen höheren Rähreffeft bedingt, ift eine 
Frage, welche wir gegenwärtig noch nicht zu beantivorten vermögen, die aber, 
wie fo vieles Andere, auf dem Wege des direkten Verſuches und ber chemiſchen 
Analyfe leicht gelöft werden koͤnnte. 


8. Kohlund Kraut. 


Die Ernten, welhe Schober in ben Jahren 1851 und 1852 bei Thas 
rand von Weißfraut und Blaufraut erzielte, lieferten pro Hectar: 


Befte Köpfe. Krautblätter und Zufammen. 
loſe Köpfe. 
1881. Weißkraut 3355 Kil. 14540 Kil. 19808 Kil. 
Blaukraut 3825 „ 6120 „ gya5 „ 
1852. Weißkraut 7140 „ 17085 „ 24225 „ 


Blaufraut 4973 „ 13388 „ 18361 „ 


| 
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Chemiſch find bie verfchiedenen Kohlarten bisher ſelten unterſucht war: 

den ; die folgenden beiden Analyſen von Weißkraut zeigen binfüchtlich der fi | 
ftoffhaltigen Beſtandtheile eine fehr verfchiedene Zufammenfegung. Die rin | 
dieſer Analyfen ift von Völcker zu irencefter 1851, die andere von Key⸗ 
fer im Laboratorium zu Mödern 1853 ausgeführt worden ; bie lehtere 
bezieht ſich auf einen nur fehr loder zufammenhängenden Kopf von Weißfraut, 


defien Geſammtgewicht 660 Grm. betrug. 
Bolder. Keyſer. 


Waſſer ... 88, 20 87,71 
een nn... 187 1,26 
Holzfaſer . . 2,07 
Sticknofffreie Naͤhrſtoffe. .. 7,10 7,56 
Proteinverbindungen . . ... 4,75 1,40 
Nach Ritthauſen enthalten die Blätter und Stengel’ von MWeipfraut: 
Acußere Blätter. Innere Blätter. Stmunf. 
Friſ Getrocknet. Friſch. Getr. Friſch. Ger. 
Maler . 2 0202028884 — 91,30 — 82,17 — 
Aſche...1,88 14,10 0,69 793 1,86 10,43 
Solfalr. . 2.0. ..2,13 19,09 1,53 17,58 2,80 43,70 
Proteinfubftan . . . 1,87 14,07 1,46 16,78 1,08 6,06 
Sonftige Nährfloffe. . 3,88 52,68 5,02 857,71 12,009 67,81 


In den Blumen und Blättern des Blumenfohle fand Boölder 
verhältnigmäßig fehr bedeutende Mengen von Protemverbindungen: 


Blumen. Blätter. 
Waſſſer..... .8B, 60 80,01 
Proieĩnverbindungen.4,84 3,61 
Stickſtofffreie Beſtandtheiie6, 70 6,53 
Aſchee. 90,86 0,88 


d. Die Hülfenfrüchte. 

Die Hülfenfrüchte find bis jegt noch fo felten zum Gegenſtand genauer 
und umfaflender Kufturverfuche und chemiſcher Unterfuchungen gewählt wor: 
ben, daß ich dad wenige Material, welches in Bezug auf diefe Gruppe von 
öfonomifchen Pflanzen für bie vorliegende. Ausarbeitung benugt werden fann, 
bier ungetheilt zufammenftelle, 

Ueber die mittleren Erträge der Hülfenfrüchte pro Hectar gibt Bouf- 
fingauft die folgenden von Schwerz entlehnten Zahlen: 


Art ver Pflanze. Gew. eines Ausfaat Ertraa pro Hectar. 
Hectoliter. pr. Hectar. Körner. Street. 
Kil. Hectol. Hectol. Kil. Kil. 
Schminkbohnen . .„ 68 1,5 243 1580 _ 
Keldbohnen . . ..88 2,6 24,1 2121 2766 
Erbin . . 2 2.2.7 2,5 14,0 1106 3000 
Linien . 2 2 202.85 2,0 16,0 1360 _ 


Biden. » . 220. 8 1,7 15,0 12785 3000 
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Bouffingault bemerkt, daß einige noch ziemlich unvollkommne 
Analyſen über die Zufammenfegung der als Nahrungsmittel dienenden Hül⸗ 
ſenfrüchte zu folgenden Reſultaten zu fuͤhren ſcheinen: 

| Schminfbohne.. Kleine Bohne. Erbſe. einſe. 


Waſſerr.... 1778 12,5 986 125 
Aſche ... . 3,2 3,0 3,0 2,5 
Holzfaſer und Beftinfäure rn 8,0 10,0 11,0 12,0 
Broteimverbindungen . > 2. 200. 22,0 27,5 20,4 23,0 
Säcke 2. 2 2 2 2 41h,0 38,3 47,0 40,0 
Feitt. . 3,0 2,0 2,0 2,8 
Zucker und Gummi . . . on 4,3 6,5 7,0 8,5 


Durch direfte StidRoffsefiimmung fand Bouffingault in den luft 
trodnen gelben Erbfen 24,19 Pre. Proternverbindungen, in dem Erbſenſtroh 
11,28 Pre., in den Linfen 25,20 Pre., in dem Linfenftroh 6,36 Pre., in 
den Widen 27,53 Pre., in den Feldbohnen 32,19 Pre. und in der weißen 
Bohne 28,85 Pre. Aehnliche Verhältniffe erhielt auh Horsford bei 
feinen Unterfuchungen der Hülfenfrüchte : 

Waſſer. Broten. Staͤrke. Aſche. 


Tifcherbfen aus Win . . „ . 13,43 24, 41 33,59, 2,75 
Telderbfen aus Gießen . . . . 19,850 23,49 — 23,25 
Tiihbohnen aus Win . . . . 13,4 24,711 32,56 3,79 
Große weiße Bohnen aus Gießen . 18,80, 24,67 — 3,38 
Linſen aus Wien . . . . . 13,01 26,50 34,62 2,26 


Zahlreichere Unterfuchungen ber . Sülfenfrüchte verdanfen wir Ander⸗ 
ſon, dem Chemifer der fchottifchen Hochlandsgeſellſchaft: 


. Waſſer. Brote. Bett. Stärke ꝛc. Aſche. 
Bohnen . . . . . 1833,84 24,70 1,509 84351 3,36 
Feldbohnen, in Schottland gewachfen 0. 412856 27,08 1,58 88,69 3,12 
Desgi., aus dem Audlande . . . 0... 42,21 23,49 1,51 89,65 3,14 
Hopetoun: Wien, Schottland, 1849 . . . 16,09 28,32 1,49 52,61 1,49 
Schottiſche Widen, Ernte 1849 . . . „2... 8,99 28,57 1,30 838,64 2,50 
Sommermwiden, aus tem Auslande . .., . 12,13 26,54 1,26 87,72 2,35 
PWinterwiden , aus dem Auslante . - . . 48,80 26,73 1,59 353,04 1,859 
Graue Felderbien . . . 2... 119 24,235 3,30 857,99 2,852 
Andere Erbfenart (Maple Pen) 200020. 413,63 1943 1,72 63,18 2,04 
Pferdebohnen . . 0020202. .43,00 20,06 1,22 62,46 3,56 
Große Linien, Schottland. nen. 1251 24,235 1,78 88,78 2,68 
Linfen, aus dem Auslande . » 2» 2... 1231 24,57 1,51 58,82 2,79 
Mittel 13,08 24,83 1,49 57,73 2,60 
Stroh der gemeinen ſchottiſchen Bohne .. 19,23 825 0 — 65,85 6,67 
Stroh der Winterbohbne . . . 20.2090 679 — 65,96 6,35 
Schoten der Winterbohne . . - - 2... 22,01 10,35 — 61,42 6,2% 


Stroh und Schoten zufammen » . : . . 20,40 5,71 7 — 67,50 6,39 
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Zu den im Folgenden zujammengeftellten Analyſen, weide Kin 
haufen ausführte, ift zu beinerfen, daß die grünen Widen auf tank 
Lehmboden als zweite Frucht nach der Düngung gewachſen waren, tie dung 
Widen aufthonigem Lehmboden, die Erbjen (eine grüne Varietät) auf juntige 
mageren Boden, die Winterlinfen und Saubohnen auf fandigem Lehubaig 
im zweften Jahre ber Düngung; die Lupinen waren aus der Deſſauer 
Diefen Analyjen füge ich noch einige andere von Stroh und ten Eicher 
Zutterwiden und Golverbfen bei,"weldye leßteren in Hohenheim 
worden find. 











Waſſer. Aſche. Holzfaſer. Protera. Uedrige 


Grüne Wicken. Streh... 16,70 8,07 30,81 6,23 36,17 
Spru . . . 1514 0,31 2274 9,89 2323 

ESchwarze Widen. Stroh . . 18,01 7,20 39,71 6,9 31,1 
Spru . . 18,71 947 33,98 15307 45 
Erbſen. Stuh . . 2.2. MM 3,1 33,65 996 38,97 | 
Winterlinfen. Stroh . . . 13,27 8,89 36,61 14,85 40 
Eupinen. Sun - . .. 1471 40 1753 34, 18 Du 
Etvb . . » 2... 117 437 4,80 4,8 34,9 
Sauboßnen. Samen . . . . 14,39 3,40 11,41 25,46 45,31 
Spru . . . .. 14803 774 385,14 10,67 23.0 
Zutterwiden. Stroh . . . . 143 87 31 66 20,3 
Shoten . . . 4143 6% 49,6 7,8 25 

Golderbſen. Steh . . . . 143 43 iS 48 248 
Shotm . . . 143 61 39,5 81 32,0 


Ueber die Samen und Schoten verfchiedener Sorten von Lupinen 
noch Analyfen von Eihhorn in Möglin vor: 





” 







Eumenförner. Echetes 
— — 7 

Gelb Blau Weiß Rlar 

bluhend. bluhend. bluhend. blubend 
MWuflerr . 2 2 2 12143, 32 14,95 13,25 14,81 
Aſche.3,80 3,41 2,97 2,85 
Solfafr . 2 2 1232, 74 11,23 8,91 31,42 
St. » 2 20. 6,33 7,03 8,83 1,61 
Stidftoffhaltende Körper. . . 36,28 33,02 33,857 2,70 
Mebrige Beftandtheile . . . 26,83 30,34 32,45 46,61 


Der Gehalt der Lupinen an Proteinftoffen ift größer ald bei i 
einer anderen als Futtermittel benußten Subitanz; Der Yutterwertb der 
nen wirb aber vermindert durch den ziemlich Hohen Gehalt an Holziale 
durch das Vorkommen eines fcharfen Bitterftoffes, weldyer die Thiere 
geneigt macht, größere Mengen von diefem Futter aufzunehmen, wozu 
ber Umſtand beitragen mag, daß unter den flidftofffreien Naͤhrſtoffen 
Stärfe, wie in ben übrigen Hülfenfrüchten, fondern faft nur gummiartige 
ſchleimige Subftanzen vorfommen. Der Rabrungewerth der Lupineni 
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} möchte ſich in der Brarid dadurch etwas erhöhen, daß es nicht möglich iſt, fie 
: vollftändig auszudrefchen. In einer von Eichhorn unterfuchten und zur 
; Fütterung verwendeten Quantität Schotenhüllen fanden fi) noch 14 Pre. 
- Körner; in 100 Th. diejed Futters würden daher 5,94 Th. Protemftoffe, 
46,72 ftiftofflofe Nährkoffe und 31,67 Ih. Holzfafer enthalten fein. Zur 
Zeit der Blüthe, wenn die Schoten anfangen ſich zu bilden, ift die blaue Zus 
pine fchon viel holziger und außerdem blattärıner als die gelbe Lupine; die 
erftere Pflanze enthielt 81,28, die letztere 86,48 Pre. Waffer und in ber trock⸗ 
nen Subftanz beider war das Stidftoffverhältniß wie 2,13:3,40. Die 
gelbe Lupine möchte daher zur Gründüngung und ald Futtermittel mehr ge: 
eignet fein als die blaue, obgleich die Ichtere einen etwas höheren Ernteertrag 
liefert. 
Das Schrot einer Miſchung von Gerfte und Widen, etwa zur 
Hälfte aus beiderlei Kömern beftehend, enthielt nad) einer von mir auöge- 
führten Analyie: 


Waſſſe...... en. 47,14 


Aſche . 3,, 86 
Proteĩnverbindungen. 1931 
Holzfaſerr. 760 
Stickſtofffreie Näbfofe -» > 2 2 2 233,00 


Die Bohnen und Erbien haben befanntlich zuweilen die Eigenſchaſt, 
daß fie fich nicht gut weich kochen laſſen, während fie, unter anderen Verhält- 
niſſen gewachſen, in der Kochhige leicht eine mürbe Beichaffenheit annehmen, 
Vleber die Urſachen diefer Erfcheinung, infofern. diefelbe durch die Kultur be- 
dingt ift, herrichen durchaus widerſprechende Anfichten, die hier feine weitere 
Beachtung verdienen, weil fie im Allgemeinen jeder jicheren Begründung ent⸗ 
behren. Ic erwähne jene Eigenthuͤmlichkeit der Hülfenfrüchte nur, um zu 
genaueren Beobachtungen und Unterfuchungen aufzufordern. Auch die ches 
miſche Berfchiedenheit der Erbjen und Bohnen, je nachdem ſie ſich mehr oder 
weniger leicht weich fochen laffen, ift bis jegt noch nicht nachgewiefen und wir 
wiſſen nicht, ob die Leicht weich Fochenden Erbſen durch einen hohen Stärfes 
mehlgehalt oder durch eine bejonderd große Menge an Proteinverbindungen 
oder endlich durch eigenthümliche Verhältniffe der Afchenbeftandtheile ſich aus⸗ 
zeichnen. 


e. Die Oelfrüchte. 


Ein franzöfifcher Landwirtd, Gaujac, hat über die Erträge verjchies 
dener Delfrüchte vergleichende Verſuche angeftellt: 


944 Kultur und Zuſammenſetzung der öfonomifgen Pflanzen. 

















Winterolfrüchte. PER, Dei ae den. De ar Fe 
Kil Kil. Kil. Br. a 
Maps, Colza, Braxsica campestris 2400 93% 1300 40 3 

Winterrübien, Br. rap . . . 1925 750 1100 . 5 
Weiße Rübe, Br. napus olei . . 2100 700 1312 3 & 
Kohlrübe, Br. rapa esculena .„ 1867 617 1137 3 6 
Br. nupubrussiun . . 2. 2.1980 650 1217 33 & 

Sommerdlfrüchte. | 
Leinvotter > 2 2 2 0 00.2187 805 1478 27 2 
Sennenblim . - 2 =... 2000 300 1600 15 a 
Leinfamen . © 2 2 2 2..14080 420 1350 22 ) 
Mebnfamen . . > 202024312 612 687 46 z2 
Sf een. 1000 230 700 ss 7 
Sommerrübfen . . . . 1500 450 975 30 | 


Diefe Erträge worden im Mittel aud) in Deutſchland auf gut kul 
Boden erzielt; das Gewicht der Echoten von Winterrape und Win 
beträgt dann etwa 1800 Kil. und dad des Strohes pro Hectar 
3000 Kil. In Mitteldeutfchland gehören Erträge an Winterraps von 
40 Hectolitern pro Hectar keineswegs zu den Eeltenheiten, we alsdam 
Boben freilich 12 bis 14 Zoll tief bearbeitet und reichlich gebüngt fein um 

In den Oelkuchen bleibt, je nachdem bie betreffenden Preſſen mehr 
weniger zwedmäßig eingerichtet find, ſtets noch ein größerer ober geri 
Antheil ded Deled zurüf. Boujfingault erhielt 3. B. von 136 
eines fchönen Rübfamens 513,9 Kil. Del und 628,5 Kil. Kuchen, alfe 
100 Theile berechnet: 


DI 2.2. 2 N 2 2 2 rer 80,81 Pre. 
Kuchen. en. 80,12 „ 
Abgang . . ......907 , 


Die Analyfe ergab jedoch fur denſelben Samen 50 Pre. Oel, fo 

100 Th. der Kuchen noch etwa 18 Pre. Oel enthalten mußten. 
lieferten 1102 Kil. Madiafamen nur 289 Kil. oder 26,24 Pre. Del, wäh 
die chemifche Unterfuchung A1 Pre. nachwies. Wenn die Kuchen zum Vi 
futter beſtimmt find, fo ift diefer Berluft an Del, wie man mit Bouſſin 
gault annchmen kann, nicht eben fehr zu beflagen, denn ficher tragm N 
Fettfubftanzen zur Ernährung bei; werben fie aber direft als Dünger 
fo fann man dad noch zurücdgebliebene Del als ziemlich verloren betra 
In neuerer Zeit find die Delpreffen weſentlich verbeffert worden, fo das 
in den Delfuchen felten mehr als 10 bis 12 Pre. Del oder 5 bis 6 Pre. 
dem Gewichte der ungepreßten Eamen, oft noch weniger findet, Johnf 
unterfuchte die Kuchen von Leindotter, ſowie englifche und amerifamil 
Leinſamenkuchen: 
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Engliſche 
Leindotterkuchen. 
Bıflr . ... 95 
Dilanzenihleim . . 38,00 
Proteinfofe. . . 28,50 
DO . 2 2 0.2..1423,42 
Soljfafr . . . . 10,16 
Aſche und Eand.. . . 6,88 


Engliſche 
Leinſamenkuchen. 


10,03 
39,10 
22,14 
11,93 
0,53 
7,23 
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Amerilanifche 
Zeinfamentuchen. 


10,07 
36,28 


22,26 


12,36 


12,69 


6,35 


Bouflingault hat den Stidftoffs und Waſſergehalt in verfchiedenen 


Sorten von Oelkuchen beftimmt: 


Waſſer. 
Delfuchen von Madia satira 11,2 Pre. 
Leinöfuhen . . .» . 134 „ 
Mapsölfuhn . . » . 105. 
Leindotterölfuhen . . . 65 „ 
Sufölludn . . . .:» 80, 
Mohnöltuhen . . ». - 68 „ 
Nusöltuhen . .». : .. 60, 
Buchedernölfuhen . . . 62 „ 


Stickſtoff. Protern berechnet. 
8,06 Bre. 31,88 Bre. 
5,20 „ 32,76 „ 
4,92 „ 31,00 „ 
5,31 „ 34,71 „ 
4,231 „ 26,52 „ 
5,36 „ 34,77 „ 
5,24 „ 33,01 „. 
3,31 „ 20,85 „ 


Die Unterfuhungen Bouſſingault's unterfcheiden fi) von denen 
Fohnfton’d und anderer Chemifer dadurch, daß fie einen auffallend 
hoben Gehalt an Stidtoff in den Delkuchen nachweiſen, welchen jeboch in 
neuerer Zeit auch zwei andere franzöftfche Ehemifer, Soubeiran und 


Girardin, beftätigt fanden: 


Wafler. 
Erönußfuhen . . . . 123,0 
Leinpottrftuhen . . . 14,8 
Sanffluhen . . . - . 13,8 
Sommerravefuhen. . . 13,2 
Buhelrufuhn . . . 14,0 
Leintuhnm . » 2.410 
Mohnfuhen .. . . . 1,0 
Sefamfuhen . . . . 11,0 


Protern. 


33,64 


29,99 
33,64 
80,37 
24,38 
33,64 
39,25 
31,28 


Del. And. Sıoffe. 
12,0 37,36 
12,2 38,11 
6,3 35,76 
14,1 35,83 
4,0 81,42 
12,0 36,36 
14,2 23,08 
13,0 33,28 


Nice. 
8,0 
8,2 

10,5 
6,5 
6,2 
7,0 

12,5 
95 


Auch Anderfon hat zahlreiche Analyfen der Delkuchen ausgeführt; bie 
Leinölkuchen waren von verfchiedenen Oftfeehäfen nach Schottland ge, 


bracht und enthielten: 


1. 2. 
PBafler. -. » » . 123,00 141,72 
Di .:..: 0.2.19 10,9 


Stidftofffrrie Subſtanz 42,68 43,64 

Stickfloffhaltige Subft. 28,03 26,84 

af . » 2... 536 6,86 
Bol, Aderbau. IL. Aufl. 


13,52 13,55 10,21 


11,54 11,49 14,28 
4,38 38,23 40,60 
28,03 28,60 28,22 

5,23 6413 6,69 


6. 
11,65 
16,28 
41,43 

"24,13 
6,54 
60 


Mittel. 
12,4% 
12,79 
41,36 
27,28 _ 

6,13 
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In den unausgepreßten Zeinfamen und in den Hanflamey 
ebenfall8 mit gutem Erfolge als Futtermittel benutzt werben koͤmen, in 
Anderſon: 


Leinſamen. Haufſamen 
Waſſer..... 74, 80 Bre. 6,47 Bu. 
Did... ... 34,00 „ 31,34 
Stidfoffhattige Sutter ... 24,44, "22,00 „ 
Ahe . . . ..... 3,33, 6,37 _ 
Andere Beftandtheile 2.02.3073 „ 32,72 „ 


Die Leinölfuchen enthalten nah Way, im Mittel aus 33 Anm 
4,705 Pre. Stidftoff oder 29,78 Pre. Broternverbindungen, ferner 11,16% 
Del, 8,31 Pre. Aſche und 8,18 Pre. Wafler; die unterfuchten Delkake 
waren alfo ſehr troden. 

Rapskuchen aus verfchiedenen Orten nach Schottland eingefükt 
beftanden nad) ben Unterfuchungen Anderſon's aus: 


Stettin. Danzig. VBöbmen. Unbelamt Min 


Wafler - - 2»... 42327 1011 8,64 1,72 2108 
Ol... 10,00 _ 9,68 14,32 10,92 11 
Stidftuffhaltige Subfanz . 30,19 2955 27,69 30,70 rt 
Ahe. . . 677 7,67 6,69 9,05 18 
Andere Beſtandtheile .. 40,77 42,00 442, 66 28,01 Mi 


Die Rapskuchen werben oft nur mit großem Widerwillen, zuweilmg 
nicht von den Thieren verzehrt, weil fie einen bitteren und ſcharf riechent 
Durchfall erregenden Stoff enthalten, den man häufig an feinem Gerd 
fennt, wenn man die Rapskuchen mit Faltem Waſſer anrührt; bei ber s 
wendung von fochend heißem Waffer tritt der fcharfe Gerudy weniger tea 
hervor. Bölder vermuthet, daß diefer Stoff nicht den Rapskuchen eig 
thümlich ift, fondern von einer zufällig oder abfichtlichen Beimilcdyung % 
Senföltuchen herrührt. Die legteren naͤmlich enthalten ein Ferment, weil 
bei der gewöhnlichen Temperatur mit Waffer in Berührung die Bilbung ai 
flüchtigen, ſcharf riechenden und giftig wirkenden Deles veranlagt, ee 
100° zerftört wird. Die Senfölkuchen fünnen deshalb nicht ale Full 
mittel verwendet werben, fie find daher billiger als die Rapskuchen ar 
benugt fie zumeilen, um bie legteren zu verfälfchen. Als Düngmittel Ef 
die Senfölfuchen eine ähnlich günftige Wirfung für die Begetation wiel 
Rapskuchen, fie enthalten nach Bölder 12 Pre. Feuchtigkeit, 3,76% 
Stickſtoff, 6,69 Del und 5,80 Pre. Aſche. 

Sn ben Delfuchhen bed Mohns und von ben Samen 
Baummolle wurden gefunden: ’ 
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Mohn. Baumwolle. 
Waſſer.... ee. 11,68 11,19 
DU. . 22020... 9,08 
- Stidtofheltige Suttan .31,46 26, 15 
Aſche nenn. 12,08 5,64 
Antere Befpndtäpife en 38,18 6 93 


Einige von wir ausgeführte Sefimmungen führten zu den folgenden 
Reſultaten, denen ich zwei Analyien der Rapsfuchen von Ritthbaufen aus 
dem Jahre 1854 beifüge: 


Rapktuhrn. Leinkuchen. 
1882. 1851. 1854. 
Waflr -. . 2... 16,62 14,9 1816 185,03 13,9 
HH ...::.:.. 88 8,8 7185 6,418 123,0 
Holfalr » » . 0. 18,48 28,0 14,09 16,79 9.8 
Dil... 0.0. 8,8 42,8 12,36 6,91 8,85 
Brotänfubflang 20.391,38 385 25,60 26, 8 66.0 
Andere Beitandtheile . . 18,44 ’ 27,453 29,01 ’ 


Die Schosten oder Kappen von Raps und Rübfen werben 
ebenfalls vielfach ald Suttermittel benugt ; deren chemifche Zufammenfegung 
ift noch nicht erforfcht worden, nur Stödharbdt fand in den Schoten von 
Eoınmerrübfen, nady dem Trodnen bei 100°, 0,78 Pre. Stidftoff (alſo 
4,66 Pre. Vroternfubftanz) und 10,83 Pre. Alche. 

Die Dualität, namentlich der Delgehalt der Delfrüchte iſt beträchtlichen 
Schwankungen unterworfen und wird, wie hei allen Kulturpflanzen, durch 
Bodens, Duͤngungs⸗, Sulturs, klimatiſche und Witterungsverhältnijfe bes 
ſtimmt, ‚beren Einfluß wir jedoch bis jegt noch nirgends näher zu verfolgen 
im Stande find. 

Ueber die Kultur und, die Beftandtheile anderer Handelöpflangen, wie 
des Leins und Hanfs, der Karden und des Tabats, der Arznei⸗, Faͤrbe⸗ und 
Gewürzpflanzen werben wir hier feine weiteren Eroͤrterungen anſtellen, weil 
die bißher vorliegenden Rejultate von quantitativen Anbauverfuchen mit ders 
artigen Pflanzen kaum ein allgemeines wiflenfchaftliches Intereffe gewähren 
möchten, fo lange nicht gleichzeitig mit den Kulturverfuchen auch die nöthigen 
chemiſchen Analyfen ausgeführt werben, und weil bie landwirthſchaftlich⸗tech⸗ 
niſchen Tragen in biefem Werfe nicht behandelt werben follen. 


- C. Der Rahrungswerth der Futtermittel. 


Es mögen an biefer Stelle einige Bemerkungen über ben Nahrungswerth 
her Futterſtoffe Erwähnung finden. Freilich find, dem Zwece dieſes Werfes 
wiolge, ſpecielſe Grörterungen iiber die Vichhaltung und das Fütterungg- 
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weſen ausgeſchloſſen; jedoch halte ich es für nöthig, eine ſchon anbermwei 
angebeutete neue Methode zur Berechnung des Nahrungswerthes ber zuik 
ftoffe auch bier zu befchreiben und deren Vortheile für die Prarid bervag 
heben, weil der Gegenftand eine der wichtigften Fragen betrifft, welche die 
haupt auf dein Gebiete der Landwirthfchaft zu beantworten find, weil fer 
ber Hauptzwed des ganzen intenfiven Aderbaues darin befteht, eine mügl 
große Menge von guten und brauchbaren Nahrungsmitteln berbeizuicheil 
und deshalb auf die abweichende Qualität der leteren im Vorhergeben 
bereitö mehrfach hat hingewieſen werden müffen und endlich weil bei ter & 
örterung der Futterwerthöfrage die hohe Bedeutung der Wiffenfchaft, name 
lich der Chemie, für die Braris des Landbaues recht Flar und deutlich w 
Augen treten wird. 

Ich) lafle hier die ſchon früher von Seiten der Chemie gemachten Rerful 
zur Beftitellung von theoretifchen Yutter- oder Rahrungsäquivalenten um 
wähnt, weil jene Verſuche zu Zahlen geführt haben, weldye mit der bemühek 
Erfahrung faum annähernd in Uebereinftimmung ſich befinden. Es ik mi 
ausreichend, mit Hülfe der yemifchen Analyfe eine ganz allgemeine Ider u 
dem größeren oder geringeren Nahrungswerthe eined Futtermittels zu g 
winnen; es muß durchaus jener Nahrungswerth durch eine einzige frb 
ſtehende Zahl bezeichnet werden fönnen, indem berfelbe mur in vide 
Galle völlig Far und verftändlich wird und fofort von ber chemifcyen 
eine praftifche Anmwentung gemacht werden fann. Der Praftiferr 
langt eine wifjenfhaftlih begründete NRahbrungdmer 
Tabelle, weldeunmittelbarandie Stellederfofehrun 
verläffigen Heu: oder Roggenwerth6s- Tabellen gefent m 
wie diefe benugt werden fann. . 

Es ift eine längft befannte Thatfache, daß eine möglichit vollſ 
Ausnutzung vieler Futterftoffe nur unter gewiffen Bedingungen 
findet, welche die Praxis in einer als vortheilhaft befuntenen Mifchung 
voluminöfen und .concentrirten, von faftigen und trocknen Futtermit 
fannt, die Wiffenfchaft aber in ber Weife ausgeſprochen Hat: daß m 
ganzen gemijchten oder ungemifchten Butterquantum, welches einem : 
täglich vorgelegt wird, ein beftiimmtes, aber nad) dem jedesmaligen Zwed 
Fütterung (Erhaltung der Thiere auf einem mittleren lebenden Gewicht, 
zucht und Mäftung) verfchiedened Verhältniß zwifchen ben ftiditoffhaln 
und ftitftofffreien Nährftoffen obwalten und daß außerdem auch zwiſchen 
Gefammtmenge der ajfimilirbaren Nährftoffe und der Menge ber im 
vorhandenen völlig unverdaulichen Subftanzen, wenigftens bei der Fü 
der wiederfäuenden Thiere (Schafe und Rindvich) ebenfalls ein gewiſſes 
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hältniß beobachtet werben muß. Wie biefe Verhältmiffe bei einer rationellen 
Fütterung fich geftalten, dieſe Frage läßt ſich gegenwärtig noch nicht mit aller 


- Klarheit beantworten, obgleich ſchon manche Thatfachen und Beobachtungen 


vorliegen, welche deutlich beweifen, daß fie ihrer Loͤſung nahe ift; hier kann 
id) diefelben unerörtert laflen, da die Brauchbarfeit der von mir berechneten 


| Nahrungswerthe von der Löfung der erwähnten Frage nicht direft abhängig 


it, Die Berechnung der Nahrungswerthe der Futterftoffe beruht auf folgenden 


Grundlagen und Annahmen: 


1. Sänmtliche Futterftoffe werden zufammen als eine einzige Mifchung, 
als ein Ganzes betrachtet und in dieſer Mifchung ein beftimmtes Verhältniß 
zwifchen ben ftiftoffhaltigen und ftidftofffreien wirflichen Nährftoffen (alſo nad 
Abzug ber Feuchtigkeit, Holzfafer und Afche) als feftftchend angenommen, mag 
biefes Berhältniß nun 1:5 oder 1:3 oder 1:7 oder irgend ein andereß fein. 

2. Die erwähnten beiden Hauptklaffen von Nährftoffen haben für die . 
Ernährung des Organiemus bei den pflanzenfreffenden Thieren völlig 
gleiche Bedeutung; die Thiere fönnen nicht im normalen Zuftande erhalten 
werden, wenn ihnen ausfchließlich die eine oder andere Art der Nährftoffe ges 
boten wird. Je nachdem dad betreffende Verhaͤltniß im ganzen täglichen 
Butterquantum 1:5 ober 1:3 ıc, für den jebedmaligen Zweck der Yütterung 
als feftfiehend angenommen wird, haben entweder 5 oder 32c. Gewichtstheile 
ſtickſtofffreier Nährftoffe gleichen Nahrungswerth mit einem Theil der ftid- 
ftoffhaltigen Rährfubftang ; wird von ber legteren 1 Gewichtötheil im Futter 
ausgefchieden, fo werden gleichzeitig 5 oder 3 ꝛc. Theile der erfteren außer 
Thätigfeit gelegt; die Gefammtmenge ber ftidftofffreien Nährftoffe wird alfo 
nicht mehr vollftändig ausgenußt. 

3. In Bezug auf jedes einzelne Futtermittel fann man als 
richtig annehmen, daß eine gegenfeitige Vertretung zwiſchen ben ſtickſtoffhal⸗ 
tigen und ftiefftofffreien Nährftoffen und zwar nad) dem in der ganzen Futter: 
mifchung beftehenden Berhältniß ftattfindet; was auf der einen Seite an flid- 
ftofffreien Naͤhrſtoffen zu viel ift, ift auf ber anderen Seite an ftidjtoffbal- 
haltigen Nährftoffen entfprechend zu wenig und umgekehrt. j 

4. Sämmtliche Nahrungs » Aequivalente müffen auf eine beftimmte 
Grundzahl, nämlid auf 100 Theile verbaulichen, organiſchen Naͤhrſtoff (alſo 
frei von Halzfaſer, Waſſer und Aſche) bezogen werden. 

Ein Beiſpiel wird die hier angedeutete Methode zur Feſtſtellung des 
Nahrungswerthes der Futterſtoffe ſofort verſtaͤndlich machen. Man will den 
Nahrungswerth des Roggens berechnen oder die Gewichtsmenge des Roggens 
finden, welche gleichen Naͤhreffekt aͤußert wie 100 Theile reiner Nährftoff, in 
welchem bie Proteinverbindungen zu den Kohlenhydraten in dem Verhaͤltniß 
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wie 1:8 ſtehen, von beit erfieren alfo 16,67 Theile und von ben Ich 
83,33 Theile zugegen find. Man braucht dann nur bie procentiſchen Bo 
häftniffe der beiderlei Nährftoffe im Roggen mit einer gleichen und zwar ee 
ſolchen Zahl zu multipliciren, daß ber leberfchuß der einen Art der Röblch, 
in diefem Falle an ſtickſtofffteiet Subftanz über 83,33 Theile, zu tem Dei | 
der anderen Nährftoffflaffe, in dieſem Falle an ftidftoffhaltiger Materie, dis. 
unter 16,67 Theile, in dem Berhältnig fteht wie 5:1. Diefe Zahl |} i 
den Roggen nahe 135, denn 
1,35 >< 11,0 == 14,85 und 1,35 >< 69,2 — 92,43, alfo 
[16,67 — 18,83 1,84): (92,42 — 83,33 9,09) — 1:8, 


Sür die Roggenkleie erhält man auf biefelbe Weife die Zahl 130, dem 


1,30 > 13,8 — 17,9% und 1,30 x 59,4 — 77,38, ale 

(17,98 — 16,67= 1,27) : (83,33 — 77,22 6,14) = 1:8. 

135 ift daher die Arquivalentzahl des Roggend, 130 diejenige ber Riag 

genfleit oder es entiprechen 135 Pfund Roggen und 130 Pfund Regent 

im Rähreffefte 100 Pfund reinem Rährfteff. Die Aequivalentzeblen 

Futterſtoffe laſſen fich leicht für alle Verhaͤltniſſe, welche in ber ganzen Fuss 

mifchung zwiſchen den ſtickſtoffhaltigen und fticRofffreien Mährfteffen beitehet 

und für gewiſſe Zwecke det Yütterung feftgehalten werben müffen, aus W 

procentifchen Zufammenfegung ber Yuttermittel berechnen und zwar mil 
der folgenden Formel: 














1. Foimel filt das Verhäliniß Nn: Nr) 61:5: 1 — 16966 ( MI In 


— v 
3. Formel für das Berhälniß Nh:NI 1233. 2m; 10 ,(__ Mu 
3 Nh am | 
3. Formel für das Verhältnig Nh:NI m 1:7. x m BILL : N + 
7 Ih IN 


Nach obiger Methode erhält man bie Zahlen, welche ich die abfelt 
ten Rahrungswerthe ober Futteräquivalente nenne, bei dem 
Feftftellung voratısgefegt wird, daß bie Gefammitinenge ber vorkantemm 
Naͤhrſtoffe auch wirklich zur Thaͤtigkeit gelangt, dieſe Nährftoffe bei Ihe 
Durchgange durch den thierifchen Körper vonftändig ausgenust werden. EM 
biefe abfoluten Nahrungswerthe, berechnet nach dein Verhaͤlmiß ven 1:5, 
für verfchiebene Gattungen von Futterftoffen ſich geftalten, mag die felgen 
Zufammenftellung zeigen: 


*) Dte ſtickſtoffhaltigen Rätrftoffe ſtub mit IM, bie Attfftoffichen mit N Hegktäffnet worden. 
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ee 
Bielenbu . 2 2 2 2220208 = 100 
Heu der Griffe 2. 2. 2 22. 189 — ⸗ 93 
Heu der Kleearten. 2 2 2. 175 — 86 
Sttreivelömer . . > 2 2 0. 135 66 
Kartoffeln . . > 2 2 2 2. 65 — 278 
Miben . . 2 2 2 2 0a . 110 - 598 


Ein einziger Blick auf dieſe Verhältnißzahlen beweift, daß die durch 
Rechnung gefundenen Butterwerthe durchaus nicht mit def praftifchen Erfah⸗ 
rung in Uebereinftimmung ſich befinden, daß die erfteren alfo falfch find oder 
wenigftend einer Berichtigung bedürfen. Die Aequivalente der Getreibekör- 
ner, Kartoffeln und Rüben find hiernach im BVerhältniß zu demjenigen bes 
Heus viel zu niedrig oder auch das Heu ift in feinem Nahrungswerthe zu 
hoch angefegt worden. Es muß daher für die Butterftoffe neben dem abfo- 
ten auch nod) ein Ausnupungs-Aequivalent beftehen, welches letz⸗ 
tere unter den gewöhnlichen Verhältniffen ber Fütterung ald das richtigere zu 
betrachten iſt. Die wirklich vorhandenen Nährftoffe kommen nämlich häufig 
nicht vollftändig zur Thätigfeit und es ift die Aufgabe der Wiffenfchaft, ein 
Mittel ausfindig zu machen, mit Hülfe deſſen man vieleicht die Menge bes 
ber Berbauung fich entziehenden Nährftoffes berechnen und auf. ſolche Weife 
das theoretifche Nahrungsäquivalent mit dem in der Prarid beobachteten 
Nähreffekt in vollig genügenve Uebereinftimmung bringen fann. Ein ſolches 
Mittel fcheint in dem abweichenden Gehalte der verfchiedenen Yutterftoffe an 
Holzfafer gegeben zu fein. 

Je mehr die als Butter verwendeten Bflanzentheile 
verholzt find, je größer ber procentifche Gehalt an Holz- 
faferift, deſto größeriftauch die Menge ver Nährſtoffe, die 
unverbautdurd den Körper ber Thiere hindurchgeht. Läßt 
fich nur für ein einziges, an Holzfafer reiches Yuttermittel mit Genauigkeit 
das Verhaͤltniß zwiſchen dem Gehalte an Holzfafer und der Menge des ber 
Verdauung fich entziehenden Nährftoffes feftftellen, dann wird man auch in 
dem erlangten Refultate das germünfchte Mittel befigen, um gleichmäßig bie . 
abfoluten Nahrungsiwerthe aller Futterſtoffe einer ihrem Gehalte an Holzfafer 
entiprechenden Berichtigung zu unterwerfen. SHinfichtlic des. Heu's Fann 
man das angebeutete Verhältniß aus den Refultaten direkter Fütterungsver- 
fuche, fowie aus gewiflen in der Praris allgemein beftätigten Erfahrungen 
nachweifen. Bei den Fütterungsverfuchen, welche im Jahre 1851 in Modern 
ausgeführt wurben, bemerkte man, daß A Wochen lang das lebende Gewicht 
von 3 Stuͤck Schafen, welche in einem mittleren Butterzuftande ſich befanden, 
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conftant auf 251 Pfd. ſich erhielt, wenn diefelben zufammen täglich 7A 
Heu verzehrten, und daß andere 3 Schafe derſelben Race genau ein gki 
lebendes Gewicht zeigten, wenn den Thieren 4 Pfd. Heu und 11, 
Roggenfchrot täglich verabreicht wurde. Es haben alfo 3,4 Pit. Ha 
11/4 Pfund Roggenfchrot völlig gleichen Nähreffeft geäußert; die ch 
Analyfe weift nach, daß in 3,4 Pfd. Heu 1,70 Pfd. Nährftoff, in 11, 
Roggenfchrot dagegen nur 1,20 Pfund Nährftoff enthalten if, weraud 
ergibt, daß in jenem Berfuche fat ein Drittel des im Heu vorhandenen 
ftoffes der Verdauung fi) entzog, nicht zur Thätigfeit gelangte. Ta 
fultat diefer Beobachtung wird in feiner Richtigfeit durdy zahlreiche 
weitig gemachte Erfahrungen über den Nähreffeft ber faftigen und ber 
centrirten Yutterftoffe im Vergleich mit demjenigen des Heu's und unter 
rüdfichtigung des abfoluten Gehalte an Rährftoff vollfommen beftätigt. I 
betrachte e8 als eine fchon jept hinreichend feftftehende Thatſache, daß bei 
Fütterung einer Heuforte von mittlerer Güte nur zwei Drittel ber wirklich we 
handenen Nährftoffe affimilirt, ein Drittel aber ungenugt aus dem Ki 
wieder entfernt wird. Wenigſtens ift der Nähreffeft von der Art, daj wi 
vorläufig, fo lange die Wirfung ber einzelnen Futterbeftandtheile (Eiik, 
Zuder, Gummi ıc.) noch nicht erforfcht worben ifl, die ausgefprodkne de 
hauptung, daß ein Theil ber Nährftoffe in dem Heu unverbaut bieibt, a 
richtig anfehen müflen. 

Wenn die Zahl des abfoluten Aequivalentes für das Heu — 238 
ergeben hat, fo muß, wenn ein Theil der Nährftoffe außer Rechnung 
iene Zahl erhöht orer, was gleichbedeutend ift, dad Hahrungsäquivaient 
fprechenb erniedrigt werben. Das procentifche Verhältniß der Holzfakt 
der Gefammtmenge der Nährftoffe in dem gewöhnlichen Wieſenhen 
— 30,0:49,5 — 1:1,65; wenn man nun das Verhältniß zwiſchen Me 
Holzfafer und dem Gefammtnährftoff ald Mittel benutzt, um die Größe 
finden, welche den Maßſtab gibt zur Umwandlung des abfoluten Ra 
Aequivalented in das fogenannte Ausnugungs-Aequivalent, fe 
hält man 3. B. für das Heu: 


Verhaͤltniß zwiſchen Holzfafer und Nährftoff = 1:1,68 
| 





Abfolutes Nahrungs : Aequivalent = 203 , alfo das 
203 
Ausnugungs -Aequivalent = 203 + | 95 — 123 ) = 326. 


Auf diefe Weife find nun in der folgenden Tabelle für bie befanntend 
Zutterftoffe die abfoluten und die Ausnugungs-Aequivaiente beredinet ul 
bie Iegteren auch in Heuwerth ausgebrüdt worben. Das in bem ganze, 
einem Thiere täglich vorgelegten Butterquantum beſtehende Verhaͤltniß zwiſchs 
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Ridfoffhaltigen und flidftofffreien Nährftoffen möchte in der Praris am haͤu⸗ 
figften wie 1:5 ſich geftalten, weshalb ich in der folgenden Butterwerthötabelle 
nur bie auf biefes mittlere Verhältniß ſich bezichenden Aequivalentzahlen zus 
fammengeftett habe: In Betreff der Kartoffeln und Rüben und der Rüds 
fände von deren Verarbeitung in den technifchen Gewerben bemerfe ich, daß 
ich bei diefen faftigen Buttermitteln das abfofute und Ausnugungs-Nequivalent 
als gleichbedeutend anfehe, weil bie in denfelben vorhandene Holzfaſer wegen 
ihrer zarten Befchaffenheit wohl ſchwerlich der Ausnugung der fehr leicht aufs 
loͤslichen und verdaulichen Nährftoffe Hindernt entgegentritt. 
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Daß eine Tabelle über die Nahrungswerthe ber Futterftoffe, wie ich ſit 
r zufammenzuftellen verfurht Habe, dem Praktiker Bortheile mancherlei 
t darbietet, liegt Har vor Augen ; e8 wirb genügen, nur auf einige biefer 
setheile näher hinzuweiſen. 

1. Man ficht augenblicklich, in welchem Verhältniß die abfoluten Nah⸗ 
ags⸗Aequivalente der Futterſtoffe zu den Ausnutzungs⸗Aequivalenten fichen, 
lche Futterſtoffe man alſo durch geeignete Behandlung vor der Fuͤtterung, 
B. durch Einweichen, Anbrühen, Dämpfen, Kochen, Maceriren ꝛc. zu 
ter höheren Verwerthung bringen kann; es ſind dies die an Holzfaſer reichen 
utermittel, wie namentlich Stroh, Heu und Delkuchen. 
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2. Es ift ferner aus der Tabelle erfichtlich, bei weicher Fütterungeee 
bie einzelnen Futterftoffe am böchften fich verwerthen ober in welchet 3a 
dung unter einander fie den höchften Nähreffeft Außen. Die Ridheme 
Yuttermittel, wie die Hülfenfrücyte und Rapsfuchen, zeigen ein weit be 
Ausnupungds Aequivalent, wenn fie in Verbindung mit ſtickſtoffarmen # 
mitteln, wie Stroh, Kartoffeln, Zuderrüben ıc. verfüttert werten, ad 
man die erfteren neben gleichfalls ziemlich- ftidftoffreihen Subfaun 
Thieren vorlegt. Bei ber Fütterung von großen Quantitäten Kirche | 
von grünem Klee würde e8 nnawedmäßig fein, Oelkuchen dem täglichen # 
beizumifchen. Je nachdem das Berhältniß zwifchen den ftickftoffhaltigen 
ftidftofffreien Nährftoffen im ganzen Sutterquantum 1:3 oder 1:7 #1 
man als Heumerth der Rapskuchen entweder die Zahl 33 oder 40. 
Heuwerth ver ®etretbearten bleibt faft unter allen Umftänden derſelbe, weil 
fen Buttermitteln das Verhältniß zwifchen den erwähnten Klaſſen der Kat 
ziemlich ebenfo wieim Heu ift. Diefe aus der Rechnung unmittelbar fichergt 
den Thatfadhen werden durch die Erfahrungen der Praris vollfommen 

3. Aus den procentifchen Mengen ber ftidftoffhaltigen und Rider 
Nährftoffe findet man durch eine einfache Rechnung leicht die gegenſei 
Mengenverhältniffe, in welchen man ein ftidftoffreiches und ein flidftoffet 
Zuttermittel ben Thieren vorlegen muß, wenn man einen Zutterftoff ven! 
lerer Zufammenfegung durch jene beiden anderen Subftanzen erfegen wil 
das einmal als vortheilhaft erfannte Verhältniß zwilchen den fidjtofhel 
und ftidflofffreien Rährftoffen im ganzen gemifchten Futterquantum u 
bleiben fol. Man bat z. B. biöher täglich 300 Pfd. Wieſenheu 
man wuͤnſcht 100 Pfd. von dieſem Heu durch eine entſprechende Menx 
Kartoffeln und Rapskuchen zu erſetzen. Wie man nun das Gewicht 
hältniß, welches zwifchen Kartoffeln und Rapskuchen beobachtet werben 
findet, zeigt die folgende, fhon von John angegebene Rechnungsmeilt: 

x bedeutet die gefuchte Menge der Delfuchen, y die ber Kartoffrla;; 
enthält dann die Futtermifchung 

















in den Rapsfuhen . . . » 2 2. 31,85xNl 4 28,0xXb 
in den Kartoffeln . » 2 2 22 0..21,0yNi + 1,7yN 
Zufammen . . . . (31,5x + 21,0y) NI+ (28,03 +1,11) 


In dem Heu if das Verhältniß von Ni: Nh = 504 : 100 umd If 
Berhältniß fol auch in der gefuchten Mifchung zugegen fein ; man hat! 
31,5x + 21,0y:28,0x + 1,7y = 504: 100 
oder 3150 x + 2100y = 14112x + 887y 
alfo 10962 x — 1243 y 
x:y == 1243: 10962 = 1:8,82. 
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Man muß daher auf 8,82 Pfb. Kartoffeln 1 Pfb. Oelkuchen verfüttern. 


Aus der Tabelle erfieht man, daß für das hier in Rechnung gezogene Vers 
; bältniß von Nb: Ni =1:5 1 Pfd. Oelkuchen = 2,5 Pit. Heu und 


8,82 Pd. Kartoffeln = 4,76 Pfd. Heu, zulammen aljo = 7,26 Pfo. 
Heuwerth find. Für 100 Pfd. Heu würde man daher im täglichen Futter 
faft genau 14 Pfd. Rapsfuchen und 124 Pfo. Kartoffeln zu ſetzen haben. 
4. Die Tabelle deutet gleichfald an, in welchem Verhaͤltniß man ein 
einfached Yuttermittel durch ein anderes zu erfegen hat, ohne daß dadurch ber 
bisherige Nähreffekt geftört wird. Man will 3. B. von 300 Pfo. des bisher 
täglich verfütterten Heu's 100 Pfd. durdy Oelkuchen erfegen, wie viel muß 
man von ben lepteren bem Gewichte nach verabreichen? Die Tabelle gibt an, 
daß bei dem Verhaͤltniß zwijchen ſtickſtoffhaltigen und ſtickſtofffreien Nährftoffen 
im ganzen täglichen Sutterquantum — 1:5 100 Pfd. Heu äquivalent mit 
40 Pfo. Rapsfuchen find; wenn man aber Heu und Rapskuchen in den angeges 
benen Quantitäten wirklich fich vertreten läßt, dann wird dadurch das der Rech» 
nung zu Grunde gelegte Berhältniß 1:5 mwejentlich verändert; man hat dann 


in 200 Pfr. Heu . . . 16,4 Bf Nh und 82,6 Pfd. Ni 
in „ NRavsfuhen . 11,2 „u „ „1236 „ „ 
in Summ . . . 27,6 Bfv. Nh und 95,2 Pfd. Ni 


alfo Nh: Ni = 276:952 = 1:3,48. 


Das biefem Verhältniß entfprechende Aequivalent von 100 Pfd. Heu 
an Rapsfuchen beträgt nahezu 50 Pfd. oder da durch diefe größere Quantität 
wieder eine entfprechende Erhöhung der Proternverbindungen und fomit eine 
Berminderung im Nühreffefte der Rapsfuchen eintritt, fo folgt, daß bei den 
angeführten Fütterungsverhäftniffen 100 Pfd. Heu erfi durch etwa 55 Pf. 
Rapskuchen erfegt werden. Bei ben Fütterungsverſuchen mit Schafen, welche 
im Jahre 1851 in Mödern ausgeführt wurden, ergab ſich, daß bei einer ders 
artigen Fütterung (nämlidy für 3 Stüd Schafe täglih A Pfund Heu und 
11/, Pfd. Rapskuchen) das FButteräquivalent der Rapefuchen in Heumerth 
— 56,8 war, alfo fait genau übereinftimmend mit dem hier durch Reihnung 
gefundenen Rejultat. 

5. Jedes beliebige gemifchte Futterquantum, welches ein Thier täglich 
verzehrt, kann mit Hülfe der hier entworfenen Tabelle leicht in feinem Ges 
fammt » Nahrungswerth beftimmt und zugleich nachgewiefen werden, wie 
viel von dem ganzen beobachteten Nähreffefte jedem einzelnen ber verabreichten 
Zutterftoffe zufommt. Eine Kuh erhält und verzehrt z.B. täglich 8 Pfd. 
Heu, 15Pfd. Gerftefttoh, 20 Pfd. Rüben, 2 Pfd. Weizenfleien und 2 Pfb. 
Rapskuchen. Durch Multiplikation diefer Mengen mit den procentifcyen Vers 
hältnißzahlen findet man, daß enthalten ift in: 


8 Der Wabungtnrsiä ker Sutterßehe, 
gen Om 220202 0,986 Bid. Ah und 3,304 Ph. N 






















13 Gerfteſtroh ...040 50 u 4,908 
20 „ Runfelrüben . . . 0,20 „ „ „ 1,8580, . 
2 „ Raysfuhen . . . 0566 „ „ „ 0,690. . 
2 „ BWeigntlin . . . 042 „ „ „AISE. . 


in Summa 2,106 Pfo. Nb u. 11,787 BR. N 


Es ftehen daher die beiberlei Rährftoffe zu einander in dem Berhäl 
wie 1:5,6. Diefes Verhältniß ift dem in ber Tabelle der Rede 
Grunde gelegten jehr nahe gleich, es können daher bie dort aufgeführiefg 
werthe ohne weitere Veränderung in Anwentung kommen. Rue 
daher durch einfache Divifion die folgenden Heumwerthe: 


8 Pfd. HU 2 2 re. me Dr Hemgerij. 
15 „ Gerſteſtrryh. 2 mb, ” 
20 „ Runflrüben . .». . 2.2. =586 „ „ 
2., Weizenkleie..23,8, 

2 „ Rapskuchen...28,0, „ 


in Summa 28,8 Pfv. Heuwerth. 


Bei einer ganz ahnlichen Fütterungsweiſe wurde im Jahr 185 
ber landwirthfchaftlichen Verfuchöftation in Mödern eine Kuh mehreic Res 
lang bei der möglich höchften Mildyprobuftion und auf einem mittlerm Ihe 
dm Gewichte von 875 Pfd. erhalten; jene 28,8 Pfd. Heumerth im tägl 
Futter betrugen alfo 1/go,, des lebenden Gewichtes. 

6. Es ift eine in der Praris fehr verbreitete Annahnıe, deren Kids 
ich hier weder beftreiten nod) behaupten will, daß man dad Bolumer 
ganzen täglichen Futterquantums, an welches ein wiederfäuendes Thir (f 
Rindvieh oder Schaf) durch die Art der Aufzucht oder überhaupt burds 
anhaltend gleichmäßige Fütterungsweije einmal gewöhnt ift, nicht weil 
verändern darf, indem man glaubt, daß durch eine derartige Veränten 
ftetö eine mehr oder weniger bedeutend verminderte Ausnugung fand 
Butterftoffe herbeigeführt wird. Schon Haubner hat darauf aufmech 
gemacht, daß die Beftiimmung des Butter» Volumens nur dann einm &B 
bat, wenn tiejelbe nad) dem Gewichte der Trodenfubftanz im Zutter sap 
nommen wird, unter gleichzeitiger Beruͤckſichtigung des Nährftoffgchlt 
Eine noch flarere und beſtimmtere Vorftellung von den Volumen eints © 
fachen oder gemifchten Futters erhält man, wenn man neben dem 
ber Gefamınt-Trodenfubftanz (ded ganzen täglichen Futters, nach Adzuy 
Feuchtigkeit und ber Minerafftoffe oder Aſchenbeſtandtheile) das in beri 
vorhandene Verhältnig zwifchen ben wirflichen, verbaulichen Nährftoffen # 
ber Holzfaſer in Rechnung zieht. Je mehr Holzfafer in ein 


i 


u 
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Sutter enthalten iR, deſto voluminöfer iſt daſſelbe. Man 


weiß aus ben Refultaten direkter Berfuche, daß die Geſammtmenge ber 
Trodenfubftanz (nach Abzug der Aſche), welche eine Kuh im mittleren Futter⸗ 
zuftande und von mittlerem lebenden Gewichte (800 bis 900 Pfd.) täglich 
in fi) aufzunehmen vermag, reichlich 30 Pfd., Dagegen bei einem Schafe ber 
Merinorace unter ähnlichen Berhältnifien (wenn das Thier im lebenden Zus 
ftande 70 bis 80 Po. wiegt) etwa 3 Po. beträgt. Bei der in ratione]l 
und intenfiv betriebenen Wirthſchaften allgemein üblichen Yütterungsmeile 
nimmt eine Kuh von dem angegebenen Gewichte täglid 24 bie 25 Ph. 
organifche Trodenfubflanz mit dem Futter in ſich auf, ein Sıhaf dagegen 
217 Be. Das ımter Rr. 5 angegebene tägliche Futterquantum einer Kuh 
enthielt an Gefammt-Rährftoff 13,89, alfo faft genau 14 Pb. Die Menge . 
der Holzfafer in jenem Butter findet man fehr Jeicht mit Hülfe der procen⸗ 
tifchen Mengen dieſer Subftanz. Es find nämlich enthalten in: 


sPy.Hu . 2 2 en .. 8,400 Pfd. Holzfafer 
I |: ae 7, 2)  )E |: Bon Ps 
2 „ Ruflübn . . . 2. 2... 0,180 „ „ 
2 „ MWeigenlliin . . . » 2... .0280 „ ” 
2» Rapsluhen . 2 2 2 22.0370 „ ” 


in Summa 9,650 Bid. Holzfafer, 


Die Gefammtmenge der .organifchen Trodenfubftan; beträgt alſo gemmı 
23,54 Pf. und das Futter ift fomit nach allen Erfahrungen der Praris in 
völlig genügended und geeigneted. Um für bie nähere Beurtheilung des 
Volumens ded ganzen Yutterguantums einen paſſenden Anhaltöpunft zu ger 
innen, gebt man am natürlichften von der vollen Heufütterung aus. Wie 
wir gefehen haben, entipricht das ‚obige gemifchte Yutterquantum einem Heu⸗ 
werthe von 28,8 Pfd. Im dieſem Gewichte des Wieſenheu's find 8,64 Pr. 
Holsfafer und 14,26 Pfr. Nährſtoff, zufammen 23,90 Pfd. organiſcher 
Trockenſubſtanz enthalten. Der Rährftoffgehalt it alfo in jener Fuiter⸗ 
mifchung faft völlig übereinftimmend mit dem des Heu's, die Menge ber Holz⸗ 
fajer und fomit dad Volumen nur unbedeutend größer, es ift daher jene 
Futtermiſchung nach Nährftoffgehalt und Volumen ald eine volllommen 
rationelle anzufehen. 

7. Bei der Mäftung der Thiere vermintert man nad) und nad) das 
Bolumen des Futters, man erfegt die an Holzfafer reichen Nahrungsmittel 
durch intenfio naͤhrende oder fogenannte concentrirte Futtermittel, in welchen 
ber höhere Nährftoffgebalt aud) leicht und vollftändig ausgenupt wird. Im 
welchem Berhältnife dieſe allmälige Yutterveränderung mit Bezug auf bie 
einzelnen Buttermittel ftattfinden muß, deutet Die Tabelle gleichfalls an. Bei 
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der Erhaltung der Schafe auf einem mittleren Iebenden Gerichte iR — 
haͤltniß zwiſchen der Holzfaſer und der Geſammtmenge der Nä 
täglichen Futter gewoͤhnlich = 3: 4, bei den Kühen etwa = 3:5; la 
Mäftung beider Thiergattungen ſteigt dad Verhaͤltniß zu Gunſten ver 
ftoffe und wird = 1:2 und ſelbſt 1:3. 

8. Um 100 Pfd. lebendes Gewicht bei feinen Merinofhafen zu 
wenn die Thiere in einem mittleren Zuftande fich befinden, etwa 70 
Pfd. pro Stüd fchwer find, ift eine tägliche Gabe von 3 Pfd. Bin 
oder Heumerth erforberlih. Bei den Milchfühen find auf 100 Pre. 
des Gewicht taͤglich 31/, bis 31/, Pfd. zu rechnen und im gemäſtein 
ftande beider Thiergattungen find für denſelben Zwed 4 Pfd. Heuwcrih 
100 Pfd. lebendes Gewicht der Thiere täglich zu verfütten. Im 3 
Wiefenheu find, der chemifchen Analyfe zufolge, im Mittel 1,50 Pie. Ka 
ftoffe enthalten ; von diefen aber kommen, bei den gewöhnlichen Fütten 
verhältniffen, nur etwa 2/, zur Thätigfeit, fo daß alfo auf 100 Pid. lebe 
Gewicht bei der Erhaltung der Schafe nur 1 Pfd. wirflich verbauter N 
ftoff zu rechnen iſt. Als das paflendfie Verhäͤltniß zwiſchen den Ride 
baltigen und ftidftofffreien Nährftoffen, bei weldyem das Yurter am mail 
ausgenutzt wird und alfo am hödjften ſich verwerthet, betradyie ih 
zwifchen 1:5 und 1:6 liegende, theils weil direfte Fütterungänerfuche wg 
Anficht beftätigen, theild weil jenes Verhaͤltniß ſowohl in den Bräfern, 
Wiefenheu ald auch in den Körnern aller Getreidearten, mithin in ben n 
lichften Nahrungsmitteln für Menſchen und Thiere das allein vorherige 
iſt. Die auf 100 Theile Nährftoff berechneten Ausnugunge - Acquialt 
ber Tabelle geben nun fofort die Mengen an, weldye von jedem einge 
Futiermittel täglich zu verfüttern find, um 10,000 Pfd. lebendes Geui 
bei Schafen zu erhalten. Ein ähnliches Verhältniß wird auch bei den 3 
ochjen, wenigſtens während ber Winterfütterung, zu beobachten fein; bei 
Jungvieh, den Milchkuͤhen und namentlic den Maſtthieren if eine af 
chende Menge an Nährftoff im täglichen Butter zugugeben. 

















IN. Die Erfhöpfung des Bodens durd die Kultur. 


Durch die intenfive Kultur des Bodens ſoll auf einer gegebenen A 
Landes die möglicht größte Maſſe an organifcher Subſtanz, an Ra 
mitteln für Menſchen und Thiere erzeugt werden. Die Ratunviffenicent 
Aderbaues hat alle die Mittel, welche zur Erreichung jenes Zieles ang 
werden müffen, aufzufuchen und zu beleuchten, unbefümmert, ob äußere 
hältniffe die Benugung biefer Mittel vortheilhaft erfcheinen laſſen ober mi 
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, Im Borhergehenden haben wir den Einfluß einer paffenden Dingung, der 

| Entwäflerung, der Bearbeitung ded Bodens und der Behandlung der Kultur: 
pflanzen während der Zeit ihres Wachsthums auf die Duantität und Qualität 
ber Ernten von dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiffenfchaft aus einer 
ausführlichen Beiprechung unterworfen. Als legte wichtige Bedingung eines 
rationellen, naturwiffenfchaftlich begründeten Aderbaues, iſt noch die richtige 
Fruchtfolge in Erwähnung zu bringen ; ehe wir jedoch deren Bedeutung für 
die Geftaltung der Ernten erörtern fönnen, müflen wir einen Bli werfen 
auf dad abweichende Berhalten der einzelnen Kulturpflanzen gegen die pflanzen» 
ernährenden Beitandtheile des Bodens, wir müffen bie Urfachen zu ergründen 
fuchen, welche die fchnellere oter langfamere Erfchöpfung des Bodens 
Durch die Kultur bewirfen. 

Alle im Großen angebauten Pflanzen werden ernährt durch biefelben 
Nahrungsſtoffe; die legteren find mit Ausnahme des Sauerftoffes nicht ganz 
einfache, ungerlegbare Körper. Die Pflanzennährftoffe find aber auch nicht, 
wie die Rährftoffe, welche den thierifchen Organismus erhalten, complicirt 
aus drei, vier und mehreren Elementen zufammengefegte Verbindungen, fle 
beftehen ſaͤmmtlich nur aus zwei einfachen Körpern und heißen: Wafler, 
Kohlenfäure und Ammoniak (Salpeterfäure), welche Verbindungen zur Ers 
zeugung ber organischen Maſſe der Pflanzen den nöthigen Stoff liefern ; 
ferner: Phosphorfäure, Schwefelfäure, Kiefelfäure, Kalf, Magnefta und Kati, 
welche Mineralförper die vorherrfchenden oder die wefentlichen Aſchenbeſtand⸗ 
theile aller Kulturpflanzen bilden. Fehlt eins von den genannten Nahrungs- 
mitteln im Boden, ober ift daflelbe nicht in einem in Waſſer auflöslichen 
Zuftande vorhanden, dann gelangt Feine einzige Pflanze zur vollfommmen 
und normalen Entwidlung ; find aber alle jene Stoffe in der nöthigen Form 
und Menge zugegen, dann gedeihen alle öfonomijdyen Gewächfe, unter fonft 
yünftigen phyſikaliſchen Verhältnifien, gleich üppig in dem betreffenden Boden. 
Die todbringende Giftpflanze und die das thierijche Leben erhaltende Brod⸗ 
rucht, fie wachſen friedlich neben einander auf derfelben Erbfcholle und ent» 
ichen fich gegenfeitig die iım Boden vorhandene allgemeine Pflanzennahrung. 
Bir vermögen wohl durch gewiffe Düngung - und Kulturmethoden auf bie 
Sntwidlung einzelner Organe ber Pflanze, auf die vermehrte Bildung eines 
rganifchen Beftanbtheiled einzuwirken; immer muß hierzu aber in der 
Struftur,, in dem phyfiologifchen Bau der betreffenden Pflanze fchon die An- 
age gegeben fein; niemals wird ed gelingen, in einem Gewächfe, welches, 
ie Die Kartoffel, vorzugsweife zur Stärfebildung geneigt ift, Zucker zu ers 
sugen ober in der Runfelrübe ftatt Zuder Stärfe entfichen zu laſſen. Die 
rüheren Theorien von einer fpecifiichen, für das Gedeihen einer jeden Kultur 
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pflanze erforderlichen organifchen Nahrung ober befonderen Heauust 
find veraltet und bei dem gegenwärtigen Standpunfte der Wifierihek 
mehr zu vertheidigen. 

Die Pflangennahrung fließt aus einer doppelten Duelle: amd ig 
Boden und aus der atmofphärifchen Luft; Die letztere enthält in beiradil 
Menge Wafler, Kohlenfäure und Ammoniaf ( Salpeterfäur), tr! 
außer dieſen zur Bildung der organifchen “Pflanzenfubflanz nöthiyen 
rungsftoffen noch die ebenfall8 weſentlichen Mineralförper. In een 
welcher die mineralifche Pflanzennahrung in einer paffenden Zorm e 
aber jeglicher Spur von Kohlenfäure und Ammoniaf und von Sumad 
behrt, Eönnen fehr viele Bflanzen zur normalen, manche fogar zur i 
Entwicklung gelangen; aber die verfchiedenen Pflanzengattungen u 
unter dieſen Berhältniffen fehr abweichende Erfcheinungen darbieten mb 
Grad ihrer Ausbildung wird bedingt fein durch ihr Bermögen, vie wfl 
Atmofphäre verbreitete Pflanzennahrung in größerer oder geringerer 
fi) anzueighen. Es ift eine längft befannte Thatfache, daß die® 
Ihiedenen Kulturpflanzen den Boden in einem fehrs 
ſchiedenen Grade erfchöpfen; einige greifen den Boden flarf, 
wenig an, noch andere endlich Taffen denfelben nach der Ernte fogar nd 
bereicherten Zuftande zurüd. Die Urfachen, welche diefe Erfcheinung ul 
ben bei der landwirthſchaftlichen Praxis in unferen 
mäßigten Klima allgemein vorherrſchenden Berbältaif 
bedingen, will ich fchon bier vorläufig andeuten : 

1. Die Pflanzen nehmen zwar qualitativ überall diefelben Nahrung 
ftoffe aus dem Boden auf, aber hinftchtlich der Ouantität diefer Stofe 
halten fte fich fehr verfchieben ; einige Pflanzen verfangen eine große 8 
von gewiffen Eubftangen, andere dagegen find in biefer Hinſicht fehr % 
fam, haben aber vielleicht wieder andere Bebürfniffe. 

2. Einige Pflanzen haben in Folge der Korm und Ausdehnung! 
Wurzeln die Bähigfeit, in einem weiten Umfreife und aus großer Tirk 
Nahrungsftoffe zu ſammeln, andere verlangen biefelben in der näcfen U 
gebung und in reichlicher Menge. 

3. Die Struftur der Wurzeln geftattet einigen Pflanzen gavift 
rungsftoffe in deren wäfferiger Auflöfung mit Leichtigkeit in ſich aufzund 
“ während die Pflanzenmembran bei anderen Gewädhien biefelden Etoft 
langfamer und ſchwieriger durch ſich hindurch läßt, fo daß zum üppigen 
beihen eine vermehrte Zufuhr der betreffenden Nahrung nöthig wird oe d 
concentrirtere Loͤſung derfelben den Wurzeln dargeboten werden muß. 

4. Einige Pflanzen bilden ihre organifche Maſſe faſt ausſchließlich 
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‚ Koften der atmofphärifchen Nahrungsftoffe, während andere, namentlich die 
‚ nöthige Stidftofnahrung vorzugsweiſe dem Boden entziehen. 

5. Die Menge und chemifche Beichaffenheit der Ernte-Rüdftände muß 
ebenfalls für die Seftaltung der nachfolgenden Erträge von Bedeutung fein 
und daher bei der Erörterung der Frage über die Erfchöpfung des Bodens 
durch) die Kultur berüdfichtigt werben. 

Die hier kurz angedeuteten Urſachen der Erfchöpfung des Bodens follen 
nun im Folgenden näher -befprochen werden; jedoch laffen die A zuerft er- 
wähnten Punkte nicht wohl eine ftreng gefchiedene Behandlung zu. 

Es liegt die Vermuthung nahe, daß die Pflanzen in dem Grade 
den Boden erſchöpfen müſſen, als die chemiſche Zufammen- . 
ſetzung ber Ernten die Aufnahme einer größeren oder gerins 
geren Menge der verfohiedenen Nahrungsſtoffe andeutet. 
Hinſichtlich des in der Ernte enthaltenen Kohlenftoffes fann jedoch diefe Ver⸗ 
muthung nicht richtig fein, denn ich habe fchon in dem erften Theile diefer 
Ausarbeitung den Beweis geliefert, daß die ‘Pflanzen, wenigftend die höher 
organifirten, alfo auch alle Kulturpflanzen zur völligen Entwicklung gelangen 
fönnen,, ohne daß ihnen im Boden eine Duelle von fohlenftoffhaltiger Nah: 
rung dargeboten wird ; die hohe Bedeutung ded Humus, als eines weſent⸗ 
lichen Beſtandtheiles des fruchtbaren Aderbodend wird hierdurch nicht geläug- 
net. Die Atmofphäre liefert den Pflanzen unter allen Umftänden die zu ihrer 
Entwidlung nöthige Kohlenftoffnahrung. Im weiteren Verlaufe dieſes Kapis 
tels werde ich noch einige neue Beweife zur Beftätigung der envähnten That- 
fache anführen fönnen; ich befchränfe mich daher hier auf die Betrachtung der 
übrigen Beftandtheile der Ernten. Es wird für den vorliegenden Zwed 
genügen, wenn ich von den wichtigeren und befonders vorherrfchenden Be- 
ftandtheilen der am meiften angebauten Kulturpflanzen die Mengen angebe, 
welche auf ber Släche eines Hectar in der betreffenden Ernte enthalten find. 
Die in ber folgenden Tabelle zufammengeitellten Zahlen beziehen fich auf 
mittlere Ernteerträge, wie folche unter günftigen Kultur-, Boden- und Elimas 
tifchen Verhältniffen fich geftalten ; die wirffichen Mittel, wenn man auch bie 
dem Gedeihen der Kulturpflanzen ungünftigeren Berhältniffe in Rechnung 
ziehen wollte, würden etwas niedriger ausfallen. 


Ertrag Sebalt der Ernteerträge an: 





Stid- Aſche. Des Kalt. Kalt und Kieſel⸗ 
Hedar. ſtoff. Ftor M tagnefla. fäure. 
Kil. Kil. Kil. Ei Kil. Kil. Kil. 
Weizen. 
Koͤrner 2000 36,8 35,0 16,9 410,8 6,0 0,5 
Stroh 85000 15,0 223,0 9,2 42,1 12,4 158,6 
1000 51,8 260,0 26,1 52,6. 18,4 159,1 
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Ertrag Gebalt ter Grateerni au: 
pr. Stick⸗ Aſche. Bhosybor- Kali und 
Hectar. ſtoff. fäure. Drazurka. 
Kil. Kil. Kil. Kil⸗ Kil. Kil 
Roggen. 
Koͤrner 1600 80,6 27,7 13,1 9,3 4,0 
Stroh 3800 13,3 132,0 4,0 29,6 - 10,0 
5400 43,9 179,7 17,1 38,9 18,0 
Gerfte. 
Körner 2300 39,3 63,3 21,8 13,2 54 
Stroh 4000 12,0 180,0 132 -472 162 
6300 81,3 243,3 29,0 60,4 21,6 
Hafer. 
Körner 2000 37, 70,0 17,85 11,2 7,7 
Stroh 4000 12,0 240,0 7,7 62,8 34,0 
6000 49,4 310,0 23,2 74,0 31,7 
Saubohnen. _ 
Körner 2000 82,2 63,8 21,8 28,7 87 
Stroh 3000 36,0 180,0 15,0 36,0 54,0 
5000 118,2 213,8 36,8 64,7 62,7 
Erbſen. 
Koͤrner 1500 83,1 37,7 11,3 168,6 . 6,0 
Stroh 3000 83,7 180,0 113 40,5 54,0 
4500 106,8 - 187,7 22,7 571 60,0 
Wicken. 
Koͤrner 1500 65,3 45,0 15,3 18,5 59 
Stroh 3000 851,0 168,0 14,9 330 75,9 
4800 416,3 210,0 30,2 51,5 81,8 
Rays. 
Körner 2400 80,0 96,0 41,3 24,8 26,8 
Stroh _4500 13,5 189,0 11,3 58,6 56,7 
690g 93,5 283,0 82,6 83,4 83,35 
Aunfelrüben 40,000 96,0 384,0 23,0 172,6 43,8 
Plätter 10,000 28,0 188,0 12,2 75,2 30,1 1 
80,000 124,0 872,0 32 2378 73,9 
Kartoffeln 20,000 82,0 204,0 31 A081 44,7 { 
Klecheu 6000 130,8 390,0 24,6 105,7 120,9 
Wiefenheun _ 4000 53,2 246,4 13,3 87,9 61,9 









Man ficht aus diefer Tabelle, daß die Ernten der Kulturpflanzen 
verſchiedene Mengen der einzelnen Beitanbtheile enthalten: der Stidf 
ift in allen Halmfrüchten, wie auch im Wiefenheu faft in gleicher Menge 
gegen, während dieſe Subftanz von dem Raps, allen Hüljenfrüdten, 
Rüben, Kartoffeln und namentlich dem Klee auf einer gleichen Flaͤche da 
in doppelt fo großer Quantität gebunden wird. Der Gehalt an Phe 
phorjäure ift in ben Ernten faft aller Kulturpflanzen ziemlich übe 
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u flimmend, nur in dem Raps erhebt fich berfelbe beträchtlich ber das Mittel, 
ni während das lebtere in dem Wieſenheu nicht erreicht wird. Im einer reich» 
lichen Rübenerte ift an Kali bie enorme Quantität von’250 Kil. enthalten, 
"5 Mal mehr ald in dem Ertrage einer Halmfrucdht ; die Kalimenge in dem 
— Klee und ben Kartoffeln übertrifft die ber Halmfrüchte um das Doppelte und 
Dreifache, während biefelbe in den Hülfenfrüchten nicht ſehr abweichend ift; 
„die legteren und ber Klee find dagegen ausgezeichnet durch einen hohen Kalk⸗ 
i * gehalt; in den Halmfrüchten und überhaupt in den Gräfern ift die Kieſel⸗ 
» fAure vor allen übrigen Beftandtheilen vorherrſchend. 
. Die auf Verfuche und Unterfuchungen geftüste Erfahrung ift überall 
„auf dem Gebiete der Landwirthichaft bie ficherfte Bührerin bei theoretifchen 
- - Erörterungen; wir ftellen auch hier an bie Erfahrung die Brage, ob die 
gefundenen VBerhältniffe in der hemifhen Zufammen- 
ſetzung ber Ernten maßgebend find bei der Beurtheilung 
ber Fähigkeit der Kulturpflanzen, den Boben in einem 
höheren oder geringeren Örade auszujaugen, d.h. für bie 
nachfolgenden Ernten weniger frudhtbar zu maden. 
Seitdem man bie fogenannten goncentrirten ober ftidftoffreichen Duͤng⸗ 
stoffe, wie namentlich Rapsmehl, Knochenmehl, Guano, Chilifalpeter und 
Ammoniafjalze, in größerer Dienge bei ber Kultur ber Pflanzen verwendet, 
hat man die überall beftätigte Erfahrung gemacht, daß mit Hülfe diefer Sub» 
ftanzen weit höhere und mehr geficherte Ernteerträge, ald früher erzielt wer⸗ 
den. Dieſe Thatfache deutet ſchon darauf hin, daß unterdengewöhns 
Lich vorhandenen Berhältniffen die in dem Boden enthal-> 
tene Stidftoffnahrung die Erzewgung einer nur mäßigen 
ober mittleren Ernte geftattet, während bie firen minera— 
Lifchen Nahrungsſtoffe ausreichen, um die üppigfte Vege— 
tation hbervorzubringen; noch beflimmter wird aber die Richtigfeit 
der bier gezogenen Schlußfolgerung durch die Refultate nachgewieſen, welche 
in neuerer Zeit auf einzelnen, ganz ohne Stallmift und ausfchließlich mit 
jenen fäuflihen, concentrirtn Düngmitteln bewirthfchafteten Landguͤtern 
gewonnen worden ſind. So wendet 3. B. der Landwirth Roͤtſchke in ber 
fächftfchen Oberlaufig auf feinem Gute ſeit 15 Jahren nichts wie kuͤnſtliche 
Dungemittel an, anfangs Rapskuchen (1600 Kil. pro Hectar), ſpaͤter Knochen⸗ 
mehl (1400 Kil: pro Hectar) und Guano; bei einer keineswegs ſehr ſchonen⸗ 
pen Fruchtfolge (Weizen oder Roggen gebüngt, Kartoffeln, Gerſte, Muͤheklee, 
Moggen geduͤngt, Hafer, Weißklee, zeitig umgeackert und Erbſen und Flachs 
getäct) find bis jetzt ſtets vortreffliche Ernten gemacht worden. Der Boden 
iſt ein guter Lehm mit Granit- Unterlage Noch auffallender iſt die Mit⸗ 


- 
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theilung eines englifchen Landwirthes, Everfhed; dieſer hat ebenfaßs id 
15 Jahren 50 Ruthen eines leichten Sandbodens, wie das angrenzende Ft 
nach den Afchlägigen Syfleme (Turnips, Gerfte, Kleegras und Weizen) J— 
virt, aber anſtatt Stallmiſt, jaͤhrlich zu jeder Frucht mit 50 Pfd. Chiliſalpein 
gebüngt, immer als Kopfduͤngung angewandt. Alle Wurzelfrüͤchte wurde 
von jener Fläche entfernt und niemals organifcher Dünger aufgebracht, mi 
Ausnahme der Gradbrache, der Weizen» und Gerftefloppeln und der Blärke 
der auf diefem Lande gewachſenen Wurzelfrüdhte. Die Wirkung bed Chi, 
falpeter8 auf die wachfende Pflanze war ftetö eine faſt augenblickliche und ie 
Ernte regelmäßig ebenfo gut und reichlich, wie auf dem übrigen mit Stab, 
mift gebüngten Felde. Andere Wirthichaften in Deutfchland und Engler 
haben ganz Ähnliche Refultate geliefert und keineswegs find biefe Beob 
achtungen auf Landguͤtern gemadyt worden, deren Aderboden einem gay 
befonders hohen Grad von natürlicher Fruchtbarkeit befaß, es waren vielmeht 
Ländereien von mittlerer Güte, wie biefelben gerabe beſonder 
häufig in der Wirklichkeit vorfommen ; felbft fehr fandige, leichte Bodenauen, 
3. B. in Pfalzdorf am Niederrhein werden feit 12 Iahren oft ausfchliehtid 
unter Anwendung von Guano kultivitt und bisher ift noch fein Mangel at 
alfalifchen Verbindungen in diefem Boden eingetreten ; fogar der Streu, mb 
Slugfand der Campine und ber Xüneburger Haide fcheint einen Ueberſchej 
an mineralifchen Nahrungsftoffen zu enthalten und reichliche Ernten zu liefen, 
wenn man nur Stidftoff und Phosphorfäure in paflenden Berbindunge, 
3.3. in ber Form von Guano dem Ader zuführt, während unter bien 
Bodenverhältniffen eine ausfchließliche Düngung mit Aſche eine wenig le 
nende Wirkung zeigt. e 

Einzelne Bodenarten beſitzen eine faft unerfhöpfliche natürliche Frucht 
barkeit, welche geftattet, von venfelben eine lange Reihe von üppigen Ent | 
zu nehmen, ohne daß ed nöthig wäre, dafür in ber Aufbringung von Ding 
mitteln einen Erfag zu liefen. Bon folcher Art find die humusreichen 
Bodenarten in mandyen Gegenden Nordamerifas, Ungarns, ferner der ſoge⸗ 
nannte Tfchornafem Rußland; auch der tiefe und reiche Boden manchet 
Niederungen in Deutfchland bringt bei ſchwacher Düngung reichliche Ernten 
hervor und producirt oft ohne frifche Düngung , wenigftens fir eine geilt 
Reihe von Jahren, eine faft ebenfo große Maffe an nutzbarer vegetabiliſchet 
Subftanz, als wenn beträchtliche Quantitäten Dünger nad) jedem zweiten, 
dritten «ober vierten Jahre dem Boden aufs Reue zugeführt werben. Ei 
Beifpiel der erwähnten Bobenbefchaffenheit bietet der Niederungsboder | 
bes Oderbruches bar, wie Die folgenden von Koppe auf der Domaitt 
Wollup ausgeführten Verfuche bemeifen. Im Jahre 1838 war bie gang 


| | | 
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Feldabtheilung, wozu die Verſuchsſtücke gehoͤrten, zum letzten Male geduͤngt 
und hatte 1. Kartoffeln, 2. Gerſte, 3. Winterrübfen und 4. Weizen getragen, 


Die Stüde Nr. I und III wurden 1842, 1844 und 1847 zu Kartoffeln ge- 
duͤngt. 


Da in Jahr 1844 aus dem Dünger nur zwei reifende Fruüͤchte 
genommen waren, fo wurde Nr. I nad) dem’grün abgeernteten Roggen mit 
24150 Kil. Rindviehmift und Nr. III mit 16100 Kil. Schafmift pro Hectar 
gebimgt ; im Jahr 1847 wurben dagegen wie im Jahr 1842 beziehungsweife 


30200 und 24150 Kil. Rinder» und Schafbünger aufgebracht. Jeder Vers 
ſuch wurde auf einem Magdeburger Morgen Landes angeftelt, die Erträge 
find bier auf die Fläche eined Hectar berechnet : 
Erträge pro Hectar. 
Jahr. Frucht. Abth. 1. Asch. II. Abth. II? 
(Rindviehmiſt) (Ungedungt) (Schafmiſt) 
Kartoffeln. Körner. Stroh. Kart. Körner. Stroh. Kart. Körner. Stroh. 
| au. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. RU 
1842. Kartoffeln 10585 — — 10620 — — 12669 — — 
1843. Chevalier⸗ 
gerſte. — 3353 83439 — 3282 8086 — 3408 3183 
1844. Rogg., gruͤn — — 115 — — ME — — 11300 
„ Kartoffeln 9833 — — 77683 — — 8138 — — 
1845. Chevalier⸗ 
gerſte. — 2478 3356 — 1967 2641 — 2310 3269 
4846. Roggen. — 2118 4800 — 1722 3768 — 2094 4656 
4847. Kartoffeln 18686 — — 12800 — — 18 — — 
1848. Gerſte — 2463 4630 — 2176 4264 — 2316 4430 
1849. Roggen. — 2836 315885 — 23139 4426 — 2614 8344 


In Summa 36074 12948 23188 31189 112856 20185 37273 12942 22882 


Die Ernte ded zu Grünfutter benutzten Roggend ift in den Summen 
der Erträge nicht mit berechnet worden. Die Unterfchiede in den Erträgen 
find in der That nur unbedeutend; e8 wurden nämlich auf der Fläche eines 
SHectar bei 8 Ernten mehr erzeugt durch den Aufwand von: 


84,550 Kil. 64,400 Ril. 

Rindviehmift. Schafmiſt. 
An Kartoffeln 4888 Kil. 6084 Kil. 
„Getreidekörnern. 1692 „ 1686 „ 
„ Stroh und Spreu 3003 „ 2697 „ 
„ grünem Roggen . 2559 „ 2084 „ 


Wenn man die im Jahre 1849 auf der ungedüngten Fläche erlangte 
Roggenernte in Betrachtung zieht und erwägt, daß nad) 11 Jahren ein Mehr: 
aufwand von 84550 Kil. Rindvichbünger nur einen höheren Ertrag von 
397 Kil. Kömern und 729 Kil. Stroh veranlaßt hat, jo muß man mit 
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Koppe bie Ueberzeugung gewinnen, baß bie Abnahme ber Ertragsih 
auf gewiffen Bobenarten erft fehr fpät bemerkbar wird. Ganz ähnlik de 
fuche wie Koppe bat au Chriftiani auf feinem Gute Kerfienkuhie 
Mriezen a. d. Ober, gleichfalls in dem fogenannten Oderbruch belegen, 
geftellt ; diefe Verfuche bieten ein um fo höheres Interefie bar, ba bieielben 
großer Ausdauer, nämlidy 29 Jahre lang fortgefegt wurden. Zu beim 
ift, daß die Ernten nur tem Maße, nicht dem Gewichte nad) beſtimm ih 
daß nur die vorzugsweiſe werthvollen Theile, nämlich die Koͤrner umd vd 
tive Wurzeln, nicht aber die Menge bed Strohed und Krautes ber berrim 
Pflanzen genau ermittelt wurde. “Die Erträge an Körnern oder Ber 
find in ber folgenden Tabelle für die Kläche eined Hectar's berechnet um 
leichteren Veberficht wegen, mit Ehriftiani, jämmtlid, in Rogge‘) 
und gleichzeitig nach ihrem Geltwerthe angegeben worden; bei ber Feitkrämg 
des letzteren hat man bie wirflichen Preiſe der einzelnen Früchte in ven is 
treffenden Jahren der Rechnung zu Grunde gelegt. Der Verſuchsboden 
von außerordentlich fruchtbarer Befchaffenheit, ein tiefer, humoſer unt ehe 
lafjender Aluvialboden. Die Fruchtfolge war eine willfürliche und 
ftarfe Ausfaugung, namentlich durch Anbau von Halmfrüchten b 
da in den erften 25 Jahren des Verfuches Feine fehr auffallende Beridiaws 
heit der Erträge bei den Halmfrüchten beobachtet wurbe , fo wählte mai 
ben fpäteren Jahren eine den Boden noch ftärfer angreifende Frucht, nut 
Zuderrüben, um dadurch den Boden für die Fortfegung des Verſuches 
geeigneter zu machen. Der Ader, auf welchem das Verſuchsfeld abge 
wurde, hatte im 3. 1824 die dort übliche Düngung von 9 Fudern (4 5% 
ner) Mift pro Magdeburger Morgen erhalten und follte im 3. 1827, we 
Verſuch begann, wieder gebüngt werden. Die Parzelle Ar. 1 wurte ba 
beftimmt, die Wirfung einer ftärferen Düngung, nämlid von 13% 
Fuder Kuhmift alle 4 Jahre, zu ermitteln; die Parzelle Nr. 2 blieb gar 
ungebüngt und Nr. 3 erhielt alle A Jahre die übliche Düngung von 9 he: 
fpännigen Fudern à 25 Etr. pro Morgen oder 44000 Kil. pro Heiz 
Die Früchte, zu weldyen frifch gebüngt wurde, find mit + bezeichnet. 

















*) Nah Chriftiani ift 1 Berliner Scheffel Roggen gleich 80 Pfd. Roggen 
ein gleiches Maß Weizen gleich 88, Gerfte gleich 68, Hafer gleich 44, Maps oder Küle 
gleich 100 und Kartoffeln gleich 28 Pfd. Roggenwerth; auf franzöflfches Maß und &e 
wicht (Hectoliter und Kilogramme) rebueirt, erhält man in derfelben Reihenfolge tie ib 
genden Zahlen: 68, 78, 88, 371,,, 88 und 241/, Kil.; 1 Geniner Zuckerrüben if dad 
16 Pfo., alfo 100 Kil. Rüben gleich 143/,0, Kil. Roggenwerth angenommen worten. 
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Jahr. Fruchtgattung. Parzelle 1. Barzelle II. Varzelle IM. 
Gedungt mit 66000 Ungebüngt. ®erüngt mit 44000 
Kil. pr. Hectar. Kil. pr. Hectar. 
Ertrag pr. Hect. Ertrag pr. Hect. Ertrag pr. Hect. 
nad Geld. nad Roggen nad Geld. nahRog- nah Geld. nah Rog⸗ 
’ wertb. genwertd. genwerth. 
Thlr. Sgr. Kil. Thlr. Sgr. Kil. Thlr. Sgr. Kil. 

1827. + Kartoffeln 70 17 4940 70 17 4940 8A 28 5948 
1828. Gerfte 136 27 4059 120 22 3550 129 22 3810 
1829. Hafer 92 21 3329 92 21 3329 92 21 3329 
1830. Hafer 123 3 3283 411% 21 3060 114 14 3088 
1831. FRartoffeln 130 9 6085 417 18 8490 127 12 8948 
1832. Gerſte 6 9 9920 39 6 3640 92 18 3779 
1833. Gerfte 537 7 2676 BB 26 2745 65 3 2939 
1834. Winterrübfen 108 2 1780 108 32 A750 111 10 1801 

Summe 815 5 30,042 772 43 28,504 818 5 30,612 
1835. + Binterrübf. 122 6 1980 123 3 1995 112 27 1826 
1836. Gerſte 83 23 3166 76 28 2906 90 20 3420 
1837. Weizen 110 4 31585 106 17 3012 112 24 3218 
1838. Hafer 85 2 2831 72 15 2423 84 5 2807 
1839. Gerfte 66 19 2643 59 1 2346 357 27 2310 
1840. Weizen 119 12 2844 110 28 2650 116 9 2778 
1841. FRartoffeln 143 10 6691 123 185 8774 125 20 8867 \ 
18423. Kartoffeln 79 13 2980 58 1 2033 74 6 239% 

Zumme 809 29 26,290, 729 1418 23,139 . 776 18 24,831 
4843. Gerfte 118 3 3608 90 47 2765 1412 12 3420 
1844. Weizen 95 28 2988 82 10 2860 92 12 3875 
1845. tKRartoffeln 187 14 6562 136 21 4786 160 6 85609 
1846. Gerfte 2314 — 3093 176 4 2336 217 29 3146 
1847. Hafer 89 8 2383 73 — 2083 79 26 2128 
1848. Weizen 116 24 2399 104° — 2139 104 23 2143 
1849. + Kartoffeln 121 8 85662 8S5 17 4000 121 8 85662 
41850. Gerfte 84 20 2790 70 20 2344 88 5 2818 

Summe 1027 15 29,482 8234 8 23,213 974 1 27,801 

1851. Hafer 124 8 2767 94 — 2088 119 17 2628 
1852. + Zuderrüben 219 4 7013 140 10 4491 196 23 6303 
1853. Zuderrüben 213 19 6844 134 11 4332 172 3 8516 
1854. Zuderrüben 201 26 6464 124 20 3093 165 28 85307 
1855. Gerſte 141 415 2240 0 9 41574 125 17 1995 

Summe 900 12 25,328 592 20 16,478 779 28 21749 
Summein29Yahren3553 1 111,132 2918 29 91,334 3348 22 104,993 
Durchſchn. in 1Jahr 122 16 3832 100 20 3149 115 14 3620 
Mehr ale Nr. 2 634 2 19,798 — — — 4239 23 13,659 

„nun R.3 19% 9 6,130 — — — — — — 
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1000 Kil. Stallmiſt haben ſich verwerthet 


bei fehr flarfer Düngung bei grwöbnlicer Tünzzu 
m 

Thlr. Ser. Bf. Rosaen- hr. Sgr. Bf. Kran 

in ber 1. Sjährigen Periode . . — 9 9 1,78. — 15 10 33 
» „ 2. Sjährigen Prioe . — 18 93 238 „ — 16 — 192, 
vn 3. Sjährigen Beide . . 1 16 2 475, 1 2311 — 533, 
„ u 4. djährigen Berite . . A 19 11134 „ 4 7. 8195. 
Durchfchnittlich in 29 Sahırıen . 1 11 2 429 „ 1 11 10 443, 


Wenn man die Stroherträge nach einer mittleren Schäsung und nad 
einigen am Verſuchsorte vorgenommenen bireften Wägungen mit in Anreth 
neng bringt, fo würbe bie burchfchnittliche Verwerthung für 1000 Kil. Din 
ger auf 53,6 Kil, Roggenwerth ſich ftellen, welcher Erfolg die mittlere Wir 
fung des Stallmiftes, welche pro 1000 Kil, etwa 65 Kil. Roggenwerth beträgt, 
nahezu erreicht. Es ergibt fi aus den obigen Beobadhtungen , daß unter 
ben vorhandenen Verhältniffen fo viel Kraft im Boden war, baß viele Faber 
hindurch ohne alle Zufuhr von Dünger reichliche Getreideernten erzielt werben 
fonnten und erft nad) Verlauf eines längeren Zeitraumes bie vortheilkaft 
Wirkung des Düngers ſich deutlich herausftellte; gleichzeitig aber bemerkt: 
mar, daß diefe Wirfung eine weit frühere und auffallendere geweſen wäre, 
wenn man außer den Halmfrücdhten und Kartoffeln andere ben Boden ned 
mehr angreifende Gewächſe gebaut hätte, jo daß jelbft auf Bobenarten, 
welche eine fo reichliche natürliche Fruchtbarkeit beſttzen, eine ſogar fehr Rark 
Düngung bei dem Anbau von rübenartigen Gewächſen und wahrfdyeintit 
auch von anderen ausfaugenden Kulturpflanzen durch die Mehrerträge fid 
reichlich bezahlt machte. Die Bruchtfolge muß fletd der Beichaffenheit bed 
Bodens angemeflen fein. 

Bobdenarten von fo hoher natürlicher Fruchtbarkeit, wie bie für obigen 
Verfuche benusten, gehören zu den felteneren Erfcheinungen ; weit fahneller 
wird eine deutliche Abnahme der Ertragsfähigfeit eintreten, wenn ein Boten 
von mittlerer Güte und namentlich von lockerer, durchlaſſender, fanbiger Bes 
Ichaffenheit längere Zeit hindurch ohne Dünger bleibt. Aber felbft auf einem 
Boden ber legteren Art kann man 10 bis 20 und oft nody mehrere Jahrt 
fortwährend reichliche Ernten erzielen, wenn man eine richtige Frucht⸗ 
folge beobachtet und außerdem burd Anwendung concen- 
trirter Düngmittel, wie von Guano, Knodhenmehl und 
Chilifalpeter für den Erfap einzelner beſonders wichtiger 
Nahrungsftoffe Sorge trägt. Die pflanzenernährenden Stoffe, 
auf deren Anſammlung und Zufuhr der Landwirth vorzugsweiſe zu achten 
hat, find der chemifch gebundene Stidftoff (Ammoniaf, Sakpeterfäure x.) 
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und außerdem bie Phosphorfäure. Daß man mit Hülfe diefer beiden Sub» 
tanzen, ohne Anwendung von Stallmift, oft viele Jahre hindurch anhaltend 
vortreffliche Ernten bei der Kultur aller Früchte zu erzielen im Stande ift, ift 
bereit oben durch Beifpiele nachgewiefen worden. Noch klarer ftellt ſich die 
angebeutete Thatfache heraus, wenn man bie intereflanten Verſuchsreſultate 
betrachtet, welche Lawes und Gilbert in Rothamftend bei dem Anbau 
von Weizen m 7 auf einander folgenden Jahren und unter dem Einfluß 
terfchiedener Düngmittel erhielten, 

Abth. I. der Verfuchsfläche blieb fortwährend ungebüngt. 

Abth. II erhielt im Jahr 1844 eine reichliche Düngung von uͤberphos⸗ 
horfaurem Kalt und kieſelſaurem Kali, in allen folgenden Jahren aus» 
hlieglich fchmefelfaures Ammoniaf und Salmiak. 

Abth. IH, wurde 1844 mit überphosphorfaurem und Fiefelfaurem Kali 
büngt, 1845 mit Ammoniaffalzen überbüngt; 1846 ohne Düngung, 1847 
nmoniakſalze, 1848 Kat, Natrons, Mugnefias, Kalk⸗, phosphorfaure, 
mefelfaure und Ammoniaffalze; 1849 nur Ammoniaffalze, 1850 die ges 
ten Mineralftoffe, aber fein Ammoniaf, 

Abth. IV. erhielt alle firen mineralifchen Nahrungsftoffe und außerdem 
moniakſalze; in ben Jahren 1845 und 1847 allein phosphorfauren Kalf 

Ammoniakſalze. 

Abth. V. wurde wie Abth. IV, behandelt, aber 1846 nur mit Minerals 
em ohne Ammoniakſalze gedüngt. 

Abth. VI. erhielt phosphorfaure Verbindungen (namentlich in Schwefel« 
: aufgelöfted Knochenmehl und Knocenafche) nebft Ammoniakfalzen. 
en Jahren 1844, 1846, 1848, 1849 und 1850 außerdem noch Mag⸗ 
⸗, Kali» und Ratronfafge. 
Abth. VII. erhielt in jedem Jahre 35000 Kil. Stallmiſt pro Hectar. 


Erträge an Körnern pro Hectar. 
Abth. 1. Abth. II. Abth. il. Abth. IV. Abth. V. Abth. VIE Abth. VIL 


Kit. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. 
1032 1127 1127 1330 4830 1387 1416 
1610 2214 3214 2289 3289 2341 3290 
1349 2068 1360 2389 1647 23275 2043 
1255 1903 1907 2416 2296 2588 2214 
1065 1492 1793 1940 2017 2176 1907 

1373 2394 2410 2417 2507 2528 2298 
1118 19233 1309 2172 2063 2192 2081 


e S802 1311 14% 15053 143322 15484 14156 
1287 1874 1731 2150 26 2212 2022 
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Erträge an Stroh pro Sertar.. 
Mo. Abth.n. Abth. i. abtb. IV. Mh. V. Abth n 8 

Kl. gi. Ki. Kl. Ku. ! 
1846. 1252 1218 1248 1976 1916 10 il 
1845. 3032 AT 4771 4270 4270 4279 [u 
1846. 1691 2509 1627 3173 2117 3113 ı 
1847. 227 323% 3218 4308 4656 4764 “ 
1848. 1914 2646 3272 ↄis2 347 3717 a 
1849. 1708 3102 3314 4017 4224 4313 a 
1850. 1922 34853 2039 4392 4397 4509 a 
Summe 13642 2106 170 MUB MT 2625 MI 
Prittel 1949 3007 2788 3 SD 3755 a 


Die Verſuche haben überall fehr beftimmte Refultate geliefert; bie I 
ten laſſen ſich noch beffer in der folgenden Zuſtammenſtellung überfehen: 


8 Grmten ohne allen Dünger . .- 
7. nad Stalmift 
Am nad Löslicher Phoerhorſiu 
9 „nad Ammoniakſalzen 
6 „ nad Ditto und Phosphorf; 
15 nad Ditto, Ditto und AIf 
Der Boden bes Verſuchsfeld 
thoniger Befchaffenheit; er war z 
ber gewöhnlichen Weife mit Stallı 
dann Gerfte, Erbfen, Weizen und 
ba berfelbe, als er 1844 für die 
des Feld erfchöpfter war, als dies 
Ich füge dem Gefagten no: 
Worte bei: Es ift bemerfenswertl 
gängig durch Getreide erfchöpften 9 
ernten in Körnern und Stroh ohn 
und daß bei biefer Bewirthfchaftu 
nehmenden $ruchtbarfeit bemerkbar 
Ernten beträgt an gereinigten Kö 
pro Hectar, alfo mehr als in dem 
ber That, es ift kaum zweifelhaf 
beftimmter Befchaffenheit lediglich 
der abweichenden Witterung ſich & 
des, aus natürlichen Duellen fliı 
wirb, und baß hiervon wiederum 
hängt, welche bei ben vorliegen! 
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itiver Menge in dem Bereiche ver Pflanzen vorhanden waren. Dems 
iß find die Refultate, welche auf Abtheilung II. erhalten wurden, allein 
gend zu zeigen, baß der Boden, wie immer er durch die Vorftucht mag 
öpft worden fein, im Verhältniffe zu dem aus natürlichen 
ellen fließenden Ammoniak, einen Ueberfluß an wes 
tlihen Aſchenbeſtandtheilen enthält. In diefer Lage befinden ' 
alle Güter, bei welchen, wie es faft überall Regel if, Korn und 
iſch die alleinige Ausfuhr bilden; das Stroh der Halmfrüchte und die 
semente ber auf dem Gute genährten Thiere nehmen den Weg zum Mif- 
fen, von wo fie eventuell auf bie Felder, von welchen fie ſtammen, zus 
fehren. 

Die enorme Quantität von 245000 Kil. Stallmiſt, welche während ber 
herſuchsjahre auf die Flaͤche eines Hectar vertheilt wurde, hat im Vergleich 
der ungebüngten Abtheilung nur eine Vermehrung der Ernte im Ganzen 
5353 Kil. Römer und 9475 Kil. Stroh bewirkt; es kommen alfo auf je 
Ri. Stalmift im Mittel nur 21,8 Kil. Weizenkörner und 38,9 Kil. 
toh. Da nun in jenen 245000 Kit. Stallmiſt wenigftens 1000 Kit. 
idſtoff, welche fat 5000 Kit. Ammoniaffalzen entfpredhen, enthalten find 
d ſchon durch die direfte Anwendung von kaum 2000 Kit. Ammoniaffalgen 

vurde, fo leuchtet ein, 
t Subſtanz und von 
de und daß der durch 
ch durch die im zuges 
muß. Weder die 
hlenſtoff fönnen 
für Weizen bes 


t in Rothamflead find 
t lang fortgefegt wor⸗ 
man in ber folgenden 
vie Refultate der Vers 
‚mern und Stroh fi) 


Grtragan Zunahme des 
m. u. Stroh Ürtrages pr. 
vr. Set. Hectar. 


au. Ki. 
3093 — 
3289 166 
5439 2346 


5246 2183 
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Erträge an Giroß pro Hectar. 


Abth. J. Abth. II. Abth. III. Abth. IV. Abth. V. Abth. VL are. VE 

Kil. Kil. Kl. Kil. Kil. RU. Mm 
1846. 1252 143 1248 1976 1976 1390 164 
1845. 3032: 474 474 1270 4270 4279 17 
1846. 1691 2300 1627 34173 2117 3113 u 
1847. 427 3232 3213 1308 4656 4764 057 
1848. 1914 2646 3272 3192 347 3717 3408 
1849. 1708 3192 334: 4017 424 4313 3368 
1850. 19022 3453 2039 1392 4297 4509 Rn 
Summe 136432 2106 1970 2118 24957 26285 2317 
Mittel 1040 3007 2788 3681 388608 3755 30 


Die Berfuche haben überall fehr beftimmte Refultate geliefert; die ehe 
ren laſſen ſich noch beffer in der folgenden Zuftammenftelung überjehen: 





Ziruere Ertraͤge pro Fur 

8 Ernten ohne allen Dünger . - - > 2... 1270 KU. 1000 2 
7 u nah Stalmifl . . nn. 2022 „ 3302 „ 
4 „nad löslicher Phosphorfäure und Alfalien . 1303 „ 1661 „ 
9 u nah AmmoniaffAen . » 2 2 2 2.2057 „ 34156 „ 
6 „ nad Ditto und Phoephorfäure . . . . 265 „ 4, 
15° „ nad Ditto, Ditto und Alain . . . 204 „ 2418. 


Der Boden des Verſuchsfeldes war von mittlere Güte, von Ichmig 
thoniyer Befchaffenheit; er war zu Anfang ber vorhergehenden Rotation is 
ber gewöhnlichen Weiſe mit Stallmift zu Turnips gebüngt worden, hatte fr 
dann Berfte, Erbfen, Weizen und Hafer ohne weitere Düngung getragen, fe 
daß derfelbe, als er 1844 für die Verſuche beftimmt wurde, als korntragen 
bes Held erfchöpfter war, als Died gewöhnlich der Hall fein wirt. 

Ih füge dem Gefagten nody die folgenden von Lawes entichnen 
Worte bei: Es ift bemerfenswerth, daß von Abtheilung I. auf biefem, vor 
gängig durch Getreide erfchöpften Boden, fieben auf einanderfolgende Weizen 
ernten in Körnern und Stroh ohne jeglichen Dünger gewonnen worden fiat, 
und daß bei diefer Bewirtbichaftung bis jetzt ſich Feine Anzeichen einer ab 
nehmenden Fruchtbarfeit bemerkbar gemacht haben, denn das Mittel der ſieben 
Ernten beträgt an gereinigten Körnern 1257 Kil. und an Stroh 1949 Mi. 
pro Hectar, alfo mehr als in dem erften Verſuchsjahre erhalten wurte. In 
ber That, es ift faum zmeifelhaft, daß dad Erzeugniß eined Bodens vor 
beftimmter Befchaffenheit lediglich mit tem Charakter des Klimas und mit 
der abweichenden Witterung fich ändert, da von biefen Einflüffen die Menge 
bes, aus natürlichen Quellen fließenden Ammoniafs wefentlid) bedingt 
wird, und daß hiervon wiederum die Aiftmilation anderer Beſtandtheile ab 
hängt, welche bei ben vorliegenden Berfuchen erwielenermaßen in große 


en unser VVVVvvvvvv——— 
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relativer Menge in dem Bereiche ver Pflanzen vorhanden waren. Dem⸗ 

gemäß find die Refultate, welche auf Abtheilung II, erhalten wurden, allein 
genügend zu zeigen, daß der Boden, wie immer er durch die Borfrucht mag 
erfchöpft worden fein, im Berhältniffe zu dem aus natürlichen 
Duellen fließenden Ammoniaf, einen Üeberfluß an wes 
fentlihen Ajchenbeftandtheilen enthält. In diefer age befinden 
fi) alle Güter, bei weldyen, wie es faft überall Regel ift, Korn und 
Fleiſch die alleinige Ausfuhr bilden; das Stroh der Halmfrüchte und die 
Ercremente der auf dem Gute genährten Thiere nehmen den Weg zum Mift- 
haufen, von wo fie eventuell auf die Felder, von welchen fie ſtammen, zu- 
rüdfehren. 

Die enorme Duantität von 245000 Kit. Stalmift, welche während der 
7 Berfuchdjahre auf die Fläche eines Hectar vertheilt wurde, hat im Vergleich 
zu ber ungebüngten Abtheilung nur eine Vermehrung der Ernte im Ganzen 
um 5353 Kil. Körner und 9475 Kil, Stroh bewirkt; es fommen alfo auf je 
1000 Kil. Stalimift im Mittel nur 21,8 Kil. Weizenkörner und 38,9 Kit. 
Stroh. Da nun in jenen 245000 Kit. Stallmiſt wenigftens 1000 Kit. 
Stidftoff, welche fat 5000 Kit. Ammoniakfalzen entfprechen, enthalten find 
und ſchon durch die direfte Anwendung von kaum 2000 Kil. Ammoniaffalzen 
genau eine gleiche Vermehrung der Emnteerträge bewirkt wurde, fo leuchtet ein, 
daß ein großer Aufwand von ftidftofflofer organifcher Subſtanz und von 
mineralifchen Beitandtheilen ohne Erfolg gemacht wurde und daß der durch 
Stallmift bewirkte Mehrertrag fo gut wie ausfchließlicy durch bie im zuges 
führten Mifte enthaltene Stidftoffmenge bedingt fein muß. Weder die 
mineralifden Subftanzennod aud der Kohlenftoff fönnen 
als nothwendige und direkte Düngftoffe für Weizen bes 
trachtet werben. 

Die oben mitgetheilten Weizen⸗ Düngungsverfuche in Rothamftead find 
theilmeife bis in die neuefte Zeit, im Ganzen 11 Jahre lang fortgefegt wor- 
ben ; bie fämmtlichen bisher erlangten Refultate findet man in der folgenden 
Zabelle furz und überfichtlich zufanmengeftellt, foweit die Refultate der Ver⸗ 
ſuche auf bie burchfchnittlichen Gefammterträge an Kömern und Stroh fi) 
yeziehen. 


j gebt der Zahl Grtragan Zunahme des 
Art der Düngung. 


ut ver Körn. u. Stroh Ertrages pr. 
jahre. Verſuche. pr. Hect. Hektar. 
KU, Kil. 
4. Ungedungtg....211 27 3003 — 
2. Mineralduͤnge... 8 40 32859 160 
3. Stallmiſt nn 11 11 5439 2346 
4. Ammoniakſalze allein Rormalmenge) . . 9 36 5246 2153 


großen Quantität Rapsfuchen (2160 Kit. pr. Hectare) gebüngt. 
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Art der Düngen Fe * 
ES ae m erfudke m Hect. 
5. Salpeterſaures Natron . 3 4 5300 
6. Ammoniakſalze (Normalmenge) mit Pine: 
raldünger . 9 417 5974 
. 7. Ammonialfalge und Rayeucen (Normal: 
menge) mit Mineraldünger . 6 12 5983 
8. Ammoniafialze (unter Rormalmenge) mit 
Mineraltünger . 6 17 2808 
9. Ammoniaffalzge (über Normalmenge) "mit 
Mineraldünger . 8 3 6961 
10. Ammoniafialze und Rapsfucen (über Nor: 
malmenge) mit Mineraldünger B 22 6497 


a et 


Serie. 
AM 
2207 
Zu 
2998 
1886 
3968 
37 


Die günftige Wirkung der Ridfoffreichen, fchnellwirfenten Tüngemät 
zeigt fich nicht allein auf Bodenarten, welche wie dic in Rothamſtead ver 
ziemlich ſchwerer, thoniger Beichaffenheit find, fondern auch auf lehmigen md 
fantigen, überhaupt auf allen mit Vortheil fultivirbaren Ländereien. uf 
Holkham, einer Beflgung des Grafen von Leicefter, wurde in A aufm 
ander folgenden Jahren, 1851 bis 1854, ebenfalld Weizen angebaut za 
hierzu theild mit Ammontaffalzen allein (432 Kil. pr. Hectare), theild = 
Verbindung mit einer reichlichen Zugabe von Mineraldünger, theild mit eine 


Der Behr 


war ein leichter, feiner und ziemlich flacher fandiger Lehm, welcher aber af 


einem vortrefflichen Mergel mit viel Kalfgehalt ruhte. 


jährlichen Erträge pr. Hectare waren: 


am WW m 


Art der Düngung. 


. Ungebüngt 

. Mineraldünger 

. Ammuvniaffalze 

. Ammoniakfalge und Minerabbnger 
. Rapsfuchen . 

. Stalldünger . 


Die durchſchnittlicha 

Durchſchnittoertraͤge *7 ber & 

pr. Hektar. äge an Röruns 

Korner. it Strahl. 

Kl. Ku. Ku 
. 18579 1402 — 
. 1370 1836 413 
.. 2078 2430 1543 
2476 3065 233509 
25306 2967 UN 
23309 2815 2143 


Aehnliche Verfuche, welche auf Woburn, einer Beſizung des Herzoz 
von Bedfort angeſtellt wurden, ergaben einen durchſchnittlichen jährlichen 
Mehrertrag an Körmern und Stroh nad) der Düngung mit Ammoniaflalen 
allein von 1771 Kil., nad) der Düngung mit Ammoniaffalgen und Minerab 
bünger von 1898 Kil. pr. Hectare ; das Verſuchsland, welches 5 Jahre bie 
ter einander mit Weizen beftellt wurde, 
mit befondberd wilden, fandigem Untergrunde” gefchildert, alfo cin Bot, | 
in welchem man einen vorzugsweife großen Mangel an mineraliſchen Rab 


ift als „ein jehr armer Sandboda 
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rungsſtoffen vermuthen follte, aber gleichwohl zeigte Die Mineralbüngung eine 
nur fehr geringe, dagegen bie Düngung mit Ammoniaffalzen eine auffallend 
günftige Wirfung. 

Die Ammoniaffalze oderdievonber Pflanze aufnehm; 
baren Stidftoffverbindungen überhaupt fpielen bei ber 
Kultur bes Weigens und wohl aller Salmfrüdte entfchies 
den die wichtigfte Rolle; wo der Boden bei dem Anbau einer &es 
treideart fich in einem erfchöpften Zuftande zeigt, da liegt die Urfache diefer 
Erſcheinung fat überall in dem Mangel an auflöslicher Stidftoffnahrung ; 
'obald die leßtere für fich allein, 3. B. in der Form eined ammoniak⸗ ober 
alpeterfauren Salzes zugeführt wird, dann ift der Boden wiederum befähigt, 
ine reichliche Ernte an Körnern und Stroh zu produciren. An alfalifchen 
Berbindungen enthält der lehmige Boden ſtets eine hinreichente Menge, um 
ioch 10 oder mehr üppige Ernten mit diefem wefentlichen Nahrungsftoffe zu 
yerjorgen; eine direkte Zufuhr von auflöslichen Alfalien vermehrt in ber 
Regel die Weizenernte nicht merklich. Ebenſo wenig ift unter den gewöhn- 
ichen Berhältniffen des Aderbaues die auflösliche Phosphorfäure für ſich 
illein oder in Verbindung mit Kalf, Magnefia und Alfalien im Stande, eine 
vejentliche Erhöhung der ‘Broduftionsfähigfeit de8 Bodens bei den Anbau 
on Weizen zu bewirken; bagegen bemerft man allerdings einen günftigen 
Einfluß der pho8phorfauren Verbindungen, wenn biefe zugleich 
nit Ammoniaffalzen dem Boden zugeführt werden, in biefem Falle 
jerwinnt man bie relativ höchften Ernteerträge, felbft noch höhere, als wenn 
Stallmift in fehr reichlicher Menge zur Anwendung kommt, Auf einem 
Boden von fandiger Befchaffenheit wird freilich häufiger'und fchneller auch 
ın mineralifchen Rahrungsftoffen ein Mangel eintreten; unter folchen Vers 
ältniften aber, nämlidy in einem fehr thätigen und loderen Boden, findet 
mmer auch eine fchnellere Erichöpfung an auflöglicher Sticftoffnahrung ftatt, 
vie die in Holfham und Woburn ausgeführten Berfuche und außerdem die 
ft gerade beſonders auffallend günftige Wirfung ded Guano's und anderer 
tickſtoffreicher Düngmittel auf fehr fandigen Bobenarten beweift, fo daß auch 
hr diefe Berhältniffe ald Thatſache behauptet werden fann: Bei der 
Pulturder Getreideartenwird der Boden zunächſt an Stids 
offnahrungerfhöpft, Sodann madhtein Mangelan Phos— 
borfäure fi geltend und nur felten find die Alfalien nicht 
n binreichender Menge zugegen, um bie Produftion 
iner reihlihen Ernte zu geftatten. 

Betrachten wir mın bad Berhalten anderer Kulturpflanzen gegen bie 
eſtandtheile bes Bodens und bed Düngers, fo bieten beſonders bie in Eng⸗ 
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land bei der Kultur der Turnipsrüben gemachten Beobachtungen weil , 
Anhaltspunfte dar für bie Feftflellung der Urfachen der Erſchoͤpfung bl 
Bodens. Ich madje zunächft auf die Refultate einiger, ebenfalls von Lamas! 
und Gilbert angeftellten Verſuche aufmerkſam: | 

Abth. I. Ohne allen Dünger. 

Abth. II. Jährlich mit einer großen Menge überphosphorfauren Kaltıd 
allein gebüngt. 

Abth. IH. Außer dem überphosphorfauren Kalfe reichlidy mit Kalı 
nebft etwas Natron und Magnefia gebüngt. 


Erträge pro Hectar. 
Abth. 1. Abıh. I. Artb. I. 
1843, 10490 il. 30502 il. 29741 Ki. 
1844, 5541 „ 19380 „ 14214 „ 
1848. 1707 „ 31773 „ 31630 „ 
1846. — , A158 „ 8711 „ 
1847. — „ 13903 „ 14537 „ 
1848, — ,„ 26433 „ 24337 „ 
1849. —  , 9392 „ 9214 „— 
1880. —  , 28678 „ 23463 „ 
Summe , 164821 Ril. 155857 RU. 
Mittel 20603 Kil. 19482 Kil. 


In dem britten Jahre, nämlich 1845 ift der Ertrag ber ungetüngies 
Abtheilung bie auf wenige Centner pro Hectar heruntergebracht und von bie 
jem Jahre an war die Ausbildung der Rüben der Art, daß fie des Waͤgen 
nicht werth erachtet wurden. Andererſeits fehen wir auf der, 8 Jahre hiates 
einander mit überpbosphorfaurem Kalfe allein gebüngten Abthei⸗ 
lung einen mittleren jährlichen Ertrag von über 20000 Kil. Rüben, aller⸗ 
dings, je nach ber Witterung, mit bedeutenden jährlichen Schwanfungen. 
Ferner fehen wir, daß, ald bem überphosphorfauren Kalfe eine größere Menge 
Alfalien, ald von der Vegetation aufgenommen werden Fonnte, beigefüg 
wurde, ber mittlere Ertrag pro Hectar um reihlih 1000 Kil. niedriger ad 
der von dem überphosphorfauren Kalfe allein erhaltene war. Ich verweik 
noch auf die in der Düngerlehre in ihren Refultaten mitgetheilten Berjuck 
berfelben Beobachter, nach welchen 3. B. im Jahre 1845 in 21 Berjuden 
bei Anwendung von Mineralfubftanzgen, namentlidy phosphorfauren Salzen, 
eine mittlere Turnipdernte von 25850 Kil. pro Hectar erhalten wurte; tie 
ſelben Mineralftoffe neben Ammoniakſalzen producirten pro Hectar im Müted 
nur 24330 Kil., dagegen in Verbindung mit Rapskuchen 29940 Kil. ; die Mine 
ralſtoffe, Ammoniaffalze und Rapskuchen fümmtlich in reichlicher Menge aut | 
gefreut, verminderten ben mittleren Ertrag wieder auf 24640 Kil.; die unge 
duͤngte Fläche producirte in biefein Jahre nur etwa 1700 Kil.; der Bon 
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war ein ſchwerer Lehm, nicht fehr geeignet für die Kultur ded Turnips. Ends 
lich mögen hier auch die Seite 730 bis 732 aufgeführten im Mittel durch 
phosphorfauren Kalk bewirkten Mehrerträge Erwähnung finden: 

Es producirten 


Mittlerer Mehrertrag. 
100 Kil. Knochenmehl in 35 Befuhen . . . .. . 1922 Kil. 
„„gebrannte Knochen in 15 Verſuchen... . 2107 „ 
XW : woghnmcht mit Schwefelfäure in 13 Berfuhen . . 8220, 
„ „ » Sulzfäure „A n . . 10224 „ 


v„ » gebrannte Knochen und Schwefelfäure in 3 Berfuhen. 7782 „ 


Aus allen diefen Berfuchen ergibt fich mit großer Beftimmtheit, daß bie 
Phosphorſaͤure, obgleich fie nur einen Heinen Theil der TZurnipsafche bildet 
und felbft durch eine reichliche Zurnipsernte bem Boden von jener Subftanz 
kaum fo viel entzogen wird, als durch eine mittlere Weizenernte, dennody auf 
das Wachsthum der erfteren Pflanze eine ganz entfchiedene Wirkung ausübt, 
Dagegen haben bie direkt zugeführten Alkalien die Ernteerträge in 8 hinter 
inanderfolgenden Jahren nicht im Geringften erhöht, obgleich eine mittlere 
Eurnipsernte dem Boden pro Hectar jährlih 200 Kil. an Alkalien entzieht ; 
uch Vermittlung des phosphorfauren Kalkes allein ift in den 8 Verſuchs⸗ 
abren dem Ader mehr an Alfalien entzogen worben, als fonft in einem 
sahrhundert bei der gewöhnlichen Rotation und Miftvüngung gefchehen 
‚are! Die Rapsfuchen und einige andere organiiche, Eohlenftoffreiche Sub» 
anzen haben, in Berbindung mit dem phosphorfauren Kalfe angewandt, die 
Birfung bed letzteren überall ziemlich beträchtlid, erhöht; Lames und Gil: 
ert ziehen aus dieſen Beobachtungen die Folgerung, daß die Turnipspflange 
ı ihrem üppigen Gedeihen neben Phosphorfäure auch die Zufuhr von 
ohlenftoffverbindungen, von humusartigen ober humuserzeugenden Sub» 
zen verlange und fie betrachten ald Hauptnugen der Kultur der Wurzels 
wächte die durch die legteren bewirkte Ummandlung des Fohlenftoffreichen 
trohes in Viehfutter, ohne welche Umwandlung das Stroh, nachdem es 
3 Streu gedient hat, ein verhältnigmäßig nutzloſer Abfall der Körner- 
nten fein würde. Die beobachtete günftige Wirkung Eohlenftoffreicher 
üngmittel erflärt ſich dadurch, daß jene Stoffe die für dad Gebeihen ber 
urzelgewaͤchſe fo wichtige Aufloderung bed Bodens, namentlich wenn biefer, - 
e bier der Fall war, eine fefte thonige Beſchaffenheit hat, beförbern und 
alten ; ganz beſonders aber ift darauf Gewicht-zu legen, daß durch die 
rweſung organifcher Stoffe im Boden eine reichliche Duelle von Kohlen» 
re entfleht, welche nothwendig vorzugsweiſe dad Wachsthum der Rüben 
erftügen muß, nicht fowohl weil diefen Pflanzen zur Bildung ihrer orgas 
hen Maſſe die im Boden ſich entwidelnde Kohlenjäure unentbehrlid wäre, 
Bol, Aderbau, II. Auf. 62 
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ſondern vielinehr, weil durch dieſelbe die Auſnahme des vhecphecſa 
Kalkes vermittelt wird, Alle Beobachtungen und Erfahrungen besia de 
auf hin, daß die ruͤbenartigen Gewaͤchſe, namentlich die Turnipstũben, ii 
Folge eigenthuͤmlicher Strukturverhaͤltniſſe nur in ſehr geringem Grad: ir 
Fähigkeit befigen, die phosphorfauren Verbindungen dem Boden zu entzche 
da aber gleichwohl. die Aufnahme einer gewiffen Duantität dieſer Nahrung 
ftoffe zum vollftändigen und üppigen Gedeihen der Pflanze durchaus weis 
lich it, fo müflen alle die Mittel einen deutlich günftigen Einfluß ausübe, 
weldye den Uebergang der Bhosphorfäure in den vegetabiltfchen Organituul 
erleichtern. Aus diefem Grunde wird bie Wirfung des Knochemmehlts a 
der Knochenaſche durch eine große mechanifihe und chemiſche Zeriteilung u 
Düngmittels fehr bedeutend gefteigert, und noch mehr muß dieſts ber ei 
fein, wenn in dein Boben ein Mittel vorhanden ift, weiches wie dir Sohle 
fäure ben an ſich unlöslichen phosphorfauren Kalk aufzulöfen und auf ſolit 
Weiſe mit Leichtigkeit in bie Pflanze überzuführen vermag. Daß aber ih 
ih in einem an werwefenden organiſchen Stoffen reichen Boben rine Ih 
bedeutende Menge von freier Kodlenfänre fortwährent enthalten ik, iR im 
von vorn herein einleuchtend, aber durch die folgenden von Bouffingaut 
und Remy Über die Zufammenfegung der in ber Aderfrumi 
vorhandenen Luft angeftellten Unterfuchungen auch direkt nnchgewicks 


Kohl i - 
en en Senden 
Volumen⸗ Gewichts⸗ Erbbodenò. 
Brr. Vrt. —;XRVA Bi 


Boden, vor 40 Tagen gedüngt . . . 2,21 3,33 824 
Boden, vor 16 Tagen geduͤngt, nach einem 

ſtarken Hegen . . . . 9,74 14,13 Ba . ” 
Bei der Kultur der Garotten (Sept. ) . 0,98 4,49 13 “ 
Bei der Kultur des Weinftodee . . . 9,96 4,46 u88 mn 
Waldboden. 0,86 1,30 412 4 
Untergrumd des Waldbodens, Echm . . 0,82 1,24 247 2 
Ditto, Sand . .: 2 22. 0,24 0,38 309 1 
Spargelbeet, vor 1 Jahr gdüngt . . 0,79 1,32 782 6 
Ditto, frifh gdündt . - 2. . 1,84 2,33 782 13 
Boden, fehr reih an Humus .-. . . 3,64 5,43 1478 21 
Bei der Kultur der Runfelrübe . . . 0,87 1,31 834 7 
RBuenfl . 2 rn 0,88 1,22 172 6 
Topinamburfeld - . 2 2 2 2 2. 0,66 1,01 7231 5 
Ate Wife - > 2 2 2 0. . . 1,7% 2,71 566 16 


Der Boden des Runfelrübenfeldes war ziemlich, ded Topinamburfeie 
fehr thonig, der Wieſe thanig, bed Luzernefeldes thonig und Falfig, ber Beim 
ber übrigen Ländereien von fanbiger Beichaffenheit. Die Die des fruie 
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ren Bodens Hetrug im Allgemeinen 35 bis 40 Gentimeter (14 bi8 16 300); 
Luft wurde 35 Eentimeter tief aufgenommen; bei der Mächtigfeit von 
» Gentimetern hat man alfo für die Fläche eines Hectar 3500 Eubifmeter 
de, Die atmofphärische Luft Andert in der fruchtbaren Erde ihre Zuſam⸗ 
mietung; während fie fonft im Mittel nım 0,0004 SKohtenfäure dem 
olumen nach enthält (oder im Cubikmeter 4 Deciliter = 0,216 Grm. Koh 
iſtoff Bei 0° und 0776 Drud), findet man in der Erbluft, wenn der Boden 
t einem Jahre nicht gebüngt worden ift, im Mittel 9 Liter Kohlenfäure pro 
ıbifineter oder 22 bis 23 Mal fo viel als in der normalen Luft. Im frifch 
büngten Felde ift der Gehalt an Kohlenfüure noch viel größer, 3. B. ents 
elt die Luft eines vor 9 Tagen gedüngten Feldes 98 Liter Kohlenfäure pr. 
ubifmeter oder 53 Grm. Kohlenftoff, ungefähr 245 Mal foviel als die 
ißere Luft, Die Gegenwart einer fo großen Menge von freier Kohlenfäure 
ı frifch gedüngten Boden muß die Aufnahme des phosphorfauren Kalkes 
wch die Rüben weſentlich erleichtern und fomit dad Wachsthum dieſer 
fangen im hoben Grabe befördern. 

Indem wir nun zu ber Betrachtung des Berhaltene anderer Kultur⸗ 
lanzen gegen vie pflanzenernährenden Beftandtheile des Bodens übergehen, 
anere ich zunächft in Betreff der Kartoffeln an die in ber Dimgerlehre 
von mitgetheilten Refultate vielfacher Duͤngungsverſuche, aus welchen man 
utlich exficht, daß bie Bartoffeln hinfichtlich ihrer Anforderungen anmden Boden 
eichſam in der Mitte ſteht zwijchen den Halmfrüchten und den rübenartigen 
ewaͤchſen; die Ammoniak» und falpeterfmuren Salze, namentlich die erfteren, 
wirken unter den gemöhnlichen Kulturverhältniſſen eine beträchtliche Er⸗ 
hung ber Ernteerträge ; aber in gleicher Weife ſcheinen auch die phosphor⸗ 
uren Verbindungen umd felbft (obgleich im geringeren Grade) die Salze des 
alis günftig zu wirken, der Öuano und das gebämpfte ober gelöfte Knochen⸗ 
ehl find vortreffliche Düngemittel für bie Kartoffel. Diefe aus zahlreichen, 
ı Großen ausgeführten Verſuchen abgeleiteten Folgerungen finden voll 
mmen ihre Beftätigung burch die in neuefter Zeit von Chatin gemachten 
esbachtungen über den Einfluß verjehledener Salze auf das Wachsthum ber 
artoffeln, Der Verſuchsboden hatte eine lehmig⸗ fandige Beſchaffenheit. 
ie Kartoffeln wurden am 1. April 1852 reihenweiſe ausgelegt und die bes 
effenden fein gepulverten Salze um bie Knollen herum in bie Xöcher geftreut. 
ebe mit Salz verfehene Reihe war von der andern durch eine ungebüngte 
teihe getrennt und zwifchen diefen hier und da wieder Reihen angebracht, 
elche einen guten Hofvünger erhalten hatten. Düngermenge und Ernte 
träge jeetmal für bie & ine eines Hectar beredinet, betrugen : 
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. Menge des Düngers. Urmtserirag. 
Ungbüngt - - > 2 2 2 00. — Sil. 14703 Kil. 
RobllE - > 22 nn 1377 „ 1218 . | 
BittefalE > 2 22er 25 „ 12718 . | 
Glauberſalz (eipftallifit) . - » . » 247 „ 127% „ 
Kohlenfaures Natron (roden) . . . 18 „ 14063 „ | 
Ehlorfalium. -. 2 2 2 0. 1% „ 15000 „ 
Salpeterfaures Raten. . » » . .» 204 „ 15375 „ 
Schwefelſaures Kali . ». » 2... 205 „ 13937 „ 
Salpetr . 2 2. ne Di „ 16790 „ 

Gips (geglüht) -. - - - 2 20. 1641 „ 106791 „ 
Kohlenfaures Kali. » » - 2. 0. 1 „ 16875 „ 
Bhosphorfaures Natron (verwitter) . . 160 „ 18580 „ 
Salmiaf . . 2 2 2 2 2 2 0. 136 „ 21156 „ 
Schwefelfaures Ammonidf. . . » . 153 „ 21790 „ 
Gute halbe Miftdüngung . . . . c/20000 „ 23820 „ 


Die Ammoniakſalze haben faft ebenfo Fräftig wie der Staflbünger p 
wirft und, den Ertrag von 100 auf 150 erhöht; alle Ratronfalge, mit ins 
nahme des phosphorfauren und falpeterfauren, waren fchäplich, die Kalijchr 
ohne Ausnahme günftig. Aus der Bergleichung der verfchiebenen Wirkunge 
von Kali» und Natronfalpeter einerfeitö,, bes fchwelfelfauren und jalyjamm 
Ammoniaks anbererfeits, die daſſelbe Aequivalent Stidftoff enthielten, ci 
fih, daß e8 nicht einerlei ift, ob der Stidftoff in ber einen ober anderen Jen 
ben Pflanzen dargeboten wird. 

Die koͤrnertragenden Hülfenfrücte bilden ebenfalls eine wichtig 
Klaſſe der Kulturpflanzen. Ueber die Anforderumgen, welche diefe Gewaͤcht 
an ben Boden machen, liegen bisher nur wenige genaue Beobachtungen ve, 
ba die Refultate der zahlreichen von Lawes und Gilbert in diefer Rih 
tung angeftellten Verfuche, fo viel ich weiß, noch nicht vollftändig veroͤſſen 
lich worden find. Die erwähnten Männer, welche fich fo große und bleiben 
Verdienfte um die Aufklärung und Löfung der wichtigften lantwirthfchaftiicden 
Fragen erworben haben, bemerfen nur vorläufig, daß die Hülfenfrück, 
andere Berhältniffe gleich gedacht, durchaus nicht fo entfchieden und dyarahe 
riftifh wie die grasartigen Gewächfe durch flidftoffhaltigen Dünger ei 
Wachsthum gefördert werben; es fcheint vielmehr für die Leguminojen 4 
mineralifcher und vorzüglich ein alkaliſcher Dünger nöthig zu fein, » 
dem biefelben durch den legteren befähigt werben, eine um fo größere Ding 
von Stidftoff» und Kohlenftofnahrung der Atmofphäre zu entziehen. 3 
einem noch höheren Grade als bie förnertragenden Hülfenfrüchte vermag be 
Klee (Luzerne, Eöparfette 2c.) auf Koften der atmofphärifchen Nahrung fein 
organische Maffe zu bilden; er entwidelt ſich vollfommen und fogar üppig, auf 
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ern ihm im Boden ausfchließlich mur die nöthigen Mineralftoffe unb hin⸗ 
ichende Feuchtigkeit geboten werben. Die Richtigfeit diefer Behauptung 
niet fchon ihre Beitätigung in der befanntlich für dad Wachsthum des Klees 
Hr günftigen Wirkung der Ajche und anderer mineralifcher Düngemittel. 
uch direkte Begetationöverfuche beweifen die Sähigfeit des Klees und ber 
eguminofen,, die jur Bildung ihrer organifchen Mafle nöthige Rahrung fo 
ut wie vollftändig der Atmofphäre zu entziehen. Bouffingault fäete 
erfchiedene Samen in eine Mifhung von audgeglüthem Thon und reinem 
Sande und ließ die aufgegangenen Pflanzen längere Zeit hindurch in dieſem 
3oden, unter Befeuchtung defielben mit beftillirtem Waſſer vegetiren: 
1. Rother Klee. Es enthielten nad) der Analyfe: 


Kohlenſt. Waſſerſt. Sauerſt. Stickſt. 
‚856 Sm. Korner0, 806 Grim. 0,095 Grm. 0, 371 Grm. 0, 114 Grm. 
‚106 „ Ernte.... 2082 „ 0271 „ 1597 „ 0156 „ 


‚5320 = Zunahme bei der Kultur 1,276 Grm. 0,176 Grm. 1,036&rm. 0,032 rm. 
Mithin hatten fih die Elementarbeftandtheile des Samend während 


inner dreimonatlichen Kultur faft verdoppelt; der Stidftoff der geernteten 
Bflanze zeigt einen Ueberſchuß von 0,042 Grm. gegen den Stidftoff des aus⸗ 


jefäeten Samens. 
2. Erbfen. Bis zur Reife der Bflanze kultivirt; ed enthielten 
Koblenſt. Waſſerſt. Sauerſt. Stickſt. 
„072 rm. Ausfai . . . 0,515 Grin. 0,069 Grin. O,442 Grin. 0,046 Grm. 
441, Eimte . . . . 2302 „ 029 „ 1685 „ 015 „ 
,369 Sm. Bmin . . . 4,877 &m. 0,220 Grm. 1,203 Grm. 0,069 Gm. 


Aus diefem Verſuch geht hervor, daß 1,072 Grin. Ausfant aus der . 
duft und dem Wafler während einer I9tägigen Kultur in den wärmften Mo⸗ 
saten um 3,369 Grm. an organifcher Maffe zugenommen haben und baß 
te urfprünglich in dem Samen enthaltene Menge Stidftoff in der zur Reife 
zelangten Pflanze ſich mehr als verdoppelt hat. 


3. Welzen. 
Kohlenſt. Waſſerſt. Sauerſt. Stickſt. 
1,644 Grm. Ausſaät.. 0O, 767 Grim. 0,095 &rm. 0,725 Grim. 0,087 Grm. 
3,022 „ Grnte. 1,457 „ 0,175 „ 1,330 „ 0,060 „ 
1,378 Grm. Gewinn . . . 0,690 rm. 0,080 Grim. 0,605 Grm. 0,003 Grm. 


Man fieht, daß fich nad) dreimonatlicher Kultur das Gewicht faft ver- 
boppelt hat; bie Analyfe ergibt aber, daß die Zunahme an Stidftoff kaum 
bemerkbar war und doch ift der Verſuch ebenfo geleitet und ganz unter den⸗ 
felben Umfänden ausgeführt, wie der mit dem Klee. Ueberall in dieſen 
Berfuchen zeigten bie Pflanzen bei weiten nicht das Fräftige Wachsthum, 





982 „De CErſchopfung dis Vovene Kur vie Auftur. 


welches fie im offenen Felde erlangt Haben wilrten. Nach drei Ama 
fand man ben Klee, obgleich lebhaft gruͤn gefärbt, doch viel weniger nei 
als den, welcher vergleihöwelfe in einen mit Mif und Gips gebüngten dam 
‚gefäet worben war. Der Weizen zeigte biefelbe Kraftloftgfeit und vom zaeiz 
Monate an bemerkte man, daß jedes, fi) nach oben am Halme entwidduk 
Blatt die am unten Theile fibenden Blätter beeinträchtigte und gelb mad 
Die Erbfen hatten, obgleich fie zur Reife gefommen waren, weit femm 
Blätter, die Samen waren weber fo zahlreich noch fo groß als die his 
Großen angebauten Pflanze. Man weiß, daß die Kraft und Etürk im 
neuen Pflanze großentheild ber Fruchtbarkeit bed Bodens, in welchen ı 
Same aufgeht, zuzufchreiben It, ımd daß eine Bflanze, bie im ihrer cin 
Jugend darben mußte, auch fpäter feine vollfommene Ausbilbung erreide 
fann ; es wird unter folchen Berhältniffen auch tie Aufnahme von Nahrunzb 
ftoffen aus der Atmofphäre eine weit geringere fein. Es war daher interefiast 
die vorerwaͤhnten Verſuche auf Fräftig organifirte Pflanzen, die fich in cin 
fruchtbaren Boden entwidelt hatten, auszubehnen ; binfichtlich der Klee wi 
Haferpflanze machte Bouffingauft in dem fepteren Falle bie folge 
Beobadjtungen. 

4. Anbau ber entwidelten Kleepflanze. Bon einem im Fuip 
jahr befäeten Kleefelde verfegte man am 28. Mat einige möglichft gleidenäig 
entwidelte Pflanzen in frifch geglühten und mit beitillirttem Waſſer befeuke 
ten Sand. In den erften Tagen fchien die Begetation ſchwach zu fein; bei 
darauf aber nahm fle eine überrafchende Lebhaftigkeit an. Nach einem Be 
nate hatte der Klee die doppelte Höhe erreicht; bie Blätter zeigten die ſchͤcſ 
grüne Farbe; die Pflanze hatte daſſelbe fchöne Ausfchen , wie ber Fire em 
gleichem Alter, welcher auf dem Ader geblieben war. Am 8. Juli ſingu 
die Blüthen an fi) zu zeigen und am 15. Juli Hand die Pflanze in voll 
Blüthe. Am 1. Auguft ergab fi) aus der Analyfe: 

Kohlen. Waſſerſt. Saneft. Gi. 
6,884 Grm. vor dem Anbau . 0, 384 Grim. 0,048Grm. 0,419 Grm. 0,033 dm. 
2,265 „ nad dem Anbau . 41,200 „ 0,146 „ 0,863 „ 0,056 „ 


— 


1,381 Grin. Gewinn... 0,816Grm. O, OOoS Grm. O,A44.4 Grin. @,023 0m. 


In zwei Monaten hatte alfo ber Klee auf Koſten der Luft und tet 
Waſſers feine organifche Maffe beinahe verbreifacht und dad Gewicht te 
Stidftoffes fich faft verdoppelt. 

9. Verſuch mit entwidelten Haferpflanzen. Am 20. Iuu 
nahm man mehrere Haferpflanzen vom Ader und ftellte fie mit ihren Yurges 
in ein Gefäß mit deftillirtem Wafler. Mitte Juli hatten die Halme He 
Xänge verdoppelt und es wuͤrde ſchwer geweſen fein bie Bilanzen von ber 
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hen dieſer Zeit auf dem Felde srbauten zu unterſchelden Gape Juli 
warm die Aehrer ausgebildet und am 10. Auguſt die Körner reif. Es 


enthielt 
Kohlenſt. Waſſerß. Sauergß. Sticſt. 


bie verſetzte Pflange . . . . 0O,827 Grin. 0,106Grm. 0, 808 Grim. 0,059 Grm. 
nach 41 Tagen der Vegetation . 3,500 „ 0,193 „ 4,3172 „ 0,053 „ 
Unterfhied + 0,678 -+-0,0897° -+0,80&  — 0,006 


Die Analyfe zeigt einen geringen Berluft an Stickſtoff. Wenn man 
nun bie in biefen Unterſuchungen enthaltenen Ergebniffe zuſammenfaßt, ſo 
Anbet man: 

1. daß der Klee. und die Erbfen is einem von Dünger gaͤnzlich freien 
Boden angebaut, außer Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff eine, durch 
ie Analyſe beſtimmbare Menge Stichſtoff aufgenommen haben ; 

2. daß der unter denſelben Umſtaͤnden angebaute Weizen und Hafer 
ius her Luft und dem Waſſer ebenfalls Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauer⸗ 
zoff aufgenommen hat, daß aber die Analyſe bei biefen Betreibearten, nady 
em fle ihre Vegetation beendet hatten, feinen Zuwachs an Stickſtoff hat 
achweiſen fönnen. 

Ich füge zu den vorfichenden Verſuchen und Bemerfungen Bouffins 
ault's nod hinzu, dab auch die aus dem Samen gezogenen Erbſen⸗ und 
amentlich bie Steepflanzen ein völlig normales Wachsthum würden gezeigt 
aben, wenn man ihnen im Boden eine Duelle von auflöslicher mineralifcher 
dahrung, vorzugsweiſe von Alkalien und Phosphorläure geboten hätte, und 
aß in diefem Falle eine direkte Zufuhr won orggnifchen kohlenftoff⸗ und fir 
offhaltigen Subftanzen nur won geringer Wirkung geweſen wäre; bie Flecs 
rtigen Gewächfe, wie auch die förnertragenden Leguminoſen vermögen bie 
stifftoffnahrung in jehr beträchtlicher Menge der Atmofphäre zu entziehen. 
sbeg die Bedingungen eine normalen Wachsthums babe ich feit einigen 
abren bei mehreren Kulturpflanzen ſehr zahlreiche Vegetationsverſuche ange⸗ 
ellt, von deren Ergebniſſen ich hier einige mittheilen will, In einem 
fien, Baubs und dunftfreien Zimmer, welches nady Süden, Often und 
3eften mit Fenſtern verfehen war, wurden gleich große Gefäße aufgeftellt, 

daß jebedmal zwei derfelben von den aus Often, Süden oder Weften dire 
afallenden Sonnenftrahlen gleihmäßig getroffen wurden ; zwei antere &es 
Be pon gleicher Größe Hellte man in dag nad) Norden ausgehende Fenfter 
nes anftoßenben Zimmers, welches nus im hohen Sommer von einigen 
trahlen der Morgenfonne beſchienen wurde. In alle Befähr brachte man 
eſelbe Sorie einer gewöhnlichen, ziemlich thonigen und bindigen Ackererde 
ıb zwar jedeömal etwa 13/, Pfd. oder reichlich 800 Grm. Im Srubiahr 
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1852 wurbe in alle Gefäße gleichzeitig Spergel und Hafer gefüet, Kad 
eine gleiche Anzahl Pflanzen bis zur Reife, unter täglicher Befruchtung usb 
Bodens mit beftillirtem Wafler, fultivirt, der Spergel in Nr. 1 bis 6 







15. Juli, in Nr. 7 und 8 am 20. Juli, der Hafer in Wr. 1 6 


14. Auguft, in Nr. 7 und 8 am 24. Auguft geerntet. 


Spergel. 


Friſche Subftanz. 
Trockenſubſtanz. 


„ in Broc. . 


Samen . . 
Stcb . . 2. 20. 
Berhältnig zwifchen beiden 


Trodenfubflanz . 


Friſche Subſtanz 
Trodenfubflanz . 


Samen 
Stroh 


Berhältni wiſchen beiden 


Trodenfubflang . 


Hafer. 


Friſche Subflanz 
Trodenfubflanz . 


" in Proc. . 


Körner . 
Stio . . 2.2.0. 
Perhältnig zwifchen beiden 


Trodenfubftang . 
Hafer und Spergel . 


Friſche Subſtanz 
Trodenfubflan . . . - 

" in Proc.. 
Körner .. 
Stroh 


Verhaͤltniß zwiſchen beiden . 


Trockenſubſtanz. 
Safer und Spergel . 


—— 


„ in Broe. . 





Oſt. 
1. 2. 
GErm. Grm. 
4,445 3,654 
1,012 0,830 
22,72 22,72 
0,313 0,249 
0,69 0,581 
. 1:32,33 1:23,33 
1,842 Grm. 
Weſt. 
Grm. rm. 
3,683 4,433 
0,778 0,969 
31,46 31,86 
0,243 0,319 
0,831- 0,650 
1:23,18 1:23,08 
1,743 Sm. 
Oſt. 
1. 2%. 
&rm. GErm. 
2,920 2,665 
1,401 1,606 
47,98 60,26 
0,692 0,748 
0,7090 0,861 
1:1,03 1:1,16 
3,007 Grm. 
4,849 „ 
8. 6. 
Grm. Grm. 
23,836 23,865 
1,649 1,380 
. 88,15 48,17 _ 
0,81& 0,597 
0,835 0,783 
. 1:1,08 1:11 
. 4,79 „ 


SG». 

3. L 
Grm. m. 
4,216 130 
1,013 1,09 

24.07 2.31 
0,358 038 
0,687 0 

Kert. 

T. & 
Grm. Om. 
4,655 5, 
0,812 0,8 

17,44 16,5 
0,187 0, 
0,625 0,8 

1:3,38 1:38 
1,770 rn 
en. 

3 
&rm. dm. 
3,336 2,08 
1,537 1,5% 

65,37 BR 
0,756 0,74 
0,781 0,613 

1;1,08 1:09 
2,913 Sm. 
5,026 „ 
A. 
7. 1. 
Grm. Om 

5,196 5,128 
3,215 1,58 

423,68 %,,0 
1,170 0,93 
1,048 0, 

1:0,% 1:1, 

— ud 

4,099 Grm. 


5,869 „ 
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Bei dem Spergel ift deutlich unter dem Einfluß ber warmen Mittags» 
ne bie größte Menge an vegetabilifcher Subftanz gebildet worden, während 
en Oſt, noch mehr aber gegen Weft und Rord die Menge derſelben eine 
ingere if. Beſonders charakteriftifch ift ver Einfluß des wärmeren 
d intenfiveren Sonnenlichtes im procentifchen Gehalte an 
ckenſubſtanz ausgefprochen; die gegen Süben vegetirenden Pflanzen waren 

Zeit der Ernte mehr ausgetrodnet, hatten überhaupt einen höheren Grad 
Reife erreicht, welcher fich fehr beftimmt auch in der vollfommneren Aus⸗ 
ung und dem größeren Gewichte der Samenförner zu erkennen gibt. Bel 
a Dafer waren die bei bem Spergel beobachteten Unterfchiede in den Erntes 
pichten nicht in gleicher Weife vorhanden ; nad) Oft und Weft war im 
ittel genau gleichviel organische Maffe erzeugt worden, gegen Süden eine 
inge Quantitaͤt weriger, gegen Norden aber bedeutend mehr; in dem 
teren Falle war die Begetationszeit jedoch um 10 Tage verlängert. Das 
rhältnig zwifchen den Kömern und dem Stroh war bei dem Hafer überall 
mlich daſſelbe und es ergibt ſich als allgemeined Refultat der Beobachtungen, 
3 die Entwidelung bes Haferd im geringeren Grabe abhängig 
von der Wärme und dem Lichte als das Wahsthbum und 
e vollfommene Ausbildung ber Spergelpflange. In noch 
ei anderen Gefäßen, mit berfelben Erde angefüllt, welche in der Mitte bes 
mmers aufgeftellt waren und niemals von direkten Sonnenftrahlen erreicht 
irden, entwidelte ſich genau in berfelben Zeit bei der Spergelpflanzge 0,445 
d 0,531 Grm. Trodenfubftanz, bei dem Hafer dagegen 1,506 und 1,668 
rm., durch welches Refultat die fo eben audgefprochene Behauptung noch) 
je weitere Beftätigung erhält. Zu bemerken ift übrigens, daß fowohl die 
afer⸗ wie die Spergelpflanzen bei Ausfchluß des direften Sonnenlichtes ein 
ichliched und ſchwammiges Ausfehen erhielten und kuͤnſtlich unterflügt 
ben mußten, welches bei den gegen Oſten und Welten vegetirenden Pflan- 
t im geringeren Grade, gegen Süden gar nicht ftattfand; hier blieb der 
tengel und der Halm niedrig, aber fteif, und hatte eine völlig normale 
eſchaffenheit. 

Die beſchriebenen Verſuche haben hier beſonders aus dem Grunde Er⸗ 
ihnung gefunden, weil die betreffenden Gefäße in dem folgenden Jahre 
853) zu Beobachtungen über dad Wachsſsthum des rothen Klees bemupt 
arden. Die Erde blieb durchaus dieſelbe, fie erlitt Feine andere Behandlung, 
8 daß man bie noch von der früheren Vegetation vorhandenen Wurzeln 
rgfältig ausſuchte und den Boden überall gleichmäßig pulverte und aufs 
ferte. Der Klee entwidelte ſich anfangs ganz in gleicher Weiſe, wie auf 
m Selbe, aber um bie Mitte Juni fchien ein völliger Stilftand im Wachs» 
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ihum ber Pflumzen einzutreten, ie Blattſtengel nahmen jene röthliche Für 
bung an, welche deutlich ben Mangel an zufagender Nahrung anzeigt un 
8 wurde am 27. Juni ber erfle Schnitt genommen: 
DR. Ein. Bel. Mer. 
1. 2 $, 4. 8 6. 7. 8 
Grm. Grm Grm. GErm. Orm. Grm. Grm. Ore 
Friſche Subſtanz 6,081 5,348 7,543 7,541 06,690 6,990 6,573 6,8 
Trockenſubſtanz 1,448 1,003 1,766 1,777 1,458 1,419 1,008 1,082 
Ditte in Broc. 20,60 20,45 23,41 22,66 21,79 W,52 18,26 15,76 
— — — — —— N En u EEE 
Trockenſfubſtanz 2,637 Grm. 3,543 Grm. 3,870 &rm. 2,085 Gra. 


Diefe Zahlen beweiſen hinreichend, eine wie große Rolle das dire 
Licht umb bie mit bemfelben verbundene Wärme bei der Entwickelung te 
Klerpflanze fpielt; gegen Süden tft die procentifche und abfolute Menge der 
gebilteten Trockenſubſtanz deutlich am größten, gegen Rorben am geringfien, 
während gegen Oft und Weſt ein zwiſchen jenen Grenzen in der Mitte liegen 
ber Grad ber Entwidelung beobachtet wird. “Die beiden vorher erwähnten, 
in der Mitte des Zimmers auf einem erhöhten Orte ſtehenden Gefäße pre 
bucirten zu derfelben Zeit noch bedeutend weniger an vegetabilifcher Subftang, 
nämlich nur 0,459 und 0,568 Grm. im getrodneten Zuſtande. Ich über 
freute nun am 27. Juni die Gefäße Ar. 2, Nr. 3, Nr. 5 und Nr. 7 mit 
0,3 Grm. fein gepulvertem phosphorfaurem Kali, welches, umi die Loͤslich⸗ 
feit zu vermindern, bei möglichft niebriger Temperatur geſchmolzen worden 
war, begoß überall, fo oft ed nöthig war, mit beftillirtem Waſſer und erntete 
am 29. Juli zum zweiten Mafe: 


1. 2. 8. 4. 8. 6. 7. 8 
Gm. Ge. Gm. Gm. Urn Bm. rm. Gm. 
Friſche Subſtanz 4,093 4,938 5,674 4,277 4,007 3,806 4,156 3,708 
Zrodenfublan 0,910 1,027 1,176 0,985 1,023 . 0,808 0,643 0,533 
Ditto in Pıre. 22,23 20,80 20,73 23,26 20,85 21,13 18,45 14,91 
— — — u EEE En nn — ——— 
Trockenſubſtanz 1,937 Grm. 2,171 Gru. 1,827 Grm. 1,198 rm. 


In Folge ber Ueberdängung des Kleed mit phosphorſaurem Kali iß 
überall die Vegetation fehr deutlich und gleichmäßig um etwa 1/, beichlemumigt 
worden. Noch weit auffallender aber war der Erfolg, ald nach dena weiten 
Schnitte am 29. Juli in den Gefäßen Wr. 2, Ar. 3, Rr.5 und Re. 7 
jedesmal 0,4 Grm. kohlenfaures Kali auf bie Oberfläche bes Bodens gefreut 
worden war; fehon nad) wenigen Tagen zeigte ſich in biefen Mefäßen ein 
weit uͤppigeres Wachsthum, als bisher, bie neugebildeten Blätter waren 
größer und intenfiver grün gefärbt und ebenfo wie bie Blattfiengel viel fafti- 
ger und vegetationdfräftiger ald in ben übrigen Befäßen, we in ber That dad 
Wachsthum des Klees von jegt an ein fchr kammerliches war. Am Ad. 
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zuft wurde ein dritter Schnitt und am 17. September noch ein vierter 
ommen ; gegen Ende diefer Perlode trat überall ein faft völliger Stillſtand 
3er Vegetation ein. 


Oſt. Sud. Me. Nord. 
Schnitt. 1. 2. 8. 4. 8. 6. 7. ® 


Grm. Grin. Gm. Gm. Sm. rm. Gem. Gm. 


che Subſtanz 2,253 7,125 7,300 2,097 7,640 1,79 4,478 3,836 
ckenſubſtanz 0,431 1,113 1,222 0,433 4,127 . 0,367 0,8564 0,280 
to in Proc. 10,30 15,62 16,74 20,65 14,81 20,46 12,60 15,25 
Schnitt. 
tfenfubſtanz 0,196 0,368 0,449 0,191 0441 0,193 0,327 0,198 
ckenſubſt. v. 0 

u. 4. Schnitt 0,627 1,481 1,671 0,624 1,568 0,560 0,791 0,389 


Die hier mitgetheilten Ernterefultate beweifen mit vollfommener Klar⸗ 
t die große Bedeutung, welche dem Kali bei dem Wachsthum des Klees 
zulegen ift. Eine weitere faft noch auffallendere Beftätigung erhielt ich in 
igen anderen Verfuchen, welche gleichzeitig auch ben Einfluß des bireften 
nnenlichtes auf das Gebeihen ver Kleepflanze zeigen ſollten. Es wurde 
mlich eine Quantität derfelben Erde, welche man für Die eben erwähnten Ver⸗ 
be benupte, bei ſchwacher Rothglühhige ausgeglüht, und alfo auf dieſe Weife 
e organijchen Subftanzen und alle etwa vorhandenen Stidjtoffverbindungen 
brannt und verflüchtigt ; die Erde, welche ziemlich ftarkeifenhaltigwar, hatte 
ch dem Slühen eine rothe Farbe und eine lockere Beichaffenheit; mit ber- 
ben wurden 5 Gefäße, ein jedes mit etwa 700 Grm. angefüllt und am 
. April 1853 rother Klee eingefäct, Nr, 1 dieſer Gefäße fand während 
> ganzen Dauer ded Verfuches an einem erhöhten Orte in der Mitte des 
mmerd, Nr. 2 war, dem nad) Süden ausgehenden Fenſter etwas näher 
rüdt, ohne jedoch von den direkten Sonnenftrahlen getroffen zu werden, 
r. 3 befand fi dem Fenſter noch näher und wurde fchon zuweilen, aber 
t8 nur furze Zeit hindurch von der Sonne direkt befchienen und envärmt. 
t. 4 blieb bi8 zum 20. Juni neben Nr, 1 ftehen unb wurde von diefer Zeit 
| in dem Benfter den vollen Strahlen ber Mittagsfonne ausgeſetzt; Nr. 5 
dlich befand fich feit dem 28. Mai unter dem Einfluß des direften Sonnen: 
htes. In den Gefäßen Nr. 1, 2 und 3 wurde der Klee zwei Mal am 
l. Juli und am 12. Auguft gefchnitten, in dem Gefäße Nr. A dagegen 
ei Mal: am 12. Juli, 23. Auguft und 17. September, in Nr. a aber- 
er Dal, an denfelben Tagen und außerdem am 29. Juli. 
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1. Sqnitt. 8. Schnitt. 3. Shnitt. 4. Sat 
driſch SFrifch. ZTroden. Beil. Troden. Iredn. 


Grm. Grm. $ım. &m. Grm. Grm. 


* 


2,557 0,343 1,108 0,152 — — 
6,727 0,940 4,188 0,558 — — 


1. 
2. m 
3. 9,130 1,373 4,392 0,07 — — 

4. 
s. 


1m 
5m 
















3,368 0,614 19,522 3,352 — 1,367 


Sm 
93,226 6,651 17,627 2,970 43,815 8,931 1,763 


Rr. 5 der Gefäße ftand in bemfelben Fenfter wie Ar. 3 mb a 
vorher befchriebenen Berfuchen, war alfo durchaus gleidyen äußeren Einß 
ausgeſetzt; der einzige Unterfchieb beftand darin, daß die Ackererde bi 
einen Berfuche im frifchen, bei dem anderen im ausgeglühten Zuſtande 
wandt worden war. Die ungeglühte Erbe producirte im Ganzen in A&% 
ten nur 3,396, die ausgeglühte Erbe dagegen 20,314 Grm. Trod 
die fat ebenfo große Mafle an Stoppeln und Wurzeln ungerechnet; in 
erfteren gelangte ber Klee nicht bis zur Blüthe, in der lezteren waren bage 
ſchon am 29. Juli 14 Blüthenftengel ausgebildet unb 1 Köpfchen fing a 
blühen, am 23. Auguft aber waren 5 Köpfchen ſchon abgeblüht, 16 in ndg 
Bluͤthe begriffen, von auffallender Größe und Ueppigfeit umb außerden 
10 Knospen fihtbar, die Blüthenftengel waren ſtark und Eräftig und ee 
ten cine Länge von 2 Fuß; überhaupt erfchienen die Pflanzen in dieſen & 
fäße vollfommener entwidelt, ald man fie in derfelben Zeit unter den 
chen Verhaͤltniſſen in dem fräftigften Aderboben hätte erzielen fünna 
war bier Feine Spur von organifcher Eubftanz oder von Stidftofne 
im Boden vorhanden, nur die mineralifchen Rahrungsftoffe und vorzugdul 
dad Kali war durch das Ausglühen der Erde in einen lößlicheren Zu 
übergeführt worben und wurde jetzt in reichlicher Menge und in w 
Form der Kleepflanze dargeboten ; damit waren alle Bedingungen einer i 
aus üppigen Vegetation erfüllt. Rad) den mitgetheilten Verfucyöreiwiiak 
fann fein Zweifel darüber obwalten, daß der Klee, wenn er gut gebeihen Ik 
vorzugsweiſe eine große Menge von auflöslihem Kali im Boden vera 
Schließlich verweife ich noch auf bie früher (Seite 392) imitgetheilten Be 
fuchdergebniffe, nach welchen der Ertrag an grünem Klee im zweiten Sb 
nach einer fehr veichlichen Uebertüngung mit fohlenfaurem Kali pr. Hei 
von 17928 Kil. bis auf die enorme Höhe von 49455 Kil. geſteigen m 
den war. | 

Die folgende Tabelle gibt die durchfchnittlichen Mehrerträge an Ib 
trockner Subſtanz, welche im Mittel aus ben zahlreichen und viejähn 
Berfuchen in Rothamftead von Lawes und Gilbert unter dem Einf 
verfchiebener Düngemittel gewonnen wurden; man ficht daraus fehr rel 
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e harafterififche Wirkung gewiffer Düngerbeftanbtheile 
uf Die einzelnen Gruppen ber Kulturpflanzen. 


Mehrertrag im Durchſchnitt pr. Hectare. 
Halmfrädte. Leguminofen. hun 
" ewaͤchſe. 


Art der Düngung. Weizen. Gerſte. Pferde Klee. Furnipe. 
au. au. a) a au. Kit. 
Kaliliiii... — — 1013 1008 — 
Kali, Natron, MRagnfa . ... 292° Null 910 1319 — 
Saurer phosphorſaurer Kalt . . » . 47 262 Null 122 17070 
Saurer phosphorfaurer Kalk und Kali . 105 — 545 1706 130854 
Salpeterfaures Raten . . 2509 20230 — — — 
Ammoniakſalzee.. 1881 28502 15 Null 786 


Ammoniaffalge und faurer phosph. Kalt 2712 3084 189 Null 21260 
Ammoniakſalze, faurer phosph. Kalk und 


| 1] 3193 — 918 1173 23740 
Ammoniakſalze, Kali, Natron, Magnefia 
und faurer phosphorſaurer Kill . . . 3278 3406 1470 1000 25734 


Das GefammtsRefultat der bisher in diefem Kapitel angeftellten Unter: 
dungen und Erörterungen läßt ſich furz und überfichtlid) in der folgenden 
zeiſe darſtellen: 

Sticſtoff. Bhosphorfäure. Kalt. 
Halmfrüdte. Rübenartige Pflanzen. Klee, Luzerne ıc. " 
En nn 
Kartoffeln. Hülfenfrüdte. 
Delfrüchte und andere Handelsgewäche. 


Die Bedeutung diefer Zufammenftellung ift leicht verſtaͤndlich: die 
almfrüchte verlangen vorzugsweife auflöslidhe Stidftoffverbindungen 
reichlicher Menge; der Mangel an zufagender Stidftoffnahrung im Boden 
bei der Kultur der Halmfrüchte in den meiften Bällen die alleinige Urfache 
Bodenerſchoͤpfung; naͤchſt dem chemifch gebundenen Stidfioff kommt bie 
yoßphorfäure in Betracht und zuletzt erft das Alkali. Wenn ver Klee, 
Luzerne und andere Futterfräuter unter fonft günftigen phyſikaliſchen 
rhaͤltniſſen des Bodens nicht recht gebeihen, dann ift die naͤchſte Urfache 
fer Erfcheinung in dem Mangel einer paſſenden Kaliverbindung oder in 
er zu geringen Menge der legteren zu ſuchen; als zweiter in landwirth⸗ 
aftlicher Hinficht wichtiger Stoff bei dem Anbau der Futterkraͤuter if 
Phosphorfäure zu erwähnen, die geringfle Bedeutung haben in biefem 
le die Stidfkoffverbindungen. Auf das Wahsthum der rübenartigen 
ewächſe wirft vorzugsweife bie Phosphurfäure, namentlich deren Vers 
dung mit Kalk, überaus günflig; eine friiche Düngung hat ebenfalls einen 
fallenden Erfolg, hauptfächlich aus dem Grunde, weil dadurch in Boden 
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sine veichliche Duelle von KRohlenfärre gebildet wird und Die Ichtere deul 
gang des phosphorſauren Kalbes im die Pflanze weſentlich erieichsen; W 
auflöslichen Stickſtoff⸗ und Kaliverbindungen haben in biefem Falle am 
geren, aber unter fich ziemlich gleichen Werth. Die Kartoffel vaiuf 
za ihrem Gedeihen gleichzeitig Stiefftoff und Phospherfäure, weniger im 
bireße Zufuhr ber Alkalien; bie förnertragenden Hülfenfrücte tag 
beweifen ſich fehr dankbar gegen eine Düngung mit falis und phoöpheriis 
reihen Subftangen, während die reinen Stidfloffverbindungen einen men 


gewähren nur dam lohnende Emmteerträge, wenn alle jene drei meirnfi 
Beſtandtheile des Düngerd in reichlicher Menge und in leichtloöslicher Arm 
im Boden vorhanden oder demfelben vor dem Anbau jener Pflanzen zugefühe 
worden find. 
Bergleicht man die Jo eben emwähnten, unmittelbar aus ber Erje 
und aus zahlreichen Feldverjuchen fich ergebenden Thatſachen mit ber he 
ſchen Zuſammenſetzung der Ernteerträge und mit den Mengen an 
Duͤngerbeſtandtheilen, welche in ben betreffenden Erträgen auf ber Wi 
eined Hectar enthalten find, fo gelangt man zu der Ueberzeugung, daß riet 
den Anbau verfehtedener Kulturpflanzen bewirkte Erichöpfung des Borent 
feiner Weife zu ber Menge und Beichaffenheit der in Ber Ernte vorhanden 
organischen oder mineraliſchen Beftanbtheile in einem geraden Verhätsl 
ſteht, und außerdem, daß bie von Liebig begründete und, wie es fürik 
och jet vertheibigte Mineraltbeorie dutch die praftifdge Erfahren 
Landwirthe nicht als richtig beftätigt wird. Nur in Betreff der Yutterirku 
und vielleicht auch ber: koͤrnertragenden Hälfenfrächte kann man ame 
daß deren uͤppiges Gebeihen in chemifcher Hinficht faft ausſchließlich werd 
bie Gegenwart von mineralifchen Nahrungsftoffen, namentlidy ver Allsıs 
und der Phosphorſäure bedingt iR; die Rüben enthalten verhältuikeiit 
wenig Phosphorfäure, dagegen viel Kali und doch ift die zuerſt genmm 
Subſtanz vorzugsweiſe geeignet, dad Wachsthum jener Wurzelfräde 8 
unterügen ; bie Halmfrüchte enthalten um bie Hälfte weniger Stiifei en 
. bie Hülfenfrüchte und bie Futterkraͤuter und doch ift bei ber Kultur der ehem | 
eine veichliche Zufuhr von auflößlicher Stieftoffnahrung zum Gedeihen “| 
ſelben unentbehrlich, während die blattreichen Gewächle in biefer Geil 
weit genügfamer find, Wir finden in den angeführten Thatſachen bir ® 
flätigung der ſchon im Anfange dieſes Kapiteld aufgeſtellten Behauptz 
daß die einzelnen Kulturpflanzen in Folge der einer jete 
tigenthümlichen Struktur der Wurzeln und ber Blälle 
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fehr verſchiedenem Grade die Fähigkeit beſißen, gewiſſe 
brungdftoffe dem Boden ober der Atmofphäre zu ent» 
hen. Welche allgemeine Rahrungsfioffe es find, deren Mangel im 
den in den meiften Sällen pie Erfchöpfung des legteren bebingt, ergibt fidy 
ı von felbft, wern wit bie nachſtehrnde, überall als richtig aıgemommene 
henfolge der den Boden mehr oder weniger angreifenden ober felbft bes 
hernden Gewächſe betrachten und mit berfelben die erwähnten Anfordes 
wen vergleichen, welche bie verſchiedenen Pflanzengattungen an bie im 
den enthaltene Pflanzennahrung machen: 

Bereichernde Gewaͤchſe: Klee, Luzerne und Csparſette. 

Schonende Gewaͤchſe: koͤrnertrugende Hülfenfrüchte und grün abgemaͤhte Halmfrüchte. 
.Bodenerſchoͤpfende Gewaͤchſe: Halmfrüchte, Rüben und Kartoffeln, 

. Starf angreifende Gewaͤchſe: Oelpflanzen und Handelspflanzen. 

Wenn die Halmfrüchte überall als bodenerſchoͤpfende Gewaͤchſe aner⸗ 
nt find, und im Vorhergehenden nachgewieſen worden if, daß deren Ges 
ſjen durch alleinige Zufuhr einer paſſenden Stiefloffverbindung oft viele 
re hindurch gefichert it, fo kann barüber fein Zweifel bleiben, daß der 
mgel an Stidftoffnahrung im Boden in ben meiften Bällen alo 
ache der eingetretenen Bodenerfchöpfung betrachtet werben muß. Da aber 
chfalls Rüben und Kartoffeln zu den angreifenden Gewächſen gehören, 
ı deren Wachöthum durch Bhosphorfäure ſehr entichieden gefördert 
d, fo muß man dieſer Subflang nothwendig die zweite Rolle bei der Er⸗ 
pfung des Bodens durch bie Kultur zufchreiben. Der Klee und andere 
terfräuter find bodenbereichernde Fruͤchte, obgleich fie eine große Menge 
Phosphorſaͤure und namentlih Alfalien dem Boden entziehen ; bie 
yeutung der letzteren für die Theorie der Bodenerfchöpfung faun daher 
eine geringe fein ; die bereichernde Kraft des Klees Liegt fat auoſchließlich 
ber Fähigkeit diefer Pflanze, eine große Menge ber aus det umgebenden 
nofphäre den Pflanzen dargebotenen Stidftoffnahrung zu binden, mittelft 
T weit verzweigten und tief gehenden Wurzeln die mineralifchen Nahrungs» 
fe zu fammeln und beide in ihren Ernterüdftänden gleichlam im concentrirs 

und nach der Verweſung ber letzteren Teicht Lößlichen Zuftande der nach⸗ 
jenden Halmfrucht zu fiberliefern. Die Urfache, weshalb der Ktee nur 
h einer gewiffen Reihe von Jahren auf demfelben Felde wieberfehren darf, 
t gewiß vorzugsweiſe in dein Verhalten dieter Pflanze zu dem Kali, wie 
fcheint nicht aus dem Grunde, weil im Boden vielleicht nicht eine dem 
yalte des Klees entfprechende enge auflöslichen Kati’ vorhanden wäre , 
e nicht ſchnell genug unter dem Einfluffe des Berwisterungsprogeilee 

bildette, ſondern weil in der That ker Klee eine größere Quantität Kali 
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im Boden fordert, als nadı dem Gehalte der Ernte an diefer Subflam 
lich nöthig wäre. Aus dem Umftande, daß z. B. die Kartoffel, weide 
einer guten Ernte ebenfoviel Kali dem Boden entzieht als ber Klee, auf 
Felde noch recht gut gebeiht, wo der Klee erft nach mehreren Jahren mi 
folg wieder fultivirt werden fann, folgern wir, daß die Struktur ber 
membran in den Kleewurzeln den Durchgang des Kali’d nicht fo leide 
ftattet wie bei den Kartoffeln und deshalb bei der Kultur bes Klees dad 
in großer Menge und leicht lößlicher Korın im Boden vorhanden fein 

Es ift auf den erften Blid auffallend, daß die Halmfrüdyte, obgleih 
deren Erträgen verhaͤltnißmaͤßig wenig Stidftoff gebunden iſt, denneqh 
leßteren in reichlicher Menge im Boden verlangen. Diefe Thatſache 
jedoch das Räthfelhafte, wenn man bevenft, daß die Halmfrüdyte im 
Grade ald andere Pflanzen die im Boden enthaltene Stidftoffnahrung 
nehmen, auch wegen ihrer unvollfommenen Bebedung und Beichatnm; 
Bodens die Verflüchtigung von Ammoniaf aus dem letzteren wenige 
hindern und vielleicht den ſchon affimilirten Stickſtoff theilweiſe wirder 
hauchen, überhaupt bei ihrer Kultur einen Stidftoffverluf 
Mit den Niederfchlägen ber atmofphärifchen Yeuchtigfeit wird 
und Salpeterfäure dem Boden zugeführt ; die Mengen dieſer Subſtanze 
in den Sahren 1851 und 1852 von Barral bei Paris beftimmt 
fie betrugen für jeden einzelnen Monat und auf die Fläche eines 
berechnet : 





Salpeterfäure. Ammonicdl. Stickſtoff in Eumme. 


Suli 2 2 20.0. 8,03 Kil. 3,185 Kil. 3,90 Kit. 
Aufl. . . 2.2. 4,809 „ 1,08 „ 2,18 „ 
Sotmbr. -. » . 8,80 „ 0,77 „ 24 „. 
Dftober - . 23,81 „ 0,853 „ 2,2 
Novembr - - 4,26 „ 4,01 „ 1,93 „ 
Deaenbr -. . 5,95 „ 1,17 „ 250 „ 
Satuar . 2: 20% 417 „ 1,27 „ 3,13 „ 
Sehr . . 0. 1,96 „ 1,62 „ 1,5 „ 
er . 221 „083, 09 „ 
il . . oo 20.0 0,85 „ 0,785 „ 0,8 „ 
Mi .:. 2: > 2.20. 400 „ 0,76 „ 1,66 „ 
mi. 2 2.2 .. 1,2383 „ 1,29 „ 1,39 „ 
Summa 46,50 13,79 34,51 
In einem Ajährigen Turnus, 3.8. Kartoffeln, Gerfte, Klee und Bey 





beträgt die Menge des direft zugeführten Stallmiftes im Ganzen mi 
‚40,000 Ril. pro Hectar, von welder Menge man mit Rüdjict auf de 
Anforderung ber betreffenden Pflanzen an die Stieftoffnahrung und mi 
Rüdjicht auf die bereichernde Kraft des Klees für jede Halmfrucht wenighen 
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00 Kil. in Anrechnung bringen muß, worin im Mittel eva 80 Kit. 
Aftoff enthalten find. Die Menge bed auf diefe Weiſe an atmos 
irifchem und direkt tm Dünger zugeführtem Stidftoff beträgt alfo 
n 1041/, Kil., während in einer mittleren Weizenernte pro Hectar nur 
Kil., alfo faum die Hälfte Stiftoff gebunden ift. Jener der Getreides. 
nze in paflender Verbindung dargebotene Stidftoff wird wahrſcheinlich 
y beträchtlich vermehrt durch die hier nicht in Rechnung gebrachten Thau⸗ 
verichläge und durch direfte Abforption des Erdbodens, fo daß vielleicht‘ 
4/, der ganzen von Außen her mit dem Boden in Berührung tretenden 
nifch gebundenen Stidftoffmenge in der Ernte zurücbleibt, /, dagegen 
weder in einem zu feft gebundenen Zuftande im Boden zurüdbleibt oder 
ı dem nicht hinreichend befchatteten Boden wieder entweicht, jedenfalls - 
e für die Vegetation faft vollftändig verloren geht. 

Zu einem ähnlichen Refultate gelangt man, wenn man von der Thats 
ve audgeht, daß man unter den gewöhnlichen Berhältniffen eines ratios 
en Aderbaued die Ernteerträge der Halmfrüchte mit Hülfe des Dünger 
hſtens nur bid zum doppelten Quantum zu fteigern im Stande ift, daß 
) von der ganzen erzielten Ernte nur etwa die Hälfte auf die Rechnung 
jugeführten Dünger zu fegen ift. In dem durch den Dünger bewirkten 
ehrertrage pro Hectar, etwa 1000 Kil. Körner und 2000 Kil. Stroh find 
m 30 Kil. Stickſtoff enthalten, während in den 16000 Kil. des confus 
ten Düngers 80 Kil., alfo faft die dreifache Quantität zugeführt wurde. 
ch die Ergebniffe der von Lawes und Gilbert bei der Kultur des Wei⸗ 
8 angeitellten Verſuche beitätigen den beträchtlichen Verluſt an Stidftoff- 
mung während der Vegetation der Halmfrüchte; es zeigte ſich nämlich in 
en Verfuchen, bei welchen freilich der Weizen und die Gerfte viele Jahre 
tereinander auf deinfelben Felde angebaut und ausſchließlich mit fchwefels 
rem Ammoniak gedüngt wurden, daß zur Mehrerzeugung von 100 Kil. 
mer nebft der entiprechenden Menge Stroh die Zufuhr von reichlich 
Ril. Ammoniaf oder von etwa 8 Kil. chemifch gebuntenem Stiditoff 
big war, während in jenem Mehrertrage nicht viel mehr als 3 Kil. 
idftoff enthalten ift. Bei den in Rothamſtead ausgeführten Düngunges 
fuchen fand man in dem Geſammt⸗Mehrertrage ( Körner und Stroh) von 
D Theilen des im Dünger enthaltenen Stidftoffes : 


Wegen. Gerſte. 
Ammoniakſalze (Normalmenge) allein... . . 31,9Pre. 43,4 Pre. 
Chiliſalpeter (Mormalmenge) allein . - » 2 .290,3, 28A „ 
Ammoniaffalze (Normalmenge) mit Mineraldünger . 42,5 „ 481 „ 
Ammoniakſalze oder Rapskuchen (Normalmenge) mit 
Mineraldünde . © 2 2 2 ee nenn BI, 35,8, 
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eigen. 
8. Ammoniaffalze (unter der Normalmenge) mit Mineral: 
bünger . . 00. 83,3 Bee. 
6. Ghilifalpeter (unter der Normalmenge) allin . . . "223 „ 
7. Ammoniakſalze (ide der Rormalmenge) mit Minerals 
bünger . -» 343 „ 
8. Ammoniakfalze "oder Rapslugen (über der Normals 
menge) mit Mineraldüngr . . . 0. 312. 










Im Durdfäniti : 39,9 Pre. 


Die Normalnenge ber Ammoniaffalze (1/; Salmia, 1/, fdywerd 
Ammoniak) betrug in jedem Jahre 432 Kil. pro Hectar ; von Chili 
und Rapsfuchen wurden bie Quantitaͤten nad) einem gleichen Stufe 
berechnet und ausgeftreut; man fieht, daß bei einer fo flarfen Düng 
beträchtlicher Theil des im Dünger vorhandenen Stickſtoffes für die Bege 
verloren gegangen ift, entweder durch Verflüchtigung ober durch zu fehle % 
dung im Boben, denn im Jahre nad) der Anwendung ber Ammoniel 
beobachtete man Feinerlei günftige Nachwirkung, welche felbR bei gleich 
Zufuhr von Mineraldünger eine nur fehr geringe war. 


Berſuch. Jahr. - Art der Düngung. ——— 
1 1845 363 Kil. Ammoniakſalze 
1846 242 „ ri Fe 
2. 1845 363 „ “ .. 
1846 Ungeduͤngt 
3 1847 432 Ril. Ammoniakfalze mit Mineraldünger . 
j 1848 “ Mineraldünger . 
4 1851 648 Kil. Ammoniakſalze mit Mineraltünger . >. 
j 18852 Minerabünde . . . — 
Bj 1851 648 Kil, Ammoniakfalge mit ——— an. 
1882 Dineraldüngr . . . .. 6, 


In den Fällen, wo ein geringeres Ouantum ber EridRoferiinug 
namentlich gleichzeitig mit mineraliſchen Rahrungsftoffen zur Anwertung ia 
bemerft man, daß eine vollftändigere Ausnutzung des Düngerſticktoffts fe} 
fand ; auch ift aus der Düngerlehre bekannt, daß fehr häufig, wenn Ga 
und Knochenmehl für Ländereien, welche in zwar guter Kultur, aber wid 
bereit großer Kraft fich befinden, in paflender Menge und unter gnflgl 
äußeren Verhältniffen benupt werben, dann der in den Dicht 
enthaltene Stickſtoff der Duantität nach oft vollfommen dem in jenen Disy 
mitteln dem Acer zugeführten Stiftoffe entfpricht. In den zulept mp 
deuteten Faͤllen ift es jedoch nicht möglich zu beftimmen, wie viel von iM 
Mehrertrage auf Rechnung bes Stidftoffes ober auf Rechnung ber a 
zeitig augeführten Phosphorfäure kommt. 
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Ganz anders if} das Verhalten der Blattfrüchte, namentlich des Klees; 
einer reichlichen Kleeernte fann auf der Fläche eined Hectar die große 
antität von 150 Kil. Stidftoff, faft drei Mal mehr ald in einer Weizen- 
te, enthalten fein und dennoch vermag die Pflanze, wie ich oben nachge⸗ 
fen babe, diefe ganze Menge Stiditoff der Atmofphäre zu entziehen, 
leich hiermit nicht behauptet werden fol, daß nicht auch die im Boden vor; 
idene Stidftoffnahrung aufgenommen wird und zur Förderung der Vege⸗ 
on, namentlich in der erfien Lebensperiode der Pflanze gleich— 
8 thätig iſt. Auf welche Weife und in weldyer Form der Klee und andere 
rttfrüchte die in der Atınofphäre verbreitete Stidftoffnahrung ſich aneignen, 
als reinen Stidftoff oder in der Form von Ammoniaf, ob direft mittelft 
Blätter oder durch die Wurzel, nachdem der Boden zuerft die.in der - 
nofphäre enthaltenen Gaſe abforbirt hat, die Löſung diefer ragen fann 
3 hier nicht befchäftigen,, da dieſelbe freilich in phyfiologifcher Hinficht ein - 
ſes Intereſſe gewähren, in landwirthſchaftlich praftifcher  Hinficht aber 
m irgend einen Vortheil bringen würde. Ich will nur daran erinnern, 
I Ville in feinen der neueren Zeit angehörenden Verfuchen eine direkte 
imilation des atmofphärifchen freien Stickſtoffes durch alle Pflanzen, felbft 
h durch die Halmfrüchte (im Widerſpruch mit Bouſſingault's Beob- 
tungen) nachgewieſen zu haben glaubt. Wenn eine derartige direkte Bins 
18 des Stidftoffgafes wirklich ftattfindet, fo Fann diefelbe doch nur eine 
inge landwirthfchaftliche Bedeutung haben, der Werth und die 
thmendigfeit einer direkten Zufuhr von chemiſch gebundenem Stidftoff zu 
n in Kultur befindlichen Acker wird dadurch nicht im Geringften vermindert. 

Im BVorhergehenden haben wir faft ausfchließlich ganze Gruppen ber 
lturpflanzen in ihrem Verhalten zu den pflangenernährenden Beitandtheilen 
3 Bodens betrachtet; wir werben jegt noch die Erfcheinung zu erflären ver: 
ben, weshalb auch die verfhiedenen Arten einer und der- 
(ben Bflanzenfamilie den Boden in einem abweichenden 
trade erfhöpfen. Man nimmt gewöhnlich an, daß von den Halm⸗ 
ichten der Weisen den Boden am meiften angreift, daß dann die Gerfte, 
rauf der Roggen folgt, während der Hafer felbft auf einem ziemlich er- 
öpften Boden noch lohnende Erträge gewährt. Don den Hüllenfrüchten 
rlangen die Bohnen bie größte Kraft im Boden, weniger die Erbfen und 
ch genügfamer find die Wien. Um nun die Ürfachen dieſes abweichenden 
erhaltens der Pflanzen einer und derſelben Gruppe, ſoweit es überhaupt 
e jept möglich ift, aufzufinden, muͤſſen wir noch die folgenden Punkte und 
erhäftniffe in nähere Betrachtung ziehen: 
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1. Die Menge des von ben verfchiedenen Pflanzen während der ganzen 
Dauer ihrer Begetation aus dem Boden aufgenommenen und von ihrer Ober 
fläche wieder verdunfteten Waſſers. 

2. Die Entwidlung der einzelnen Pflanzentheile und die Aufnabme 
der Rahrungsftoffe in den verfchiedenen Perioden der Vegetation. 

3. Die Menge und dyemifche Zufammenfeßung ber Ernten. 

4. Die Beichaffenheit und Menge der Ernterüdftänbe. 

5. Die mehr oder weniger volfländige Bebedung und Beichattung deö 
Bodens durch die Kulturpflanzen. 

6. Die Ergebniffe direkter Feldverſuche über bie bobenerfchöpfente 
Kraft einzelner Kulturpflanzen. 

Direkte Verſuche zur Beſtimmung der erfhöpfenden 
Kraft der verfchiedenen Kulturpflanzen find in früherer Zeit, namentlich von 
Bloc, fpäter aud) von Hlubed und von O del ausgeführt worden. I 
bezweifele nicht die Genauigkeit der Durchführung diefer Berfuche ; gleich⸗ 
wohl kann ic) die Ergebnifle nicht als hinreichend fichere Grundlagen betrad» 
ten, um bdiefelben hier bei wiflenfchaftlichen Erörterungen zu benugen. Die 
Schwierigkeit der Durchführung folcher Verfuche ift einleuchtend, die leßteren 
fönnen nur dann brauchbare Refultate liefern, wenn alle auf das Wachsthum 
der Pflanzen ftörend oder foͤrdernd einwirkenden Äußeren Berbältniffe gemi- 
gende Beachtung finden, wenn man bie Beichaffenheit de Bodens, ter 
Düngmittel, ber Ernten, felbft de8 Samens chemifch und phyfifalifch genau 
erforfcht und außerdem den Gang der Witterung und die Art des Klima's 
genau beobachtet, aud) die angewandten Kulturmethoden forgfältig beſchreibt 

Wenn der Erfahrung zufolge der Roggen den Boden weniger erfchöpft 
als der Weizen und die Gerfte, die Erbſen etwas weniger als die Feldbohnen, 
fo fann man die Urfache diefer Erfcheinung in dem geringeren Gehalte der 
betreffenden Ernten an Stidftoff und Phosphorfäure finden (vgl. oben mit 
getheilte Ernte» Tabelle), obgleich diefe Unterſchiede in ber That nicht ſehe 
beträchtlich find. Wenn aber der Hafer weit weniger Anfprüche an ben 
Boden macht ald die Gerfte, die Wide im Allgemeinen weniger ald die Erbie 
und gleichwohl die genannten in landwirthſchaftlicher Hinfiht wichtigften 
Bodenbeſtandtheile in gleicher Quantität in der Ernte gebunden erfcheinen, 
fo müffen offenbar andere Momente vorhanden fein, welche bei der Beſtim⸗ 
mung ber bodenerfchöpfenden Kraft ber verſchiedenen Pflanzen maßgebend 
ſind. 

Es liegt die Vermuthung nahe, daß die Menge bes von ber 
Pflanze aus dem Boden aufgenommenen und in bie Atmo- 
ſphäre verdunfteten Waffers in einer gewifien Beziehung ſtehe 
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eils zu dem Grabe ber Vegetationdfraft, zu bem mehr ober weniger leb⸗ 
ften Wachsthum überhaupt, theild auch zu der Menge ber während ber 
egetation gebundenen organifchen und mineralifchen Subftanz, in ber Weite, 
iß die Höhe der Wafferverbunftung vielleicht den Maßſtab abgibt für das 
ermögen ber Pflanze, im höheren oder geringeren Grade den Boden zu et« 
öpfen oder ihre Nahrung vorzugsweiſe der Atmofphäre zu entziehen. Es 
td von Lawes und Gilbert hinfichtlich der Menge des von der Ober: 
iche einzelner Pflanzen verbunfteten Waſſers Beobachtungen angeftellt wor- 
nr, welche ungeachtet ihrer Unvollkommenheit doch einige bemerfendwerthe 
efultate geliefert haben. Es wurden einige Körner von Weizen, Gerſte, 
ohnen und Erbien in einen Kaften mit Erbe geſaͤet; nachdem die jungen 
flänzchen eine Höhe von etwa 3 Zoll erreicht hatten, verfegte man dieſelben 
die paflend vorgerichteten Verſuchsgefaͤße; bie Kleepflanze brachte man 
reft vom Felde in das betreffende mit Erbe angefüllte Gefäß. Der Klee 
ar bereits im Jahre zuvor gefäet, hatte alfo ſchon ziemlich Fräftige Pflanzen 
bildet. Die Verfuche begannen am 19. März und endigten mit der Reife 
r Pflanze bei der Erbfe am 11. Auguft, bei der Bohne, dem Weizen und 
t Gerfte am 7. September ; der Klee wurbe fchon am 28. Juni gefchnitten, 
& derfelbe in voller Blüthe ſtand. | 


Abfolute Menge des verbunfteten Waſſers. 


















9 Tape. 31 Tage. | 27 Tage. | 34 Tage. 14 Tage. | 77 Tage. 





80 Tage. 

















Total, 





Dom 19. 28. März | 28. April | 25. Mat | 28. Juni | 28. Juli 11. Auguft | menge 
bie gem bie bie bis bie bis bie " 
28. Maͤrz. 28. April. | 35. Mat. | 38. Juni. | 28. Juli. 11. Augufl.| 7. Sept. 


&rm.”) ®m. &rm. Grm. Grm. Grm. Grm. Grm. 
deizen 4129| 1268 43885 40030 46060 15420 6235 |113527 
berſte 129| 1867 12029 | 37480 485060 17046 6414 !120025 
zohnen 881 1834 4846 30110 38930 12626 3657 112231 
eben 4101| 1332 . 2873 36715 | 62780 5281 — 100082 
‚lee 400) 1645 2948 50100 — — — 85093 


Täglicher durchfchnittlicher Verluft an Wafler. 


Bein 14,3), 40,9 | 162,4 | 1177,4 | 1538,3 | 1101,& | 230,9 | 652,5 
Sehe 414,31 60,2 | AAB,5 | 1102,3 | 1802,0 | 4217,6 | 237,5 | 689,7 
iohnen 9,7) 59,8 | 170,5 | 885,6 | 1968,0 | 901,8 | 135,4 | 644,3 
drbien 41,2) 42,9 | 106,4 | 1079,8 | 2092,7 | 3772| — | 742,1 
Bee aA 83,0 | 109,2 | 14735) — — — | 834,9 








*) In der Originalabhandlung find fämmtliche Gewichte In Grains angegeben ; ich erfeße dieſe Be⸗ 
eichnung bier durch ben Ausprud Gramm, ohne ſedoch bie Zahlen felbft zu verändern. 
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- Wie zu erwarten war, hat bie Menge bed täglich verbunfteten Wahrn 
mit der Zunahme der Wärme in ber heißeren Jahreszeit und beſonders mit 
der allmäligen Vergrößerung ber Maffe und ber Oberfläche ber wachienden 
Pflanzen bis zu einem beftimmten Zeitpunfte ſtets zugenommen und nur gegen 
Ende des Verfuches ift eine fchnelle und beträchtliche Verminderung ber Balks 
verbunftung eingetreten. Es ift wahricheinlich, Daß von dem Zeitpunfte au, we 
eine deutliche Abnahme der durch die Pflanze hindurchgehenden Waſſermenge am 
tritt, auch die Affimilationsprozefle weniger thätig werben, wenn nämlid uk 
Meife oder die Berarbeitung der ſchon früher gebundenen einfadyeren Rabnımgbe 
ftoffe beginnt, und daß die Zeit, wo bie lebhaftefte Säftebewegung durch bes 
hödyiten Grab der Waffernerbunftung angebeutet wird, auch die Periode &, 
in welcher tie Pflanze die größte Gewichtdzunahme erleidet. Wir betradtes 
hier noch die Menge der probucitten Trodenjubftanz und deren Berhältuif 
zu ter Quantität des verdunfteten Waſſers. 





Menge der Troden- Menge der Menge der Troden- Menge yes Ben 
tubftanz. Körner auf ſubſtanz auf 100,000 für jeves Gramm der 
100 Th. Stroh. Grm. Waller berechnet. firırten 
Organiſche Mineral. Organiſche Meineral. ergan. mineral 
Subſtanz. Subflanz. Subſtanz. Subftanz. Subflun EGubkem. 
Grm. Grm. Grm. Grm. ®m. Grm. 


Wein 422,4 36,5 47,84 372,0  32%,1 268,8 31112: 
Gerfte 49,6 45,9 68,16 340,6 38,3 286,0 26138 
Bohnen 488,5 49,0 110,86 433,2 43,7 239,7 2289,53 
Erbſen 377,8 43,2 104,07 346,4 39,6 288,7 2327,3 
Klee 155 2920 — 318,3 53,1 313,0 18842 
Man fieht aus diefen Verfuchdergehniffen, daß die Menge der Troden 
fubftanz (organifche und mineralifche), welche producirt worden ift, währe 
100,000 Grm. Wafler von der Oberfläche der Pflanze verbunfteten, bei tem 
MWeizen, ber Gerfte, der Erbfe und dem Klee zwifchen 371 und 404 Gm, | 
beträgt; wenn man ben Klee audichließt, fo differirt die Menge der Troden 
fubftanz nur von 386 bis A04, eine Uebereinftimmung, weldye anteutet, da} 
zwifcyen bein Durchgange des Wafferd durd) die Pflanze und der Aftimilation 
gewiſſer Nahrungsftoffe eine beftimmte Beziehung vorhanden ift. Die Bohnen⸗ 
Pflanze fcheint in diefer Hinficht eine Ausnahme zu bilden, da die Menge der 
producirten Trodenfubftanz in diefem Falle 479 Grm. beträgt oder fafl ';, 
mehr als im Mittel bei den anderen Pflanzen. Wenn wir jedoch bedenken, 
wie viel größer die Menge der ftidftoffhaltigen Verbindungen in der Bohnen⸗ 
pflanze ift, al8 in den anderen Gewächfen, fo fehen wir, daß die Abweicung 
in der Menge der Trodenfubftanz, welche im Verhältniß zu einer gewifien 
Duantität des verbunfteten Waſſers probucirt worden ift, wenigftens zuſam⸗ 
menfällt mit einer Abweichung in ber Zufammenfegung des betreffenten 
Produktes ; Die vorliegenden Beobachtungen möchten daher bie Bermuthung 
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schifertigen, daß bie Berbunftung des Waſfers zu den nichtflidftoff- 
altigen Beflandtheilen der Pflanze in einer näheren quantitativen Be⸗ 
ebung fteht als zu den Hidftoffhaltigen Verbindungen. Weitere Vers 
ıche müflen diefe Beziehungen noch deutlicher machen. In Betreff der in 
er Pflanze gebundenen Mineralftoffe ift es bemerkenswerth, daß die waͤſſe⸗ 
ge Loͤſung derfelben, welche aus bem Boden in die Pflanze übergeht, bei 
sr Klee bedeutend concentrirter ift, als bei ber Bohne und der Erbfe; 
3 fcheint fi daraus zu ergeben, daß ber Klee eine färkere Düngung mit 
ichtlöslichen Mineralftoffen ſowohl verträgt ald auch verlangt; ein Boden 
mn baher in Betreff des Klees ſchon ziemlich erfchöpft erfcheinen, dagegen bei 
m Anbau der Bohnen und Erbfen noch lohnende Erträge gewähren, voraus- 
ſetzt, daß die Stidfkoffnahrung für die zulegt erwähnten Pflanzen im Boden 
enſo entbehrlich ift, als bei der Kultur ber Eleeartigen Gewächle. In 
‚eicher Weife verlangt die Gerfte zu ihrem üppigen Gebeihen im Berhältnig 
ı ber Menge des aus dem Boden aufgenommenen Waflers die Gegenwart 
ner größeren Quantität loͤslicher Minerakftoffe ald der Weizen. 
Beſtimmtere Auffchlüffe über das Verhalten einzelner Pflanzen zu den 
ı Boden oder in der Atmofphäre enthaltenen Nahrungsftoffen verfprechen 
18. die Beobachtungen über die Entwidlung der verſchiedenen 
heile oder Organe der Pflanzen in den verfhiebenen Pe— 
;oben ber Begetatian, und zwar namentlich dann, wenn biefe Beob- 
htungen mit den nöthigen chemifchen Analyſen in Verbindung gefebt find. 
ch babe in der angebeuteten Richtung einige vorläufige Waͤgungen vorges 
yınmen, welche das abfolute durdhichnittliche Gewicht der einzelnen Pflanzen» 
eile im frifchen und im trocknen Zuftande betreffen; es mirb hier für unferen 
wert genügen, bie Trockengewichte mitzutheilen. Es ift zu beachten, daß die 
jerfte, der Hafer und die Wide fehr Eräftig entwicelt waren, ber Sommer: 
ibfen dagegen, wegen zu dichter Saat und nicht ganz zufagender Bobens 
fchaffenheit, nur einen geringen Grad der Ausbildung erreicht hatte, 


1. Trockengewicht ver einzelnen Theile einer Gerſtenpflanze. 


Blätter. Halme. Aehren. Wurzeln. Ganze Pflanze. 
Grm. GErm. Grm. Grm. Grm. 
Am 6. Juni 0,0218 — — 0,0128 0,0340 
„38 u. 0,0877 0,0147 — 0,0168 0,0888 
„» 3. „ 0,1656 0,0484 — 0,0498 0,2608 
„ 8. Zuli 0,5213 0,5080 — 0,1453 1,1668 
„ 23. 0,4941 4,1587 0,1000 0,1379 1,8377 
„ 30. » 0,5077 4,1846 0,2923 0,1642 2,1488: 
„ 19. Augufl 0,5885 1,2500 0,8831 0,1835 3,324 | 
23. » 0,8375 1,1876 1,410 497% 23636 
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2.. Trodengewicht der einzelnen Theile einer Haferpflanze. 
Blätter. Halme. Rityen. Burzein. Gen My. 
Grm. Grm. Grm. Em. Im 
Am 14. Juni 0,0130 _ — 0,0138 0,08 
„A. „ 0,0804 0,0129 — 0,0240 0,093 
„8. Juli 0,3283 0,2136 — 0,0975 0,5% 
„24. m 0,5000 0,8421 — 0,2457 1,58% 
„ 3. Auguf 0,7758 1,8061 0,1949 0,2755 3,058 
„AT. „0,9887 2,8143 0,6286 0,2714 4,7000 
„2. „ 0,9800 2,4800 1,4800 0,3604 5,30W 
„ 11. Sept. 0,9292 2,4375 2,8083 0,3958 6,5708 
. Zrodengewicht der einzelnen Theile einer Wickenpflanze. 
Blätter. Stengel. Schoten. Wurzeln. Ges Wu 
Grm. rm. &rm. Grm. &m. 
Am 6. Suni 0,0174 0,0108 — 0,0266 0,0545 
14. „ 0,0483 0,0214 — 0,oꝛoo 0,0995 
2%. „ 0124 0,0548 — 0,0391 0,20 
„ 8. 3uli 0,5149 0,3255 — 0,0472 0,58% 
„23. „ 0,6467 0,5950 0,0083 0,0483 1,200 
„ 30. „ 0,9231 1,0256 0,0872 0,0693 2,1088 
„ 9. Auguft 1,1304 1,6087 0,3696 0,0653 3,178 
„ 26. „ 1,0833 1,7800 1,1334 0,0778 4,088 
4. Trockengewicht der einzelnen Theile einer Sommerrübfenpflang. 
Blätter. Stengel. Schoten. Wurzeln. Sa Wu 
Am 7. Suni 0,0088 — — 0,0011 0,0006 
14. „ 0,0314 0,0079 — 0,0032 0,013 
24. „ 0,0710 0,0678 0,0194 0,0174 0,17% 
„ 6. Zuli 0,0343 0,1177 0,0694 0,0173 0,2% 
„34 „0,0823 0,1853 0,1888 0,0301 0,1587 
22. „ 0,0296 0,2250 0,3663 0,0382 0,6386 
„ 29. „ 0,0182 . 0,2452 0,4279 0,0334 0,7%] 
„ 1. Auguft 0,0087 0,2609 0,4326 0,0366 0,7388 
Täglihe Gewichtszunahme. 
1. Safer. 9. Gerſte. vr 
Aufn, Se A, A 
| Grm. Pre. Grm. Pr. 
3. 4. 0,000 = 0,11 3. 0,0074 02 | 
4 65. 6 00385 —= 0,59 45. 0,0172 1.2 | Be 
6. 7. 8. 0,0885 — 0,9 8. 6. 7. 0,0647 
8. 9. 10. 0,1220 — 1,86 7. 8. 9. 0,0380 
10. 11. 0,1374 — 2,09 9. 10. 0,0343 
12. 13. 0,0674 — 1,02 10. 11 0,0563 1,8 
13. 14. 15. _0,07092 — 4,21 12. 13. 0,0450 43 


—-—— 2— 

2:38 
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Tägliche Gewichtszunahme. 


5. Wide. 4. Rübfen. 
Boche ber Abfolute In Bee. ber Mode der Abfolute In Vre. der 
jegetation. Zunahme. reifen Pflanze. Vegetation. Zunahme. reifen Pflanze. 
Grm. Pre. ®rm. Dre. 
3. 0,0057 —= 0,14 3. 0,0047 = 0,63 
4. 8. 0,0118 — 0,29 4. 8. 0,0133 .—= 1,8% 
8. 6. 7. 0,0478 — 1,18 8. 6. 0,0053 —= 0,72 
7. 8 9. 0,027 —= 0,68 71.8 0,0273 = 3,87 
9 10. 0,1153 = 2,85 8. 9. 0,0250 — 3,26 
10. 11. 0,0972 —= 2,15 9. 10. 0,0097 — 41,31 
13. 13. 14. 0,0512 = 1,26 10. 0,0040 = 0,54 
Das Trodengewicht einer Pflanze betrug: 
1. Hafer. 2. Gerſte. 3. Wide. 4. Rübfen.' 
t Zeit der Blüthe 4,7000 Grm. 2,1488 Grm. 3,1052 Grm. 0,2387 Grm. 
„mn MWRefe 6,5708 „ 3,3638 „ 4,045 „ 0,7388 „ 


Unterfchied 1,8708 Grm. 1,2147 Grm. 1,9393 Grm. 0,5001 Grm. 

— 38,5 Pre. — 36,1 Pre. — 47,0 Pre. 67,7 Bır. 

Alle Pflanzen nehmen von der Bluͤthe bis zur Reife noch ſehr bedeutend 
Gewicht zu; ſchon aus dieſem Grunde, weil nämlich fortwährend vegetabi⸗ 
he Maſſe producirt wird, muß die Pflanze, welche bis zur Reife auf dem Acker 
ibt, den Boden mehr erfchöpfen, als wenn fie zur Zeit der Blüthe ober 
on vor derfelben gefchnitten wird. Diefe allbefannte Erfcheinung wird in 
er Urſache noch deutlicher, wenn man bebenft, baß bie beträchtliche Ge⸗ 
chtszunahme von ber Blüthe bis zur Reife, bei den Getreibearten aus⸗ 
ließlich, bei allen Pflanzen aber durchaus zum größten Theile die Samens 
ner und deren Hüllen betrifft. In den Samenförnern find gerade bie 
hrhafteſten Stoffe angehäuft, welche zum Theil freilich fchon zur Zeit 
: Blüthe fertig gebildet und in den übrigen Theilen ber Pflanze vers 
itet waren, nun aber bei der Ausbildung der Frucht in ber legteren 
) anfammeln ; [ein großer Theil aber muß in biefer Periode ber Vege⸗ 
ion erfl neugebildet werben, wozu der Boden faft ausichließlid das 
aterial zu liefern genöthigt ift, da nach vollendeter Blüthe die Blätter ent» 
der ſchon ganz abgeftorben find oder wegen ihrer nun hart und dicht gewor⸗ 
ien Subftanz nur eine geringe Menge von Pflanzennahrungsftoffen ber 
ıgebenden Atmofphäre zu entziehen im Stande find; auch ift vor der Blüthe 
8 Verhältniß zwiſchen der Ueberftoppel und den Ernterüdftänden zu Guns 
n ber letzteren ungleich bedeutender als fpäter und die Ernterüdftände find 
it reicher an vorzugöweife nährenden und düngenden Stoffen, als zu ber 
it, wenn bie Pflanze ihre völlige Reife erlangt hat. Wenn man bie eins 
nen Pflanzengattungen einer gefonberten Betrachtung unterwirft, jo erfennt 
m die Urfache ihrer Fähigkeit, den Boben mehr oder weniger zu erfchöpfen, 
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theils in ber chemifchen Behhaffenheit, in der Form und in der Audkr 
nung ihrer Blätter und Wurzeln, theild in Eigenthümlichkeiten, welde wg 
Verlauf der Begetation bei ber betreffenden Pflanze charalteriſtren. 
Blätter der Halmfrüchte find nicht fehr zahlreich und nicht von geeieg 
Umfange und fehr bald erlangen fie eine harte rauhe Beichaffenheit, fr 
lieren an Saftigkeit und Lebensthätigkeit, fo daß deren Wechſelwirkung al 
ber Atmofphäre oft fchon aufhört, ehe die Blüũthen vollſtaͤndig ſich tfal 
bie Pflanze ift alfo in einer verhältnigmäßig fehr frühen Periode ausſchch 
lich an die Bodennahrung angewiefen, auf weldyes Verhalten auch ſchea 
Beichaffenheit der Wurzeln hinzudeuten fcheint ; biefe find nämlid, ver 
weife geeignet, die Nahrungsftoffe aus dem Boden auszuziehen und 
- oberen Theilen der Pflanze zuzuführen, fie bilden ein vielfach verzweigtes 
von feinen Bafern, namentlich in der eigentlichen an afſtmilirbarem Sud 
reichen Adertrume, während nicht felten auch eine größere oder geringere 8 
zahl der Wurzeln tief in den Untergrimd hinabfteigt, je nachdem bie phoß 
Kfche und chemiſche Beichaffenheit des Bodens es geſtattet ober duch 
Austrocknen der oberen Bodenſchichten ſolches noͤthig wird. Der H 
gedeiht erfahrungsmaͤßig auf einem aͤrmeren und ſchon mehr erſcho 
Boden als die Gerſte, welche Erſcheinung vorzugsweiſe in dem fü 
und mehr verzweigten Wurzelbau bed Hafers ihren Grund hat, denn de 
wird dieſe Pflanze befähigt, die ihr nöthige Nahrung in einem weiteren IP 
kreiſe und in größerer Tiefe zu fammeln , als bies bei der Gerfte ber HA 

fein fcheint. Der Hafer treibt nah John's Beobachtungen beim tr 
Iuternodium ftet® und bisweilen auch beim zweiten eine Menge Adee 
wurzeln und bildet eine Art von kriechenden Stolonen, welche oft cine ſ 
beträchtliche Länge erreichen. Eine andere Eigenthämlicyfeit der Haferpia 
befteht darin, daß unter benfelben äußeren Verhaͤltniſſen die Blätter länge 
ihre Vegetationsthaͤtigkeit behalten als die Blätter der Gerftenpflanze, al 
alſo auch eine größere Menge von Nahrungsftoffen aus der umgebeiu 
Atmofphäre entnehmen und der Pflanze zuführen; je mehr aber bie Am 
ſphaͤre der Pflanze an Nahrungsſtoff liefert, deſto weniger braucht dieſche 
bem Erbboden zu entziehen. 

Die Rübfenpflanze gehört zu, denjenigen Gewaͤchſen, weiche I 
Boben ftarf angreifen, einen fehr gut befteflten und gelockerten Acer um dat 
reichliche, fchnell wirkende Düngung verlangen. “Die ganze —— — 
Ruͤbenpflanze ſteht mit dieſem Verhalten im Einklange. Die Blätter I 
nur in der erſten Jugend ber Pflanze die Fähigkeit, aus ber 
Rahrungdftoffe aufzunehmen, fie finb gewoͤhnlich ſchon vollſaͤndig 
und abgefallen, noch che die Pflanze die Hälfte des Gewichtes erreicht bat 
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ches fie bei der Reife zeigt; bei weiten ber grüßte Theil ber vegetabilifchen 
ffe muß auf Koften der Bodennahrung gebildet werden. Hierzu fommt 
h, daß die im Boden enthaltene ſchon auflödtiche Rahrung nicht vollftän« 

zur Thätigkeit gelangt, nicht mit ihrer ganzen Kraft zur Entwidelung 
Pflanze verwendet werben fann, weil die eigenthümliche Form ber 
arzel ſolches nicht geftattet. Die Rübfenpflange treibt nämlich eine dicke 
ſchige Biahlmurzel fenfrecht in den Boden, welche mit einer verhäftniß« 
Big nur geringen Menge feiner Saugwurzeln verfehen ift; bie letzteren 
) meiftend nur furz und haben daher nicht die Fähigkeit, die ganze vorhans 
e Bodenkraft zu fammeln und ber Pflanze zuzuführen; um fo mehr ift es 
hwendig, eine reichliche Düngung und fchnell wirkende Mittel anzuwenden, 
m man bei ber Kultur des Ruͤbſens oder Rapfed eine gute Ernte zu erzies 
‚wünfcht, fo Schafmift, Guano, Rapsmehl ıc. Da aber die ganze Aders 
me gleichmäßig gebüngt wird und bie Wurzel ded Ruͤbſens nicht ſaͤmmt⸗ 
© bereits auflöäliche Nahrung aufzunehmen vermag, fo ift ed natürlich, 
; ein großer Theil der lepteren unbemugt in die Atmofphäre ſich verfluͤch⸗ 
m ober in dem Regenmwafler aufgelöft in den Untergrund verfinfen ober 
ganz von bem Felde fortgeführt werden muß. Es wird alfo bei dem 
bau der Delfaat der Boden nicht allein durch direktes Ausſaugen erichüpfs, 
ler den größten Theil der zur völligen Ausbildung der Pflanze nöthigen 
hrungsftoffe liefern muß, fondern auch indireft ärmer an Düngkraft, in⸗ 
ı biefelbe theilweiſe verfliegt oder durch Waſſer ausgewaſchen wird. 
5 der Raps und Rübfen ausgezeichnete Vorfrüchte find für Weizen, unges 
tet fie den Boden bireft und indirekt flarf angreifen und in ihren Rüdftän- 
 Taum einen fleinen Erſatz daflır gewähren, fieht mit dem amgebeuteten 
halten keineswegs im Wiberfprudy ; denn es ift fehr natürlich, baß von 
reichlichen Düngung auch noch im zweiten Jahre ein nicht unbeträchtlicher 
eil übrig fein muß, welcher um fo mehr der nachfolgenden Winterhalm⸗ 
ht zugänglicy wird, da zwifchen deren Saat und ber Rapso⸗ oder Rübfen» 
te gewöhnlich ein bedeutender Zeitraum liegt; außerdem ift ed denkbar und 
hrſcheinlich, daß nun auch ber phyfifalifche Zuftand bed Bodens für dad 
ichſsthum des Weizens befonders günftig fich geftaltet. hat. 

Die Wickenpflanze hat im hohen Grade die Fähigkeit, die zur Bil⸗ 
ig ihrer organiſchen Subſtanz erforderlichen Rahrungsſtoffe der umgeben⸗ 
Atmoſphaͤre zu entziehen, wenn nur die-Mineralftoffe in löſslicher Form 
in reichlicher Menge zugegen find. Jedoch wird aud) die Widenpflanze 
BDodennahrung in Anfpruch zu nehmen genöthigt fein, wenn fie nad) ber 
the zur Bildung einer großen und ſchweren Samenmafle das hierzu nöthigg 
terial nicht mehr ausfchließlich der Luft entziehen kann, da zu dieſer Zeit 
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ſchon viele Blätter abgeftorben find, andere eine dichte Beichaffenheit ang 
noınmen haben und nur wenige neugebildet werben und fomit in unge 
ſchwaͤchter Lebensthätigfeit wirken; indeſſen fcheinen bie Blätter der Rd 
längere Zeit hindurch mit der atmofphärifchen Luft im Wechſelverkehr zu bleibe, 
als die Blätter der Erbfe und daher die erftere Pflanze in der. Periode zwilda 
Bluͤthe und Reife die Sticftoffnahrung ded Bodens weniger zu erfchöpta 
als die letztere, obgleich fie in dieſer Hinficht noch lange nicht auf gleid« 
Stufe mit dem Klee fich befindet. Die Widenpflanze bezeigt fich aber glei 
wohl gegen eine frifche Düngung fehr dankbar, weil die Befchaffenheit be 
Wurzel ſie nicht befähigt, bie Bobennahrung in einem weiteren Umkreiſe a 
farmeln ; die Wurzel ift nämlich nur fehr wenig verzweigt; fle ift freilich mi 
zahlreichen Seitenwürzelchen verfehen, welche aber nur furz find, fo bag Abe 
lich wie bei dem Rübfen nicht das ganze Erdreich von denfelben burchbrunge 
wird und alfo auch nicht zur Ernährung ber Pflanze beitragen fann. 3 
biefer Hinficht unterfcheibet fich die Wickenpflanze 3. B. fehr weſentlich von 
ber Kleepflanze, während fie in den oberen Organen der letzteren ſich äbnlıh 
verhält; ber Klee hat vermöge feiner ftarten und fehr verzweigten Wurzel⸗ 
mafle die Fähigkeit, die Bobennahrung in ber Tiefe und in ber Breite zu 
fammeln und in fich zu concentriren ; deſſenungeachtet erichöpft er den Bode 
nicht fo ſtark wie die Wide, fondern bereichert denfelben fogar, weil er in ter 
großen Menge feiner Rüdftände einen reichlichen Erfag für bie aufgenomme 
nen Stoffe dem Boden zurüdgibt, während bei der Wickenpflanze zur Zeit ber 
Blüthe und fchon vor derfelben das Verhältniß ber Ernterüdftände zur Ueber 
ftoppel für die erfteren ein ungünftiges ift. 

Die im Vorhergehenden angeftellten Betrachtungen beweifen, daß bie 
Unterfuchhungen über die Gewichtszunahme ber einzelnen Organe bei tem 
Wachsthum der Pflanzen für bie Theorie der Bobenerfchöpfung und ber 
Fruchtfolge manche wichtige Anhaltspunkte gewähren und daher forgfältiger 
und im größeren Umfange wieberholt zu werben verdienen. Vielleicht noürden 
auch mifrosfopifche Analyfen der verfchichenen Theile unferer Kulturpflanzen 
zu weiteren Aufichlüffen führen. Wir werfen noch ſchließlich einen Blid auf 
bie Ernterüdftändbe, um aus der Menge und Beichaffenheit vderfelben 
einen werthvollen Beitrag zur Loͤſung ber hier geftellten Frage über die boben- 
erfchöpfende Kraft verfchiedener Gewächfe zu entnehmen. Bouffingault 
hat im Jahr 1839, weldyes im-Allgemeinen fchlechte Ernten lieferte und alte 
auch die Menge der Ernterüdftände zu nledrig erfcheinen laſſen mußte, 
einige Beobachtungen und Unterfuchungen angeftellt, deren Refultate ic 
wpittheile: 


R 
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"Art der Ertrag Ertra Art der Ernte⸗ Auckſtaͤnde Rück⸗ Inden Rüd- 
‚Ernten. pr. bei 1 rüdftände. pr. fände ftänden. 

Hectar.  getrodnet. Hectar. bei 1000. Stickſt. Aſche. 

Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. 

etoffeln 12400 20988 Kartoffelfraut . . 2870 687 18,8 122,3 

nkelrüben 14921 1820 Munfelrübenblätter 10472 1167 82,5 250,9 

izen 2344 2004 Stoppel. . . . 1400 1036 42 72,6 

:cheu 2500 1975 Wurzeln, Iufttroden 2000 ° 1847 27,9 194,9 

fer 2031 1608 Stoll . .. Mm 650 236 33,1 


Ic übergehe die Folgerungen, welche Bouffingault aus biefen 
chlenverhaͤltniſſen zieht, theild weil die Ernteergebniffe in dem betreffenden 
ihre fehr niedrig waren, theild aber und beſonders, weil jene Bolgerungen 
rauf bafirt find, daß die fehr ftidftoffhaltigen und daher auch fehr dünns 
aftigen Blätter der Runfelrüben auf dem Felde verbleiben und untergeadert 
erben; in Rords und Mitteldeutichland werden dieſe Blätter faft überall 
rfüttert und fönnen daher nicht den Ernterüdftänden beigezählt werden. 
ur auf einen Bunft mache ih mit Boufiingault aufmerffam. Die 
rtheilhafte Wirkung des Klee's auf die nachfolgenden Getreideernten ift 
ößer ald man erwarten darf, wenn man nur auf die Menge der im Boden 
bliebenen Ueberreſte Rüdficht nimmt, und fteht in diefer Beziehung nicht im 
erhältniß mit der durch die Hadfrüchte hervorgebrachten (wenn die Blätter 
r Rüben untergeadert werben). Diele fichtbare und augenfcheinliche Wirs 
ng der Rüdftände auf die unmittelbar darauf folgenden Ernten ift nicht 
zig und allein von ihrer Mafle abhängig, ſelbſt wenn man ihre Güte als 
eich vorausfegt; diefen ausgezeichneten Erfolg muß man vorzugsweife der 
inwirkung der Kulturen, weldye jene Reſte zurüdgelaffen haben, auf den 
oben zufchwiben. Wenn die Kulturen jehr erfchöpfend waren, fo begreift 
an, daß ihre untergegrabenen Ueberrefte, wie beträchtlid, ihre Maſſe aud) fein 
ag, ſich tarauf befehränfen werben, wie Erfchöpfung auszugleichen oder fie 
eniger fühlbar zu machen ; in einem folchen Sale könnte die nüglicdye Wir⸗ 
ing der Rüditände, obgleich vorhanden, wenn man fte nad) dem Ertrage der 
Achften Ernte beurtheilen wollte, ganz überfehen werden, Wenn dagegen 
je Kultur nur wenig erfchöpfend war, entweder ber Geringfügigfeit der ges 
nteten organifchen Subſtanz wegen oder weil fie den größten Theil ihrer 
lementarftoffe aus ber Luft aufnahm, fo wird der Nugen der Ruͤckſtaͤnde 
mer fehr wahrnehmbar jein. 


In neuerer Zeit (1849) hat John in Eldena bei einigen Kulturpflanzen 
bnliche Beftiimmungen vorgenommen, deren Ergebniffe man in der folgenden 
Abelle überfichtlic, zufammengeftellt findet : 
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Menge ver Audſtaͤnde 

Vegetations⸗ Tiefe der 

Art der Pflanze. Ausgrabung. Ueberſteppel pro Heca 
periode. Millimeter, =10. | ini 


Steppel. | Wurael. Etoyrei. | Buzz | wi | im 





Pre. | Sre. su eu em 








Weizen. . .‚Schoflen beginnt |] 0—150 | 48,6] 26,2: 1644| 946, 38,6 
Roggen . .|Echoflen beginnt | -0—180 | 36,0| 51,4| 1036| 1481: 2,0 %8 
1 . 1 abgeblüht 0—150 | 19,8| 21,0| 11001106 37,8 @ 
See . . .| abgeblüht 0—100 | 23,3) 22,0, 8354| 801 263 83 
Sfr . . . abgeblüht 0—100 | 32,6) 37,8) 9801095 34,1 5) 
ne. gelbreif 0—130 | 13,5) 20,0, 700| 958:32,0 @8| 
irn „ 1300| — | 37| — 11m —-ı- 
BWinterrübfen . grüngelb 0—165 | 15,9| 13,9| 738 697, 9,0,84 
» erntereif 165 —270 — 1 09; — 46 — — 
Kleevollblühend 0— 80 | 23,1| 88,4| 907 23470 701% 
Pe Pr 80—170 — 86 — 38 — — 
Pr ” 170— 280 — |! 5,0 16! - | - 
Fe „ 280-8380 — 201 — 72. — — 

Kleegras, Lol. 
per... .]  abgeblüht 0— 80 | 30,5 219 nn 
Kleegras, ” 49,0 567| 3 ' ‘ 
Phleum prat. abgeblüht 0— 80 | 63,6 2370 lu, 
Widhafer . . bluͤhend 0—175 | 21,2| 32,71 842129 26 74 
Die Stidftoffbeftimmungen ergaben: 

pr. Hectat 

Hafır, 1. Tiefe, grobe Wurzeln 0,722 Bre. 6,9 Kil. 

Klee, 1. Tiefe, „ " 2,03 „ 40 . 

n „wo feine Wurzeln . 141 „ 185. 

” 2. Tiefe „ n 1,85 „ 63 „ 

" 3. Tiefe „ " 1,98 „ 3,9. 

„ 4. Tiefe „ " 211 „ 1,6 „ 


Die Mengen der Ernterüdftände der 4 Halmfrüchte weichen nidt 
deutenb von einander ab; bemerfendwerth ift aber, daß das Gewicht nt) 
Feinheit der Wurzeln bei dem Roggen bedeutend größer ift ale bei dem 
und ebenfo bei dem Hafer größer al& bei der Gerfte; in wiefern die Rai 
amd namentlich die Form der Wurzeln mit der Yähigfeit der Planen, N 
Boden mehr oder weniger zu erfchöpfen und beſonders auf einem ihen #4 
lich erfchöpften Ader nod) gute Ernten zu liefern, in Verbindung fteht, mul 
Schon oben angebeutet. 

Bon den unterfuchten Kulturpflanzen leiftet der Klee in feinen Rüdks 
den den größten Erfag, denn er läßt dem Boden allein in ber Aderfrum 5 
in der oberften Schicht ded Untergrundeg : 


a. in abfoluter Menge pro Hectar: 
3808 Kil. Trockenſubſtanz 
bagegen der Hafer nur . .„ 1138 „ „ 
„ nn Rifen„ . -» 743 „ 


S 
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b. in relativer Dienge zum Trockengewicht der Ernte: 


ver Klee. . . . 97 Bee. der trockenen Ueberſtoppel. 
der Hafer ® ° . 23,7 ” ” [72 „ 
ber Nübfen ... 14,8 nn —8 2 


Die Stoppelmengen zeigen bei den einzelnen Kulturgewaͤchſen geringere 
terfehiede ; diefe find aber von der Art, daß fie das Uebergewicht der Klee⸗ 
fände gegenüber denen der Halmfrüchte und des Ruͤbfens noch vers 
ren. 

c. In der Qualität und zwar im Stidftoffgehalte übertreffen 
falls die Kleerüdftände die des Hafer bedeutend, denn die Stoppeln und 
irzeln der erften zwei Tiefen enthalten: | 

beim Klee . . . . 1,8 Pre. d. i. pro Hectar 90,5 Kil. Stickſtoff 
beim Safr . » - » 06» "rn nn 110, " 

Sohn berechnet, daß die Rüdftände des Klee's pro Hectar gleich 
000 bis 26000 Kil. Mift (mit 20 Pre. Trodenfubftanz und 0,4 Pre. 
idftoffgehalt), alfo gleich einer guten halben Düngung zu fegen find. 
e Rüdftände des Haferd dagegen entfprechen nur einer Düngerquantität 
rt 2400 Ril. | 

Die Frage, aus welcher Urſache alle Kulturpflanzen, namentlich aber - 
Halmfrüdte, allen Erfahrungen zufolge ven Boden ganz befon» 
rs in der Periode zwischen der Blüthe und Reife erfchöpfen, 
it weniger dagegen in der erfien Hälfte ihrer Vegetation, diefe Frage vers 
nt ebenfalld in dieſem Kapitel nod) eine nähere Erörterung. Es wird 
nächſt zu unterfuchen fein, ob die hemifche Analyse der Pflanzen 

ben verfhiedenen Perioden ihrer Begetation und Auf 
füfje giebt über das angedeutete Verhalten der Kulturgewächfe. Derartige 
nalyſen werden felbftverftändlich nur dann für die etwaige Löfung der vor⸗ 
genden trage zu benugen fein, wenn biefelben unter gleichzeitiger Berüd- 
tigung der abfoluten Ernteerträge ausgeführt worden find. Stöd- 
ardt hat die im 3. 1853 bei Tharand unter dem Einfluß verfchiedener 
üngmittel gewachſenen Haferpflanzen auf ihren Stidftoffgehalt geprüft. 


Grträge pr. Hectar, 
8. Zuli, 34 25. Juli, Ende 23. Auguft, 
en 


vor dem SH der Bine. Zeit der Reife. 
Trocken- Stil Troden Stil Trocken⸗ tid- 
fubflanz. ſtoff. ſubſtanz. of. ſubſtanz. floff. 
Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. 
geduͤngt . . . 1016 83 2013 185,85 2626 18,6 
it Knochenmehl gebüngt . . 1043 12,4 3678 22,7 6088 43,8 


lt Guano und hitijalpeter 
geduͤngt. .. 2306 43,6 6206 66,3 7464 64,6 
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Weitere Unterſuchungen, namentlich auch unter Berüdfichtigung da 
mineraliſchen Beſtandtheile der Ernten des Hafers und Winterweizens ib 
von mir in Hohenheim im 3. 1855 ausgeführt worden, von denen ich bie 
nur einige Rejultate mittheile.*) Am 15. Juni waren die Haferpflane 
in ber Periode der Beftodung, am 5. Juli die Rispen im Hervortreten, am 
4. Auguft die Blüthe beendigt und am 27. Auguft war der Hafer reif. Tr 
Erträge beziehen fidy auf die Flaͤche eines Hectar's. 

Brauner Rispenhafer. Früher weißer Rispenhafer. 
15. Juni. 8. Juli. 4. Aug. 37.Aug. 18. Juni. 3. Juli. 4. Aug. 37.25 

Kit. Kl Kil. aAul. au. su ail. 
Trockenſubſtanz 952 33563 7831 9317 677 2379 4969 3 
Me. » .» 126 288 AT 497 83 BB 393 u 
Stidfof . . 28 34 0:96 118 22 51 75 2 
Kiefelfüure . 3 71 217 320 20 69 180 3 
Phosphorſäure 134 227 3909 362 88 21 31 38 
Schwefelſaͤure. 40 4141 412,3 41,0 2,8 139 10,3 113 


Ehlornatrium . 1,5 7,0 10,4 4,0 0,9 6,8 86 43 
Kalferde und 

Mapnefla . 178 37,7 307 99 4,7 36,6 2336 104 
Ri... 470 10841 158,7 95,3 30,9 101,2 131,6 929 
Natıon. . . 11,85 1,8 4,8 — 7,7 1,5 338 — 


Der Winterweizen befand ſich am 15. Juni in der Beriode des ES choflend, 
am 5. Juli am Ende der Blüthe und am A, Auguft in der Reife. 


Winterigelweizen. Talavera - Finterweigen. 
13. Juni. 5. Juli. 4. Aug. 15. Juni. 5. Juli. A Use 
Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Ki 

Trodenfubflan . . . 1987 3730 6248 3528 “081 8918 
Ahe . 2 2 02..186 254 371 304 443 531 
Silüf . » 2.038 87 80 74 A 102 
Rieflläune -. . .. 79 146 271 130 255 [7 1 
Bhosphorfäue . . . 16,3 26,9 38,5 26,7 47,2 52,0 
Schwefelſaͤure 6,4 8,7 11,2 10,3 9,9 16,5 
Ehlornatrium . .,. 9,5 1,5 3,3 18,6 3,0 5,0 
Kalferde und Magnefla . 11,7 10,1 7,5 19,2 36,2 11,0 
Si. 2 2000. 40,8 89,7 41,9 67,0 104 1 626 
Natron. . .» .» 21,6 4,0 — 38,3 6,0 _ 


Aehnliche Unterfuchungen find im 3.1855 auf der landwirtbfchaftlichen 
Verſuchsſtation Mödern von Scheven mit Sommergerfte auögeführt wor 


*) Die vollftändige Befchreibung der hier angeteuteten Berfuche und Analyſen neh} 
ben daraus fich ergebenden Folgerungen findet man in einer vor Kurzem von mir veröfenb 
lichten Brofchüre („Die Erfhöpfung des Bodens durch bie Kultur“, Leipzig, bei Die 
Wigand, 1856) mitgetheilt. 


® 
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n. Die Proben für die Analyje wurden aufgenommen am 28. uni vor 
m Schoſſen der Pflanze, am 17. Juli bei voller Blüthe, am 30. Juli nady 
endigter Blüthe, am 8. Auguft, al8 die Blätter beinahe vertrocknet waren, 
id am 21. Auguft zur Zeit der völligen Reife. Auf der Bläche eines Hec⸗ 


r's erntete man: 
38. Juni. 17. Juli. 30. Juli. 8. Aug. 2. Aug. 


Kil. Kıl. Kil. Kil. Kit. 
odenfubflan.. . . . . 1427 8012 6055 6483 7208 
cheee.... 171 378 404 443 478 
if en 4 86 9 73 93 
efelläne . . 2 22.2049 132 178 228 273 
Josphorfäure . - . 2. 20,8 39,9 39,8 Bi 83,8 
hwefelläue . . 2... 7,7 13,6 18,8 14,0 413,7 
Ülerde . 2 2 20202020. 38,3 25,1 21,9 19,6 16,8 
aanfa . 2: 2 2 2 4,9 10,2 15,4 414,6 8,7 
fen . .: 2 202% 1,0 0,9 1,2 0,8 1,4 
Hlorfalium . . 2.0. 7,7 11,3 12,8 23,8 24,2 
1 62,0 139,5 116,9 86,1 75,8 
N en 2,2 2,7 3,6 58 10,8 


tiefen Analyfen zufolge war die Stickſtoffzunahme von der Blüthe bis zur 
eife der. Gerfte eine nur fehr geringe, während in den meiften Bällen in 
efer Hinficht ein andered Berhalten ſich zeigt, wie audy die folgenden von 
ir in Hohenheim ausgeführten Unterfuchungen beftätigen. Die ©erfte 
urde am 15. Juni zur Zeit ded Schoffend, am 5. Juli nach beendigter 
lüthe und am A, Auguft zur Zeit der Reife unterfucht. 


Schottiſche Anatgerfte. Jeruſalemsgerſte. 
15. Juni. 3. Juli. 4. Aug. 15. Juni. 3. Juli. 4. Aug. 
Kıl. Kil. Kil. Kit. Kil. Kil. 
ockenſubfſtanz.. . . 1343 3052 4271 1832 3126 6270 
MH... 2 2 200. 101 197 205 . 126 193 275 
ie 2 2 30 43 56 32 48 172 


Die Kapuziner- Erbfen lieferten in demfelben Jahre in Hohenheim pr. 


ectar: 
15. Juni. 83. Juli. 4. Aug. 97. Aug. 


Kil. Kil. Kil. Kil. 
odenfubftang nee... 723 2818 6436 1688 
a} 323 537 376 
a nn. 37 447 248 249 


inen weiteren intereflanten Beitrag zur Xehre von der Erjchöpfung des Bos 

ns und zu der Theorie des Fruchtwechſels verdanken wir Lawes und 

ilbert in Rothamflead. In der folgenden Tabelle fintet man die ches 

ifche Statiftif von drei wirflihen Rotationen; in jeder berjelben 

Rand die Bruchtfolge in ſchwediſchen Rüben (Turnips), Gerfte, Klee, Weir 
Wolff, Aderbau. I. Aufl. 64 
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zen, in allen Faͤllen wurde ber ganze Rohertrag ber ſchwediſchen Riten (S 
ter und Wurzeln) vom Lande entfernt. Die Rotation 1 begam one Dim 
gung; Rotation 2 begann mit einer Düngung von faurem phesyeriaummm 
Kalk allein; Rotation 3 begann mit einer reichlicyen Düngung, welche aß 
einem Gemenge von Rapsfuchen, Ammoniakfalzen, Kali, Ratron, Mazuglı 
und faurem phosphorfaurem Kalke beftand. Auf der Fläche eined Heaal 
wurde geerntet: | 


1848. 1849. 1850. 185L 
Schw. Küben. Gerſte. Klee. Beyar 
| gil. ail. ail. Kil 
Rotation 1. Schwed. Rüben ungebgt. 
Trockne organifche Subftang 2687 4182 4671 4660 
Stidfiof -. . . - . 69 56 153 62 
Afchenbeftandtheile 0. 437 193 450 334 
PBhosphorfäure . - . . 12,4 22,8 33,8 26,6 
Men 36,5 33,8 9,2 36,1 
(11) 20,8 13,6 135,2 124 
Magna. . . 2... 3,6 7,8 38,3 7,8 
Kiefelfüunre . . 2 2. 2,2 99,5 13,5 135,9 
Rotation 2. Schwebifche Rüben mit faurem phosphorfaurem Kalte. 
Trockne organiſche Subſtanz. 4261 3035 4806 4949 
Stiäfof . 2 2... 106 41 158 65 
Afchenbeftandtheile . . . 246 139 463 257 
Phosphorfäure . . . . 22,4 17,8 34,8 38 
Kl 2 ren 65,9 24,6 92,8 394 
0,1 . .. 37,2 9,8 139,1 13,4 
Maanefa . . 2.2.2. 6,8 5,7 39,4 8,5 
Kiefelfünre . 2 2... 4,0 70,5 13,9 148,9 
Rotation 3. Schwediſche Rüben mit Düngergemenge. 
Trockne organifche Subſanz 3383 3531 5577 4883 
Stiflof . . .. 150 49 184 64 
Aſchenbeſtandtheile .. 248 157 538 233 
Phosphorfäure . . . . 21,5 19,2 40,0 21,1 
Su 2 2 2 2 en 64,0 237,7 107,7 3,5 
I ı (| | 39,9 10,8 161,5 432 
Magnfa . > 2... 6,5 6,5 44,3 8,3 
Kielelfüäure -. . . 2... 4,0 79,7 16,1 141,5 


Die in Hohenheim und Modern erzielten Ernteerträge find fehr meidhih 
ausgefallen, wie fie nur von einem fräftig gebüngten und befonderd gut fai 
virten Boden gewonnen werden; bie in Rothamflead erlangten Ernten Il 
als mittelgute anzufehen, obgleich die Menge der organifchen Trodentublut 
bei ber Gerfte und dem Weizen eine verhältnißmäßig niedrige iR. © 4 
jedoch daran zu erinnern, daß Klima und Boden in England der Kin 
bildung bei ben Eerealien fehr günftig find, während bie Stroherträgt 9 
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sd weit geringer ausfallen ald in Deutichland ; es ergeben fich daher 
mentlicy in den Afchenbeitandtheilen der engliichen und deutfchen Getreide 
ten beträhtliche Verſchiedenheiten, die jedoch den eigentlichen Eharatter ber 
fammenfegung nicht beeinträchtigen. Die englijchen Turnipsrüben fcheinen 
ch den obigen Analyfen ftickitoffreicher zu fein, als bie bei und gewoͤhnlich 
gebauten Rübenarten, namentlich die Runfelrüben, während bie leßteren 
gegen eine ungleich größere Dienge von Alfalien dem Boden entziehen als 
erſteren. 

Aus den obigen Analyſen ergibt ſich ſehr deutlich, daß alle Halmfrüchte 
' Zeit der Blüthe oder bald nach derfelben die größte Menge baſiſcher Mines 
Hoffe (Kalkerde und Kali) enthalten, und daß dieſelben von biefer 
it an bis zur Reife ber Frucht, in Bolge des Abjterbend und der Verweſung 
Blätter, theihweife wieder ausgewaſchen werden und in den Boden zurüds 
ren. Wenn daher vorzugsweiſe in der Periode zwifchen Bluͤthe und Reife 
Halmfrucht eine befonderd große Erichöpfung des Bodens beobachtet wird, 
kann die Urfache diejer Erichöpfung unmöglich in einer Verarmung des 
dens an bafifchen Mineralftoffen gefucht werden. ine entfchiedene Ges 
ht8 - Zunahme zwiſchen Blüthe und Reife bemerkt man nur bei ber Kiefel- 
sre, Phosphorſäure und dem Stickſtoff; die fortvauernde Aſſimilation von 
ohlenſtoff in der Pflanze kann hier außer Acht gelaflen werden, ba 
en Erfahrungen zufolge die zur Bildung organifcher Subftanzen nöthige 
Hlenfäure in der umgebenden Atmofphäre ftetö in genügender Menge zus 
jen ift und zu jeder ‚Zeit entweder direft durch die Blätter oder mit der Luft 
den Boden bid zu den Wurzeln der Pflanzen eindringend in die legteren 
angen fann. Die Kiejeljäure, weldye in vorzugsweife großer Menge 
n der reifenden Pflanze aufgenommen wird, fann gleichfalls nicht als Die 
ich fte Urfache der Erichöpfung ded Bodens angefehen werden ; denn diefe 
übſtanz ift in jedem Boden, der nur alfaliiche Nahrungsitoffe enthält, gleich» 
18 in großer Menge zugegen, wie aud) die Thatſache beweift, DaB eine 
efte Zufuhr von lößlicher Kiejelfäure zur Erhöhung der Sruchtbarfeit des 
dens überall nur wenig oder gar nichts beizutragen vermag. In der Aufnahme 
n Bhosphorfäure fieht Liebig die Haupturjache, weshalb die Frucht⸗ 
reeit des Bodens bei dem Anbau der Berealien, namentlic) in ber Zeit 
ischen Blüthe und Reife, fo auffallend rajch fich vermindert. Wenn diele 
iſicht richtig wäre, fo müßten faft alle Kulturpflanzen den Boden ziemlid) 
ichmäßig erichöpfen,, da die meiften Gewaͤchſe in guten Ernten fait gleich- 
L Bhosphorfäure enthalten; nur die Hülſenfrüchte und bejonders die Flees 
igen Gewaͤchſe find entjchieden reicher an Phosphorſaͤure, fie müßten daher 
ı Boden ganz bejonders erichöpfen, während fie befanntlich im Gegentheil 

64* 
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ben Boden bereichern und eine ausgezeichnete Vorfrucht für die Eerealien d⸗ 
geben. Auch ift feinedwegs die Aufnahme von Phosphorſäure zur Zeit der 
Reife der Halmfrucht eine befonderd große und fchnelle ; fie findet im Gegen⸗ 
theil jehr gleichmäßig ftatt in allen Perioden der Vegetation. 

Als letzter wefentlicher Beftandtheil der Emte einer Halmfrucht ift ned 
der Stidftoff zu erwähnen; die Erichöpfung ded Bodens an Lödliden 
Stidftoffverbindungen bei der Kultur der Eerealien muß man, wie idy glaube, 
al8 die nädhfte Urfache der Abnahme der Fruchtbarkeit anjehen. Der Etid- 
ftoffgehalt einer Halmfruchternte ift in einzelnen Yällen jchon zur Zeit der 
Blüthe ein ebenfo großer wie zur Zeit der Reife, nämlid dann, wenn ber 
Boden fehr reidy ift an leichtlößlichen Stidftoffverbindungen ; es findet dam 
ein fehr üppiges Wachsthum flatt, bie Frucht lagert leicht und gewoöhnlich 
fann man von einem folchen Boden ohne weitere Düngung im folgenden 
Jahre wiederum eine gute Ernte gewinnen. In der Mehrzahl der Fälle aber 
nimmt die Pflanze von der Blüthe an noch eine größere Menge Stidftoff auf 
und zwar im Mittel etwa ein Drittel von ber ganzen in der reifen Pflanze 
enthaltenen Duantität. Diefer Stidftoff muß faft ausfchlieglidy dem Boden 
entzogen fein, weil die Blätter der Halmfrüdhte nach der Blüthe jehr daft 
vertrodnen und abfterben und daher ver Atmofphäre nicht direft die Stickſton⸗ 
nahrung entziehen fönnen ; da ferner der Boden von der reifenden Prlanx 
nicht mehr volftändig befchattet wird, fo findet jetzt auch leicht ein Austzed 
nen ftatt, damit vielleicht auch eine theilweife Verflüchtigung von Ammon 
oder wenigftend eine verminderte Abforption befielben aus der umgebenten 
Atmofphäre. Daß endlich überhaupt bei der Kultur der Eerealien ein Ber 
{uf des Bodens an löslichen Stidftoffverbindungen die Haupturſache da 
Abnahme der Fruchtbarkeit ift, dies fcheint ummwiderlegbar aus der Thatjache 
fich zu ergeben, daß die urfprüngliche Fruchtbarkeit gewöhnlidy) durch Zundg 
von lößlicdyen Stidftoffverbindungen wiederhergeftellt werden fann und auper 
dem aus dem Umftande, daß die Blattfrüchte, namentlich die Fleeartigen 6 
wächje, ausgezeichnete Vorfrüchte für die Eerealien abgeben. 

Es if im Vorhergehenden mehrmals von der günftigen Wirfu 
einervollftändigen Befhattung und Bedeckung des Boden 
durch die Blattfrüchte die Rede gewefen; ed wird hierdurch die mürbe 
lockere Beichaffenheit ded Bodens, welche in jo hohem Grade dad Gel 
der nachfolgenden Frucht bedingt, zum großen Theile bewirkt. Indem n 
(ich die üppige Pflanzendede die Bildung der nächtlichen Thau = Niederichlä 
begünftigt, womit zugleich eine vermehrte Zufuhr von atmoſphaͤriſchem 
moniaf ftattfindet und andererfeits ebenfalls das fchnelle Austrocknen 
Bodens und damit eine Berflüchtigung von Ammoniaf gehindert iſt; i 
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: ferner jene Dede den Boden Schub gewährt gegen die nächtliche Wärme: 
-‚ausftrahlung und bie brennende Tageshige, mithin im Boden eine ziemlich 
-conftante Temperatur bedingt, fo wird dadurch nothwendig auch die Vers 
- wefung der organifchen Stoffe und die Verwitterung und Loͤſung mineras 
liſcher Verbindungen im Boden befchleunigt, dadurch aber der Boden theils 
an afftmilirbaren Pflanzen » Rabrungsmitteln bereichert, theils durch mecha⸗ 
nische Aufloderung verbeffert, welche letztere noch vermehrt wird durch bie 
große Maffe der leicht verweienden Rüdftände von der Ernte der blattreichen, 
namentlich Feeartigen Gewäcle. Wenn man endlich noch bevenft, daß 
burch den bichten vegetabilifchen Ueberzug des Bodens die Unfräuter unter, 
drüdt werden und fomit eine oft fo nothwendige Reinigung des Bodens von 
ſchaͤdlichen Gewaͤchſen fattfintet, fo wird man wohl diefer Beichattung bed 
Bodens einen großen Antheil an ber thatfächlic günftigen Wirkung ber 
Blattfrüchte für das Gebeihen der fpäter Fultivirten Pflanzen zugeftehen 
_ müffen. 

| Es ift hier der Ort, einige Worte über bie fogenannte Gründüngung 
zu fagen. Wenn wir über dad Wachsthum des Kleed eine klare Vorftellung 
gewonnen haben, dann ift auch die Theorie der Gründüngung leicht verſtaͤnd⸗ 
lich; mit dem Unteradern des zweiten Kleefchnitt8 würde man dem Yelde 
eine volle und fehr wirffame Gründüngung geben, Die Bereicherung des 
Bodens durch den Anbau des Kleed beruht, wie wir wiffen, vorzugsweife 
auf der Fähigkeit diefer Pflanze eine überaus große Menge der zu ihrem 
üppigen Gebeihen nöthigen Stidftoffnahrung der umgebenden Atmofphäre zu 
entnehmen, wenn nur im Boden eine hinreichende Quantität von auflößlichen 
Mineralftoffen, namentlich) von Kali zugegen ift; die Ernterüdftände enthalten 
eine größere Menge Stidftoff, ald von der Pflanze dem Boden entzogen 
wurde. Dies ift die Urfache, weshalb fait alle Gemächfe, ganz beſonders 
aber die Halmfrüchte, welche einen an löslicher Stickſtoffnahrung reichen 
Boden beanfpruchen, nad) gut beftandenem Klee vortrefflich gedeihen. Hierzu 
fommt noch, daß bei der Verweſung der Kleerüdftände auch gewiſſe Mineral⸗ 
ftoffe, wie Phosphorfäure und Kali den nachfolgenden Früchten in paflenber 
Form dargeboten werben und endlich daß der bis tief in den Untergrund von 
den zahlreichen Kleewurzeln durchzogene Boden nad deren Faͤulniß eine 
gleichmäßig mürbe und lodere Beichaffenheit annimmt, wie fie durch Die ſorg⸗ 
fältigfte mechanische Bearbeitung nicht herbeigeführt werden kann, dagegen 
das Gedeihen aller Kulturpflanzen im hohen Grabe begünftigt. Der Klee 
felbft wird jedoch meiſtens nicht zur Gründüngung benugt, weil bie leßtere, 
im eigentlichen Sinne des Wortes, faft ausfchließlich auf einem leichten, fan- 
digen Boden Anwendung findet, wo der Klee nicht gebeiht, da dieſe Pflanze 
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zu ihrem Bortfommen einen bindigen, an fich reichen und namentlich kalihel 
tigen Lehm⸗ und Thonboden verlangt, alfo unter ſolchen Verhältnifien wädk, 
wo überhaupt felten eine Gruͤnduͤngung nötig oder wuͤnſchenswerth eridem 
Auf einem fandigen Boden, welcher wenig natürlidye Kraft enthält unt ta 
deſſen Bewirthfchaftung nicht felten Düngermangel eintritt, wird tie Gew 
düngung oft mit Erfolg angewandt, woburd) jedoch meiftend die Emte ent 
ganzen Jahres geopfert und alfo ber intenfive Betrieb der Wirthichaft unnig 
lich gemacht wird. Die Grimbüngung wird faft ausfchlieglich als eine dh 
hülfe zum Gebeihen einer nachfolgenden Halmfrucht betrachtet, weran 
fhon hervorgeht, daß bie Haupturfacdhe der Wirfung der erfteren in ter %» 
fammlung der zum Wahsthum ber letzteren nörhigen Stidftoffnainm 
befteht ; die Pflanzen, welche man zur Gründüngung verwendet, müſſen tw 
her die Fähigkeit haben, ihre Stidftoffnahrung der Atmofphäre zu entzichen 
Diefe Fähigkeit befigen, wie ich oben nachgewiefen habe, ganz beſonders bi 
Hülfen» oder Blattfrüchte, in geringerem Grade aber alle Pflanzen in ve 
Periode des Echoffend oder nach ber Entwidelung der erſten Blätter bis m 
Blüthe, während in ber fpäteren Vegetationsperiode nach der Blüthe, will 
bei den Hülfenfrüchten, ein größerer oder geringerer Theil der Etidftoffnahrum 
dem Boden entzogen, der lestere alfo, anftatt bereichert, erfchöpft wird. & 
müffen baher- alle zur Gründüngung verwendeten Pflanzen zur Zeit ie 
üppigften Vegetation, kurz nady dem Eintritt der Blüthe untergeackert mer 
ven. Zur Gründüngung find alle Pflanzen geeignet, welche auf einem arm 
fandigen Boden eine möglichft große Maſſe an vegetabilifcher Subftan m 
zeugen, 3. B. Spergel, Buchweizen, felbft Roggen, vor allen anderen de 
wächfen aber die weiße und gelbe Zupine. Die zufegt genannte Pilanz 
hat alle Eigenfchaften, welche fte für die Gründüngung vorzüglich part 
erfcheinen laſſen; fie fommt gut fort auf einem fandigen Boden, nur ba 
berfelde nicht ganz ausgefogen fein; die Lupine bildet ferner eine Eräftiat 
Wurzel, welche die mineraliichen Nahrungsftoffe aus allen Schichten Im 
Aderfrume. und des Untergrundes fammelt und ben oberen Theilen da 
Pflanze zuführt, die Blätter find zahlreich und faugen die in ber Armofphär 
verbreiteten Rahrungsftoffe begierig ein, fic befchatten ben Boden vollſtaͤndiz 
verhindern daher das Austrodnen bes letzteren und befördern dagegen die 
Verweſung und Berwitterung ber in bemfelben enthaltenen Stoffe; dur 
das Unteradern einer großen Maſſe an vegetabilifcher Subflanz wird da 
Humuegehalt, folglich die abforbirende und zurüdhaltende Kraft de& Boden! | 
gegen Beuchtigfeit, Wärme und die pflanzenernährenben Zuftarten vermehrt | 
und zugleich bireft eine beträchtliche Menge an Nahrungsftoffen in paflender 
Form der nachfolgenden Kulturpflanze bargeboten ; ber Acker wirb alſo burd | 


| 
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er die Gruͤndungung in mechanifcher wie in chemifcher Hinſicht im hohen Grade 


X 


. verbeſſert. 
Nur in ſeltenen Faͤllen wird man die eigentliche Gründuͤngung unter 


-. befieren, die intenfive Kultur begünſtigenden Bodenverhältniſſen, auf einem 
;.— guten Lehm⸗ ober fruchtbaren Thonboden als zwedmäßig und vortheilhaft 
4, anfehen können. So wird in einigen Gegenden bie Butterwide ald Gruͤn⸗ 


m‘ 
u. « 


„.. einen geeigneten Zuftand zu verfegen. Theoretiſch erfcheint ein derartiges 


. 


Düngung mit Erfolg benugt, um den Boden für die nachfolgende Zuderrübe in 


... Berfahren durchaus gerechtfertigt. Die Widenpflanze ſammelt und concens 


. trirt in fi) die in der Atmoſphaͤre und im Boden enthaltene Pflanzennahrung, 


fie gebeiht vor allen anderen ähnlich ſich verhaltenden Gewaͤchſen vorzüglic, 
auf einem bindigen Thonboden ; mit dem Unteradern der ganzen erzeugten 


. wegetabilifchen Maſſe wird der Zuderrübe ein pafiender, nicht zu bigig wir- 


Fender Dünger zugeführt, während zugleich auch Darauf Gewicht zu legen ift, 
daß durch dad Mittel der Gruͤndüngung und der vorausgehenden Kultur ber 
betreffenden Pflanze der Boden in jenen mürben, loderen, gahren Zuftand 
perjegt wird, welcher ‚legtere namentlich auf ſehr bindigen Bodenarten dad 


. Wachöthum ber rübenartigen Pflanzen ſehr beträchtlich fördert. Endlich ift 


noch zu bemerfen, daß bei der Verweſung der vegetabilifchen Düngmaffe im 
Boden eine reichliche Quelle von freier Kohlenfäure gebilbet wird, welcher 


Umſtand, wie oben nachgewieſen wurde, ebenfalls zur Gewinnung einer 
guten Rübenernte mitwirkt. Ob aber alle diefe Vortheile unter den anges 
deuteten Bodenverhältniffen nicht zu theuer erfauft find und ob fie nicht auf 
andere Weife leichter und zwedmäßiger bewirkt werben koͤnnen, dieſe Frage 
haben wir hier nicht zu unterfuchen, die Beantwortung berfelben muß an ben 
betreffenden Orten aus den Refultaten direkter Verſuche ſich ergeben. 


IV, Theorie der Fruchtfolge oder Wechfelwirthfchaft. 


Die früher allgemein verbreitete, namentlih von Brugmanns, 
Decandolle, Macaire u. U. verteidigte Anficht, daß die Pflanzen 
duch die Wurzeln gewiſſe Stoffe abfonderten, welche den Ercrementen der 
Thiere zu vergleichen wären und bewirften, daß zwar verichiedene Gewächfe 
nach einander, nicht aber fortwährend eine und dieſelbe Pflanze auf demſelben 
Felde angebaut werden fönnte, — biefe Anficht ift gegenwärtig als unrichtig 
erfannt und verdient daher feine nähere Erörterung. Ebenjowenig fann man 
die alleinige Urſache ber für die Erträge vortheilhaften Wirfung eined zweck⸗ 
mäßigen Fruchtwechſels in dem abweichenden Bau der Wurzel bei den ver⸗ 
fchiedenen Pangen ober in den Umſtande jehen wollen, dag die letzteren 
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gleichſam abwechſelnd die oberen oder unteren Schichten ber Aderfrune 
des Untergrundes erfchöpfen, je nachdem die Wurzeln vorzugsweiſe im 
Tiefe hinabfteigen oder nahe an der Oberfläche des Bodens ſich auf 
Neuere Beobachtungen haben bewiefen, daß unter günftigen Berhältni 
auch die Halmfrücdhte, gleichwie bie blattreihen Yutterfräuter, mit if 
Wurzeln 2 bis 3 Fuß tief in den Boden eindringen, womit jedod) feinedwe 
geläugnet werden kann und foll, daß die grasartigen Getreidepflanzen bi 
fichtlidy ihrer Ernährung ganz befonderd an die humushaltige und ftichſe 
reiche Aderfrume angewiefen find und deshalb auch in berjelben eine w 
größere Menge ihrer Wurzeln ausbreiten, als die fogenannten Bla 
welche aus dem Untergrunde einen beträchtlichen Theil ihrer Wahrı 
Ichöpfen, wenn bie leßtere dafelbft in einer paflenden Form zugegen if. 3 
wiſſen jest, daß ber Vortheil einer richtigen Bruchtfelge bei dem rationciig 
und intenfiven Betriebe der Landwirtbfchaft nicht burch eine einzige Url 
bedingt ift, fondern daß, wie faft überall in derRatur, fo auch in diefem Fe 
viele ‚verfchiedene Urfachen zuſammenwirken, um eine einzelne Ericheinung 
jene erfahrungsmäßig feftftehende Thatfache zu begründen. Es ift vollig flag 
daß die Urfachen des guten Gedeihens der Früchte bei dem wechſeinden? 
bau derfelben theild in dem chemifchen, theil® in dem phyfifaliichen Zufa 
des Bodens zu fuchen find. Die chemifche Befchaffenheit des Bodens at 
deſſen Gehalt an folchen pflanzenernährenven Stoffen, welche das Wahstku 
ber einen oder anderen Bruchtgattung vorzugsmeife begünftigen,, hat & 
im vorhergehenden Kapitel eine ausführliche Beiprechung gefunden; d 
chemifchen Urfachen, welche die Nothwendigfeit eines zweckmäßigen Frucht 
wechſels herbeiführen, find gegeben in der Theorie der Erſchöpfung dei 
Bodens durch die Kultur. Indem ich daher auf dad Vorhergehende veweiſe, 
beute ich hier die chemifchen Beziehungen des Bodens zur Theorie der Wechſel⸗ 
wirthfchaft nur mit wenigen Worten an. 

Die Haupturfache, weshalb der Wechfel im Anbau der Kulturpflanen 
fo überaus vortheilbaft ift, liegt in der Eigenthümlichfeit der leßteren, die zu 
ihrem Gedeihen erforderliche Stidftoffnahbrung im höheren ober gerin⸗ 
geren Grade entweder dem Boden oder, fei es direft ober indireft, ber umge 
benden Atmofphäre zu entziehen. Diejenige $ruchtfolge muß unter der 
gewöhnlichen Verhältniffen des Aderbaues entfchieden bie vortheilhafteh 
fein, welche unter Aufwendung der geeringften Düngermengt 
die größte Quantität an folchen vegetabilifchen Stoffen 
erzeugt, die zur Ernährung und Erhaltung des thieriſchen 
Drganismus verwendet werden fönnen 6 if im vorkr 
gehenden Kapitel nachgewieſen worden, daß bie koͤrnertragenden Halmfrüdte 
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rzugsweiſe im Boden eine paflende Stidftoffnahrung verlangen, daß dage⸗ 
1 die blattreichen Futterfräuter, befonders die Eleeartigen Gewaͤchſe in dieſer 
nficht die gerinaften Anfprüche an den Boden machen, während bie ſoge⸗ 
nnten Hadfrüchte zwifchen jenen beiden Ertremen fo ziemlich die Mitte 
ten. Wenn man daher reine Dreifelderwirtbichaft treibt, nämlich ein 
hr lang das Feld in voller Brache unter gleichzeitiger Düngung liegen läßt 
d dann zwei hintereinanderfolgende Jahre Halmfrüchte anbaut; fo werben 
° Ernten der letzteren im Allgemeiner nicht mehr Stidftoff enthalten, ale 
in mit dem Dünger in den Boden hineinbrachte; fobald man aber anftatt 
r Schwarzen Brache die fogenannte grüne Brache anwendet oder dad Feld 
t Klee beftellt, fo gewinnt man bierburch eine große und werthvolle 
ıttermafle, deren Stidftoffgehalt faft auefchließlid) aus der Atmo⸗ 
häre ftammt; außerdem bilden bie im Boten bleibenden Rüdftände des 
lee's einen paffenden Dünger für die nachfolgende Halmfrucht, welche jetzt 
eich ftarf wie früher die reine Brache gebüngt, eine beffere Ernte gewährt. 
a den meiften Yällen wird jedoch der Zmed der Kultur, nämlich mit den 
ringſten Koften die größten Ernten zu gewinnen, noch ficherer erreicht, wenn 
t die Stelle der reinen Brache der Anbau einer Hackfrucht tritt, weldye letztere 
ıh in mechaniſcher Hmfidht alle Vortheile der reinen Brache darbietet, 
gleich aber auch die Anwendung bed Düngers im hohen Grade lohnt, die 
ertheilung beffelben im Boden und die innige Vermifchung mit ber Acker⸗ 
ume begünftigt und auf ſolche Weife den Adler vorbereitet, im nächften Sahre 
ne reichliche Ernte an Getreideförnern zu tragen. Bouffingault hat 
B. durch direfte Verſuche und auf chemifchen Analyfen beruhende Berech⸗ 
ingen nachgewiefen, daß bei der reinen Dreifelderwirthfchaft, ald in 3 Jah⸗ 
n 83 Kil. Stidftoff mit dem Dünger der Fläche eines Hectar zugeführt 
urden, die gewonnenen Ernten nur 87 Kil., alfo faum mehr enthielten ; da 
un ſtets mit den Körnern ber Getreidearten ein nicht unbebeutender Theil 
8 Sticftoffed aus der Wirthichaft fortgeführt wird, fo kann bie letztere 
nmöglich beftehen, wenn nicht durch die Gegenwart großer Wiefenflächen 
der durch direften Anfauf von Butterftoffen oder Düngmitteln für jenen 
zerluſt an Stieftoff ein genügender Erſatz dem Boden gewährt wird. Ganz 
nders verhält e8 fich aber, wenn man bie reine Brache abfhafft, dagegen 
acfrüdyte (Kartoffeln, Kraut, Rüben 2c.) und Blattfrüchte (Klee, Luzerne, 
sparfette, Erbfen, Widen ıc.) in paflender Weife zwifchen die Halmfrüchte 
nichiebt ; es wird in biefem alle die in der Atmofphäre bargebotene uners 
höpfliche Duelle an yflanzenernährenden Stoffen reichlih in Anſpruch 
nommen und man gewinnt auf ſolche Weiſe weit größere und weit werth⸗ 
ollere Ernten. Eine. im Elſaß fehr gewöhnliche Fruchtfolge ift nah Bouſ⸗ 
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fingault vie folgende: 1. Kartoffeln (oder Runfelrüben), reichlich gering, 
2. Weizen, 3. Klee, 4. Weizen (nebft Stoppelrüben) und 5. Hafer ; ber hie 
zu aufgewenbete Dünger enthält 203 Kil. Stidftoff pro Hectar, Tie Criammb 
ernte dagegen in 5 Jahren 251 Kil., woraus alſo ein Ueberſchuß von 481 
fich ergibt, weldyen die atmofphärifche Luft zum größten Theil gelietert ba. 
Noch lohnender offenbar hat fidy die von Schwerz in Hohenheim cingefülke 
Gjährige Fruchtfolge herausgeftellt; 1. Kartoffeln gebüngt, 2. Wem, 
3. Klee, A. Weizen (nebft Stoppelrüben), 5. Erbfen gedüngt und 6. Rogge; 
der Dünger enthielt hierbei 244 Kil. Stidftoff pro Hectar, Die Geſamment 
dagegen 354 Kil., alfo einen Ueberfchuß von 110 Kil. pro Hectar. Bon 
Bodenbefchaffenheit und klimatiſchen Berbältnifte die Aufnahme ber Yuzeım 
in die Fruchtfolge geftatten, kann man mit. Hülfe diefer Pflanze, welche vick 
Fahre hintereinander reichliche Ernteerträge liefert, die grüßte Menge ber a 
der Atmoſphaͤre verbreiteten Stidftoffnahrung durch die vegetabiliicdhe Ex 
ftanz binden und alfo in eine zur Erhaltung des thierifhen Organismus ver 
wendbare Form überführen. Die Lugerne lieferte, nah Erun’s Beobad 
tungen in 5 Jahren und ber darauf im 6. Jahre folgende Weizen eine Erat- 
mafle, welche in Summa nicht weniger ald 1078 Kil. Stidftoff pro Hena 
enthickt, während mit dem aufgebrachten Dünger nur 224 Kil. Stiditef] im 
Boren zugeführt worden waren, bie Ernte alfo einen Ueberſchuß von 854 Kil. 
mithin pro Jahr und Hectar von 142 Kil, ergab. Man fieht, daß bei ter 
artigen Fruchtfolgen eine bedeutende Audfuhr an Getreide und Bich aus da 
betreffenden Wirthichaft fkattfinden kann, ohne daß man befürdyten me, 
hierdurch dem Ader Kraft und Pflanzennahrung zu entziehen ; denn bie zw 
rüdbleibenden und als Viehfutter benusten Wurzeln, Blätter, Stengel x. 
werben völlig ausreichen, um ald Dünger dem Boden wieder bie erferberlic« 
Menge an Stidftoffnahrung zuzuführen, auch wenn bie vorhandenen Wirier 
flächen einen nur geringen Umfang haben ſollten. Daß aber ber diem 
gebundene Stidftoff ben Hauptwerth des Düngers bebingt, ift eine Thatiade, 
für deren Wahrheit in dieſem Werte vielfache und genägenbe Beweiſe geliehen 
worden find. 

Wenn auh dad Verhalten der Rulturpflangen gegen bie theils im ba 
Atmofphäre, theild im Boden verbreitete Stidftofnahrung bei Erörterunges 
über die Theorie der Kruchtfolge zunächft und vorzugsweiie in Enwägung za 
ziehen ift, fo find doch auch Die beiden anderen in landwirthichaftlicher His 
ficht wichtigen Stoffe, nämlih die Bhosphorfäure und dad Kalikin: 
wegs gaͤnzlich außer Acht zu laſſen. Die Bhosphorfäure muß in paflenter ' 
und föslicher Form und in reichlicher Menge im Boden zugegen fein, wenn | 
bie Wurzelfrüchte, beſonders die Rüben, zu einer üppigen Entwidelung geles | 

| 
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* gen follen, während das Kali für dad Gedeihen ber blattreichen Yutterfränter 
: eine hohe Bedeutung gewinnt. &benfo wenig, wie man bei dem ausſchließ⸗ 
fichen Anbau der Halmfrüchte lohnende Ernten erzielt, weil die hierzu vor⸗ 
zugsweiſe im Boden nöthige Stiditoffnahrung fehr bald fehlen würde, ebenfo 
wenig fann man eine Had + oder Blattfrucht fortwährend auf demfelben Felde 
mit Erfolg kultiviren oder auch die Kultur zu häufig wieberholen, weil m 
biefem Kalle der Gehalt des Bodens an löslicher Bhosphorfäure und an Kali 
"nur wenige Jahre ausreichen und überhaupt eine große Verſchwendung an 
Düngmaterialien fattfinden würde, welche im Wechfel der Kultur 
vollſtändig ausgenutzt, ohne Wechfel aber nur zum Feineren Theile 
verwerthet werden fönnen. Wenn es nach den früher angeftellten Erörterungen 
feinem Zweifel unterliegt, daß man das Wachsthum des Klees und anterer 
Autterfräuter und Blattfrüchte im hohen Grade turch mineralifche Düngmittel 
zu fördern im Stande ift, fo ift hiermit auch eine Methode angedeutet, wie 
man mit alleiniger Anwendungvon Mineraltünger, ohme 
birefte Zufuhr von ftidftoffhaltigen Subſtanzen, von dem Ader erträgliche, 
unter Umftänden fogar gute Ernten von Halmfrüchten erzielen fann. Man muß 
in biefem alle einer jeden Halmfrucht eine paſſende Blattfrucht vorausgehen 
laſſen, zu dieſer mit auflöslichen Kali= und phosphorfauren Verbindungen 
duͤngen, bie blattreichen Pflanzen in der Bluͤthe entweder abhauen und bie 
Ernte verfüttern ober auch fofort als volle Gründüngung unteradern. So 
glaube ih, daß ein Feld bei dem Verkauf aller Ernteprobufte dermoc) auf 
ziemlich gleicher Höhe der Ertragsfähigfeit fich erhalten würde, wenn man 
die folgende Kruchtfolge und Behandlungsweile einführte, wobei vorausge⸗ 
fegt wird, daß der Boden an fich Flecfähig ift und eine lehmige oder thonige 
Beichaffenheit befigt: 1. Klee, mit Holzafche reichlich überbüngt, der zweite 
Schnitt untergeadert, 2. Winterweizen oder Roggen, 3. Yutterwide, zur 
Saat mit Holzafche, vielleicht auch nur mit Kalk gedüngt und nach erreichter 
Blüthe ald volle Grünbüngung untergeadert, A. Kartoffeln oder Rüben, mit 
In Schwefelfäure gelöfter Knochenafche gebüngt und 5. Hafer, mit eingefäetem 
Klee. Bei mehr fandiger Bopenbefchaffenheit möchte eine ganz Ähnliche Frucht⸗ 
tolge und Düngungsweife zu beobachten fein: 1. Lupinen ald Gründüngung, 
2. Winterroggen, 3. Weißflee oder Sandluzerne (Medicago media), A. Kar 
:offeln und 5. Hafer. Infofern die Blattfruͤchte durch mineralifche Duͤng⸗ 
nittel in ihrem Wachöthum bedeutend geförbert und alfo auch befähigt werben, 
ine größere Menge ber Stidfloffnahrung der umgebenden Atmofphäre direft 
‚der indireft zu entziehen, welcher Stidftoff entweder mit den Emterüdftänden 
wer auch burch das Unteradern ber ganzen bei dem Anbau ver Blattfrucht 
jewonnenen vegetabiliichen Subitanz dem Boden und daher der nachfolgen- 
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ben Halmfrucht zu Gute fommt, in biefem Sinne fann man allerdings ie 
haupten, daß die audfchließlihe Mineraldüngung auch Das Gedeihen te 
Halınfrüchte begünftigt, daß alfo auch die legteren mit Erfolg kultivirt werke 
können, ohne daß man dem Boben organifchen Dünger, Humusbilvente ub 
ſtickſtoffhaltige Subftanzen direft zuführt. Es ift kaum nötbig daran zu | 
innern, daß bie fo eben angebeutete Art ber Bewirthichaftung eines Lanbzumt 
nur hoͤchſt Selten in der Wirflichfeit vorfommen wird, daß bei ber Anwentum 
jener Sruchtfolge wenigftend nicht von einer intenſtven Landwirthſchaft We 
Rebe fein kann, fchon weil die Gründüngung einen beträchtlichen umb wert 
vollen Theil der Ernte in Anfpruch nimmt, die Iegtere alfo nicht vollftäng 
zur Srnährung und Erhaltung des thierifchen Organismus benutzt werben 
kann. Ich habe nur auf diefe Berhälmiffe hinweifen wollen, um zu zeigen, 
wie man auch ohne Anwendung von organifchem und ſtickſtoffhaltigem Ti 
ger die Erfchöpfung des Bodens zu verhindern im Stande ift; man kam ie 
gar noch einen Schritt weiter gehen und behaupten, daß ein Boden an 
lehmiger, alfo von einer günftigen phyfifalifchen Beſchaffenheit viele Jaher 
hindurch noch erträgliche Ernten gewährt, auch wenn feine Spur von irgen 
einem Düngmittel von Außen ber zugeführt wird. Died würde nämlid 
dann ter Fall fein, wenn man die Mineraldüngung durch eine volle ſchwar 
Brache erfegte, bierbuch im Boden felbft die Löfung der mineralidn 
Pflanzennahrung beförberte und dann gleichzeitig eine fchonende Fruchtioigt 
einführte, | 
Bei dem intenfiven Betrieb des Adırbaues verlangt man reidyliche En: 
ten vom Ader, jährlich eine große Quantität menfchlicher Rabrungsmittel mt | 
von Biehfutter; reichliche, ununterbrochene Ernten find aber nur zu gewinne, 
wenn reichlich mit Fräftigen, d. h. möglichft ftiftoffhaltigen Düngmitteln ge 
büngt wird. Je größere Mengen guten Düngers einer Wirthichaft zu Gebote 
ſtehen, deſto weniger fyarfam braucht man damit umzugehen, deſto mehr 
bodenerfchöpfende und ftarf angreifende Pflanzen fann man in die Frucht 
folge aufnehmen, deſto freier kann bie feßtere ſich geftalten,, deſto wenige 
braucht man fi an die Grundfäge einer rationellen Bewirtbichaftung zu 
binden, welche in dem vorliegenden Werke eine nähere Erörterung gefunden 
haben. Aber wehl kaum irgendwo in Deutſchland möchte ein größerer Land⸗ 
ſtrich, kaum irgend ein größeres Landgut aufzufinden fein, wo in der That 
ein folcher Ueberfluß an Dünger vorhanden wäre, daß die Bortheile eine 
richtigen Bruchtfolge nicht mehr nachgewiefen werben fönnten. Faſt überall 
wird über Düngermangel geklagt, überall muß das Beſtreben vorherrſchen. 
ben vorhandenen Dünger gerade fo zu verwenden, daß die größte und ficherfe 
Wirfung von bemfelben erzielt wird, Die Frage nad) der zwedmäßigfien 
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ei fnmwendung des Duͤngers fällt groͤßtentheils zuſammen mit ber Frage, mit 
"zoelder Frucht man die Rotation der Kulturpflanzen bes 
rinnen, zu welder Frucht man alfo den Hauptdünger ans 
--venden muß. Als Regel wirb betrachtet, daß ınan nur zu einer Frucht 
jüngen darf, welche unter den vorhandenen Boden » und Flimatifchen Vers 
:jAltnifien ficher gedeiht; diefe Regel ift unbeftritten richtig, aber auch fo weit 
. gefaßt, daß wir verfuchen müffen, auf bie hier geftellte Frage eine beftimmtere 
- Antwort zu geben. Bon dem rein wiflenfchaftlichen, beſonders chemiſchen 
.Standpunkte auß ift jedenfalls die Behauptung zu rechtfertigen, daß man zu 
einer ſolchen Frucht düngen muß, deren Wachsthum ziemlich gleichmäßig 
durch die Zufuhr der drei wichtigften Düngerbeftandtheile (Stickſtoff, Phos⸗ 
phorfäure und Kali) gefördert wird, zu einer Pflanze, welche nicht leicht der 
„Gefahr des Lagernd ausgeſetzt ift, deren Kultur eine gleichmäßige Vertheilung 
des Düngers im Boden geftattet, eine weſentliche Verflüchtigung deffelben ver- 
hindert, deren Gebeihen durdy eine mechaniiche Aufloderung der Ackerkrume 
‚und endlich durch die namentlich im erften Jahre der Düngung im Boden fid} 
erzeugende reichliche Dienge der Kohlenfäure bedingt oder gefichert iſt. Faſt 
‚alle dieſe Vortheile gewähren tie Hadfrüchte (Kartoffeln, Kraut, Rüben ıc.), 
demnaͤchſt die Delfrüchte (Raps und Rübfen), namentlid) wenn biefelben ges 
drillt werben, und endlich bie Gemengfutterarten (Widen und Hafer, Exbfen, 
Wicken und Hafer ıc.), welche grün abgemäht werden und dann vortreffliche 
Vorfrüchte bilden für das Wintergetreide. Nicht felten wird auch zu ber 
Winterhalmfrucht gebüngt und diejed muß gefchehen, wenn ber Boden zu 
erschöpft ift, um noch eine gute Ernte zu liefern und die Fruchtfolge die Eins 
fehaltung einer Hadfrucht nicht geftattet oder wenn man die Anwendung bed 
frifchen Düngers bei der Kultur ber Kartoffeln und Zuderrüben vermeiden, 
Die genannten Früchte dagegen im zweiten Jahr der Düngung anbauen will. 
Die günftige Wirkung einer richtigen Sruchtfolge erklärt ſich nicht allein 
aus dem abweichenden Verhalten der Kulturpflanzen gegen die im Boden 
ober in der Atmofphäre vorhandenen Nahrungsftoffe ; es ift im hohen Grabe 
auch darauf Gewicht zu legen, daß der Boden, um die relativ höchften Ers 
träge von benfelben zu gewinnen, ſtets eine paſſende phyſikaliſche Beichaffen« 
heit, einen gewiflen Grad ber Aufloderung befigen und außerdem gänzlich 
frei von allen Unfräutern fein muß. Wenn bei der intenfiven Kultur des 
Ackers die reine ſchwarze Brache vollftändig verfchwindet, fo muß auf andere 
Weiſe für die Reinigung und zeitweife Aufloderung des Bodens Sorge ges 
tragen werden es gejchieht Died durch den Anbau ber Hadfrüchte, bei gleich⸗ 
zeitiger Anwendung des frifchen Stalldüngers. 
Ein näheres Eingehen auf bie Vortheile, welche einzelne beftimmte 
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Sruchtfolgen dem Landwirthe barbieten, Tiegt nicht in Dem Plane dieſes Va 
fe8 ; ich würde damit dad Gebiet der reinen Praxis, der landbwirtbichaftliäes 
Betriebslehre betreten. Nur die allgemeinen Grundzüge Der rationchen, «d 
ber ſicheren Bafis der Naturkunde ſich ftügenden Landwirtbfchaft, nam 
bei dem intenfiven Betriebe der lesteren, find im Borbergehenden mtmiddı 
worden und follen bier nochmals , al& dad Rejultat aller bisher angeftckn 
Berfuche, Unterfuchungen und Erörterungen, in ber Kürze wieberholt werden 
Die erfte Bedingung eined lohnenden Aderbaues ift eine paſſende pie 
kaliſche und chemifche Beſchaffenheit des Bodens. Der Boden muß mid, 
warn und thätig, die Ackerkrume hinreichend tief und loder fein und alio da 
befruchtenden Gaſen der atmofphärijchen Luft einen freien Zutritt gewähren. 
Mo ein Ueberinaß von Feuchtigkeit und namentlich ſtockende Näſſe im Bora 
fi) vorfindet, da muß diefer vor allen Dingen bi zur nöthigen Tiere up | 
wäffert und die günftigen Wirfungen der Drainage durch bie Vertiefung ir 
Ackerkrume und Aufloderung des Untergrundes, durch eine reichliche, tewit 
paflende Düngung erhöht werden. Auf die Reinigung ber Aderfrume ven | 
allen Unkräutern und auf die Erzielung eined gleichmäßig gepulverten Je 
flandes und überhaupt einer völlig gleichartigen chemifchen wie phofifaliiden 
Beichaffenheit ded Bodens hat man die größte Sorgfalt zu verwenden un 
zu biefem Zwede, wie auch um den vorhandenen Dimger durch die Kum 
möglichft voliftändig auszunugen, ift die Einführung einer geregelten, da 
Berhältniffen angemeflenen Bruchtfolge durchaus nothiwendig. Der Haue 
grundfag, welchen man bei der Wahl eined paflenden Fruchtwechſels au be 
obachten hat, befteht darin, daß man Hack⸗, Blatts und Halmfrüchte dad 
im Wechfel mit einander anbaut und zwar am paflendften in der WBeik, | 
daß ber Turnus mit einer Hadfrucht (oder Delfrucht) beginnt, dann aim 
Halmfrucht, hierauf eine Blattfrucht, im vierten Jahre wieder eine Halm 
frucht folgt, im fünften Jahre aber die Hadfrucht wiederkehrt. Turd 
einen wechfelnden Anbau von verjchiedenen Arten der Kulturpflanzen eimt 
und berfelben Gruppe wird eine größere Mannichfaltigkeit in tas ganze 
Syftem hineingebradht, zu gleicher Zeit der Boden weniger erfchöpft und tir 
einzelnen Fruͤchte felbft, je nad) ihren früher erwähnten Eigenthümlichfeiten, 
ber phufifaliichen Befchaffenheit und dem größeren oder geringeren Krartw 
ftande des betreffenden Bodens angepaßt. Der Hauptdünger (Stallmik) 
wird durchſchnittlich alle 3 oder A Jahre in der nöthigen Quantität (ewe 
40000 Kil, pro Hectar) angewandt, außerdem aber die fruchtbarmachende 
Wirkung deffelben zu jeder einzelnen Frucht durch gewiſſe Beidünger, durch 
ſchnell wirkende und concentrirte Düngmittel fehr wefentlidy erhöht, weld« 
legteren nad) ber betreffenden Yurchtgattung, deren Wachsthum fie unter 
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